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EINLEITUNG. 


fiatmchtet  man  heute  die  Lage,  Form,  Grölä«  and  Dichte  der  Sied- 
lungen einer  mitteleuropäischen  Landecliaft,  so  erkennt  man  tmschwer,  dals 
nie  kein  einheitliches  Bild  gewähren.  An  gewissen  Steilen  drängen  sich 
xahireiche  kleine  Ortschaft«u  und  TTänsev^ruppen  Kusainmen ,  mi  anderen  i^ind 
wiwler    weit    Toneinander    entfernt    grobe    Dörfer,     während    anderawo    in 

§  leicher  Dicht«  aar  kleine  Durfer   tteheu,   oder  aber   ea   löst   sich   oUes   in 
üuMÜiüfe  ftuf. 

In  niauchen  FXtlen  hftt  man  sofort  Erkliiruugen  bei  der  Haud.  Besonders 
die  Gßte  dt-n  Ko<lenB  oder  di«  Chuut  des  Klimas  heeiuSurst  in  Hehr  vieh-^n  FUUou 
die  Dicht«  de«  Ortschaftsnetzes,  die  Uröfse  der  k:^ie<lluugen  hüngt  vielfach 
Ton  fremden,  nicht  hodenstäadigen  Einflüssen  ab,  als  der  NShe  einer  Stadt  oder 
eines  HandelawegeB  oder  einer  Industrie.  Die  Lage  der  Siedlung  weist 
bäafig  anf  die  denkende  Äunwahl  des  Meuacheu,  ebenso  ist  die  Form  ab- 
Ublgig  von  ethnologischen  Traditionen.  Diese  ruhen  Erkläningsvenruchc 
inCgen  auf  grSfsere  Flächen  hin  gimz  gut  passen,  je  mein*  man  abvr  ein- 
dringt ins  Detail  dieser  Fragen  und  noch  die  Frage  der  Veränderlidikeit 
oder  Stabilität  der  Topographie  hinzunimmt,  desto  mehr  erscheint  das 
Problem  verwickelt  in  em  Zusammenwirken  sehr  verschiedenartiger  Factoren, 
and  es  bedarf  einer  hOcIist  grOndJichen  Aliwügimg  allnr  Einflüsse  und  deren 
InteiwiUt.  am  auch  die  feineren  Eiuv.elheit'tu  deH  Hild'-s  erklären  zu  künnon, 
da  die  Wirkiamkeit  je  nAch  der  Combination  der  F&ctoreu  sehr  vencliieden 
ansfaHen  kwin. 

Wir  sind  hier  schon  an  dem  springenden  Punkt  unserer  Abhondinng 
angelangt.  Dws  topographische  Bild,  da«  uns  anf  den  ersten  Blick  so  will- 
Iribiich  erscheint,  ist  einer  Erklärung  fähig  durch  natürliche  and  menschliche 
Einflufsnabme.  Unser  Ziel  ist  es  nun,  diese  Einwirknngen  noch  ihrem 
Werte  zu  prQfen,  welche  wichtig  und  stichhaltig,  welche  abzuweisen  sind, 
ferner,  wie  ihre  Wirkiiainkeit  ist,  ob  sie  aicb  in  der  Combination  gegenseitig 
"lieben  oder  crpiny*n. 

Nator  und  Mensch  fanden  wir  oben  als  die  beiden  «inäufanehmenden 
Die  Enloberflüche  erschien  dem  Menschen  »eit  j^cr  als  Am  Feste, 

tüuderUche,  dos  nur  in  gewissen  Grenzen  gesetzmalsiger  Veiändorung 
nnterworfvn  ist.  Wohl  hat  man  diesen  Standpunkt  verlassen  müssen  und 
such  för  sie  einen  gesetzmäfsigen  Entwicklungsprozefs  mit  sehr  weiten 
Qrenzai  der  Veränderlichkeit  zugestanden,  aber  man  ist  zumeist  einig,  dufs 
in   historischer  Zeit  nur  ao   miuimule  Veriluderuugen   der  Erduberllitcbe  er- 
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folgten,  clala  man  sie  vemacbläBsigfln  darf.  Die  Verteilong  von  Hoch  und 
Nißdrig,  die  Bodeatarnieii  Hind  geblieben,  wi«  sie  waren,  nach  das  MalÄ  der 
I)<*QUclniion  nnd  Aocuniulatinn  er«chpiut  dort,  wo  es  geuftuer  studiert  wnrde, 
zu  geriii}^ügig,  um  iu  Boträcbt  gezogen  werden  zu  müssen.  Auch  die  viel 
umstrittene  tr^e  der  Verimderliclikeit  de§  Klimas,  welche  bald  Im  einen 
bald  im  anderen  ^inne  beantwortet  wurde,  hat  jüngst  durch  Brückner') 
eine  neue  Wendung  bekomnieji,  der  zufolge  jetzt  wnbJ  allgemein  die  Ansicht 
Tou  nur  unbedcntvudvn  Schwankungen  des  Kliiiia.i  in  liistoriacher  Zeit 
hemchen  dürfte. 

Veränderlich  durch  menBcbltche  Einflufsnalime,  aber  auch  nur  in  ge- 
wisa«n  Grenzen,  sind  die  BodeugUte  und  der  Lauf  der  Gewitsser.  Vielfach 
findet  man  die  {leKsimistUßlie  Ansicht,  dafe  deu  Sj>ureu  des  Cultunnenschen 
Verödung  und  Verwüstung  als  Folge  der  Erschöpfung  de»  Bodens  folgt. 
Thatsächlich  ist  die  Kunst  der  Bodemuclioration  erst  spät  zu  höherer  VoU- 
endung  gebracht  worden,  aber  immer  bat  diese  Kunst  ihre  Grenzen,  man  gibt 
dem  erschöpften  Boden  in  anderer  Form  das  Geraubte  wieder  oder  fUbrt 
ihm  za,  was  ihm  fehlt;  aber  der  Mehraufwand  für  die  Melioration  schlechten 
Ackergruudes  schädigt  deu  Wert  de«  Bodenertrogus  und  Honiit  die  Leiatungs- 
fiihigkeit  de»  Äckerwirts;  immer  wird  der  bessere  Boden  concurreu/.flibiger 
sein,  und  es  ist  fraglich,  ob  alle  bisherigen  Mittel  die  seJilierElicbe  Erschöpfung 
des  Bodens  oder  die  Entartung  der  OulturjiHanzen  werden  aufhalten  können. 
Veränderlich  sind  auch  die  Gewisser,  teils  ohne,  teils  mit  menschlichem 
Zuthun.  In  ]^Ütteleuro])a  machte  sich  seit  jeher  die  Tendenz  nacli  einer 
raschereu  Abfuhr  des  Wassers  geltend,  wir  sind  eben  in  Gebieten,  wo  der 
Wasserüberfluls  mit  Versumpfung  droht. 

Zeigt  sich  die  Natur  als  das  mehr  stabile  Element  in  biatorJBCher  Zeit, 
80  ist  der  Mensch  da«  Moment  conetanter  Veränderlichkeit  in  einer  fort- 
laufenden Evolution  seiner  Cultnr.  Dies  führt  uns  auf  den  zweiten  Punkt 
meiner  Abhandlung.  Ist  das  topographische  Bild  nur  durch  die  Natur  be- 
einflnljt  und  unveränderlich  wie  diese,  derart  dafs  es  von  Anfang  so  gegeben 
ist,  wie  es  sich  heute  darsieUt,  dal»  der  MeuHch  einfach  dort  seinen  \\  üliusitz 
aufschlägt  und  beihehUlt,  wo  er  guten  Ackergrund  weißt,  oder  ist  es  wie  die 
menschlich«  Cultur  rin  veränderlicher  Gegenstand  einer  fortlaufenden  Ent- 
wicklung, derart  dals  auch  die  Gegenwart  keinen  Ahschlnis  derselben  be- 
deutet, Bondern  nur  ein  Glied  einer  weiterlaufenden  Kette  ist?  Dann  müfete 
die  Veränderlichkeit  sieb  auch  in  der  Jetat/.eit  au»  gewissen  Symptomen  er- 
kennen lassen.  Daran»  würde  folgen,  dafs  mau,  roii  der  Gegenwart  der 
Topographie  ansgehend,  ihre  Vergangenheit  bis  zu  deu  Anfängen  zurück 
verfolgen  nmf«,  ob  sie  Veränderungen  unterlag,  und  die  Gesetze  dieser  Ver- 
änderlichkeit und  die  Wirksamkeit  der  Ursachen  festzustellen  bat. 

D«r  Wohnsitz  ackerbautreibender  Culturvölker  erscJieint  nns  als  etwa^ 
»o  Gegebenes  und  durch  »o  viel  Beziehungen  innig  mit  dem  Boden  Ver- 
knüpftes, daJs  es  uns  undankbar  erscheint,  dafs  das  einmal  fixierte  topo- 
graphisclie  Bild  später  überhaupt  Veränderungen  fähig  wäre,  solange  ein 
und  dasselbe  Volk  den  Boden  bestellt  Und  doch  ist  dem  nicht  »o,  wir 
werden  auch  in  der  kaum  melir  aU  ein  Jahrtansend  dauernden  Periode 
der  deutschen  Cnlturentwicklung  Mitteleuropas  bSren  vom  Untergang  ganzer 
DSrfer  und  auch  von  späteren  Nengründnngen. 

Das  stellt  uns  vor  eine  weitere  Entacbeidung.  Sollen  wir  nns  den 
topographischen  Entwirklungsiirozefs  vorstellen,  dafs  wir  eine  beständig  sich 
steigernde  Inbetriebnahme  und  Bewohnuug  des  Bodens  annehmen ,  oder 
haben   wir  es   gar  noch  mit  Oscillationeu  zu  Üiun,  dei^estalt  dafs  Zeiten 
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des  Fortochritt«  der  Inbetriobnaliiiie  und  Bewohniing  des  Bodens  naterbrocbea 
iverden  durch  solche  des  Rückschritts? 

Wenn  solche  Vi-rändeninKcn  erfolgten  köiintm  trotz,  licr  Unvevänderlichkeit 
der  Natnr,  so  ist  das  die  Schuld  der  veriiiiderlichen  menschlichen  dultur- 
UBt Wicklung-  Es  erfordert  nicht  allein,  dal's  der  Bodeii  Früchte  trägt,  denn 
die  monscJiliche  Cultur  bringt  e»  mit  sich,  daJs  der  Bodenertrag  eine  Wert- 
schätzong  erführt,  und  diese  \V'ert(tchätj;ung  ist  Schwankungen  unterworfen,  die 
sich  nach  der  jeweiligen  wirtschiirtticlKiu  OrganiHutiou  und  d^r  Stufe  der 
Entwicklung  der  menschlichen  OeBelischart  richten.  Schwankt  aber  der  Wrrt 
<!«»  Bodenertrages,  so  beeinflul'st  das  die  Bewohnbarkeit,  ob  mehr  oder  weniger 
Mensch ou  Ton  dem  Ertrage  des  Bodens  ihren  Lebensunterhalt  bestreiten 
können.  Abo  Mich  die  culturhistori^che  Entwicklung  mub  bei  topographischen 
Foncbungen  berilckBichtigt  wonlen. 

Wir  haben  uns  bei  allem  bisherigen  nur  auf  die  Entwicklung  ländlicher 
8iedlimgen  bezogen  und  gedenken,    nach  auf  sie  das  Schwergewicht  unserer 

5  folgenden  Darateliung  eu  yerlegeji.  Die  Entwicklang  stiidlincber  Hicdliingeu 
ist  in  Uittelcuropu  »o  sehr  abhängig  von  dem  VorbandenMCLu  ländlicher, 
welche  den  Bevülkcrungs  üb  erschuf s  au  sie  abgebeu  und  dadurch  die 
degenerierende  Bace  der  Städte  erneuern  und  ersetzen,  dafs  es  mir  wichtiger 
dünkt,  sich  zuerst  eine  Grundlage  zu  schaffen  füi-  die  Darstellung  der 
st&dtiröhen  GnilAeschwankungen,  welche  ja  doch  nur  Folgeersclieinuiigeu  der 
topographischen  Veriiuderungeu  ihrer  Umgebung  sind. 
Wir  beschränken  uns  bei  imserer  Darstellung  ituf  einen  kleinen  Rannt 
Deutsch  Österreichs,  auf  den  gröbtcn  Teil  des  alten  Viertels  unt«r  dem 
Wiener  Walde  und  die  Osthälfle  des  Viertels  ob  dem  Wiener  Wald  von  Niwler- 
Scterreicb,  oder  morphologisch  gesprochen  auf  Wiener  Wald,  Wiener  Becken 
und  Tullnerfeld:  die  genaueren  Grenzen  sind  im  Westen  die  Traiseu  (Hoben- 
berger  Quellflufs),  im  Norden  die  Donau,  im  Osten  die  Ländesgrenze,  im 
SiaeiD  die  Schwarza,  der  Semniering  sowie  neuerlich  die  Landesgrenze  bis 
mr  Sah*,  derart  dafe  der  Südzipfel  Niederösterreicbs,  die  sogenannte  bucklige 
Welt,  «BS  dem  Rahmen  meiner  Betrachtung  herausfällt.  Unser  Gebiet  tiillt 
in  das  Bereich  fiilg'-ndiT  Blätter  der  Speziatkarte  1  :  TöCKHl  von  Osti^rrcich- 
Cngam:  Zone  12  Ool.  XHI  Krems,  Ool.  XIV  Tulhi,  Co!.  XV  Unter  Oänsem- 
dotf;  Zone  13  CoL  XUl  St.  Polten,  Col.  XIV  Neulengbach  und  Baden, 
CoL  XV  Wien,  Col.  XVI  Prefeburg;  Zone  14  CoL  XIU  St,  Ägid  und  Schnee- 
be^,  CoL  XIV  Wiener  Neustadt,  Col.  XV  Eiaenstadt.  Der  gebirgige  Teil 
hat  in  RaTenateins  Karte  der  O^talpeu  Blatt  3  eine  flhersichtliche  Durstellung 
geftmden. 

Nach  obigen  Gesichtspunkten  haben  wir  die  Darstellung  eingerichtet, 
zuerst  die  natiärlichen  Vorbedingungen  der  Topographie  dieses  Landstrictis 
XU  prüfen,  indem  wir  Bodenform,  Bodengüte  und  Bewüsserung  in  ihrer 
Gonai  nnd  Ungunst  besprechen,  weiter  die  verschiedeue  klimatiwbe  Bo- 
günstignng  nach  Temperatur  und  Niederschlag  zeigen.  Dann  möge  die  Dsi^ 
Stellung  der  Besitrjiabme  des  Landes  durch  das  deutsche  Volk  folgen.  Mit 
diesen  Grundlagen  -R-erden  sich  die  Schlofsfolgerungen  leicht  ziehen  lassen. 
Ob  diese  ebenfaüs  in  anderen  Gebieten  anwendbar  sein  werden  und  all* 
gemeine  Gittigkeit  beanspruchen  dUrfen,  wird  erst  die  Zukunft  zu  ent- 
scheiden  hahüi,  nachdem  die  Siedlung^kuude  ein  Zweig  der  Anthropo- 
g«ographie  geworden  ist,  der  sich  erst  in  jüngster  Zeit  selbständig  zu 
r^;en  begann. 

Material  lag  uns  reichlich  vor,  teils  in  den  Publikationen  der  k.  k. 
cnolt^acben  Reichsanstalt  und  denen  der  meteorologisclieu  CentraUinstalt  in 
Wien,  teib  in  den  IliÜttem  des  ungemein  TerdicnstToUeu  Vereins  für  Landes- 
kunde von  Niederösterruich  und  einer  bet  unOhersehbaren  Fülle  von  xahl- 
reicbeo  Souderarbetten. 
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Oiund;  Dia  rialiid«rUBi>D  dar  XopogniiUa  im  Wtlnaf  W»lda  ud  WIenal  BmImd. 


Für  uDB^rc  Zwecke  ww  dM  MBterial  nicht  immer  passend  geordnet, 
wir  muTsten  es  dalier  niehiftcll  Ben  remrbeiten  nnd  sichten,  um  es  unseren 
Zwecken  dienfitbar  zu  maclivn.  Im  historischen  und  klimatischen  Teil  sind 
wir  bis  zu  den  Quellen  znrückgeßangen,  im  morphologischeu  und  anthropo- 
geographischen  können  wir  einige  neue  Beobachtungen  beibringen.  So 
mofet«  unsere  Arbeit,  deren  zum  Teil  uns  selbst  fiberni«cb<!iide  Ei^ebnisse 
doch  eigentlich  nur  ans  der  gegentteitigeii  Neugrnppieruug  nnd  Zusammen- 
fassung getrennter,  aber  schon  vorhandener  Detailforschnngen  hätten  folgen 
sollen,  noch  Lücken  ausfüllen.  Ferner  suchten  wir  uns  durch  wiederholt« 
Excursionen  eine  auf  eigener  Anschauung  beruhende,  möglichst  gründliche 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten  zu  verschatfen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  all  denen,  welche  die  Entstehung  dieser  Arbeit 
gefördert  haben,  iiiBbesotidere  den  Professoren  Peuck,  Redlich  und  Mühl* 
bachvr,  für  ihre  freundliche  Unterstützung  mit  Rat  and  That  der  herzlichste 
Dank  gesagt 

Und  nun  soll  uns  der  anthropogeographische  SpecialEoU  beschäftigen: 
Wie  erklärt  sich  die  topographische  Gegenwart  eines  in  später,  historisch 
verfolgbarer  Zeit  vom  deutschen  A^olke  besiedelten  LitndstricliB  aus  Landes- 
oator  und  WirtHcbuttseutwicklung? 


htJi   uuil  Obarffftchfioforrn 


Bau  lind  Oboi-fliichenform. 


BetiBchten  wir  znuäclist  die  aatlirlichen  Bedingungeo  Am  Bo<]eDB, 
welche  Biob  den  Onlonieitfiii  darboteu.  Wir  Hteheii  niii  Oiiteiulv  dor  Ä[{)i!it, 
vo  die  loDgo  Oubir|^k«tte  ]di'ltzlicli  aiid  miveriinUclt  gegvu  diu  Eben?  ab- 
bliebt.  Drei  Zont^ii  d«r  öittliclieii  Alpen  «rrt^tclivn  noch  mpio  Gebiet;  im 
3fld«]i  Doeh  ein  kleiner  Teil  der  Centralalpen,  dann  die  ganze  Breite  der 
nSrdlichen  Kalkalpen  imd  die  Flyschzoue.  Ebenso  gehört  noch  ein  nach 
Ovten  sirh  nuskeilender  Streifen  des  Äipeu Vorlandes,  tiiid  ^iror  dtüi  Tcrtiür- 
hQg«IJiiude»  und  der  Stroniebeiie  der  Domui,  dee  TullnerfeMes,  dazu.  Im 
Osten  Bchlicfüt  eich  ijiier  Hn  den  Rand  der  Alpen  das  iuneralpine  Wiener 
Becken  an,  begrenzt  im  Osten  durch  die  Ausrufer  der  Karpathen  und  das 
Leithftgebirge. 

Orographisoh  mafsgebend  in  den  Kalkalpen  wind  die  AhlftKeruugeu  dor 
Triae,  Tor  deren  Müchtigkeit  die  AblagCTunK''n  Ai-a  Lia«,  Jura  und  der  unteren 
Kreide  verschwinden,  Wichtig  ist,  dafs  die  triadiBchen  Kalke  und  Dolomite 
dorcb  petrographiecb  verschiedene  Horizonte  eine  Gliederung  erfaliren,  di« 
sich  anch  in  den  orographiBchen  Verhältnissen  knndgibt;  aiene  Horizonte 
sind:  der  Werlberscbiefer  an  der  Banis  und  die  Zone  der  lUiblenti-hichtcu, 
welche  als  Schiefer  und  Sandiit«^<ine  «ich  mitten  zwischen  die  Kalke  und 
Dolomite  einschalten,  jedocb  nach  Süden  sich  zn  einer  nur  noch  gelegent- 
lich kenntlichen  schmalen  Zone  auskeilen.  Den  AbBcbluls  der  oberen  Kidk- 
nnd  Dolomitgruppe  bilden  dum  die  rhätischen  Kössenennet^el.  Sowohl  dem 
Kalk  und  Dolomit  als  den  ersteren  zwei  Hchichthoriznnten  kommt  ihre  be- 
stimmte morphologische  Stvlliing  ■/.»,  der  Eulk  und  Dolomit  stellt  das  wider- 
stsodsISliige,  der  Scliiefer  und  Sandstein  das  weiche,  dor  Ero§ion  und 
Doindation  nachgiebige  Gestein  dar;  erstere  bilden  daher  die  Höhen,  letztere 
die  Tiefenlinien.  Die  Beeiedlong  kann  in  diesen  Gebieten  nicht  mehr  die 
U5hen  dauernd  iu  Besitz  nehmen,  sie  folgt  hier  dem  Thalverlauf,  aber  auch 
mit  Vorliebe  den  tek  ton  Ischen,  durch  weichere  und  auch  bessere  Bodenarten 
angezeichneten  Linien  der  Limzer-,  Werfner-  und  der  sie  begleitenden 
GoAftiuclLichteß.  Diese  sind  meist  als  Wiesen  in  Nutzung  gezogen,  dagegen 
der  Kalk  nnd  Dolomit  sind  ausser  in  den  Thalsolilen  meist  ron  ausgedehnten 
WUdem  bedeckt,  in  welche  nur  die  Alpeuwirtscliaft  Lücken  gerisHeti  hat, 
Zwischen  dem  Kalk  und  Dolomit  besteht  wieder  im  laudHchuftlichen  Charakter 
Verschiedenheit,  indem  »ie  ein  verschiedenes  BiJ!<chun-^winkelmasimum  haben. 
Der  Dolomit  erzeugt  wohl  auch  bisweilen  sehr  steile,  aber  noch  immer  meist 
dicht  bewaldete  Geliänge;  anders  der  Kalk,  dessen  Dasein  sich  in  dem  Auf- 
treten onbewaldeter  Wandjiartien  kundgibt,  falls  er  durch  irgend  welche 
VerhältniHe  Kur  Amiahme  steilerer  BÜHcliuugswinkel  gezwungen  wird. 

Für  die  Besprechang  der  orographi sehen  Verhältnisse  wird  es  sich 
empfehlen,  die  herkSinmlichen  Teiluugslinieu  zu  benutzen.  Ea  sind  3  Linien 
Ton  Werfherschiefer:  die  Puchberg-Mariazeller,  die  Brühl- Windicchgarstener 
and  die  Gnt«Qst«in- Further.  Diesen  entsprechen  3  bestimmte,  orographisch 
Toneioandcr  wohl  zu  scheidende  Gebiete,     Südlich  der  Puchbergerliuic  liegt 


OfOBd!  Me  VfMBdManl«!]  dar  TopognphI«  ha  WlMtr  WtM*  <ad  Wim« 


die  Hochalpeinzotie,  nördlich  derselbea  und  westlicli  der  Fnrther  Linie  li^n 
die  Voralpen'),  östlich  der  letzteren  ein  Gebiet,  dcMacn  AuBsehen  durch  den 
Dilltlur»  «eiteu«  des  Wiener  Beckens  wesentliche  Modificationeo  erfuhr,  derart, 
dafs  ich  es  ule  ein  selbHtnndiges  orographischea  Glied  »usscheide  niid  nach 
Böhms  Vorschlag  die  Thermiiualpen  nenne.  *) 

Die  Hochalpen  sind  petrogrnpliisch  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  »ie  vom 
Niveau  der  Werfnerschiefer  aufwärts  die  ganio  Trias  in  einheitlicher  Kalk- 
nusbildung  zeigen,  im  sogenannten  Ritfkalk,  innerhalb  dessen  jedoch  Bitbier 
an  einzelneu  Punkten  Äquivalente  des  liaiblerhorizontes  nachzuweisen  ver- 
mochte^), so  dab  damit  vielleicht  iu  der  Zukimft  doch  eine  genauere 
Trennung  der  unteren  von  der  oberen  Kalkgruppe  möglich  sein  wird.  Oro- 
graphisoH  kennzeichnet  sich  diese  Entwicklung  in  der  Form  von  Plateau- 
b«rgen,  die  mit  steilen  Wänden  gegen  ihre  Umgebung  abstürzen,  besonder« 
anf  der  SiSdfti'itft,  wo  die  Grenze  gegen  die  Centrabioue  liegt  und  wo  die 
ganze  Mächtigkeit  der  Triiweutwicklimg  inauerartig  in  einer  durch  keinerlei 
tektonische  V'orgiingo,  Bondem  durch  reine  Denudation  entstandenen  Schicht- 
stufe,  einem  Escarpment,  entgegentritt.  Dieser  Zone  gehören  die  Rax  und 
der  Schueeberg  an,  welche  schon  über  die  Baumgrenze  emporragen;  besouderH 
die  emtere  ist  ein  wunderbares  Modelt  eines  sauft  mich  Norden  geneigten 
PUteauberges,  welcher  gerade  auf  der  Südseite,  am  Rande  des  EsiMtrpments, 
in  der  llenknppe  die  Höhe  von  2009  m  erreicht.  Wesentlich  tiefer  mit 
seinen  Plateauflächen,  dem  Ochsenboden,  im  Watriegel  1884  m,  dem  Kuh- 
Bchtieeherg  1551  m  und  dem  Gabns  1352  ra,  liegt  der  Schneeberg,  und  nur 
in  einem  Kamme  erreicht  er  mit  dem  Kaiserst^iu  und  Klosterwappeu  die 
Höhe  von  2061  und  2075  ra.  Es  kennzeichnet  sich  darin  schon  die  Nähe 
des  Einbruchbeckens  von  Wien;  die  östlichsten  Ausläufer  des  Qahtis  gegen 
die  Ebene  erreichen  nur  mehr  800  m, 

Zwischen  die  Pucliberger  Linie  and  die  Rsx  schalten  sich  noch  einige 
durch  die  Erosion  in  mehrere  Kämme  zerschnittene  Vorlagen  der  Hochalpen 
ein,  vorherntcbend  kalkig  entwickelt,  deren  geologische  Deutung  wegen  der 
Fossilarmut  weik*u  Spielraum  Uefs,  welche  ji'doch  auch  diu  ganze  Trias- 
schichtfolge, besonders  aber  am  Nordrand  Dachsteinkalk  enthalten.^)  Diese 
Kämme  erreichen  noch  stattliche  Höben,  im  Mitterberg  1473  m,  Donner- 
kogel  1616  m,  Sotinleitltstein   le.'tg  m. 

Die  mächtigen  Massen  der  Hoclialptut  fallen  mit  ihren  Schichten  Gut 
aauiahmMlos  naci»  Norden,  hio  »ind  durch  Verwerfimgen  selbst  wieder  zer- 
stückelt^) und  werden  von  mehreren  Zügen  von  Werfu erschiefer  durchzogen, 
welche  längs  der  Aufschiehnngeu  znm  Vorschein  kommen;  besonders  in  den 
tiefereu  Lagen  sind  diese  Linien  wichtig,  da  sich  an  sie  die  Besiedlung  an- 
knüpft, so  besonders  der  Zug  von  Netting  nach  Rohrbach  im  Graben  und 
Gnträmuin,  der  sich  his  fjber  den  Krummbachsattel  fortsetzt*).  Femer  sind 
die  Bstlicheu  AuslUiifer  des  Uahns  von  Gosaufetzen  bedeckt,  welche  auch  von 
der  Besiedlung  aufgesucht  werden  (Gadenweith,  BreitensoÜ);  sie  sind  jeden* 


1)  Bittoer,  Verhaudinngcn  H.  k.  k.  geotog.  HcichEiuiat.  1894  B.3G0. 
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Elft.  3.  R.44li. 
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Bau  Boil  ObsnUiibfDforiit, 
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bUa  ent  durch  postcretaciechu  StSruugeu  in  vencliiedeue  UShvulogoa  gc- 
komninL*) 

Oroffraphisch  und  tetctoniacb  streicht  die  Zone  der  Hochalpen  WS  W — ENE, 
•i«  wira  im  Xordeii  durch  die  Viichberg-Marin/eller  üni«  bi>gTeazt, 
<tin«  Zone  Ton  Wücluteludcr  Breite,  welche  durch  da«  Aiiftn-ton  von  Werfnsr- 
Bchiefer  ausgezeichnet  iMt  Sie  beginnt  im  breiten  Thulkesscl  von  Pnchbeiv 
and  zieht  sieh  mit  zwei  Unterbrechongen  nördlich  des  Scbneeberaes  und 
beim  BaumeGkersattel')  vom  Voisthal  ftber  den  Eckbaueraattel  ins  Preinthsl 
und  Thal  der  Stillen  Milrz  und  von  hier  flber  den  (jtilinHattel  ins  lUlthal. 
Wälir'^nd  die  Thiller  d<3r  flochalpen  fut  BUHuahmsloK  tiitf  und  scbmiil  in  die 
Kalke  ciugescbnitton  sind,  WM  ihre  dauernde  Bewohnbarkeit  sehr  erschwert 
wegen  des  Mangels  an  Sooneoschein,  ist  die  überdies  von  Gosauschichten 
begleitete  Puchherger  Linie  eine  breite  Tiefenlinie,  die  aolserdeiu  durch  ihr 
Stmehen  die  Entwicklung  einer  bogfinotigten  Sonnenseite  ermöglicht,  ro 
dal«  810  trotz  ihrer  bctriichtliclien  HühcDlngi?  v.wiNcheu  600  und  1000  ni  doch 
zar  Bewohnoitg  einladet;  freilich  ist  sie  beHonders  im  Mürfgebiot  Hchwer  zu- 
fläiulich,  da  sie  nor  von  Seitenbäcben  entwässert  wird  und  keine  einheitliche 
Hydrographie  hat. 

Nördlich  dieHvr  Lini«  ist  das  Schichtfallen  vorhermcbend  «ildlich  und 
sOdöstlicb.  Die  Pachberger  Linie  ist  daher  kein  tcktonischer  Aufliruch,  da 
die  Schichten  gegen  sie  einfatleu*);  sie  ist  vielmehr  nach  Bittner')  die  Linie 
der  gWifsten  Zertrümmening  und  wird  von  einer  Reihe  zu  ihr  paralleler 
Verwerfungen  mit  »ehr  verwickelter  Schichtstellimg ")  begleitet;  en  ücheint 
daher  das  Auftraten  des  Werfnerschiefers  mehr  in  SchlcppiiugM-  und  Auf- 
schiebungsTotgängen  begründet  zu  sein.*) 

NSrdlicli  dieser  Linie  hegen  die  Voralpen.  Diese  scheiden  sieh  wieder 
in  3  Zonen;  die  südUche  nennt  Bittner  das  Mittelgebirge,  auch  DolomitxOD« 
gmannt,  div  nördliche  ist  eine  Zone  von  DurchbrucuBthiUem  samt  einer 
nördlichen  Bandzone,  von  Bittner  das  Vorgebirge  genannt.') 

Das  Mittelgebirge  oder  das  Dolomitgebiet  von  Rohr  und  St.  Agyi 
wird  im  Norden  durch  die  Brühl  -  Windischgaratener  Linie  begrenzt  Diese 
Zone  ist  landschaftlich  gekennzeichnet  durch  das  fast  auBschhersUcbo  Vor- 
heriBchen  de«  llauptdolomits;  es  sind  stcilgoböscht*,  dichtbewaldeti?  und  rcidl- 
geghederte  Berge,  die  aber  etwas  monoton  wirken.  Die  Aufschlüsse  der 
£ronon  hnben  meist  nur  die  Luiizerscb  lebten  erreicht.  Am  SOdrand  der 
Zone  lagern  »ich  aber  auf  den  Hauptdolomit  Da«hsteiukalke^,  welche  in  der 
Kette  des  OöUer,  Qippel  bis  zum  Eohlberg  und  Hutberg  Anlals  zu  gröberer 
landschafUioher  Abwechalnng  geben.  Nur  diese  südliche  Kett«  zeigt  gTÖr»eTO 
nach  Osten  abnehmende  Meereahöhe.  Der  Göller  erreicht  1761  m,  der 
Gippel  I6*i7  m,  der  Oberaberg  14(;4  ra,  der  Ilandlesberg  13fi9  ra,  der  Hutberg 
1171  m  und  der  Koblberg  1107  ui;  dagegen  die  Berge  nördlich  dieser  Kette 
zeigen  Höhen,  die  lOOO  m  kunm  übei«chreit«u,  sondern  sich  meist  zwischen 
800  und  1000  m  halten.  Diese  Dolomltref^on  ist  die  Patsrcgion,  innerhalb 
welcher  die  leichteste  Comniunication  zwischen  den  einzelnen  Thälent  statt- 
findet, wo  eine  Reihe  niederer  Sättel  die  Thäler  verbindet 
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Diese  Dnrch^Dngkeit  ist  der  Hauptvorzug  d«r  Dolomitzone.  Die  Tliäler 
Bind  dagegen  in  die  Gehänge  nocli  za  eteil  eiiige»clinitteo,  so  dale  meist  nur 
die  Thalböden  danemd  bewohnbar  sind. 

Ancli  im  Nordeu  »ehaltet  sich  in  die  Dolomitzone  südlich  der  Brühl- 
TV  indiBchpretener  Linie  ein  Zug  von  Kalkbergen  ein;  es  ist  ein  Übergang»- 
gebiet,  das  noch  rorherreihend  aus  Hanptilolouiit  bti^Blclit,  aber  die  Berge 
werden  wieder  höher  und  bestehen  in  der  Gipfelregion  meist  atie  KaUceo, 
welche  besonders  auf  der  Nordseite  an  den  Schichtköpfen  die  charakteristischen 
eteilen  Geliuideformen  zeigen.  Bittner  erklärt  diese  fossilleeren  Kalke  zniueiHt 
für  oberen  Muschelkalk  nach  Analogie  von  Fanden  am  Sulzberg  bei  Ulreichs- 
berg')  und  am  Oröl'eeuberg  bei  Rohr  i.  Ö.*),  ohne  dafs  aber  bisher  (iberall 
der  str atigraphische  und  paläontologische  Nachweis  vollkommen  gelimgen 
wäre;  sie  bilden  einen  WSW — BNE  verlaufenden  Borgzug,  welcher  im 
IVaisenberg  (1236  ra*)  beginnt  and  über  den  Hohenberger  Heger  (1172  m*) 
nud  Grßrsenberg  (I0S8  m),  Jochartberg  (1265  m')  bis  zum  Unterberg 
(1341m')  verliiaft;  dws  Hocheck  (1036  ui'^)  bildet  wahrscheinlich  die  Fort- 
setzung. Im  Südosten  schliefst  sicli  ein  Parallelzug  aus  Kalk  an,  welcher  vom 
Traffelberg  (1136  m"),  Almesbrumtberg  (1079  m")  und  Gaissteiu  (974  m»«) 
gebildet  wird,  dessen  Kalke  aber  von  Bittner  verschiedenen  Horizonten  zu- 
gewiesen werden. 

Die  Zone  der  Durchbruchsthiller  zeichnet  sich  gegen  die  monotone 
Dolomitzone  diuliirch  aus,  dafs  in  ihr  die  ganze  Reichhaltigkeit  und  Mamiig- 
faltigkeit  der  Triusschichtfolge  an  die  Oberfläche  gelangt;  jedoch  ist  vor  allem 
daa  bemerkenswert,  dafs  in  ihr  die  kalkige  Ausbildung  der  Trias,  besonders 
der  Muschelkalk,  landschaftlich  zur  Geltung  kommt.  Die  massigen,  g»- 
dning^ien  Formen  der  Berge  mit  Fels-  und  Wandbildungen  in  den  engen, 
tiefeingeBchnitteneu  TliiUern  verdanken  ilir  Dasein  den  Kalken  der  Guten- 
steiner, Keifliuger,  (Ipponiteer  und  Hierlatzschichten,  wältrend  der  Haupt- 
dolomit  stark  «urückfa-itt  Auf  der  Südseite  der  Brühl -Windischgarstener 
Linie  ziehen  sich  die  sanfter  geböschten  Bänder  der  Lunzerschichten  au  den 
Oelüingeu  hin;  in  der  Tiefe  der  Thaler,  aber  auch  hoch  au  den  Ge- 
hängen der  Berge  finden  sich  die  AufschlflBse  der  Brühl-Windischgiirstener 
Linie,  einer  wirklichen  Aufbruchslinie  von  Werfherschiefer.  Sie  verdankt 
ihr  Dasein  einer  nach  Norden  Überschlagenen  Falte,  welche  aber  selbst 
wieder  durch  Verwerfungen  zertrümmert  wurde,  wobei  der  Hangendschenkel 
Ober  den  MitteUclieuker  und  beide  über  den  Liegendschenkel  niiudestenB 
8  km  weit  hin  weggeschoben  wnrd<in.")  Sie  verläuft  von  Altenmarkt,  maskiert 
dnroh  Go«aubiiduugen,  anfangs  parallel  dem  oberen  Trieetingthul;  südlich 
vom  Üerichtsberg  verläfst  sie  aber  dieses  und  geht  WSW  über  Hamsau, 
Klein-Kell,  Ebenwald  lud  die  Reisalpe  nach  Leheurott  im  Unrechttraisen- 
thal.")  Entsprechend  der  sehr  gestörten  Lagerung  ist  sie  keineswegs  zu- 
aammenb£ngeud  aufgeschlossen,  sondern  ist  vielmehr  TieliiKch  von  dem  Hangend- 
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fifigel  der  FaJle  Terdecld  and  nur  durch  die  Kmiiinn  Rt^IIäuweiae  blon>i;o1ef^ 
nti  ist  daher  im  westliche«  Teile  uicht  gut  verwendbar  für  eine  morpho- 
logisch« Gliedcruiig. 

Während  im  oödon,  im  Dolomitgebiet,  die  tielsten  ÄnfBchlÜBBe  meist 
nur  die  Lonzerschichten  erreichen,  beteiligt  sich  hier  der  Muschelkalk  auch 
am  Aufbau  der  Höhen,  und  die  Werfnerschiefer  reichen  hoch  empor  bis  zu 
Höben  von  1000  m  (u.  B.  bei  Ebeawuld  nördlich  des  Stnff').  Di«  Höben 
ObetiroETen  die  dolomitiacb«  Pafsreffion  um  ciu  BotriichtliL-bt-B ,  (bis  Gcbin"© 
schwillt  zu  mflSBigen  Erhebung)?!}  an,  die  aber  nach  Osten  rascb  absiukea. 
Zwei  Giptelzonen  erheben  sich  im  Kumberg  zu  950  m,  in  der  Kiensteiner 
Ode  zu  llfS9  m  und  im  Schwarzwaldeck  -/.u  \0&j  m  eiuerseitbi,  imd  in  der 
Klosteralpe  xu  1313  m,  in  der  Reisalpe  »u  1393  m,  im  StaS  zu  1307  m  und 
im  Hshenbei^  zu  1034  m  anderseits.  Dies«  zwi^i  Züge  streichen  WSW — ONO 
wie  die  Schichten.  Die  Höben  der  Berge  bestehen  im  südlichen  Zage  als 
dem  Hangeudschenkel  ans  Muscbelkidk  (Klosteralpe ,  Reisalpe,  Staff'J,  im 
nördlichen  Zuge  als  dem  Liegendachenkel  aus  Hierlatz-  und  Jaraaptycheo- 
kalk  (Kumberg,  Kieusteiner  Ode,  Schwanswaldeck'). 

Vor  diese  Zone  schiebt  sich  dann  im  Norden  eine  ilAndzone  mit  wesent- 
lich niederen  Höben  und  sehr  verwickeltem*)  Bau,  wahracbeinlicb  durch 
sjAtere  Störungen  bei  der  Flyschfaltnug  verursacht;  sie  setzt  sich  nach  Osten 
aohmal  am  Nordrand  der  Brilhl-Windischgarstener  Linie  fort.  Auf-  und 
eingelagert  liegen  mit  diesen  Trias-,  Lia8-  «ad  Joraablagenmgen  flyacli- 
äbnliche  tiosnubildun^eu  und  wirklicher  Ncocomflysch.")  Während  iu  der 
Zone  der  Durch bmcbstbüler  nur  die  schmalen  Thalsoblen  Kaum  liir  den 
Uenschen  bieten,  ist  diese  ßandzoue  sanfter  geböscbt  und  bat  besseren  Boden, 
gestetiet  somit  die  Anbige  von  Siedlungen  bis  zu  den  Höhen  empor. 

Betracht«»  wir  diia  ganze  Gebiet  zwischen  den  Centrabilpen  und  der 
Flyfchzone,  so  stellt  es  sich  uns  dar  als  eine  Mulde,  sowohl  orograpbisch, 
indwn  OB  bfiiderseite  von  Bergen  eingeschlossen  wird,  welche  die  Mitte  um 
eine  bedeutendes  Überragen;  ferner  tektoni§cb  durch  das  Scbicbtfallen  lieider- 
seitfl  der  Puchberger  Linie,  welches  freilich  bei  den  zahlreichen  Verwerfungen 
bisweilen  gestört  ist.  Aber  auch  diese  Verwerfungen  haben  den  Charakter 
von  ScfanbflScben,  welche  südlich  der  Puchberger  Linie  nach  äUden,  nördlich 
denvlbvn  nach  Norden  gerichtet  sind');  femer  auch  durch  die  Wirksamkeit 
der  Schichtetörung  in  die  Tiefe:  sowohl  südheb  der  Puchberger  Linie  wurden 
die  Werfoerschiefer  bis  zu  bedeutender  Höbe  emporgeschobeii ,  wie  auf  der 
Nordseite,  wo  Muschelkalk  sogar  die  ßergspitzeu  bildet.  Trägt  man  sich 
dArDber  die  ganze  Müchtigkeit  der  Übrigen  Triasglieder  auf,  so  erhält  man 
erst  eine  VoT«t«l]ung  von  dem  Mafse  der  Abtragimg  im  Vorgehime  und  voo 
d«r  Ungleichfurmigkeit  der  Mitto,  wo  nur  Lunzerschichten  als  Tiefstes  xutage 
treten,  zu  den  Rändern.  Man  bat  sich  gewöhnt,  für  den  Bau  dieser  Gebiet« 
den  tektoniscben  Ausdruck  der  Schupp enatructur  zu  gebraueben;  man  ver- 
bindet damit  die  Vorstellung,  dafs  zuerst  Faltung  eintrat  und  doTs  dann  die 
Scheitel  der  Falten  rissen  und  die  HangendscheDkel  tibereinandergeschoben 
wurden,  e«  kommeji  iofulgedesBen  unter  ihnen  noch  die  verdruckten  Liegend- 
schenkel zu  liegen.') 

Der  Nachweis  einer  wirklichen  gerissenen  Palte  mit  überschobonem 
Liegendscbenkel  ist  aber  erst  an  einer  einzigen  Stelle  der  niederösterreiübiscben 


1)  Bittniir.  Tcrhandt.  d.  ffeolog.  It«iohflM)«t.  1898  S.  880. 
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Kalkalpen,  bei  Kleia-Zell'),  echttn  nalie  dem  Nonlrand  der  Kalktone  in  der 
Brühl -WindiflcbgarBtener  Linie  erbracht  worden,  wo  aber  dann  aacb  die 
int«n«iTen  Stüningen  xar  Folge  hatten,  üate  die  tiefsten  Triasglieder  in  die 
Gipfulregion  und  iu  griSfserft  Hoben,  als  die  Dolomitzone  erreicht,  empor- 
gebracht wurden.')  Im  Dolomitgebiet  sahen  wir  nnr  südöstliches  Schicht- 
fallen, und  vereinzelte  Abweichungen  von  dieser  Richtung*)  sind  nie  so 
intensiv,  dafa  wir  sie  eher  für  Schleppnngserscheinnngen  längs  Überscbiebongs- 
ßüohen  als  für  Scheitel  von  Falten  deuten  möchten. 

Wie  unsere  Kcuutuis  derzeit  steht,  wäre  es  auch  gut  denkbar,  dals  im 
Mittelgebirge  ebenso,  wie  es  in  den  Hochidpeu  sicher  der  Fall  ist,  niemals 
Faltung  herrschte,  sondern  dafs  die  Pnchberger  Linie  wirklich  die  Mitte 
einer  Hiicheu  Mulde  der  Kalkunterlage  bezeichnet,  dafs  die  nuplastischen 
Kalkmassen  der  Rauniiiiinderung  iu  dieser  Mulde  auswichen,  ind^m  sich  die 
Schollen  dRchziefjcl artig  längs  geneigter  Schubfläcben  nach  beiden  Seiten 
tlbereiiiand erschoben,  und  dafs  es  erat  am  Nordrand  der  Kalkzone  zur  Aus- 
bildung einer  übers  chlagenen  Falte,  heute  markiert  durch  die  Brühl -Windisch- 
ganrtener  Linie  und  da«  Vorgebirge,  kam.*) 

Das  könnte  die  gröfsere  Uöhe  des  Vorgebirges  (auch  tektoniüch,  nicht 
blofs  orographisch  verstanden)  erklären,  weil  hier  eben  unter  dem  Hangend- 
schenkel noch  die  ganze  Schichtfolge  des  Liegendschenkels  zu  liegen  käme, 
was  im  Süden  nicht  der  Fall  wäre.  Jedenfalls  ist  die  tektonische  Erforschung 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Quer  durch  dieses  ganz«  Gebiet  zieht  sich  von  SW— NE  die  Haupt- 
waaserscheide  zwischen  den  zwei  durch  den  Klostemeubm^er  Donaudurchbruch 
«nengten  Einzugsgebieten  der  Donau,  dem  Wiener  Becken  und  dem  Tulluer- 
feld.  Aufialligerweisv  entspringen  die  meisten  FlUese  gerade  in  der  mittleren, 
niederen  Dolomitzone,  worauf  sie  in  malerischen  Durchbruchsthälem  nach 
Nord  und  Süd  die  höheren  Erbebungen  durchbrechen;  dies  geschieht  seitens 
der  Traisen  und  des  Hallbaches  nach  Norden,  seitens  der  Sierning,  Schwnrta, 
Miiiv.  und  Hab.a  nach  Süden.  Von  Osten  streckt  die  Piesting  ihre  Quell- 
adcm  weit  nach  Westen;  so  entsteht  in  der  Dolomitzone  ein  hydrographisches 
Centrom  mit  niedrigen  PabQborf^ngen,  aber  es  erhiilt  noch  seine  Modification 
dorch  die  verschiedene  Höhe  der  Tbalbödon;  die  Traisen  ist  beim  Austritt 
ins  TuUnerfeld  nur  noch  200  m  Über  dem  Meer,  die  Piesting  beim  Austritt 
ins  Wiener  Becken  bei  310  m  hoch,  die  Schwarza  370  m.  Dies  combiuiert 
sich  noch  mit  der  Lauflüiige  im  Gebirge,  welche  besonders  bei  der  Mürz 
und  Sah«  beträchtliche  Dimensionen  erreicht.  Es  müssen  daher  die  Flüsse 
mit  längerem  Lauf  im  Oebtrge  oder  mit  höherem  Austrittspunlct  in  die  Ebene 
oder  bei  Combination  beider  Momente  im  Gebilde  jeweils  die  höheren  Thal- 
bSden  haben  als  die  anderen  Flüsse.     Das  gilt  bei  der  Schwarza,  MUrz  und 


I)  Bittner.  Verhaudl.  il.  geolog.  Kckhianat.  1893  S.a32— asa. 

SQ  Man  tn'ilL-nki!  nnr,  wckh  grofsc'n  Flilohi-nraun»  liioic  eine  Falte  ftüHn  benns]! nicht, 
uad  wieiicJe  noloht-r  yalti-n  milfiitiT  mnn  iltt  «rvt  c.on«truierfn  nach  dL-n  liinher  constiitiertcB 
VerweifilDgeB?  (Siebe  iÜl-  ltittiii!r»chrn  l^oßlo  zur  (ii-oloni'"  v,  HpTii«k>in,)  Die  Stflningen 
mOTuten  noch  viel  iateniiivrr,  dii)  Iföhrn  vit^l  bedeutendor  sein  als  in  der  Briihl -WiiidiBch. 
garitener  Falte,  üürll«:  man  dort  «in  »o  rejielniai'nigt'B  Fallen  erwarten,  wo  doch  g«rado 
in  der  Brülil -WiudisuhK-.iriiU'ni'T  Linie,  die  dann  weniger  intensiv  gestßrt  wäre,  da« 
Fallen  UnH^-eliuärniifki-tteB  aufwriiit? 

3)  Bittner,  (ieulo^e  v.  tii'niatuin  ß.  ItiS,  li^tont  a  uad  nick  lieb ,  ätSu  wctlcDfäimiM 
F&ltunv  vollkoitunen  feblt,  dagcKcn  macht  «r  di«:  Ilcobachtnng  (S.  173),  daf«  die  tieot 
anri^HchliMMMn  SdiiohtMi  AasBtoe  nun  Nordlaticn  Migcn. 

i)  Wie  bei  allm  FaltuifngetriTjiea  witre  dann  also  die  intensivRt«  SlOnuig  am 
AuibeMBd  de*  Oebinie«.  iJoch  gttlt«  dies«  Stmctnr  nur  öNtlich  dpr  Traieea.  wfstlich 
dieMT  W&n  damren  lUui  i'rotil  noch  nach  Norden  eh  vorlUneern,  denn  e«  entfernt  «ich 
Usr  die  BrflhrwindiitetiKiiistener  Lini«  vom  AobooiaDd,  mdcin  aic 
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Solxa.  Der  Schwai7.atha1bod«n  liegt  iimwliftlb  d(<r  KaUcalpeu  xwisclieii  500 
und  800  m,  er  (ibernigt  duhvr  ringnun  Ä«  Tlialbiid™  der  Tmiseu  /.wi«cb«D 
340  und  700  m,  das  Hallbaches  zwischen  400  luid  700  m,  der  Pii-sting 
awiMlwai  810  and  600  m.  Der  MürzÜialboden  lipgt  zwischen  840  und 
1100  m,  der  der  Saiza  zwischen  l^5()  und  1000  m.  Infolgedessen  niUssea 
alle  Päsae  zwiaclien  den  augletch  hohen  Thäleru  ein  einaeitigeei  Protil  er- 
balten:  auf  der  eineii  Seite  hoher,  ziemlich  iteiler  Anstieg,  auf  der  findercn 
flacher,  uiMrigcr  Abstieg;  besonders  schön  int  das  bt'idersrita  des  Sehwarza- 
tbala  aosgubildct.  Schon  Kwianheu  HaUthal  nnd  Traisunthiil  ist  wegen  der 
höheren  Lage  des  ersteren  Verschiedenheit  im  Anstieg;  zwischen  beiden 
liegt  der  niedrigste  EanimClbergaDg  des  gnnzeu  Gebietes  (anter  KOO  m) 
Kwiflchen  dem  I.uger  (in  etwa  580  m)  und  Furthof  (465  m).  Ein  übnlicher 
einseitiger  Ührrgtuig  ist  die  Kalte  Küchel  (etwas  über  700  m)  zwischen  dum 
tuit«T  600  m  gelegenen  Hallbach  nnd  der  Über  600  m  gelegenen  Schwarza. 
Daa  Schwarzatnal  ist  von  Norden  zugünglicher  als  von  Westen  aus  dem  Traiaen- 
thole,  hier  ist  steiler  Anstieg  über  den  Kamm  meist  nm  mehr  als  300  m 
n9tig,  80  beim  Hochkogel  von  500  m  über  850  m  anf  630  m  (oder  /.ur 
Kalten  Kuchol),  oder  über  den  Gaisrückcu  von  550  m  Elher  900  m  auf  623  m. 
Alinlich  wie  bei  der  Kalten  Küchel  gestaltet  sich  der  Übergang  vom  Traisen- 
thal  ins  obere  8alzathal  über  den  Kenihof,  auch  hier  ist  der  Anstieg  von 
Korden  grölser  aU  von  Stlden.  Auch  von  Osten,  von  der  Piesting  erfordert 
der  Übergang  ins  Schwarzathol  einen  gröfseren  Anstieg  als  der  umgekehrt« 
Weg.  Eb  stehen  hier  vier  Tber^nge  zur  \'erfügung.  Der  niedrige  Über- 
gang Qber  die  Haselrast  zwischen  der  Itobrer  und  der  Outensteiner  Steina- 
pies^ng,  welcher  outer  SOO  m  bleibt,  ist  noch  ohne  Strafse.  Diese  führt 
vielmenr  Über  den  Hohrer»aUel  853  in  zwischen  den  beiden  Zellenbüchen. 
Ein  dritter  Übergang  geht  über  das  Klosterthaler  Öscheid  785  m  zwischen 
Klost«rthal  und  Voisthal;  wieder  ist  der  höhere  PaTsilborgaug  gewUhlt  worden, 
trottdem  wenig  nördlich  das  Hintergscheid  zwischen  Üiyosbiich  und  Stein- 
Wh  nur  726  m  hoch  ist,  da  der  Anstieg  vom  kürzeren  Ürgesbach 
ans  zur  Fallhöhe  zu  steil  würde.  Ein  weiterer  Übergaugspunkt  zwischen 
Voisthal,  Klosterthal  nnd  Sicming  liegt  auf  der  Mamauwiese  036  m.  Durch 
die  zahlreichen  niederen,  zwischen  700  und  900  m  befindlichen  Übergänge 
innerhalb  der  Dolomitzone  erlangt  das  Gebirge  eine  grofse  Durchf^ingigkeit, 
«ilir«ad  in  den  üochalpen  und  im  Vorgebirge  sümtliche  PaTsüber^nge 
hoch  und  die  Thäler  eng  bleiben.  Das  SchM'ary.athHl  war  bis  ins  1!'.  Jahr- 
hundert nur  TOD  Norden  oder  Osten  zugänglich,  da  das  HöUenthiU  erst  im 
19.  Jahrhundert  passierbar  gemacht  wnrde. 

Aoftallig  nnd  unerklärlich  sind  die  Nordsttdricbtung  der  tlüsse  sonkr«cht 
xam  Verlauf  der  mittleren  Vertiefung  und  der  schräg  dazu  gerichtete  Ver- 
lauf der  nauptwaflsprschcide,  welche  sich  streng  in  der  Mitte  der  beiden 
nach  NE  zusfity^nden  Einzugsgebiete  hält.  Die  Flüsse  sind  unabhängig 
Tom  SchichtfltnMchen  und  von  den  heute  blofsgelegten  Tiefenlinien,  welche 
ne  gelegentlich  benntzen,  aber  auch  wieder  verlaesen;  besondens  deutlich 
zeigt  sicü  das  an  der  Puchberger  Linie,  welche  von  keinem  JlanptSuTs  benutzt 
wird;  auch  die  kleineren  Flüsse,  wie  die  stille  Mutz,  der  Preinbach  oder 
der  Voisbach,  verlassen  sie  im  Unterlauf  und  treten  in  die  hohen  Kalkbei^ 
ein.  Jedenftll«  weist  uns  das  darauf,  dafs  die  Flüsse  ihr  Bett  nnd  die 
tektonisehen  Linien  ihre  Blofslegnng  lediglich  der  Erosion  verdanken, 
welcher  Vorgang  auch  bei  der  Puchberger  Linie  noch  nicht  abgeschlossen 
ist  nnd  bei  der  BrUhi-WiudtBchgarsteuer  Linie  im  westliclien  Teil  erst  heute 
erfolgt.  För  die  heutige  Lage  der  Wnssenicheidc  und  die  beiderseitigen 
Dnrcabrtlche  bleibt  uns  nur  übrig  anzunehmen:  entweder  data  das  Mittel- 
atadc,  die  Dolomitzone,  ursprünglich  höher  war  (vorder  Denudation  darfibur' 
iMgemder   Schichten,    die    aber    sehr    maehtig    hätten    sein    müssen,    oder 


» 


14 


Ornad;  DI«  WrKDil*niiiin>D  der  Tupagniiihlii  In  Wiuucr  WsMv  und  Wlonei  BmIud 


vor  Miner   Senkung),   oder  d&Ts   die  beiden  Flügel   ursprünglich  niedriger 
wsren   ^ror   ihrer   Hebung   vielleicht   durch    stärkere   Stauung    infolge    der 
FljBOlifaltang  erzeugt').     Die  Thäler  der  Schwftrxa,  des  HallbaeheH   und  der 
Träisen,   nb«r  «uch  die  Übrigen  werden  auf  ihrem  Lnufe  von  Terrasseu   be- 
gleitet,   welche   düavial    sind.     Die   Ho<-bnlpen    und  das   Voi^ebirge    bildend 
ibrerseite  wieder    secundäre  Wasserscheiden    für    die  KebenflÜsse   der  HsQpt  i 
adem.     Die  Nordweatseite  gehört  dem  FluTsgebiet   der  Traisen   an,   sie  ent- 
steht auB  drei  HauptAdem,  der  GÖlsen,  der  Hohenberger  und  Tümitzer  Traisen. ' 
Die  Hoheuberger  Traisen  dorchBtrömt  vom  GöUer  nordwärts  die  ganze  BreiteJ 
der  Kalkalpen  ohne  bedeutende  Seitenbäche.     Ihr  Flufagebiet  zerfällt  in   die 
Ewei  doreh  die  Klamm  des  Muschel kalkzuges  „in  der  Bru(;k"  getrennte  Becken 
von  St.  Ägyd   und   Hoheuherg;    von  Furthof  an   durchbricht  sie    in    engem 
Thal   das  Vorgehii^e.     Die  GöUen   empfangt   ihre  Gewässer   teils    auB    dem 
Flysch,  teils  aiiB  dem  Kalk,  von  ihren  linken  Zuflüssen  durchbricht  nur  ä«T 
Ml    der   Kalteu    Kucliel    entspringende    Hatlbach    das    Vorgebirge,    dagegen 
haben   der  Ramsaubach  und   der  Wieaeubach    in  diesem    ihre  Quollen.     Die 
Schwarza  entsteht  aus   der  Kohrer  Steinapiestiug  imd   dem  Zellenbach   und 
empfängt  erat  beim  Eintritt  in  die  Hochalpen  bedeutendere  Seitenbäche,  den 
Nafsbach-Preinbach  und  den  Voisbach;  letztere  zwei  sind  Bäche  der  Puchberger 
Linie.     Im  malerischeu  engen  Höllenthal  durchbricht  sie  sodann  die  Hoch-j 
ftlpen;    hier  zeigt  ihr  Gefälle  einen  deutlichen  Knick,   was  beweist,   daTs  sia' 
hier   noch   kräftig    in    die  Tiefe    ku   arbeiten  hat.     Ebenso    durchbricht    die 
Sieming,  von  der  Mamauwieae  kouimend,  diia  Plateau  des  Gahns.     Im  Osten 
sammelt  die  Piesting  ihre  Quellbäche,  und  zwar  vereinigen  sich  bei  Gnten- 
steiD    die    Steinapiestiug,    Li'uigapiesting   und   der   Kalte   Gang,    bei    Pemitz 
kommt  Docli  der  Mimhacli  dazu. 

Die  Betrachtung  der  östlich  der  Öutenstcin- Further  Linie  liegenden 
Kalkalpen,  der  Thermenalpen,  zeigt  uns  ein  wesentlich  anderes  Bild  als  der 
westlieb  denielben  gelegene  Teil  Auffällig  ist  die  grolle  Zerstücklung  durch 
Tiefenlinien.  Wir  können  zwei  Richtungen  unterscheiden,  eine  WSW — ENE 
bis  SW — NO  und  eine  im  spitzen  Winkel  dazu  SSW — NNE  verlaufende 
sunt  «iuer  daxa  aetikrochtea.  Die  erst«  Richtung  entspricht  dem  Schicht- 
rtreichen;  ilir  gehSrt  die  Brühl -Alteumurkter  Linie  nnd  der  Miesenbacher 
Werßierschieferaufbruch  an;  dieser  setzt  sieb  ins  Dürreubachthal  fort')  und 
ist  nach  seiner  tektoniachen  BeschaETenlieit  die  Fortsetzung  der  Puchberg- 
Hariazeller  Linie'),  indem  die  Schichten  beiderseits  ebenso  gegen  ihn  ein- 
fallen wie  zu  dieser.  Dieses  Scliichtfallen  wiederholt  sich  zwischen  St.  Veit  < 
*.  d.  Triesating  und  Hirtenberg*),  so  dals  man  dort  da»  Ende  der  Miesenbacher^ 
Linie  anzusetzm  hat. 

Aach  die  BergzQge  folgen  meist  dorn  SehichUtrcichen,  so  der  Zng  des 
Höllenstein  616  m,  ^nn  die  drei  Dachsteinkalkztlge  im  Westen  der  Hohen 
"Wand;  Schober  1212  m,  Öhler,  DUrre  Wand  12211  m;  Gröfsenberg  1188  m, 
Haltherg  1117  m,  Kressenberg  H86  m,  Vordere  Mandlijig  927  m;  Kitzberg 
770  m,  Hoher  Maudliag  969  m.°)      Der  Östliche  Raud   ist  offeubar  vom 


1)  Dtf«  in  den  Ottfttpnn  auch  pontcretaclmhe  SWniDKcn  vorhanilen  sind  nnd  auch 
noch  dm  alpine  TcrtiHr  (paWrt  Ut,  irt  erwic«et). 

IVr  lutütcti-  Fivl!  würe  auob  im  Hlaude,  die  KlaniniLiUunjf  im  Norden  nnd  SRiIpd, 
im  TraJHen-  nnd  JUUbauhtbale  und  ioi  Schwansa-  (HöUenthale)  und  Siemiuglhale,  xa  or- 
kUrcn,  d<'ixn  diu  llilUtfti-  und  Sientlllgthal  darf  nicht  mit  den  Muster  xu  beHprevhcnden 
Klnmnon  der  ■riuTiniMiliuiö  saMUniii«Dg«than  werden,  da  beide  vn  hoch  ober  dem 
tcrtiArnn  Mei^reinirfiiii    Iiei(«u   sowohl   mit  der  ThaUobie  »In  deoi  oberen  Kiammnind. 

•i)  Bittner,  VprhauiTt   d.  K«olog.  K«ichii»a»t,  iHSa  S,  76. 

3)  Kbenda  1892  Ö.74— 75. 

4)  frußl  wo  Totti»  bei  der  naltcirtolle  Uirtenberft,  Jahibach  d.  gcolog.  Beiduanit. 

b)  Bittner,  VerluuidL  d.  gcolog.  B«i«h*an<it.  im-i  8. TS. 
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Wiener  Einbruehbecken  mitbceinflu&t  worden.  Der  Rand  dos  Wiener  Beckens 
Migt  die  clurakt«nstischen  Formen  eines  Abbruchs,  wie  ibn  ähnlich  anch 
der  Sodrand  der  böhmischen  Masse  aufweist,  nämlich  eine  sügeartig  vor- 
springende, gebrochene  Linie,  die  sogenannte  Thermenlinie,  deren  eiuv.elue 
itatiptt«!!«  SöW — NNE  streichpn.  Ein  solches  Stück  ist  die  Linie  Grinzing— 
Rodaun*),  dum  springt  der  Qebirgsrand  zum  Eichkogäl  unch  Osten  vor*), 
TertSoft  bis  Baden*)  wieder  in  der  früheren  Richtung,  springt  bis  VöeUa 
and  in  der  Platte  des  Hart*)  wieder  vor  und  verläuft  dann  bis  Dachenstein'), 
wo  er  noch  einmal  zur  Linie  Muthmaunsdorf-St.  Johann  Kurllckspriugt.  *) 
PanUe]  oder  senlcreclit  zu  diesen  Linien  verlaufen  innerhalb  des  üehirgcs 
andere.  So  setzt  sich  die  Vöslau- Badener  Bruchlini«  westlich  des  Änniuger 
fort  nnd  erzeugt  hier  den  Ostabbnich  des  Senknngsfcldes  von  Goaden,  aas 
sich  wie  eine  breite  LOcke  senkrecht  auf  den  Gebirgaabbruch  nach  Westen 
bis  an  den  Flysch  fortsetzt.  Es  ist  jedenfalls  erst  in  jungtertiürer  Zeit  ent- 
standen, denn  es  wurde  nicht  von  Westen  her  mit  Flyschbildnngen,  sondern 
von  Osten  her  erst  von  mediternmen  Ablagerungen  erlüllt.  Eine  »weite  auf- 
f%l!ige  Depression,  wahrscheinlich  anknüpfend  an  ein«  Bruchlinie')  längs 
der  steilen  Südseite  des  Lindkogels,  zieht  sich  nördlich  der  Triesting,  sich 
vermatlicb  mit  einer  Brachlinie  des  Hart  kreuzend,  quer  durch  das  Gebirge 
senkrecht  auf  den  Bruchraud  und  erreicht  um  Wexenherg  nahezu  die  Flyeon- 
grenze;  auch  sie  wurde  erst  iui  jüngeren  Tertiär  gnbildet  nach  den  medi- 
terranen Ablagerungen,  die  sie  ausfiillen.  Parallel  zur  Linie  Muthmunusdorf — 
St.  Johann  verlaufen  die  Neue  Welt  und  der  Ostabbruch  der  Hoben  Wand. 
Die  Gosauschichten  und  die  Wandkalke^  müssen  ebenfalls  erst  durch  spätere 
^eogene?)  Dislocationeu  in  ihre  gestörte  Lagerung  gekommen  sein;  die 
GosauBchichten  der  Neuen  Welt  und  die  VVandkalke  setzen  sich  auch  auf 
das  linke  Piestingufer  fort,  sind  aber  im  Hart  von  einem  tertiären  Schutt- 
kegel vcrdeekt,  welcher  die  flache  Plattform  des  Hart  aufbaut;  doch  scheint 
dos  Profil  Tonlas  bei  der  Haltestelle  Hirtenberg^)  su  gestatten,  das  Ende 
der  Hohen  Wand  dort  anzusetzen,  wofür  auch  die  Vorkommnisse  von  Ilall- 
städter  Kalk  bei  Muhlthal  und  Herusteiu  sprechen.'") 

Parallel  oder  senkrecht  zu  all  diesen  Linien  verläuft  nun  als  Westgrenze 
dieser  ganzen  Gruppe  eine  neuerliche  Tiefenlinie,  längs  welcher  Werfner- 
Bchiefer  am  Fufse  blattarttg  verschobener  Schollen  zum  Vorschein  kommt") 
iCwischen  Qutenstein  und  Fürth  verläuft  sie  ganz  wie  der  Gebirgsrand,  biegt 
jedoch  im  südlichen  Teil  immer  mehr  nach  Westen  um,  ohne  nich  mit  der 
PDchbergcr  Linie  zu  vereinigen.")  Diese  Erscheinung  des  Uiubiegeus  nach 
Westen  leigen  alle  südlichen  Linien,  so  die  DachsteinkalkzUge  der  Dürren 


It  8cbwefeLqa<;lIen  von  Mauer  und  Kulkaburg. 

^  Aaf  dieaer  Liniu  Ui>);eD  din  'riit'rmen  von  Mödling  und  Bodsun.    Die  von  Mt^id- 
Um  Hegt  in  der  Fortiiöt»iui((  de»  0«tu.bbnichuii   des   Binambergei,  auf  diener  lelxleren 
Liue  liegen  aneli  die  Bchwai'hua  QuL-llen  von  lleiligenstodt,  Döbling  unil  Hetecndorr. 
8)  Hiermeu  von  Gumpoldukirchen  und  Baden. 

*i  Tbemie  wn  Vödau,  heiLiamer  Brunnen  bei  Leobendorf,  Thenne  von  HQlle*. 
G)  llienaeu  von  Fiavhau  und  Brunn  a.  ät. 

0)  Dam    die    parallele    Linie    Saubendorf- Neunlurdhen    mit    der   Therate    v«a 
Sanberadorf. 

7)  ßittaer,  Geologie  v.  Hemstein  S.  173  iu  Becker,  Herngteiu  I. 
8}  Bb«ada  S.  ISB~tG(  nud  Terhandl.  d.  geolog.  Reicbsaust.  iSOi  3.78—74. 
fi)  Toula,  Jahrbuch  d   geolOK.  Reichaanst  lH8ä  S.  TOT. 
10)  Bittaer,  Veihandl,  (T  goolog.  Beichsaust.  ISSS  S.76, 
U)  Eltonda  1892  9. Ml. 
19)  Bbeoda  IS9S  8. 401— 40«. 

Wir  k5nn«D  der  Änsiclit  Bittners.  Oeolo^^ie  v.  Heruiit«iu  S.  ITI,  uiobt  boipOicht«B, 
dab  die  Brtlhl ■  Altenmarkter  Linie  die  FortHelxung  der  Guteunteiu-Further  sei.  da  boiilc 
abwmdumd«  Richtoag  haben;  me^r  leuchtet  uuh  die  Ansieht  von  SuelH  ein,  der  auf  d«D 
Paralleliainw  der  Galcatteln -Further  lait  der  ThenneuUuie  Uiuweiiit. 
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Wftud,  die  MiefieubAcIier  Linie,  die  Hohe  Wand  nncl  die  Tiefenlinie  derKeaen 
Weltv  Dnrcli  dieses  System  Ton  Tiefimlini«^!!  ürbalt  das  orogntphisclie  Bild 
des  U&Qzen,  besondiTS  a>»  Oatnmdj  ein  eelir  zerstOckcltos  Aunsehen.  Isolierte, 
aber  masaige  Erhebungen  begleiten  den  Rand  des  Wiener  Beckens. 

ÄQch  in  den  Thernieiifilpen  können  wir  nach  der  Geateinsbescliafleuliftit 
mehrere  Zonen  erkennen,  welche  den  westlicbeu  entsprechen,  jedoch  in  stark 
nordöstlicher  Richtung  j^fczerrt  und  gestreckt  sind.  IVr  «üdliche  Teil  von 
der  Dürren  Wand  und  den  beiden  Mandling  au  ist  vorherrsdiend  aus  Kalken 
(Tlachsteiukalk,  Hallstatter  Kalk  nnd  einzelne  Partien  von  Muschelkalk)  auf- 
gebaut, die  Dolomite  treten  dagegen  zurück.  Das  Fallen  ist  aüdiisilich  des 
MicBciihiichifr  Aufbruches  nordwestlich,  nordwestlich  d«^aelben  fallen  die 
Dachstein  kalke  südöstlich')  und  li^eru  in  der  Dfirreu  Wand  normal  auf  dem 
Ilauptdolomit.')  Die  Hohe  Wand,  1 135  m  im  Flacklesberg,  mit  ihren  Vorlagen 
(Kalteuberg,  Gressenberg  nnd  Malleiten)  mufe  daher  noch  xur  Portsetzimg 
der  Hochalpeu  gezogen  werden,  was  auch  ihre  Scbichtentwicklnng  bestätigt"), 
die  Daclisteiukalkzüge  gehören  aber  schon  zur  östlichen  FortsetKimg  de« 
Gippel-Göllerzuges*),  nur  noch  zerstückelt  erreicheii  sie  nm  Pfnrrkogel  bei 
Hirtenberg  den  Rand  de«  Wiener  Beckens. 

Die  DolomitKoue  des  Mittelgebii^CK  bildet  einen  breiten  nach  NE  ge- 
ricliteteu  Streifen,  wieder  durch  niedrigere  Höhen  »Is  die  südliche  Zone  aus* 
gezeichnet.  Sie  bestellt  vorherrschend  aus  Hnuj)tdolomit  mit  dessen  charakttir- 
istischcn  Land  Schafts  formen,  doch  reichen  die  Aul'schlüsse  gelegentlich  tiefer  bis 
in  den  Muschelkalk.  Auch  die  Dolomite  des  Lindkogels  dürften  Hauptdolomit 
sein.^)  Dieser  Zone  gehören  der  Nebelstein,  1(M)7  m,  Neukogel,  lOöti  m,  und 
der  Hochwaldborg,  8i8  m,  wi.  Mit  den  Daehsteinkalkbergen  im  SüdoBtenl 
und  der  Hohen  Wand  hat  dieses  Stück  Büdheh  der  Triesting  das  Absinken 
der  Höhen  gegen  NE  gemeinsam.  Das  ganze  Stück  zwischen  Pucbberg, 
Hoher  Wand  und  Triesting  sieht  aus  wie  eine  nach  NE  geneigte,  an  der 
Gutensteiu-Fuithor  Linie  abgesessene  Scholle*),  die  in  der  Tiefenlinie  südlich 
des  Lindkogels  ihre  gröfste  Tiefe  erreicht;  dann  erhebt  sich  auf  einmal  der 
Liudkogel  zu  831  ni  und  uordösUicli  davon  di)r  Anoiuger  zu  674  ni.  Das 
Vorgebirge,  die  Zone  der  ganzen  Iteichhidtigkeit  der  TriasscliicLtfoIge  and 
der  mtensiven  imd  verwickelten  Störungen')  beiderseits  der  Brühl -Wiudisch- 

garstener  Äufbmchshnie,  ist  nur  noch  schmal  entwickelt,  ohne  an  Höhe  die 
'olomitzone  zu  erreichen,  nur  im  Wexenberg,  dessen  Muschelkalk  dem  des 
Reisalpenztiges  entspricht,  erreicht  sie  IIH  m,  im  Höllenstein  616  m.  Die 
Durchgiiiigigkeit  erreicht  ia  diesem  ganzen  Gebiete  ihre  gröiste  Entwicklung. 
Die  Brühl -Altenmarkler  Linie'),  die  Neue  Welt  und  das  Mieseubachthal 
werden  von  Uosaubildungcn  begleit«t,  dagegen   fehlen  diese  aufiUUigerwetse 

1)  Blttner.  Verhaedl.  d.  geoXog.  Keicbstmi.  ISK  S.16. 
i)  Bbenda  1808  S.  7a. 

S  Ebenda  1898  S.  7t  oact  189»  S.  3S2. 
ie  ffowOlbte  SchicbtateUitug  bat  «ie  mit  dem  Fleagat  des  ScIineebergeB    (Geyer, 
Jahrbncli  9-  fteolog.  ß«icliaaDst.  I»H9  S.  Ü9l)  graicinssua,  als  ÜMseu  Fortsennng  sie  an* 
geiehen  weiden  kaon. 

ij  Bittncr.  Veihaodl.  A.  rcoIor.  Kcichnanat.  lä9S  S.  9'iG. 

(t)  Star  erklärt  »ic  anf  »ciaer  gealatö»':^»!''  Spcdolkart*  der  Umf(obmig  von  Wien 
ftlr  MtMohelkalk,  aber  die  Kr!ikut<!ruiigeii  zur  Kurte  S.  47  berichtiKon  di«»e  Aaffoasun); 
und  «rklllnn  die  Dobmito  für  Hiiiiptcluluniit,  c^liciuo  Bittnor  auf  der  ({eologiacLeu 
KarU!  inr  (Icobjric  v,  tlcmetma  in  Bi'L'kLT,  HiTnKteiii  I  und  auf  S.  ü  u.  70, 

G)  Vic  Nei)(UDH  nncb  NB  «eigen  aut'h  div  ScboUwi  der  Uut«Diituin-Further  Linie; 
Bittncr.  Veibandl,  d,  geolog    Ueiclmaiml.  1893  S.iOS. 

T)  llittner,  Verband!,  d.  kwW'.  I^BklmanBt.  1808  8,  Ifll-  ICi. 

8)  IKe  Goiaulritdnngen  der  BrOiil - Alt«iimarkt<^r  Liuie  eiud  nach  Th.  Fucb«  wnhr- 
icheinlicli  ai«hta  oadero«  ots  die  Strandbilduiii^en  de»  Flyschnteereti;  Bittacr,  Jabrbiidi 
d.|Ki>1a«.  Keiehaout.  IMO  S.63— M:  niehe  aucb  Kittner.  Ocoloi^ev.  Hem!it«in  163^1fi4i 
und  Rr^tuteraagen  «.  geolog  Specialkarte  U    l'mjjfcbunK  von  Wjeu  vou  Stur  S,8l>. 
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d«r  Oatcnst^in- Further  Linie,'')  Die  Qufrtiefenlinicn  sind  ron  junfi^rtiSmi, 
teils  finriatilca,  teils  marinen  Bildungen  eingenommen,  so  die  Qasdoer  Bucht 
und  die  Uerkeosteiner  Bucht.  Natargemäls  werden  diese  Tiefenlinien,  deren 
BodeD&rt«Q  meist  mich  ßtwn»  be^iger  «liiid  als  die  der  umgebenden  Katke  und 
Dolomit«,  TOD  der  Bcsiedlong  mit  Vorliebi)  nufgesucht  werden. 

Ohn«  Iandechaftli<^h  scharf  sicbthsra  Grenze  schlioEitt  sich  tm  Norden 
an  die  Kalkzone  die  l'lyschzone  an.  Die  Grenze  gegen  des  Kalk  ist  Fast 
Obenll  eine  ÜberBchiebunpfläche,  derart,  daTs  der  Flyach  sehr  häufig  gleicb- 
rinnig  unter  den  Kalk  einfüllt'),  jedoch  weiaen  die  welleniormtg  verarflckten 
Schienten  mit  ihrer  wcchseluden  Dicke  nnd  KUlteitiag  auf  einen  mechani«chen 
VoTf^ug,  der  sie  unter  den  Kalk  schob,')  Der  Flysch  de»  Wiener  Waldes 
gehört  dem  Alter  nach  der  unteren  und  oberen  Kreide  und  dem  Alttertiar 
an.*)  Er  besteht  aus  Sandsteinen  und  Mergeln,  welche  nur  bei  sehr  ge- 
nauer petrograp bischer  Untersuchung  im  Verein  mit  den  spärlichen  Fossil- 
fanden  eine  Scheidung  verschiodeuer  HcirJKOüte  ermöglichen,  landschaftlicli 
aber  stets  ein  iuifsentt  einheitliches  Uberäächcnbild  mgen.  £a  ist  eine 
typisch«  Mittcigebirgalandschaft  mit  saoiten  Qipfelformen,  ohne  Kberstcile 
Qehöngo,  mit  dichtem  Wald  bedeckt;  nnr  selten  sieht  man  nacktes  OootAin 
za  Tage  treten.  Der  Bewohnbarkeit  stellen  sich  selten  Hindernisse  entgegen, 
hödutens  die  Thalgph^nge  sind  bisweilen  /u  steil,  dagegen  ist  auch  auf  den 
HBhen  Platz,  ffir  Siedbmgeu,  auch  die  Bodengüti?  ist  ertrüglich. 

Die  Schichten  aind  in  Falten  gelegt;  man  kann  eine  lunenzoue  unter- 
scboiden,  welche  aus  unterer  nnd  oberer  Kreide  mit  mehr  stehenden  Falten 
besteht,  welche  nur  in  den  Synklinalen  tertiären  Flysch  erhalten  hat,  und 
eine  äuTsere  Zone  ans  alttertiSreni  Flysch  mit  södfellenden  Schichten,  welche 
erat  wieder  am  Nordnuid,  im  Scheitel  der  nach  Norden  fiberschlagenen 
Falte,  vrahrwjheinlich  obere  Kreide  zu  Tage  treten  lassen.^)  Femer  kommen, 
wie  es  scheint,  in  Antiklinalen,  immer  von  unter  er  etaciscbcui  Flysch  um- 
geben, im  Verein  mit  Neocom  -  Aptychenkalk  tiefere  jurassische  Gesteine  in 
niMst  kalkiger  Ausbildung  zu  Tage,  so  im  Klippeu/ng  von  St.  Veith"),  bei 
Stollberg  und  Benireith'},  ohne  jedoch  die  landschaftliche  Einheitlichkeit 
atfiren  zu  kSnnen. 

Das  Streidien  der  Schichten  ist  im  Westen  WSW— ENE,  biegt  aber 
frühzeitig,  schon  vor  der  Biegung  der  Flvschgrenze  zwischen  Neulengbach 
nnd  Altenmarkt,  zu  entschiedener  NE -Richtung  nm.^) 

In  gleicher  Weise  streichen  die  Kilmme,  und  /.war  haben  wir  itaerst 
im  Westen  einen  Rücken,  der  in  der  Steinwandleiteu  xu  7^0  m,  in  der 
Kukubauer  Wiese  xn  779  m  ansteigt;  hinter  einem  Pafs  von  ÖÖ4  m 
(Gruhaner  Sattel)  beginnt  ein  neuerlicher  langgedehnter  Rücken,  welcher  im 
□toUberg  883  m,  im  Schopfl  89S  m  erreicht;  nach  einem  Übergang  von 
nur  580  ro  beim  Forsthof  »>priiigt  der  wasserscheidende  Hauptkamm  nach  NW 
Tor  and  bildet  einen  langen  Kamm,  welcher  bei  Prefsbaum  das  Wientbal 


1)  Bitttier,  OeoloRio  v.  Hcrnittcin  8. 173;  »oll  man  daraus  SchKlasc  auf  ihr  jnttood- 
Udica  (oeogeaea?)  Alter  auhlicrB<Mi?  HiLn^jeu  mit  dem  AbsStieu  der  ^cbollc  dii;  MjrraflUIc 
suauniaent  Anch  südwestlich  davau  üti  tiraben  beim  Seebaaer,  ebenfalls  an  der  Üctna- 
Rlebt-Parther  Liaie,  Ist  ein  äbulichur  GefiLtlxkuick  vou  einem  bochgelegennn  Tb^itSck 
la  einem  tJBtoel«ueBen ,  mul  beidemal«  lie^-t  dieser  iu  540  u  Habe. 

n  Panf,  Jahrbttcb  d.  jteolog.  ßeichsauBt.  leOB  S.  1*5  u,  ff,.  S  US,  S.  IBS,  8. 155  a.  ff. 

8]  B««onders  »chOu  zwiecbea  Kleiii-Maria-Zell  und  Altenmirkt  xu  biwb&c'btttD. 

*)  Paul,  Jahrbuch  d.  ireolog  Iteichsau§t.  180»,  Der  Wipner  Wald  S.  I6S  u,  ff. 
Paal.  Verhaodloiwen  A    g«olog.  Itricbsanst    l»<.)6  S,  S89— SUO  and  1897  S.S. 

fi)  Paal,  VernandlnnRen  d.  Kootog.  RetcbRanst  189&  S.  391.  Paul,  Jahrbuch  d. 
gOOlOK    Reinhaait    iH'M  üld  uff. 

6)  K.  V  Ilocbstottor,  Jahrbuch  d.  gnolog,  Beichxnnat.  1897  S.94— IM. 

T)  Paul.  Jahrbuch  d.  gimloft.  I{cich*aast.  1898  S.  151— 169. 

8)  Ebenda  1848  S.  UO— 1T6. 
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trifft;  er  erreicht  aber  im  Haaeuried]  nur  melir  C42  m,  im  Jocfagrabeoi* 
berg  646  m.  D^r  Sehripflkamm  iiuilet  »ein«  Porteeteung  jenseiU  dea 
SehffvchntthaleB  im  Hengstl  620  m  und  Stoiniilattl  644  m  und  im  Laaber 
Steig  527  m,  im  Süden  scblielst  sich  ein  neuer  an  im  Steinriegr*!  710  in, 
im  Grorsen  HoUerbera  746  m,  im  Eofsgipfel  623  m,  im  Eichbild  557  m 
hoch.  Jenseits  dar  Wien  Obernimmt  der  alttertiHre  Flysch  die  Rolle  des 
wiiRHerHcheid enden  Hauptrflckeos,  erreicht  jedoch  im  Strohzogel  nur  mehr 
610  m,  im  Troppherg  540  m,  dann  springt  die  Waaseracheide  bis  hart  an 
den  Nordrand  der  FlyschKone,  hat  aber  im  Tulbinger  Kogel  nur  melir  495  m, 
im  Hadersfelder  Obelisken  4.39  m;  im  Süden  dieses  Zuges  schaltet  sich  ein 
hoher  Querkamm  derart  zwischen  die  Lüngskämme  ein,  daTs  diese  die  llolle 
von  Nebenkämmen  annehmen,  er  erreicht  im  Exelberg  515  m,  im  Schutz- 
engelberg 50y  m;  nur  der  vom  Eselberg  ausgehende  Lüngszug  steigt  im 
Hurtiitinckogel  zu  542  m  an,  er  bricht  mit  dem  KfLlilenl)erg  und  Leopolds- 
berg 423  m  an  der  Donau  ab.  Zwischen  diesen  Kämmen  verläuft  nun  eine 
ftufigesprochene  Tiefenlinie,  welche  jedoch  immer  nur  streckenweise  von  «ien 
Gewässeni  benutzt  wird;  sie  verdankt  also  wieder  erst  dem  Einsetzen  der 
Flofserosion  ihre  Entstehung;  es  ist  ein  Aufbruch  von  weichem  unter- 
CTfitocischem  Ueatein,  er  verläuft  von  Ober- Rohrbach  über  den  Grubauer 
Battcl  554  m,  den  Durlafsbach  aufwärts  über  den  Kreuj^wirtsattel  (bei  580  ni) 
ins  Laabenthal,  von  Wöllersdorf  nach  Osten  überschreitet  er  den  Sattel 
Forsthof  680  m,  verläuft  längs  des  Südfufses  dea  SchöpflkammeB,  bildet  in 
Öl-'j  m  die  WasserapJieide  zwischen  Pfalzaubach  und  Aggsbach,  von  hier 
an  begleitet  die  Tiefenlinie  im  Süden  parallel  das  Wienthal,  von  den  rechten 
Seitonbiiebeu  der  Wien  im  Oherlauf  benutzt,  wobei  die  Sätti'I  zwiscljen 
ihnen  immer  niederer  werden,  429  m,  364  m  und  331  m;  bei  Marinbrami 
kreuzt  die  Tiefenlinie  das  Wienthal  und  verläuft  über  den  Schottenhof  371  m 
bia  NeuBtift  am  Walde.') 

Noch  sanftere  Portucn  ahi  der  Kysch  zeigt  das  Alpcnvorhuid ;  es  besteht 
ans  zwei  Elemuntt-n,  dem  Tertiärhügelland  und  der  Stromobeno  der  Donau. 
Das  Tertiärbügellaud  zeigt  flache  Lagerung  der  Schichten,  welche  nur  au 
der  Grenze  gegen  den  Flysch  eine  etwas  stärkere  Aufrichtung  erfahren 
haben.*)  Dadurch  wird  es  miigüch,  eine  Scheidung  in  mehrere  Zonen  vor- 
xnnehmen,  welche  an  die  vorscbiedene  CJesteiusbeschaffenheit  anknöpfen. 
Es  kommt  nämlich  «m  Südrand  des  Alpenvorlandes  der  Schlier  zum  Vor- 
schein, welcher  sich  durch  eine  ausgesprochene  Tiefenlinie  verrät,  die  deil 
Nordfub  des  Flysches  begleitet;  sie  verläuft,  von  den  kleineren  Gewässem, 
wie  Tulbingerbach ,  Elsbacn.  Seebach  und  Sicbelbach  und  auch  von  gröfseren 
Flüssen,  wie  Perschling,  ÖroBte  und  Kleine  Tullu,  streckeuweise  benutzt, 
zwischen  Pyhra  und  Kiinigstetton ;  zwischen  Neu  -  Lengbiich  und  Sieghard- 
kirchen wird  der  Schlier  im  Süden  von  einem  Zug  von  Conglomeraten 
alpinen  Ursprungs*)  begleitet,  welche  im  Bucbberg  464  m  und  im  Hohenwart 
398  m  nöben  erreichen,  die  dem  dahinterliegenden  Flysch  gleichkommen. 
Auch  im  Norden  wird  die  Sclitierseoke  von  SW — NE  verlaufenden  Höhen 
begrenzt,  die  im  Schildberg  zu  360  m,  im  Haspclwald  zu  389  m,  in  der 
SeEafIciten  -ta  374  m,  im  Äubcrg  bis  zu  3ö7  m  ansteigen.  Diese  Höhen 
bestehen  mit  Ausnahme  des  Auberges,  der  noch  dem  Schlier  angehört,  aus 
miocänen  Sanden  und  Sandsteinen,  welche  auch  das  Übrige  Land  im  Nord- 
westen zusammensetzen.     Bei  der  geringen  Widerstaudsf^ihigkeit  des  Gesteins 


1)  Panl,  Verhandltu^on  d.  neolon.  Rcichoanvt.  189(>  S.  S89— 290.     Panl,  g«oIog. 
Kart«  i).  Wiener  Walde«  im  Jubrbucb  d.  ;;ooIok.  ItcicbfianHt  iRUtt. 
l^  3)  ('xjiek,  Jahrbuch  ä.  gcolog,  Bcicbnanst  IH&IJ  3.11-^43. 

8)  Ebenda  18S3  S.  <1  und  Erlüaterangeo  lur  geoloKUcben  Specialkarte  d.  Umgobung 
V.  Wien  V.  Stur  S.  18—19. 
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ist  es  ©in  sanft  hin-  nnd  lierwoj;t'adi'n  HQgeUiuid  mit  Hßlien  nulm  hoi  300  ni, 
welches  nar  noch  im  >:^t^^'liickiriibci'ß  imgüBiclitK  <Iob  Tullnu^l'el(l(^s  ^Mi>  m 
«micht.  Die  tieferen  Teile  des  Landes  m  den  Senken  liuigs  der  Flttss^, 
Belt«ii  bis  300  m  Höhe,  meist  nur  bis  etwa  250  m  eiupor  reidiead,  werden 
TOD  Lob  eingenommen.  Lüiigs  der  FlÜHse  zeij^eii  sicli  dihiviale  Schotter- 
toiraaaen')}  die  jedoch  nur  an  dur  Traisou  ku  dem  cbiiniktonstiüclieu  Land- 
sobsilsbild  de»  AJpi^nvorluades,  zur  diluvialt^n  IVrriiKBuuIimdschaft,  ausgebildet 
atnd.  Mmi  kium  ittriücheu  der  Eiaenhahnstatiou  Pottenbruun  imd  Si.  Polten 
drei  Terranen  übereinander  beobachten.  Nur  die  Niederterraase  ohne  Löfa- 
bedeckong  hat  ongünatiKen  Ackerboden,  sonst  aber  erweist  sich  das  TertiÜr- 
hügeltand  sowohl  auf  derit  (iöl's  iil»  auf  dem  Tertiär  ala  aufserordentlich 
^nstiffes  Ackerland,  da»  beste  innerhalb  des  zu  besprecheudvu  tiebiebeB. 

Von  den  C«ntralalpen  fallt  nur  noch  ein  kleines  Stück  nordlich  von 
SehWBiZB  und  Senunering  in  das  von  mir  umgrenzte  (tebiet.  Und  zwar  be- 
steht es  aus  QnorzphyUiten  nnd  Quarziten,  aus  welchen  gelegentlich  Gneiainseln 
herrorragen;  über  diesen  Schichten  liegt  nun  ein  Zug  von  Kalk  (^Trins  »ach 
Tonla*),  Silur  nach  Viicek^)  zwischen  Drttbtekogel  iind  Sounenwendstein, 
welcher  die  malerLschen  Formen  der  AiUity.griiben  und  der  Kluoini  erzeugt, 
ffemor  nördhch  davon  z:wischen  Tottermaukreuz  und  Uloggnitz  ein  Zug  von 
Carbon  (meist  grobe  Conglomerate  und  Sandsteine')  und  nördlich  dessen 
der  Zug  der  Eisensteiniormation  (lichte  Schiefer  und  darüber  Conglomerate), 
welcher  bereits  7uin  Teil  unter  den  Werfiier  Schiefern  der  Trias  »ni  Ful's  der 
Hoebalpeu  begraben  ist  and  nur  zwischen  Kleinan  uml  Prigglitz  auftritt. 
Ferner  hegen  südHch  von  Schottwien  rhiitische  Ablagerungen  mit  Oips- 
lasent^)  Das  ganze  Gebiet  zeigt  mit  Ausnahme  der  Semmeringkalkc  Mittel- 
geoirgsformen ,  wie  sie  auch  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine 
erwarten  Utist  Und  zwar  zieht  sich,  beiderseits  von  Tiefenlinien  flankiert, 
ein  Höhenzug  dahin,  welcher  in  der  Kiclitung  WSW — ENE  streicht  uud 
BOffleieh  zuHchends  an  Höhe  abnimmt;  er  beginnt  zuerst  in  zwei  Kämmen,  dio 
sich  später  vercinigeu;  der  nördhchc  aus  dem  Drahbekogel  1567  m,  Kalten- 
berg  1295  m  und  Kreuzberg  1082  m  bestehend,  der  sUtUiche,  aus  Xampalpe 
l53o  m,  Ochner  Höhe  1404  m,  Kobermansberg  923  m,  setzt  sich  jenseits  der 
Schwanca  im  Silbersberg  736  m,  WeisjocMberg  806  m,  Kohlberg  70:;(  ra 
bis  an  die  Sierning  fort,  Beiderseits  verlaufen  zwei  Tiefenliuien,  die  durch 
da»  Querthal  der  Schwaraa  zwischen  Hirschwaug  und  Gloggnitz  verbunden 
werden.  In  der  südlichen  Sielat  die  Schwarza  fort,  und  in  sie  mündet,  aur 
der  Portsetznng  der  Senke  kommend,  bei  Gloggnitz  der  Weifsenbach,  welches 
mit  einem  Qnellbacb  vom  Semmering^ials  ÜSO  ui  kommt.  Auch  die  nördliche 
Senke  ttlhrt  zu  einem  Pul'siibcrgang,  dem  Preiner  Gscheid  1070  m,  wird 
ab«r  nur  im  westlichen  Teil  vom  Preiuerbach  benutzt,  im  ttstlicheu  uur 
gdegeatlich  von  den  Seitengriiben  der  Schwarza. 

vVir  haben  schon  früher  die  wichtigsten  Gewässer  in  ihren  Quell- 
regionen  betraclitet  uud  haben  nun  ihren  weiteren  Verlauf  in  den  später 
•ngegliederten  oder  veründerten  Gebieten  zu  betrachten.  Nur  die  einzige 
Tniisen  war  stark  genug,  die  sich  auffaltende  Flysohzone  ebenso  wie  das 
Vorgebirge  zu  durchbrechen.  Die  anderen  üewaascr  der  uordwe«t liehen 
Kalkabdochung  werden  von  der  vom  Gerichtsberg  kommenden  GöUen  in 
einem  Läiigsthal  liUigs  des  Nordraudes  der  Kalkalpen  gesammelt  und  der 
Traifl«!  zugefUlirt;  die  Zuflüsse  des  rechten  Gülseuufers  aus  dem  Flysch  sind 


I)  So  livKt  <~  B.  ttOhcimkircben  Huf  dur  HoGhiiubotU'rti.'na«se. 

a)  DcabMJir.  d.  k  \ka.d-  d.  Wiii«i:iuicb.  muUi.  nut.  Cl.  L.  188S.    New»  Jahrb.  f.  Min. 
n.  Oeok«.  1899,  11.  ä.  103. 

n  Verband liingiui  d,  freolOK.   tt«kb»iiiuit.   1H88  S.  01—06. 
4)  Kb.rndu   1S88  S  ßö  — 67. 

9)  Klwnda  1888  8.69  —  70. 
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aiib<t<lRuti>ni1 ;  dann  «rftihri  Um  Traisenflufngebiftt  boim  Darchbrnob  durch  den 
Flyscli  ciüP  iicuprlicbo  Einoncunff  oud  bleibt  auch  weityr  olme  grS&erea 
ZtifltilH  bis  zur  Mihidung  ia  die  Donau.  Di«  w^titoren  Zuflüss«  des  Donau- 
BtromstÜckes  im  TuUuerfelde  entspringen  nur  noch  in  der  Flyechzone,  da 
die  Hauptwaaseracheide  in  ilirem  nordöstlichen  Verlauf  auf  den  Kloster- 
netiburf^er  Doaaudurchbnick  sich  wieder  nur  durch  die  ll<^henla(^  und 
beider8citif{o  EntfcruiuiK  der  beiden  Einzugsgebiete  beeinäiifst  zeiet  and 
uiebt  durch  Verschiedenheiten  des  geologischen  Baues.  Im  Gericfatsberg 
sinkt  die  Wasserscheide  zu  einem  niederen  Sattel  von  575  m  zwiscbfln 
GSUen  nnd  Triesting  herab,  zugleich  ßSuen  sich  nach  Norden  zwei  niedere 
Über^nge  in  die  Thüler  des  Michclbaches  und  der  Laaben  Ober  den 
Orubauer  Sattel  554  m  und  die  Klammhöbe  (über  6(XI  m)  und  nach  Süden 
das  Hallbuchthul  zur  Kulten  Küchel;  dadurch  ist  dne  obere  ÖÖLtenthal  ab 
Kreuzuiigspunkt  bevorzugt.  Entsprechend  der  Zuspitzung  des  uordwostlicheo 
Entwässerungsgebietes  werden  die  Flnlsgebiete  nach  Osten  immer  un- 
bedeutender. Der  uiicbftte  Zuäuis  nach  der  Traisen  ist  die  Perschling;  ihre 
QuolIlHidie,  die  Perscbbng,  MichelhacK  und  Bti^HHingbacb ,  vereinigen  sich  erst 
im  jUpcuTorland  in  der  Schlierseuke,  dann  crhHlt  sie  keinen  grÖfsereu  Zu- 
flnJis  mehr;  von  Kapetln  wendet  sie  sich  plötzlich  last  rein  nach  Osten  und 
fiiefst  in  einem  für  sie  zu  breiten  Thale,  in  welchem  wir  zwischen  Diondorf 
and  Ober-Killing  in  den  Schottern  Kalkgerolle  anscheinend  kalkalpiner 
Herkunft  fluiden*),  wührend  die  l'eracliliug  doch  nur  im  Flysch  entspringt. 
Die  Orofto  TuUn  erhalt  auch  erst  beiin  Austritt  aus  dem  Flysch  gröfsere 
ZollüMs«,  so  den  Seebach  und  den  Anzbach,  der  von  dem  Sattel  von  Rek»- 
wiulful  395  m  kommt.  Die  Kleine  Tulln  samt  dem  Elsbacb  kommen,  wie 
die  folgenden,  der  Ilauptgrabeu  und  Kirchbach,  nur  noch  von  der  nörd- 
lichsten Kette  des  Wiener  Waldes;  die  tiefere  Lage  des  Wiener  Beckens  drängt 
die  Wassenicheide  hier  auftullig  nach  Nordwesten  zurück.  Es  greifen  daher 
die  ThÄler  der  Kierling,  des  Wcidliiigbaclics  und  der  Wien  tiefer  in  deu 
Flysch  ein.  Die  KicrÜng  kommt  von  dem  tiefen,  stark  unter  3l"iO  in 
bleibenden  Sattel  von  St.  Ändrä  vor  dem  ilagenthal,  die  Wien  vom  Sattel 
von  Rekawinkel  395  m;  sie  entsteht  ans  dem  Pfalzauhach  und  der  DUrrwien, 

g'öfsere  ZnäUBse  sind  der  Wolfsgraben,  Tullnerhach,  Gablitz  und  Manerbach. 
ie  nächsten  Flüsse  des  Wiener  Beckens,  die  Liesing  und  die  Mödling, 
greifen  nur  mit  ihren  Quellbacheu  in  die  Alpen  ein.  Erst  wieder  die 
ächwechat  erreicht  die  Uauptwasserschelde;  sie  entsteht  ans  acht  Quell- 
bilchen  (Ansbach,  Ijenghach,  tirofser  und  Kleiner  Krotteubach,  Riesenbach 
Qud  Lammeran,  Wnideubach  und  üiiiubacb),  die  sich  ober-  und  unter- 
halb Klanseu-Leopoldsdorf  vereinigen;  im  weiteren  Laaf  nimmt  sie  nur  den 
Sattdlbach  auf.  Die  Triesting  entsteht  ans  Kwei  Quellbächen,  der  Trieating 
und  dem  Fartherbach,  dann  empfängt  i«ie  wieder  keine  Nebenüasse;  des- 
gleichen die  Pieeting,  welche  nur  im  Miesenbaob  noch  einen  Zuänfs  erhält. 
Ein  gemeinsamer  Zug  aller  FlEisse  der  Nordweatabdachuug  ist,  duTs  bei 
jeder  Zone  des  Gebirj^es  oiue  Auswahl  unter  den  Flufsläufen  stattfindet;  fast 
alle  flie&en  sOdntirdlich,  aber  mir  einer  durchbricht  den  Flysch,  imd  nur  drei 
durchbrochen  mit  ihm  das  TerUarhOgelland,  die  andern  gliedern  sich  in 
Längsthaistrecken  an  diese  Haoptadora  an. 

Die  Flüsse  der  Ostabdachong  «eigen  sich  unabhängig  von  der  Tektonik 
d««  Gebietes.  Die  meisten  entspriTigpn  in  dem  später  angegliederten  Flysch, 
wclclier  infolgedessen  bei  der  ÄulTnltung  höher  gewesen  sein  mufs  als  die 
Kalkxone,  die  noch   dazu  bald  darauf  «ine  Zerstückelung  erfuhr;  sie  durch- 

1)  ÖtA  lütter- Killing  stehoa  lotobe  Schotter  au  und  wardon  licher  von  Mü  über- 
lagsii,  nad  also  Hoch-  oder  D«d(eii»chott«r.  Die  gröfterpn  üo»chiebe  «ind  dort  aui 
Fly»ch,  die  kIeLn«i«i,  mehr  abgerollteü  aus  Kaik,  d«  IlOb^nlage  nuch  euUprü<;heu  «io 
der  TraijtentocbscbotteitenaB»«. 


Sm  Rwl  ob«iflfchuifonD, 


St 


breclieB  die  KaIk7X)ne  tjaer  Kum  Verlauf  der  vrictiÜgstcn  toktonisclien  Linicuj 
diese  werden  wieder  nur  von  den  Nebenbächen  benutzt.  Eine  weiten 
KigeaachaSi,  welche  iili<;  Plflsse,  die  den  Kalk  paflsiereu,  aufweiseu,  ist  du 
Auftreten  HtuilwandiKur  Kluiumeu  bdim  Austritt  in  di«  Ebcoiv;  ho  das 
Ealteolentgobner  Thal,  die  BrOhl,  das  Helenimthal,  eboiao  das  untere 
Triesting-  und  Piestingthal.  Diese  Klammen,  in  welchen  aacktöH  Felsgesteiu 
oft  üu  maleriücben  Fomieu  Anlal's  gibt,  mögen  zum  Teil  auch  dnrch  das 
Gestein  Twurvacht  sei»,  xie  nind  meint  in  den  Dolomit  eingescIiuittiMi, 
fera«r  nimmt  die  Intoniiitiit  der  Kliimmbilduug  von  Nord  n»ch  Hüd  üb.  Es 
bebt  sieb  nämlich  tdd  Nord  nach  äQd  die  AuBtrittshöho  der  Flüsau  in  dia 
Ebene,  während  aber  zugleich  der  obere  Rand  der  Klammen  allenthalben  in 
aunxhemd  gleicher  Höhe  nm  400  m  hemm  bleibt;  in  dieser  Höhe  tritt  im 
Gehiiuge  einii  Kant«  aof,  welche  s&nft«r  gehßflchte  Fonnen  oder  gar  ebene 
TcrrssHvu  gegen  ontea  begrenzt. 

Äncb  der  Flyauh  zeigt  bei  HorgTültigcr  Hctraohtung  keinen  einheitlichen 
Oberflächenban;  über  einer  bestimmten  Uöhe,  die  sich  wieder  am  Kaod  im  Nireau 
der  miocioen  Straudliuie  den  Wiener  Beckens  in  350  m  befindet  nnd  ricIi 
gegen  das  Innen^  v.u  hebt,  iKt  die  Oberfläche  der  Berghohen  wie  ein  leicht- 
gewcDtCH  Uü^Uitnd,  daa  sieb  vom  Verlauf  der  heutigen  Thitler  ziemlich 
unabhängig  Keigt.  In  einem  tmgestört  erodierten  Lande  sollte  nümlicli 
xwischeu  Ewei  Gräben  die  Einsattlung  sein  und  die  Anhöbe  dort,  wo  die 
Erosion  nicht  so  gut  angreifen  kann.  Im  Flysch  ist  es  oft  umgekehrt,  die 
Auhrdie  t«t  oH  dort,  wo  heute  bisweilen  mehrere  Grüben  angreifen,  die  Rin- 
eattlunK  mitunter  dort,  wo  heute  keine  ueuueuBwerte  Erosion  erfolj^.')  In 
diese  Oberfläche  sind  die  heutigen  Thälcr  steiler  eingeschnitten,  derart,  dalis 
es  wieder  zur  Ausbildung  einer  Kaut«,  wieder  in  350  m  und  darüber, 
«wiacben  dem  Tlialgehiinge  und  der  höheren  Oberfläche  kommt.*) 

Die  ZubOscbuug  der  'nialgehünge  hat  somit  die  Gipfelhöhen  noch  nicht 
CTTwicLt.  Eb  liegt  offenbar  ein  unterbrochener  Erosionsprocefs  vor;  znerrt 
erfolgte  die  Ausbildimfi  der  oberen  hügeligen  Lnndoberflilche,  als  die  Flüsse 
nicht  tiefer  einsclmeiden  konnten  als  bis  350  m,  beziehungsweise  400  m.^ 
Damals  nahm  der  Flysch  den  Kalkalpen  gegenüber  eine  ähnliche  Rolle  als 
HOgelland  ein  wie  heute  das  Tertiürhügelland  gegenüber  dem  Flysch.  Km 
lag  also  umprOnglieh  da«  GroHionsuivenu  der  Flüsse  hoch,  dann  erfolgte  eine 
Periode  intensiver  Erosion  in  die  Tiefe  zum  heutigen  KroMinüHuiveau,  welche 
die  heutigen  Thäler  des  Flysches  und  die  Klammen  am  Ostrande  schuf. 

Wir  eiBd  aber  auch  imstande,  die  Geschichte  der  Thalbildung  in  der 
Zeit  noch  genaner  zu  prücisiereu  durch  die  Strandlinie  des  miociliien  Meeres 
und  dnrch  mioeäno  SchottorubUgemngen.  Die  StnuuUinie  am  (Jstrande  der 
Alpen  läfst  sich  heute  noch  in  Höhen  von  350  m  bis  über  400  in  iiaehweisen. 

Eb  entspricht  also  die  Höhe  des  Meeresstrandes,  das  Regulativ  der 
Erosion,   dem   durch   die   Kaute   markierten   Erosionsniveau   der   FlUsse  im 


1)  Wir  habea  diese  Beobachton^'eu  mm  entenmal  Enile  September  1897  tn  der 
Gegeikd  tob  Klausen -Le(^ldadorf  au<f  St  Veit  au  der  GObeo  nnd  ud  November  1SB7  in 
der  Dmeebang  tob  Kloetenieuburg  machen  kfimaea;  «tr  &Ddeii  sie  seither  allenUialben 


S)  Ifao  darf  diese  Kante  niclit  immer  streng  in  SSOm  (bezw.  400m)  erwarten,  sie 
kann  atwh  h&het  gein;  ileun  wenu  die  heatige  Erosion  eine  früliere  ÄnhAoe  »DKreift,  so 
liegt  naUIrlicb  die  Kante  je  nach  dem  Grade  der  Erosion  varaclifeden  liocb;  wiclitig  ist 
ab«r,  dafM  rie  nicht  unter  SSOm  (bezw.  400m)  lierabgeht. 

8)  K*  QUlt  ans  einigermareen  sc[iw«r,  uu«  hier  klar  aasrndräcken;  die  MiocHu- 
■bandlini«  irt,  wie  wir  seliau  werden,  «ahrBeheiulich  durub  Vecbieguo«  gestört,  derart, 
dab  nie  im  Nordm  lu  .t&Om,  im  SQdeu  in  100  m  und  darülier  liegt.  Diese  Terbiegunf[ 
betraf  anrb  da*  gua»  umgronKeude  Gebirge.  Daher  liegt  das  Erosiousniveau  der 
ntiocAacn  FljscbflflMe  hoate  iu  ä&S)  m ,  ilae  der  Ealkalj-vtiflüi^sä  iii  ca.  400  m ,  wrihrend  aie 
■lodi  mz  Uiocftnaeit  beide  in  gletcber  IlCbe  lagen. 
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Orull4;  IM«  TartBilornoBfii  ilor  ToroE'W^"  '■■>  Wlmsi  W4I1I«  ont  Wianfr  llrokni. 


Qebirge;  zwischen  beiden  bestellt  also  Zusammeabang,  und  man  kann  beide 
zeitlich  gleichsetzen   und  die  iiltere  Flysßlioberflilche  fEIr  miodin   (irklürcn.*) 

Dieses  Ergebnis  bestätigt  sich  auch  im  Ksiikgehirge  durch  jungtertiäre 
Schotter  und  durch  ihr  Verhältnia  zu  den  marinen  Abbigerungen.  Die 
Oasdencr  und  Merkensteiner  Bucht  wind  bia  zu  von  Ost  nai-h  West  an- 
steigenden  Höhen  zwischen  400  und  500  oi  mit  Schotteru  erfüllt,  welche 
der  Hyschzone  eutatanimen.  Bei  Gainfuhru  und  Gnaden  kommen  aber  unter 
ihnen  marine  Mediterrauhildungen  zu  Tage;  diese  zeigen  in  der  ßaadener 
Bucht  Verbindung  über  Einöd  und  Weil'aenbach  mit  dem  Meere,  «o  djiTs 
der  Anuingcr  eine  Inael  bildete.  Diese  zwei  Meeresbuchten  wurden  nun 
Yon  aus  dem  Flysch  kommenden  Flössen,  einer  miocänen  MödUng,  Schwechat 
und  Trieating,  mit  Schott«m  verschüttet;  solche  Schotter  finden  sich  aber 
auch  Östlich  des  Änuingers  beim  Einfidgraben,  am  Ilartherg  bei  Soofs  und 
nördlich  von  Baden,  liier  lag  also  das  spatere  Delta  der  Schwechat,  als  die 
Gaadener  Bucht  ausgefüllt  und  landfeat  geworden  war.  Über  das  genauere 
Alter  der  Schotter  herrscht  Meinungsverschiedenheit.') 

Eine  «weite  Gruppe  von  Conglomeraten,  die  sogenannten  Itohrbaeber 
Gonglomerato,  bedeckt  den  Hart  und  die  Platten  beiderseits  Neunkirchen 
zwischen  Natscbbach  und  Worth  und  zwischen  Stuppach  und  Saubersdorf, 
ferner  finden  aie  sich  zwischen  Brunn  a.  St.  und  WöUersdorf  acd  auf  dem 
Hasenberg  bei  Dreistetten  ^),  und  durch  Bohrungen  wurden  sie  auch  bei 
Neunkirchen  an  der  Basis  des  Diluvialschotters  angetroffen.*)  Es  sind  vor- 
herrschend kalkalpine  Ge.sthiebe;  wieder  halten  sie  sich  in  den  oberen 
Grenzen  zwischen  400  und  etwas  über  50Ö  m  —  nur  die  des  Haseuberges 
sind  abnorm  hoch,  bia  zu  533  m  Höhe  —  und  senken  sich  gegen  die  Ebene. 

Die  Schotter  Vorkommnisse  von  Neunkirchen  stellen  einen  grofsen  nach 
Norden  geneigten  Scbiittkegel  einer  miocänen  Schwarüa  dar"'),  von  welchem 
aber  das  Mittelatilck  eingebrochen  ist,  ho  dafs  nur  beide  Ränder  atehen 
blieben.  Die  Vorkommnisse  vom  Hart,  Haaenberge  und  Fiscliau  dUrfteo 
einer  miocänen  Piesting  angehören"),  von  welcher  sich  auch  Schotterspuren 
bei  Pernitz')  und  Weidmannsfeld")  in  dem  nialverlaufe  entsprechend 
OTÖfeerer  Ilöhe  bis  580  ta  empor  finden  und  welche  die  ganze  nördliche 
Fortsetzung  der  Hohen  Wand  und  Neuen  Welt  mit  ihrem  Deltaschuttkegel 
verschüttete. 

Wieder  entsprccheu  alle  diese  Schotter  in  ihrer  Höhe  der  des  Meeres- 
atrondes,  sind  also  gewifs  miociln,  da  sie  auch  den  inneratpinen  mediterranen 


i)  Die  Auflassunft  Ave  psgeiisoitifton  Vi-rhiltnisiii!»  der  I.  nncl  n.  MeditciranHhife  ist 
biiir  ttuna  bolanffloit;  sind  haide  jfleichallriK,  li^nn  niui'Bten  ihre  Meere  in  gleichom 
Nivi'iHi  liügen,  ist  dii)  I.  McililurraiiBtufö  ä!t«T,  Juiin  mufslcn  das  Tprtiilihi'iKellaiic)  nnd 
'l'uilni^Tfidd  ntindeBtimü  lii»  zu  360  m  Kiiipor  mit  ihren  Ablagerungen  ftuBgL-fiÜlt  »fin, 
miniit  hättft  diu  U.  MedilL'rranHtnfu  auth  in  dieiieii  Gobiuten  Abla^rangrn  hinttrlassun ; 
JKcioaliUlii  muCito  anth  auf  der  NordwegUeite  dan  Erosionenivean  in  850  ni  und  darilbw 


3)  Die  dar  Gaadonnt  und  Uf-rktfimteiueT  Bucht  ((aWen  alWemein  als  meditenan  n. 

Ki«he  Erlfiuteruiiften  z.  (juuIök.  äpeoialkftrte  d.  UmKUhuuK  v.  miMi  S.  18),  die  des  Hart- 
•Tftc»  "iud  nach  Stur  ntttmatiBdi ,  »acli  Karrer  diluvial,  nach  liittner  jünger  aU  die 
Kohrbaoher  Conglomerate.  Bittuer,  Oeologie  v.  Henutein  S.  iCö  — I6G  Ln  Becker, 
liematiC'iD  I, 

3)  Bittner,  Qocibzie  v,  Hi!iniat«in  &,16t.     Vacek,  Verhandl.  d.geolog-B«ichBanBt- 
18M  S.  167.    Karrer,  Jahrbuch  d.  goolog.  BeicbgauBt-  1878  8.133. 

4)  Profit  von  Stur  im  Jahrbaoh  d.  geotog.  K«>ichBanst.  1SS&  S.  358. 

A)  Bittuer,  Geologie  v.  Henwtein  8.  16t— IGa  in  Becker  Herostcin  I. 
6}  Bittnor,  Geologie  v,  Uurmitiiiti  8.  IGö  in  Becker,  {IcrnntoLn  f. 

7)  Bittoar,  tieologio   v-  Uvmitoin,  geolog.  iCarte,  u.  Bittner,  VerbaDdLd.Keolog. 
B«tduaut  18SS  8. 1«. 

8)  Bittnar,  Geologie  v.  Ilemstoin,  gtolog.  Karte. 
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SllAwMSfirtc^I  nbfrrlaßeni.')  Ihr  gennueres  Alter,  ob  pontiscfa  oder  aar- 
matisch,  ist  denceit  noch  strittig.*) 

Eine  ErBrterung  der  geographischen  VerhüUnisse  dürfte  d«  einigM 
Licht  in  dieser  Altersfriig«  verbreiten.  Der  Stmul  dfs  MiNtre«  untorlug  im 
Wiener  Bocken,  nnvb  der  HShonlagc  ]>onti))chcr  StrutidcunglunK^rate  am 
Anningor  in  über  410  m  Hübe,  meaitvrraner  Loithakalicouglomerate  bei 
Siegenteld  in  440  m  und  sarmatischer  Sande  am  Himdshc^imerberge  in  faxt 
420  m  Hßhe  ku  schlieleen,  während  der  gnnzcn  Mioc-^nzi^it  nur  geringen 
Schwankungen,  da»  Grosions-  und  AccumulationHnivvnu  dvr  Flüss«.-  bOeb 
cUhiT  auch  annähernd  in  gleicher  HSho. 

Die  Accnmulation  der  FUlsse  an  ihrer  MOndung  begann,  wie  die  Ver- 
haltnisse in  der  Gaadener-  nnd  Merkensteiner  Bucht  beweisen,  «icher  schon 
in  der  H.  Mediterranzeit,  uud  es  iät  kein  zwingender  Grund  vorimaden, 
wanim  ei  fUr  die  gleiche  Zeit  nicht  auch  im  Süden  Dcltiibildung  gogebc-n 
Intte;  ds  aber  nur  Fauna  und  Salzgehalt,  nieht  aber  die  ilühcnkge  des 
Heeree  rieh  ünderte,  so  ist  wieder  kein  Grund  vorhanden  auch  für  den 
Norden  Deltabildung  auch  in  samiatischer  nnd  pontischer  Zeit  zu  letigiieu, 
wenn  mau  nur  im  Bereich  der  Kolirbaclier  Conglomerate  Aiit'achlflss«^  findet, 
welche  zeigen,  dafs  die  betreffenden  Schotter  durch  ihre  Lagerung  zu  den 
Seebildangen  sarmatisch  oder  pontisch  sind.^ 

Ich  f>in  daher  der  Anaicht,  dafs  vom  Bepnne  der  II.  Mediterranzeit 
bis  in  die  pontische  die  Flösse  am  ganzen  Oxtrande  der  Alpen  continuierlidi 
Sclmttke^el  ins  Meer  hinauH  bauen  muTsten,  dar»  daher  die  näher  am  Alpen- 
nodo  liegenden  Schottervorkommnisse  mediterran,  die  am  entferntesten 
ponti&ch  sind.  Im  selben  Mafse,  nie  aber  die  Mündung  Iiorixontal  sich 
tiaeh  Osten  verschob  (die  MQnduugen  scheinen  bei  der  miocünen  Schwechat, 
Triesting  und  Piesting  uud  wahrscheinlich  auch  der  MSdling  durch  eine 
Küatenstrümung  nach  Süden  vertr^en  gewesen  zu  sein),  mufste  rückwärts 
■uf  den  mediterranen  Schottern  accumuliert  werden;  deshalb  reichen  die 
Sdiotter  bis  Ober  500  ni  empor,  dalier  k&nnen  auch  ganz  gut  im  Gnadener 
Eesvel  wie  in  der  Merkensteiner  Bucht  noch  als  dünne  Lage  pontische  und 
sarmatischc  Schotter  Über  den  mediterranen  ht-geJi*);  mau  wird  daher 
auch  die  hSchstgelegenen  Westenden  der  Sehottervorkommni3:He  im  Gebirge 
für  pontisch  an»ehen  müssen.  Die  genauere  Altersscheidung  der  Schotter 
wird  infolgedessen  umnäglich  sein,  uud  man  wird  sie  am  besten  einfach 
nur  als  iniocün  bcKeichnen  können. 

Diese  Schotter  bilden  im  Gebirge  ziemlich  ebene  Flächen,  welclie  die 
Klammen  seitlich,  und  zwar  meist  auf  deren  Nordneite,  begleiten,  so 
zwischen  Neuhaus  a.  d.  Tr.  und  Hirtenberg  die  Trieating,  zwischen  Grul^ 
Weifsenbach  und  Baden  die  Schwechat  und  Mödling,  zwischen  Bemdor^ 
Dreistetten  und  Steinabrückl  die  Pic-stiug;  auch  in«  Gebirge  hinein  setzen 
•ich  die  Spuren  der  terliüren  Thalböden  fort  in  Gestalt  von  Kantr-n,  welche 
eine   obere,   sanfter  geböschte  Landoberäiiche  »der  ebene  Fel^terrafibun   von 


I)  KdlliitnmogeD  k,  geoloff,  SppuialkartP  der  ürnffobunp  v.  Wien  v.  Stiir  8.  IB. 

ms  8. 136. 

8)  Bei  BniDn  a.  St.  liefen  sie  (Earrer,  Jalirbucli  d.  geolog,  ßeiclmansl.  1878 
S.  1&S — IM)  flb«ir  «armatiiichein  Tt-acl,  und  es  fauden  sich  dort  in  Uiiieu  Reste  von 
Dtnotfaeriinn Cavieri  (Yacck.VcrhanJl,  il.  guuloK  IteichmuiHt.  1B89  S.  IG7i.  «ieHÜid  also  dort 
■tisch,  yna  gani  lu  meiuer  im  folgeiiden  dacgulegteu  Aniiickt  pafst;  vir  Bind  eben 
am  ÄuEiearande  dea  miocilueu  nesUnf,'-  uud  Scbwana- Delta«,  wo  die  jüngsten 
LUagemageii  aela  uasseu. 

4)  8o  erUSMB  wir  uns  die  Oborlageruug   vod    II{>brl>iicbcr  CciDglomernten   durch 
eiBsduitter  der  Merkenstelner  Bucht  bei  Pottenttein  (Bittoer,  Geologie  v.  ncm- 
S.  IS&).  ohne  dafa  wir  danuis  einen  Schlafs  auf  du  gegenseitige  Alter  der  gaoiOD 
ei  Sehotteicoinpleu  so  liehen  «a^n. 

n 


S4  Oruoili  Die  Vwiinil«™n((«n  dur  T«iw««i'Lli>  Im  Wi«n«f  Wald*  und  W"«o«i  BecA«ii. 

den  steiler  eingeschnittenen  unteren  Thalgehängen  trennen;  besonder«  »chÖD 
sieht  man  dies  im  Thale  des  Sattolbache»  bei  Heiligenkreuz,  wenn  mau 
vom  Lindkogel  nach  Norden  blickt,  oder  im  Triesting-  and  Piestingthale; 
ebenso  salien  wir  diese  FelaVaaten  im  Gölsen-,  Schwechat-,  Schwarza-, 
Traisenthale  und  hei  Puchberg,  Am  dentlichsten  ißt  die  KrHehoinung  bei 
St.  Veith  a.  d.  Oölsen  wahrnehmbar,  wenn  man  in  die  südlichen  Gölsen- 
nebenthäler  bückt;  dort  findet  sich  bei  fast  jedem  Bache  (Wiesenbach, 
Wobach    etc.)    das    beistehende   Profil,    das  auch   dort  die  hochli^nden 


tj-94ta'%itttJfttL*t 


tcrii»rcn  Thalböden  und  sanften  Gipfelformen,  wie  sie  dem  hochliegenden 
Erosionsniveau  entsprochen,  zeigt,  was  dann  unsere  Excursionen  ins  Hall- 
bachthal')  neuerlich  bestätigten. 

Solange  daa  Meer  daa  Wiener  Becken  fUllte,  waren  die  Pldase  na- 
abhüngig  von  den  Senkungen  des  Seehodena,  da  ihre  Hrihenlnge  nur  durch 
die  des  Meeresspiegels  reguliert  war.  Mit  dem  Rückzuge  des  Meeres  su 
Beginn  der  PUocänzeit  gerieten  sie  aber  in  Abhängigkeit  von  der  Höhen- 
lage des  Wiener  Beckens;  dieses  war  damals  hoch  angefdUt  von  den 
miocänen  Ablagerungen,  wie  die  Ilöhenlage  der  thracischeu  und  levan- 
tinischeu  Sl!rswa8.HerbildLingen  (auf  dem  hichkogel  bei  Mödling  365  m, 
zwischen  Bciligenkrt>uz  und  Gauden  40i.i  m,  am  Harracher  Berg  bei  Hain- 
burg 320  m)  anzeigt.  Aber  der  Senkungsproeefs  dauerte  fort  im  Wiener 
Becken  und  im  ganzen  pannonischen  Senkungsfeld.  Das  Erosionsniveau 
der  FlUsse  wurde  dadurch  im  Wiener  Becken  sehr  rasch  um  mehr  als 
200  m  tiefer  verlegt,  die  FInase  mufsteu  ihm  durch  rasches  Einschneiden 
in  die  Tiefe  folgen;  da  sie  im  Deltagebiete  meist  am  Südrande  ihrer 
Schotter  fluchen  gijflossen  waren,  wahrscheinlich  wegen  eines  ihre  MUndung 
vertragenden  KUstenstromes,  kamen  sie  bald  auf  die  härtere  Unterl^e  und 
schnitten  iu  diese  ihre  malerischen  Klammen  ein. 

Beuchtet  matt  nun  ilberall  das  Vorkommen  der  gewissen  Gehilngekante, 
so  sieht  man,  welche  geringe  Fortschritte  die  Zuböechung  der  alten  Land- 
oberfläche  zum  Thalniveau  der  heutigen  gemacht  hat;  die  Plufserosion  hat 
seit  der  Pliocänzeit  nur  schmale,  enge  Tbalrimien  zu  schaffen  vermocht,  so 
dar»  man  mit  eitiiger  Berechtigung  ss^n  darf,  dafs  oberhalb  der  Oehiinge- 
kante  die  mioduie  LandoberBäche  noch  erhalten  ist;  ich  sehe  dabei  vorder- 
hand davon  ab,  dais  es  wahrscheinlich  möglich  sein  wird,  in  dieser  wieder 
die  noch  höher  liegende  Landoherflücbe  der  Oberekreidezeit  in  noch  vielfach 
erkennbaren  Spuren  auszuscheiden.") 

Wir  haben  bi»  jetzt  das  Nordosteude  der  alpinen  Stauungszone  be- 
trachtet: an  diese  schliefst  sich  im  Osten  ein  anders  individuHlisiertes  Gebiet, 
eine  Etnbrucbszone,  das  inneralpine  Wiener  Becken,  an.  Wir  müssen  zuin 
Verständnis  der  Lage  dieser  tectonischen  Provinz  uns  ihre  Situationgegen- 
flber  den  bennchbarten  StaiiungsKouen  betrachten.  Schon  an  der  '^«iseo 
konnton  wir  innerhalb  des  Vorgcbii^es  ebenso  wie  in  der  Fly^^ohzone 
beobachten,  wie  das  Schichtstreichen  aUmUhlich  aus  einem  WSW — £N£ 


1)  Am  WtnaOd  auf  dam  8att«l  iwiHchen  der  EalUn  Euchel   und  dem  Trauohthal 
fimdea  wir  genindot«  Getchiebe  (teriiür?)  in  fiber  70ü  m  HSke. 

2)  Bd  übor-UteieDbuch  int  du  KreiUunivoau  in  über  700  m.    hii  Wobacb-   und 
Hallthäl  i»t  di«  ilOhe  der  Kreidcliuiduberlläciie  utwaa  über  700  in. 
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immer  mehr  in  Pia  8W — NE  fiWrgmg;  diese  Erschuinuti^  bcgami  im 
Mittelgebirge  schon  wcatUch  der  Guteusteiu- Further  Linie  und  liatt«  auch 
von  Puchberg  an  die  Hoclialpen  ergrißcin.  Die  Nord  grenze  des  Kalkes  nahm  eni 
viel  s|)iiter,  Ix-.i  Altenmarkt.,  die  NE-liicLtung  au,  während  die  Sudgrenit«  nach 
ENE  fortlief;  (bisselbo  gilt  von  der  FlyHchxone,  wo  dio  Nfi-Richtunff  der 
Schichten  früher  beginnt,  alfl  es  die  äuXsere  Grenze  anzeigt.  Wir  sind  hier 
an  der  Umbiegangsstelle,  wo  die  alpine  WE-Richtung  in  die  SSW — NNE- 
R  ich  tun  g  der  weHtüelien  Karjmthen  Obergeht;  diese  Umbiegung  machte 
auch  ein  Teil  der  Centralzone  mit,  wie  das  Leithngebirge  beweiMt;  ««  ht  diw 
ein  itehengL-bliebenuH  C'^ntnUmassiv  der  Alpen,  da»  mit  seiner  ätreichungs- 
richlong  nach  den  Karputlien  zeigt.  Eine  weitere  Erscheinung  ist,  daTs 
wir  in  allen  Zonen  eine  constante  und  rasche  Erniedrigung  aller  Höhen 
Dach  Oateu  wahrnehmen  konnten,  femer  eine  zunehnieude  Abnahme  oder 
Verengung  der  Kalkalpenzonen,  indem  die  iiürdlicheu  Zonen,  besonders 
nordlich  der  Brühl- Windischgaratener  Linie,  sich  aus  keilten  und  verschwanden. 
Dieses  alles  liifat  uns  Bcliliel'sen ,  dafs  wir  uns  einer  Region  schwiicherer 
Stauung  und  durch  Torsion  entstandener  Zerrang  nähern. 

Die  Al{>en  und  Karj"»*''!^"  wurden  durch  auf  die  biShmische  Maaxe  /.u 
eon vergierende  Kräfte  gefaltet,  dadurch  mubte  »ich  im  Winkel,  wo  dio  zwei 
8t«iangBZonen  zusammenhingen,  eine  schwache  Stelle  ausbilden  ftlr  den 
Fall,  dafs  die  Horizontalbewegung  der  beiden  Faltungen  ungleidimäisig  rasch 
vor  sidi  ging.  Die  Alpen  scheinen  sich  zeitweilig  rascher  forlbewegt  zu 
haben.  Dadurch  geriet  auch  das  Westende  der  karpitthiNchen  Faltung»- 
ricfatung  in  den  Bereich  der  alpinen  Bewegung  und  wurde  längs  SW — NB- 
Brüchen  im  ksrpathischen  Scbichtstreichen  von  den  Karpathen  abgerisseD 
(Ostrandbrüche  den  Wiener  Beckens).  Hit  dem  SchwÜcherwerden  der  atauen- 
den  Kräfl«  verkleinerte  sicli  nnturgemÜTs  am  Osteude  die  Einfufissphüre  der 
alpinen  Kräfte,  die  Kräftecomponenten  waren  nur  mehr  in  der  SSW — NNE- 
Itichtung  (Tbermenlinie)  stark  genug,  das  Gebirge,  zwischen  sich  und  die 
Widerstände  eingekeilt,  hoch  zu  erhulteu;  das  Ostende,  das  bei  den  schwachen 
SW — NE-Componeuteu  sozuwagon  in  der  Lnft  hing,  sank  wir  Tiefe  ab  als 
Wiener  Becken  längs  der  schräg  das  Schichtstreichen  ab.'schneidenden  Thermen- 
iinic;  so  blieb  nur  die  Westhälfle  des  karpathischen  Bruchstücks,  die  Thermon- 
alpen,  an  den  Alpen  angehängt,  aber  ea  zeigt  auch  schon  die  Neigung  ah- 
zositzen  bei  der  weiteren  Abnahme  der  stiineuden  Kräfte. 

So  bt^renzt  sich  das  Wiener  Becken  durch  folgende  Linien:  Im  Westen 
darch  die  schon  behandelten  Brüche  der  SSW — NNE  verlaufenden  Tbermen- 
linie, die  dreimal  coulissenartic  vorspringt;  ein  ähnliches  coulissen artiges 
Vorspringen  zeigt  der  Ostrand,  zuerst  WSW — ENE- Richtung  zwischen 
Stuppach  und  Sohwarzau  a.  St,'),  dann  BW— NE  vorspringend  bis  zum  Bad 
Brodersdorf,  dann  im  Lcithagebirge  WSW — ENE-Richtung  (Manneridorf 
Kaüerstebbruch *),  in  den  Ilundsheimer  Bergen")  und  kleinen  Karpathen 
SW — NE-Richtung.  Die  Entstehung  des  Wiener  Beckens  erfolgte  nicht 
durch  einen  Einbruch  in  der  ganzen  Fläche,  sondern  ea  lassen  sich  eine 
iUihe  von  StaffelbrQchen  nachweisen*),  längs  welcher  successive,  und  zwar 
in  der  Mitte  am  stärksten,  gegen  den  Rand  zu  schwächer,  die  Schollen 
ahgemutken  sind.  Man  verlegt  die  Entstehnng  des  Wiener  Beckens  ge- 
irBIinlich  an  den  Beginn  der  sogenanntAn  zweiten  Mediterransiufe  ins  Miocän, 

1)  Soskredt  dazu  die  Lüüe  Wlener-Neustadt— Odenbarg  mit  dem  SUnerling 
Sauerbmaa. 

S)  Tberms  von  HaimeTsdorf 

3)  An  der  Westspitse  die  Thormo  von  Do» t«cb  -  Altenburg. 

4)  Püchi,  Verttnndl.d. geolog,  BeJHisanst.  IS7&  S,  ftfi  and  üocraea,  Jabrbucb  d. 

Bolog.  Kncbnuoiil.  IHT&  3.  IS  u.  18,  wo  mvci  Dmchlinion  am  E^chkogel  and  eine  1>«j 
OUcndorf  DUchgcnicsoD  aind. 
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und  zwar  schliefst  man  das  aus  den  Rasdablagerungen;  diese  beweisen  itbvr 
dodt  nur,  dafs  der  Rand  des  Wiener  Beckens  eben  diimals  bereits  dort  var, 
ob  »biT  nicht  früher  da«  Wiener  Becken  in  riiumlich  hesthriinkteror  Form 
bcri'its  bestand  und  «rat  N[iiiter  durch  Naclibrecben  der  Kandpiirticn  erw«iitert 
wurde,  wird  sich  höchstens  durch  Bohrungen  im  Wiener  Becken  erweisen 
lassen.  Für  das  Vorhandensein  der  marinen  Oosauablagerungen  in  der  Um- 
gebung der  Neuen  Welt,  besonders  zwischen  Winzeudorf  und  Flatz'),  welche 
diesen  Oeilanken  nahe  legen,  haben  wir  noch  keiue  ErkJäning  gelesen,  und 
warum  lii-geo  ihe  Gosauablagerungen ,  die  sonst  in  den  Ostalpcn  nur  iu 
Querthälem  Torkommen,  in  der  Umgehung  des  Wiener  Beckens  auch  in 
den  Liingsthülem  ? 

Der  Gebirgsrand  wurde  sicher  auch  in  nachtertiürer  Zeit  von  StOruugen 
betroffen*)  und  wird  es  noch  heute,  wie  die  häufigen  Dislocationsbehen  oe- 
weisen.*)  Es  erscheint  somit  der  Gchirgsrand  als  eine  Zone,  welche  bestinimt 
ist,  längs  der  schon  vorhandenen  Verwerfungen  abzusitzen.  Jedenfalln  ktinnon 
wir  heute  btoCs  sagen,  dafs  der  Einbruch  zwischen  der  Kreidezeit  und  der 
zweiten  Mediterranstufe  erfolgte. 

Längs  des  Randes  des  Wiener  Beckens  haben  sich  nun  die  jungtertiSren 
Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  erhalten,  sie  entstammen  der  zweiten 
Mediterran-,  der  aarmatiachen  und  der  pontiscben  Stufe.  Mehr  gegen  die  Mitt« 
hegen  die  thracisohen  BelvedeR-achichten.*)  Die  ersleren  drei  zeigen,  trotz- 
dem sie  unter  versehiedeuen  Bedingungen  abgelagert  wurden,  doch  petro- 
grapbisch  ziemlich  übereinstimmendes  Aussehen.  Am  Hände  des  Gebirges 
ueiren  meist  die  sandigen  Ablagerungen,  Conglomerate  und  der  Leitha- 
kalk,  die  älteren  Bildungen  jeweils  am  Aufseurande.  Weiter  gegen  die  Mitte 
des  Beckens  liegen  die  Tegelahlugeningen  des  Badner,  Herualser  und  Inzers- 
dorfcr  Tegels;  letzterer  nimmt  die  Mitte  des  Beckens  etn,  doch  kommen  diese 
Bildungen  nur  selten  zu  Tage  und  sind  meist  von  den  jüngeren  Flulsschottem 
verdeckt.  Die  Schichten  des  Randes  zeigen  keineswegs  ungestörte  Lagerung'), 
sondern  sind  noch  lüngs  jüngeren  Verwerfungen  abgesunken,  was  besonders 
ein  I'rofil  durch  den  Eichkogel  beweist^;  dieser  ist  ein  isoliert  und  höher 
stehen  gebliebenea  Stück,  während  seine  Umgebung  abgesunken  ist.  Es 
beweist  das,  dafs  der  Senkungsprocefs  auch  noch  während  und  nach  dem 
Keogen  fortdauerte.  Den  wirklichen  Uferrand  des  Meeres  zeigen  sie  nicht 
an,  sondern  liegen  unterhalb  desselben.  Dieser  läTst  sich  aber  noch  heute 
erkennen,  teils  aus  der  durch  die  Brandung  erzeugten  Plattform,  teils  aus 
den  aul'  dieser  befindlichen  Ablagerungen.  Eine  noch  heutu  wohl  erkennbare 
Stufe  läuft  ^gs  des  OstabfiiUs  der  Alpen  dahin,  sie  liegt  am  Kahlenbei^ 
in  etwa  S50  m  Höhe,  desgleichen  auf  der  Anhöhe  „in  der  Rose**  in  etwa 
360  m.  Auf  der  Ostseite  des  Auninger  ist  sie  von  Congerienablagerungen 
bis  fast  410  m  empor  bedeckt'),  uuä  hier  kann  man  noch  heute  an  einer 
geraden  Linie,  wo  das  steiler  gebfischte  Gehänge  in  die  Stufe  und  sanftere 
Böschung  übergeht,  durch  die  untere  Waldgrenze  schön  sichtbar,  den  alten 
Meeresstrand  erkennen.  Ferner  reidien  die  marinen  Ablagerungen  der 
Gaadner  Bucht  bis  440  m  empor,  desgleichen  in  der  Merkensteiner  und  bei 
Möllersdorf;  in  den  südlichen  Teilen,  besonders  im  Hart,  ist  die  Strand- 
markr  von  den  Schottermasaen  der  Kohrbacher  Conglomerate  verhiiUt,  aber 


1)  BittncT,  Geologie  ».  Herastein  S.  1*0  —  147  in  Becker,  namsteia  I. 
9)  Karrcr,  Jahrbuch  d.  geolog.  i{«iehiaiitt  180«  I'rolil  S.  Sm. 
8)  Von   1201  bis  1841  taMt   mim    16  «tarke  Erdbeben,  besonder«  lioflig  wnrcn  sie 
IMO,  1768  und  17G8,  Meyer.  BlAtt*r  f.  LBadMkunde  v.  Nieder -Ua lern- ich   I896  S.859. 
*)  Rrlitiiternngen  i.  gcoloR.  Bi>edalkarte  d,  ümcebimg  v.  Wit^n  v.  Stur  8.  7  — IR. 
&)  Heuernden  »chön  in  d«r  8nudgrobe  bei  der  fftrhcnachanxc  »u  «i-lmn, 
S)  Hftrncii,  .UiiTbuch  d    ^eolocr,  IWrhwtnrt    l«Tf.  8.  18, 
TJ  Krlluteruntteu  i.  (ceolog.  S|ieualkarU:  d.  Uujtvbung  v.  Wim  v.  Stur  S.  II. 
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aticli  hier  lii;g«n  die  aitf  festem  Land  gebildeten  äUcston  Bildunf;en  der 
EweitcQ  Mediterranstufe,  dii'  Li^to  der  Jaulingwiese,  von  Hart  bei  Glocg- 
nitz,  Ton  Pitten,  Leiding  und  der  Schauerloiten,  in  Höhen  bei  400  m.  Die 
Stmidlinie  ateigi  daher  von  Nord  gegen  den  AJininger  an  und  sclieint  gicli 
dann  wiiMlor  nach  Süden  su  seuken;  eg  dürfte  daher  eine  Vvrbtegung  vor- 
UegBB. 

Längs  der  Stldseite  der  Donau  finden  sieb  die  jüngsten  tertiären  Ab- 
iKgeniDgen  des  Wiener  Beckens  und  darüber  die  quarxitischen  Belvedere- 
stmotter  eines  pliociinen  DonHUKtrouiM.  Diese  ScbicbtHerie  l>i>di>ckt  den  Con- 
gerientegfll,  welcher  »m  Ufemaum  um  FtifBü  dar  Erosionssteilstufe  der  Donau 
lum  Vorschein  kommt  und  bildet  den  NordabachluTs  des  Wiener  Beckens 
durch  drei  plattenartige  Ilflgelgruppen;  und  zwar  sind  es:  im  Westen  der 
Wiener  Berg  im  Laaerberg  2öH  ni  hoch,  diinn  die  Platte  von  Hauchen  warth 
im  PfafFenöden  231  m  hoch;  weiter  im  Üttton  nimmt  eine  solche  Platte  fast 
iea  ganzen  Kaiiui  zwiHchun  Fischn,  Leitha  und  Donau  ein  und  bildet  an 
ihrem  Oatendc  zwischen  Berg  und  Deutsch -Haslau  eine  sanft  abfallende 
Stufe,  welcher  heute  die  Landesgrenze  folgt.  Sie  steigt  in  den  weltlichen 
Partien  im  Schüttenberg  bis  zur  Hfihe  von  282  m  an,  im  ÜKton  umM-hlivfst 
sie  im  Verein  mit  ält^rcni  Miodin  die  Gruppe  der  Hunduheimer  Berge,  «ine 
durch  die  Donau  von  den  Kleinen  Karpatben  abgetrennte  stark  zerstückelte 
Be.rggruppe  aus  Granit,  Gneis  und  silurischemf?)  Kalk'),  weldie  sich  im 
Hundxheimer  Bei^  bis  zu  476  m  erbebt.  Jenaeits  der  breiten,  ebenfalht  von 
PaladinenscbicIiteD  und  Belved«reschotter  erfüllten  Pforte  von  Brück  erhebt 
sich  das  Leithagebirge,  ein  Best  der  Centralzone,  ebenso  wie  der  Westrand 
de«  Wiener  Beckens  von  miocllnen  Randbildungeu  begleitet.  Es  erreicht 
auf  nicderöflterreiehiacheni  Boden  im  Steine rwegberg  441  m,  weiter  weltlich 
auf  tmgariscbem  im  Sonnenberg  480  m  Höhe.  Im  Südwesten  ist  es  von 
dem  lutsaliengebirge  neuerlich  durch  eine  tiefe  Senke,  die  Oedenbui^r 
Pforte,  geschieden.  Diese  besteht  ans  einer  Unterlage  von  sarmatisdiem 
Te^l,  die  von  Congerienschichtan  und  Belvedereschotter  bedeckt  werden.') 
Die  Pforte  t«t,  vom  Wiener  Becken  gesehen,  eine  ganz  niedere  Schwefle, 
deren  tiefster  Punkt  südöstiicli  von  Ebenfurth  höchstens  20  m  über  der 
Leitha  liegt;  dagegen  ist  das  Land  südlich  der  Schwelle  bedeutend  tiefer 
ftls  das  Wiener  Becken.  Dieses  besteht  südlich  der  Tertiürvorlagen  bis  zu 
»einer  SQdspitxe  beim  Austritt  der  Schwarza  aus  dem  Gebirge  aus  den 
DiluriHliichotteni  der  Plilsse.  Sie  bilden  eine  sanft  nach  Norden  geneiffto 
Fläche,  die  sich  von  370  m  bei  Nenuktrchen  bis  Götzeudorf  auf  unter  170m 
herabsenki  Diese  Schotterdecke  ist  durch  Aufacböttung  der  Flüsse  ent- 
.itauden;  die  Flüsse  haben  hier  mächtige,  aber  ßacbe  Schuttkegel  in  die 
Ebene  binauagebaut,  so  die  Schwarza,  Piesting,  Triesting  uu<l  Schwecliat, 
aber  auch  die  kleineren  Buche  aus  der  Neuen  Welt.  Da  die  Flüsse  alle 
von  Westen  kommen,  ist  die  Westseite  stärker  aufgi-scbflttet  als  die  Ost- 
seite;  so  entstellt  eine  leichte  Neigung  der  Ebene  nach  Osten,  und  die  Ver- 
bindungslinie der  tiefsten  Punkte  in  den  Querschnitten  des  Wiener  Beckens 
verläuft  daher  jeweils  am  O^trande  längs  der  Leitbu.  Gej;eu  Nordont  wird 
die  Schotterdecke  dünner  und  ihr  Material  feiner,  da  die  Schutttillirung  der 
Flüsse  abnimmt,  es  kommt  allmählich  der  undurchlässige  Tegel  Untergrund 
näher  an  die  Oberflüche,  und  in  einem  Streifen  südlich  der  Vorlagen  kommen 
bereit«  Congerientegel  utngs  der  Klnl'sliiufe,  so  bei  HennerRdorf  und  Bieder- 
manadorf,  xu  Tage,  oder  er  ist  im  östlichen  Teile,  wie  bei  MOnchendorf*)  etc, 

0  Fncbi,  Jahrbuch  d.  jti^oIor.  [{dichnaDiit.  1068  S  tl6.     RTVIMmaBtcm  t.  ^olog. 

Sprci&Iknrto  d    UmitrlrnnK  v  Witn  v   Stiir  S.  M— 61.     Der  Kalk  dioscr  Dcrggmppe 

•cheint  liiwRiii^bcn  Alürm  ai  enia. 

a)  Cxjitck.  J»hrlinch  d.  g>-f)\iig.   KeichaaoHt.   ISGl,  rV,  8  47—61- 
3)  Stnr,  Jahrbuch  iL  gvolog   Keichianiit.  tH8<i  Profil  S.  358. 
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in  geringer  Tiefe  aiig«troffeii  worden.  In  diesem  nördtiohsten  Teil  der 
Schott«rcbeiie  scheiueii  die  Flösse  schon  durch  flächenhafte  Erosion  die 
Paludinen-  und  Belvedereschichten  entfernt  und  bei  ihrer  geringen  Schult- 
fuhrung  nur  eine  ziemlich  dQnne  Schotterschicht  über  den  Untergrund  gelegt 
zu  haben.  Das  i^ratere  wird  bestätigt  durch  das  Aussehen  des  Sfidrandes 
d«r  Tertiürplattformen;  diese  zeigen  auf  der  Südseite,  wo  sie  den  Angriffen 
der  Flösse  ausgesetzt  waren,  ihre  Tertiärschichtfolge  auf  weite  Strecken  «nt- 
blCffit,  so  der  Wiener  Berg,  so  die  Platte  von  Rauchenwartb  besonders  auf 
der  Südspitze  bei  Mooahrunn  und  auf  der  Seite  gegen  die  Fischa,  besonder» 
aohfiB  aber  die  Platte  des  Schüttenberges ;  dagegen  auf  der  abgekehrten  Nord- 
seiie  dieser  Plattformen  hat  sich  Löfa  erhalten,  den  man  auf  der  Schotter- 
ebene im  Süden  vergeblich  sucht.  Landschaftlich  ein  eigenea  Bild  zeigen 
die  Flächen  zwischen  der  Mfldiing  und  dem  Wiener  Berg,  hier  ist  <lie  Ver- 
breitung der  Schotter  sehr  eingeschränkt,  dafür  tritt  LSfs  auf  und  längs 
der  FlilsBe  Congeriontegel;  hier  haben  die  FlOaae  leicht  erodierend  gewirkt, 
das  Gelände  bildet  flache  Hügelwelleu  zwischen  ihnen.  Die  Flösse  der 
Schotterebene  di^egen  haben  während  und  auch  seit  der  Bildung  dieser 
diluviEiIea  Schotterebeiie  noch  immer  im  AufschQttungsprocels  fortgefahren, 
denn  es  ist  nicht  zu  Bildung  von  Terrassen  gekommen. 

Es  hängt  das  einesteils  mit  den  GnindwaaserverbäUnissen  der  Flüsse 
zusammen.  Die  mit  Schutt  beladenen  Flüsse  der  Diiuvialzeit  mufsteu,  in 
die  sanfter  geneigte  Ebene  austrett^nd,  bei  der  Änderung  ihres  Gefälles  und 
infolgedessen  ihrer  Transportfähigkeit  ihre  Schotter  in  Gestalt  mächtiger 
Schuttkegel  aufbauen,  dadurch  erhoben  sie  aber  ihr  Bett  über  den  Grund- 
wasserspiegel und  erstickten  so  im  eigenen  Schutt;  denn  ihr  Wasser  versiegt« 
im  Schotter,  und  sie  verloren  die  Fähigkeit,  den  Schutt  fortzubewegen,  der 
nun  erst  recht  anwuchs;  dieser  Procefs  der  Accumulation  ergriff  rtickschreitend 
auch  die  ausmündenden  ITiäler,  deren  Boden  durch  Aufschüttung  erhöht 
wurde.  Diese  Erscheinung  zeigt  sowohl  die  untere  Schwarza,  als  das 
untere  Piesting-  und  Triestingthal  innerhalb  des  Gebirges.  Die  südlichen 
Klammen  sind  nicht  mehr  so  tief  und  so  achmal  wie  das  Helenenthal  und 
die  Brühl,  da  der  Thalboden  durch  Aufschüttung  erhöht  und  verbreitert 
wurde.  So  entstand  im  Süden  eine  mächtige  Schotterdecke  mit  tiefliegendem 
Gnmdwasserspiegel,  die  sich  nach  Norden  mehr  und  mehr  ausdünnt. 
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Indem  die  Schottcroberiliicho  mit  der  undurehUkSsigcn  Tegcloberflädie 
nach  Norden  coavergicrt,  mufs  der  nach  Norden  abfiiefHende  Grundwasser- 
Strom  lu  Tage  treten,  wenn  die  Schotterdecke  dünner  wird  als  seine 
Mikchtigkeit;  zugleicli  ist  aber  die  Schotterdecke  nach  Osten  geneigt,  eü« 
wird  daher  der  Qrundwasserstrom  zuerst  an  der  tiefergelegenen  Ostseite 
zu  Tage  treten;  infolgedessen  scheidet  eine  fast  SN  verlaufende  Linie 
zwischen  Ebenfurth  und  Laxenburg  die  trockene  von  der  feuchten 
Ebene.  Oie  trockene  Ebene  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die  Flüsse  ihr 
Wasser  an  das  Land  abgeben,  weil  der  Grundwaeserspiegel  tiefer  liegt  ak 
sie.  Diese  Erscheinung  beeinflufst  auch  das  westlich  benaclibartc  Kulk- 
gebiet  Die  westlichen  Kalkulpen  meines  Gebietes  werden  im  Norden, 
Süden  und  auch  im  Osten  durch  die  Gutenstein -I'^l^thcr  und  Miesenbacber 
Linie  überall  von  undnrchlfissigcn  Werfner  Schiefern,  die  ziemlich  hoch  zu  Tage 
tnHiiu,  eingeschlossen  und  zugleich  von  zahlreichen  Lunzernandsteinanfbrüchen 
du rchsdi wärmt;   dadurch    wird   ihr   Grundwasserspiegel   hoch   erhalUtu,   und 

18 


Jtui  und  OhnfltohBDfbriB, 


3» 


Dor  die  hohen  ungegliederten  Kalkplateaus  der  Hochalpen  zeigen  auf  ihrer 
OberflSehe  Karatpliänoiuetie,  »nn»!^.  abor  treffen  wir  faat  Ctberalt  in  don 
lltSlem  muuterHiv&H^iidi-  Büebc,  UiitcrstilUt  werden  diese  Vprliüitniase  noch 
dadurch,  dab  «ich  im  Nurdon  und  ^üden  uiidurchläesig*^^  tiusteinu,  DÜmlich  die 
Flyach-  und  Centralzone  vorlegen.  In  anderer  Lage  aind  die  Kalkalpen  zwischen 
dem  Wiener  Recken,  Fürth,  Gutenntein  und  Mtesenbach;  ttatlicn  von  ihnen 
erstreckt  sich  die  tiefliegendo  Ebune  reit  dem  noch  tiefer  liegenden  Grundwasser- 
flpiegi?!;  infolgodcBsin  iat  auch  ihr  Grundwasserspiegel  tief,  da  er  gfj^Hi  die 
ElK-no  nicht  ron  undurcbliuisigeD  Schicbt(>ii  abgcdümmt  und  aufgestaut  wird. 
Er  ist  im  niirdlichen  Teile  an  der  Schwechat  und  Mödling,  weil  die 
Differenz  zwischen  OberHSche  und  Gnindwaaüerspiegel  nach  Norden  zu  in 
der  Ebene  abnimmt,  noch  so  hoch,  dafs  nur  diu  higher  hinaufreichenden 
odor  in  die  Klammen  mündenden  Gräben  trocken  sind;  die  Flufttgebiete 
der  Piesting  und  Triesting  dagegen,  die  an  die  trockene  Ebene  im  Osten 
grenzen,  zeigen  auch  dieser  ent.sprechende  Verhiiltnisse:  i^stlich  der  Gutenstein- 
Purtiier  Linie  erfaulteu  sie  fast  keine  ZuflüBse,  beiderseits  sind  trockene 
Thxler,  welche  erst  hei  der  Eiumilndung  in  die  Hauptadern  etwu  fUefHendca 
Wasser  haben,  und  auch  die  «wei  muptflüase  zeigen,  insbesondere  die 
Piwting,  eine  Abnahme  ihrer  Wasserführung. 

Diese  Verhältnisse  setzen  TOraus,  dafs  das  tiefliegemle  Grundwasser  des 
Qehirges  unmittelbar  in  das  der  trockenen  Ebene  übergeht,  nicht  dafs  etwa 
erst  die  beim  Austritt  versiegenden  Flüsse  den  Grund wasserstrom  des  Stein- 
feldes speisten.  Eine  Bestätigung  lieferten  Hie  Brunnen temperaturbeobachtungen 
des  Ingenieunt  ErBiküwii^h')  auf  dem  Hteinfelde,  welche  Urunneiitenip<-raturen 
ron  ö  —  6°  C.  ei^abeu,  also  kälteres  Wasser  als  die  mittlere  Boden- 
temporatur,  wobei  die  niedrigsten  Wassertemperaturen  in  die  Sommormonat« 
fallen;  dadurch  kennzeichnet  sich  das  zu  kalte  Grundwa-sser  als  Schmelz- 
woKMr  des  Gebirge»  (auch  das  Sclineeberggebiet  ist  hei  Warflach  gegen  die 
Eb«n«  offen)  und  überhaupt  als  Wasser  aus  bijherem  Xivcnu. 

amtliche  Flüsse  der  trockenen  Ebene  erleiden  bei  ihrem  Äostritt  in 
die  Ebene  rasche  Abnahme  ihres  Wassers,  besonders  die  Scbwarza  unter- 
halb Neunkirchen:  durch  die  Dunkelstciner-  und  die  Land-Wehr  wird  ihr 
ferner  noch  der  gröfste  Teil  des  Wassers  in  den  Kebrbach  abgeleitet*), 
welcher  als  dflnner  Faden  mitten  über  den  Schuttkegel  nach  Wiener-Neustadt 
in  die  Fischa  äielat;  auch  die  Pitten  versiegt  schon  unterhalb  Erlach,  und 
int  Sommer  liegt  am  Bett  der  Schn-ar^a,  Pitten  und  Leitha  von  Neunkirchen 
und  Erlach  bis  über  Zillingadorf  hinaus  trocken.  Die  übrigen  Buche  ans 
dem  Westen  der  Neuen  Welt,  der  Johanneabacb  und  Prossetbach,  versiegen 
in  der  Ebene,  nur  die  in  der  Thermalquelle  von  Brunn  am  Steinfeld  ent- 
niringende  „warme"  Fisch»,  welche  ohne  eigenen  Schuttkegel  in  der  Ver- 
tiefung au  der  Grenze  der  beiden  Scbuttkogcl  der  Scbwana  und  Pieating 
nahe  dem  Niveau  des  GnindwaBserstroms  fliebt,  <juert  the  Ebene  und 
vereinigt  sich  bei  Unter- Eggende rf  mit  der  Leitha.  Alle  nördlichen  Flüsse 
bis  zur  Uödling  biegen  In'ini  Austritt  in  die  Ebene  rechtwinkhg  nach  Norden 
um,  und  liing?«  der  Nordseite  ihres  Schuttkegels  fiiefsend,  streben  sie  in 
puidleler  Nordostrichtang  der  Donau  zu,  indem  sie  itich  zugleich  immer 
mehr  vom  Gehirgsrand  entfernen;  alle  drei,  Piesting,  TrioBting  und  Schwechat, 
zeigen  Abnahme  ihres  Wassers  mit  gegen  Norden  abnehmender  Intensität. 
Zwischen  die  Flulslüufe  schalten  sich  die  i^den  Flächen  des  Stoinfeldes  ein, 
welche    nur   kümmerlichen  Ackerbau   gestatten;   meist   ist  es  der  Mais,   der 


1^  Zeitschrift  d.  Oiiterr.  InKenieor-  u.  Architekten-Vereina,  LILJüirg,,  Nr.80,  8.M7. 

S)  Es  eradieiiit  daber  fant  »ewa)^,  ku  behauptet!,  die  lA^tba  eatetehc  ans  der  Ver- 
tiiümag  von  Sdiwarsa  und  Pitti-u;  vuu  einer  Vereiuiguug  darf  man  eigoatlich  nur  im 
Prol^iahr  ■precben. 
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als  Futterpflanze  noch  die  beaten  Ertragnisse  liefert.  Grobe  Flächen  sind 
Heidelwilen  oder  zwischen  Wiener-rJeuatadfc  und  Neunkirchen  (im  Grol'sen 
Führonwald)  seit  deoi  15.  Jalirliiiiidt-rt  küTmUii,'li  mit  Schwarxfölireii  bt-jiHanzt 
worden.  Sonst  ist  natürliche  Bnunilosigkeit  charukteriati&ch  für  dtis  ganze 
Wiener  Becken;  nur  längs  der  Flüase  ziehen  sich  Auenwälder  dahin. 

Die  Zone  des  aufquellenden  Grundwasaerstromes,  die  feuchte  Ebene, 
kenu zeichnet  sich  heute  durch  eiueii  breiten  Streifen  von  ausgedehntem 
Wii'sonbau  längs  der  Flüsse,  welcher  sich  zwischen  den  Ortschaften  Laxcn- 
burg,  Münchendorf,  Ebreichsdorf,  Pottendorf  und  den  nördlichen  Vorlagen 
der  Ebene  dahinzieht;  vor  diesem  Gebiet  entspringen  zahlreiche  Quellen, 
die  sieb  gelegentlich  zu  einzelnen  FlUäsen  vereinigen;  so  schiebt  sich  zwischen 
die  IViesting  und  Picstiug  die  goldene  Lacke  ein,  welche  in  den  Kalten 
Qang  fliefst,  zwischen  Fti'stiug  und  Leitha  die  „kalte"  Fi»cha.  Das  reich- 
liche Aufquellen  des  Wassers  und  seine  accumulierende  Teudenz  vereinigen 
sich,  um  ein  im  höchsten  Grade  unfertige.t  Flufsnetz  zu  erzeugen,  die 
Wasserscheiden  gehen  ganz  verloren,  die  Flüsse  verwildern,  Bifurcationen 
sind  eine  rcgelniilfsige  Erscheinung;  so  spaltet  sich  die  „kalte"  Fischa  hoi 
Pottendorf  in  die  Kalte  Fischa  und  den  Iteisenbach,  die  Piesting  in  di« 
Pieating  und  den  Kalten  Gang,  und  auch  die  Schwechat  gabelt  sich  zwiachen 
Traiskirchen  und  Laxenbui^  in  zwei  Arme,  den  Haidbach  und  die  Schwechat  ^); 
dazu  kommen  noch  die  vielen  künstlichen  von  der  Industrie  etc.  geschaiienen 
Ableitungen  und  Querverbindungen,  wodurch  das  hydrographische  Bild  des 
Wiener  Beckens  aiifBerordentlich  compliciert  wird.')  Eine  genaue  Scheidung 
der  Flul'sgebiete  wird  unmSglich. 

Die  nördlichen  Z"flü.sse  der  Ebene,  die  Mödling.  Petershach,  Liesing 
und  Wien,  fliefeen  schon  auf  der  hochliegenden  undurchlässigen  Tertiär- 
unterlage, welche  ihren  Grundwasserspiegel  hoch  erhält,  weshalb  für  sie  diu 
Notwendigkeit  xa  excessiver  Acctimulation  entüel.  Das  Gelände  zwischen 
ihnen  stellt  einen  eigenen  Typus  dar,  welcher  weder  die  Eigenschaften  einer 
trockenen  noch  die  einer  feuchten  Schotterebeue  hat,  sondern  nach  dem  etwas 
unebenen  Boden  den  Typus  einer  leicht  erodierten  Ebene  aufweist.  Die 
Flüsse  sind  nicht  von  den  eigenen  und  den  Nachbar- Schuttkegeln  aus  der 
Kichtung  gebracht,  sondern  setzen  ihren  Lauf  geradlinig  in  die  Ebene 
hinaus  fort. 

All  diesen  Flüssen  des  Wiener  Beckens  stellen  sich  nun  diu  nördlichen 
Tertiärvorlagen  entgegen,  und  sie  vereinigen  sich  nun  zu  nwci  mächtigen 
BlUssen,  welche  zur  Donau  durchbrechen;  und  zwar  nimmt  die  Schwechat 
die  von  Westen  kommenden  drei  Flüsst^  (MÖdling,  Petersbach  und  Liesing) 
auf,  und  mit  ihr  vereinigen  sich  noch  die  Triesting  und  der  Kalte  Gang; 
in  mehreren  parallelen  FluTgurmen  streben  nun  die  Gewässer  durch  den 
Schwechatdurchbruch  der  Donau  au.  Der  zweite  Durebbruch,  der  der  Fischa, 
vereinigt  die  Gewässer  der  Kalten  Fischa,  Piesting  und  des  Reiaenhaches: 
nur  die  Leitha  wendet  sich  nach  Osten  und  bahnt  sich  in  langem  Laufe 
ihren  Weg  zwischen  dem  Lcithagebirgc  und  der  Platte  des  Scbüttenbergcs 
durch  die  Pforte  von  Brück  a.  d.  L, 

Betrachtet  man  diese  Vorbedingungen  itir  die  Besiedlung,  so  ergibt 
sich,  dafs  der  günstigste  Ackerboden  noch  an  den  Räudern,  auf  dem  Tertiär- 

1)  Siehe  Beilage  Kr.  t.  Diese  ili«!  BifVircatioiieii  kommoa  schon  auf  ilor  ViscLer- 
BChen  Karte  tod  ca.  1670  vor;  ich  fatid  keine  Nachricht  an«  frflhcrer  Zeit,  lilafii  «ie 
kftmitlicli  euUtaiiikii  seien,  lin^rofiroii  liegen  oder  UgOD  an  ihnen  Roit  frnher  Z^^it  Ort- 
»chan«u,  und  da  die  OrtoehniUin  im  WieoMt  Beck«n  die  Näh<i  von  ücwlliiiiorii  nnrniicben, 
BO  sind  *ie  ein  Beweis  dafür,  dal's  schon  im  11.  Jahrhnnilert  ilieeii  Bifii rentinnen  Ixv 
«tandeu;  am  Haidbach  licgon  Tribuswinkol,  Wiencmdorf,  Trniskirclipii.  MoMetwilorf, 
Onntrnmi>d<>rr,  l.aicnbiirg  nnd  lag'  Diubmaredorf;  um  KiUtisQ  üang  lioRcn  Vrlm,  Ciiiten- 
hof,  I(im)H>r|;,  lau  wahricheinlich  Kalti^nitanK:  am  Reinen bai' 1t  liiignn  ttoisünbcrK,  Mar- 
^rcthen  um  Muoi  Dod  lu^  wahr.-i^lieintich  iJrtuiL 
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und  LBfaboden  ist,  die  feuchte  Ebene  eignet  Bich  nui-  fClr  Wiesenbau,  die 
Belvedcrt'»(:hotter[iUttf'oriuvn  sind  kUtü;  »chleclit  i«t  auch  der  Boden  der 
Kolirboclier  Conglomcnitc,  der  trockene  ÖchytturlioJim  ist  der  Bclilccli teste, 
der  Ackerbau  liat  also  wenig  gÜDstigc  Bodenverhältnisse.  Die  Induiitrie 
wird  besonders  in  der  Zone  des  aulquellendeii  Grundwassers  gute  Vor- 
be<!inguiig«ti  haben,  denn  die  vom  Grundwasser  gespeisten  Flüsse  haben 
hier  sehr  gleichförmigo  Wasserführung  und  Temperatur,  ho  dafs  sie  selten 
zufrieren. 

Das  TuUnerfeld  gehört  zu  den  Stromebenen  der  Donitu,  o»  iat  die 
diluviale  Niederscbotterterrasse  derselben.  Die  Donau  hat  die  Schichten  des 
Tertiärhügellaiides  und  auch  den  ISordrand  der  Flyschzone  in  spitzem  Winkel 
allgeMhnitte»  und  einen  Wagram  er^fugt,  der  als  deutliche  äteiltttiite  deu 
Sfidraad  des  Tulinerfcldes  bildet.  Dieses  selbst  gcliiirt  mehr  zu  den  feuchten 
AecamaUtionsebenen ,  es  Oben-^  den  Donauspiegel  höchstens  um  5  m,  es 
aenkt  sich  von  West  nach  Ost  von  IST  m  auf  171  m  (die  Auen  der  Donan 
sinken  in  d«rs«lben  Strecke  von  182  in  auf  Itil  m),  Es  zeigt  nun  lüngs 
■Im  SOdrondes  eine  eigenartige  Erscheinung,  dofs  nämlich  zwischen  den 
Flossen  von  der  Perschling  bis  Zeiseimnuer  sich  eine  Zone  feuchter  Wiesen 
hinzieht,  welche  aber  an  den  FKlssen  unterbrochen  ist;  ebenso  fehlen  sie 
dem  Lande  längs  der  Donau  und  der  Ebene  zwischen  Perschling  und  Traisen. 
Die  Erklärung  ist  leicht  zu  geben;  wir  haben  einen  vom  Wagram  sich  kut 
Donau  senkenden  Oruudwasseratrom,  dieser  wird  von  deu  von  Süden  kommen* 
den  Flüssen  gespeist;  natürlicU  liegt  er  an  der  Donau  am  tiefsten,  und  dort 
iat  daher  trockenes  Land.  Die  aus  dem  Flysch  kommenden  Flüsse  haben 
den  Charakter  vou  Torrenteu  mit  reichlicher  Schuttlillirung  und  schütten 
das  Land  bei  ihrem  Austritt  ins  TuUnerfeld  auf,  so  zwar,  dafs  sie  heute, 
wo  sie  eingedämmt  sind,  schon  Über  dem  Niveau  der  Ebene  fiiefsen;  sie 
erhöhten  daher  ihr  Bett  beiderseits  und  kamen  dadurch  höher  zu  liegen  sHa 
das  zwischen  ihnen  hetindliche  Land;  dieses  mui'ste  infolgedessen  unter  ihrem 
Grnndwa-tsentpiegel  liegen  und  versumpfte.  In  der  That  wurden  diese  Moore 
durch  kürzere  Ableitung  des  Wassers  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  in 
ertragfihigen  Wieaonboden  umgewandelt;  dem  westlichen  Teil  der  Ebene 
swisdben  Peraclüing  und  Traisen  fehlen  die  Flüsse,  welche  das  Niveau  der 
Ebene  nnd  des  Grundwassers  stören  k<">nuten;  deshalb  fehlen  auch  die 
Samp&tnckeQ.  Das  westliche  Tulberfeld  wir<l  dadurch  zum  trocken.sleu 
'VbÜ  der  Stromebeiie,  da  man  zugleich  höher  über  dem  Grundwasser  und 
dem  Anfangspunkte  des  Schuttkegels  nüher  ist,  welchen  die  Donau  beim 
Austritt  aus  der  Wachau  in  der  letzten  Diluvialzeit  aufschüttete;  daher  ist 
auch  dort  das  Geachiebukorn  gröfser,  der  Bodeu  infolgedessen  uiilruchtb«ror 
als  im  Üstlichcu  TuUnerfeld. 

Den  Abschlufs  des  Tullnerfeldes  und  des  Wiener  Beckens  bildet  im 
Norden  der  Donaustrom;  sein  Bett  hat  seit  dem  Neogen  eine  constante  Er- 
Diedrigung  erlitten.  Erst  im  Pliocän  kam  es  im  Wiener  Becken  zur  Aus- 
bildung des  heutigen  DouauHufäsyetems.  Westlich  des  lOosterneubui^r 
Donaudurcbbruchs  haben  dagegen  schon  im  Mioctin  landfeste  Zustünde  gu* 
herrscht,  aber  das  hohe  Niveau  des  Wiener  Miocänmeeres ,  nach  dem  sich 
doch  offenbar  die  Entwiissening  dieser  Gegenden  richtete,  hinderte  das  Ein- 
schneiden der  Flüsse  unter  Höhen  von  350  m.  Das  TuUnerfeld  war  damabi 
n'fe  bis  zu  diesen  Höhen  miudestens  von  den  Ablagerungen  der  ersten 
iterranstufe  erfüllt,  erreichen  ja  zahlreiche  Turtiürbcrge  nördlich  und 
itSdIich  noeh  heute  Höhen  von  über  S50  m.  Beim  heutigen  Klostemeuburger 
Donaudurchbruch  erreichte  alier  das  Flyachhflgelland  der  Miociinzeit  nicht 
mehr  Höhen  von  40"  m  (der  Bi.sftmherg  ist  3tiO  m  hoch,  der  Doblerberg  im 
Bohrwidd  3f>2  m,  und  auch  im  Süden  zwischen  Greifenstein  und  Klostemea- 
burg  finden  sich  correspoadierende  Höhen,  der  einzige  Michelberg  bat  408  m), 
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sondeni  lag  nahezu  im  Meeresniveau ,  stellte  also  der  Entwäsa^ning  des 
iniocänen  TulluerfoldeB  kein  Hindernis  entgegen;  in  dßn  ent»j>r<-cliendea 
Hoben  halten  sich  nuch  die  neogfiiien  SchottervorkoninmiMBe  uQrdlicli  dea 
TuUnerfeldes ,  so  zwischen  Grofsweikersdürf  und  Krems,  welche  bis  zo 
860 — 380  m  Meerashöbc  emporreicheu  und  welche  von  Flüssen  aus  dem 
höbmiscben  Maüaiv  berbeigeschatB;  wurden;  besonders  die  östlich  von  Krems 
sind  ein  grorner  Schuttkegel  von  Qutirzgeschiebeu,  aus  denen  bis  zur  Gegen- 
wart  die  Doniiu  eine»  heträchtlifhen  Teil  ihrer  Schotter  für  das  TuUnerfi-Id 
Uiid  Wiener  Bitcken  bezog.')  Diese  Schotter  sind  auf  der  Sturschen  geoh^sehen 
Spectalkarte  der  Umgebung  von  Wien  als  Eelvedereschotter  und  gleichaltrig 
mit  denen  des  Wiener  Peckens  gedeutet;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  auch 
miociine  Schotter  darunter  sind. 

Als    der   Meeres spitigel    sich   aus    dem  Wiener   Becken    zurückzog    und, 
dieses  weiter  zur  Tiefe  absank,  sank  damit  auch  ittr  den  AbäuJJi  des  Tullner>* 
feldes  daa  Erosionaniveau ,  er  mul'ste  einschneiden  und  schuf  so  den  Kloster- 
nenburger  Donaudurchbruch,  also  ebenso  eine  Klamm  wie  die  südlichen  der 
MQdling,   Sohwechat  etc.,    freilich    in  greiseren  Diuiensioneu ;   oberhalb   des-l 
selben  herrschte  Erosion  auch  im  Tiillnerfelde,  unterhalb  Accumulation;  da 
ja  das  Wiener  Becken  auch  noch  weiter  in  Senkung  begriffen  war,  so  ent- 
standen    im  Wiener  Becken    die  Eelvedereschotter  Vorkommnisse.     Auch    die 
flbrigen  Flüase,   die  ins  Wiener  Becken  münden,   begannen  damals  zugleich 
mit  der  Einschneidung  der  Klammen  drauisen  im  Becken  den  Auf))chfittungs>j 
procefa  mit  ihren  Localschottern.     Der  Boden  des  Wiener  Beckens  war  alier ' 
zur  Pliocänzeit  gewifa  noch  nicht  so  tief  eingesunken  wie  heute,  die  Belvedere- 
schntterplattformen    sind    erst  durch  spiitere  Senkungen    in    so  verschiedene 
Hüiivn  von  unter  300  m  gekommen,  dadurch  erscheint  auch  die  Ent^tidiung 
des  Hainbnrger  Durchbruchs  verständlich.     Der   pliocäne  Donaulauf  lag  im 
Wiener  Becken  sicher  über  300  ni  Hohe,    die  Belvedereschotter  reichen  am 
Harracher  Berge  bei  Hainburg  bis  in  330  ni  Hohe  empor;   nimmt   mau  für 
die  Pliociur/eit  dasselbe  Gefrillc  wie  für  die  Gegenwart,  so  lag  der  Donauapiege' 
im  Klo stcmeu burger  Dunaudurchbruch  in  ea.  350  m,  er  niufste  daun  bei  Kremsl 
in  ca.  3H0mH0he  liegen,  was  mit  den  Maiimalhöhen  der  dortigen  neogenvn 
Schotter  stimmt.     Dazu  palat  sehr  gut,   dal's  der  GeMlaknick  der  Gehänge, 
welcher  die  hochliegende  tertiäre  Latidoberfläche  von    der  heutigen    tief- 
lie^-ndcn  trennt,   zwischen  Greifwisttnu   und  Leojtfildsberg   und   am  Bisam- 
bcrc  überall  in  350  m  Höhe  liegt;  alk'nthiilbon  laufen  <lie  Rücken  dort  aehr 
flach  aus,   um   dann   steil  gegen  den  Durchbruih    abzufallen.     Im  südlichen 
Wiener  Becken  muTste  jedenfalls   anfanglich   daa  Erosionaniveau  der  Fliisso 
beim  Rdckzuge  de«  Meeres  sogar  gehoben  werden,  da  sie,  statt  wie  ü-Uher 
in  400  m  Hiino  ins  Meer  zu  münden,  jetzt  gezwungen  waren,  ihre  Geßlla- 
kurvü  nach  der  pliocüncn  Donau   hencustellen,   daher  jedenfalls   anfangs  zu 
acciimuiieren  hatten.     Laß  die  pliocUne  Donau  nicht  ganz  190  m  Ober 
heutigen  Niveau,  so   mulite  z.B.   die   pliocäne  i'iesting   bei  Ünter-Piestiii 
in  Ober  530  m  Höhe  fliolsen,  und  Rcrade  in  dieser  Höhe  liegen  die  Schot 
des  Haitenbergcs  bei  Dreistetten,   deren   pliocünes  Alter  dadurch  sehr  wahiw] 
flcheinltch  wird.     Ebenso    reichen   Rohrbaehur   Conglomerate   bei   Vöstenh(rf^ 
bis  la  Haben  von  520  m.*) 

Das  Wiener  Becken  war  also  znz  Pliocänzeit  noch  ao  hoch  mit  Miocän- 
ablageningen  erfüllt,  dals  der  pliocäne  Donaulauf  sicher  über  300  m  Hslie 
lag.  Auch  die  Pforte  von  Brück  a.d.L.  war  damals  von  Miocän  hoch  bedeckt, 
das  auch  die  Senken  zwiitcben  den  aDdlichsten  Bergen  der  Kleinen  Earpatheo 


1)  Sners,  Der  Boden  der  Stadt  Wien  S.  8S.    ETlIlulvnuigen  b.  StarMhon  seolotr 
Bpecjalkärte  d.  Umgalrang  v.  Wioa  S.  S— 9. 

i)  Oeatereiofa,  Jahrbuch  a.  geotog.  Relchsaiut.  leo»,  8.  in. 
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eifnllte,  so  dals  die  eiae«Inen  Berge  des  Leithagebirves  und  der  Kiemen 
EftTpatben  nur  anbedeutende  Aufra^ngen  über  dii;  Ebene  bildeten;  eine 
dieser  S«iikt'ii  /.wischen  ihueu  bi-iiutztn  di«  Douau  zum  Abflufs  ins  ober- 
angBri»»clio  Bi.-cki.'m ,  wahrend  die  pliociine  Leitha  übor  die  spüt^irt;  l'Fortu  von 
Brück  a.  d.  I«.  flols. 

Aber  der  Senkungsprocefs  dauerte  im  Wiener  Becken  ebenso  wie  in 
den  pannonischen  Beck«nlmidKchftften  fort  bis  in  dio  Ge^^nwart,  er  war  nber 
am  Nordrandi*  d>ys  inneralpinOD  Wiener  Bockens  nicht  so  ruscb  und  bcd«iiteud 
wie  die  Senkung  des  Erosionsnireaus  der  Donau  nach  ihrer  heutigen 
Mfladong  hin.  Daher  hat  die  Donäu,  wie  ea  auch  ihre  aUdlicben  Neben- 
Üdaae  Schwechat,  FiscLa  und  Leitlia  innerhalb  des  n&rdlichen  Wiener 
B«ckcu8  Üiftt«n,  das  Tertiär  vom  Belvedereschotter  an  bis  xu  dt^^n  Cougerion- 
schicht«D  hinab  wieder  wegerodit^rt.  Der  südliche  Teil  dos  Wiener  Becken» 
scheint  dagegen  störkere  Henkung  als  an  der  Donau  erfahren  zu  haben, 
daher  fehlen  hier  auch  die  diluvialen  ächotterterrassen,  da  die  conetante 
Senkung  die  t^lasiic  zu  beatündiger  Accuinulutiou  zwang.  Jedoch  tinden  »ie 
Mich  ]MBfifi  der  Donau.  Am  aüdlichen  Ufer  hat  die  mich  Süden  drtliigvnd« 
Donau  ihre  Niederterrasae  wieder  zerstört  und  ihre  Alluvialachotter  zwiechen 
160  m  und  140  m  ira  sogenannten  Marehfeld  zwischen  zwei  Wagranien 
ausgebreitet,  erst  von  Berg  au  unterhalb  Haiuburg  erscheint  auch  am  rechten 
Ufer  dif  Niuderterrasse  in  Höhen  von  13()  m.  Der  nördliche,  gerad"  sich  hin- 
ziehende Wagram  wird  von  der  Niederterrasse  gebildet,  die  von  166  m  (bei 
Gerasdorf)  sich  bis  unter  150  m  (hei  Marchegg)  senkt  und  die  Alluvien 
mit  meist  nur  niederem  Abfall  begrenzt.  Der  südliche,  naoli  Süden  convexe 
Waoram  wird  in  der  westlichen  llülfte  von  der  vou  der  Donau  angegrilVcnen 
BociUichottert«rnisse  gebildet;  HO  befindet  sich  unter  dem  Löffl  von  Nul'sdorf 
und  der  inneren  Stadt  von  Wien  diluvialer  Schotter')  fast  im  Niveau  der 
Niederterrasse,  der  mit  dem  Lijls  eine  170 — IHO  m  hohe  Terrasse  bildet. 
Diese  zieht  »ich  dann  Ober  Sininiering  und  Schwechat  bis  über  Fischamend 
binans;  cbcuHO  setzt  aie  sich  von  Schwechat  bis  Uiniberg  beiderüeita  der 
8chwe«hat  aufwärts  fort,  und  auch  die  leicht  erodierte  Ebene  zwischen  dvr 
M&dling  und  dem  Wiener  Berge  ist  nichts  anderes  als  die  löfsbedeckte  Uoch- 
terrasaenlandHchaf't  der  Müdling,  Aea  Petersbachs  und  der  Liesing,  welche 
hier  im  tot«n  Winkvl  d«r  Entwüsserung  dem  Zerstöningsprocefs  en^png; 
ebenso  netzt  sich  die  Hochterrasse  an  der  Fischa  bis  Schwtulorf  am  linken 
Ufer  aufwärts  fort.  Weiter  nacli  Osten  scheint  die  Donau  am  Wagrnm 
auch  schon  ihre  Ilochterro-ise  zerstört  zu  haben.  Es  wäre  aber  sehr  leicht 
möglich,  dafs  in  den  Belvedcreschotteru  der  Sturscheo  geologischen  Special- 
koiie  der  Umgebung  von  Wien  zwischen  Fischamend  und  Deutsch -Alt«n- 
borg,  Marchegg  und  der  Panidorfer  Heide  die  zwei  DeckenBchotterterraHsen 
der  Donau  KU  suchen  sind,  jedoch  ist  die  Ausscheidung  schwierig,  weil  sich 
im  folgenden  »igen  wird,  däCi  auch  noch  die  diluvialen  Terrassen  im  Wiener 
Becken  dureh  denkungen  gestört  sind. 

l)  Snefi,  Der  Boden  det  Studt  Wien  S.  ISO  — 1S7,  8.  l&O— IM; 

ErlSul«nuigoa  aar  Stursuhen  gi^olüg.  Speaialkurte  il,  Cmgebuiw  v.  Wien  8.6 — 7. 
Die  obere  Oreose  <lt«seB  Uouhtutrusaonschottvn  liegt  io  deriiulbea  Höhe  wie  die 
ttertemwe.  diu  ta.  Ikm  uörUliuh  von  üerasdort'  160  m  hooli  iu  EW-Richtiui»  ver- 
.  ti  di«*e  Scliottorterragse  reicht  bi«  Pillichsdorf  und  wiril  dort  von  Lör*  aberlagert. 
Sie  ist  daher  koüiaiweK»  Ni«derU-rraBs<.>iiBc)iottur,  wie  dii!  geologische  Omgebungskarte 
TOD  Wien  angibt,  sondern  UochLerraBBeiiii(.'botti--r:  da»  Keblan  der  Löfsbedeckais  rabrt 
offenbar  datier,  dab  sich  iu  der  Eben»  kern  Lüfs  ablagern  konnte,  diexor  Bn<let  xich 
la  Wieaer  Becken  stets  nur  au  den  Iländem  augi*lageit.  Solcher  LQfs  bedeckt  anch 
Htm  Teil  eine  bObere  Schotte rterrasH!,  die  ca.  180  ui  xwiacheu  Stamm ertdorf,  SeiiiDg 
vttil  (irars-Ebeiedoif  emicbt,  oireubar  toiu  Alter  des  L>eckeuge hotten.  Lorsbedecknng 
tiiMi  die  «tark  vervascbeneD  Fonutin  haben  us  mir  bisher  nnmOalich  gemacht,  daria 
t«*i  Stnfoi  EU  ctkeuueu;  Auzeicheu  dafür  sind  westlicfa  tou  Seuing  und  Östlich  dn« 
l^ortreodexveos  vorhandau. 
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Im  Tulliierfelde  dagegi>n  erfolgt«»  keine  Ijedeutenden  Senkungen.  Die 
Donau  hat  dort  zuerst  ebontio  in  die  Tiefe  wie  in  der  Wacbau  eini^sclinitteii 
und  dann,  als  der  Doiiaulauf  durch  die  heutige  Mündung  fixiert  wur,  durch 
Horizontal  er  08  ion  in  dem  weichen  Gestein  wilhrend  der  letzten  Dilurialzeit 
xwei  Wagramo  *trzeugt.  Wieder  ist  der  nördliche  Wi^fram  gerade,  der 
südliche  uncb  Silden  convex;  der  nördliche  wird  von  der  löfsbedeckten  Hoch- 
schotterterrasse gebildet,  die  sich  von  317  m  auf  204  m  senkt;  der  unter 
dem  Lofa  zu  Tage  tretende  diluviale  Schotter  ist  in  der  Sturschen  geologischen 
Spdcülkarte  der  Umgebung  von  Wien  sicher  unrichtig  aU  Belvedereschotter 
ein(?etragen.  Im  Süden  bat  die  Donau  ihre  ülteren  Terrassen  wieder  zerstört, 
nur  zwischen  Trasdurf  und  Michelhausen  haben  sich  Schotter  erhalten,  wieder 
unrichtig  als  Belvedereachotter  eingetragen^),  die  in  ihrer  Höhenlage  denen 
de»  nördlichen  Wagrams  entsprechen  und  daner  ebenfalls  als  nochterfasHen- 
Kchotter  anzuspreclien  sind.  Sie  dürften  nach  meinen  BeoWohtnngen 
zwischeu  Diendorf  und  Ober-Killing  die  alte  Traiseumöndung  der  vnrletzten 
Diluvialzeit  anzeigen.  Ob  die  in  220 — 230  m  Höhe  liegenden  sogenannten 
Belvedereschotter  nördlich  von  Stockerau  nicht  Deckenschotter  sind,  lasse 
ich  dahingeatallt. 

Die  mnder  des  Wiener  Beckens  blieben  stehen,  während  das  Becken 
zur  Tiefe  sank,  sie  wurden  daher  von  der  sich  immer  tiefer  einschneidenden 
Donau  in  zwei  epigenetiachen  Durchbrüchen  bei  Klostemeuburg  und  Hain- 
burg zerteilt.  Dafs  sie  heute  als  Durchbrüche  erscheinen,  verdanken  sie  nur 
dem  Umstände,  dafs  ihre  Gesteine  widi-rstandsfäbiger  waren  als  die  tertiüren, 
weiehe  sie  einst  verliflllten,  luid  diiJs  sie  die  Senkung  des  Wiener  Beckens 
nicht  mitmachten.  Auch  in  ihnen  finden  sich  Schotterterrasseu ,  welche  von 
der  einst  höheren  Lage  der  Donau  zeugen.  So  ziehen  sich  von  Greifenstein 
bis  Ober  Klosterneuburg  liinaus  in  etwas  unter  200  m  löfsbedeckte  Schotter- 
terrasseureste  *)  hin,  welche  die  Hochterrasse  des  Tullnerfeldes  fortsetzen. 
Wenn  wir  bei  Wien  diese  in  ITOm  Höhe  fanden,  so  erhalten  wir  eine  Senkung 
des  Wiener  Beckens  um  fast  30  m  zwischen  der  vorletzten  und  letzten 
Glacialzeit.  Die  Niederterrasse  zeigt  keinen  Knick  mehr  im  Gefälle.  Diese 
Senkung  bewirkte,  dals  im  Wiener  Becken  der  Hochterrassenschotter  an  der 
Donau  nur  wenig  «her  den  Niedertcrra^senachotter  zu  liegen  kommt.  Man 
versteht  dann,  warum  im  sUdlicbeu  Wiener  Becken  die  Schotterterrassen 
fehlen,  die  vier  diluvialen  Sehotter  liegen  dort  übereinander  ausgebreitet 
wegen  der  noch  stärkeren  Senkung.  Die  leicht  erodierte  Ebene  stellt  deu 
Übergang  zwischen  der  Terrasse nlandachaft  und  der  Sehotterebene  dar,  indem 
hier  die  Übereinanderlagernng  der  Schotter  der  Schotterebene  in  die  Neben- 
einanderlagerung, und  zwar  zaerst  in  gleichem  Niveau  in  der  leicht  erodierten 
Ebene,  übergeht,  welche  sich  dann  zur  Äueinanderlagerung  in  verschiedenem 
Niveau  in  die  Terrassenlandacbaft  fortsetzt. 

Ebenso  liegen  im  llainhuraer  Durchbnich  im  Verhältnis  zum  Wieuer 
Becken  hochliegeude  Terra.'tien;  llainburg  liegt  auf  der  Hochschotterterrasac 
in  170  m  Höhe,  der  auch  die  sogenannten  Belvedereischotter  bim  Wolfthal 
angehören  dürften.  Die  in  178  m  Höhe  liegenden  Schotter  der  oberen 
Kirche  von  Deutsch- Altenburg  dürften  der  Denudationsrest  einer  Decken- 
schotterterrasse  sein,  welche  auch  bei  Berg  in  200  m  Höbe  erhidten  ist. 

Heute  ist  allentbalbea  das  leicht  zerstörbare  Tertiär,  das  früher  alle 
heutigen  Landschaftsrerschiedenbeiten  verhüllte,  stark  erniedrigt,  verschwunden 
oder  zur  Tiefe  abgesunken,  und  die  heutige  Donauhydrograpliie  mit  ihren 
zwei  Durchbrochen,  die  ao   leicht  zu  umgehen  wären,   encheint  uns  un- 


1}  Stursch«  goolog.  Specialkarte  ä.  Umgobniig  v.  Wien. 

8)  Daß»  unU-r  dem  LöCt  Douauscbotler  lidgl,  «cht  man  be*OD<len  iu  deu  8t«in- 
bifflcbea  leim  EUliuliuf  Kritieotlorr  uud  bat  Üotcr-Kritaendoif  aohr  gut. 
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ventändlich,  wctl  sie  eben  oiclit.  die  lietitigt^'  ist,  HOiiderii  die  Deogene,  die  ültvr 
ist  als  da»  heutige  Laiidschaftsbild,  diu)  siu  selbst  sich  erst  geschaffen  hat 
Adelt  noch  in  historischer  Zeit  hat  die  Donau  in  ihrem  Laufe  starke 
Vcrqndtiruiigcn  erführe»,  sie  drüngto  meist  zu  Ungunsten  meineü  Gebietes 
nach  Soden.  Nur  unterhalb  der  Durcbbriiche  zeigte  sie  weehiteludöti  Ver- 
halten, indem  sie  bald  nach  rechts,  biild  nach  links  ihr  Bett  verlegte.  So 
hat  sie  beim  Austritt  aus  der  Wachau  nach  1180  Traisenburg  und  nach 
1244  doH  Stift  St.  Qeorgen,   beide  an  der  Traisenmtlndiing  gelegen,  hinweg- 

Siscbwüinmt  und  nach  1343  auch  da»  sUdlicber  gelegene  Pfarrkirchen, 
sdarcli  wurde  die  wahrscheinlich  wie  bei  allen  FUlssen  des  Tullnerft-ldes 
nach  Osten  verschleppte  Traisenmllndung  zerstört,  so  dafa  beute  die  Traisen 
geradlinig  der  Donau  zuHiel'st;  aber  die  Douauauen  im  Süden  der.selben 
wigeu,  dir»  »yätvT  die  Donau  nach  Norden  drüugte;  in  der  That  /.wang  sie 
bereits  1340  die  Bewohner  von  Marquard.-iurfahr  gegenüber  der  Traisen- 
müßduDg  zur  Aufgabe  ihrer  Ortschaft.  Seit  1646  ist  die  Donau  bei  Krems 
wieder  nach  Sflden  abgewieJien.')  Ähnlich  unruhig  war  die  Donau  unterhalb 
des  KI  oflterueu  burger  Douaudurchbruchs.  Hier  muteten  ebenfalls  im 
12.  Jahrhundert  zwei  Ortschaften,  der  Markt  Neuburg  und  Muckerau,  auf 
dem  reebten  Ufer  aufgegeben  und  auf  das  linke  verlegt  werden,  aber  die 
Donau  folgte  bald  wieder  nach  und  verachlang  den  Boden  von  Muckerau 
im  15.  und  16.  Jahrhundert-  Sie  zeigt  noch  heute  auf  dem  rechten  Ufer 
l>ei  Klost«nieuburg  Auen;  erst  im  16,  Jahrhundert  trat  sie  wieder  an  die 
üuo  des  Leopoldsberges,  indem  sie  die  Gi«fsenau  wegrtfs;  unterhalb  desselben 
hat  die  Donau  in  historischer  Zeit  meist  nach  links  von  Wien  weggedriiiigt  *), 
die  Auenzone  und  die  Altwässer  lagen  bis  vor  der  Douaureguherung  auf 
dem  rechten  Ufer;  so  hatte  sie  1512  die  Gründe  von  Ringelsee  bei  Florids- 
dorf  rerschlungen.  Schon  frübxeitig  bemUhten  sich  dalier  die  Wiener,  durch 
Stauwerke  die  Donau  wieder  an  die  Stadt  heranzuführen  und  den  Donaukanal, 
ein  Altwasser,  das  am  Eingang  verssindet  war,  durch  neue  Durclistiehe 
wieder  passierbar  zu  machen.  Von  solchen  Versuchen  wissen  wir  fQr  das 
Jahr  1377,  für  1455  und  147i>,  ebenso  filr  1483  und  1500.*) 

Im  sonstigen  Verlauf  in  den  beiden  Ebenen  berichtet  uns  bis  ins 
16.  Jahrhundort  keine  Nachricht  von  grßlseren  Strom  Veränderungen,  ja 
Kronau  bei  TuUn,  welches  1280  noch  auf  einer  Insel  lag,  ist  seither  landfeat 

f -worden.  Leider  wissen  wir  von  den  Rönierstüdten  nur  selten  die  L^e 
rer  linincn,  aber  die  von  Camuutum  wurden  allem  Anscheine  nach  erat 
a«it  dem  16.  Jahrhundert  von  der  Donau  angenagt.  Es  ist  möglich,  dafs 
die  Stromaufätcht  wegen  der  lebhaften  Schiffahrt  schon  im  Mittelalter  besser 
ausgebildet  war  und  dafa  erst  der  grolae  wirtschaftliche  Niedergang 
MiederOsterreichs  im  15.  Jalirhundert  und  während  der  Neuzeit  den  Strom 
entfesselte,  denn  seit  dem  I(j,  bis  ins  19.  Jahrhimdert  drilngte  di-r  Strom  rasch 
Bach  Bilden,  verschlang  die  verödeten  Dörfer  und  bedrohte  die  bcHtclieudcD, 
indem  er  dio  Niedertorrasse  des  Tullnerfeldes  und  die  Tertülrvorlagen  des 
Wiener  Beckens  onteiOTub;  stellenweise  trat  der  Strom  wieder  etw:is  nach 
Norden  zurück,  aber  doch  liegt  der  gröl'ste  Teil  seiner  Auen  auf  der  Nord- 
seite,  und  der  Strom  fliefat  nahe  dem  .-Hüdlichen  Steilufer. 

Bei  Zwenkeudorf  ist  auf  der  Stelle  der  frilberen  Ortschaft  Krottendorf 
heut«  eine  Au.  1677  wareu  die  Dürfer  üronau  und  Klein -Schünbichcl  in 
Gefehr,  weggerissen  8U  werden*);  Keindorf  an  der  Perschlingmündung  vei^ 
schwindet  om  diese  Zeit.    1750  wurden  vier  Unterthanhäuser  der  Schotten  in 


l>  Saefg,  Dw  Boden  J_  Stadt  Wien  8.88. 
t)  KljäDda  8.  KT  — SU. 

3)  Piokeiob,  BUUter  f. Laudeakimde  v.Kjedet-ÖHterreicb  IA7fi  S.8S— S6.   SaeTB, 
Der  Bodeu  d  Stadt  WU-d  S  S9. 

4)  Karscbbaamei,  Oe«ch.  v.  Tulln  S  U4. 
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Oinad:  Dia  Variud'numui  dar  To|iognplil»  Im  WIsBir  Walde  und  Wionra  Btckan, 


Wien  in  Sfhönbicliel  samt  ihren  OruiiJstilcken  weggertsson.  Nördlich  von 
Tulln  auf  AUuvialboden  stand  im  Mittelalter  die  ünteratadt;  noch  1649 
heilst  es  von  Tullu,  dAfa  es  eine  ziemliche  Strecke  von  der  Donau  abliegt, 
ftber  schon  1616,  1635  und  1636  wurden  dos  Stadtgebiet  und  die  Stadtmauern 
von  der  Donau  bedroht,  und  das  blieb  durch  das  ganze  17.  und  18.  Jahi^ 
hundert  (siehe  die  Eingabe  der  Stadt  Tulln  1670  an  die  Regienmg'). 
Ebenso  war  Langeiilebarn  bedroht,  seine  Kirche  wurde  fortgerisBim,  worauf 
1676  die  neue  erbaut  wurde.  1664  wurde  diis  im  15.  Jahrhundert  anfgela-ssene, 
nördlicher  gülegcne  Dorf  Eberswinkel  bei  Zeiselmauer  wiederaufgebaut,  aber 
schon  1672  war  es  von  der  Donau  bedroht  und  ging  im  18.  Jahrhundert 
zu  Grunde.  Auf  seinem  Boden  entstand  die  „neue"  Äu.  1586  war  die 
Donau  bei  Älteuberg  in  voller  Thätigkeit,  die  Sclilofsruine  Eisdorf  xu 
'/.erstüren,  dos  Dorf  und  der  gröfste  Teil  seines  Gebietes  waren  schon 
verschwunden. 

Im  Wiener  Becken  waren  die  Bewohner  von  Albern  Mitte  dea  IG.  Jahr- 
hunderts von  der  Donau  bedrängt.  1576  hatte  die  Donau  einen  grofseu 
Teil  des  Dorfgebietes  vo»  Poigen  zerstört  und  die  Poigenau  gebildet.  Noch 
ftofuigs  dos  19.  Jahrhunderts  bis  1863  mufste  die  PoststraTse  zwischen 
Ftscbamend  und  Petrouell  nach  Süden  verlegt  werden'^,  da  sie  unterwaschen 
war.  1711  drohte  die  Donau  die  Stadtmauer  von  Hainhurg  einzureiJseu, 
indem  sie  das  rechte  Ufer  untergrub;  1717  irtürzto  die  Mauer  heim 
Eisgang  ein.^) 


1)  Kerschbaamer,  Oescb.  v.  Tulln  S.TS— T4. 

S)  Sucfg.  Dor  Bodea  d  St(i.it  Wien  S  T7. 

S)  Maurer,  U«8chlchte  vou  IIiüu1jur|{  S.411  u.469. 
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£  i  i  m  a. 


Wir  habra  un»  nun  der  Darstellung  der  klimatischeD  YerhältniHse,  der 
Temperatur  und  des  Niederschlags  des  zu  behatidBlnden  Gebietes  zuzu- 
wenden. Wir  haben  uns  die  Temperaturmittel  Rlr  dii-  Periode  18C0 — 1895 
neu  berecJmvn  Ustien.  Leider  ist  di^t  Zahl  der  Bi^ubuehtungsstatioueu,  bo- 
Boodera  der  länger  beobncht«ndeQ,  sehr  ungleichfürmig  verteilt.  Haupt- 
aScfalich  die  Nordabdacbung  JBt  arm  an  Beobachtungsstationen,  ebenso  auch 
die  Ost'  und  Südhülfte  des  Wiener  Beckens,  während  im  BauiüireiBe  Wien« 
aablreicbe  Stittiont-ii  beobachteten. 

Die  fünf  Stationen  Wii-n»  ergeben  vor  allem  Aon  interessante  Bild,  dab 
der  wärmende  EinSufs  der  tirofsstadt  von  West  nach  Ost  zunimmt.  Wien 
Hob«  Wart«  und  Tdrkenschanze  liegen  noch  sehr  &ei  im  Westen  dea 
Häusermeerefl,  sie  Boheinen  die  ungestörte  Temperatur  dea  Gebirg»fiirHe»  bei 
Wien  danuBfcellen.  Wien  Alte  Universitiit  und  FavoritenBlrafse  liegen  in 
gleicher  Entfernung  vom  Gebirgsfufae  innerhalb  der  Häuser,  eraterea  im 
Centnim,  letzteres  im  Südteil  Wiena;  sie  sind  in  jeder  Beziehung  gleich* 
mäfaig  wärmer  (im  Jahresmittel  um  O'ß")  als  die  »wei  westlichen  Stationen, 
am  wärmsten  ist  aber  die  Üstseite  der  Stadt  (Praterstraise),  im  Jahresmittel 
am  £>st  2"  wärmer  als  die  Westseite,  wobei  in  den  Monatsmitteln  gar  keine 
MinBateinperaturen  vorkommen.  Offenbar  ist  dieses  TemperiiLurgufiille  de.r 
herrschenden  westlichen  Luftströmung  »uzusclireibeu.  Daher  muls  man  die 
drei  Stationen  Wiens  mit  Stadtetnflufs  ausscheiden. 

FOr  die  thermalen  Verhältnisse  längs  des  Ostrandes  der  Alpen  kSnneo 
wir  zwei  Stationen  Wiens,  Hohe  Warte  und  Türkensohanze,  mit  Percbtold«- 
dorf,  Mridling  und  Baden  in  eine  Gruppe,  die  der  nördlichen  Thermenlinie, 
zusammen faai-eD.  Diese  7,eigt  im  kältesten  Monat  (Januar)  milde  Tempera- 
turen zwischen  —  Vi"  (MödUng)  und  —  14"  (Percbtoldsdorf),  wobei  nur 
zwei  Hpnatsmittel  (December  und  Januar)  negativ  sind.  Der  wänn«te 
Monat  (Juli)  hält  sicli  meist  etwas  fiber  19''.    Das  Jaliresmittel  ist  um  S'S". 

Für  die  südliche  Thermenlinie  haben  wir  nur  eine  Station,  Xounkirchen. 
Entsprechend  der  grolscreu  Meereahöhe  ist  es  im  Januar  (—  18")  und  Juli 
(kaum  18")  kühler  als  die  nördliche  Thermenlinie,  im  Jaliresmittel  hat  es 
8'1'  befolgt  a)»o  gegenüber  dieser  das  Gesetz  der  Temperaturabnahme  von 
OB"  pro  100  m  Höhe,  ist  somit  einheitlichen  KUma.s  mit  der  nördlichen 
Thermenlinie.  Tom  Üstabfoll  <ler  Alpen  können  wir  also  sagen,  dafs  er 
milde  Winter  und  warme  Sommer  geniefst,  so  zwar,  dafo  jedoch  das  tiefer 
gelegene  Nordi^nde  wärmer  ist  als  das  höhere  Südende. 

Dieselbe  klimatische  Begünstigung  zeigen  alle  Orte  meines  Gebietes, 
die  auf  der  Ostseite  zusammenhängender  Erhebungen  liegen;  so  hat  Krema 
am  Ostrand  der  bfthmischen  Masse  das  ganz  gleiche  Klima  wie  die  nördliche 
Tfaearmenlinie.  Prefaburg  (A.)  am  Ostrande  der  Kleinen  Karpathen  hat  einen 
ebenm  milden  Winter  wie  die  Tliermenlinio  imd  Krems,  dagegen  heiiseren 
Sommer  (Juli  über  20"),  daher  Überschreitet  doH  Jahresmittel  bereits  9". 
Daeaelbe  gilt  auch  fSr  Hainburg. 
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Nicht  dieselbe  thermale  BeKUnntiguiig  im  Winter  zeigt  der  Ostrand  des 
Wiener  Bvckena.  Pitten  und  Manneradorf'  h%\wn  im  Jnnuar  Tomp«T«turen 
roQ  tudii'bci  —  3°,  sind  also  iro  WiuU^r  kültor  nls  der  Westmud;  im  Sommer 
iiiiid  sie  dfig^^n  etwas  wärmer  als  dieser  (Pitten  im  Vergleich  su  Neutt- 
kirohen,  Manneradorf  im  Vergleich  zur  nördlichen  Tliermenlinie).  Infolge- 
deswMi  ist  ihr  Jahresmittel  gleich  dem  des  Westrandes.  Wieder  ist  der  höher 
gelegene  S3dt«il  des  Oatrandes  ktlbler  als  der  nördliche. 

FUr  daa  Innere  des  Beckens  haben  wir  leider  nur  wenige,  kuncboobachtcnde 
Stationen.  Orth  mag  für  das  nflrdliehe  Beckeninnere  und  zmn  Vergleich 
mit  der  nördlichen  Thermenlinio  und  Manneradorf  dienen.  Ea  ist  im 
Wintw  kältor  als  die  eratere,  aber  wÜrmer  als  daa  letztere,  dt^jegen  folgt  es  im 
Sommer  mehr  der  Temperatur  des  Westrandes,  bleibt  aber  etwa«  unter  ihr. 

Wiener -Neustadt  scheint  <lurch  den  Einäufs  der  Stadt  viel  zu  warm  zu 
sein,  es  ist  daher  Thereaienfeld  Repräsentant  des  südlichen  Beckeninnem, 
e»  zeigt  entsprechend  seiner  Höhenlage  niedrige  Januartemiieratur  von  unter 

—  2'  (—  2"4  scheint  aber  zu  niedrig  zu  »ein,  die  Beobachtungsreihe  ist  sehr 
kurz)  wie  der  Ostrand  des  Beckens,  im  Sommer  nähert  es  sich  aber  wieder 
mehr  dem  Weatrande  (Neunkirchen).  Dasselbe  Temperaturgerällo  zwischen 
Westrand  und  Beckenincerm  scheint  auch  fQr  das  oberungariacne  Becken  PreDi- 
burg  B  nn^niideuteu.  Data  das  Beckeninnere  im  Sommer  kubier  ist  als  beide 
Ränder,  rührt  offenbar  daher,  dafs  die.ie  die  Sonnenstrahlen  viel  steiler  auffangen. 

Ebenso  wie  die  Oatumrandung  des  Wiener  Beckens  im  Winter  thermal 
ODgflnstiger  gestellt  ist  als  der  Westrand,  so  ist  es  auch  der  Ostabschlub 
des  Tullnerfeldes.  Krems  hat  einen  milden  Jauuar  von  —  12",  dagegen  haben 
Oherhollabrunn  und  Korneuburg  fast  —  2";  im  Sommer  zeigen  alle  drei 
wieder  Übereinstimmung  mit  Jtilitemperaturen  von  etwas  aber  19°.  Zwischen 
Krems  and  dem  Tertiärhügollande  bildet  Pottenbrunn  die  Übergangsstation-, 
nacli  seiner  Januar-  und  Julitemperatur  Kennzeichnet  ea  sich  aber  noch  als 
am  Ostrande  des  bobmischen  Massivs  gelegen. 

Ein  ähnliches  Verbültnia  wie  zwischen  Krems  und  dem  Tullnerfeldo 
haben  wir  zwischen  Melk  und  den  TertiärbUgellandatationen  Fahrthof, 
Johanneeberg  und  St.  Polten.  Melk  liegt  nur  wenig  im  Schutze  des  Ost- 
randes der  bilhmischen  Masse,  ea  ist  stark  nach  Westen  frei,  daher  bat  es 
einen  kahlen  Winter  (Januar  —  S-O")  und  kühlen  Sommer  (ISS"  JuU).  Es 
hat  KU  Krems  und  zum  Tertiärhilgel lande  eine  übnliche  Stellung  wie  die 
Stationen  des  inneren  Wiener  Beckens  zu  den  Ritndem,  denn  der  Nordwest- 
ftib  der  Alpen  zeigt  noch  ktlMere  Januartemperaturen,  die  —  30°  erreichen; 
dagegen  bleiben  die  Juliteniperaturen  ein  wenig  unter  denen  von  Melk. 
Wichtig  ist,  daj^  Jobanncsberg  trotz  seiner  höheren  Li^e  in  seinem  ganzen 
Temperatur  gange  wärmer  ist  als  Fahrthof  und  St.  Polten,  es  liegt  auf  der 
Ost»eit«  des  Buchberges,  scheint  also  seiner  gegen  Westwinde  geschüttteo 
Lage  diese  BegOnaügung  zu  verdanken.  Das  ditrfte  auch  erklären,  warum 
die  Stationen  de»  Sstlicnen  Tullnerfeldes  niobt  so  knUl  sind  wie  die  de» 
TertiÄrbtlKcllandes,  trotz  ihrer  Lage  am  NordfuJsc  der  Alpen,  da  sie  noch 
im  beschattenden  Einfiufs  der  böhmischen  Masse  stehen. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  zusammen,  so  können  wir  folgendes  s^en: 
Die  Westezposition  oder  die  Lage  im  Beckeninnem  bedeutet  fflr  mein  Ge- 
biet stets  kahlere  Winterte uiperaturen  als  die  Ontei^position,  derart,  dafs 
jeweils  drei  Monat«;  fDecember  bis  Februar)  mit  ihren  Mitteln  unter  0"  hcnib- 
sinken.     Auf  der  Nordwestseite  der  Alpen  sinkt  das  Januarmittol  bis  über 

—  3",  am  Ostrande  des  Wiener  Beckens  bis  —  2",  dagegen  zeigt  die  Oat- 
eiposition  am  Ostfulse  zusammenhangender  Erhebungen  nur  ftlr  zwei  Monate 
(Svcemhcr  und  Januar)   negative  Mittel   und  Jauuartemperaturen   von  unter 

—  IB",  welcbe  erat  von  ca,  300  m  Seehöhe  an  —  1'5"  Hb  erschreiten,  wobei 
duin  auch  die  Febroarmittel  negativ  werden. 
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GmBd:  Dil!  V«nlniUniD(ii)u  dsi  'ropoe''*P'>i''  '■■■  Wlau«  Wtlde  und  WIdnar  Btck«it 


Temperfttiucmittel  d«a  Tullnerfeldes  and  Tertiär- 

Station 

ßeehöhe 
in  m 

BeoliachtnogB- 
»eit 

Januar 

Fübrnar 

M&n 

April 

Uai 

Krems 

239 

1865-1872 
1876—1897 

-1-2 

0-2 

8-6 

9-2 

18-6 

Pottenbnum   ,     ,     .     , 

263 

1888-1890 
(1870-1875 

-1-7 

-Ol 

3-2 

8-7 

18-7 

Oborhollabnum    .     .     . 

285 

h  877— 1884 
[1886-1897 

-2-0 

-0-5 

31 

9-0 

13-6 

Komeaborg    .... 

170 

1854-1867 

-1-7 

-0-1 

3-8 

9-0 

18-7 

Melk 

250 

f  1855-1859 
11866-1869 

-20 

-0-3 

3-5 

8-7 

18-4 

Fahrüiof 

S70 

1880-1897 

-2-7 

-0-6 

2-6 

81 

12-4 

8t  Pölton 

283 

1893-1897 

-31 

-0-9 

2-3 

80 

12-4 

Johaanesberg .... 

350 

1887-1890 

-2-7 

-0-8 

2-9 

8-6 

12-8 

I 


Temperatnrmittel  der  PlyaohBono 

und  der  Salkalpen 

Station 

Beehßhc 
in  m 

Ueobaohtungs- 

loit 

Jaunar 

Febraar 

Man 

April 

Hai 

Bchwan^nb&ch  a.  G. 
Henuanuskoget    ,     .     , 

Alland 

Mariabrnni)     .... 
Hailersdorf      .     .     .     . 

Kalksburg 

K&1t«uleutguboii  .     .     . 
Wcafsonhof     .     .     .     . 
fümrnes  Thor     .     .     . 

409 
520 
400 
229 
230 
263 
340 
339 
847 

1890-1897 
1892-1893 
1896-1897 
1893-1897 
1875-1897 
1871-1897 
1855—1858 
1680—1897 
1891-1897 

-3-5 
-3-7 
-2-0 
-20 
-16 
-1-6 
-1-5 
-1-9 
-2-2 

—  1-3 
-1-2 
-0-6 
-0-6 

—  0-4 
-0-2 
-0-2 
-06 
-1-9 

0-4 
1-8 

2-7 
2-4 
2-8 
3-0 
30 
3-0 
0-4 

70 

70 
7-2 
7-7 

8-2 
8-3 
7-9 
8-3 
4-8 

11-6 
10-1 
116 
12-2 
I2'4 
12-7 
12-8 
12-5 
6-0 

Diese  verschiedene  B^nstigung  rahrt  offenbar  daher,  dalä  die  Ort« 
mit  Ostexponition  im  Windschatteu  der  Westwinde  liegen,  welchen  die  Orte 
der  Westexposition  ausgesetzt  sind.  Im  Wiener  Becken  scheint  der  West- 
rand auch  dadurch,  dafa  die  vorherrschende  westöstliche  LuftstrKmung  die 
kalten  Bodennebel  von  ihnen  mehr  fem  liült  als  vom  Ostrande,  eine  stärkere 
Besonnung  »u  crtahren  als  Beokeninnerea  und  Ostraud.  Im  Tertiärhfigel- 
landc  und  Tollnerfeld»  scheint  die  Windseite  der  Alpen  durch  die  Wolken- 
bildung  eine  geringere  Insolation  im  Winter  herhetzufabren.  Die  gröfsere  8ee- 
hBhe  emerseits  und  der  becdiattende  EioäuTs  der  bShmimchen  Masse  anderseits 
erzeugt  wieder  die  Verschiedenheit  zwischen  Tcrtiärhügelland  und  Tulluerfeld. 

jun  Sommer  sind  dio  Vt-rhültnifi««  einCacber,  die  Unterschiede  von  Weat- 
und  Ostexposition  verwischen  sich.  Die  Sommertemperatur  niniiut  von  West 
nach  Ost  zu,  im  TertiarhflgeUande  haben  Windseiten  Julitemperaturen  von 
ca.  18°,  Windschattcni«eiten  von  ca.  10",  diu  TuUnerfeld  bat  19'^,  das  nörd- 
liche Wiener  Becken  19  — lÖ-S**,  das  flatliche  (samt  Prcl'sburg)  19-5— 20», 
das  Hlldliehe  Wiener  Becken  bat  dn^ci^cn  18 — 19°.  Daa  Klima  wird  somit 
im  Fortschreiten  nach  Osten  contiuentaler,  aber  nur  in  den  Sommertompersturen; 


Klima. 


41 


hfigeUandea  für  dio 

Forlodo  1886- 

-1898. 

Jmii        Jnlt 

Aaifuat 

1  ii  uilier 

No- 

vumber 

De- 
ownber 

Jafar 

Reduction  stuih: 

1T3 

191 

18-0 

18-7 

8-8 

8-2 

-0-6 

8-7 

Ptv^rBburg  A. 

16-8 

19-0 

17-8 

18-0 

8-8 

3-6 

-0-8 

8-4 

Kremis 

177 

19-2 

18-3 

13-7 

8-7 

2-9 

-1-2 

8-6 

Prefsburg  A. 

171 

19-1 

17-6 

18-7 

8-2 

3-5 

-0-9 

8-6 

Wien  »It«  C.-A. 

16*2 

18-3 

17-4 

18-6 

8-6 

2-9 

-1-3 

8-3 

Wien  alt«  C.-Ä. 

15-8 

17-8 

170 

18-7 

8-8 

2-6 

-1-1 

7-8 

KremsmUnster 

16-0 

18-3 

17-0 

13-7 

7'9 

21 

-1-6 

7-7 

PahHbof 

16-6 

19-2 

17-7 

14-2 

8-6 

3-8 

-1-0 

8-3 

Palirthof 

Qürdllch  der  Trieatiag  für  dio  Periode  1866 — 1896. 


Jmri 

Jnli 

AngHit 

Sep- 
tombur 

October 

No- 
vember 

De- 

cembor 

Jahr 

Keductiou  niush: 

15-0 

16-9 

15-8 

120 

6-7 

1-5 

-20 

6-7 

Pahrthof 

11-2 

14-8 

15-4 

11-8 

70 

11 

-2-7 

6-0 

Pahrthof 

151 

171 

16-2 

12-2 

7-7 

2-2 

-1-3 

7-3 

Hadersdorf 

16-1 

17-2 

16-2 

120 

7-8 

2-6 

—  1-3 

7-5 

Kftikgburg 

15-7 

17-6 

16-7 

12-6 

8-2 

2-9 

-0-9 

7-9 

Kalksburg 

16-S 

18-2 

170 

12-8 

8-3 

2-9 

-0-8 

8-1 

Prefflburg  A. 

16-1 

18-2 

17  4 

131 

81 

2-7 

-1-1 

8-1 

Wien  alte  C.-A. 

15-7 

17-9 

17-1 

12-4 

8-2 

2-8 

-1-5 

7-8 

Etilkabiirg 

10-6 

US 

18-6 

9-0 

6-8 

1-9 

-1-6 

6-3 

WeirsenUof 

denn  di«  'Wintertemperaturen  zeigen  das  entgegengesetzte  Verhalten,  sie  »ind 
im  West«n  strenger  als  im  Osten. 

Die  Sildapitzo  des  Wiener  Beckens  erhült  durch  diese  Verhältnisse, 
beKHad«»  in  iJvr  wärmeren  Jahreszeit,  ein  lOiraa,  das  dem  des  Tertiärhagel- 
landee  selir  ähnlich  ist,  nur  ist  der  Winter  milder. 

Wir  verstehen  jetzt,  warum  der  nördliclie  Westrand  des  Wiouer  Beckt-ns 
imd  di«  Umgebung  von  Krems  stets  der  Schauplatz  intensiven  Weinbaus 
w»r  und  blieb,  denn  die  Itebe  braucht  müde  Winter  und  lieilse  Sommer 
ron  aber  19"  Julitemperatur,  um  vorzügliche  Erträge  zu  liefern.  Ort«,  die 
mit  ihrem  Julimittel  unter  19"  hi;rabgehen,  liefern  keine  guten  Weine, 
darum  ist  aucli  der  Weinbau  lUiigs  der  sil<llichcn  Thermonlinie  und  im 
T(;rtiärhngftllande  bei  der  Verfeinerung  des  Geschmacks  und  der  zunehmenden 
Unrcntnbilitnt  des  Weinbaus  wieder  verschwunden.  Ebenso  sind  die  Oat- 
häUl«  des  TuUnerfeldea  und  der  nl^rdliche  Otttrand  dea  Wiener  Becken« 
nicht  mehr  so  günstig  fllr  den  Weinbau,  trotzdem  sie  im  Juli  19"  erreichen, 
da  ihr  Winter  kahler  und  länger  ist,  die  Rebe  abo  auf  ein  kflrzeres  Wachs- 
tum aogewieewa  ist 
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Orandi  IHn  TnltiilArBDfffii  ilft  TupDRr&fiMe  tm  nieiit*r  Wald«  und  Wltii«r  tinoltvn. 


Tamperatormlttal  d«r  Eftlk- 

und  Central - 

HtfttiQD 

Sechöhc 
in  m 

Ilcobachtnsgs- 

Ksit 

Januar 

Febraiir 

M!ln 

April 

Hai 

370 

1894-1895 

-2-7 

—  0-2 

3--1 

6-6 

10-8 

618 

1889—1897 

-3-7 

-  1-9 

10 

.■»■4 

9-8 

9  »5 

1886-1897 

-5-2 

-3-8 

-Vi 

3-7 

80 

Bchneeberg,  Bnum- 

1442 

1886-1897 

-3-4 

-40 

—  21 

2-1 

5-9 

Rai ,  Carl  Ludwig  SoU.  H. 

1803 

(1878-1880 
(1884-1897 

^6-3 

-6-1 

-4-8 

—  0-9 

35 

Giitensteio      .... 

470 

1873-1897 

-2-4 

-ri 

1-8 

6-7 

111 

49.'> 

(1865-1872 
(1876-1897 

-1-4 

0-0 

3-4 

8-2 

121 

Semmering     .... 

lOOri 

1891—1897 

-2-2 

-2-3 

0-4 

5-2 

8'8 

lirüitnnstois     .... 

800 

1686-1893 

-1-8 

-1-3 

1'9 

6-2 

lO-l 

I 


Konnten  wir  schon  im  Tertiärhflgellande  ein  verschiedenes  Verhalten 
zwiHcheu  Windseite  und  Windschatten  erkennen,  80  wird  das  im  Wiener 
W«lde  iwiacJien  dem  westlichen  und  östlichen  Becken  Kur  herrschenden  Er- 
scheinung. Die  Wind  seitens  tati(inen  des  Flyseh.  Schwarzenbach  a.  d.  Gölsen 
lind  Hermannskogel,  haben  beide  kühlere  Winter  (Januar  zwischen  ~  S** 
und  —  4")  ala  die  Wiudschattenstationen  Älland,  Mariabrunn,  Kalksbui^, 
Kadersdorf  und  KaUeoleutyebeu,  welche  ohne  Uücksicht  auf  die  Höhenlage 
im  Januar  bis  auf  —  l'Ö"  oder  —  2°  herabgehen.  Die  östliclie  Hälfte  des 
Gebii^ü  schliefst  sich  daher  im  Winter  dem  Wiener  Becken  mehr  an  ala 
der  Weathillfte,  welche  in  ihrem  Klima  dem  dea  Tertiärhügellandea  ent- 
spricht. Auch  im  Sommer  ist  die  Nordwestabdachung  kühler  als  die  Südost- 
abdiichung  (siehe  die  gleichhochgelegeneu  Stationen  Schwarzenbach  a.  dG. 
und  AUaad  in  der  wärmeren  Jahreszeit).  Erstere  erreicht  im  Jahresmittel 
nicht  mehr  7°,  wahrend  letztere  steta  darUber  ist. 

Es  verläuft  also  eine  klimatische  Grenze  mitten  durch  den  Wiener 
Wald,  welche  Gebiete  wärmerer  Sommer  und  milder  Winter  von  solchen 
kühlerer  Sommer  und  kalter  Winter  trennt.  Die  Westhülfte  des  Flysclies 
hat  ein  dem  Tertiilrhügellande  verwandtes  Klima,  dio  Ostbrilfte  ist  dem 
Wiener  Becken  verwandt.  Beide  Teile  bleiben  aber  in  den  Temperaturün 
der  wänseron  Jahreszeit  erheblich  unter  denen  der  angrenzenden  Becken- 
landschaften (bei  Reduction  auf  dieselbe  Mecreshöhe  ist  die  Diflerenz  der 
Somniertemperaturcn  meist  05* — 1"),  Es  zeigt  sich  darin  der  kühlende 
Kinfliil's  der  Wälder,  hau  pt  such  lieh  in  den  Abendstunden,  welclie  die  Jahres- 
mittel 80  bedeutend  hernbdrücken,  dafs  keines  melir  8"  erreicht. 

Relativ  gßnstifrer  sind  die  Hflhenstationen  des  östlichen  Gebirgsrandes 
fWeifsenhof  und  Eisernes  Thor),  sie  genicisen  trotz  ihrer  Höhenlage  milde 
Winter-  und  warme  Sommertemperaturen;  sie  zeigen  auch  beim  Vergleiche 
mit  der  Thermenlinie  durch  Befolgen  dos  Gesetzes  der  Temperaturahuiihme 
im  Jahrt-sniittcl  an,  dafs  sie  an  dem  warmen  Klima  der  nnrdlicheii  Thermen- 
linio  teilnehmen.  Dieses  nnifai'at  also  noch  vollkommen  die  angrenzenden 
Gebirgshöken,  in  abgetönter  Weise  aber  die  ganze  Otitabdachung  des  Wiener 
Waldes. 

Mufsten  wir  schon  im  Flysch  die  Lag«  nach  der  Windexposition  berflck- 
siolitigcn,  so  tritt  in  den  höheren,   steiler  und  enger  geböscJiten  Kalk-  und 
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aip«a  tht  die  Periode  1866 — 1896. 


Jimi 

JnU 

AngtiBt 

Sep- 
tember 

October 

No- 
vember 

cembur 

Jahr 

Be<InctJoii  n&oh; 

U-4 

15-9 

16'3 

12-3 

8-1 

3-5 

-1-0 

7-0 

Fahrthof 

131 

15-2 

U'3 

11-4 

ß-9 

1-8 

-2-2 

5-9 

KreoiamUuster 

11-6 

13-7 

128 

9-6 

61 

0-2 

-4-2 

4-2 

EremsmBDster 

9-2 

Jl-7 

11-5 

8-5 

43 

0-5 

-S-2 

3-5 

Rcicheuaa 

7-4 

8-7 

8-6 

5-4 

0-9 

-2-7 

-Ö-8 

06 

Ueicheuau 

14-6 

16-5 

15-3 

11-2 

7-1 

1-7 

-2-1 

6-7 

Prefsburg  A. 

16-4 

17-6 

16-7 

12-7 

8-4 

2-9 

—  0-7 

79 

Profsburg  A. 

13^ 

i4-3 

14  2 

10-7 

61 

1-7 

-1-2 

5-6 

Bcicbenau 

13-4 

15-8 

154 

12-2 

7-2 

2-3 

-1-8 

6-6 

ReichenftQ 

Centrolalpcii  di«  Sonnen  ex  positi  od  hinzu  und  wird  immer  marHgebcnder. 
Lilieofeld,  Scliwarzau  i.  6.,  Lalmsattel  und  Outen&tein  liegen  sämtlich  auf 
d«r  Xordseit«  hoher  Erhebuiigeu,  ea  sind  Sonnenachattenatationen,  welche, 
du  Gesebt  der  TemptTiitiirabnahme  untc-reiuauder  btrfolgend,  um  so  kilbler 
worden,  je  hüber  sie  Uogeu,  9o  dafs  tn  9()0  m  Hi>he  der  Juli  nicht  mehr 
14*  en-tricht,  der  Januar  —5°  überschreitet.  Nur  Gutenstoin  durchbricht 
dieses  Gesetz,  indem  eii  etwas  wärmer  ist  als  die  drei  westlichen  Stationen; 
«8  deutet  sich  dadurch  wieder  der  Unterschied  zwischen  West-  und  Ostseite 
des  Gebir^ges  an,  wie  wir  ihn  schon  im  Flyach  beobachten  konnten.  Outou> 
atein,  d«r  l{«{iriüientant  der  Thermenalpen,  ist  fast  ebenso  warm  wie  daa 
tiefer  üegi'ndc  Lilienfeld,  es  zeigt  im  Winter  Übereinstimmung  mit  der 
sQdlicheD  Thenneulinie  (Neunkirchen},  ist  dagegen  in  der  Sommertemperatur 
um  ca.  \!J'  xü  kflhl.  Es  hat  daher  daa  gleiche  Klima  wie  der  Sstliche 
Wiener  Wftld  (mau  vergleiche  das  gleichhochliegende  Allaud  mit  OutenHtein). 

Auf  der  Sddseite  der  llochalpen  linden  wir  die  SonnenseiteiiHtiitioneii 
Reichenau,  Semmering,  Breitenstein  und  Schneeberg-Baumgartner.  Sie 
befolgen  untereinander  daa  Gesetz  der  Temperaturabnubme  mit  der  Hübe, 
lind  dagegen  niclit  vergleichbar  mit  den  Sonnenschatteustatioucu.  Sl« 
zeigen  s'iimtlich  sehr  milde  Wintertemperaturen,  besonders  Keichenau  ist 
durch  sein  mildes  Winterklima  (gleich  dem  der  nördlichen  Therraenlime 
mit  nur  zwei  negativen  Monatamitteln ,  trotzdem  es  um  fast  300  m  höher 
li^  als  diese  [1!])  und  durch  sein«  kühlen  Sommertemperaturen  (gleich 
d«n«n  des  Östlichen  Wiener  Waldes,  es  befolgt  im  Sommer  gcgenflb«r 
Nennkirchen  das  Gesetz  der  Temperaturabnahme)  bevorzogt  zur  Kolle  als 
Winlercurort  und  Sommerfrische.  Die  Sildgehänge  von  Rax  und  Schnee- 
berg, soweit  sie  (Iber  der  Zone  der  kalten  Bodennebel  liegen,  verdienten  ea 
überhaupt,  durch  Windschutz,  SiSdexposition  und  Nioderachlagsarmut,  wie 
wir  sehen  werden,  ausgezeichnet,  zu  einem  österreichischen  Davos  zu  werden. 

In  dem  zu  behandelnden  Gebiete  ergeben  sich  somit  folgende  klimatische 
Elemente:  Der  nördliche  Westrand  des  Wiener  Beckeng,  daa  Westende  des 
TDlln«rfeldes  samt  der  Nordspit^e  des  Tertiürhflgcllandea  und  der  Oatrand 
der  Kleinen  Karpathen  haben  die  mildesten  Winter  (Januar  —  l'l  bis 
-  l-t")  und  warme  Sommer  (Juli  18H  bis  UVB"),  der  Ostzipft-I  Nieder- 
österreichs  hat  den  würmaten  Sommer  (Juli  äO^")!  ^  Jahresmittel  ist  ^•6" 
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bis  dö".  Daa  ni^rdliche  und  östliche  Wiener  Becken  hat  irarme  Sommer 
nnd  ziemlich  milde  Winter,  und  zwar  ist  die  ästUche  Hälfte  im  Sommer 
wärmer  (Junnar  -  lo"  bis  -  ly",  Juli  ISO"  bis  l!)-6"),  das  Jahresmittel  iat 
84*  bis  8'5°  Das  TuUn^rfelil  hat  warme  Sommer  und  KiemUch  milde  Winter 
(Januar  -  l-7"  bis  -  2",  Juli  191"  bis  19-2"),  das  Jaliresmittel  ist  86". 

Das  endliche  Wiener  Becken  bat  kUtüe  Winter  und  kühle  Sommer 
(Januar  -  2»  bis  -  2-4<»,  Juli  ITS°  bis  18-7'^,  das  Jahresmittel  ist  TS"  bia 
8'2'';  begünstigt  ist  wieder  der  Westrand  mit  etwas  müderem  Winter 
(Januar  —  1'8'').  Daa  Tertiiirhügelland  hat  kalte  Winter  und  kUhle  Sommer 
(Januar  -  S""»  bis  -  31",  Juli  WS"  bis  182"),  das  Jahresmittel  ist  TT"  bis 
TS".  Der  westliche  Flysch  und  die  westlichen  Kalkalpen  haben  kalte  Winter 
und  kalte  Sommer  (Januar  —21"  bia  —  ö^',  Juli  13-7"  bis  16-9").  das 
Jahresmittel  ist  42"  bis  7 ".  Die  östliche  Flyschzone  und  die  Thermenalpen  haben 
kühle  Winter  und  kühle  Sommer  (Januar  -  lö"  bis  —  2-4",  Juli  165"  bis 
18-20),  das  Jahresmittel  ist  (V7"  bis  8-1".  Die  Sonnenseiten  der  Central- 
alpen  (ohne  Schiieeberg)  haben  milde  bis  kühle  Wintei'  und  kalte  Sommer 
(Januar  -  1-4"  bis  -  2-2",  JuU  14-3»  bis  17-5"),  das  Jahresmittel  ist  5-6" 
bis  7-9". 

Der  Einfluls  der  Temperatur  auf  die  Verteilung  des  Weinbaus  wurde 
bereits  erörtert;  es  erübrigt  uns  noch,  den  Einfluia  auf  das  übrige  Pflanzen- 
kleid,  besonders  auf  die  Ackerbaupflanzen,  zu  besprechen.  Die  Temperatur 
kann  nach  «wei  Richtungen  schüdlich  oder  günstig  auf  das  Pflanzeuwachstum 
einwirken.  Entweder  ist  die  Wärme  zu  ^ofs,  so  daJs  die  Verdunstung 
innerhalb  des  Bodens  und  der  Pflanze  zu  grols  wird,  das  PSanzenhleia 
leidet  unter  Dürre,  oder  die  vorhandene  Wärme  ist  zu  gering,  um  den  für 
die  Pflanze  zu  grofseo  Waaaervorrat  zu  beseitigen,  ie  Pflanzen  leiden 
dann  durch  Feuchtigkeit. 

Für  solche  Beeinflussung  kommen  nur  die  Frühlings-  und  Sommer- 
temperaturen  in  Betracht;  ich  habe  die  Uittel  aus  der  Summe  der  sechs 
Monate  März  bis  August  gebildet,  um  daran  den  EinfluTs  der  Temperatur 
festzustellen. 

Für  den  orstoren  Fall  ergäbe  sich  folgende  Abstufung  der  Widerstands- 
fühigkeit  unter  der  Voraussetzung,  dals  überall  das  gleiche  Mals  der 
Feuchtigkeit  vorläge:  Der  Ostxipfel  Niederösterreicha  empfängt  die  gröfste 
Wärmemenge,  im  Mittel  der  Jahreszeit  des  Pflanzenwachstums  14"  bis  14'5" 
(Hainburg,  Pre&burg),  Litte  daher  am  meisten.  Tsächstwarm  sind  das  ganze 
nördlich«  Wiener  Becken,  13.2"  (Orth,  Türkeiisclianze)  bis  ISS»  (Baden) 
und  das  IVllnerfeld  samt  Nordspitzo  dos  Tertiärliügellandes  13'2  (Potten- 
brunn)  bia  13'ö"  (Krems,  Oberhollabnmn).  Daa  südliche  Wiener  Becken 
empfiingt  nur  mehr  12-5"  (Theresienfold)  bia  13"  (Pitten),  das  Tertiärhilgel- 
land  12-3"  (Windseite  Fahrtbof,  St  Polten)  bis  13"  (Windschatten  Johannee- 
horg).  Man  be;»cht<'  die  Übereinstimmimg  in  der  Begünstigung  mit  dem 
»üdlichen  Wiener  Becken.  Der  östliche  Flysch  erhält  IIV  (Ällaiid)  bis 
12-6"  (Kalksburg),  die  östlichen  Kalkalpen  11"  (Gutenatein)  bis  12*  (?). 
Der  westliche  Flysch  und  die  weatlichen  Kalkalpen,  sowie  die  Centralalpen 
(nufser  Reiohenau  mit  123")  bleiben  zumeist  unt«r  11"  als  Mittel  der 
Jahrascit  dw  Pflanzen w  »oh  sttimH,  mülsten  also  am  wenigsten  unter  Dürre 
leiden.  Jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  ditfs  die  Feuchtigkeit  nicht  überall 
dieselbe  ist,  wie  sich  im  folgenden  er^^ben  wird. 

Die  Niedentchlagsvertiüttnisse  dcid  behaudcitcn  Gebietes  haben  wir  selbst 
au.s  dem  unTcrarboitetsn  Material  bereclinct. 

Wir  haben  die  Niederachläge  auf  die  30jährige  Periode  186G—  181)5 
rednciert;  wieder  gewälirt  die  Dauer  der  Beobachtungen  dasselbe  Bild: 
Ulf  der  Oslaeite  des  Gebirges  hat  der  Kitiflufs  der  Grotistadt  ein  regi-res 
Interesse  für  Regeubeobachtung  erweckt,  je  mehr  wir  aber  ihren  Biumkreis 


TWlaSMD  und  nach  Osten  oder  busondera  auF  d!e  Nordweet»eit«  des  Gebirges 
gduD,  desto  kflner  werden  die  Beobachtungeu;  besser  steht  es,  wenn  wir 
uns  n*ch  SOdeu  wenden. 

Viele  uiiiier«r  Hc^rftdinungeii  siuil  inFoIged«Bsoii  sehr  hypothetisch  und 
werd«n,  wenn  einmal  längere  Beobachtungsreihen  vorliegen,  zu  berichtigen 
»ein,  aber  uns  selbst  hat  es  Hberraacbt,  in  wie  ausgezeichneter  Weise  fnat 
jede  noch  f»  kurze  Reibe  sich  in  die  Gesetzmiirsigkeit  der  Niederschlags- 
Terteilmig  einftlgte,  welche  die  lünger  beobachtiiiideri  Stationen  feststellten. 
Wir  haben  daher  auch  diese  kiirnereu  und  kürzesten  Beobachtungsreibeu 
reduciert  und  in  die  Tabelle  aufgenommen  und  sind  überzeugt,  dafs  sie  in 
den  Üundertem  gewifs  und  in  den  Zehnern  annähernd  sicher  sind,  wenn 
auch  die  Einer  unsicher  sein  mögen.  Um  dar!  rohitive  Verbültuis  möglichst 
imgeitSrt  «u  belassen,  haben  wir  die  ganz  kurzen  K«iht^'n  stets  auf  grölaere 
Flidtsn  hin  nur  nach  einer  einzigen  Station  reduciert,  soweit  »ich  gleiche 
physische  Yerhiältnisae  annehmen  liefsen. 

Die  Stationen  lassen  sich  in  drei  grofse  Gruppen  zusammenfassen,  die 
der  östlichen  Ebene,  des  Qebirgcs  und  der  westlichen  Ebene  samt  dem 
Tertiörfaügi^lland. 

Die  Stationen  des  Wiener  Beckens  zeigen  wieder  derartige  Gesetz- 
mäfsiekeiten,  dafs  es  uns  möglich  wird,  Unterteilungen  vorzunehmen,  welch« 
mit  der  Gruppierung  nach  der  Temperatur  sehr  gut  zusammenfallen.  Auch 
im  Niederacubg  zeigt  der  Westrand  des  Wiener  Beckens  litngs  des  Gebirgs- 
filJJMa  eine  Sonderstellung  gegenüber  der  Ebene.  Man  soUt*^'  annehmen,  dalä 
die  TOrberrschenden  Westwinde  eine  kräftig  ausgeprägte  Regen  Schattenseite 
auf  der  Ost^eite  der  Alpen  erzeugten,  derart,  dafa  Gebirgaftifs  und  Ebene 
in  gleicher  Weise  in  de»  Regeiischatteu  des  Gebirges  fielen.  Dem  ist  aber 
nicht  80,  vielmehr  zeigt  der  Gebirgarand  eine  ziemlich  bedeutende  Steigerung 
dea  Niederschlags  gegenüber  der  Ebene.  Dies  ist  darauf  zurQckzufuliren, 
dais  er  bei  Ostwinden  noch  im  stände  ist,  Regenfall  zu  erzeugen;  besonders 
fflr  Wien  habe  ich  beobachten  können,  dafs  Sonmiergewitter  hüulig  bei 
Ostwinden  entstehen.  Ferner  wird  die  Westbegrenzung  des  Wiener  Beckens, 
bwtonders  im  nördlichen  Teile,  von  Gebii^sl^mmen,  nicht  von  grSfseren 
zusammenhängenden  Erhebungsflachen  gebildet,  es  regnet  daher  noch  Ober 
den  Kamm  hinweg  auf  die  andere  Seite  hinüber,  daa  Emporbiegen  der 
laohyeten  erfolgt  also  er»t  jenseits  unterhalb  des  Kunimea.  Auch  das  konnte 
ich  im  SommcT  1899  durch'  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Wien  und  Mittcrn- 
dorf  beobachten:  wo  Wien  oft  Begen  hatte,  war  in  Mittemdorf  nur  der 
Üimmel  trUbe,  ohne  dal's  es  zu  Niederschli^  gekommen  wäre.  Eine  ähn- 
liche Steigerung  des  Regeufalls  zeigen  auch  beide  Seiten  des  Leith^ebirges 
und  der  Kleinen  Karpathen. 

Wir  haben  daher  in  der  Mitte  der  Ebene  das  Minimum  der  Nieder- 
schläge zu  erwarten;  thatsächlich  zeigen  die  Stationen  Leopoldsdorf,  Grammat- 
Neusiedel  und  Mittemdorf,  falls  die  Reductioueu  ihrer  sehr  kurzeu  Reihen 
richtig  sind,  abnorm  geringe  Itegenmengen  von  unter  500  mm,  jedenfalls 
mArkieren  sie  das  Nicderüchlagsminimum  des  Wiener  Beckens. 

um  sie  schlingt  sich  ein  Kreis  von  Stationen  mit  Niederschlügen 
swischen  5^X)  und  (i(>0  mm,  es  ist  das  der  aormale  Niederschlag  der  Ebene 
des  Wiener  Becken«,  welcher  sich  steigert,  je  mehr  wir  uns  vom  Minimum 
geg«a  die  Ränder  entfernen.  Die  Stationen  Laaerhei^,  Lagerhaus,  Dentsch- 
Brodorsdorf,  Brück  a  d,  Leitha.  Neurifshof  und  Theresienfeld  gehören  dieser 
Gruppe  an.  Eine  besondere  Bespreeliung  erfordern  Mfldling,  Centralfriedhof, 
Orth  und  Hainburg;  Mudling  deslialb,  weil  hier  auffälligerwoise  die  Zone 
uiedrigfu  Ni<-dcr8chlägi's  von  500^600  mm  auch  den  Gebirgsfufs  ergreift, 
■0  daß}  die  Zone  der  raudlichen  Niederechlagsateigerung  auf  der  kurzen 
Strecke  2wi»chen  Kalksburg  und  Baden  unterbrochen  ist     Dazu  tritt,  dals 
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aueh  die  HfltltMfAtäon  I!i««rneB  Thor  <1ie8o  abnormen  YerLültnisae  bestätigt, 
wodurch  miia  anaanetimeii  IWKchtigt  ist,  duTa  auch  die  Strecke  Baden— Vöalaa 
di*'»«  Ausnalunestellung  Ginnimmt.  Wahrscheinlich  fangen  die  breiten,  ?.u- 
sanimenliangonden  Erbebungen  des  Anningera  und  Lindkogüls  auf  ihrer 
Westseite  den  Niederschlag  bereits  so  ab,  dol's  schon  die  Gipfelstation  wieder 
im  6«r«ich  der  Niederschlagitminderung  liegt,  uud  verhindern,  daOi  der 
Gcbirgsfufs  noch  teil  hat  am  Regenfall  der  Westseite,  wie  das  bei  den 
gqgüedert^it  Erhebungen  nördlich  und  südlich  der  Fall  ist.  Auch  lii-gen  im 
Westen  noch  die  höchsten  Erhi-bmigen  Ava  Wiener  Waldes,  welche,  wie  wir 
•ehea  werden,  das  gauze  Ostlich  anstofsende  Gebiet  beschatten.  Sondorbarvr- 
veise  hat  aber  Buden  wieder  ganz  normalen  NiEtderschlag  wie  die  anderen 
Rondstsldonen,  thatsächlich  ist  es  durch  die  breite  Ltlcke  von  EinOd  zwiacheo 
Lindkogel  und  Aniiinger  gegen  das  Gaadener  Becken  gecffTnet,  so  dab  der 
BegenfaU  hier  auch  noch  den  Oatfuüt  iles  Gebirges  erreichen  kann. 

Die  Stationen  Centrulfriedbof  und  Orth  liegen  auf  dor  Nordostseite 
der  tertiären  HUgelpIattformen ,  welche  das  inneralpine  Becken  abschlielaen ; 
sie  kennzeichnen  durch  ihren  zur  Umgebung  relativ  höheren  Niederschlag 
eine  secunditr*"  Regenseite  dieser  Unebenheiten.  Hainburg,  mitten  im  Donau- 
durcbbnicb  gelingen,  ist  geschützt  gegen  West-  uud  Ostwinde  durch  die  Hunda- 
hfimcT  Berge  und  Kleinen  Karpatheu,  zeigt  daher  den  niedrigen  Niederschlag 
der  Ebene. 

Die  Niederschläge  von  600 — 700  mm  gehören  bereits  grofstenteils  den 
BAndstationen  am  Gebirgsfufs  au,  so  Manuersdorf,  Prefsburg  und  Hohruu, 
Wien,  Bwlen,  Neunkirchen  uud  Wiener -Neuätadt.  Letzteres  scheint  im 
Verein  mit  der  raschen  Steigerung  der  Niederschläge  von  Mittcmdorf  Über 
den  Neurifehof  nach  Wiener-Neuatadt  anzuzeigen,  dal's  der  südliche  Teil  der 
£bene  tnii  der  gröfseren  Erhebung  über  das  Meer  auch  reichlicheren  Nieder- 
schlag geniefst.  Das  SCidende  des  Wiener  Beckens  ist  achmal  eingekeilt 
zwischen  den  Hfihen  der  Buckligen  Welt  uud  der  Hoclialpenzone;  das  scheint 
das  Emporbiegen  der  Isohyeten  ZU  mildern,  leider  fehlen  für  die  Ebene  aUd- 
lieh  und  südöstlich  von  Wiener -Neustadt  Beobachtungen,  so  dai's  man  nicht 
sagen  kann,  oh  nicht  doch  im  östlichen  Teile  des  Steinfeldea  geringere  Itegen- 
mengen  als  im  westlichen  iallea. 

Der  Ostabhang  der  Alpen,  die  höheren  Gehängestationen  samt  den 
Höhenstationen  des  Gebirgsrandes  haben  Niederschläge  von  über  700  mm, 
flo  Kahlenbei^,  Weifsenhof,  IJoaenhügel,  Kalksburg,  Hinterbrühl,  Drei- 
Bt«tten,  Fottscbach  und  Bitten.  Es  bestätigt  sich  anch  am  Kahleni>erg  mit 
Bezug  ft«f  Wien,  wie  am  Eisernen  Thor  mit  Bezug  auf  Modling,  dafs  die 
RADdberge  b«reita  dem  Kaudklima  ihrer  anschlielsenden  Nachbarschaft  im 
Niedorwblag  wie  in  den  Teraperaturverhältniaaen  angehören. 

Ein  übtiliches  Bild  enipfaugt  una  auf  der  nordwe.'itlichen  Ebene  und  im 
Tertiärhflgel lat id.  Die  breitf,  wenig  gegliederte  Masse  des  böhmischen  Ma.tsiv8 
ßngt  den  Niederschlag  der  Westwinde  auf  und  erzeugt  auf  ihrer  Ostseitc 
«ine  stark  ausgeprägte  Kegenschattenseite,  in  welcher  der  Niederschlag  zu 
abnorm  geringen  Beträgen  herabsinkt.  Audi  hier  treffen  wir  Niederschlüge 
Ton  nnter  50ü  mm  bis  zu  480  mm  herab  (Lnngenlob,  Hohenwart),  oiier  nahe 
an  SOO  mm  (Krems,  Stranzendorf,  Schonborn,  Pottenbi-uiin).  Es  ist  also 
das  wetitliche  Tullnerfeld  und  angrenzende  TertiiirhUgellund  im  Nioder- 
achlftg  ToUkommen  gleich  klimatisch  organisiert  wie  das  innere  Wiener 
6«ckeD. 

Eis  wird  sich  tür  die  folgende  Darstellung  empfehlen,  diese  Gebiete 
niedrigen  Niederschlags  durch  die  COO  mm-Iriohyete  abzugrenzen.  Die  de^ 
Wiener  Beckens  verläuft  mittun  durch  Wien,  biegt  mich  ().sten  zum  Central- 
IHedhof  nna,  springt  dann  Über  den  Wiener  Berg  wieder  zorUck,  vorläuft 
Mbräg   gegen   den  Gebirgsrand,   den   sie  zwischen   Ealksburg  und   Mödling 
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ermctit,  umschlielst  die  Osthälfle  dea  Änningers,  sttüpt  sich  bei  Baden  wieder 
in  diu  Ebene  au»,  umfaTst  neuerlich  di«  Oatliillfte  des  Liiidkog«!«,  wendet 
sieh  dünn  nnch  Süden  und  zwischen  Theresienfeid  und  Wiener  -  Neustadt 
nach  Osten;  ob  8i<!  dann  nicht  auch  noch  das  östliche  Steiofeld  eijiacliliefst, 
bleibt  noch  zweifelhaft;  sehr  nahe  dem  Leithagebirge  verlUuft  sie  dann  nach 
Nordost.  Die  GOO  mm •  laohjete  des  nordwetitlicben  Gibietiis  verliluft  von 
MuUe  nnch  Osten  in  die  Gegend  »wischen  St.  l'Öltcn  und  i'ottenbrunn  (hier 
erfolgt  anf  einer  kurzcu  Strecke  ein  Sprung  von  über  200  mm  Niederschl^B- 
differens)  dann  schriig  nach  Nordost  auf  Tnlln  zu.  Melk  zeigt,  wie  üchon 
im  Temperaturgang  so  auch  im  NiederRcblag,  dafs  es  einen  Obei^ang 
zwischen  dem  Itegenschatten  des  bölmuBchen  Massivs  und  der  Kegenseite 
der  Alpen  bildet 

SddßBtlich  dieser  600  mm-Linie  treffen  wir  allenthalben  höheren  Nieder- 
adilag;  wir  nähern  uns  der  llegenaeite  der  Alpen,  die  aber  hier  durch  den 
ELinflurH  des  böhmischen  Massivs  sehr  verschüiülert  und  beeiiitrüchti(rt  iat. 
Im  Parallel  der  SUdspitze  der  bähmischen  Masse  finden  wir  reichlichen 
Begenfall  schon  in  der  Ebene,  und  der  Niederschlag  steigert  sich  mit  der 
Annühernng  an  den  Gebirgsfub  von  657  mm  (in  Fahrthot')  auf  über  700  mm 
(in  St.  Polten,  Böheimkirchen  und  Neuleugbach).  Nördlich  des  Parallel» 
BMgeD  die  Stationen  aber  eine  üufserst  empfindliche  lleaction  nach  ihrer 
Ezpontioa,  was  man  den  unbedeutenden  Tertiärbergen  nicht  zutrauen  würde. 
Das  Gebirge  ist  im  stände,  noch  einige  Steigerung  dea  Niederschlages  zu 
erzeugen,  aber  selten  erreicht  er  etwas  über  700  nun,  so  in  Sicghardakirchen; 
die  anderen  Orte  am  GehirgsfulM,  Kogel,  Wolfpassing,  Stockerau,  bleiben 
darunter.  Das  westlich  diivon  gelegene  TertiiirhügoUand  hat  Niederschläge 
von  etwas  Über  GOO  mm  (Soladorf),  ebenso  das  Östliche  Tullnei-feld.  Im 
Begenschatten  der  Tertiärberge  sinkt  der  Regenfall  auch  am  Gebirgsful's 
»ehr  empfindlich  (Riederbenr  im  Regennohntten  des  Auberges,  Johttiuiesberg 
im  Regenschittten  des  Buchherges)  auf  Beträge  nahe  bei  GOO  mm;  möglich 
ist,  daü  stellenweise  in  dem  an  das  östUche  TuUnerfeld  austofsenden  Tertiär- 
hflgellaud  noch  geringere  Beträge  erreicht  werden. 

Dieser  Einßufs  der  bühmiscben  Ma^se  läfst  sich  auch  noch  weiter  ins 
Gebirge  verfolgen.  lu  der  Breite  der  SUdspitze  der  böhmischen  Masse 
steigt  dOT  Niederschh^  von  über  700  mm  (in  Neuleugbach)  auf  aber 
1000  mm  (in  Itekawinkel)  am  wasserscheidenden  Sattel  und  hält  sich  auch 
jenseits  in  der  hochgelegenen  Umgebung  von  Pfalzau  und  Prebrunu  auf 
der  K^niftette  hoher  Berge  um  950  mm,  in  Breitenfurth,  ebenfalls  auf 
einer  negenseite,  in  über  900  mm.  Gleichhofae  Niederschlüge  uabe  bei 
1000  mm  änden  wir  sDdlicb  dieser  Linie  in  Stflssing  und  Schwamenbach  a.d. 
QSlsen;  St  Corona,  obwohl  auf  der  Südostseite  des  Scbiipfelkamraes  gelegen, 
aber  auch  im  0.«ten  von  hohen  Bergen  (Qiolser  Hollerberg)  eiugescnlossen, 
hat  mr  Qber  1100  mm. 

Die  Orte  im  Kegenschatten  des  wssserscheidenden  Kammes  de»  Wiener 
'Waldes  sOdlich  der  Wien  haben  Niederschläge  zviiachea  800  und  900  mm, 
so  Hocbstrafs,  Ober-6redl,  Klausen-Leopoldsdorf  und  Altenmarkt,  Gtegen 
Osten  sinkt  der  NiederacUassreichtum  noch  mehr,  der  Stollberg -Schöpfekug 
«rheint  hier  einen  betritchtlich  beschattenden  Eintiufs  auf  das  ganj-e  östliche 
Gebirgaland  ausKuÜbeii.  Alland  bat  nur  bei  800  mm  Niederschlag,  Schwarzen- 
aee  zwischen  Wexenbeig  und  Lindkogel  gar  nur  745  mm,  und  wenn 
eb«mo  die  HinterbrOhl  auf  der  Nordwestseite  des  Anningera  nur  etwas 
Ober  700  mm  Regenfall  empfängt,  dann  versteht  man,  warum  die  Stationen 
M&dling  und  Eisenies  Thor  so  geringe  Itegenhöhen  haben.  Die  niedriger 
werdende  Wasseitdieide  nSrdlich  des  Sattels  von  Forsthof  scheint  dies« 
beMbattende  Wirkung  zu  verlieren,  was  die  hohen  Niederschläge  auch  im 
Ovteu  (Breitenfurth)  erklärt. 
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GiDDdi  Dia  Tsrlnderuugen  der  Tapognpble  Im  Wltovr  Vald«  and  Wlroor  ItMkra. 
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NSrdlicJi  dieses  el)en  beaprochenoii  Gebicbes  finden  wir  wesentliclt 
goriDgi^rv  Niederscblüge;  der  beschattende  Einflulis  der  böhmischen  Masse 
lECtt  auch  hior  im  Gebirge  die  Niederschläge  nicht  mehr  zu  so  be- 
d«at«nden  Meagen  anschwellen.  Gablitz,  Weidling  und  Tulluerbach  eiitd 
Orte,  die  nuf  Hegenseit«»  liegen;  sie  zeigen,  dob  der  Niederschlag  nach 
NoniMt  zu  abnimmt  und  daTs  er  im  SUden  nicht  mehr  900,  im  Norden 
oicbt  800  mm  erreicht.  Die  Orte  im  Regenacbatten  wie  Mauerbach,  Haders- 
dorf, Slariabrunn,  Kalkahurg  und  Kierling  buhen  dementsprechend  im  Süden 
unter  800  nmi,  im  Norde»  gar  unter  700  mm  NiedcrBchlog.  Auch  in  diesem 
Gebiet«  nimmt  der  Ni«d«nchlag  von  West  nach  Oet  ab,  so  dafit  die  Kand< 
höbenstntionen,  WcifBerhof  und  Kahlenberg,  begreiflicherweise  nur  mehr 
Nieditrschlace  ton  etwas  über  700  mra  empfangen  kennen. 

Im  Kukgebirge  sind  die  Niederscblügo  giinzUch  dem  Kintluase  des 
brihmisclien  Hossivs  cntwigon,  zugleich  sind  hier  bedeutende  IlÖheuunter- 
•chiede,  man  hat  daher  die  gröfsten  Hegenhöhen  zu  erwarten.  Entsprechend  der 
Zunahme  der  Erhebui^  Ober  das  Meer  findet  allgemein  von  Nord  nach  Süd 
in  meinem  Gebiete  eine  Zunahme  der  Niederachlüge  statt.  Betrugen  diese  auf 
der  Regenseite  an  der  Nordostspitze  di's  Flysches  etwas  unter  800  mm,  im 
Gebiete  der  utirdlicheu  Wien-  Nebenflüsae  etwas  unter  900  mm,  bei  Kekawinkcl 
und  im  westlichen  Flyach  1000  mm,  im  Schöpfelgebiete  gar  1100  mm,  bq 
sdüielsen  sich  die  Regenseiten  des  Ealkvor-  und  -Mittelgebirges  an  dieses 
letstcre  an  mit  Niederschlägen  zwischen  1100  und  1300  mm  (Lilieiifeld, 
Rohri. G.,  St.  Ägyd  a, N).  Die  Regeuscbattenseiten  haben  über  900  mm 
(Klein-Zell,  tiaiipmaunsgraben,  Schwarzau  i.  G.).  Auch  hier  nimmt  der 
Ntetlorschlag  nach  Osten  zu  ab,  denn  das  im  Regenschatten  liegende  Guten- 
stein hat  bereits  nicht  mehr  900  mm  Regenfall.  FUr  die  Thermenalpen 
slldlicb  der  Triesting  dOrften  in  dem  bdtrncLtlich  tiefer  gelegenen  und  von 
Westen  beschütteten  Laude  gewifs  nur  RegenbShcn  zwischen  800  und 
700  mm,  wenn  nicht  noch  weniger,  anzunehmen  sein,  wie  Dreistetten 
onkCIndigt. 

Die  beträchtlich sten  Regenh&hen  empfängt  natürlich  das  Kalkhochgebirge, 
so  Lahnsattel  15  m  (die  gr^^fsteu  RegenhQhen  meines  Gebietes),  das  Baum- 
mrbierhaua  auf  dem  Scliueeberg  über  1300  mm,  NaTswald  fibor  1200  mm', 
letzt«rea  ist  schon  etwas  beeinträchtigt  durch  die  Schattenseite  der  Ras, 
Die  Schattenseiten  bekommen  auch  noch  nahezu  1000  mm,  so  Kaiserbrunn 
und  Stilenstein. 

Auf  der  SQdseite  der  Hocbalpeuzone,  im  centralalpinen  Gebiet,  int  man 
im  Kegenschattf'U  dt-r  Hochalpcn,  hier  urruicht  der  Niederschlag  in  Bn'iten- 
stein  nicht  mehr  900  mm,  und  je  mehr  man  sich  der  SQdspitze  des  Wiener 
Beckens  nähert,  sinkt  der  Niederschlag  unter  800  mm;  Reichenau  und  I'ott- 
schacb  gehören  im  Niederschlag  nie  in  der  Temperatur  bereits  dem  Rand- 
klima de,s  Wiener  Beckens  an. 

ßetracht4.-n  wir  die  jahreszeitliche  Vortcilong  des  Niederschlages,  .so  sind 
wir  in  imiem  Gebiete  sommerlichen  Maximums  des  Niederschlages,  aber  von 
Terschiedem-r  Intensitüt.  Leider  erfordert  die  Berechnung  der  jalireszeitlichen 
Proconte  lungere  Beobachtuug.'sreiheii,  die  uns  nur  von  11  ungleich  verteilten 
Stationen  vorlagen'),  welche  länger  als  17  Jalire  beobachteten.  Mit  diesen 
wollen  wir  Im  folgenden  die  21  Stationen,  die  langer  als  6  Jahre 
beobachtete»,  combinieren. 

Die  Intensität  des  sommerlichen  Maximums  tRnt  sich  nach  Osten  eu  ab; 
im  Westen  meines  Gebietes  (TertüirhQgellimd  und  TuUnerfeld)  ist  es  mb 
fliSrksteu  ausgeprägt  mit  43%  (Krems,  Fahrthof),  desgleichen  dus  Winter- 


1)  Wien,  UfliUIng,  KaUuburg,  Pivfiiburg,  NeunliiTchen ,  Reicheuaa,  Weiberbof, 
Rtnu,  Pahrtliof,  Baderedorf,  Qnt^nitlein. 
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Qtand:  DIo  Verindttongui  d>t  Topognplil*  Itn  Wloiar  Wild*  oad  Wlinat  DnilnD. 
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minnaDm  mit  10 — 12  7o  ''^'  Jabressummo.  Daa  Oebirgs  rtriüchen  die«etn 
Gebiet«  und  dem  Wiener  B«cken  bildet  eine  Über^sngszone  mit  sommurlichim 
Nied«noU&geti  um  40%  und  wiulerlicbon  von  14  — 16%  dor  JahreBSimune 
(Wetltaüm,  Klausfiii  -  Leoiioldsdorf,  Scbwurstenbauli  ti.  d.  QöUen,  Rekawinkel, 
Huaorbach,  Schwnizau  t.Q.,  Uinterbrdhl).  Daa  Wi<iner  Becken  :u<igt  die 
zwei  Nied«racblag»extreme  noch  mehr  abgetönt,  das  sommerliidie  Maximum 
hält  Bicfa  zwischen  30  und  35%.  kaum  mehr  35%  erreichend  (Wien,  Mödling, 
Laaerbet^,  Lagerbaus,  Hainourg,  Roseuhfigel,  Ci?ntralfriüdhof);  dagegen 
nimmt  der  winterliche  Niederschli^  auf  16  —  207c,  zu,  auch  der  Herbst- 
niedenKhlag  Migt  eine  geringe  Steigerung.  Diese  Abachwächung  der  Extreme 
weist  auf  eine  Ubergangsstellung,  wir  nähern  uns  eben  der  paunonischen 
Niederang,  wo  die  Herbstniederschlilge  bereits  die  Frilhjahrsregenmenge 
QbertnfieD,  um  so  allmählich  dim  Übcrgiuif^  zum  Herbst-  und  Wintermaxininm 
dea  sQdöstlicfaen  Europa  vorzubereiten.  Das  zeigt  sich  schon  bei  Prel'shurg, 
WO  der  Sommemiederschl^  ^f^Vo  ^^^  Jahreasumme  nicht  mehr  erreicht, 
der  winterliche  20%  bereits  übertrifft  und  die  Herbstregcnmenge  acboD  der 
d«8  KrQhjahres  mit  25  7o  gleichkommt. 

Dos  Wiener  Bocken  bat  somit  die  Rolle  eines  Übei^nngUedeB  zwischen 
dem  Klima  des  pannonischen  Beckens  und  dem  noch  vollkommen  mittel- 
ettropäiscben  der  Nordwestahdnchung  der  A.lpen.  Die  klim&tische  Grenze 
swischen  Wiener  Becken  und  li^txterer  liegt  aber  nicht  am  östlichen  Gcbirga- 
rtnd,  Hond«m  im  zwiscbenUegenden  Qebimu,  ohno  dols  sie  derzeit  genau 
za  ziehen  wäre;  jedenfalls  scheinen  die  Regenschattenseiten  bereits  die 
Niederschli^Terteilung  des  Wiener  Beckens  zu  geniefsen,  denn  Hadersdorf 
und  Kalksburg  haben  bereits  das  abgeschwächte  Somnif-nnaximuni  mit  SS'/n 
nnd  dan  Wirittjrminimum  mit  16%  bexw.  17%  der  Jubressumme,  desgleichen 
Qut«niitein  mit  87%  und  17  7n-  Es  scheint,  dafs  die  klimatische  Grenze 
«wischen  westlicher  und  öatlicher  Ebene  im  allgemeinen  au  die  grBfseren 
Erhebungen  beiderseits  der  Wasaerscheide  zu  verlegen  Hein  wird,  natürlich 
^>ffe0«hen  von  den  KCCUinUlren  Regeuseiten.  Vor  allem  kann  man  sagen, 
dau  die  Regenscbuttenseite  der  Alpen  nicht  im  Wiener  Becken,  sondern 
noch  innerhalb  des  Gebirges  auf  der  niedrigeren  SSdostabdachung  desselben 
gegen  das  Wiener  Becken  zu  suchen  iat. 

Daa  Kalkbochgebirge  zeigt  eine  ähnliche  ÄbtJ5nung  der  Extreme  wie 
du  Wiener  Becken,  es  ist  dieselbe  Wirkung  bei  verschiedener  Ursache  als 
Folge  dea  mehr  oceanischen  Klimas  gröfserer  Höhen;  ea  hat  im  Sommer 
377o,  im  Wint«r  20%  (NaTswald,  Lahnsattel,  Schneeberg),  eigenlfimlivher- 
waise  zeigen  dabei  die  icwci  Regeuseiteiiatationen,  Lahnsattcl  und  Scbneeberg, 
«ine  bedcatvndo  Steigenmg  der  Wintemiederachläge,  die  sogar  die  Herbst- 
r«genmenge  ilbertriffL  Dagegen  zeigt  die  Centralzone  fReicnenau,  Breiten- 
stein,  Pottscbach,  Stixenstein,  KaiserbruanJ  eine  ähnliche  jahreszeitliche 
"Verteilung  wie  die  Voralpen  und  der  Flyscli,  407o  im  Sommer,  13"/o  im 
Winter,  und  ilatiselbe  gilt  für  das  sildltcho  Ende  dos  Wiener  Beckens  von 
Wiener- Neu>ta<it  an;  e8hat427Qder  Jahressummc  im  Sommer,  ll^o  im  Winter 
(Neunicirchen ,  Wiener -Neustadt,  Pitten).  Die  Temperatur  in  der  wärmeren 
Jahrasteit,  die  Regenmenge  und  deren  jahreszeitliche  Verteilung  steigen  im  sHd- 
lichen  Wiener  Becken  so  viel  Übereinstimmung  mit  Fahrthof,  diifs  mau  wohl 
mit  grofsier  Brrechtigung  .sagen  kann,  divfo  das  südliche  Wien<.ir  Becken  das- 
»ribe  Klima  gentefst  wie  das  Tertiärhilgelland  der  Umgebung  von  St.  Pulten. 

Betrachten  wir  nun  die  Ergebnisse  und  suchen  wir  die  sich  daraus 
ergebende  B^rtlnstigung  festzustelien. 

Das  we«Uiche  Tullnorfeld  und  das  angrenzende  TertilirbUgelland,  beide 
in  R^eiuchattea  des  böhmischen  Massivs  gelogen,  haben  Niederschläge 
swischen  480  und  tWO  mm;  im  Fröhlingsommerhalbjahr,  zur  Zeit  des 
Pflaszenwachstums,   empföngt   der  Boden   G8  "/„    (Krems)    des  Jahreanieder- 

u 


64 


Ornnd:  TN*  Vdnilivnin^ii  ilitr  Topnuntpht»  im  Vlm9iT  Walda  ddiI  Wl«i*I  B«k«o, 


scUages,  also  relatir  tioI  gogenUber  den  32%  des  Herbstwinterholbjahres, 
aber  absolut  genommen  Bind  es  nur  320 — 400  mm. 

Dfts  östliche  Tullnerfeld  erhält  nur  600 — 670  mm  Niederschlag,  das 
anstoFsende  TertiärhHgellaud  600 — 720  mm;  leider  sind  hier  nur  k«r/.- 
beobachtende  Stationen;  nimmt  man  aber  die  jahreszeitliche  Verteilung  xu 
667„  für  Frühling  und  Sommer  und  zu  34%  für  Herbst  und  Winter  an,  wa» 
ein  Vergleich  der  kurzbeobacbtonden  Stationen  dieser  Gruppe  mit  denen 
der  vorhergehenden  zu  gestatten  scheint,  so  erhült  man  fOr  das  nstliche 
TuUnerfeld  nur  400—440  mm,  für  das  Tertiärhiigellnnd  400—480  mm 
fßr  die  Zeit  des  Pflanzen  Wachstums. 

Das  sOdliche  Tertiärbügetland  dagegen  empfängt  650 — 750  mm  und  zwar 
71%  (Fabrthof)  im  Frühlingsommerhalbjahr,  folglich  460— 530  mm;  es 
ist  der  beglüistigtste  Teil  <ler  ebeneren  Gebiete  des  Nordwestens  meines 
Oebicto,  da  sowohl  der  procentuelle  als  der  absolute  Anteil  an  der  Jahres- 
summe des  Nicderscblftges  zur  Zeit  des  Pflanzenwachstums  am  gröfaten  ist. 

Betrachten  wir  gleich  das  andere  Extrem,  das  Wiener  Beckcm;  dort 
erhält  der  Boden  im  Innern  470 — 600  mm,  an  den  Rändern  600 — 770  mm; 
das  Frflhlingsommerhalbjabr  liefert  nur  mehr  59  —  627o  (Wien,  USdIing, 
Kalksburg),  Herbst  und  Winter  bervits  38 — 41%  der  Jabres^umme,  die 
P0anzen  bekommen  daher  nur  270  (290) — 350  (310)  mm  im  Innern,  an 
den  Rändern  350  (370)— 450  (480)  mm.  Der  Ostzipfel  Niedcr-Österreichs 
jenseits  der  Hundsheimer  Berge  genieM  600—660  mm  Niederschlag,  und 
zwar  54  7o  der  Jabressumnie  im  Frühjahr  und  Sommer,  fo^lich  nur  320  bis 
360  mm.  Das  sind  auTserordentltch  geringe  Betrüge,  welche  es  erklärlich 
machen,  dafs  iistUch  der  Thore  Wiens  die  Steppe  beginnt.  Das  Wiener 
Becken  ist  natürlich  waldarm  wegen  der  zu  geringen  Niederschläge.  Dasselbe 
dürfte  fOr  den  grdfsteu  Teil  des  Tullnerfeldes  gelten,  soweit  es  nicht  nahe 
dem  Orundwaaserspiegel  liegt,  wie  in  den  Douauauen.  Im  Wiener  Becken 
kennen  sich  Bäume  nur  mehr  an  den  Rändern  und  auf  den  tertiären  HOgelplatt- 
formen,  wo  wir  eine  kleine  Steigerung  des  Niederschl^s  nachweisen  konnten, 
und  längs  der  Flüsse  im  geschlossenen  Bestand  ohne  menschliches  Zuthun  halten. 

Aber  noch  etwas  anderes  erfahrt  eine  glänzende  Bestätigung:  die  Rebe 
ist  eine  Stoppenpflauze,  und  nicht  umsonst  sind  die  Weinriede  zwischen 
Mfidling  und  Vöslau  weltberühmt  und  gelten  filr  die  besten  längs  der 
Thermenlinie;  hier  tritt  zur  thermalen  Begünstigung  des  Gebirgsabfalls  auf 
eine  kurze  Strecke  die  Trockenheit  des  Steppenklimas.  Hand  in  Hand 
damit  trefFen  wir  in  derselben  Gegend  zwis<ien  Kalksburg  und  Fischau 
einen  pontischen  Baum  waldbildend,  die  Schwarzföhre,  als  den  ersten  Vor- 
posten einer  für  Trockenheit  adaptierten  Flora. 

Ganz  andere  klimatische  Verhältnisse  ßnden  wir  in  der  SildhUIfte  des 
Wiener  Beckens,  reichlicheren  Niederschlag  von  fiOO  —  750  mm,  der  Bich 
aberdies  za  68  7a  (Neunkirchen)  auf  das  l'rühlingsommerhatbjahr  verteilt, 
somit  400 — 610  mm  den  Pflanzen  liefert,  also  fast  an  viel  wie  im  südlichen 
Tertiärhllgelland;  aber  liier  tritt  der  Püanzenentwickiung  der  Schotterbodeu 
des  Steinfelde«  stßrend  cnt^gen,  welcher  da»  Wa.sser  verschluckt,  so  dafs 
nur  die  Känd«r  bewohnbar  sind,  und  swar  der  Ostrand  zwischen  Pitten  und 
Wiener-Neustadt  unter  den  atiiwierigsten  Verhältnissen,  weil  dort  selbst 
die  Leitha  im  Sommer  vorliegt  und  keine  Bäche  von  der  schmalen  Oat- 
umrandung  des  Beckens  hfnibkommcn;  man  kimn  daher  diesen  Teil  und  das 
eigi'ntlicJie  Sleinfeld,  was  Bcgünsti^ng  des  Pflanzen  Wachstums  betrifft,  ohne 
w<titer«(t  mit  dem  nördlichen  Wiener  Becken  zusammenthuu ;  denn  nicht 
olloin  die  absolute  Menge  dos  NiederschliHjes,  sondern  auch  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  ilns  Wasser  in  den  Boden  eindringt,  sowie  die  Höhenlage  des 
Gmndwaiwerspiegels  sind  maffgebend  für  da«  Pftanzenkleid;  das  Steinfeld 
ist   Heidoboden    im  »chlimmstc»  Sinne  des  Worte»,    schlechter    trotz  der 
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reiehlicherpn  Bonetzung,  als  das  nördliche  Wiener  Bocken.  D^^gen  iat  der 
West-  und  Sndr&nd  von  ihm  als  begünstigt  zu  trennftn. 

Der  nflrdliche,  nocJi  im  Schulten  des  liühmischvn  Mussiv!«  lifRi-nd« 
Flyscii,  grQliitcnt«iis  nSnllicIi  der  Wien  f^olegen,  dürfte  im  Hchlimniätoa 
FftDe  650  mm,  im  besten  900  mm  Regenfall  erhalten,  und  zwar  auf  der 
Begenseile  66%  (Weifeenhof),  im  Regenachatten  (il  7,,  (Tladersdorf,  Kalks- 
burg) der  Jahre83umnie  im  FrÜiilingsouimerhalbjahr;  du»  gäbe  im  scLlimmst<.*n 
Falle  400  mm,  im  l)e*it<-ii  550  mm;  mancln;  Orte  im  Wiener  Waldo  küiinen 
dsher  unt«r  BcTOL-kHichtiguDg  der  rascheren  WaHsurabfubr  von  den  Gehängen 
bereits  empfindlich  unter  Trockenheit  leiden. 

Daa  Übrige  Gebirge  mit  Ausnahme  der  Hochalpen  erhält  ebenfalls  ca. 
66 — 68  %  in»  PrOhÜngBommerhalbjahr  (Klausen -Leopoldsdorf,  ßohwoizeii- 
hnch  ikd.  Gilben),  die  centralalpine  Region  um  64  711  (Reicbenau);  da« 
gibt  bei  N teder scidägen  zwischen  800  und  1300  mm  im  ersteren  Gebiete 
ittattliehe  Beti%e,  fflr  die  Zeit  des  Pflnuzenwachstums  530  (540) — 850 
(880)  mm,  mehr  als  im  Wiener  Becken  im  ganzen  Jahre.  Der  von  der  Guten- 
stein -Furtber  und  Briihl-Altenmarkter  Linie  begrenzte  Sstlicbe  Teil  des 
Gebirge«  zeigt  Niederschlüge  rwisehen  700  (660?)  imd  850  mm  bei  61  % 
fllr  Sommer  und  Frllhling  (Gutenstein,  Hinterbrühl),  das  gibt  420  (400?) 
bia  Ö20  mm  Niederschlag,  also  in  der  unteren  Greu7.e  schon  ziemlich  wenig, 
w«DD  man  noch  überdies  die  Durchlässigkeit  des  Kalkbodens  und  die  tiefe  Lage 
des  Grundwnsser Spiegels  berücksichtigt.  Die  centralalpine  Regton  empfängt 
bei  750  — 900mm  480  —  580  mm  {Gi%)  im  Früblingsomraerhalbjahre. 

Das  Hochgebirge  ist  wieder  weniger  begünstigt,  was  procentuelle  Ver- 
teilung betrifft,  es  erhält  nur  G2%  (Sobneeberg);  aber  die  absolute  Menge 
«rsctzt  dienen  Mangel  reichlich,  bei  1000 — 1500  mm  erhalten  die  Pflanzen 
620  —  980  mm  im  Frühlingaommerhalbjahr. 

Unter  dem  Einflüsse  säcularer  Schwankungen  des  Niederschlages  wird 
sieb  somit  daa  so  kleine  Gebiet,  das  uns  beschäftigt,  doch  aiilJserordentlich 
verschieden  verhalten.  Fllr  den  Fall,  dafs  feuchte  Perioden  von  schudlicliem 
Eioflub  auf  dem  Ackerbau  wären,  müfste  dieser  im  Gebirge  am  meisten 
leiden,  ebenso  im  südlichen  Tertiärhügellande,  ferner  noch  stark  im  nörd- 
lichen Flj'sch  und  den  Tbermenalpen  sowie  im  südlichen  Wiener  Beckeji. 
weniger  im  ü8tIicbenTullnerfelde  und  im  angrenzenden  Tcrtiärhflgellaude  und 
BD  den  Bändern  des  Wiener  Beckens,  am  wenigsten  im  Regenschatten  des 
bSlimischen  Massivs  imd  im  innem  Wiener  Becken, 

Wären  dagegen  trockene  Perioden  von  nachteiligem  Einflnfs,  dann 
litt«  am  heftigsten  da»  innere  Wiener  Becken  samt  seinen  Östlichen  luid 
BAdücfaen  Anhängseln,  niichststark  würde  das  westliche  Tullnerfeld  und  da»  an- 
penzende  Tertiärhttgelland  betroffen;  der  weinbautreibende  Rand  des  Wiener 
Beckens,  der  jetzt  folgen  sollte,  mufs  hier  ausfallen,  da  er  erst  recht  gute 
Weinerträgnisae  liefern  würde,  er  i»t  eben  nicht  vergleichbar  mit  den  Acker- 
baudixtricti^n ;  der  uüchstbetrofFene  Teil  wäre  das  Östliche  Tullnerfeld  und 
du  anstoEeende  Tertiärhfigelland,  dann  folgten  nach  der  Intensität  der  EinHufs- 
mlune  der  nördliche  Flysch  und  die  Tbermenalpen;  am  wenigsten  litten  das 
stldliche  Tertiärhilgelland,  die  Slldspitze  des  Wiener  Beckens  und  das  Gebirge. 

Et  gilt  also  fiir  den  Niederschlag  ein  ähnliches,  wenn  auch  nicht  ganz 
gteiobM  Owetz  der  Begihistigntig  wie  fiir  die  Temperatur.  Da«  Land 
zwischen  Traisen  und  Leitha  erweist  sieb  somit  trotz  der  geringen  Flächeu- 
ausdehnung  als  au^  klimatisch  sehr  heterogenen  Elementen  zusammengesetzt. 
Die  rerschiedene  klimatische  Begiinstigimg,  die  wir  an  der  Widerstands- 
(Mhigkftit  gti^uaber  säoularen  Schwankungen  prüften,  gibt  uns  auch  einen 
Ma/Mtab    Hir   die  Wirkungsn   wirtschaftlicher   Depressionen   de«  Ackerbaus. 
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Die  TopogitipMo  dos  Mittcsliüters. 


Die  Besiedlung  vor  055. 

Wir  haben  in  den  vorhergelienden  Abschnitten  die  natürlichen  Be- 
dingungen der  Besiedinng  kennen  gelernt  und  haben  nns  jetzt  dem  authropo- 
geo (graphischen  Teile  zuzuwenden.  Für  eine  ErklUning  der  heutigen 
SiedlimgaverhältuiBSf  dürfte  sieh  ein  Eingeheu  in  frühere  Perioden  der 
Besiedlung  Nieder- OsterreichB  nnr  insoweit  empfehlen,  als  auch  sie  noch  in 
der  heutigGD  Topographie  erkennbar  sind.  Und  da  mflssen  wir  sagen,  dafe 
die  Spuren  der  keltischen  Epoche  so  gut  wie  verwischt  sind.  Nur  durch 
die  VermitUnng  der  Römer  blieb  einiges  erhalten,  es  sind  einzelne  Namen 
für  Orte,  Flüsse  und  Berge.') 

Besser  steht  es  mit  der  römischen  Besiedlung.  Für  das  Römerreich 
kam  unser  Landstrich  nur  als  Gren/.gcbiot  in  Betracht;  weit  entlegen  vom 
Centrum  des  Reiches,  vermochte  sich  der  romanisierende  Einöula  nur  an 
den  administrativen  und  strategischen  Punkten  geltend  zu  machen;  diese  lagen 
naturgcuiäTs  au  der  Grenze,  in  der  langen  Iteihe  der  Grenzbefestigungen 
nahe  der  Donau;  über  das  sonstige  topographische  Bild  des  Laniles  fehlen 
uns  jeghche  Nachrichten,  und  die  archäologischen  Funde  genügen  nicht  zu 
einem  zusammenfassenden  Bilde.  Jedenfalls  blieb  hier  das  Keltische  herrschend. 

Die  römische  Besiedlung  und  Kultur  kam  von  Süden  und  betrachtete 
Pflunonien  ids  VerwAltnngBceutnuu ;  um  die  weiten  Ebenen  Panuoniens  zu 
decken,  bedurfte  es  gröfserer  SicherheitsvorkHhniugeu  als  bei  Noricom,  das 
viel  gesdiützter  nnd  aufserhaib  der  damaligen  iiauptzugstrafsen  der  Völker 
li^.  So  wurde  Camuntum  strategisch  _  so  wichtig,  weil  es  südlich  der 
Kleinen  Karpathen  au  einem  wichtigen  Übergang,  gegenüber  der  Mündung 
eines  bedeutenden  Flusses,  der  March,  und  an  der  Eintrittspforte  nach 
Fftimouien  lag.  Erst  nach  seiner  /jerstörnng  (375)  und  notdürftigen  Wieder- 
bentallung  konnte  es  sieh  nicht  wieder  erholen.  Vindobon«  blieb  dagegen 
lange  unbedeutend,  da  die  Nähe  Onrnuutums  naturgemUfs  es  nicht  in  die 
Ilöbe  kommen  liefs  und  der  Übergnngapimkt  hier  im  Norden  von  keinem 
fortlaufenden  Gebirge,  sondern  nur  vom  Tertiärhügelland  markiert  ist.  Ea 
bietet  nur  für  den  Übergang  nach  Norden  Vorteil,  nicht  aber  fllr  den 
nacli  Süden. 

Zwischen  diesen  beiden  Punkten  lagen  kleinere  CaateUe,  Villa  Gai 
^immering  oder  ManneswÖrth),  Ala  nova  (ochwechatmündung),  Äequinoctium 
(Fischamündung.*)    Femer  sind  zu  nennen  Asturo')  und  Aqnae  (BadeDy    Jn 

I)  So  Donau,  TraUen  und  Wien;  Donau=  „der  kraftige  Flnfe"  nach  Mdller,  Blatter 
Rir  Landoücunde  von  Nieder- örtflrroich  IÖ86  S.  72;  Trauen  =  „d(!r  schnelle  Flnla"  nach 
Mailer,  «benda  1888  S.J88;  Vlndobonft=  „die  weiXueTnitsfeBte"  naobMüUer,  ebenda  tSdO 
3.  271;  einselne  Beieichnua^en  wiird*n  von  dcutechen  Namea  vordrfmtrt,  »o  Comaifoni- 
Bcheu  Gebirge,  Chamberg  durch  Wiener  WM  »nit  dflm  U.  Jahrb.;  oder  Canijintum  durch 
PctronoU. 

■S)  Kaemme!,  D.  Entotohnng  d.  a»twr.  Deutschtuias  1  8.  «1.  Kenner,  Iterichte  u. 
■Mittcilnngon  d.  Altortnm«väreliis  Bd.  !7,  1877  S  28&  o  ff. 

SNach  Kaemmel,  D.  Bntatchung  d.  Mcrr.  DuotKcbtnnu  I  8.  60  bei  Elosteniuaburg 
en. 


Dta  To|ioirr>rl'l^  ä—  UStulalMn. 


57 


Noricam  luiben  wir  üstlich  der  Traieeii  nur  kleinere  Oamisonorte:  Citium 
(Zcbotmitlinr),  ComaRena  oder  Comacia  (Tulln),  Piniatortus  (PerBchling- 
mfindnng)  und  Triguamam  (TraiBmauer), ')  Wie  man  sieht,  deckte  bo 
ziemlich  jeder  dieser  Punkte  eine  Flul'smllndang. 

Von  diesen  Ort«^u  überdauerten  nicht  alle  die  Zeiten  der  Völkerwanderung. 
Bcrnndcni  im  Wiener  Becken  waren  die  Verhältnisse  ihrer  Erhaltung  nicht 
«ehr  gUnstig.  Vindobooa  tritt  noch  unter  Jornandee  551  als  Vindomin« 
aufj,  aber  erst  KJSO  erscheint  es  wieder  als  Vjenni,  und  dieser  Name  ist 
woh!  eine  au«  »lavischem  Munde  ilberkonimeoe  Überlieferung  des  keltischen 
Namens.  Camuutum  tritt  rielleicht  nach  dem  Tode  Attilas  als  CamicaB^) 
und  noch  einmal  805*)  aua  dem  Dunkel  hervor,  seither  verschwindet  e«; 
vielleicht  wurde  der  Name  von  der  Eirchenpatronin  der  deutschen  Gründung 
Petronell  verdrüngt,  oder  die  TTngaruzeit  vernichtete  diu  Andenken. 

Westlich  des  Wiener  Waldes  bezeichnen  TraismautT,  ZeiseLmauer  und 
Tulln  die  Lage  der  Castelle,  deren  Namen  sich  trotz  des  Auswanderungs> 
befehle  Odoakers  bis  in  die  Zeit  der  deutschen  Colonisation  erhielten. 

Die  fönende  Zeit  der  slavischen  Binwanderung  läIJst  sich  in  ihren  Er- 
gebnissen am  besten  bei  der  Besprechung  der  ersten  Besitznahme  durch 
Xurl  den  Orofsen  behandeln.  In  unserem  Gebiete  scheinen  für  die  sLavische 
Besiedlung  wenig  günstige  Vorbedingungen  geherrscht  zu  haben;  das  Land 
war  zu  offen  für  die  Einbrüche  der  Avaren.  Urkuudlicli  finden  sich  Slaven 
an  der  Per«chling  und  Traiaen*)  erwähnt;  der  Name  Ferachling  selbst  ist 
■lariAch,  ebenso  Reidling,  Zwentendorf  und  Preuwitz."^  Im  Osten  finden 
sich  slarieche  Bezeichnungen  am  Ostabfall  des  Gebirges  gegen  das  Wiener 
Becken;  die  Slaven  scheinen  hier  in  den  Waldthälern  versteckt  gewohnt  zu 
liabeD;  der  Wald  dJirfte  sich  hier  nocli  auf  die  Tertiärvorlagyn  erstreckt 
baben;  wir  finden  da  die  Orts-  und  Flufsbezeichnungen  Döbling,  Gablit«, 
Liosing,  Nöstach,  Bodaun,  Tribuswinkel,  Triesting,  Piesting,  Mddling, 
Pemitz,  WOlIersdorf,  Als,  Wäliring  und  Lainz"),  besonders  aber  im  sfld- 
liehen  Winkel  des  wiener  Beckens  weisen  die  Ortsbezeichnung^n  auf  eine 
ziemlich  bedntende  alavische  Besiedlung  in  der  Umgebung  des  Semmering, 
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1)  Kanmmel,  D.  Ectat^hnog  d.  Osterr.  DeutDchtuina  I  S.  81.  Kenner,  Berichte 
n.  Hitt^ilucpm  d.  Alt*rtuni»vemnH,  Bd.  17,  1871  8.  289  u,  ff. 

8)  Kaemmel,  D.  EnUtöhnnß  d_  CsU'rr.  DentacUnros  I  8.  188.  Mflllcr,  BÜtier  t 
Laadeakunde  v.  Nieder -ötiterretcb  1SS9  Ü.  11. 

LanK,  Blätter  f.  LanJeekuade  v.  Nicdur-OBUrrciuh  1896  ä.  16tt. 
Aber  aus  der  Art  der  Erwriliiiunf;  kanii  man  Dicht  «iniutil  auf  scm  Bentuhcn 
■cUietfea-,  der  Capkhau  der  Avareii,  TiieoJor,  bat  damali  tun  WohoBitae  zwischen 
CHnutOBi  und  Savaria;  Kaemmel,  D.  EntüU'dun);  d.  Oüterr.  Detitachtums  S.  206. 
SoUm  da»  nicht  nor  veraltete  Regional  beieiclinuiigen  der  Veilegenlieit  des  freindnn 
Bcricbtantetten  sein? 

tt)  3i^«  doD  Dorfnamen  Winden  bei  Uersogenborg  und  Zwemdorf  ^  Kuelanisdorf 
von  lUvucben  Personennamen  Wdan:  Malier,  Blätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- 
OttCfracb  i»»0  S.  sil- 

tli  PenKhliBK  von  brvza,  Birkr,  llcidline  tod  nida,  En,  Kaemmel,  D.  Bntateham; 
d,  IMerr.  DcotMhtnniB  I  S,  168  und  MdUer,  Bliltter  f.  Landeskonde  v.  Nieder- Österreich 
18M  S.  aw  n.  SM— Aß6;  Zwentendorf  noch  Mflller,  ebenda  1090  S.  SSS  von  einem 
■laviMlieB  PerMDcnnamen;  PriMiwitz  lieifst  nrkundlich  priblice. 

7)  Dftblinji  Blariach  nach  Redlich,  Zeitschrift  d.  Dmitachon  und  öttarreiohiBchen 
Alpenvenina  1B97  S.  »>1,  Liosing  von  lesii  =  Waldbni:h,  Mr<dl)ni;  von  motlika  (Pflaase), 
PteaUag  ^^^  P«"i)iii.  Öatid,  TribuHwinkel  von  Truwan  (PersoninnRinLi');  Mllünr,  BIAtter  L 
LftBiteuunde  v,  Niedur-OaU-mviirb  1891  3.  aia— 310  ond  Kaemmt- 1,  Enbitohting  d.  (Merr, 
DeutKlltonu  1  S.  169;  Trifitiog  von  tnisti.  liohr:  Kaemmel,  Entatchun^  d.  fiiitvrr. 
DentodltalD»  I  S.  I69  und  Müller.  Blätti'r  f.  Landcskumle  von  Nicdi-t'- ÖatoTTeicli  189S 
B.  SS  Q.  ff;  Kfifftodi  von  nexta,  Wohnatatte  (bei  UadL-nwcith  liegt  dii.'  WindiMhlt^itoo), 
Peraita  —  Wie«e  oder  SoUamm,  Rodann  =  slaviscb  ra<lmi:  Mflllur,  ebenda  1893  8.  96 
o.  8.  lOR— 109)  Wftllendorf  von  Welan  (Pi-monennamp);  MflUer,  ebenda  1890  8-  Ml. 
nihliag  von  vericha,  Laiux  von  tiiui£a  und  tiablitx:  Mütli^r,  i-benda  1896  8.  2$.  Ali 
von  o)m,  Erle:  Müller,  ebenda  lees  S.  336,  aber  Doch  sweäfelhafL 
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OiDDil:  m»  Viirtiiiliiruiigoii  i«i  Topojimplii»  im  Wlon«r  WftldB  and  WI«o»r  Bcekau. 


welcher  ja  damals  ganz  auber  dem  Boroiche  der  Hauptzugstrafeen  der  Äraron 
lag,  80  dal's  in  diesem  stillen  Winkel  die  Slaven  ungestört  hausen  konnten; 
sie  überdauerten  hier  auch  die  Ungaruzeit*,  hier  haben  wir  die  Ber^ichnungm 
Semmering  (deutsch  üerwald),  Glwggiiitz,  Döpjiliug,  Poltscbach,  Strelz, 
Dunkelstein ,  Weifszagel  und  Liesling'),  femer  Prosaet  und  Qöstritz.*) 

Dagegen  linden  wir  weder  in  der  ungeschützten  Ebene  noch  tiefer  im 
Oebirge  slaviBohe  Ortsbezeichuungen:  das  ganze  obere  Traisenthal,  nämlich 
der  Hohcnberger  Traisen  (am  Tümitzer  Quellast  wohnten  SInven),  die  Thiiler 
der  Schwarzii,  (Jölsen  und  oberen  Piesting  und  Triesting,  zeigen  keinen  einzigen 
slavischon,  Boudern  deutsche  Ortsnamen.  Desgleichen  sind  die  Flufanamcn 
des  Wiener  Beckens  deutsch  (ächwechat,  Fischa,  Leitha),  ja  bezeichnender- 
weise verlieren  gerade  die  slaviach  benannten  ÖewiUaer  trotz  des  längeren 
Laufes  ihre  Namen  an  die  deutsch  benannteu  der  Ebene.  Die  Yerhältnisse, 
wie  aie  also  auf  unserem  Gebiete  vor  der  ersten  Landnahme  unter  Karl  dem 
Grofaen  lagen,  waren  folgende:  Die  Ebenen  und  das  Gebirge  menscbenleer, 
nur  am  Rande^)  zwischen  ln-iden,  versteckt  im  Walde,  der  als  dichtes,  7,u- 
sammeobilngeudos  Kleid  das  ganze  Gebirge  samt  den  Tertiarrorlageu  bedeckte, 
an  den  Plüssen  einige  slavische  Aiisiedlungsversuche. 

Als  nun  nach  791  während  der  Avarenkriege  die  Landnahme  erfolgte, 
waren  es  uaturgeniiLis  die  menschenleeren,  von  Natur  aus  waldlosen 
Ebenen  des  Tullnrrfeldes  und  Wiener  Beckens,  welche  von  den  Deutscheu 
besetzt  wurden,  denn  man  brauchte  vorderhand,  durch  das  Äusehen  dea 
gewaltigen  Reiches  geschützt,  keinen  ernstlichen  feindlichen  AngriS'  zu 
befürchten.  Karl  der  Grofse  gestattete,  um  das  öde  Land  rasch  zu  besiedeln, 
seinen  Vasallen  und  der  Kirche  nach  Belieben  zuzngreifpn  und  das  eroberte 
Land,  das  Krongut  war,  als  Lehtin  in  Besitz  zu  uehmen.  Er  und  seine 
Nachfolger  haben  dann  nachträglich  diesen  Besitz  teils  als  Lehen,  teils  als 
Eigenbesttz  bestätigt.  So  gingen  zahlreiche  Gründungen  vom  weltlichen  und 
geistlicbeu  Grofsgruudbesitz  aus,  wenngleich  anzunehmen  und  auch  nach- 
zuweisen ist,  dafs  auch  Gemetnfreie  sich  an  der  Besiedlung  beteiligten.  Die 
Colonisation  erfolgte  wahrscheinlich  vorwiegend  aus  Bayern.  Dafür  spricht 
einerseits  der  Umstand,  dafs  fast  ausschlielslich  bayerische  Grofse,  Stifter 
und  BiatClmer  in  der  Ostmark  und  in  Pannonien  Grundbesitzer  waren,  welche 
teils  Leibeigene,  teils  auch  Hörige  auf  den  neuerworbenen  Gebieten  ansässig 
machten,  auch  stand  die  Ostmark  sofort  seit  der  Eroberung  immer  unter 
bayerischen  Grafen,  anderseits  die  Art  und  Weise,  wie  die  Besitzungen  in 
den  Urkunden  bezeichnet  werden.  Es  scheint  neben  den  grundhi^rrlichen 
Meierhöfen  samt  den  zugehörigen  Leibeigenenh litten  die  ostbayerische  Sied- 
lungsart  dos  Einzelhofes  vorgeherrscht  zu  haben.  Ein  eiuzigcsmal  wird  in 
unserem  Gebiet  eine  villa  ausdrücklich  erwähnt,  es  ist  Drousinindorf,  wahr- 
scheinlich das  heutige  Trasdorf  an  der  Südseite  des  Tnllnerfeldes;  sonst 
herrscht  die  Bezeichnung  prediuni  (Gut)  ad  oder  locus  (grundherrlicher 
Lcibeigeuenort  ohne  Dorf  Verfassung)  oder  ciirtis  (Meierhofj  mit  dem  bei- 
gefügten Namen  eines  Flusses  fast  ausechliefslich ;   dieser  gemeinsame  Zug 


1}  SemmerüiK  von  srnniku  =  Fichlenberg:  Kaemmcl,  D,  Entulühung  d.  Ssten'. 
DcDlaclitumB  I  S.  IGI  uiid  Becker.  Nieder- Oeterreichiiiche  LandHuhaften  S,  T8~8T,  oder 
Tön  cemeri,  Oitt,  uach  Müller,  Blatter  f.  I.ftndesktinde  »,  Nieder -Örtonvich  1898  B.  48. 
Qlogviutz  von  ifloffu  =  Weiftdornbach,  Pottochacli  von  polokn,  Flnfii,  Strek  von  rtretp», 
ScfaQiite.  DCppUiLK  uaclj  Kaciniuel,  D,  Kntatchnog  d.  Mcrr.  Druinciitums  I  S.  15(. 
Diinkel8t<>in  von  Donidjroi  {Fcnumcnnuii«):  Milllor,  Bl&ttnr  f.  Lacdi^iikuiide  v.  Nieder- 
Östcrrcif.li  1»30  S.  'MT;  Writiaftgel  von  wixxokel,  LieiliiiK  von  LisHuich. 

4)  Prownt.  ]>ro7,ath  =  Vcihau:  Becker,  H^^ml(te^n  U.,'3  Ö  89,  tJöntritn;  Maller  in 
den  Blmtcm  f.  1. und os kund«  v.  Nieder- Öalerreicb   iS98  S.S. 

81  Am  ti«fiit(-n  im  tli'birK«  lie){«i  Pernit«.  Nöstach,  QabUtn  und  TfiiTiita;  diese 
■laTiwbei]  An»iedlatij{L'ti  Kulieinen  er«l  iiü  11.  .Talirhnndrrt  von  der  deutaobun  Coloabatfon 
envidit  worden  zu  nein  und  die  Cnganiaeit  ilbunUndon  >u  haben. 


tiia  TSpo(n]^tll<l  du  MUlalkltan, 
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wviat  darAuf  hin,  (lafs  die  8ic<llaugen  an  die  Fldsse  anknilpften;  wahrschein- 
lich crfolgti;  hier  die  erMte  Anlage  Avus  grundherrücliun  Wirtechaftahofea, 
welcher  von  den  Leibeigenen  bewirtschaftet  wurde;  aber  die  Grundbeaiti;- 
fluchen,  die  genannt  werden,  sind  zu  groüt,  tiU  dafa  sie  nach  dem  daiualigfii 
Stande  der  Ijandwirtacliaft  von  einem  Hofe  aus  hätten  bestellt  werden  können. 
Han   gab   daher   nnscheinend   das   Land  teilweise  an  Leibeigene  oder  Freie 

?;egen  bestimmt«  Verpflichtungen '),  aber  daneben  blieb  noch  sehr  ausgedehnter 
lügenbetrieb  durch  Leibeigene  vom  Wirtschaftshofe  aus.  Die  Ansiedler 
noben  den  grund herrlichen  Wirtschaftshöleu  scheinen  sich  in  Einzelttiedlung 
niodergelsiKsen  zu  haben.     Für  den  Mangel  geschlossener  deutscher  Ortschaften 

Spricht  das  Fehlen  der  Ortsnamen,  welche  man  durch  die  Bezeichnung  nach 
em  Flusse  notdOrfttg  ersetzte*),  da  die  Bezeichnung  der  Höfe  noch  einem 
frflheren  Besitzer  oder  QrCinder  bei  der  Jugend  der  Besiedlung  noch  nicht 
berkSmmtich  geworden  war  und  auch  fClr  die  Zusammenfassung  eines  grölsoren 
Besitzes  mehrvr«r  Ilöfc  diese  Bezeichnung  versagen  wilrdt^  Drousinindorf 
erscheint  daher  als  ein  fremdes  Glied,  vielleicht  ist  es  von  den  sUvischen 
Kiederlassungen  in  der  Nachbarschaft  beeinflulst,  wenngleich  auch  sonst 
aufiM-rbalb  meines  Gebietes,  aber  sehr  vereinzelt,  Dßrfer  sich  erwähnt  finden. 
Andere  Urkunden,  welche  Dörfer  oder  gar  Civitutes  nennen,  haben  sich  da- 
gegen als  gefälscht  erwiesen.*) 

Auch  fTtr  die  R5mer-  und  Slaveusiedlungen  läTst  sich  nicht  bei  allen 
Daofaweiflen,  dafs  sie  geschlossene  Ortschaften  waren.  Die  Römerorto  zeigen 
sieh  meist  durch  die  Zusamraensetzimg  mit  biirg  nnd  mure')  au.  Es  ittt 
dadurch  angezeigt,  daCs  die  deutsche  Besiedlung  hier  an  die  Keste  der  alten 
Befeskigungeu  anknüpfte,  keineswegs  jedoch  selbst  Befestigungen  anlegte. 
TniiDQUier  erscheint  ebenso  als  offener  Ort  wie  spilter  das  in  der  Kaiolinger- 
zeit  gar  nicht  erwUlmte  Zeisehuauer.  Tulln,  welches  noch  791  als  Üomagenae 
erwähnt  wird,  ist  blofs  ein  königliches  Krongut,  Fisous.  Yienni  erscheint 
mr  nicht,  und  es  ist  leicht  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  sich  von  ihm 
aurch  slarische  Vermittlung^)  nur  der  Flufsuaine  erhalten  hatte,  welcher 
dann  bei  der  Neubeuiedlung  tm  1 1.  Jahrhundert  dem  Orte  den  Namen  gab. 
Camimtum  erscheint  nur  einmal  erwähnt,  ohne  diiTs  man  Überhaupt  etwas 
auf  sein  Dasein  rQckschlielsen  könnte. 

Betrachten  wir  nun  die  Besiedlung  im  einzelnen.  Die  deutschen  Sied- 
loi^en  b^innen  fUr  unser  Gebiet  beim  Austritt  der  Donau  aus  der  Wachau 
im  aogenaiuiten  Grnnzwitigau.  Hier  knnpite  man  an  römische  Ruinen  an, 
bei  Eparcsburg  (Mautem)  und  Hollenburg;  so  hatte  Salzburg  vor  861  schon 
curtes  ad  Ilollenburg"),  also  nicht  „in",  sondern  bei  Hollenburg;  Freiaing 
hatte  ebenfalls  marchae,  quae  ad  Hollenburg  pertinent,  sie  reichten  bis  auf 
das  rechte  Traisenufer,  aber  villae  werden  nicht  genannt.  Es  sind  also 
offenbar  hier  Einzelsiedlungen,  die  in  Holleuburg  ein  Centnim  haben.  Die 
Localnamon  sind  nur  den  Gewässern  entnommen:  Spuotinesgang,  Wagreini, 
TJntpah,  Suselinpali,  Horigingeapahes  houpit,  Horiginaltaha,  Tiuphinthat 
und  Ratnicheswerit  An  der  Traisen  liegen  828  Besitzungen  von  Krems- 
münsti-r,  die  auch  auf  das  rechte  Traisenufer  Ubei^^ifen,  wahrscheinlich  in 
der  Gegend   von  Herzogenbnrg;    sie   stofsen    im  SUden   an  Besitzungen  von 

I)  So  ist  n  anfilcn  BcBitzungGn  <lcs  Ontl'en  Wilhelm  an  der  Pcrschling:  Kaeinaiol, 
EnWebinHC  d.  taterr.  Dentflchtnina  I  S.  3i)5. 

«)  SmiIi«  Ui«d.  Cod.  ll&tif<1>.  1  S.  4ä  Nr.  M  xa  85»;  Urkb.  v.  Ob.-Ost.  II  Nr.  X9  ni 
893;   Mon.  boic.  28b  g.39  Kr.  10  zu  »SS.    Man.  boic.  Sin  S.  TO  Nr.  31  xu  8Sa  etc. 

3)  BewodecB  die  SKlzbur^ür  Urkunde  von  SQO,  die  eok.  Sclivnkuafr  Kaiser  Amolfs. 

4)  ZeiMÜnauer,  Trabmuuer;  »iehe  fL-mer  Miiuer  a.  d.  ürl  (ad  i>öntcm  Uee);  Uoll«a- 
Imrg  (Burvam);  GMresliutg  (Mnutcru  Faliana);  HerilunRöburK  (ArUpe). 

6)  HQlIer,  ulätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Örteneicli  1890  S,  18:  Vindoinina. 
Vindunuu  (g^nnauiiicb),  Viden  (slavistb),  Winne. 

6}  Kaemmel,  D.  Entstehung  d.  Osteir.  Deutschtuma  S.  MO. 
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Ornpd^  DI«  V*T4iidfinina*p  An  Tirpograrif^lB  ^n  Wlflii#T  WaJdt  nid  Wlnvr  Bsokvn- 


PftHsan,  wahlscheinlich  bei  St  Polten  gelegen,  wieder  erfahren  wir  eine 
Menge  von  Localbezeicbnungeit :  ein  Qut  Hohof^pleicbiD,  aber  keinen  Dorf- 
namen.  Lfibfiigene  und  Slaven')  sind  bifr  Bebaufirdfir  Gflter,  KrcmsmilnsttT 
hat  allem  Anschein  nnch  keinen  Eigeiibetrieb,  sondern  hnt  die  Leute  gegen 
Zin8  bestiftet'),  dazwischen  salsen  auch  gemeinfreie  Slaven,  die  gegen  die 
neuen  Onindherren  geBchlltet  werden.  Auch  einen  weltlichen  Besitzer  finden 
wir  im  GrunKwitigau  in  Witigawo,  der  die  curtis  Grunzwita  mit  15  Hufen 
und  Leibeigenen  von  K«ri  dem  Örofsen  geschenkt  erhält,") 

Rechts  der  Traisen  im  TuUuerfeld  lag  das  Treismafeld.  Hier  lag  Traia- 
mauer,  anknfipfend  an  rSmiache  Reste,  ein  salzburgischer  Wirtschaftahof, 
schon  838  mit  einer  Kirche  für  die  Umgebung  versehen*);  in  der  Gegend 
von  Reidling  dürften  Slaven  geeeeeen  haben,  in  der  Nähe  lag  auch 
Drouainiudorf  (Trasdorf),  dossen  Weingartenriede  jetzt  noch  „in  der  Reidling" 
heifsen;  mügl icherweise  liegt  uns  hier  eine  deutsche  Besitzergreifung  eines 
slavischen  Dorfes  vor;  ea  wurde  868  von  Ludwig  dem  Deutschen  an  Kloster 
Metten  geschenkt.')  Nahe  dem  Austritt  der  Perschling  in  das  Tulhterfeld 
l^en  slaviscbe  Niederlassungen,  weiche  dem  Grafen  Wilhelm  gebfirten, 
welcher  834  auf  seinem  Oute  Perachliiig  eine  Kirche  und  eine  curtis  an 
St.  Emmeran  in  Regensburg  schenkte.")  Auch  sonst  hatte  er  ad 
Persiniacham,  wahrscheinlich  im  Tullnerfeld,  Besitzungen.')  Tulln  war  ein 
kSniglicher  Wirtscbaftshof),  fiscus,  zu  welchem  die  Umgebung  gehörte; 
manche  Erwähnungen  dürften  nicht  ftlr  das  Gut  Tulln,  sondern  für  den 
Fhifs,  die  grofee  oder  kleine  Tulln*)  gelten,  so  die  Zusammenkunft  Karls 
des  Dicken  884  mit  Svatopluk.*)  Östlich  war  die  Earcbo  von  Kircbbach 
(St.  Andrä),  also  wieder  ein  Bachname,  das  Centrum  der  passauischen 
Besitzungen"'),  wir  stolsen  wieder  auf  Localbezeichnungen  ohne  Dorfnamen. 

ÜMtlicb  des  Wiener  Waldes  lassen  ans  die  urkundlichen  Nachrichten  noch 
muhr  im  Stiche,  wir  finden  da  860  am  Nufsbacli  (wieder  die  Bezeichnung  nach  dem 
Bach,  nicht  nach  dem  Dorf)  beim  heutigen  Nufsdorf  zwei  gemeinfVeie 
Bauern,  Amalger  und  Waltilo,  in  der  Nähe  Bositzungen  des  Faasauer  Chor- 
biscliofs  Albrich") ;  südlich  liegen  zwei  Slaveuorte  fifedUicha  und  Nominicha"), 
auch  .-«unst  wlieinen  Slaven  am  Rande  des  Gebirges  gewohnt  zu  haben, 
dann  Paduo,  wahrscheinlich  Boden.")    Im  Osten  kennen  wir  das  Gut  Litaha 


1)  Si«be  noch  heute  den  Dorfnamen  Ober-  ond  Unter- Wind en. 

8}  Urkb.  V.  KremHmäDBter  S.  9  Nr.  4  2a  8!8:  territorinin  qnod  e»t  In  p&RO  Onioiwin 
iuxta  moatem  Sumarbeich  qaod  oeque  modo  acrvi  uri  aclnui  oinitdtün  mODaiiterii 
ndoonsum  tenaerust  qiii  ad  putem  cviiiiitia  «olvcbatar, 

Wa»  die  Locaiigiemng  ?on  Wolfeliach  betrifft,  bo  wage  ich  es  nicht,  es  wie 
Meillcr  und  Kaemmel.  D.  Ivntatchnng  d.  übIl-it.  Donlschtnaia  S,  B65  iu  die 
Ocgond  von  BOheimldrohcii  xn  setzen;  aU<>  nnderDn  Nachrichten  belehren  uos.  dafii 
ninicod  in  doi  Oetmark  die  Deutecbcn  damals  und  zuiuat  80B  »ohon  10  tief  in  den  Ur- 
wud  dDgedrnnKen  narco;  es  v&tn  dies  der  eiutig«  Fall,  der  ganz  vereinzelt  daatfindei 
nach  mmnGr  Mdming  hut  Kumchbaamer.  DiOoesangeachichte  von  St.  Pfilten  I  S.  liT 
recht,  «K  in  der  Uegond  ron  Seit« n§ tatton  xa  sacben. 

»)  Kaummel,  U.  Entstehung  d.  Ciitiirr.  Deutachtume  S.  BG9. 

4)  In  der  Martiuskirche  von  Tnunnauer  warda  der  MährerfOnt  Prlrina  getanft, 
Kaummel,  ebenda  S,  'HO. 

5)  Mon.  hoic,  XI  8.  4S7  Nr.  6. 

6)  Rlcd,  Codex  Ratitiboaaula  I  S.8S  sn  SSt. 

7)  Ebenda  I  S.46,  Nr.  44  lu  868;  Urkb.  v.Obor-OitMWdch  0  Nr.2D  m  893. 

8)  Ehmdtt  I  8.4s.  Nr,  48  m  HS«;  Mon.  bnie.  'iSh  8.60.  Nr.SC  »n  sr>9. 

0)  Mflllrr,  Blatter  f.  LBnd[i»kuad«  von  Niodcr-Ortcmtich  I89B  8.4'i2i  go  dioQfltec 
Hntbod«,  quiclquid  ad  Taüinaio  habere  vidobatn/:  Ried.  Cod«  RatiaboncnHt»  I  Nr,  31 
S.  38  IV  887. 

10)  Mon    boic,  J8h  8,  29.  Nr,  19  xn  886. 

11)  Knommol,  I).  Kntalehung  d.  0«terr.  DouteohtnniB  S.STO. 
IS)  Mon  boic.  38  n  Nr.  3  S   ÜOä  tu  993. 

18)  Kaemmel,  D.  EntrtoboDg  d.  art«rr.  DootMhtuBi»  8.862. 
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bei  der  Qnelle  Sconibnirmo,  SstUcIi  von  Brück  a.  d.  L.  gelenon.*)  Aacli  tod 
Süden  waren  von  Kanuitonien  Siedler  fUter  die  WaRseraeaeide  gckoinntMi 
ond  mtma  unt«r  der  ciomlich  7.a!ilrt-ich«!n  slarixchcn  BovOlkerung.  869  er- 
acbeiiit  Putinu  (Pfltt«n)  als  Schenltung  einer  Pon-tkanda  an  Freising.*) 
Ferner  erscheinen  W6rtn  und  Fiscbau  865  schon  als  Kirchenorte.*) 

Betrachten  wir  das  Ergebnis  alles  VorhergesagteD,  so  sehen  wir:  die 
deotacbe  Besiedlung  Ix^ttehränkt  sich  nur  auf  di«  offenen  Ebenen  längs  der 
DonAU;  nur  dort,  wo  sie  Slavou  um  Oi^bir^sf'ui!;  Kchon  vorfand,  erstreckt 
sie  sich  ein  wonig  ins  Innere  des  Urwaldes,  indem  die  Slaven  meist  dem 
deutschen  Grundnerm  unterworfen  wurden.  Dieses  Bild  ändert  sich  bis 
907  faat  gar  nicht,  die  Bevölkerung  war  also  so  dOnn  verteilt,  daJ«  such 
100  Jahre  nach  der  BesitziTgreifuiig  ihr  das  Land  nicht  zu  KQ^f  wurde. 
Diese  100  Jahre  bis  907  waren  daher  dem  Proceb  des  inneren  Ausbaues 
und  der  Verdichtung  der  Itesit^dlung  gewidmet,  welcher  sicher  durch  die 
Eänpfe  mit  den  benachbart«-»  MäJirem  gestOrt  wanle.  Mitten  unter  den 
Einzelgehöften  sehen  wir  einzelne  günstig  gelegene  oder  historisch  vor- 
gezeichnete  Punkte,  wie  Trsismauer,  Tulln  etc^  sich  vorbereiten,  natllrliche 
Centreu  fUr  ihre  Umgebung  xu  werden;  von  befestigten  Orten  zeigt  sich  in 
dioaem  Gebiete  keine  Andeutung. 

Wie  in  ollen  Colonisations-  und  Grenxländem  ist  der  Haiidet  in  fremden 
Hindeo,  von  Bayern  und  Slaven^),  das  Land  selbst  liefert  nur  Producte  des 
Aekerbans  und  der  Viehzucht,  jedoch  schon  pflegt  man  den  Anbau  der 
Rebe-O 

Es  ist  natflrlich,  dsJs  diese  schwächliche  NeugrQndung  der  Karolinger 
nor  durch  ein  starkes  und  einiges  Hinterland  gegen  auswärtige  Feinde  ni 
halten  war.  Leider  war  jedoch  der  Gang  der  Entwicklung  unter  den  letzten 
Karolingern  in  ganz  entgegengesetzter  Tendenz  mit  separatistischer  Richtung 
der  einteluen  StTunme.  fi»  bedeutet  daher  der  Bau  der  Ennaburg  900,  als 
aenvr  Greiizveste,  den  förmlichen  Verzieht  der  Bayern  auf  ihr  üolonisntiouh 
gebiei,  das  freilich  noch  bis  907  fortbestand;  dann  aber  nach  der  ver- 
nichtenden Niederlage  von  907  ist  die  mühsame  Culturarbeit  wie  mit  einem 
Schlage  vernichtet,  denn  die  dOnnverteilte  Bevölkerung  hatte  nirgend  eine 
Znfluät,  weder  in  befestigten  Plätzen  noch  in  Gebirgsorten  und  mufst«  sich 
nach  Westen  über  die  Euns  zurückziehen.")  Aach  im  sQdlichen  Winkel  dt»; 
Wiener  Beckens,  das  von  Karantanien  besiedelt  worden  war,  «og  sich  die 
BerSlkeruiig  wieder  in  das  fDr  die  Ungarn  unzugängliche  Gebirge  zurück. 
Die  Culturarbeit  in  Karantanien  blieb  jedoch  erhalten,  dagegen  wurde  dos 
Donauthal  bis  zur  Eiins  wieder  zur  Einöde  wie  vor  800.  Die  Enns  wiu* 
wieder  Ostgrenie  Bayerns  und  wurde  auch  mit  ziemlichem  GlQck  verteidigt; 
Bo  siegte  Herzog  Arnulf  913  am  Inii,  Herzog  Berthold  94ä  oder  944  bei 
Wels  an  der  Tnun  über  die  Ungarn'),  ja  die  Bayern  standen  sogar  zeit- 
weilig unter  Herzog  Arnulf  im  Bunde  mit  ihren  Siegern  gegen  die  Ceutral- 
gcwalt. 

n  Uob.Ik^-  81a  Nr.  81  S.  TO  lu  8S3. 

1)  Eaenmel,  D.  Entatehuiig  d.  Ciiterr.  Deutschtums  8.  tOS. 

I)  Bbenda  S.  S31. 

4)  Siebe  Zotlordmui);  vou  ßaffelstetten  900.  Urkb.  T.Ober-Oiitvrrctch  U  Nr.  89. 

6}  Weinbau  wird  sse  bei  Kirchbach  uiid  8G9  bei  TuUd  rrwahut. 

0)  Jurlticli,  OeBch.  tl.  Babeubgt.  S.  1. 

7)  Elteada  8.4. 
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Otaud:  Ulm  V*Ttn<(in>ng(n  dei  Tapograrhir  im  Wiener  Wktdu  »iid  Wieunr  BtcIUD. 


Die  zveite  deutsche  ColonisationBepoolie. 

a)  Beitiedlung  der  Ehene. 

Das  auf  neuer  Grundlage  von  den  S&chsenlierzogen  geciuigte  deutsche 
Reich  »rwehrtc  sicli  mit  Glück  »einer  Bedränger.  Mit  der  wieder  steigenden 
Macht  des  deutschen  Reiches  mufste  sofort  das  von  den  Ungarn  nur  als 
Durch zugaland,  nie  jedoch  als  Wohndistrict  benutzte  Donauthal  aU  berreD> 
losed  Gut  den  Deutschen  wieder  anheimfallen.  Schon  seit  948,  seit  dem 
äitigo  Herzog  Heiniichs  von  Bayern,  beschränlcten  sich  die  Bayern  nicht 
mehr  auf  die  Defensive ,  sondern  machten  glückliche  FeldzUge  ins  Feindes- 
land. Und  seit  955  konnte  man,  gesichert  gegen  grSl'sere  feindliche  Beate- 
KÜgejWieder  die  Grenze  von  der  Enns  nach  Osten  vorscliieben. 

Wieder  ging  die  erste  Besiedlung  von  Bayern  aus.  In  den  Archiven 
der  Stifter  und  Bistümer,  in  der  Tradition  der  Überlebenden  nach  der 
groJaen  Katastrophe  von  907  hatte  sich  die  Kenntnis  des  verlorenen  Gebietes 
unversehrt  erhalten,  und  wir  sehen,  wie  nach  50jähriger  Unterbrechung  die 
Neubesiedlung  an  die  alten  Statten  wieder  anknüpft  und  die  meisten  Namen 
wieder  aufleben. 

Aber  die  deutsche  Colonisation  wufste  auch  sehr  wohl  die  bitteren  Er- 
fahrungen der  Ungamzeit  zu  wfirdigen,  man  hatte  Befestigungen  schätzen 
gelernt.  An  der  Ybbs  erhob  sicli  die  Yl>bsburg  der  Grafen  von  Sempt- 
Ebersberg.  So  liefs  sich  Wolfgang  von  Kegensburg  von  Otto  I.  979  die 
Erlaubnis  zum  Bau  der  Wieselbui^  am  Zuaanimenflufs  der  beiden  Erlaf  er- 
teilen.') Die  nächste  Etappe  ist  die  Traieenbui^  an  der  Traisenmündung, 
welche  den  Eingang  in  die  Wachau  sehr  gut  zu  decken  im  stände  ist,  spüter 
natürlich  sehr  rasch  ülwrflüssig  wurde*);  ferner  Herzogenburg  am  Eingang 
in  die  Senke  südlich  des  Dunkelsteiner  Waldes.")  Die  Besiedlung  scheint 
so  mit  einemmal  den  BevOlkerungsüberachufs  Bayerns  in  die  Ostmark 
ei^ssen  zu  haben*),  ohne  dals  die  staatliche  Organisation  derselben  bereits 
ganz  geregelt  gewesen  wäre.')  Die  Bayern  gingen  in  sehr  freier  und  aelbst- 
stüiidiger  Weise  vor.  Unter  ganz  anderen  Verhältnissen  als  unter  den 
KarolijQgem  erfolgte  die  Besiedlung.  Wohl  griffen  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grundherren  wieder  zu  und  machten  ihre  Besitzrechte  geltend,  aber 
inzwischen  hatte  sich  eine  tiefgreifende  Wandlung  im  Betriebe  des  Grolls- 
grundbesitzes  voUzogeu.  In  der  Karolingerzeit  verschwand  auch  in  Bayern 
die  altgermanischo  Gerne!  ufreiheit,  aber  niemals  darf  man  sich  vorstellen, 
dal»  Rus  den  früheren  Qemeinfreien  an  die  Scholle  gefesselte  Leibeigene 
geworden  wären.  Die  Wandlung  erfolgte  vielmehr,  dafe  seit  der  Unter- 
werfung Bayerns  unter  die  Karolinger  und  noch  mehr   gefordert   durch  die 

1)  Mon.  boic  28b  8,  32T  Nr  163. 

3]  Ka  WM  ihm  jedönfalla  bei  der  ßrüniiunft  eine  Ijedfiuleodere  Rolle  »njcedacht 
worden,  ee  war  Huhon  Endo  dea  II.  Jahrlinnderte  iiauli  weis  bar  Ptarra  mit  hoIit  Iiu- 
'leiitendem  Umfang,  au»  ihr  giugcu  die  Ifamjn  llollenburg,  Nufadorr  a.  d,  Tr,,  Trais- 
iiiaiior,  Stollhofeu,  R«itllinjr  »ml  Poiisoo  hi-ivor,  aber  vv  war  utigi[ii«li({  geli-gen,  und 
liao  lüufiite  e»  wegen  der  Donau  verlannpn  wurden;  die  Bewohner  i^rftadeteu  Kwiauhtn 
StoUbnfpn  tuid  TraiRonhiirg  pin  amen  Dorl'  iTarrkirchtin ,  wohin  ancb,  wio  der  Najuö 
anKoiirt.  die  Pfarre  vprlogt  wurde;  134fl  raufste  auch  dicBi'rOrt  »ufgegpbnn  werden,  und 
die  rfarro  and  die  Ilpwohnor  übnniiedtilteu  nach  Slollhofen:  Ki-rsch  bauinrr,  DlOceBan- 
fffiichichtP  von  St  l'tiiUta  I  S,  288- 

8)  Kn  mirdc  bcn-iu  lOU  wie  Tolln  ifarrc:  Kereohbanmer,  ebenda  13.100. 

4)  079  wird  van  dvn  Colonisteo  Steinnlcirch^n«  diicct  KOnk)^,  dafg  sii;  der  Bi*chof 
wn  BegenHburK  uu»  Bajem  »andto,  Mon.  buio.  Hb  3  SS7  Nr.  ir.;i. 

&)  Diese  erful^  er«t  auf  d«n  Kynodea  ron  Lorch  und  Hauten)  um  9ä&;  Mou. 
boic^a  8,»8  Nr  117,  and  auf  dem  Landtag  hu  Tuiln  «wischen  9SS  und  991:  Mon, 
boicUta  a.m  Nr.  116. 
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Coloniaation  der  Ostmark  die  fränblsche  Auffassung  vom  Grundbesitz  durcll- 
dnmff,  dals  der  König  oder  der  von  ihm  be<jch«>nkte  oder  Iificliiite  Adligd 
das  VerfllgaDffsrecbt  Über  da»  imhenutr.tn  Volkt<knd  liAb«.  Sc-itdem  mulate 
jede  NeunOndung  zu  einer  hÖng<^D  Ortschaft  auf  grundherrlichem  Boden 
werden,  denn  der  junge  Nachwuchs  der  Gemeinfreien,  der  Ackerland  braucht^ 
könnt«  es  nur  beim  adligen  oder  kirchlichen  Grundherrn  bekommen,  welcher 
für  die  Cberlnssung  von  örund  und  Boden  Ai)gabon  und  Lüistun^Hpfiichtigkeit 
forderte.  Darin  liegt  dur  Ursprung  und  das  Weaon  der  Hörigkeit,  welche 
die  Gemeinfreiheit  ablöste,  in  dem  Bedürfnis  nach  Ackerland. 

Die  den  gesteigerten  Anforderungen  des  karolingischen  Staates  erliegenden 
Gemeiclireien  auf  dem  alti;n  Volkslande  folgten  aber  diesem  Beispiel,  sich 
zu  Abgaben  und  Leistungen  von  ihrem  Grundbesitz  und  damit  zur  U5rig- 
keit  zu  verpflichten,  denn  der  Begriff  der  Gerne  in  freiheit  und  ihrer  daraus 
folgenden  Verpflichtungen  zu  staatlichen  Leistungen  wie  Kriegsdienst,  Ge- 
richt etc.  hing  ja  nur  am  Besitz  von  vollkommen  frei  verfügbarem  Grund 
oad  Bodeu,  nicht  an  der  Person.  Der  Genieinfreie  gab  die  freie  Verfügbarkeit 
über  seinen  Grundbesitz  auf  gegen  Übernahme  der  drtlckenden  Verpflichtungen 
durch  den  Gnmdherrn.  Dem  neuen  Schutzherrn  war  dagegen  wieder  nur 
an  den  Einkünften  gelegen,  die  ihm  sein  neuer  Besitztitel  einbrachte,  nicht 
aber  an  der  Person,  die  Frage  der  persönlichen  Freiheit  und  Freizügigkeit 
wurde  daher  durch  die  korolingische,  ngrarsociole  Umwälzung  der  Gesell- 
schaft nicht  berührt  (allgemein  in  Europa  beginnt  die  Einschränkung  der 
Freizügigkeit  des  Bauernstandes  erst  seit  dem  15.  und  16.  Jahrhundert). 
Der  Grundherr  hatte  damals  keine  VeraulasBung,  seine  Leute  an  den  Boden 
im  ffjiseln,  er  bekam  ja  stets  neue  Angebote  von  landsuchenden  Bauern, 
seine  Leute  waren  ohnedies  sehr  an  den  Boden  gebunden,  denn  es  gab  nur 
einen  einzigen  Stand  im  Reiche:  Landwirte;  die  sich  raach  vermehrende 
BevAlkerung  war  infolgedessen  stets  nur  auf  neue  Landanweisungeu  der 
Orundherren  angewiesen,  sie  fand  damals  kaum  mehr  im  alten  Stammlande 
Platz,  darum  ergossen  sich  später  die  landsuchenden  Elemente  so  raäch  in 
die  Satlichen  Neuerwerbungen.  Mit  dem  karolingi sehen  Meierhofbetrieb 
mitt«U  Leibeigenen  und  Meiern  auf  dem  occupierten  herrenlosen  Lande  hatten 
aber  wieder  die  adligen  und  geistlichen  Grundberren  wegen  der  ünelirtichkdt 
ihrer  Untergebenen  schlimme  Erfahrungen  gemacht,  hatten  dagegen  den 
indirecten  Betrieb  mit  Hörigen,  der  ihnen  sichere  Ertrüge  garantierte,  schätzen 
gelernt     Beide  Teile  waren  ^so  aufeinander  angewiesen. 

Nach  955  erfolgte  daher  die  Kolonisation  des  wiedereroberten  Landes 
durch  Hörige,  entweder  frühere  Leibeigene  der  Gutsherren,  die  mit  einer 
Bauenihufe  ausgestattet  wurden,  oder  solche  ehemalige  öemeinfreie  und 
iexvn  Nachkommen,  die,  persönlich  frei,  wie  sie  waren,  sich  nur  freiwillig 
snd  nur  unter  günstigen  Bedingungen  ansiedeln  liel'sen,  denn  jetzt  hatten 
auf  einmal  div  orundherren  grofaen  Bedarf  nach  Hörigen,  Letztere  müssen 
weitaus  in  der  Überzahl  gewesen  sein,  denn  der  Grundherr  lieis  ihnen  jeden- 
bUs  grobe  Freiheit  bei  der  Anlage  ihrer  Niederlassungen!  ^^'^^  '"^  neuen 
Lande  wahrten  die  Colonisten  ihre  bayerische  Eigenart,  die  sie  aus  Ober- 
Österreich  und  Citbayem  mitbrachten. 

Von  der  Euns  nach  Osten  bis  Melk  und  an  die  Piulacb  erstreckt  sich 
noch  heute  in  den  ebeneren  Teilen  südlich  der  Donau  eine  Zone  von  Einzel- 
böfen  und  kleinen  Weilern  mit  grofser  Bestiftung,  die  nur  auf  den  Schotter- 
terraasen  der  Flüsse,  den  heutigeu  Verkelirslinien,  zu  gri^fseren  unregel- 
mäßigen Haufendörfern  augewachsen  sind.  Auch  das  spätere  Verhältnis 
Kir  wrundberrschaft  ist  günstig  für  den  Ansiedler,  das  Sitzen  zu  Hofe 
bemcbt  wohlthuend  vor  gegenüber  dem  Osten,  wie  wir  sehen  werden. 

Graf  Burchard,  der  erste  bezeugte  Markgraf  der  Ostmark,  dtlrfte  allem 
Anscheine   nach   ein  Bayer   goweaeu   sein,   aber  nach  973  trat  ein  Wechsel 
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in  der  Verwaltung  des  Landes  ein;  ein  in  Franken  reich  begütertes  Ge- 
schlecht, die  Baben berger,  erhielten  die  niarkgrüfliche  Würde,  seit  976  sind 
nie  urkiuullicb  im  Besitze  di'raelben  !jeKi'ii(<t;  auch  Knmntauieii  wurde  damitl« 
ataatUch  organisiert,  um  es  zu  krüfligf^r  Oulonisationsthütigkeit  zu  Gunsten 
des  Reiches  zu  befähigen.  Dazu  waren  die  VerhaltnisBe  gUnstig,  denn 
Ungarn,  in  innerer  Umwandlung  und  Ausgestaltung  begriflen,  war  keiner 
Kraftituiserung  nach  aiifaen  fühig. 

Schon  war  vor  Leopolds  I.  Einsetzung  die  Traisen  von  einzelnen  Siedlern 
erreicht,  das  Stift  St.  Polten  war  wiederbegröndet  worden'),  976  wird  es 
als  kflr^licb  hergestellt  genannt.*)  Unter  Leopold  1.  erfolgte  nun  ein 
neuer  Icnpula  zu  einer  weiteren  Landnahme  südlich  der  Donau,  und,  wie  es 
scheint,  erst  unter  Leopolds  I.  Nachfolger  wurde  die  Neuburg  zur  QreuKfestung 
für  diese  Erweiterung.  986  ist  der  Wiener  Wald  sicher  die  Grenze  der 
Ostmark,  denn  die  paasauischen  Besitzungen  um  St.  Andrä  vor  dem  Hagen- 
thal werden  damals  als  an  der  Grenze  gelegen  bezeichnet'),  und  Paasau 
erhült  98Ü  auf  den  Synoden  zu  Lorch  und  Mautern  den  Zehent  uur  zwischen 
Enns  und  comagenischem  Gebirge  zugesprochen.*)  Wieder  erfolgte  die  Be- 
setzung ohne  nennenswerten  Widerstand  seitens  der  Ungarn,  die  Kl^en 
Pilgrima  985  fiber  die  Wirkung  gelegentlicher  StreifzUge  derselben  sind 
sicher  übertrieben.'')  In  den  neunziger  Jahren  des  10.  Jahrhunderts  aoU 
nach  einer  vereinzelt  dastehenden  Nachricht  Herzog  Heinrich  von  Bayern  die 
Ungarn  l>esiegt  haben'');  es  war  wohl  nur  ein  unbedeutendes  Gefecht« 
sonst  wilfsten  auch  andere  Quellen  davon. 

Diese  Neuerwerbung  brachte  aber  ein  neues  Element  auf  den  Schauplatz, 
das  friinkiscbe.  Die  erste  Phase  der  Lanibiahme  dürfte  den  Bevölkerungs- 
überscIiuTs  Bayerns  so  ziemhch  erschöpft  haben,  ea  hätte  mindestens  eine  bis 
zwei  Generationen  bedurft,  um  das  Tiülnerfeld  ausgiebig  besetzen  zu  können. 
Auch  mochte  die  zunehmend  exponierte  Lage  gegen  die  Ungarn  viele 
Bayern  abhalten.  Leibeigene  hatte  mau  uur  wenig;  so  sehen  wir  von  Seite 
PassaUB  eitrige  Bemühungen,  durch  vorteilhafte  Bedingungen  Freie  fOr  ihre 
Besitzungen  hei  Konigstctten  anzulocken.'^ 

Die  Beteiligung  des  bayerischen  Stammes  an  der  Colonisation  zeigt  sich 
in  der  Teilnahme  des  Bayernherzoga  Heinrich  an  der  Organisation  der  neuen 
Erwerbung^);  noch  kommen  die  Siedler  auch  aus  Bayern;  so  stammen  die 
Freien  von  Treisma,  welche  man  bis  ea.  1000  zurüctverfolgen  kann,  aus 
Ober-Östorreich,*)  Um  das  Jahr  985  ist  bereits  das  Tullnerfeld  besiedelt, 
wir  erfahren  eine  ganze  Reihe  von  Ortschaften,  welche  zum  Teil  noch  auf 
bajuvarische  GrUudung  hiuweiseji:  £gelBt«tten,  Abstetteu,  Zeismanstetten, 
<ianebenaberLilienhofen,  Kunihohestorf'*'),  Frigendorf"),  femer  Alaruu  (Ollem) 
Tullina");  einzelne  der  Orte  sind,  wie  es  scheint,  geschlossene  Ortschaften, 

1)  Mon.  boic.  38a  S.S7  Nr.llfi  um  9811:  trKmmant  cinitatem  monoHteiii  sancti 
TlipuIiU  luactjrü  i-u  iaU-fmtutn  nt  t|uon<ittm  bt^utu»  memoriau  AdalLcrtuB  cjiiscopuii 
■uli  purohanlo  uifticliionu  in  lua  tennit  ueatitura  .  .  . 

8)  Drlib,  ¥.  Nieder -öüUrtdch  I  8. 2  Nr.  1. 

5)  Mo«,  boic- 28b  8,24a  Nr.168  »u  885. 
i)  Ebenda  S8b  S.21S  Nr.  1G3  eu  885. 

6)  Ebeuda  *J8b  8.243  Nr.  182  xu  S8S. 

6)  Jurttscb,  OeBchkbte  d.  Babenberget  S.S3. 

?)  Mon.  boic.  Sab  S.  8i3  Nr.  163  zu  Hüb:  quatouns  nideUcet  infCOii'  1«^  es  inopia 
■»moram  in  locis  aeclegiastici  patrimooU  coastituantor  colonl  . . ,  ut  üticri  caliucuraque 
oonditioni«  eint,  qoi  degtiiiaDtar  colonl  ...  Sie  sollten  frei  Min  von  ilon  Forderungea 
der  kOniKÜchcD  Minifterialen;  die  kdnielichcn  Abj^nbcn  diuscr  Freion  gcbSrcn  Pnafiaii, 
feniei  rittfallcn  dio  GerichtMbgnbcn  an  den  Murk^nilV»  und  die  Kicbter,  aoB^itgmmen 
itena  >ii:  von  UngonosHco  brlau^  werden.    JuritHcb,  GcBolücbto  d,  Baben  berge  r   S.  18. 

8)  Muu.boic.28n  S.87  Nr.  116. 

8)  Upokor,  HtmNtein  U./2   S.  08-64. 
10)  Mon.l>üii).a8tt  B.Ö7  Nr.  116. 
11}  Aicbiv  i.  flatcrr.  Uvechiclite,  Bd.82;  HaieoSrl,  SQdOstl.  Marken  ä.437. 
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kwn«  ElnKelsiedluDgen  mehr^  wie  etwa  die  curtis  Alnnin,  welche  Freiiring  1033 
gssdienkt  erhält;  das  weist  zugleich  oiit  deti  Endungen  Huf  -dorf  und  -hofen  »uf 
ein  neues  BevRikerungselement,  auf  Franken,  welche  von  den  Bahenbergem 
in  das  Lnnd  gehmcbt  wurden*),  da  man  eben  au»  Bayern  nicht  au^ehig 
gcuug  Siedler  bekam;  denn  der  Oatfronke,  dauiulit  Hchon  in  viel  unfreierer 
Stellung,  war  leichter  und  unter  ungünstigeren  Bedingungen  anzHaiedcln  als 
der  anspruchsvollere  Bajuvare.  Noch  stecken  die  ersten  Babenberger 
Bauz  in  den  frilnkisclien  Überlieferungen;  Markgraf  Leopold  1.  wurde  in 
War*burg  getStt't  und  begraben.  Daxu  paCut  auch  aelir  gut,  dafs  sich  im 
Tullni-rfeld  an  der  Perschling  czochisuhe  Einwanderer  nioderlioLseu^;  sie 
stammteo  vielleicht  aus  dem  Nordgau.  Auch  Zwenteudorf  und  Preuwitz 
(IMblice)  m&clite  ich  ftlr  eine  solche  spätere  slavische  Colonisation  halten, 
da  beide  Orte  frei  und  ungeschCltzt  in  der  Ebene  liegen.  So  dürfte  das  Land 
dftmalii  etwa  uini>n  ähnlichen  Eindruck  geboten  haben,  mutntis  mutandiii, 
wie  heut«  noch  zwischen  Melk,  Pielacb  und  Trai^en  oder  das  Turtiärhügol- 
land  zwischen  Neu -Lengbach  und  St.  Polten.  Es  sind  dort  lauter  kleine, 
ziemlich  dicht  stehende  Weiler,  denen  man  leicht  ansieht,  dafs  sie  aus  einem 
weitm(wdu|?in  Netz  bajuvarischer  Einzelsiedluugen  entstanden  sind,  auf 
welches  eine  fränkische  Besiedlung  aufgepfropft  wurde,  was  auch  durch  die 
Ergebnisse  der  Hausforschung  bestätigt  wird,  auf  welche  ich  am  Schlüsse 
der  Darstellung  der  Besiedlung  zu  sprecheu  kommen  werde. 

Unter  Markgraf  Heinrich  I.  haben  südlich  der  Donau  die  Deutschen 
bereits  das  Wiener  Becken  erreicht.  Ihr  Weg  dürfte  sie  kaum  quer  Über 
das  Gebirge,  sondern  am  Qebirgstufs  durch  den  Donaudurchbruch  und 
hSdistens  vielleicht  noch  flber  das  Eierlinger  Thal  geführt  haben,  da  er- 
wiesonvrmafsvn  die  Donau  erst  im  Laute  der  historischen  Zeit  wieder  gegen 
die  Südseite  dea  Durchbruches  drängte;  noch  im  12.  Jahrhundert  waren  bei 
Klostemeuhurv  stark  bewohnte  Auen"),  noch  im  13.  Jahrhundert  lag  bei 
GreifenstetD  ein  Hof  in  dem  Werde  que  Swaichoue  dicitur,  und  erst  im 
16.  Jahrhundert  trat  dii>  Donau  an  die  Nase  des  Leopoldshergea.*)  Wir 
haben  eine  Keihe  von  kaiserlichen  Schenkungen,  welche  uns  den  Fortgang 
der  deutschen  Colonisation  verfolgen  lassen,  vor  103C)  ist  bereits  die  Leitha 
erreichL  Diese  Besiedlung  beschränkt  sich  natur^emlifs  nur  auf  die  Besitx- 
eivreifuDg  der  Ebene,  der  Bevölkerunj^saiiflufs  drängte  nach  Osten,  daher 
hwen  wir  auch  südlich  dea  TuUnerfeldea  im  TertiÜrhUgelland  fast  gar  keinen 
Fortschritt  der  Itodung. 

Schon  Heinrich  U.  mochte  als  früherer  Herzog  von  Bayern  viel  Interesse 
haben  fQr  die  Ausgestaltung  der  Ostmark,  noch  mehr  wurde  aber  das  der 
Fall,  als  in  den  Solien)  ei»  fränkisches  Geschlecht  den  deutschen  Thron 
txwticg,  das  in  seinen  Ertiherungstendfuzeu  die  Lust  der  Franken  zu  Aus- 
wanderung und  Colonisation  reprUsentierte.  So  sehen  wir  Konrad  U.  und 
Heinrich  UX.  mit  regem  Interesse  die  Ausbreitung  der  Ostmark  fßrdcm,  da 
dies  j»  zugleich  den  eigenen  Stammesgenosaen  su  gute  kam.    Wie  wir  aus 


t)  An«  der  Zeit  der  enten  ßesebiuK  fiv»  Tollnerrddea  stnmmpn  jndenfalli  diu 
bAbrnbeigiacben  Bcsittnn^eu  in  norzogcnWrg,  Chelichdorf  (NcDHtift),  Qtisam  und 
Sitsc&berg,  die  um  109i  als  Mit^fl  au  die  Uratcn  von  St«icr  kuiiGn.  Mon.  bütc.  IBb 
8.317. 

i)  HoiLboic.tSa  S.87  Nr.  110:  ppr*nichu  »intit  vnillibolmtis  in  proprium  iiuimiile- 
bat,  qtiod  tempora  praoscnti  bnemanni  innidi-ndo  nrabant,  —  lilunhova  luxta  lulluiiii.m 
«fpUiateü,  »irianaaaesMia  et  Abbutri^ti,  —  prühnocluiD  iLutcm  a  ii('ptt.'iu  coUibiui  ab 
DÖcndcBt«  ciuitatiit  Zeizimnnrc  BUmutn  lul  uuntmlum  pliigam  uliiuiibübi-atorf  et  nie  luquu 
US  emaaoBa  monÜK  comutrcni  et  ita  uiqun  ml  bnnpnUinotoin  et  . .  . 

>)  Hier  iMften  Miicknmu  irnd  dcrt  Markt  Ni'ubute. 

A)  Noch  mit  t^  biii  KahU-nbiirtc  (iivuti:  Leupul diberu)  die  üieficnau  mit  einigen 
lIAaaem  daiaDf,  abur  nc  war  dauiuls  «chon  Eum  'i  uil  vün  der  Dunau  wntOtt,  itSO  war 
ne  mwikwuidcti. 
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Arnolds  „Wandeniogen  deutscher  SUlmme"  erBoheii,  war  im  ll.Jahrluindert 
in  den  bessi^i-hcn  Teilen  die  Bevölkerung  sehr  gewa^iison,  «Üb  Wälder  waren 
schon  sehr  stark  gerodet,  Hessen  st&nd  schon  in  der  3.  Colonisationsphase, 
wo  flicli  die  Bevölkerung  mit  dem  schlechtesten,  uueintrüglichaten  Boden 
begnOgte;  da  der  BeTöikerungsilberschuTs  sich  noch  nicht  in  die  Stiidte 
coucentrierte,  so  miirste  natürlich  eine  Landerwerbung  im  Osten  durch 
dieses  einhinmische  Königähuuä  auchFrankeu  in  die  neue  Erwerbung  fuhren,  zu- 
mal da  die  Slaveuliiuder  östlich  der  Elbe  damals  der  deutschen  Colonisation 
noch  nicht  eröffnet  waren. 

1002  erhielt  Markgraf  Heinrich  L  von  KiJuig  Heinrich  II,  den  GrundbesitK 
in  der  Ebenu  zwischen  der  dürren  Liesing  und  Triesting  als  freies  Eigen.') 
1015  schenkt  Heinrich  II.  30  königliche  Hüben  im  Orte  Godtinesfeld  an 
Bamberg.')  1020  erhielt  Tegerueee  fünf  kniiiglichti  Hüben  zwischen  Triesting 
und  Pieating,")  1028  schenkten  Oottachalk  und  seine  Gemahlin  Halika  an 
St.  Kmmcran  in  Hegenshurg  ihren  Besitz  zu  Simaningen  (Simmcring.*) 
Zwischen  1013  und  1035  erhält  Passau  Ober -Waltersdorf!*) 

Aber  es  scheint,  dafa  dos  FreundächaftsverhÜltuis  zwischen  Stephan  von 
Ungarn  und  KaisiT  Heinrich  H.  die  neuen  Siedler  sorglos  werden  Üefs;  wir 
erfahren  im  Wiener  Becken  nichts  von  der  Anlege  von  Befestigungen  gegen 
die  Fngarn'O,  auch  endet  kein  Ortsname  im  Wiener  Becken  westlich  der 
Fischa  auf  bürg,  die  östlich  der  Fischa  gelegenen,  wie  Hainburg,  Doutach- 
Altonbui'g  oder  Pottcnburg,  sind  sämtlich  jünger  und  knüpfen,  besonders 
Deutsch-Alteuburg,  an  römische  Mauerreste  an.  Auch  das  weist  auf  ein 
neues,  mit  den  Verhältnissen  nicht  vertrautes  Bevölkerungselement  im 
Gegensatz  zu  dem  methodischen  Voi^ehen  der  durch  bSse  Erfahrungen 
gewitzigten  Bayern. 

Die  Besiedlung  des  Wiener  Beckens  erfolgte  somit  noch  immer  in 
Terhiiltnismärsig  kurzer  Zeit  nach  907,  etwa  ein  Jahrhundert  später,  wir 
sehen  daher  alle,  auch  die  slavischen  Namen  der  früheren  Besiedlungs- 
periode wieder  aufleben,  während  für  den  östlichen,  nie  dicht  bevölkerten 
Teil  der  Ebene  die  Tradition  erloschen  ist.  Carnuutum  erlebte  keine 
Wiederbelebung,  wohl  aber  Vindobona,  das  1030  als  Vienni  auftaucht.  Eine 
Bezeichnung  Winmuro^  aus  dem  12,  Jahrhundert  weist  uns  sogar  mit  Oe- 
wifshcit  daranf,  diU's  ähnlich  wie  in  Traismauer  und  Zeiselmauer  die  deutsche 
Siedlung  an  römische  Mauerreate  anknüpfte.  Wir  sehen  hier  einen  Gegen- 
satz zwiaclien  dem  westlichen  Teile  der  Ebene,  welcher  vor  1030  mit  Bayern 
und  Franken  colonjsiert  wurde,  und  dem  östlichen,  1031  wieder  verlorenen 
und  undgiltig  erst  später  und  fast  nur  mit  Frauken  besiedelten.  Während 
im  westlichen  Teile  die  Lokalkenntnis  der  Bayern  die  alt*n  Flufs-  und  Orts- 
namen conservierte,  sehen  wir  iui  Osten  fast  nur  deutsche  Namen  auftauchen, 
statt  Camuntiim  beifst  der  nächste  Ort  „ze  der  alten  bürge",  waa  begreiflich 
ist,  denn  die  neuen  Siedler  kamen  in  ein  ihnen  ganz  fremdes,  menschenleeres 
Land.  Bis  1030  scheint  sich  aber  noch  der  bayerisdie  Stamm  mit  an  der 
Colonisation  beteiligt  zu  haben,  darauf  weisen  uns  bajuvarische  Anklänge  in 

1)  Mt-iUet,  Bug.  (I,  Babi'nbiTt[ftt  S.  8;  tale  prediuw  quate  «üb  regia  iioteatate 
vivt  Humus  uOBEideru  , . .  inlvr  dunum  Uemüecbam  et  trieEuicboui  mit  allos  Leib  Epigonen, 
Kirvboii,  MQlileD  eU,,  dii'  iii-jfL-nd  war  also  »ehon  bewolmt. 

i)  Meiller,  Rej^.d.Babetibei't-et  S.'l.;  e«  ist  nicht  ÜOtsendorf&.d.licitha,  über  eeine 
vormutbliclie  Lage  siebe  8,119. 

3)  Mon,  boic  IV  S,  160  Nr,  7. 

4)  MoD  boic,  rV  3  tm  Nr.  7. 

6)  MoD-boic,S8a  S,90  Nr,119, 

G)  Vienni  war  kidn  bufästi)^«  Cartell,  es  onchnint  in  der  feftRlicihcn  Stelle  der 
Aliaicher  Annulnn  lOSO  aU  Locativ:  idno  quod  «xcieitu«  ftuoa  periditubatur  nt  Vieimi 
(b«i  Wien)  ab  Vagria  capiL-batur  (nämlich  das  Heer);  Müller,  Blatter  f,  liiindfgkuude 
von  Nieder- Oit«rreiob  1389  S  U- 

7)  Pont-  rer,  Bustriac.  II 4  8- 169  Nr.  7T0. 
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der  Benennung  der  Ortschaften.  Auch  von  Saden  dringt  das  cai-antaniBche 
Deatächtum  wieder  vor.  Um  diese  Zeit  erbauten  die  Grafen  von  Ijambooh- 
WeU  die  Burg  Pitten  als  Grenzfeste.  Seibat  in  die  Ebent;  wagte  man  sich 
witidcr  hiiiAb.  Erabischof  Hartwig  von  Salzburg  erhielt  1020  von  E5nig 
Konrad  U.  «echü  königliche  Hüben  an  dün  Fiscbaqiiellen,  dort  wo  die  Ruinen 
der  zerfallenen  Kirche  aus  der  Karolingerzeit  noch  bestanden.')  Jedoch  ist 
die  Deutung  dieser  Urkunde  bestritten. 

Aber  tm  Osten  war  inzwischen  die  staatlicho  Consolidierung  Ungarns 
nnter  Stephan  zum  Abachlufs  gelangt.  Die  beiden  Reiche  mufften  bei  den 
Aosdelmaogi^elUBten  des  mltcbtig  erstarkten  deutseben  Königtums  not- 
gedningen  in  Conflict  geraten.  Die  Ursache  des  Krieges  von  lOSO  ist  un- 
Mlcatmt,  soll  aber  von  Baji^rn  ausgegangen  sein.^)  Der  unglücklicho 
Feldzug  Konrads  II.,  der  mit  der  Gefangennahme  dea  deutschon  Heeres  bei 
Wien  endete,  führte  zum  Frieden  von  1031  zwischen  Stephan  und  Herzog 
lleinricb  von  Bayern  (dem  s[iütereu  Kaiser  Heinrich  IH.),  wodurch  das  Land 
svischen  Fiscba  und  Leitha  an  Ungarn  wieder  abgetreten  wurde,  Der 
Krieg  scheint  infolge  der  Entfremdung  zwischen  Koiirad  H.  und  den  Babüu- 
bcrgem  ein  so  übereiltes  Ende  gefunden  zu  haben.  1035  kam  es  zur  Ver- 
sOhnang  Konrada  U.  mit  den  Babenbergern,  der  babenbergische  Allodialbesitz 
«rliielt  zwischen  Piesting  und  Triesting  eine  bedeutende  Vergrölscrung  durch 
50  ki>nigliche  Hüben  beim  Dorf  Bobsona.') 

Die  Gestaltung  der  ungarischen  VerhUItnisse  schien  auch  bald  zur 
Wiedererwerbung  des  Verloreneu  Gelegenheit  zu  bieten.  Freilich  anfangs 
lieben  sich  die  Dinge  sehr  tlbel  an  für  die  Ostmark.  An  den  Streitigkeiten 
AdalWrts  um  das  Kärutner  Herzogtum  und  an  der  Rebellion  Bretislaws 
von  Böhmen  mitint^ressiort,  fiel  König  Peter  von  Ungarn  im  Winter 
1039  — 1040  in  die  Ostmaik  ein,  plünderte  sie  aus  und  führte  die  Ein- 
wohner gefangen  hinweg.  Aber  1041  mufste  Peter,  aus  Ungarn  vertrieben, 
bei  seinem  Schwager  Adalbert  ZuSucht  suchen.  Sein  Kachfolger  Aba 
brach  dann  anfangs  1042  iu  die  Ostmark  ein,  und  in  verheerendem  Znge, 
wobei  Tulln  verbrannt  wurde,  erreichte  er  die  Traisen.  Wohl  errang 
Harkgraf  Adalbert  beim  Rückzüge  der  Ungarn  einignj  Erfolge,  und  Maikgraf 
Gottfried  von  der  KÜmtner  Mark  schlug  eine  ungarische  Ileeresabteüung  in 
Carantanien  bei  Pottau,  aber  die  mühsame  Culturarbeit  im  Tullnerfeld  und 
Wiener  Becken  war  wieder  vernichtet.  Die  ohnedies  nach  dem  Vorhcr- 
gei>agt«n  nicht  sehr  dichte  Bevölkerung  war  getötet,  gefangen  oder  zerstoben, 
eine  ganze  Anzahl  von  Orten  verschwindet  seither  oder  taucht  in  anderer 
Gestalt  wieder  auf,*)    Waren  ja  damals  die  Verhältnisse  noch  zu  jagendlicb, 

1)  Jnriticb,  Quecli.  d.  Babctiberg«r  S,  11;  atx  tegaiee  mAasan  in  capite  fluminU . . . 
VUcaba  Tocati  . . ,  nbi  TitustiBtimi  . . ,  cuuleBle  adhuc  miuiaiit  muri  . . . 

»)  JurittL'h,  Geiieli.  (1.  BiibentierRi-T  Ü.ii. 

8)  Ueiller,  ReR.  U,  Bab«nberget  8.6:  inti-r  flumin»  quorum  nomon  est  nni  bieeaicia 
alten  triesnii'ka  i<l  est  iu  villa  bobluuua  H  ubicumque  ip^e  AilalbertuH  eleyiit.  Dieser 
Ort  bt  nidit  Wopliu^  im  PieHticKtJiiil,  suudi-rn  la^  in  der  Ebene;  dauialH  war  man  froh, 
wenn  man  die  ADtiodlim^eu  iii  dur  Ebt^nu  i-rhalteu  kouute,  |^>Hchweige,  iIaTs  man  an 
ÜK  RoddBg  de«  Gebir;fi3H  (gedacht  hAtti'.  DamäU  iiaeli  1031  Iteriieu  TegerDseo  seine 
fllaf  Hüben  und  Bamberg  »eine  30  im  Stiebe  und  »ucbten  sie  eilig  loszuwerden. 

i)  Ana  ChunUiohefltorf  wird  Cliuiiiliobedl^Uiti ,  Bob^otia  i^'iener  Becken),  Znigman- 
■trttf^D,  E«elatetteii  und  Lilieuhofeu  (Tullnerfelil)  verBcbwandcu,  ferner  wuhmchcinlicii 
aoch  du  Peniddia  der  caecliinebeo  Coloßieton  von  S.6G  (Moii.  boic,  SS»  S.H"  Nr.  116), 
daa  ich  nicht  mit  dem  hoiitiKeu  Pprschlloji  lica  Tcrtiilrhflgcuandes  ideotiflcicren  mni:htö, 
lia  ra  niii<lr(lcklicb  nnf  der  Stelle  der  BeaÜiiiinKeD  dca  knrolinKiBchen  (iriifen  Wilbi'Im  gc~ 
tef(«]i  irt,  Kindiim  dm  ich  inn  Tiillnerftild  verlege  (der  weiti?re  Weg  diuser  w*hr«chi'inlich 
IMS  iiM  (irbirico  vcrsprcngti^u  Böhmen  ffihrte  jedcnfalla  Obrr  PerBthling  nach  Böhdro- 
kücbnt).  Kbi-DKO  verachwinden  OutcineBscmie  und  Siirtinan;sweret,  die  1011  Krwrihnt 
werden;  beide  dflrlten  im  'i\dliiurl'idd<.'  gelegen  Bein;  »ehe  diu  Urkunde  Mon.  bnic.  3Sb 
S.  440  Nr.  282:  conwisimuii  in  bis  !oui<  Iforzogenburch  locum  od  ucoleiium  construendam 
...  in  cremena  aulem  et  Sl^mnretnrerct  et  Tntna  «nctia  dvitalnn  et  ontcinesBi'niie  . . . 
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als  dals  hier  der  träuerliehe  Gongenativismus  ihre  Erhiiltung  ermöglicbt 
hätte,  auch  faud  ja  eine  völlige  Emeuermig  der  Bevölkerung  statt.  Es 
mulste  eine  neue  Colnnisatiou  platzgreiten,  sie  ertolgte  streng  nach  frünkischen 
Orand»ützeii.  lu  dröi  Feldzilgen  1042 — 1044  enswaug  Heinrich  HL  die 
Abtretung  des  Landes  bia  zur  Leitha,  und  nun  wurden  in  plaDmäfHiger 
Weise  das  Tullnerfeld  und  Wiener  Becken  unter  tbätiger  Mitwirkung  des 
KSnigtums  colonisiert.  Filr  diese  Planmäßigkeit  geordneter  Landnahme  unter 
der  Aufsicht  eines  miichtigen  unparteiischen  Gebieters,  der  in  gleichen  Teilen 
jedem  seinen  gebilhrimden  Anteil  anweisen  lieis'),  zeugt  auch  unser  Reconstruc* 
tionavcrsuch  *)  der  ursprünglichen  Siedlungsdichte,  welcher  klar  zeigt,  wie  jedes 
Dorf  sein  gleiches  Areal  zugewiesen  erhielt.  Dieser  Reconstructionaversuch 
war  nach  dem  urkundlichen  Material  natürlich  mir  für  einen  spilterou  Zeit- 
punkt möglich,  jedoch  spricht  alles  dafür  und  nichts  dagegen,  dafM  diese« 
topographische  Bild  auch  fllr  die  Zeit  kurz  nach  1043  anwendbar  ist,  wenn 
man  auch  etwa  einzelne  Dörfer  durch  grundherrliche  Wirtschaftshöfe  wird 
ersetzen  müssen,  aber  diese  Ausätze  zum  Dorf  waren  jedenfalls  schon  in  der- 
selben Lage  vorhanden  wie  später  das  Dorf.  Der  zugewiesene  Bitsitz  wird 
wohl  begrenzt;  nicht  mehr  wie  in  der  bayerischen  Colonisationsepoclie  erfolgen 
die  kaiserlichen  Schenkungen  unbestimmt  und  wird  die  QrÖfse  der  Landnahmo 
der  Willkür  der  Betreffenden  fiberlassen,  —  man  vergleiche  nur  die  Urkunde 
Ottos  m.  von  998  für  Engelrich  mit  denen  Heinrichs  III.  und  schon  Kourads  H.; 
Engelrich  erhält  quidquid  Ubuerit  inde  sibi  faciat  zwischen  Anzbach  und 
Tulln,  —  bei  den  fränkischen  Kaisem  sind  immer  die  Hüben  genannt. 
Ferner  vergleiche  man  die  zahlreichen  kaiserlichen  Schenkungen'),  die  un- 
mittelbar nach  der  Landnahme  erfolgen,  und  die  spätere  und  frohere 
Vernacblässigung  Österreichs  in  dieser  Beziehung.  Kaiser  Heinrich  III.  und 
auch  die  Ratgeber  seines  Sohnes  hatten  jedenfalls  grolses  Interesse,  das 
neuerworbene  Gebiet  rasch  widerstandsfähig  zn  machen.  Ihre  Schenkungen 
halten  sich  nur  an  das  f'rÜnkiscbe  Colon  isationagehiet,  Tullnerfeld,  Wiener 
Becken  und  Marehfcld,  für  das  bayerische  Siedlungsgebiet  haben  wir  auffallend 
wenig  kaiserliche  Schenkungen  auch  aus  früherer  Zeit,  meist  nur  Bestätigungen 
alter,  oft  sehr  zweifelhafter  Besitztitel  für  Bistümer.  Die  Bayern  hatten  auf 
eigene  Faust  das  Land  besetzt,  ohne  sich  viel  um  die  Centralgewalt  zu 
kümmern,  der  Landtag  von  Tulln  beachliefst  unter  dem  Vorsitze  Herzog 
Heinrichs  von  Bayern  und  Pilgrims  von  Passau:  jedem  soll  das  gehören,  was 
er  gerade  besitzt*);  von  einer  Zustimmung  des  Königs  ist  keine  llede,  es 
^t  ganz  als  intern  bayerische  Sache.  Jetzt  aber  schaltete  und  waltete  das 
Kaisertum  mächtig  unter  den  eigenen  Volksgenossen.  So  spricht  alles  fflr 
geänderte  Verliültnisse  und  andere  Bevölkerung,  alles  für  die  mächtige  Ein- 
wirkung dos  fränkischen  Kaisertums  auf  die  Neueinrichtung  der  Eroberungen, 
welches  nach  fränkischen  Grundsätzen  die  Landnahme  leitete,  .selb.st  fränkische 
Colonisten  hierher  verpflanzte  und  auch  die  anderen  Stämme  zwang,  sich  der 
Mnkischen  Ansiedlungsform  anzubequemen.  Dazu  kommt  ferner  die  aufser- 
ordentlich  rasch  vollendete  kirchliche  Organiäntion;  oo  entstanden  frühzeitig, 
Bioher  noch  im    11.  Jahrhundert,    die  Pfarren  Neubmg,    Wien,    Mödling, 


1)  Mon  boic.  39  S.  91.     Die    Crkua^c   ftlr  den  BaUschen   Hliiiiitvdiilen   ßegioold 
aagii  nuHiirflcklich:  nbi  tibi  metuurare  praecepimus. 

•i)  Sieche  Kurte  I  S.  108. 

8)  1068  Schpnknng  von  ilret  Hüben  id  Munimwörth  an  St  Polten,  Meiller,  Reg.  d. 
BaliMlbcTfccr  B.  8.  lOfif  DotieninK  der  IVipuUi  HttinLurtt,  Mon.  boic.  29  8.  103  Nr.  877, 
lOtS  Scheaktuix  von  llnUcn  au  dor  Schwuwa  na  Ältaioli.  lO&l  Sclienkunfr  von  Öieg- 
hankkinheii  andio  l^opatoi  Hainbiiru,  Mi-iller,  ileg.d.BftbenbcrtpM'  8,7,  10«  acbeiikung 
von  Sanwdorf  ain  KUimati.  1046  ScboukiiiiK  von  lUiisenberg  an  R«giim]dt  Bauer 
BlUler  f.  Liuidegkuudo  v.  Nieder- Önterreich  1878  S  S06  u.  £F. 

«)  Mob. boic- SSn  8.87. 
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TruBkircIian,  üi)t«r-Waltersdorf,  Fiscliunend,  ßruok  a.  d.  L.,  PetroD«ll  tud 
Hainborg.*) 

Ferner  spricht  ftlr  den  kräftigea  und  wohlthätigen  Einflufs  der  Central- 
gewalt  die  Itäschheit,  mit  welcher  die  Coloniantion  der  Ebojin  vollendot  war, 
so  (laDt  »clion  im  11.  Jutirliuiidcrt  dio  Rodung  dctt  Gebirges  V^gaim,  weil  die 
BeTOUcerung  in  d«r  Ebcnu  nicht  mt'Iir  gut  Platz  fand.  Die  Waldeicöden 
des  Qebirgea,  deren  Rodung  grölste  Schwierigkeiten  erwarten  Uers,  hatten 
jedeofalls  die  BeTtUksrung  nicht  angelockt,  solange  in  der  waldloncu  Ebene, 
bei  der  also  diu  Itodung  tlbi^rhaupt  entfiel,  noch  PlatK  war.  Zeigt  sich  (loch 
noch  lange  bi»  in  diu  Neuzeit  hinein  eine  gewisse  Scheu  vor  dum  unwirt- 
lichen Gebirge  in  allen  Nachrichten!  Offenbar  war  das  Wiener  Becken  schon 
KU  Ende  des  11.  Jahrhundert»  zum  Sberu- legenden  Teil  aufgeteilt.  All  das 
irteht  in  einem  scharfen  Qegensiit«  «nr  karolingiscben  Colonisation,  die  an 
dem  Bchwächlichvii,  nur  aus  dem  b^uvaritichen  Ulnterlande  kommenden  Nach- 
schub krankte.  Dieser  Gefahr,  die  sich  auch  diesmal  am  Ende  des  lO.Jahr- 
hnaderts  ankündigte^,  wurde  durch  das  zielbe^wulste  Eingreifen  der  Baben- 
beiffer  und  Salier  voi^ebeugt,  iudem  auch  der  Bovrdkenint^süberschul's  des 
fränkischen  Gcbieles  in  die  Ostmark  geleitet  wurdti,  und  die  Centrulgewalt 
sich  überhaupt  um  die  rasche  Anaiedlung  einer  reichlichen  Bevölkerung 
kammerte.  Als  Abechlufs  des  grofseu  Werkes  sollte  wieder  durch  den 
Betdilurti  eines  ßeichstagea  von  Nflniberg  von  1050  die  Hainburg  die  feste 
6reiitfe«tuog  der  neuen  Mark  und  der  Stützpunkt  für  weitere  Eroberungen 
sein,  also  wieder  wurde  das  ganze  Reich  durch  die  Centralgewalt  sini  Schutze 
dieser  Erwerbung  intereBsiert.  1056  wurden  wieder  durch  Reichs  tags  b  esc  hl  ufs 
mehrere  ReichafÜrsteD  mit  der  Wiederherstellung  dieser  von  den  Ungarn 
zeratCrten  Greuzfe»te  betraut  und  eine  kaiserliche  Besatzung  hineingelegt.^) 
Ebenso  BOivte  1074  Heinrich  IV.  für  die  Grenzverteidigung,  indem  er  gelegeDt^- 
lieh  einer  Sehenkang  an  Freising  diesea  verpflichtet,  für  die  Befestigung  und 
Bemaanoog  Wieoelbuigs,  der  projectierteu  Oretizfestung  der  Neuerwerbungen 
TOD  1063,  SU  sorgen');  ausdrücklich  heifst  es  in  der  Urkunde,  dafs  Freising 
damit  dem  Reiche  diene;  also  nicht  mehr  war  die  Behauptung  der  neuen 
Eroberungen  intern  bayerische  Stammesangelegenheit,  sondern  Ehrensache  des 
nnsen  Reiches.  Es  zeigt  dies  das  Interesse,  das  alle  führenden  Kreise  in 
D«at»chlaud  damals  für  ihr  Culturwerk  hatten,  wofilr  auch  die  wiederholte 
Änwcsonheit  Heinrichs  HI.,  Heinrichs  IV.  und  Heinrichs  V.  in  der  Ostmark 
sprichL 

Vti^  dM  ganze  westliche  Wiener  Becken  war  babenbergisohes  Allodial- 
gchiet;  es  war  daher  naheliegend,  dafs  die  fritnki.schen  Anaiedlungs- 
snmdsätKe  auch  hier  durchgeführt  wurden.  Auffällig  ist  das  fast  gUnKliche 
/urOektreten  bayerischen  Kloet«ibesitzes  im  Wiener  Becken  im  Gegensatz  Kum 
Viertel  ob  dem  Wiener  Walde,  ein  Zeichen,  dafa  die  Bayern  sich  an  der 
Landnahme  nicht  beteiligten  oder  zu  spüt  kamen;  denn  tlie  bayerischen  Klöster 
hätten  wohl  gerne  zugr-jrifTen,  während  für  die  fränkischen  Klöster  der 
Besitz  doch  zu  abgelegen  gowesen  wäre.  Daher  tiuden  wir  aucli  entsprechend 
<ler  nicht  wie  früher  friedlichen,  sondern  kriegerischen  Besitznahme  fa.-it  nur 
weltlichen  Grundbesitz,  der  wahrscheinlich  frilukisch  war;  jedenfiilU  finden 
wir  neben  den  baheubergischen  Ministerialen  des  westlichen  Wiener  Beckens 


1)  Zwischen  10*5  nnri  lOflfi  wnpie  die  Blnihe  von  Tralsliirchon  gew^Hit,  1081  wnnlo 
die  IMS  nnfrrJctito.  nfarr  wic^^cr  i:cnit<lrt«  Kirche  vou  Ilniuburg  wiederliergeaWlt,  1080 
beiitawl   lUiiKiit  ichnn  ili'^  Pfnrri'  IVtrondl  imii  Brück  a,  d.L. 

2)  Skbc  die  PagHiiDer  örkimdc  Mon.  boiu.  3Bb  S.  243  Nr.  198  2U  985. 
8)  Admouter  Annaleu  Uoii.  Oenii.  Script.  IX  S.  CTS. 

«>  Pont  rer.  auslriac.  11/31  S.  90— Bl  Nr  BO. 
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Ornnd:  Dl*  Vartnd>nin|inii  dar  Tapann|ihla  Im  Wlwn  Wald«  und  Wlenir  Btoktn, 


nordgauische  GesciLlechter,  wie  die  Yohburger*)  nnd  Solzbacher^,  als  Grund- 
berreg  östlich  der  Fischa  and  in  den  Eaiserurkunden  aaliscbe  Ministerialen, 
welche  in  der  Ostmark  und  neuen  Mark  angesiedelt  werden.^)  Alle  diese 
wei»CR  nach  Praukon  und  dem  Nordgau,  elieiiso  z,  B,  nördlich  der  Donau 
die  nordgauischen  Grafen  von  Rjtnbs.  Der  hajeriache  ÄUodial besitz  (Falken- 
steiner, Merkensteiner,  Pottensteiner,  Schwarzenburger)  hült  sich  im  Gebilde, 
scheint  also  in  der  Ebene  zu  spät  gekommen  zu  sein  mit  Ausnahme  Passaus*), 
welches  in  der  neuen  Mark  Besitzungen  zu  eigen  erwarb.  Gleichzeitig  mit 
der  Eroberung  des  Landes  erfolgte  «lao  auch  die  Landnahme  und  Besetzung; 
das  erklärt  das  Vorherrschen  des  weltlichen  Grundbesitzes.  Am  Erfolg  ver- 
zweifelnd, hatten  nach  1030  die  bayerischen  Klöster  ihre  Co loniaations versuche 
im  Wiener  Becken  aufgegeben'');  nun  waren  sie  beschäftigt,  unter  den  land- 
nehmonden  Colonisten  im  TuUnerfeld  ihre  BeaJtzrechte  zu  wahren.")  In- 
zwischen war  aber  Aaa  Wiener  Becken  aufgeteilt.  Im  ßstüchen,  nicht  vom 
Weinbau  gestörten  Teile  des  Wiener  Beckens  und  im  Tullnerfelde  erfolgte 
die  Anlage  der  meisten  Orte  wahrscheinlich  sofort  im  11.  Jahrhundert'),  nur 
im  Wiener  Weingebirge  erfolgte  sjiiiter  noch  eine  Verdichtung  der  Ort- 
schaften, was  man  aus  den  Ortsnamen  ersehen  kann.  Wohl  beteiligten  »ich 
such  andere  Stämme,  wie  Schwaben  (Schwadorf)  und  selbst  Sachsen  (Sachsen- 
gang),  auch  Slaven"),  wie  der  Name  Win disehdorf  (Wienersdorf)  anzeigt,  und 
gewifs  auch  Bayern*),  aber  das  mafsgeboude  Element  bildeten  Franken,  teils 
aus  den  babeubergischeu  und  salischen  Besitzungen  versetzt,  teils  freiwillig 
im  Gefolge  der  kaiserlichen  Heere  kommend,  teils  später  nachfolgend.    Sie 


1)  Sie  hatten  AUodialbeBttznngcn  Kvitjchcn  Fischa  und  Leitiia,  Font.  rer.  anatriac. 
0/8  8.  43  u.  4<l. 

2)  Sie  beBafaeD  Hainbnrg,  Pottendorf,  Landegg,  Ealksburg  und  Liesing,  Mon.  bei«. 
S9b  8.  814. 

3)  Mou.  boic.  TV  8.  8t  iwiscben  1017  and  1040,  wahrBuhoinlioh  nach  1080,  ver- 
taaecht  Tef^rasee  seine  lOSü  ^eauhiMikteD  Füuf  köuigliclieit  Maneen  mit  einem  gewissen 
Zweutibold;  dieiter  gibt  mit  königlicher  Zustinmiuiig  (ist  also  Minieterialu  dar  Salier)  an 
Tegerueee  seinen  Betiits  iiu  Dorf  ScaxhovtiD  und  erhält  dafür  einen  ManBt^n  im  Dorf 
Chrebeibach  (bei  Enns)  imd  i^berdies  V  reales  mauaos  inila  Buviom  äaeuhant  vucitstuta 
positoa  uti  OS  bis  faciat  qaioquid  libitum  fuerit.  Das  »ind  ofTenLar  dtL-Belbcti 
ronf  Haben  wie  1020,  wahrsciieiulich  am  rechten  Tlfer  der  Schwecbat,  iu  welche  ja  dirt 
Tricsting  mündet,  gtdegee,  Hier  liegt  doch  offenbar  die  Ver*etKTUig  eines  Halisehon 
Miniaterial^D ,  noch  daEn  wahrac-iicinlicn  eines  SUvon,  in  dii?  Ostmark  vor.  1044  schenkt 
lleinrich  in.  nniitro  sprvii^ntt  KizJTiinn  (also  wieder  KalischRr  Minintoriale)  V  mamnis 
regales  inxta  flnviiini  Litaha  in  Sararhesdorf  (Sarnsdorl).  iÜ45  echnnkt  Heinrich  HI. 
fideli  nostro  !U>ginoido  liimidiätati'm  KieinpiTcb  (RL-iHeobcrg)  et  inennor  tantoiu  inter 
flnmina  Litaha  et  Fincaha  Bcilicet  cltorsnm  iiuta  litua  Fiecoiia  dnnec  X  rcgales  mauaos 
habcat;  Bant-r,  BÜltt^r  f.  Landeslnindu  v.  Nit'der-Öati'rreich  1878  S.  MSfi  n.  ff.  imd  Mon. 
boio.  29  8,  81.  Die  Admcinter  Annalen  besagen  un  1058;  Qebhard  v,  Kegenabnrg  nrbi^m 
inarchifte  Heimhuri:Si  aediflciis  rystauratani  militibos  imperatocis  eommunivit.  Ferner 
■dl  e«  von  einem   der  gebannten  ilatgulier  ileinridi^  JV.  sicher  bewieien,   dafa  er  Be- 

gtrosgen  iu  Osterreich  erworben  hatte:   Wendriniky,  Blätter  f.  Landesknnde  v.Nieder- 
»tenwich  1878  8,  178. 

4)  Ea  hatte  Besitn  an  der  unteren  Fivcha  (BchwadorT.  Fiscfaamend  nnd  Neuiiiidcl). 
tt)  Ich  fand  keinen  Beweis  für  bambcrgiocbcn  Ucaitx  in  Oodtiue«feld;  filc  Tegemsu« 

d^io  3). 

fl)  So  liofH  sich  Pa«Han  1062  seinen  Ueeita  im  Tallocrfeld  von  Heinrich  m.  garantieren, 
obenKfl  1068  darch  Heinrich  IV, 

T)  So  erscheint  11'20  in  den  IJrkunden  bei  der  Neoeinweibung  der  Efarrkirche  von 
Trai»kirchen  der  Znstand  filiert,  wie  er  nach  dem  Zeugnis  dor  Xltesteu  schon  ein 
Mensch enaltiir  mehr  nls  40  Jahre  früher  bestanden  hatte;  e«  ist  die  Gi-gend  bereits  mit 
an«K.rbildrton  Dörlcra  biwtst:    Keibliuger,  Gesch.  v.  Melk  IT,!  8.  706-799. 

8)  Möglich  ist,  daü  erst  damals  iSenwiln  nnd  Zwcntendorf  »on  ostfrHnki«chcu 
Slaven  gegründet  wurden;  1030  emchnint  Hn  Kdler  Namens  Zwentibulü  fSlavc?)  im 
Wiener  Beckeu  Aul'  den  Hesittnnyen  der  IIurrantutfini-T  im  Pieatbgthul  waren  alavischc 
Hörige ;  ob  diese  um  remiti  (sl»ri»ch)  die  Ungamieit  ßberdanerten  oder  noaangcsiedelt 
wnrdcD,  lAfst  sich  nicht  aufmachen. 

0)  Joritscb,  Oeech.  d.  Babcnbergcr  S.  86. 
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wurden  in  gans  «)genari>g«n  Siedlungsformeii  arigesiodelt;  es  sinil  Oewann- 
<l5rfer,  deren  Fluruu  grofse  Qcwanne  mit  gentden,  langen  StrcilWi')  z«-igen 
als  Beweis  eines  sorgsam  Torgenomnienen  und  Hehr  ausgebildeten  AtiameHauiigs- 
Terfahrens.  Ferner  entstand  hier  die  eigentümliche  Form  des  deutschen 
Colon istcnilorfe^,  das  Strafsendorf.  In  Nieder- Österreich  erstand  es  auf  durch 
die  Ungamoinfall«  vollkoinmcn  meuscheuluer  gewordenem  Boden,  der  noch 
daxu  an  den  meisteu  Punkten  auch  früher  gar  nie  eine  slarischo  AcHiedlung 

fssehen  hatte;  es  hat  daher  hier  sicher  nicht  das  geringste  mit  slavischen 
iinflnseen*)  *u  thun;  vielmehr  leuchtet  mir  die  Erklürung  Dachlera')  ein, 
der  CS  fUr  cim;'  AupaMSungsform  der  Deutstheo  in  feindlich  bedrohtem  Lande 
erkliirt,  wo  mau  für  plötzliche  Überfälle  eines  rasch  auftauchenden  Feindes 
gerastet  sein  mufste.  Daher  wurden  die  WohnhäuBor  Unga  einer  geraden 
Stmfse,  die  Giebel  gegen  diese  kehrend,  möglichst  nahe  aneinandergerückt 
and  die  Zahl  der  DorfiMuglinge  auf  zwei  an  beiden  Enden  der  Dorfstraf«« 
beschränkt.  Das  Ganze  umschlofu  ein  fortlaufender  Znun.  Jedor  Hauswirt 
hatte  eo  nur  den  schmalen  Anteil  an  diesem  Zaune  zwischen  seinem  Uause 
ond  dem  Nachbarhause,  dort  wo  heute  die  Scheuern  stehen,  zu  verteidigen; 
zugleich  könnt«  man  jederzeit  der  liedrohten  Stelle  aus  den  Nachbarhüuaern 
XU  Hilfe  eilen.  Aufsero  6e-scIilossenheit  und  innere  Durch^uigigkcit  sind 
die  Merkmale  des  Strafsendorfes.  Dafs  diese  Erklärung  zutrifft,  zeigt  der 
Uniütaiid,  dafs  je  mehr  wir  in  diesem  Colonisatioiisgehiete  nach  Osten  gegen 
die  uagarimlie  Grenze  schreiten,  die  Häuser  immer  enger  zusammenrllcken. 
Im  TuUnerfeldo  sind  noch  geschlossene  Höfe  im  Strafsendorf  mc^glich,  im 
Wiener  Becken  wird  der  einer  Baustelle  gewidmete  Haum  so  schmal,  dafK 
der  Ausbau  xum  geschlossenen  Hofe  zumeist  unmöglich  wird.  Alle  Ürkimden 
ans  dem  12.  und  die  meisten  aus  dem  11.  Jahrhundert  lassen  erkennen,  dafs 
damals  dtm  Dorf  bereits  die  herrschende  Siedhingsform  war;  dazu  kommt 
noch  die  in  der  Ebene  seit  jeher  herrschende  Endung  auf -dorf  der  Ortsnamen. 
Das  fränkische  Element  erlangte  also  durch  den  Einfiufs  der  Centralgewdt, 
Orundherrschaft  und  durch  seine  Zahl  in  der  Ebene  die  Oberhand  über  die 
ouderen  Stämme.  Mit  der  ihrem  Stamme  eigentümlichen  Genügsamkeit, 
wodurch  sie  bei  der  ColonJsation  die  anspruchsvolleren  Bayern  aus  dem  Felde 
acblogen  —  denn  den  Grundherrschaften  mufsten  solche  Colouisten,  die  sich 
auch  unter  ungünstigeren  Bedingungen  ansiedeln  lielsen,  natürlich  witl- 
kooimen  sein  — ,  begnügten  sie  sich  mit  geringerer  Bestiftung;  in  ihrem 
Olonisationegebiet  herrscht  in  der  späteren  Entwickhing  das  Sitzen  zu  Lehen 
Tor;  Höfe  sind  selten  und  bezeichnen  meist  den  Wirtschaftshof  des  grund- 
herrlichen Ministerialen,  der  die  Leibeigenen  oder  Hörigen  überwacht,  ihre 
Abgaben  en^egennimmt  und  abführt.  Jedenfalls  ist  auffällig,  dafs  dH6 
Faaaau  seinen  Colonen  80  günstige  Bedingungen  anbietet  und  dafs  man  nach 
1048  eonstaticren  kann,  dafs  das  Tulh:ierfeld  und  Wiener  Becken  wesentlich 
ungflnstiger  situierte  Colonisten  erhalten  hat.  Es  muTs  also  jedenfalls  in  der 
Zwischenzeit  eine  Änderung  eingetreten  sein,  welche  den  Orundherren 
ermiVglichte,  ihre  Fordenmgen  hSher  zu  schrauben;  auch  dieser  Umstand 
«oiat  also  auf  andere  Colonisten.  Franken  hatte  damals  einen  Bevölkerungs- 
Dbenc]m&,  der  gerne  auch  unt(T  ungflnstigeren  Bedingungen  zur  Colonisation 
bereit  war;  Bavem  dagegen  hatte  seinen  überschufs  bereits  vor  ca.  980  in 
die  Ostmark  abgegeben  und  hatte  zugleich  ein  constantes  Abströmen  von 
Colonisten  in  die  Alpen  und  seit  dem  11.  Jahrhundert  auch  ins  Mfthlvicrtel, 
in  den  Bajcriachen-  und  Böbmerwald. 

1)  Siebe  die  Flur  TaUcsbninn  bei  Heiticn,  Anstcdlnn^n  n.  Wandcrangun  d.  V6lh<^r 
R(iro{>M,  in.  AnlAfCn  Nr.  120. 

S)  UeitxrD  in  KircfaholF,  AnUibuig  Kar  ileutsclieo  Landes-  tuid  VollcBfonchiinti 
B.  Ml'—AlA,  CTklUrt  dw  norddeubcfae  Straläenilorf  für  fiat:  «luvische  Wohnform. 

2)  Daehler,  BlUtor  f.  LandeBkunde  v.  Nieder- österrvkh  i&QT  ä.  189—143. 
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So  wurde  das  fränkische  Element  tonangebend  in  diesen  Coloninations- 
distriot^n,  indem  die  Eigentümlichkeiten  der  anderea  Stämme,  besonders  der 
Bajurareii,  von  ihm  erdrückt  wurden;  sein  Sieg  ist  deutlich  markiert  durch 
die  Verdrängung  des  Einzelhof System 8  durch  dorfmürsige  Siedlung. 

Mit  dem  Jahre  1043  tst  die  Reihe  der  Gebietserweiterungen  an  der 
Donau  zu  Ende.  Wohl  zeigen  die  Schenkungen  Heinrichs  111,  vorwiegend  an 
Laien  und  die  Anlage  der  „neuen"  Mark  zwischen  Fischa,  Leitha,  Tracht*) 
und  March,  dafs  er  für  die  Zukunft  noch  weitere  Eroberungen  hoffte,  aber 
seine  späteren  Ünganizüge  1051  und  1052  brachten  ihm  MlTserfolge,  und  die 
Ostmark  litt  unter  dem  Grenzkriege,  dor  1050 — 1054  sie  heimsuchte.  Wohl 
schien  sich  noch  einmal  1063,  als  Heinrich  IV.  Salomon  zum  König  von 
Ungarn  machte,  Gelegenheit  zu  bieten,  das  Eleich  durch  die  Abtretungen 
König  Salomons  zu  erweitern*),  aber  diese  Erwerbungen  verschwinden  mit 
Ausnahme  des  niederösterreichischen  Anteils  am  Leithagebirge  nach  1074 
Bjmrlos  als  Reichsbesitz  (nicht  aber  als  deutsches  Colon iaationagebiet).  Die 
1048  sii'her  schon  verwaiste  „neue"  Mark  ist  bereits  1063  offiziell  im  Besitx 
des  Markgrafen  Ernst;  man  verzichtete  also  auf  ihre  Vorgröfserung,  Die 
Grenz«  war  schon  1050  mit  der  Anlage  Hainburgs  ^s  Grenzfestung  von 
der  Leithamündung  au  den  Ostabfall  der  Hundsheimer  Berge  zurückverlegt 
worden. 

Der  Investiturstreit  hat  dann  jede  weitere  Landnahme  des  deutschen 
Reiches,  welche  von  der  Centralgewalt  ausging,  endgiltig  abgeschnitten.  Die 
weitere  deutsche  Colomaation  geht  von  den  zur  Macht  emporgekommenen 
Landesherren  aus;  »her  die  dem  bayerischen  Hinterland  in  fast  allen  Be- 
ziehungen fremde  und  somit  isolierte  Ostmark  war  einer  solchen  ErafV 
äufaerung  Ungarn  gegenüber  für  sich  allein  nicht  fähig^^  Der  einzige  Ver- 
such Herzog  Friedrichs  11.  des  Streitbaren  auf  Kosten  Ungarns  endete  mit 
seinem  Tode  1246. 


b)  Bc!4i#dlang  ien  Waldes  nud  Oebirges. 

Wir  stehen  somit  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  an  einem 
Wendepunkte  der  Entwicklung  der  Ostmark,  Mit  der  zunehmenden  Schwache 
des  dffutschen  Königtums,  welches  keine  neue  Landerwerbung  versprach 
und  welches  »ich  auch  nicht  mehr  um  die  Ostmark  kümmerte,  hört«  der 
Bevölkerungszuflufs  aus   dem  Keiche  su£')    Der  fränkische  Stamm   wandte 


1}  Nördlich  vou  NikoLibure'  an  der  Thuya. 

ü)  t07l  «c)ii>ukt  neini'icti  iV.  an  Freuinj;  ex  predio  qncd  Salomon  ntx  Unttammm 
nostra«  tiotestati  Bubiugiivit  C  mauaoa  lii«  loci«  titon:  AachorlolieabruKfp!  {Itnick  a.  d.  1.,), 
Chuiiiin^nbrunueu  (ich  vermute  es  am  recliten  Leitlia-Cfer  bei  Gi-riiauiii,  Nüwi'mlorf  (Nua- 
dorf,  «Üdlicb  V.  Deutfcb-KoHlau),  Uanilowe  (Deutsch - II ulau),  aicque  de  Litahu  uiiqn»  ad 
«um  loeuui  qui  terminus  est  iuter  Litaba  et  Vertowc  (ich  halte  e«  für  Fei  Turonj.  Halb- 
tbnrm):  Font,  rer,  anstriBC.  II/8i  8.  00 — 91  Kr.  90  (es  (lehörten  aUo  für  kun«  Zoit  bu- 
deatcDclp  Teile  des  Wieselbui^er  Comitat«  twiechoo  Lcitha,  Halbthurm  und  Wiesl^tbllrK 
zum  deiit«chen  Reich),  natei'  der  Bedinaoag,  dab  es  wie  alle  auderen  UeHuhenkU'n  in 
jedem  Caxtell,  bcBondors  in  MiMenbnrg  (WiMelbmig,  der  projectieiteu  ucueu  Oremfentimff), 
mit  Dercstlgnng  und  ßemanoDiig  dem  IMcbe  diene. 

8)  11<)S  erfolgte  der  letzte  Eroberuigsfeldsag  Helnridhs  V.  gegen  PrersborR,  mit 
welchem  die  Kiptnisivriolitifc  <ter  deattchen  Kaiser  cadet. 

Ixt  CS  cirbt  nnli<'lirg«nder,  die  Siebenbfliger  Sacbacn,  die  doch  Franken  sind,  die 
Donau  abwilrts  nach  Ungarn  kninnten  la  lasten  als  landeachende  Fl<-mcDtc,  denen  das 
dotttochp  Kniscrtnm  nicht  mf-hr  Land  dnrcll  Otne  Btobcningcn  Tirscbnlff'n  konnte  und 
die  dah<iT  gerne  die  Ladung  (Iciniu  n.  nach  Siobesbflrgi'n  winuhiui;» .  Atatt  sie  über  die 
Laontx  und  Schle«irn  nach  Ungarn  cinvandnm  zn  loeiieii?  Mnn  bcdTike  doch  nur, 
dafi  Schlcsirn  und  die  Iiansits  ntn  die  Mitte  de«  IS.  Jnbrhuadcrta  gnwini  noch  keine 
d«ut»uli(.' L'olomMiitioB  orfUiren  hattca,  dio Coloni«t«a  hUten  also  durch  frt^inde«.  Klavisches 
Land  und  dann  aoob  Ober  du  Oubbigo  ilebi>n  mtLurea,  eine  fOr  die  damaligen  ZmtUiide 
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sieb  »eit  dem  12.  Jahrlinndert  der  Colonisation  de»  Grenzwftldes  gegen 
Böhmen  und  der  norddeutschen  Colouiautioii  zu.  Gleichzeitig  verloren  die 
in  der  Ostmark  mit  ffrofBon  AlludialbeBibungen  beschenkten  Babenherger, 
welche  Schwaben  und  oie  Nordmark  im  Besitze  ihrer  Familie  gehabt  hatten, 
durch  das  Ausitterben  de»  Schweiui'urther  Zweiges  alle»  Contact  mit  ihrer 
umprtln glichen  Heimat.  So  wnr  die  Outmork  in  ihrer  weiteren  Entwicklung 
auf  sich  angewiesen  und  wandte  sich  nun  ihrem  Inneren  Ausbau  zu. 
Vorderhand  hatte  man  sich  darauf  beschränkt,  mtt  raacbem  Zugreifen 
die  Ebenen  zu  besetzen.  Der  nun  aun  dem  Lande  prodncierhi  Be- 
völkerungsaberschurs  diente  teils  zur  Yerdiclitung  der  UeBieiUung,  teils 
zur  Rodung  des  Urwaldes,  welcher  die  Ostmark  von  Karantanien  und 
Biühmen  sdued. 

Schon  908  erfolgt  der  erste  Rodungaversuch  eines  gewissen  Engelrieh 
im  TertiürhOgelland;  er  erhält  da«  Land  /.wischen  Tulln  und  Anzbach,  offen- 
bar nördlich  des  IHzteren,  so  viel  er  sich  nehmen  will,  aber  auf  dem 
gesefaenkten  Territorium  wohnen  keine  Leibeigenen  (die  Urkunde  nennt 
keine),  das  Land  ist  also  noch  ganz  ungerodet.  Auch  die  Anl^e  der  curtis 
Alaruu  (Ollem)  ist  ein  solcher  Colonisationsverauch.')  Aber  diese  Versuche 
sind  nnr  vereinzelt,  der  rechte  Impuls  begann  erst,  als  der  Weg  nach  Osten 
abgesperrt  war. 

Das  gilt  fUr  das  Land  Östlich  der  Traisen,  denn  ane  dem  bajuTariachen 
lÜinx«! hofgebiete  zwiüchen  Pielach  und  Euns  begann  das  Eindringen  ins 
Oobirge  schon  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts.  Die  Bajuvaren  zogen 
bier  wahrscheinlich  lieber  ins  Gebirge,  als  dafs  sie  sich  dem  Dorf-  und 
FIuT7.wang  der  fränkischen  Dorfcolonisation  unterworfen  hätten.  Die  Zone 
der  bewohnten  Gegenden  erlitt  im  11.  Jahrhundert  naljezu  eine  Unterbreclmng, 
oder  besser  gesi^  eine  Knickung  zwischen  St.  POlteu  und  Traismauer,  Die 
bajuvarische  Binzelhofcolonisation  des  Alpenvorlonde«  östlich  der  Enns 
reicht«  geschlossen  bis  an  die  Fielacb.  Von  hier  begann  bis  St.  Polten 
reichend  eine  Zone,  die  sclion  gemischte  frUnkische  und  bajuvarische 
Colonitten  aufwies.  Diese  war  nur  durch  ein  schmales  Band  von  t^iedlun^en 
längs  der  Tratsen  mit  dem  Tullnerfelde  verbunden.  Im  Tullnerfeld  begann 
die  fr^kische  Dorfsiedlung  der  durch  die  Wachau  auf  der  Donau  herab- 
gekommenen  Colonisten;  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ans- 
waocJereniftge  in  die  von  den  Saliern  neueroberten  Gebiete  die  damata  schon 
läogrt,  besonders  von  den  Kegensburgem  entwickelte  Donauschiffabrt 
benutzten;   fast  alle  EriegszUge  deutscher  Kaiser  seit  Karl  dem  Grolsen 


niunciuwblieh  lanfre  Strecki!,  wtUitend  anf  A»t  Donau  damals  «chon  lebbafte  SchUTahH 
facmcfale,  die  ColcriÜBteii  aus  dem  Nordgau  und  Oütfrankeii  vou  lteKeusbur|{  aua  bomit 
■ehr  tekbt  in  unsere  Gögenden  gelangen  küiinten.  Uub  cncheint  die  AnBiedlung  der 
ffiebenfcfirKiM  Sachsen  nacu  ubi^rrm  in  );auz  atiderom  Licht«.  Die  wiederhol teu  AuLcriflt- 
kiitve  der  SfclitT  (t^K'-'i  Uusarti  bis  auf  Heinrich  V.  sind  toq  dem  Bestrebeu  ÄeTeit«t, 
den  uuidguehvaden  I>eubichen  Ackerland  zn  veracli allen;  wribread  dieser  Kilmpfe  haben 
<lie  Deutlichen,  die  nicht  mehr  in  der  Ostmark  Platz  faudeu.  aoch  die  wertlicnea  €hma> 
dittrict«  io  üu^aru  besetzt.  Dan  bedeutete  natürlich  elue  hedtäudi^  Gefahr,  dab  diese 
Gebiete  an  Deutschland  verloren  gin^-en  beim  n3cbBteu  EroberoogUUSQ  *^^  dentscben 
Kaisets.  Ein  solcher  EroberunKSvensucli  ist  docb  ancb  die  1140  erD>%te  übermmpliuig 
raa  PraMnug  ^oiLOeru.SS.Di.Cout.  Zwett  IS.  688),  die  aber  wegen  der  Niederlafte 
der  OwteRetwer  an  derLeitha  erfol|{tc«  blieb.  Cont  ClauHtron.  n  S.  SU-  Dah<T  suchte 
GeUa  n.  am  die  Mitte  de«  18,  Jahrhundert«  die  Deutschen  möglichst  ins  lDni?n)  dr4 
Landes  von  der  ^lUirdeteu  Grenze  weg  «it  locken  und  bot  ihnt^n  gUusUre  Ansicdtuugs- 
beiliiigaiigeB  in  (>tebei)bfirgeu  L'ieso  weKtungaritcbi?  untl  Hiebenbilrgische  Cnlunisation 
der  nanieD  i«t  das  bisher  fehlende  Mittelalicd  zwiacben  der  friliikischen  Besiedlung 
TOD  Nieder- OstcTTf  ich  und  der  in  der  /,woit«ii  HMfti'.  des  lä.  Jahrhunderts  einnetzimcli^n 
des  Hflhlvieri<tls.  I)>^r  Colonietonstrom  von  II^goniilKirg  wurde  so  tn  iii^ue  Buhnco  gelenkt. 
1)  Font,  rcr  Burtriac.  11/31  S.  T.H— 74  zu  1033;  Ullcm  war  bercttB  ak  Wirtocbafta- 
bof  angelegt,  denn  pH  heil'^t  ciirtem  Alamn  .  .  .  cum  mancipiis  tttriusquc  bcxqb,  ctini 
anü  s«d^dia,  agris,  vineis.  campis  terris  cultis  et  iucultia  .... 
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wnrd«n  von  TranBportflott«n  auf  äei  Donaa  begleitet,  ebenso  beBuchtcn  die 
Kaiser  tu  Schiff  die  Ostmark.  So  waren  zwei  isolierte  Besiediungsgebiet« 
verschiedenen  Alters  vorhanden;  das  filtere  westliche  war  schon  ku  Ende 
des  10.  Jalirhunderta  fertig  besiedelt,  daher  begann  seit  diesem  Zeitpunkt 
auch  von  seinem  Ostende  aus  die  Colonisation  ins  i'isUich  anBchltefseude 
TertiiirhUgelland,  da»  es  vomTuUuerfeld  scbied,  wo  die  Franken  erst  später, 
seit  der  zweiten  Hälite  des  11.  Jahrhunderts  nach  Süden  vorzudringen 
begannen,')  Wir  erhalten  dadurch  eine  eigentümliche  Mischung  beider 
Colonisationen,  eine  Contactzone,  welche  sich  NW — SE  quer  durch  das 
Tertirirhil  gell  and  hinzieht.  Östlich  eiuer  Linie,  die  von  Hasendorf  Über 
Diendorf,  Diesendorf  über  die  grofse  Tulhi  nach  Wimmersdorf  verläuft, 
zeigt  sich  der  fränkische  Einflufs  ziemlich  ungestört,  wir  haben  Siedlungeo, 
die  an  fliefsendes  Wasser  anknüpfen  und  als  StrafsendSrfer  im  Thale  an- 
einandergereiht daliegen;  man  erkennt  noch  heute,  wie  die  Siedler,  d«Mn 
Laufe  der  Gewiiaaer  folgend,  ins  Innere  des  Waliies  eindrangen.  Die  Sied- 
lungen im  Westen  dagegen  liegen  weniger  an  den  Bächen  als  auf  den 
Höhen  neben  diesen;  wir  haben  hier  eine  Bevölkerung,  welche,  infolge  der 
verheerenden  Wirkungen  der  Älpentlflsae  gewitzigt,  die  Nühe  der  Bäche  eher 
mied  als  aufsuchte;  auch  mag  Kenntnis  der  physischen  Beschaffenheit  des 
Alpenvorlandes  mitgewirkt  haben,  denn  längs  der  Flüsse  ist  meist  der 
schlechtest«  Äckergrund,  während  die  Höhen  fruchtbares  Ackerland  haben; 
daher  zeigt  auch  das  Traisentbal,  besonders  die  Nieder-  und  Hochschotter- 
terrasse, eine  so  spärliche  Anzahl  von  Siedlungen  gegenüber  dem  Tertiär- 
hügelland. Wir  haben  eine  Bevölkerung,  die  mit  den  Eigentümlichkeiten 
und  der  Ertrf^sfilhigkeit  des  Alpenvorlandes  vertraut  ist,  während  wir  im 
Nordosten  die  Franken  die  Grundsätze  einer  Mittelgebirgsbesiedlung,  welche 
sie  aus  ihrer  Heimat  mitbrachten,  bethiitigen  sehen. 

Es  ist  eine  specielie  Eigentümlichkeit  dieser  Epoche,  dafs  das 
Colonisationsgebiet  im  kirchlichen  Verband  seines  Mutterlandes  bleibt, 
indem  die  in  den  Wald  eindringenden  Colonisten  zuerst  im  Verband  der 
Pfarre  der  angrenzenden  Ebene  sind,  aus  der  sie  stammen;  dann,  wenn  die 
Entfernung  von  der  Pfarrkirche  zu  grols  wird,  erhalten  sie  eine  Filialkirche 
mit  eingeschränkten  Functionun;  diese  kann  neuerdings  Pfarre  und  Mutter- 
kirdie  neuer  Filialen  weiter  drinnen  im  Gebirge  werden.  So  folgt  die 
kirchliche  Organisation  dem  Gange  der  Rodung.  Als  Filialen  der  Pfarren 
Herzogenburg  und  St,  Polten  gehören  zum  westlichen  Colonisationsgebiet 
die  späteren  Pfarren:  Kapelln,  Boheimkirchen,  Kasten,  Christoffen,  Pötten- 
brunn,  Traismauer  (?),  Ollerabach  und  Pyhra.  Zum  frünkischen  Oolonisations- 
tfehiet  gehüren  als  Filialen  von  Tulln  innerhalb  dea  TertiiirbügellandeB: 
AbstetteB,  OU«ni,  Perschling,  Sieghardskirchen  und  Rapolteukirchen,  ferner 
Neu-Lengbach.*)  Es  haben  also  die  westlichen  Colonisten  sich  durch  den 
zeitlichen  Vorsprung  den  Besitz  des  westlichen  und  südlichen  Tertiärhügel- 
landes gesichert,  w^rend  den  Franken  nur  der  nördliche  Hand  bUeh;  diese 
kirchlidbe  Grenze   f^Ut    nämlich   schön   zusammen  mit   der  Grenze  der  ver- 


1)  lO&l  tichcnkt  lleicricb  O.  Sicgbardaliircben  (aamt  allen  Leibuii^enpo ,  der  Ort 
ist  also  echuD  bewohnt)  uo  dto  neue  Propfltei  lUitiburj^  (Mon.boic.S9  S.  106  Nr.  STS). 
Dem  Namen  nach  hat  ürr  OH  bereits  eine  Kirtho,  wnhr«cfa«tulich  eine  Filitile  von 
Tntln;  dantali  atnu  halte  die  Colonisation  nuub  vcim  l'uUnorTcld  hob  begonnen,  aber 
1083  ist  dii>  UniffebunK  von  Pylira  schon  «o  Rut^bi-niirdi-ltj  daft^«  xat  Anlage  einer 
neuen  Pfarre  Pvl 
benvlte  ioe&  staib. 
md   Asperbofeu; 

Landwknude  v  Nieder-Örtemiich,  ISli  S,  S-ii-B-fiJi  i-.*  «uhdnt  hIbo  Jie  bnjuvariguho 
weirtiiebn  Colonisation  eine«  ttarkeu  VorspmnK  vor  ilc-r  fiajikiiiobcn  nördlichen  gehabt 
zn  haben, 

2)  Kervobbaumer,  Gesch.  d.  DiOccse  St.  P&lten  I  S.  168. 
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schiedenartigen  Dorfanlage.  Dio  Grundherrscliftften  waren  im  westlichen 
TertäärhUgeltand  meist  bayerisch  (Klöster,  Stifter  und  Adlige).*') 

Wie  zwischen  der  Pielach  und  Traisen  so  herrschen  aucn  hier  nicht 
Eünielaiedluiigen,  aber  ;iuch  keine  für  tinser  Gebiet  und  unsere  Zeit 
charakteristischen  fränkischen  Dorfformen,  sondern  dichtetehendc,  kleine 
Weiler,  Diese  sind  anscheinend  aus  der  Mischung  bajuvarischer  und 
fränkischer  SiedlungseinflUsae  hervorgegangen.  Schon  um  970  waren 
einx«lne  Coloniaten  von  der  Pielach  her  bi»  St.  Polten  vorgedrungen;  es 
waren  offenbar  Bajuvaren,  die  Einzelhijfe  erbauten.  Dazu  kamen  nach 
976  ti^kische  Colouisteu.  Diese  haben  zwischen  den  vorhandenen  Einzel- 
bSfen  nicht  neue  angelegt,  sondern  sieb  an  das  Vorhandene  angeschlossen. 
So  entstand  doHiniii'sige  Siedlung,  aber  dem  Wachstum  der  Dörfer  war  eine 
«i^re  Qrenxe  geoetzt,  da  das  Netz  der  Eiuzelsiedlungen  von  vornherein 
enger  war,  als  es  bei  dorfmälsiger  Siedlung  ist.  So  konnten  nur  kleine 
D3rfer  mit  4 — C — 10  Gehöften  entstehen,  da  für  mehr  der  verfügbare 
Raum  nicht  ausreichte.  Aus  diesem  Weilergebiete  kamen  nun  die  Colonisteu 
in  das  westliche  Tertiürhilgelland,  in  welches  sie  diesen  entstandenen  Sied- 
Ittngfttypus  Terpüauzten.  Das  westliche  TertiürhQgelland  hat  daher  un- 
fränkiscben  Dorftypus.  Dieser  geht  jedoch  nicht  auf  die  Bodenform  zurück, 
denn  nördlich  der  Donau  sind  durchwegs  fränkiBche  Dorfanlagen  auf  ganz 
gleichem  Terrain,  sondern  er  ist  das  Ergebnis  einer  gemischt  bajuvariech- 
friinki8ohen  Bevölkerung.  Dafs  später  auch  eine  Zuwanderung  vom  Tullner- 
feld  her  eintrat  in  ursprünglich  von  Westen  her  besiedeltes  Gebiet  (nach 
der  kirchlichen  Zugehörigkeit  Böheimkirchena  sur  Pfarre  St.  Polten),  zeigt 
der  Weg,  den  die  czechiscben  Colonisten  aus  dem  Tullnerfeld  die  Perschliug 
aufwürti«  nalimeu,  von  wilchen  der  Ort  Böheimkirchen  den  Namen  erhielt.-) 

Dieser  Procefe  der  Rodung  des  Tertiiirhügellnndes  ist  im  grofsen  und 
ganzen  gegen  das  Ende  des  U.  Jahrhunderts")  abgeschlossen,  wenn  auch 
noch  genug  za  roden  übrig  blieb,  er  war  es  im  Westen  frUber  als  im  Osten 
krofl  de«  Zeitvorsprunges  der  von  Westen  kommenden  Ansiedler;  daher 
könnt«  auch  der  Flysch  in  den  westlichen  Partien  früher  gerodet  werden 
als  in  den  östlichen.  Die  Grund ungsurktmde  der  Pfarre  Pyhra,  durch 
Altman  von  Passau  um  1083  ausgestellt,  belehrt  uns,  dafs  um  diese  Zeit 
bereits  die  Rodung  des  Flyschea*)  im  Gange  ist;  schon  reicht  die  Kenntnis 
der  Gegend  im  Süden  und  Südosten  bis  nahe  an  die  Wasserscheide,  und 
Bchon  hat  man  Kenntnis  davon,  dals  im  Osten  die  Colonisation  längs  der 
Brfilü-Altenmarkter  Linie  vordringt,  bereits  sind  die  Interessensphären 
abgegrenzt.  Die  Südgrenze  des  neuen  Pfarrsprengels  ist  aber  noch  sehr 
undeutlich,  weil  unbekannt:  versus  Carinthiam. 


1)  Die  TraUma  wareu  eiu  obeiOsterrelcbiscbea  Geschleclit,  Aach  die  Adlinw» 
«on  Baujii){art«u  büi  Ollenbacfa  ulamiuteu  anschetueuil  aog  Bauern,  eie  warL'u  iiMsnnüicbe 
LeheiidtrSÜiT.  (Topographie  v.  Nieder- Oatcrreich  II  S.  ISM.)  Di«iOrafeu  vou  Stinipt-Eber»- 
berg  beianeii  RUbacli,  Aeperbofea  uud  Leiigbacb  (KeDtcbbanmer,  Geacb.  a.  DiSoese 
StPSltni  I  S,  161).  Die  Leogeubacber,  DomvOgte  vou  Re^eiisbur^,  beerbten  die  Ebers- 
berg Q  Walter  voa  Traisma.  Feroet  liatteu  Besitzuugea:  GOttweig,  St.  Polten,  Pamaa, 
Pormb*cli,  Pn'idng,  Baamburg  etc. 

g  Sidie  8.65  Ann],  8)  a    S,  «7  Anm.  4)  n.  Mod  boic   28a  S  8T  Nr.  llö 

n  Hoch  in«  ll.  Jahrh.  Kchen  die  Capclleo  zurück,  weicht^  urnnr^oelich  Filiatea  dtr 
PGuroen  d«r  Ebene  wan^n  (St,  Polten,  HcraoKcnbnrff  and  Tulln),  aber  frilh  «i-U.stllndigo 
FEarreien  wntden;  «.■«  eind  Abstettcn.  Ollcrn,  PcrscbliD);,  Kapollen,  rotteniimnu ,  Eber«- 
bofR  (Chriftoffcn),  Sieghardskirchen,  Oll^rsbach,  BOhdmkirchen  und  Pyhraj  Kunch- 
bnnmvr,  (kHKh.  d.  Di»c(^ee  St.  Pmt<>n  T  S.iaa. 

4)  L'm  10SS  »chon  Ut  ilii>  Rodung  desFlyBchea  imGange.  siehe  F'ont.  rer,  auntriau, 
n/8  S.  4:  Idi-m  iTpisfopiw  (Altman  v,  PsMan)  ad  bonberg  (Houbi-rg  südl.  v.  Pyhra) 
qaicqnid  •ni  iuria  ^rat  intvr  dno«  P«raniohaa  (P«rscbling  u-  Michelbaub)  cultuiu  H 
inctUtuia  ih-tbuh  Karinthum  traiiitlit ,  .  .  iin  Rötlweig;  FonCnJt.  auHiriac.  U/8  S.  Ö  Nr.  0 
108$  vpiitcoiiaii  Altiuamiua    in   allodio  apud  pirioba  .  .  .  absobi«    partibu»   adiacvatiom 

n 
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fIrQDd:  Diu  V^rjLndarangnn  (t(<r  TDpogivjthU  tm  VTiantr  Wallte  ttnil  Wi«iuir  V/tekn- 


Auch  vnm  Wiener  Beck«n  drangen  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 1.  Jahrhunderts 
die  ersten  Siedler  ins  Innere  des  Gebirges  ein.  Sie  scheinen  durch  die 
BafK'nlK'r|:{(.'r  berufen  worden  ku  sein,  welche  schon  damals  begannen,  die 
Schenkungsurkunden  von  1002  und  1035  auch  auf  diis  Giibirge  zwischen 
Liesing  und  Trieating auszudehnen  und  sich  Oberhaupt  als  beginnende  Landes- 
herren das  VerfUgungarecht  über  das  herrenlose  Gut  in  der  Ostmark  an- 
mafsten.  So  ventcheukten  sie  wie  ein  AUodiallandEndedes  11.  Jahrhunderts 
als  Heiratsgut  für  Elisabeth,  die  Tochter  Leopolds  II.  und  Gemahlin  Ottoknrs  IV. 
von  Steyer,  das  ganze  damals  noch  unbewohnte  Gebiet  zwischen  der  Piesting 
und  Wiilielmshurg'),  ein  Act,  der  aufserordentUch  wichtig  für  die  Golonisntion 
dieses  Striches  wurde.  Auch  fflr  die  nördlich  der  Liesing  gelegenen  Teile 
des  Wiener  Waldes  müssen  sie  irgendwelche  Besitzrechte  haben  geltend 
machen  kCnnen,  denn  bereits  1106  machte  hier  Markgraf  Leopold  Hl.  seine 
Schenkungen  au  Klo sterneu bürg  mit  Allodialland.  Desgleichen  sind  die 
Schenkungen  Heinrichs  H.  1158  an  die  Schotten  und  1155  und  1156  an 
St  Peter  in  Sftl/.burg  auf  Ällodialbesitzungen  bei  Dornbach  erfolgt.  Iudie.se 
Zeit  fallt  die  Gründung  der  Niederlassungen  längs  der  Brllbl -Altenmarktor 
Linie  zwischen  Alland  und  MCdling  und  die  Gründung  der  uralten  Pfarre 
Allaud,  welche  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  U ,  Jahrhunderts  bestand,  weil 
deren  Zehnt,  wie  es  scheint,  Leopold  H.  während  des  luvestituratreites  an 
sich  gerissen  hatte,  wie  mau  aus  der  Verzichturkuude  Leopolds  III.  von  1135 
herauslesen  kann,  so  dafs  bei  der  Stiftung  der  Abtei  Heiligenkreuz  die 
Umgebung  schon  colonisiert  erscheint.  Auch  hier  folgten  die  Siedler  nach 
fränkischer  Sitte  dem  fliefsenden  Wasser  oder  doch  wenigstens  der  deuthchen 
Tiefenlinie;  die  Schwechatklamm  blieb  für  sie  jedoch  unpassierbar  und  daher 
ohne  Siedlungen.  Auch  tue  Nordostecke  des  Wiener  Walde«  und  die  Thälor 
von  Mauerbacb  und  Gablitz  wurden  früh  von  Franken  colonisiert,  so  dafs 
bei  der  Gründung  von  Klosterneuburg  die  Umgebung  bereits  dicht  besiedelt 
ist;  ja  es  scheint,  dafs  die  Ansiedluugeu  zwischen  Donau  und  KierÜFigbach 
ebenso  alt  wie  die  des  Tullnerfeldes  und  Wiener  Beckens  sind,  sie  haben 
um  1080  bereits  Weingärten,*) 

Seit  der  Anerkennung  ihrer  Landeshoheit  (1156)  haben  aber  die  Haben- 
berger  sorgfältig  auf  die  Erhaltung  ihres  Jagdbanns  im  Wiener  Wald 
gesehen  und  eine  weitere  Besiedlung  desselben  zu  verhindern  gewulkt;  so 
blieben  grofse  Strecken  menschenleer,  und  zwar  zwischen  der  Wasserflcheide, 
Kanmbei^,  Klein-Mariazell,  Allaud,  Grub,  Sulz,  Kaltenleutgeben,  Laab  und 
Purkersdorf,  femer  zwischen  Gebirgsrand,  Mauerbach,  Kierliug  und  Weidling. 
Benuts  1188  bedingsu  aie  sich  bei  einer  Schenkung  an  Heiligenkreuz  *)  den 


pnrTncbiaram  a  Huis  «cdpsüs  iMigias  rcmotü  et  noualibus  Dondnin  terminatia  (man 
crwiirU't  also  FortaukonH  dur  tkiilung  nach  Sfld^n)  bii;  plebU  iiecüseltivte  {die  ITmKobnng 
ist  iil»o  schüa  stark  bi-aicdelt)  ut  cleri  couailio  cauouicu  parruchiam  constnuit .  ,  . 
(Ur<;iub(!9cLir(!ibuiig)  vennia  oc:ciil<!iitem  treiHiiuam  fluuium  ab  ortu  tun  (man  glanbto 
also,  daXH  <Hu  Traiiteu  t^inen  tbimMU  kuraeu  Lauf  im  Gebirge  h&hc  wiu  die  Persclilinf[) 
(uque  ad  uUlaiu  ä.  rpolili  (St.  I'Olteu)  deiu<le  ujam.  Bept«utri(iualeni  qiit>  dticit  du  i, 
7polito  ad  mebtyria  (Mi>clit«ra)  wr  uiUaui  Wiigrein  (Wagnun)  et  yei  «iluam  que  uoitcittir 
vciraliacli  (Fahra)  demde  ad  uiJlam  Bibiiihirtin  (Sicbenhirten)  deinde  iator  dua  allodin 
Williberti  et  Wnltouis  iu  uillatn  tiuriu  (Di'lrrt'iiliiitt)  uoraiu  orientem  penoicbani  (AlioheU 
baoli)  ab  cirtu  tmo  usque  ail  uillam  titirin  iuthiiii  ait«tralmn  partcni  semita  ijau  uocatnr 
pecbsticli  inter  confinia  allodionim  raarchionis  (OttflkarB  IV.  odor  Leopold»  n.?),  Haderioi 
(».  ScbwBTsenbiUf;)  ot  Itmiolfi  (?)  et  ita  oprnUÄ  carinthiam  .  .  . 

1)  Eueukel«  PärateDlmcb  Der  muobfcrave  leopolt  von  Ostermcb  cab  <uin 
tocbter  dem  grare  Otacberen  von  Stejr  und  trab  im  darcxw  imin  aigeu  wm  der  int  in 
der  kegent  eu  Wübalmspurch  nnci  in  di«i  IVatnich  .  .  .  Moa.boic.  2»b  S.SII. 

S)  Font.  rer.  aui>tr!ac  II/B  S.  Ü  Nr.  )!  Altmac  v.  Paaaau  •chookte  Wi-ing&rton  in 
Gng^a^  n.  Kierlin^  au  O&ttweig. 

S}  FoDt  rar.  austriac.  U/«  8.  M  Nr.  10. 

n 
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Fortbestand  dea  Waldes  aua  and  verbieten  Bienenzücliterei  und  VielifaUrdvii 
darin. 

Hart  an  der  Sudgrenze  der  Ostmark  auf  der  Plattform  de»  Hart  nörd- 
lich der  PiesHng  und  lasgs  dieser  hatte  sich  in  der  zweiten  näUle  dea  11.  Jahr- 
huoderis  das  iMtyerische  Geschlecht  der  Freien  von  HerrantHtein-FaU:eiist«in 
fi'slSesetKt,  welches  sich  später  mit  den  Grafen  von  Neuburg  zu  einer  Linie 
vereinigte-,  ihre  freieigeneu  Besitzungen  reichten  bis  Pemitz  und  Miesenbach, 
auch  Slaveo  findet  man  unter  ihren  Hörigen,  so  1170  ca.  Negoi  und  Tobirxla'), 
femer  werden  noch  drei  andere  genannt');  vielleicht  hatten  älaven  bei 
Pereiti  di«  Üugamzeit  Qberstanden,  Der  tirnnder  von  Hernstein  ist  wahr- 
scheinlich der  Falkenatcuer  Herrand  (um  1075),  der  Sohn  Pattoa,  welcher 
am  1030  gelebt  hatte.  Dieser  Herraud  lebte  noch  sur  Zeit  der  ersten 
KreuzsDgsnntemehmungen;  von  seinen  Sehnen  wissen  wir  sicher,  dafti  sie 
in  Henuitctn  safaen;  eine  Tochter  heiratete  vermutlich  den  im  folgenden 
onrähnteo  Poto  von  Pottenatein.")  Gleichzeitig  begann  Knde  des  11.  Jahr- 
hunderts der  Freie*)  Poto,  der  vermutliche  Gründer  von  Pottenatein,  die 
Colouiaation  des  Triestioggebietes'')',  er  wird  noch  in  der  Gründungsurkunde 
der  Pfarre  Waldegg  1136  mit  Besitzungen  nahe  der  Piesting  erwäbiit") 
Auch  Mcrkenstein  mug  damals  gegründet  worden  sein  von  einem  gewissen 
Hercho,  während  ein  bayerischer  Edler,  Namens  Uaderich  von  Schwarzenbui^, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  1 1.  Jahrhunderts  in  Ndstacb  unter  Slaven  seinen  Sitz 
aufschlug.  Es  ist  wahrscheinlich  Haderich  IL,  der  Sohn  Hadericbs  I.,  welcher 
1055  von  Kaiser  Heinrieh  HI.  Grundbesitz  zu  Mftiiberg  und  an  der  Pulka 
erholten  hatte.  Die  Besitzungen  Haderichs  stolsen  1083  an  die  südöstliche 
Pfanvrenze  von  Pyhni^,  seine  Sühne  Heinrieb  (U.)  und  ßapoto  sind  1136 
die  lutbegrOnder  von  Klein  -  Mariazell. 

Aber  auch  von  Süden,  von  der  Kärntner  Mark,  war  man  colonisatoriscb 
älltig.'^  Nach  1043  dürfte  das  Land  bis  zur  Piesting  sofort  von  den 
flteirischen  Grundherren,  besonders  von  den  Grafen  von  Lambach-Wela  *),  in  An- 

S^neh  genommen  worden  sein,  denn  bereits  ein  Menschenalter  spilter  ist  der 
Odnnd  der  Ebene  gut  bewohnt.  Das  nördliche  l'räukische  Üolonisationa- 
gebiet  war  durch  die  Trockene  Ebene  fast  vollständig  getrennt  von  dem 
rOdlicheo,  aber  an  der  Westseite  der  Ebene  findet  ein  Übergreifen  fränkischer 
Siedlaoga^pen,  der  StralsendOrfer,  nach  Süden  statt,  hier  dürften  die 
Grundherren  bei  dem  spärlichen  Zuäuls  aus  der  Kärntner  Mark  vielleicht 
such  Franken,  die  von  Norden  kamen,  angesiedelt  habeu.'")  Auch  hier 
folgte  die  kirchliche  ZugehSrigkeit  den  aus  der  Kärntner  Mark  kommenden 
Grundherren  und  Colonisten,  und  so  wurde  der  Salzburger  Sprengel  bis  an 
die  Pieiting    voi^eschoben,   so   dafs   hier  wieder   politisdie,   kirchliche  und 


I 


»Hflilet,  Blatter  r.  Laadeskniiicle  v.Nieder-OsUrreleh  1690  S.  199. 
»Becker.  Heraxtein  !I/3  ä.  161. 
8)  Becker,    Heru«tein  Il/a  S.38— S6. 

()  Fout.  rer.  atutri  k.  0/8  S.  94  ini^iiuus  honio  Poto  de  Potinstein. 
&)  tIM  taucht  bereite  tum   ent«iiiual    die   Pfarre    Potteusteiu    auf  Keibünger, 
GflMh.  T.Helk  U/l  8.369. 

6)  Becker,  Beriutein  n/3  S.  830; 

7)  FMtrer.  anstriac.  n/8  8.6  Nr.  IX;  Blatter  f.  LandoHkntidc  v,  Nipder-ÜBtcinukh 
189X  3.  93:  orbem  propriam  mam  a  parentibus  >ibi  trnditsim  Swnreeoburch  nocatani  qa« 
pridfmi  aotiquitos  DOmiae  alio  Hesta  aocatur. 

8}  Dt«  crato  Schenknaf;  im  SOdea,  die  nun  erholtcii  irt,  stammt  ana  dem  Jahr« 
1M8  Ür  Altaicb  in  oriontali  plitRn  iuztn  Hnainm  Snnarxha  nominutum  .  .  .  tru«  rcKalm 
naBfoi  ...»  tcnuioo  Bcilicot  jiropriotati«  quam  ihi  poasidnt  LUtalriciis  fllius  Tbiiimoniii 
(eis  Formbacher)  lurmtai  per  oandom  Hauium  pleiiit«r  meDsuratttii;  Dloa.  boic.  XI  S.  1116 
Nr.ae.     . 

t)  Nach  Eaonkols  F(lr«tODbach  roicbtoa  diu  Bcsitsunf^n  der  Fonubacher  bU  aa 
ilö)  f^catiiiff. 

10)  So  Hegt  westlich  von  MuthmaDudoif  der  FTankenhuf. 
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Grund:  Dia  Veiftail«niDBBD  dar  TtkpQgrapbla  Lm  Wiener  Wnida  und  Wlanpr  BHhBn 


Colon isationsgrenze  zusammenfielen.')  Jedoch  war  hier  der  Gang  der 
Besiedlung  langsam,  denn  der  Strom  der  Colonisten  aus  Bayern  und 
K&rant&iiien  mulste  sii:h  je  weiter  nach  Osten  auf  immer  grölseren  lianm 
verteiJeu,  und  so  blieb  «Ue  Besiedlung  Ober  die  Wasserscheide  von  Karantaitien 
BUS  ein  bedeutendes  Stück  zurück  gegenüber  der  von  Norden  kommenden; 
der  Menschenzufluls  war  nicht  ao  bedeutend  nach  dieser  etwas  abgelegenen 
Gegend,  so  dal's  die  Qrundherren  bei  ihrem  geringen  Bestände  an  Leibüjgemai, 
die  sie  besafsen,  und  an  Slaven*),  die  sich  schon  vorfanden,  gezwungen 
waren,  die  von  Norden  kommenden  fränkischen  Colonisten  anzusiedeln;  diese 
drangen  ferner  auch  in  die  „bucklige  Welt"  ein;  ihren  Spuren  folgte  das 
fränkiBche  Haus,  das  bis  indieijbuckligeWelfdieHerrschai't  erlangte;  während 
in  dieser  aber  das  von  Süden  Ober  die  Wasserscheide  herüber  verpflanzte  Einze!- 
hofsystem  sich  forterhielt,  sind  die  Randsiedlungen  des  südlichen  Wiener  Beckens 
iränkische  Strafsendörfer,  und  auch  hier  schaltet  sich  zwischen  beide  aiu  Nord- 
rande der  „buckligen  Welt"  jene  eigentümliche  ÜbergaugBlorm  kleiner  Weiler 
von  wahrscheinlich  ähnlicher  Entstehung  wie  im  TertiärhilgeUande  ein. 

Die  Formbacher,  die  Erben  Gottfrieds  von  Lambach-Wels,  waren 
besonders  in  der  Gegend  von  Gloggnitz  und  Neunkirchen  tbätig;  sie 
gründeten  1094  die  Probatei  Gloggnitz').  Damals  waren  die  von  Süden  aus 
dem  Thale  der  Pitten  Über  da»  Gebirge  herausgekommenen  Siedler,  die 
Sehwarza  aufwürts  ziehend,  bereits  in  die  Prein  und  Klamm  gelangt;  die 
1094  angeführten  Siedlungen  der  Ebene  sind  jedenfalls  schon  über  ein 
Meli  sehen  alter  alt  und  kirchlich  organisiert,  dagegen  die  Orte  im  oberen 
Seh  warzage  biet  sind  jedenfalls  jünger,  denn  die  Einrichtung  der  Pfarre 
Gloggnitz  erfolgt  erst  nach  der  Erbauung  der  Propstei  (1125  wird  es  ur- 
kundlich als  Pfarrort  zuerst  genannt).  1094  werden  genannt:  die  Pfarreien 
Neunkirchen  und  Pitten,  der  Markt  Wörth,  die  Orte  Gloggnitz,  Payerbach, 
Schmidsdorf,  Pottschach  (mit  Weinbau)  und  Wörllach  (mit  Weinbau),  in 
der  Klamm  ist  wahrscheinlich  noch  kein  Ort,  in  der  Prein  werden  nur 
Wiesen  genannt.  Die  Besiedlung  des  Semmeringgebietes  erfolgte  erat  in 
der  ersten  Uälfte  des  12.  Jahrhunderts;  denn  1094  sind,  wie  ea  scheint,  nur 
einzelne  Siedler  hierher  gekommen,  erst  seit  1155  treten  die  Herren  von 
Klamm  auf.*)  1058  schenkte  Heinrich  IV,  dem  Pfalzgrafen  Ohuno  von 
Koth  Kehn  königliche  Hüben  im  Dorf  Guzbretdesdorf  (Neunkirchen)  an  der 
Sehwarza.'*)  1087  bei  der  Gründung  der  Abtei  Roth  durch  Chuno  bestanden 
bereits  ein«  ganze  Anzahl  deutscher  Orte  in  der  Ebene  nahe  dem  Rande  der 
„buckligen  Welt".")  Die  Grafen  von  Steyer  haben  einzelne  Allodialgüter  bei 
der  Neuen  Weif),  und  ein  Zweig  der  Traisma,  welcher,  dem  bayerischen 
Zuge  in  die  Kärntner  Mark  folgend,  dort  Besitzungen  erworben  hatte,  — 
vom  Vater  Adalroms   von  Eppenbei^-Waldegg  (1158  f)»   Bartnid,  welcher 


1)  Die  fonnbachwohon  Pfarrcirn  Pajerfjath  nud  Glog^tz  gehörten  aber  zum 
Paasaner  Sproo^l,  da  Formbach  selbst  jur  Diöcrse  Patiuau  geh&rte;  i?a  Eefgt  Htch  also 
witid(T  die  kincUiche Zugehörigkeit  dt'g Coloui8»tionBgi?biet*H  r,am  Motterlonde. --  DieGrpnic 
vurlieb  oberhalb SoUunnu  diu  Piesting  und  errdchte  nctorlialbUut«r-Ej;f(v-ndorf  die  lipJtliA. 

2)  Köüh  1334  BprJL'hl  dUH  Hoipstor  <ii?r  Einkünlle  von  Formliaoii  von  einer  vUla 
Slavontm,  wahrecbeinüch  oberbalb  Schottwieo  gelegen.  Becker,  NiederÜBturruichiBchc 
LandNchafteu  8. 19. 

3)  Mon-  böte.  IV  8. 1».  . 

4)  Malier,  Bliktter  f.  LandeBkunde  v.Nkder-Oiterreich  1806  8.  i5. 

6)  Damals  war  cr  altio  nouli  nicht  Kirchenort,  awiMboii  lOGQ  und  1091  RlUt  aomit 
dlo  Pfarrfrrdndnng  von  Neunkirclieu. 

6)  Mon  boic.  I  8.  S61  werden  genannt:  Breitenau,  Hadcmwflrth,  Loipowbach, 
SchnoBLiidorf  nittl  Si^bwunau  a  St. 

7)  BbTuita  1136  erfolge  die  (Irflndunß  der  Pfarre  Waldnjtg;  damulH  beiitirlit  gowilJB 
•cbou  länifun'  Zeit  Flata.  UothraKTtib  und  Muthmansdorf)  diu  uteiriiclien  Murkffmfen 
bcHttlauii  MuUiuiansdorf,  die  Buru  Prüzath  bi-i  Wuikctudorf  a.  St  «od  den  Stein  in  Mcicra- 
darf.     Ilvckcr,  llcnub-iii  Un  S,  Ö9 
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um  1116  starb,  lUst  sich  der  Besitz  urkuitiUick  nachweiBen')  — ,  erffrifT 
Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  Besitz  vom  uördlicheu  Teile  der  Neueii  Welt 
und  dem  imtcrcn  Piestingthal  von  Waldegg  aii.'J 

Am  Beginne  de»  12.  Jahrhundertä  ist  bereits  der  westliche  Flysch  tiSrd- 
lich  der  Gfilaeniiraaserschvide  von  Norden  her  soweit  gerodet  und  besiedelt'), 
dab  man  xiir  Gründung  neuer  FUlalpfarreD,  Michelbach *)  und  wahracheinlich 
auch  Kasten,  schreiten  konnte;  ersterea  entstand  aua  Pyhra,  letzteres  aus 
BSbeimkircheii.  Sdion  greift  dieüo  Zone  von  Einzebiedlungen  litnflb<^r  ins 
Odlseuthal  und  berührt  aich  dort  mit  dcti  Ansiedluogeu  des  steiriachen  Murk- 
GMfea  im  Sflden  und  denen  der  Schwarzenburger  etc.  im  Osten.  Dieses 
Obergreireii  erfolgte  z.  B.  »iidlich  von  Michelbach,  wo  noch  heute  die  auf 
beiden  Seiten  befindlichen  Gemeinden  Klein-Durlal's  und  Durlafs  das  tTlier- 
Bchreiten  der  Wasserscheide  markieren.  Die  Gründung  von  Klein •Mariair.ell 
IlSG  Bildet  bi^reits  diu  Hauptarbeit  der  Rodung  vollendet. 

Die  bajuviirische  Besiedlung  hatte  inzwischen  eine  wesentliche  Ver- 
stärkung orfnhreu.  Bereits  nördlich  der  GBUenwassersdieide  nimmt  das 
fi-änktHche  Element  beim  Fortschreiten  nach  SUden  immer  mehr  ab,  Einzel- 
siedlung ist  bereits  herrechend,  fast  ganjs  verschwindet  es  auf  den  steirischen 
AI]odiaIbesit7.ungen  zwischen  Piesting  und  Wilhelmsburg.  Bereits  unter 
Regiamar  von  Passau  1121  — 1138  entstanden  die  Kirchen  Hainfeld  und 
St  Vcith*)  als  Filialen  von  Miclielbach. ^  Es  müssen  also  die  Colonisten 
des  oberen  GSlsenthales  anfangs  des  12.  Jahrhunderts  mit  den  von  Norden 
Ober  die  Wasserscheide  kommenden  Siedlern  zusammengestofst^'D  sein; 
1124  ist  scbou  der  Ursprung  des  Halbachs  an  der  Kulten  Küchel  bekannt, 
denn  er  ist  die  Südgrenze  der  Pfarre  Michelbacb,  während  1083  die  Süd- 
grenze  der  Pfarre  Pyhra  noch  vollkommen  unbestimmt  ist.')  Anfangs  des 
12.  Jahrbimderts  entstand  wahrscheinlich  auch  die  Kirche  iu  Traisen,  vor- 
mutlich  EUerst  abi  Filiale,  für  das  obere  Tratsenthal. 

Die  Grufen  von  Steier  verpflanzten  aus  ihren  oberUsterreichischen  Be- 
sitzungen Ende  des  U.  Jahrhimderts")  unter  anderen  das  Ministerialen- 
gescUecht  der  Hohenstaff-Altenburger")  in  das  Traisen-  und  Gülsenthal,  und 

1)  Bpcker.  Hemstein  II/S  9.161. 

2)  Drr  ilrsitz  lier  'IVHifiiiia  laK  am  rechten  Ufer  der  Pierting  von  WalHego  bi«  «nr 
Ebesa  O^'iltlirfltik*')  um!  rt?i<'hte  im  Süden  his  Wdrflach,  Gorasdorf  iinil  Rothengrubt 
UenwteiJa  II, S  S^OIi;  Adulram  vmu  Waldeifg  bcnafK  lUO  Rachweisltch  Willrndorf,  die 
beiden  Stritli,  (Jurimdrirf.  W.iliicvß.  Prcirtetttm  und  Woi>iiiif[,  alle  jede QÜiUa  Illtcr, 

S)  Z-  !I,  Iinnzrudnrf  bei  KmI«»  wnr<Je  walinchcmlioh  vor  End<-  drs  11.  JahriiiiiideTbi 
Mgribidet  von  cinrni  tlO^  ea.  bot  St  fOlten  ^cwaltautD  getOb'tcn  Limxu;  KcibltnKcr, 
Geaohiohti-  *.  UM  II/l  &.  IIb. 

*)  FoDt.  n^r.  auKtriac.  11/8  S.  ISO.  11S4  ob  coms  latittidinera  (die  Phrtu  PjbnJ 
Deeesiitate  ductun  i-ga  Ki-t{iiunanu.  .  ,  .  patav.  <'piac.  (llSl — 11S8)  eccWiaiii  in  loco  qui 
JCellUpaeh  dn-ilur  inntnipri.'  l'<-d  . . .  T'-rminmi  uuti'ni  eins  Michilbach  fluuius  liinc  ancimilil 
per  ScÄit  rt  trauait  in  Clii-riipuimFKp&i.-h  (Kmcbünbach)  quem  ibfrum  ttestündit  in  <.!oeU- 
°*"*'"  fluuiuiii  i-t  hiui'  asofuilit  in  llalbai^li  quem  il«nuii  astcndit  aA  ca|)ut  Halbacli 
TetwoB  Cuititliiam  et  de  üHu  Halbach  per  tracBucmim  iii  auHtraU'in  partem  quicquid 
cnlti  «t  iacnlti  iacet  iutär  coußuia  aUodiurum  Itüdulli  i't  Haderici  nobiliuni  ac  Marchiouis 
per  Manitam  qne  nocatur  Pechstich  ucrgit  tu  orii'iitvm.  .  .  . 

h)  Beide  werden  urkundlich  nueret  llGl  genannt.    Font.  rer.  au«triac.  n,'6  S.71. 

8)  Keracbbaamer,  Diöeesaugeach.  v.  St.  Polten  I  S.  165. 

7)  Mao  Tcrglciche  die  Urkunden  von  1083  und  1IS4  auf  S.  75  Aum.  4)  u.  79  Anm.  4). 

S)  Dcrcit«  1111  maclieu  sie  an  Qantea  Schenkungen  in  der  Umgebung  v,  WUhelme- 
borfc  tuid  Kroiubach. 

ü)  iteo  kommen  die  eratea  BohonstatT  urkundlich  vor.  imd  xw&r  Üictricoa  «t  Pabo 
filii  Liatoldi  d«  Ilohenstonfea  (Mfiller,  Blütter  f.  Laadeskniide  v.  Nicjli>r-03ti-'rraicfa 
18M  S.  32a),  (Ml  i>t  ftUo  bereit«  mindeit<iiu  die  »weite  GeDcration  hier  ansüaiiK.  Rin 
Onadrabrinf  Kai»<T  FricdriohB  ITI.  von  1444  beBaift  (ebenda  1873  S.  69),  da«  wir  von  uniam 
li«b<!n  Kfrtrvof^  Ava  von  llahenbert;  nnterwrixct,  sind  wie  «i  von  dem  Gducbtecht  und 
StamOM!  d«r  Ui-mcbatt  Sti<inr  ob  der  Enna  herab  in  dicnes  I.annd  mit  Auswcchael  £u  dun 
Oelowea  AlUuburjt  ond  HobonntaufT  komen  sind  oitd  da«  «i  auub  das  Sloe  HubenlH-rg 
gepswt  nnd  erhobco  bkbcn.  . .  . 
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mit  diesen  kamen  aus  Ober-ÖHterreicli  die  Colonisten  für  das  obere  Traisen-, 
Giilaen-  und  Trieatinggebiet,  so  dafs  dieses  sieb  als  sicher  bayerischer  Siedlimga- 
complex  darstellt.  Auch  hier  war  die  Wtutaerscheide  nicht  Grenze,  sondern 
die  Einitelsied langen  greifen  über  den  Gerichtsberg  homogen  bis  nach  Alten- 
markt  und  über  das  Harasseg  ins  Furihertbal,  Gebiete,  die  schon  zu  Beginn 
dea  12.  Jahrhunderts  besiedelt  sind.  Erst  fistlich  davon  herrscht  eine  andere 
Besiedlungsart.  Das  oberste  Triestiugthal  staod  also  noch  unter  dem  Ein- 
flufs  der  westliehen  Colonisation.  Eaumbei^  gehürte  auch  politi.sch  stets 
zum  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald,  es  wurde  in  den  letzten  Jahrzehnten  de« 
12.  Jahrhunderts  Pfarre*};  als  Filiale  und  Überhaupt  als  Ort  entstand  es 
jedenfalls   schon    anfangs   des    12.  Jahrhunderts.      Das    obere    Triestingthal 

gehörte  auch  später  zur  Stiflsherrachaft  Lilienfeld,  welche  bis  zum  Zechgraben, 
'oniau-  und  Hflfnergraben  reichte,  worin  sich  die  ursprilngüche  Zugehörigkeit 
zum  Ooloßisationsgebiet  der  stcirischen  Markgrafen  erkennen  lüfst. 

Iiangaam,  aber  stetig  schreitet  so  die  Besiedlung  weiter.  1124,  bei  der 
GrQndung  der  Pfarre  Michelbacfa,  sind  bereits  einzelne  Siedler  ins  Ualbach- 
thal  vorgedrungen;  ähnliches  ist  von  dem  llohenherger  Traisenthal  vorsus- 
zusetzen. 

Während  so  im  Westen  die  Besiedlung  enei^tsch  nach  Süden  strebt, 
bleibt  sie  im  östlichen  TertiärhOgelland  und  Flysch  auffällig  zurück.  Die 
Franken  des  TuUuerfeldes  haben  eben  später,  erst  iu  der  zweiten  Hälfte  des 
11.  Jahrhunderts,  zu  colonisieren  begonnen.  Während  femer  die  bayerischen 
Siedler,  von  Westen  kommend,  unbekümmert  um  den  Tlialverlauf  auch  das 
Übersteigen  der  zwiscbenliegeuden  Höhenrücken  nicht  scheuten  und  sogar 
mit  Vorliebe  (das  gilt  auch  für  den  Flysch)  ihre  Hiiuser  auf  der  HBhe  bauten, 
hielten  sich  die  Franken  an  den  Thalverlauf;  nun  aind  aber  im  Osten  nur 
kurze,  unbedeutende  Tlüiler,  und  diese  führen  nicht  senkrecht  in  den  Flysch, 
Bondem  verlaufen  mehr  als  Längsthuler.  So  kamen  die  Siedler  des  Hagen- 
thales  über  Hainbuch  ins  Thal  des  Mauerhaches.  Xoch  mehr  leitete  der 
Tu  1  binger hftch  die  Colouisteü  nach  Westen.  Der  Hauptstrom  der  Colonisten 
folgte  aber  den  Thiileru  der  Grofaeu  und  Kleinen  Tulln  und  der  Perschliug 
und  wurde  dadurch  nach  Westen  abgelenkt,  wo  er  sich  mit  den  von  Westen 
kommenden  Siedlern  vermischte;  bis  diese  Siedler  vereint  das  Laabenthal 
colonisiert  hatten  (in  Einzelnsiedlung),  war  die  Landeshoheit  der  Babenbei^er 
bereits  so  erstarkt,  um  ihnen  die  Rodung  des  kndesfiirstlichen  Waldbesitäes 
jenseits  der  Wasserscheide  zu  verbieten. 

Ebenso  sind  die  Franken  auf  der  Ostseite  des  Gebirges  nur  den  Tiefen- 
linien  gefolgt  und  haben  ihre  Ansiedlungen  nur  in  den  Thälem  augelegt, 
während  sie  die  HShen  mieden,  mit  Ausnahme  der  nordöstlichsten  Hys«)- 
partien  (Hadersfeld,  PlSckiug,  ötting),  wo  aber  die  Siedlungen  mSglicher- 
wttise  der  ersten,  noch  bajuvarisch  beeinSulsteu  Colonisatiou  angehören 
können.  Auffällig  ist  aber  immerhin  der  Gegensatz,  in  wie  spärlichem 
Mafse  sich  das  fränkische  Element  schon  vom  Tullnerfelde,  noch  mehr  aber 
▼om  Wiener  Becken  aus  an  der  Rodung  des  Gebirges  beteiligt  hat.  Nur 
opSrliche  Siedlungsreihen  ziehen  sich  ins  Gebirge,  und  zwar  nicht  einmal 
Hat  in  dieses  hinein.  Im  Norden  wurde  das  Wienthal  nur  bis  zur  Mündung 
des  GabliUbachc^  coloniaiert  imd  die  beiden  Seit<-ntbiiler  der  Gablitz  und 
des  Mauerhaches,  welche  vielleicht  auch  von  Norden,  vom  Tullnerfeld  Siedler 
bekamen;  denn  Gahlitz,  Mauerbacb,  Hainbuch  und  l'ischelsdorf  (jetzt  Pitsel- 
bei^rhot)  waren  Frcistnger  und  Passauer  Besitzungen,  wnhrsclieinüch  von 
Ollem  und  St.  Andii  v.  d.  Hagenthid  au»  gerodet;  die  Pfarre  St.  Andrä  hatte 
Zehnte  in  Pischelsdorf  und  Hainbuch. *)     Dm  ober«  Wien-  und  Weidling- 


I)  Kemchbauuer,  DfOcManKniich.  v  St.  iVilUn  1  S.nS:. 

3)  Siehe  femet  den  fMoangor  und  FitMwr  Uof  »uf  dorn  Komme  dei  Wiaaer  Walde«. 
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Ulli  hlifh  iinf^rodet,  «lesgleieben  das  3es  SattelbachcH  ubt-rbalb  Grub  und 
des  Breiten ftirtb fr  Biicliea.  fenicr  das  ganze  ScUwecliattbal  oberhalb  Älland. 
Bei  AlteniD&rkt,  der  BrQtil  -  Altcumorktor  Linie  folgend,  erreichte  dieae 
Coloniaation  vom  nördlicben  Teil  des  Wiener  Beckentt  aus  Üburhaiipt  ibren 
westlichst«!!  Punkt,  und  schon  östlich  davuii  ist  die  eigt-ntUmliche  Üontoct- 
zone,  wo  Einv-Hsiedlung^in,  gemiaebt  mit  kleijien  Weilern,  den  Übet^ang 
beider  Siedlungsformi-n  bt-zeichneu.  Dua  eine  Jahrhundert,  1043 — 1156, 
genOgte  also  nicht  für  die  gäiuliche  Colonisntion  des  östlich  der  Waeser- 
wüieide  gelegenen  Gebirges,  wo  auf  der  Westseite  in  der  Zeit  einoa  Jahr» 
bändelt«,  1000 — 1100,  das  ganze  Tertiärhügelland  und  der  westlich  der 
'WttBerscheidc  gelegi-iie  FIjscb  zum  gröfsten  Teil  iu  ausgiebiger  Weise 
besiedelt  mirden.  Seit  Anerkennung  der  Lniitlesbohoit  1156  verhinderte 
Qfttflrlich  der  landest'jirstliche  Waldbann  die  Kodung  d^s  Wiener  Waldes; 
so  blieb  diese  grol'se  Flüche  menschenleer.  £ine  Erklärung  dieses  sonder- 
baren Zurückbleibeus  der  fränkischen  Rodungsthiitigkeit  im  Gebilde  mOchte 
ich  vielleicht  darin  vermuten,  daTu  der  gröfsore  Teil  dos  Bevolkentngs- 
aberschnases  in  das  Land  nördlich  der  Donau  abäof«,  wo  im  HDgelland  die 
Colouisation  leiditer  war. 

Inzwischen  sind  im  SQden  Besitz  Veränderungen  vor  sich  gegangen. 
Adalram  von  Waldegg  (f  1158}  schenkte  1140  —  lH(i  seine  Besitzungen  an 
seine  OrOndung  Seclcau,  in  die  er  selbst  eintrat;  aber  deren  Vogt,  der  Mark- 
graf OUokar  \.  von  Steier,  erhielt  die  Lehen  der  rittermäfsigen  Dienstleutc 
und  bemächtigte  sieh  Dreiatettens  und  Waldeggs.  Er  gründete  die  Burg 
Starhembcrj;')  und  fönkTte  auf  jede  Weise  die  Colonisatiou  des  noch  spärlich 
gerodeten  W^dgebietes  in  der  Irenen  Welt,  im  Miesenbnch-  und  Puchborger- 
uial;  dagegen  wird  sonderbarerweise  das  obere  Pieatingthal  vernachlässigt, 
Waldcgg  kommt  ganz  herunter,')  So  wurden  von  der,  wie  es  scheint,  nach 
1146  aufgclasseiieu  steiriwchen  Burg  Prozzath  bei  Weikersilorf  a.  SL  die 
Burgmannen  in  die  neuen  Besitzungen  versetzt.  So  taucht  ein  During, 
weloier  1140  noch  iu  Prozzath  sitzt,  1146  in  Starhemberg  auf,  ein  Wulfing 
ist  noch  113.S  auf  Prozzath,  1144  ist  er  auf  dem  Stein  (heute  Kirche)  in 
Heieradorf;  er  dürfte  zwischen  1138  und  1142  iu  die  neuerbaute  Burg  ver- 
»etit  worden  sein.*)  B<'ai>uders  nach  der  Beerbung  der  Formbacher  1158 
durch  die  steirischeu  Markgrafen  sehen  wir  zahlreiche  steirische  Minieterialen- 
ffeseUecbter  neben  den  schon  aus  der  Traismazeit  vorhandenen  in  der  Neuen 
W«It  in  Emmerberg'l,  Dachenstein ^),  WulHngatein,  dann  in  Scheuchenstein*), 
Frohub«rg')  und  im  Puchbei^er  Thale  in  Puchberg"),  Losenheim*^,  Stolzen- 
wörih")  etc.  auftauchen;  ferner  entstand  damtüa  die  Pfarre  Puohberg;  vet- 

1)  llecker,  Tlemgtein  II /S  S.68  n.  SOG.     IHÖ  kommt  rie  schon  als  Borg  vor. 

a)  Ebenda  H-ltiS. 

a)  Rbonda  8.99  n.  101— 40S. 

4)  DoriBK  Ton  Stnrhnmbcr^  nscheint  nur  bis  1)66  bo  benannt,  sett  IISO  oder  1170 
taucht  tim  irin  Ihirin^;  von  tlmiDi^i'bi'i'g  auf;  bi^idc  ■c-hi^ineii  <<ine  Person  SQ  nein,  du  aucb 
badw  BOhiin  Ucrtbnld  hcifHca;  Diiring  ist  der  Gründer  vnn  Emmerberg:  Becker,  lli'm- 
•biio  IIA  8.100—101. 

6}  Orlnmdlich  sind  die  Dachi-nsteiacr  rrgt  sirit  1300  verfolgbar;  Davheniitcm  iit 
jedimfalla  jflnRi^r  als  Kmairrbfrit,     Hffkcr,  llernstcin  ll/i  S,  411». 

6)  ÖÖheim,  Üvt.  o,  Mittrii.  d.  Altcrtum«TcreinB,  Bd.  ii,  löUS  S.  61. 

7)  IH«  «raUn  S'rohnbürger  wiaiiuu  »kÜ  1197  gxi'iiaiiiit.    Topoipaphi«  v.  Ntoder-Oaler- 

wich  in  S.«6. 

8)  Die  Puchbr-rfrer  sind  nett  ISSO  urkundlich  bexnitgt:  MÜllür,  Blätter  f.  Lande** 
ktuMle  V.  Nk'dvr- OnUrrTeii^b  1889  Ü.  194. 

9)  Die  Lovenlitiiiufir  sind  »eil  1220  nrkuudliuh  nachwoisbar;  aber  Nohon  der  ent«, 
Wnlfiog  d*  L.,  war  ein  alU-r  Maun;  wahrBulii-iiilith  sind  die  Puphb^rirer  und  LoHOnhdmer 
mit  den  StolxauwSrth  in»  PuchbergL-r  Thal  gi'kommL-n:  MülUr,  ülätt«r  f.  Landcakundi! 
T.Kieder-örteneich  1689  S,  19S. 

10)  Die  9tobeBwört)i  «bd  seit  ItSO  uachwutabar:  Maller,  Bliliter  f.  Lauduakunde 
r.  Nleder-Ort«m>{oh  1869  S.  190. 

(laoeniiliiiclia  AbtaaudluuiraD.  VUI.  1. 
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mutlich  strebte  Ottokar  V.  nach  einer  Verbindung  mit  eeinen  BeBltzungen 
an  der  Traiaen.  Wilbrend  die  älteren,  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
«nt^Uiidenen  Anaiedliin^en  a\it'MerkeuBteinischem,  Pottensteinischem,  Falken- 
steinischvm  und  Traismoschem  Boden  Dorfform  nach  Art  der  Dörfer  dea 
Wiener  Beckens  haben  (besonders  in  der  Neuen  Welt),  derart,  dafa  wahr 
acbeinlich  die  Grundberren  ilire  Golonisten  zum  gräfuten  Teile  nua  dem 
anatolsenden  Wiener  Becken  bezogen,  finden  wir  weiter  einwärts  im  Gebiwe, 
beaonderH  auf  dera  Boden  der  späteren  steirischen  Colonisation  des  12.  Jahr- 
hunderts, Einzelhol'siedlung;  es  scheint  das  mit  der  Herkunft  der  Bevülkerung 
zusammenzuhängen,  welche  die  neuen  Besitzer  aus  der  Steiermark  ins  Land 
sandten;  diese  Bevölkerung  hat  sich  später  auch  nijrdlicb  der  Pieeting  läiigii 
der  Outensteiö-Furtber  Linie  verbreitet,  wie  wir  aus  der  Verbreitung  der 
Einzi'lhofsiedliing  entnehmen. 

Ein  neuer  Impuls  für  die  Besiedlung  kam  nach  der  Vereinigung  der 
beiden  HerxogtOmer  Österreich  und  Steiermark.  Er  brachte  den  AbschluTs 
des  Besiedlungswerkes.  Bisher  hatten  beide  Coloniaationsgebiete,  die  in  den 
llabmen  meiner  Betrachtung  fallen,  eine  ganz  isolierte  Entwicklung  durch- 
gemacht. Die  Ostmark  hatte  Colonisten  erhalten,  welche  mit  Vorliebe  nur 
die  Ebene  und  höchstens  noch  das  Hügelland  und  Mittelgebirge,  aber  stets 
in  beiden  nur  das  äiel'sende  Wiisser  aufsuchten.  Solche  Coloniaten  waren 
auch  ins  Gebiet  der  steirischen  Colonisation  eingedrungen  und  hatten  der 
Ebene  und  dem  angrenzenden  Gebilde  ihre  Eigenart  der  Siedlung  verliehen; 
weiter  ins  Gebirge  hinein  herrscht  dagegen  die  Einzelhofsiedlung,  die  durch 
die  Colonisation  der  steirischen  Markgrafen  hier  ebenso  wieder  zur  Geltung 
gebracht  wurde  wie  im  Gebirge  des  nordwestlichen  Colon isationsgebietes; 
beide  Einzel  hofgebiete  hatten  aber  den  Anschluls  aoeinander  innerhalb  der 
Kalkalpcn  noch  nicht  erreicht. 

Zwischen  das  ftaterreichische  und  ateiriscbe  ColonisaÜonsgehiet  schoben 
aich  trennend  das  unfruchtbare,  Öde  Steinfeld  und  das  ungerodete  Waldgebirge. 
So  waren  die  beidi^n  Hor/.ngttluier  nur  durch  den  schmalen  Saum  der  Rand- 
siedlungen am  GebirgsubfuU  im  Westen  miteinander  verbunden;  ihre  gegen- 
svitige  Isoliertheit  zeigt  sich  auch  in  den  spärlichen  Beziehungen  zwischen 
den  Babenhergem,  Ritten  -  Formbachern  und  Adaham  IL  von  Waldegg.') 
War  bisher  die  Hainburg  die  einzige  Grenzfeste  gewesen,  welche  den  Zugang 
zur  Ostmark  durch  den  Donaudurchhruch  deckte,  ao  erhielt  jetzt  die  Pforte 
von  Odenburg  eiuo  ungemeine  Wichtigkeit,  die  sie  früher  bei  der  Trennung 
beider  Gebiete  nicht  besessen  hatte.  Jeder  Feind,  der  von  Osten  durch  sie 
einbrach,  konnte  die  Verbindung  der  beiden  Herzogtümer  vollständig  ab- 
schneiden, so  dala  beiden  Teilen  nur  der  Umweg  über  das  Ennsthal  und 
den  Pybrapal's  für  einen  Verkehr  Übrig  blieb. 

Dieses  Moment  bewog  wohl  Leopold  V.  1194  nach  reiflicher  Beratung 
mit  den  Ministerialen  in  Fischau  zur  Gründuno;  der  Neustadt  zu  schreiten'), 
welche  nach  allen  Grundsätzen  der  damals  modernen  Befcstigungskunst  von 
italienischen  Ingenieuren  ins  Werk  gesetzt  wurde.*)  Ferner  soll  damals  der 
Eehrbach  durch  die  sogenannte  Landwehre  bei  Peisohing*)  von  der  Schwarra 
abgeleitet  und  in  Peisching  ein  befestigter  Turm  angelegt  worden  sein.*)  Da- 
gegen  besagt  eine   Weisung  Friedrichs  des  ScliÖnen  von  1327   nnr'),    dab 


1)  Bt  etscheiat  nur  eiamal,  all  Zea^  ia  d«r  StlfUuiknnde  von  Eloiitcmoubarg, 

S)  Meiller,  Rcr,  <1.  UabL-nberaer  ST«. 

S)  Die  PlamnÄfBi)(koit  Bt'ifrt  sic^  '"  ■'•"■  n^ohtccki««!  Fonn  dnr  Anla^*  noch  honte; 
anch  diu  StllIlt|1^arrki^ahf^  ku)irt  ohnn  HQuk^iicbt  auf  d«a  I'latu,  auf  dum  sie  «toht,  ihn 
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fianoff  Leopnlil  der  Alte  (V.)  den  Kohrbaoli,  der  durch  die  Neustadt  fiiei'Ht, 
g«ksiin  oekI  doii  Btlrgern  dascIbMt  t{«i'ri.nt  bubi^,  also  dal»  tiiemaitd  das  Wumsr 
zwisefaoo  der  Spelechu  und  der  Neustadt  abkehren  soll,  auf  keine  Weise, 
nor  auf  die  Wiese  GiersUbel,  welche  dem  Spital  am  Zerwald  (Semraering) 
gehKrt,  und  auf  andere  Wiesen,  wie  ea  von  altera  Herkommen  ist,  also  dab 
das  Wiigser  «iueo  vollen  Flufs  habe.  Ea  fand  also  iiiöglichcrwoiso  1194  nur 
ein«  Ablösung  der  W'aaserrechle  an  dem  Kclirbiichc  statt,  welcher  «onuclt 
ein  natürliches  Gerinne  wäre.  Bei  PeischinR  hat  eine  Wehr  bestanden,  doch 
ist  diese  möglich  erweise  erat  bei  der  Anlage  des  Tiei^artens,  der  Neu- 
beJe^tigung  von  Wien<!r- Neustadt  1-142  und  der  Anpflan>':iing  de«  Grofsen 
Fi^hreiiwaltlvs  errichtet  wordtni;  denn  für  früher  fand  ich  keine  Nacbricliten; 
da^gvn  hat  unter  Friedrich  IV.  wahrscheinlich  eine  Neuregelung  der  Waeser- 
rechte  stattgefunden.')  1194  dürfte  auch  die  gewifs  nur  spärlich  besiedelte 
Umgebung  mit  frünkiachen  Siedlern  in  Strafsendßrfem  neubeaiedelt  worden  sein. 

Auch  im  GiOiii^e  fand  jetzt  die  Colonisation  ihren  Absehlura.  Waren 
Mitti"  de»  1 2,  Jahrhunderts  schon  Siedler  in  den  Pernitzer  Thalkessel  von 
Osten  eingedrungen,  so  erreichten  sie  zu  Beginn  des  13.  sicher  die  Gegend 
von  Outenstein,  1220  steht  hier  schon  eine  Burg  Leopolda  VI.') 

Im  TraLieiithat  gab  die  Gründung  von  Lilienfeld  1202—1209  den  An- 
Rtofs  Kur  stärkeren  Besiedlung  des  oberen  Traiaenthala,  in  welches  sicher 
Siedler  schon  im  12,  Jahrhundert  eingedrungen  waren.  Die  Hohenstaff- 
Altenborger,  welche  für  diese  neue  Kloatergründung  einen  guten  Teil  ihrer 
Öflter  samt  der  Stammburg  Hohenstaff  hergeben  mufaten,  vorlegtoa  ihre 
Thätigkeit  ins  obere  Traisentbal.  So  wurde  ihre  Neiigrändung,  die  Burg 
Hohenb^rg,  um  1240  von  Dietrich  I,  von  Hohenberg  (1210 — 1270  ca.) 
«rbsut'),  mit  dem  darum  entstehenden  Orte  das  Centrum  ihrer  Besitzungen; 
sie  grandet«n  Neuwald  (St.  Agyd),  daa  im  Lonsdorfer  Codex  {Mitte  des 
13.  Ährhunderts)  bereits  als  Pfarre  erscheint. 

Auch  das  obere  Schwarzathal ,  das  bis  ins  19.  Jahrhundert  von  Sfiden 
her  gnOE  uniugüiiglieh  war,  wurde  von  Norden  her  vom  Halbachthal  während 
iIf^  12.  Jahrhuuderti<  besiedelt.  ScbwArsau  im  Gebirge  erscheint  ebenfalls 
Uitte  dea  13.  Jahrhunderts  im  Lonsdorfer  Codes  bereits  als  Pfarre. 

Aof  den  Sätteln  zwischen  der  Schwarza  und  Pieating  begegneten  sich 
die  beiden  Colon isationen  und  griffen  ineinander;  so  kommt  es,  dal's  hier  die 
Tbmlbeneichnuug  von  den  Colonisten  ins  Nachbarthal  mit  hintlbergenorameD 
ward«.  Hteinnpicsttng  heifst  ein  Quellflur8  der  Piestiug,  mich  welchem  auch 
einer  der  Schwarza  genannt  wurde;  ein  Gleiches  gut  vom  Zellenhach,  einem 
QueUflnls  der  Schwarza,  der  einem  Quüllflufs  der  Pieating  den  Namen  gab. 
Dieaea  gegenseitige  Ineinandergreifen  zeigt  sich  auch  in  den  Besitzverbält- 
nisHi'n.  Scbwarjjiu  im  Gebirge  und  Itohr  gehfirlen  einerseits  zur  landes- 
filrstlinhen  Herrschaft  Gut^instein,  und  diese  gehörte  samt  Ruhr  und  Schwarzau 
bis  1254  zur  Steiermark*},  anderseits  griff  hier  der  Sprengel  des  rührigen 
Paasan  auch  ins  steirische  Coloniaationsgebiet  Ober,  indem  Gutenstein,  wie 
Kobr  und  Schwar7.au,  passauische  Pfarre  war.  lu  der  Mittv  des  13.Jahr- 
handerts  ist  die  Verbindung^)  zwischen  Österreich  und  Steiermark  im  Gebirge 
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beniti  soveit  hergeatellt,  ÄaSa  Pfemysl  Ottokar  11.  im  Winter  1270/71, 
alt  ilun  der  ünK<inikünig  ^tejilian  V.  die  VerblDcluDg  mit  BShmen  durch  Be- 
setzung des  8cmiQenng  abschncidi-n  wollte,  den  Weg  durchs  Gebirge  nehmen 
konnte  und  bei  St.  Polten  herauskam.  D^egen  sind  die  Hochalpen,  sowie 
die  tiebiete  der  obersten  MUrz  und  des  NaI'sbachea  von  der  mittelalterlichen 
Colonisation  nicht  erreicht  worden. 

Die  letzte  tiründung  dieser  grolsen  Colontsationszeit  des  deutschen 
Volkes  in  Österreich  ist  die  Befestigung  von  Schottwien  als  Grenzfestung 
durch  Ptemjül  Ottokar  IL  nach  dem  Frieden  von  Ofen  1254,  gegen  die 
damals  ungarische  Steiermark  gerichtet,  als  das  Land  nördlich  des  Semmering 
zu  Österreich  kam;  es  tritt  urkundlich  1220  zum  erstenmal  auf.') 


Die  ErgebniBse  der  Hausformforsohtmg. 


unser  bisheriges  Ergebnis  war,  dafs  die  Unterschiede  der  Siedlungsfonn 
mit  historischen  Grenzen  zuaummenfiilleu.  In  der  Ebene  weist  das  vor  976 
besiedelte  Land  anderen  Siedlungstypus  auf  (Einzelhofe)  als  das  zwischen 
97ti  und  1(j43  ^lde^^e  Weiler)  und  das  nach  1043  besiedelte  (Strafsendörfer). 
Im  Gebirge  acheidet  sieb  ebenso  das  Gt^biet  der  Colonisation  der  steirischen 
Markgrafen   durch  seine  Einzelhöfe  von  den  anderen  Colouisationsgtbieten. 

Auch  die  Betrachtung  der  Haus-  und  Hoß'ormen  bestätigt  dieses  Er- 
gebnis, indem  sie  gleichfalls  ermöglicht,  in  der  Ebene  das  vor  und  nach  976 
besiedelte  Gebiet  bu  trennen,  im  Gebirge  die  steiriscbe  Colonisation  zu  begrenzen. 

Um  jedoch  diese  Grenzen  in  ihrer  Bedeutung  würdigen  zu  können  und 
»ic  richtig  zu  deuten,  müssen  wir  weit  aiisgreii'en  und  das  wi-stUch  anstofsende 
Gebiet  in  Betracht  ziehen.  Dann  erst  werden  wir  die  eigenartige  Stellung 
unseres  Gebietes  beurteilen  können. 

Voraiiüschickeu  mU!«sen  wir  aber  die  Grundsätze,  nach  welchen  die 
Hausforachung  erfolgte.  Vor  allem  darf  man  nicht  das  Baus  des  Klein- 
hüualers  mit  dem  des  Hufenbauera  zusammenwerfen.  Unter  dem  Hufenbauer 
Terstehen  wir  den  Liindwirt,  der  auf  jenem  Lande  sitzt,  das  einen  Bestand- 
teil der  früheren  Hufenverfassung  ausmacht,  das  also  zum  ausreichenden 
und  ausBchliefsLichen  Unterhalte  einer  B»iiern(amtlie  bestimmt  war.  Der 
SWiabäusler  ist  dagegen  der  landwirtschaftlicbe  Tagelöhner,  der,  selbst 
ireoD  er  es  zu  einigem  Besitze  von  Grund  und  Boden  gebracht  hat,  doch 
sie  davon  ausscbliefalieh  sein  Dasein  fristen  kann.  Er  ist  jedenfalls  die 
jüngere  Zutbat  zur  Hufenverfassung  und  wahrdcheiulich  dadurch  entstanden, 
dals  der  Hufenbauer  seinem  Knecht«  bei  der  Gründung  eines  selbständigen 
HauBwesens  einigen  Grundbesitz  Oberliefs,  um  sich  seine  Arbeitskraft  zu 
erhalten.  Der  Öeinhäusler  hat  offenbar  sein  Haus  noch  dem  Vorbilde  dea 
Hufenbauens  augelegt,  war  aber  durch  seine  Besitzverhiiltni9.4e  gezwungen, 
sein  Haus  in  kleineren  Dimensionen  zu  bauen  unter  Weglasaung  aller  ent- 
b^uüchen  l^ume.  Sein  Haus  ist  also  eine  Form  der  Rückbildung  aus  dem 
Hufenbauemhaus.  Das  Kleinhaus  hat  aber  die  Wichtigkeit,  dafs  es  uns  jene 
Wohnräume  zeigt,  die  zar  Zeit  seiner  Entstehung  unentbehrlich  erschienen 
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fSr  di«  Lcbciisf abrang  einer  Familie,  die  wir  somit  benutzen  kßnnen,  um 
such  dio  unbedini^  nötigen  des  Hufenbauemhauses  herauszüHchillen.  Ebenso- 
wenig darf  man  die  Alrahiitten  mit  den  HaiiBf'ormen  des  Hufenbauers  ver- 
mengen, denn  sie  sind  gar  nur  iioriodiscL  bewohnte  Hütten,  bei  welchen 
bMODdors  die  Kücksieht  nuf  dio  Überwinterung  entfällt. 

Ein  zweiter  Grundsatz  war,  dafa  wir  nicht  so  sehr  die  nachweisbar 
ältesten  Häuser  zu  betrachten  haben,  sondern  dafs  wir  den  flächenliaft 
herrschenden  Typus  feststellen  woUti'n.  Das  Hiius  wurde  daher  nicht  als 
Indiriduum  betrachtet,  sondern  als  Outtun^^,  indem,  allerdiug»  unter  Berück- 
sichtigung der  constatierten  ältesten  Häutier,  das  typische  auf  gröfserem 
Raum  aufgesucht  wurde.  Es  war  also  die  Betonung  des  geographischen 
Momenta,  einmal  festzustellen,  ob  Typen  vorhanden  sind  und  in  welchen 
Greuun  diene  rorkonmien. 

Der  dritte  Grundsatz  war,  dafs  wir  e»  erst  nach  Erfüllung  dieser  Vor- 
bedingungen wagten,  uns  an  eine  Deutung  der  Hausformen  zu  machen,  um 
die  viel  umstrittene  Frage  nach  ihrem  Alter,  ihrer  ethnographischen  Bedeutung 
nnd  ihrer  Entstehung  zu  lösen  zu  versuchen.  Dabei  wurde  der  Gruudsatc, 
welcher  derzeit  in  Osterreich  in  der  Hausforschung  fast  allgemeine  Geltung 
erlangt  hat,  nämlich  dem  Bauer  die  Erklärung  seiner  Hausform  zu  aber- 
bsMD,  nicht  berücksichtigt.  Diese  Betrachtungsweise  ist  die  Reaction  auf 
du  «rsteu  waghalsigen,  auf  sehr  mangelhafter  Kenntnis  aufgebauten  ethno- 
grapfaiBchen  Erklärungsversuche;  aber  man  ver^el  nach  unserer  Ansicht  zu 
sehr  ins  entgegengesetzte  Extrem,  das  Bauernhaus  nur  aus  der  Befriedigung 
praktischer  BedürfuisBe  und  aus  EindÜssen  der  Landesnatur  und  Wirtschafts- 
form unter  möglichstem  Ausschlüsse  ethnographischer  Deutung  erklären  zu 
wollen.  Der  Bauer  hat  auf  ji-de  Frage  eine  praktisch  klingende  Erklärung 
bereit,  aber  sein  Haus  ist  älter  als  er,  und  es  frngt  sich,  ob  nicht  er  sich 
in  sein  Haus  hineingelebt  hat.  Praktische  Bedürfnisse  sind,  wie  ans  die  Ver- 
schiedenheit der  Hausformen  zeigt,  verschieden  zu  befriedigen.  Die  bestimmte 
Art  der  LSeung  ist  damit  noch  nicbt  erklärt,  wenn  man  das  praktische  ße- 
dBribix  sucht,  zudem  hat  manches  Bedflrfnis  eine  für  die  neuere  Zeit 
onpraktische  Lösung  gefunden.  Wenn  man  ferner  weiis,  was  alles  gerade 
die  Landbevölkerung  in  Österreich  unberechtigterweiee  den  Türken,  im 
Deutschen  Reiche  den  Schweden  in  die  Schuhe  schiebt,  so  wird  man  mifs- 
truui«ch,  dem  Bauer  die  spekulative  Erklärung  seiner  Hausform  zu  überlassen. 

Nach  obigen  Grundsätzen  werden  wir  daher  zuerst  die  vorhandenen 
sQdostdeutschen  Hausformen  in  ihren  Grenzen  beschreiben  und  uns  dann  an 
ihre  Erklärung  machen. 

In  Sfldostdeutschlaud  scheiden  sich  zwei  Hau»tyi>engebiete,  ein  nördliches 
von  einem  «üdlichen,  durch  eine  Linie,  die  vom  DietmanHried  am  Hier  über 
den  mittleren  Lech,  über  Dachau,  Freising,  Straubing  nach  Fürth  im  Walde 
▼erläuft,  sich  nach  Osten  wendet,  um  Aber  Neumark,  Winterherg,  Prachatitz, 
Ober-Plan,  Neufelden')  und  Neumarkt  bis  an  den  Weiusberg  und  Ostrong  zu 
reichen,  d«jaa  längs  der  Donau  bis  Melk  und  über  Wilhelmsburg,  Altenmarkt, 
Pnchher^  am  Schneeberg  und  Gloggnitz  in  die  Gegend  von  Elartberg  verlauft. 

Das  sSdlich  von  dieser  Grenzlinie  gelegene  Typengebiet  erfährt  noch 
eine  Zweiteilung  durch  eine  Linie,  die  von  Neufelden  Über  UntermUhl*), 
den  Paftwuer  Wald  und  Bausruck,  Franken  markt,  zwischen  Ättcr-  und  Mondsee*) 
nnd  längs  der  Wasserscheide  zwischen  Traun  und  Salzach  dahiiilUuft,  bei 
Schlndmüig  das  Ennsthal  quert.  Ober  den  Kamm  der  Niederen  und  Hohen 
Tauem  nach  Westen  zurückspringt,  um  zwischen  Lienz  und  Ober- Drauburg 


n  Oraeber,  Mitten,  av^n^ini-  f.  öcscb.  d,  Deatwhon  inBCbmoaVin  S.S16— 819  o. 
idel,  AlgliDcr  Qvncbichtc^nnd  VTI  S.30  n.ff. 
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S)  Bancalaii,  Zeitachr  d.  D.  u.  0.  Alpeavereim  I89S  S.173, 


u 


86 


Oroad:  1>I«  Torknd'runuBn  Att  TopoffrArtila  In  Wiener  Vp''a1i1fr  und  Wiener  Be«lD*P. 


das  Pnstertbal  zu  queren,  dns  oberste  Gaiithal  ubzuBclmeiden  und  bei 
Pontebba  die  Fella  zu  kreuzen.  Es  zorrdtU  dudurch  in  eine  westliche 
und  eine  Östliche  Hülfte.  Diese  letztere  Zweiteilung  beruht  auf  der  Ver- 
scliicdünheit  der  Dachconstruction;  die  we&tliche  HiÜfte  ist  charakterisiert 
durch  flache,  steinbesch werte  Dächer,  die  auch  weiter  nach  Westen  reichen 
und  in  der  Südhälfte  der  Schweiz  herrschen. 

Eh  sind  Pfettendächer,  derart,  dafs  die  Last  des  Daches  von  in  der 
I^gsrichtung  des  Firstes  verlaufenden  Stämmen  (First-  und  Scitenpfetten, 
dazwischen  eveotuell  Mittelpfetten)  getrageu  wird.  Erst  auf  den  Pfetten 
liegen  die  Sparren,  auf  welchen  die  Latten  und  stein  beschwerten  Legschindeln 
befestigt  sind.')  Das  Dach  kann  dadurch  eine  beliebig  grolse  Spannweite 
erhalten,  da  die  Sparren  unabhängig  sind  von  der  Stammlänge,  und  die 
Zusamnienstöcklung  von  zwei  Stummen  durch  die  Mittelpfette  gestützt  wird. 
Im  -Änfseni  sind  diese  Dächer  kenntlich  durch  sehr  stumpfen  Firstwinkel, 
StfinbL-achwerung  und  durch  die  an  der  Giebelwand  herrorstehenden  Pfetten. 
Diese  Bedachung  erfordert  einige  technische  Fertigkeit  und  Holzreichtum; 
sie  ist  nicht  .jungen  Datums,  da  ilir  jetzt  das  ökonomischere  Sparrendach  vor- 
gezogen wird  und  die  Verbreitung  der  Flachdächer  an  ihren  Grenzen  tlber&ll 
zu  Gunsten  steilerer  und  im  Holz  sparsamerer  Dächer  Einbufse  erleidet. 

Dieses  Pfctteridachgebiet  steht  der  i'Sstlichen  Hiilfto  des  südlichen  Typen- 
gebictes  und  dem  ganzen  nördlichen  fremd  gegenüber.  Überall  herrscht  in  diesen 
das  Sparrendach,  welches  überhaupt  für  ganz  Mitteleuropa  nördlich  der  Alpen 
in  noch  nicht  festgestellten  Grenzen  bezeichnend  ist.  Seine  Construction  be- 
steht darin,  dafs  in  die  quer  über  die  Hausachmalseite  gelegten  Deckbalkeu 
die  Sparren  verzapft  werden,  welche  dann  wieder  ihrerseits  die  Latten  und 
die  Dachdeckung  tragen.  Das  Dach  ist  steil,  der  Giebel  meist  ein  gleich- 
seitiges Dreieck.  Die  Lunge  des  Stammholzes  beeintlufst  die  Hausbreite,  da 
diese  von  der  Länge  der  Deckbalken  abhängig  ist. 

Die  zwei  Hälften  des  südliclion  Typengebiotes  werden  nicht  von  einheit- 
lioheii  Haus-  und  Hoflormeu  eingenommen,  aber  deren  Verwandtschaft  unter- 
einander und  deren  Gegensatz  zum  nördlichen  Typengehietc  lassen  sich  fest- 
stellen. Die  Benennung  der  einzelnen  Formen  lag  bisher  im  argen  und 
erfordert  eine  Regelung.  Die  Pfetten dachhuuser  fafste  man  bisher  häuäg 
unter  dem  Namen  „Alpenhaus"  zusammen,  gegen  den  schon  Bancalari  mit 
llecht  ankämpfte*),  da  die  Pfettendächer  die  ganzen  östlichen  Alpen  meiden, 
anderseits  in  Nietlerbaiem  und  im  Bölimerwald  Aber  diese  hiuausgreifen. 
Die  Bezeichnung  „Tirolerhaus"  für  die  Östlichen  Pfettendachhäuser  ist  (ebenso 
wie  der  Name  „Schweizerhaus"  für  die  westliehen)  zu  eng. 

Wir  schlagen  für  diese  Pfetteudachhüuser  der  Ostalpen  die  Bezeichnung 
„bftjuvarisclie  Pfettendachhäusor"  vor,  möchten  aber  nicht,  dals  diese  Be- 
zeichnung im  ethnographischen  Sinne  verstanden  werde,  sondern  im  geo- 
graphischen nach  dem  Verbreitungsgebiete,  Uns  schwebt  vorderhand  nur 
vor,  KU  sagen,  dai's  die  Tläu^^er  auf  bajuvarischeni  Gebiete  vorkommen,  wobei 
der  Zusatx  Pfettendach  den  Begriff  auf  einen  bestimmten  Teil  des  Ver- 
breitungsgebietes der  Bajuvaren  einschränken  soll,  ohne  damit  die  Häuser 
als  national -baju  Varia  che  Wohnform  bezeichnen  zn  wollen.  Es  scheint,  dals 
man  den  bajuvarischen  Pfettendachhäuseni  die  alemannischen  Pfetteudaoh- 
lüiuscT  Vorarlberg.s,  des  Algäu  und  der  Schweiz  in  gewiiiisem  Sinne  auch 
ethnographisch  wird  entgegenstellen  können,  aber  der  Nachweis,  dals  ihre 
Verbreitung  mit  der  der  beiden  Stamme  zusammenfällt,  ist  bisher  noch 
nicht  erbracht  worden,  weshalb  wir  vorläufig  in  einer  ethnographischen 
Deutung  vorsichtig  stno. 


1)  Siobe  dartiber  bo«.  Eigl,  Dan  SnlxbnrKrr  Cobirfrihniu  S.3n  (T. 

2)  Daocalari,  Zeltccbr.d.D.a.ü.  Alpeavcreim  t»9S  S.144. 
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Innerhalb  des  bsjuvarisohen  Pfettendachcebieites  unterscheiden  wir  drei 
Hausformen:  den  bajuvarischen  Ffettendach-Einheitshof,  den  bajUTarisohen 
7fettendach-Gruppenhof  und  den  bajiivarisclion  prettendacli-VierseithdC.  Der 
?i n hei tshof  herrscht  in  Obcrbiijeni,  im.Sulzbur)^frFkcb[(au  und  imnüdlichen 
Innviertel.  Seine  Sfld^enzo  fällt  zusammen  mit  dem  NordfnTHe  der  Alpen. 
Er  Tereim'gt  unter  einem  rieaigen  Pfettendache  möglichst  alle  Wirtschalta- 
rfimne  in  zwei  Stockwerken,  /u  ebener  Erde  sind  der  Wobntract  und  der 
^tall,  im  Oberstock   Eammorn    und    Scheuer.      Das  Wobiiliauet  7.eigt  einen 

Breiten   durchlaufen- 
'  den   lilur    mit   Ein- 
Insen     an     beiden 
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an 
Enden,  das  „Haua" 

^genannt,  welcher  in 
der  FirstricLtung 
Daches  verläuft. 
eine  Eingang 
liegt  an  der  Giebel- 
~  ant,  der  andere 
Bffaet  sich  zu  der 
eenkri-cht  sum  First 
verlaufenden  Tenne, 
eiderseits  des  „Hauses"  sind  meist  vier  Riiume,  unter  diesen  sind  besnndera 

'Stube  und  ECtche  hervorzuheben.  Die  Stube  liegt  an  einer  der  Giebel5%ut<ickcD 
möglichst  D&ch  Süden  gericlitct.  Die  Kitche  hat  oder  hatte  offenen  Herd, 
sie  ist  entweder  auf  derselben  Seite  des  „Hause^i"  hinter  der  Stube  oder  dieser 
gegenüber.  Die  Tenne  ist  nach  oben  in  den  Oberstock  oB'en,  sie  hat  beiderseits 
der  Traufseiteu  des  Daches  Thoieinfahrten.  Hinter  der  Tenne  befindet  sich  der 
Stikil,  der  mit  seinem  Eingang  in  die  Tenne  mflmiet.  Im  Oberstock  ist  Über 
ihm  di«  Scheuer;  über  dem  Wohutract  ist  oben  wieder  ein  durchlaufender 
¥\xa,  aber  nur  die  vordere  Hälfte  an  <icr  Giebelfrout  ist  für  Kammern  bestimmt, 
die  rflckwärtige  aber  als  Dielen  auch  noch  für  die  Aufbewahrung  von  Futter- 
Torräten  ausgenutzt.  Scheuer  und  Dieleu  sind  nach  der  Tenne  offen,  so  dois 
aus  diifser  <liui  Getreide  und  Futtervorrüte  emporgeac halft  werden  können. 
Em  findet  so  gewissermafseii  eine  Verzahnung  zwischen  Wohn-  und  Wirtscbafts- 
bract  statt,  indem  letzterer  über  erstereu  im  Oberstock  Übergreift. 

Der  bsjuvarische  Pfettendach- 
Gruppenhof  findet  sich  im  Gebirge 
üQdlich  dea  Riuheitshofes.  Seine  Weat- 
und  S&dgreuze  ist  noch  nicht  fest- 
gestellt.') Er  trennt  den  Wohutract 
und  die  einzelnen  Wirtechaitsräum«  in 
einer  unregelmäfaigen  Iliiusergruppe, 
Das  Wohnhaus,  meist  mit  Oberstock 
versehen,  gleicht  zu  cbmcr  Erde  günz- 
lich  dem  des  Eiubeitshofes,  indem  es 
wieder  vor  allem  den  durchlaufenden 
Flor,  daa  „Haus",  und  dieselbe»  Grund- 
sfttze  ftlr  die  Ij.ige  von  Stube  und 
Kdcbe  hat.  Der  Oberstoi'k  i(tt  mit  seinen 
Kammern  die  Wiederholung  des  Unterstockes,  er  besitzt  also  keine  Dielen. 
Die  Ställe  für  Rinder,  Pferde,  Kleinvieh  etc.,  der  Getreidekasten,  Backofen, 

I)  Wir  hftliPTi  ihr  ti'U»  nach  fri-miler  Bcobachtnng.  teils  in  eigener  .\nschannng, 
leiJa  nach  l'botoRraphicii  di'«  (rcopriiphiachi'n  Inatitata  An  ünivi-rsität  Wien  liiehcr  l>ii 
m  folffTOulen  UrrnxiHinkti^n  vi-HUkou  klonen:  Lcrmooti,  St,  Aut«n.  LaoJeck,  Malscr  Hdde, 
Heraa,  Boxen,  St.Ulricli  im  (irMnertbale,  8t.  Vit»  im  lJi>it«ibale,  Auronso. 
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Waschhaus  u.  a.  stehen  getrennt  als  selbständige  Gebäude  da,  sämtliche 
t»g«n  Pfettendücher.  Die  Firstrichtung  ist  beim  Wohnhauw  zumeist 
parallel  zum  „Hause",  so  dals  die  Eingüuge  desselben  an  den  Giebelseltea 
zu   liegen  kommen.     Der    Firat   liegt   fast  stets   in    der  Kichtung   de»   Ge- 

hilu  gefalle  IIS,  so  dafa  der 
"u,if.  jizti*-MWf  eiue  Giebel  gegen  das 
Thal  gekehrt  ist  Es  er- 
klärt sich  das  dadurch, 
dalH  in  dieser  Stellung 
das  Emporbriiigen  der 
schweren  Pfetten  auf 
das  Dach  leicht  ist,  in- 
dem man  sie  vom  höhe- 
ren Gehänge  auf  das 
Haus  hin  aufschiebt. 
Bei  Norde xpoaition  und 
Eaiav»rt»s!iM  pfoiimiriBcb.  fltark  geneigtem  Ge* 
Gru;>i>a..i.üf  b=i  K„„i«.pn.iii™,  hÜHge  kommt  eszu  einer 
abweichenden  t  orm  des 
Wohnhauses.  Die  Pirst- 
stellung  des  Daches  wird 
heibclialten,  das  Haus  darunter  aber  um  00"  gedreht,  so  dal's  das  „Hans"  aeukrecbt 
zum  First  .tteht,  die  Eingänge  somit  traufseitig  liegen,')  Bliebe  nämlich  diu 
Giebetseitigkeit  der  Eingänge  beibehalten,  so  milfste  entweder  das  Haus  auf 
der  Kordseite  einen  sehr  hohen  Unterbau  erhalten,  oder  es  miifste  die  Süd- 
seite, wo  doch  die  Stube  liegt,  tief  in  die  Erde  hineingebaut  werden,  welchem 
niwi  ausweicht,  indem  mau  die  Eingänge  an  die  Mitten  der  Traufseiten 
Terlegt,  weil  da  dos  Haus  auf  der  Südseite  nicht  so  tief  in  die  Erde  kommt 
und  an  der  Nordseite  nur  mäfsig  unterbaut  werden  mufa.  Die  sonstige 
llaumanordnuug  im  Innern  des  Hauses  wird  nicht  gestört. 

An  der  Grenze  zwischen 
Einheitshüf  und  Gnippenhof,  be- 
sonders in  den  nördlichen  Kalk- 
alpeo,  findet  sich  eine  Form  des 
Einfaeitshofes,  die  auch  sonst  in 
den  ebenen  ThalbSden  tiefer  ins 
Gebirge  eindringt.  Sie  besteht 
darin,  dafs  im  üuterstock  das 
Wohnbiuis  ohne  trennende  Tenne 
uiimittclbur  an  den  Stall  stöfst, dal's 
im  Oberstock  die  Scheuer  durch 
eine  Einfahrtsranipe  zugänglich 
gemacht  ist  und  dafs  keine  Dielen, 
sondern  an  ihrer  Stelle  Kammern 
vorhanden  sind.  Ea  kommt  zu 
keiner  Yerxahnuiig  von  Wolin-  und 
Wirtschart.if,r«ct,  sondern  beide 
""*■  Rchei<len  »icli  scharf  voneinander, 
und  diese  Trennung  erstreckt  sich 
mitunter  auch  auf  den  Dachstuh),  eo  dikfs  das  ^Vohnbaus  und  Stall-Scheuer 
ihr  selbständiges  Pfettendach  besitzen.  Die  Einteilung  des  Wohnhauses  gleicht 
völlig  der  des  Gmpjienbofes,  die  Eingänge  des  „Hauses"  sind  giebvlseitig, 
das  „Haus"  parallel  zum  First. 
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Der  bajuvarische  Pfettendach-Vieraeithof  (er  hiefs  Einher  Inn- 
TierÜerliof,  welcher  Name  ku  eng  ist)  erRlUt  Niederbayero,  ätm  Iiinvifrtcl  Kowie 
den  Böhmerwald  innerhalb  der  beschriebeiiPii  ürCDUtu.  Bei  ihm  »ind  dio  Wohn- 
snd  Wirtachaftsgclmudo    in    einem    Vier-  f 

eck  Ton  wcciin^-ludcr  Öeschloitscnheit  um 
einen  Hof  angeordnet.  Das  Wohnhaus 
hai  wieder  dnrchlaufenden  Flur  mit  zwei 
Eingängen  und  beiderseits  nie  int  vier 
Uäume.  Einer  derselhon  ist  besiouder»  im 
fonviArt«!  sc\it  häufig  ids  Pferdestall  be- 
notit.  Der  Kuhstall  ist  jedoch  steta  ge- 
trannl  Tom  Wohnhause.  Die  Hausein- 
gftnge  aind  südlich  der  Donau  meist  giebel- 
aeitig,  nßrdüch  der  Donau  mituiit^^r  auch 
tisufHeitig. 

Die  Osthülft«    deH   sitdlichen  Tjrpen- 
gebietes  nennen  wir  das  osthajuvarische        b^„,„u.i,«  pf.t(.Ed^h.Ti™i.hnr 
&parrendacngebi«t.  Bei  diesem  dürfen  B6iHeohMt.iBn»i«™iioMhw»if.i«.iii«.no»iK!, 
Wir  schon    mit   besserer  Hegriindung   als 

beim  bajuvurischen  Pfettcndachgcbiet«  eine  gewisse  ethnographische  Deutung 
zalastwQ.  In  diesem  unterBcheidvn  wir  zwei  Tjjien;  den  Vierkant  und  den 
karantanischen  Haufenhof.  Letzterer  faiefs  bisher  zumeist  steirischer  Uaufen- 
hof,  ein  Name,  der  zu  eng  ist  Besser  scheint  ims  die  Beaeichn\ing 
^karantaDisch"  zu  passen,  da  aeitie  Verbreitung  sich  nahezu  mit  dem  alten 
Horzogtum   Knmntanien  dctki 

Der  Vii-rkant  hat  seine  Verbreitung  im  oberCaterreichischen  Alpen- 
Torlande,  südlichen  Möhlviertel  und  im  niederösterreichlHtheii  Viertel  ob  dem 
Wiener  Walde  innerhalb  der  bereits  beschriebenen  Grenzen.  Seine  Süd- 
grenze  fiillt  naliezu  mit  dem  NordfuTse  der  Alpen  Ktisammen.  Den  Woha- 
tract  kennzeichnet  wieder  ein  durch  hülfen  der  Flur,  zu  dem  «ich  wieder  Stube 
und  Küche  und  zumeist  noch  zwei  Kammern 
fiffoen.  Der  Flur  ist  senkrecht  zum  First  des 
Sparrendaches,  die  Eingänge  sind  somit  trauf- 
aeitig.  0er  Kuhstall  steht  isoliert  vom  Wohu- 
bauaa  entweder  senkrecht  zu  diesem  oder  ihm 
ffogeDfiber.  Mit  den  Übrigen  reichlich  vor- 
handenen Räumen  bilden  Stall  und  Wohnhaus 
eis  □i<^liclist  gesehtosseues  Viereck  unter  einem 
Spftrrendochstuhl,  d«r  oft  auch  allseits  fort- 
laufend ist,  so  dafa  nirgend  ein  Giebel  entsteht. 
Diese  Höfe  nehmen  mitunter  sehr  monströse 
Formen     an,     indem     eine     groFse     Raumver- 
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«ehwendung   getrieben   wird,   eine  Menge   von 
Kammern  und  Zimmern  zum  Wohntract  hinzu- 
tritt,   zahlreich«  Ställe    und   Futterräume  etc. 
aufh'eten,  aber  die  obigen  zwei  Grundsätze,  Lage  der  drei  Wohnhausiäume 
und  des  Kohstalls,  bleiben  UTLim^etii.-<let. 

Der  karaotanische  Haufenhof  herrscht  in  den  ganzen  Sstlichen  Alpen; 
seine  Süd-  und  Ontgrenze  ist  noch  nicht  ganz  festgestellt  Wir  konnten  ihn  bis 
to  di«  Gegend  von  Marburg  und  Ilartbei^  verfolgen,  ferner  erfüllt  er  nach  uns 
zs  teil  gewordenen  Mitteilungen  auch  UWrkrain'),  so  dafs  er,  wie  wir  auch 
für  Kärnten  feststellen  konnten,  überall  über  die  heutige  Sprachgrenze  hinaus 


1}  Koch  Mitteilonf^n  und  HatugiundriiiMin,    üie  uns  Hr.  Dr.  N.  Kreb*  gfltigit   nr 
VerfllgimK  itcUtc. 
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auf  stoTeoiecbes  Sprachgebiet  Übergreift.  Er  kennzeichnet  steh  durch  die 
Auflösung  des  Hofes  in  eine  uoregelmälsige  Hüusfli^pTjppe.  Das  Wohnhaus 
stellt  isoliert  für  eich,  es  hat  wieder  durch  laufenden  Flur  mit  traufseitigen 

Eingiingeu.  Gegen  ihn 
öffnen  sich  Etlche  und 
Stube  und  fast  stets  noch 
zwei  Kammern.  Häufig 
kommt  ein  Oberstock  vor 
mit  gleicher  Einteilung. 
Das  Dach  ist  Sparreu- 
dach  und  hat  in  der 
H«gel  Halhwalme.  Neben 
dem  Wohnhause  steht 
der  Stall,  senkrecht  oder 
parallel  zu  diesem  ge- 
stellt. Über  dem  Stalle 
befindet  sich  »ehr  häufig 
die  Scheuer,  durch  eine  Einfahrtsrampe  zugilitglich.  Sie  kann  aber  auch  ein 
Kolbstäcdiges  Gebäude  bilden.  Dazu  kommen  noch  eventuell  Backofenhtttte, 
Getreidekasteu ,  WerkstUtte,  Waschküche  u.  a.  Mitunter  achliffaeu  sich  die 
WirlNcbuft-'sgebäude  zu  Haken  und  Drei  seit  formen  zusammen. 

Die  Verwandtschaft  der  fünf  von  uns  unterschiedenen  Formen  erkennen  wir 
in  folgenden  zwei  gemeinsamen  Eigenschaften.  Die  eine  ist,  dal's  der  Stall,  und 
zwar  besonders  der  KuhstaU,  stets  selbständig  neben  dem  Wohnhause  steht, 
diesem  parallel  gegendber  oder  senkrecht  zu  ihm.  Bei  den  vier  letzteren  Formen 
ist  diese  Erscheinung  ohne  weiteres  erkennbar,  aber  auch  beim  Einheitshofe  i»t 
diese  Trennung  vorhanden.  Der  Stali  hat  meist  einen  ganz  selbständigen  Grund- 
rifs,  der  breit  flher  den  des  Wohnhauses  vorspringt,  Es  sieht  aus,  als  ob 
Wohnhaus  und  Stall  mit  ihren  Längsseiten  einander  gegenU beigestellt  worden 
seien  und  als  ob  dann  beide  samt  dem  Zwischenräume,  der  Tenne,  von  einem 
gemeinsamen  Dache  überdeckt  worden  seien.  Bei  allen  kehrt  femer  der 
gemeinsame  Grundrifa   des  Wohnhauses   wieder;   durchlaufendes,   au  beideu 

Enden  geöflijeti^s  „Haus'*,  in  das  sich  Küche 
und  Stube  öffnen.  Die  anderen  zwei  Häumc 
des  fünfteiligen  Grundrisses,  die  zumeist  vor- 
handen sind,  können  verschiedene  Zwecke 
haben,  als  Pferde-  oder  ÜchseuMtall,  Aus- 
geditig,  Dienstboten  kämm  er  n,  Speise-,  Milch- 
knmmer  etc..  sind  daher  offenbar  nicht- 
typische  Zuthaten.  aber  die  drei  Räume 
„Haus",  Ktiche  uud  Stube  sind  stets  vor- 
handen. Wir  ueuneu  daher  das  ganze  süd- 
liche Typengebiot  das  Gebiet  des  dreiteiligen 
Hauses  uud  setzen  es  durch  diese  zwei 
Eigenschaften  in  Gegensatz  zum  nörd- 
lichen Typengebiete,  das  wir  das  Gebiet 
des  zweiteiligen  Hauses  nenne». 

Dieses  erfallt  ganz  Mitteleuropa  in  noch 
gar  nicht  genau  festgestellten  Grenzen.  Es 
wurde  bisher  das  Gebiet  des  fränkischen 
Hauses  genannt,  jedoch  mit  Unrecht,  denn 
sowohl  die  Alemaiiuen  als  die  nordwestlichen 
Bajuvareri,  sowohl  ein  grofser  Teil  der  nord- 
deotschcn  Colonisationsliinderals  die  westlichen  Nordslaven  haben  dieses  Haus 
gleichiaUs.    Das  Wohnhaas  dieses  Gebietes  kennzeichnet  sich  dadurch,  dafs  nur 
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BWfli  RSome  Qberall  gemeinsameQ  Zweck  haben:  Stube  und  „Haus",  tinil  stet« 
ist  dfls  „Haus"  EUgleicli  Küchonraum.  Beim  dreiteilige»  Haiise  ^ind  »omit 
Klebe  lind  ^.Haua"  /.wei  «erscbii'deiif  RJiume,  iiti  Kweih-ili^f-n  fin  und  dorsclb« 
Baum.')  I)iw  „Htms"  steht  beim  zweiteiligen  Tlituse  stets  seükrecbt  zum  Firat 
und  ist  nur  einseitig  geöfiiiet;  in  dieses  Üfinet  sich  die  Stube,  die  stets  nur 
durch  diesen  einen  Eingang  vom  „Hause"  her  betreten  werden  kann.  Das 
Dach  ist  immer  nur  Sparrendacb.  Beim  dreiteiligen  Hause  ist  tina  „Haus" 
8t«t«  Bwei.ipitig  gciifFnftt  und  im  Pfettendacb gebiete  meist  parallel  zum  Finst, 
im  Sparren  d»cb gebietet  senkrecht  zu  diesem.  Beim  zweiteiligen  Hause  ist 
flbeniic«  der  Stall  möglichst  eng  verbimden  mit  dem  Wohnhause.  Er  steht, 
die  Bichtung  des  Wohnhauses  fortsetzend,  an  der  der  Stube  entgegeii- 
gesetxten  Seite  des  Wohnhauses,  unter  demselben  Dacbstuhl  mit  ebenfalls 
traufseitigeni  Eingänge,  der  sich  auf  derselben  Seite  wie  der  Eingang  des 
„Haust's"  befindet. 

Es  jragt  sich  nun,  wie  man  das  Auftreten  des  dreiteiligen  Hauses  zu 
erklären  hat.  Es  als  national- bajuvarisches  Wohnhaus  anzusprechen,  geht 
nicht  an,  da  die  Bajuraren  nordwestlich  des  Pfettendachgebietes  beim  zwei- 
teiligen Hause  geblieben  sind.  Wichtig  ist,  dafs  die  Kord  westgrenze  des 
dreiteiligen  HauHM  mit  der  des  Pfettendaches  zusammenfällt,  dafs  dagegen 
beide  auf  der  SOdostseite  weit  auseinanderfallen;  das  dreiteilige  Haus  weiter 
reicht  als  das  Pfettendach.  Dieses  letztere  bedeckt  also  einen  noch 
viel  geringeren  Itaum  des  bajuTarischeu  Gebietes,  aber  es  bcschrüukt  sich  zu- 
dem nicht  auf  diesen,  sondern  gebt  auch  hinttber  in  die  Südbiilfte  des  ale- 
mumiscben.  Es  ist  daher  ebenfalls  nicht  eine  nationale  Dacbform  der 
BajuTaren  und  Alemannen.  Es  ist  aber  auch  keine  durch  das  Gebirge 
b<-dingte  Anpaasungsform,  da  es  ebenso  im  ebenen  Alpenvorland«  vorkommt, 
kk  es  die  östlichen  Alpeuländer  meidet. 

Wir  weisen  zur  Erkliirung  des  Pfettendaches  auf  folgende  Thatsache 
hin:  Im  sechsten  Jithrhundert  geriet  dto  romauisierte  AlpeubevÖlkerung 
zwischen  zwei  Feuer,  einerseits  die  von  Norden  vordringenden  Alemannen 
und  Bajuvaren,  anderseits  die  von  Osten  einbrechenden  Slaven.  Die  Slaven 
und  Alemannen,  letztere  solange  sie  iu  Schwaben  vordrangen,  haben  die 
romanische  Bevölkerung  offenbar  gewaltsam  verdrängt,  da  sich  von  ihr  keine 
Spur  iu  historisch  helle  Zeit  forterhalten  hat.  Dagegen  sind  die  Bajuvaren 
(und  später  auch  die  Alemannen,  als  sie  in  die  Schweiz  eindrangen) 
schonender  vorgegangen,  so  dal's  »ich  noch  bis  ins  achte  Jahrhundert,  z.  ß. 
im  Sftlzburggau,  ein  starker  Stamm  romiuiiacher  Bevölkerung  erhalten  konnte, 
der  nocli  längere  Zeit  die  Bischöfe  des  Salzburger  Bistums  liefern  konnte.*) 
Ebenso  war  es  in  Oberbayem.  Die  Romanen  hatten  sich  allerdings  auch 
hier  &a  den  geschützten  Alpenraud  zurückgezogen  und  die  Gegenden  an  der 
Donau  und  das  heutige  OheriJsterretch  vor  deu  Oermaneneinflillen  geräumt, 
wie  wir  aus  der  vita  s,  Severini  erfahren.  Im  Gebirgt)  blieben  die  Itomanen 
länger  in  Verbindung  mit  Italien,  kamen  auch  später  vorerst  nur  unter  die 
politische  Herrschaft  der  Alemannen  und  Bajuvaren,  und  die  folgende  Ein- 
wanderung deutscher  Bauern  ins  Gebirge  vollzog  sich  friedlich  und 
ohne  Gewalt  Die  Sprachgrenze  zwischen  Alpenslaven  und  Horoanen,  wie 
sie  sich  zwis^^hen  dem  sechsten  und  achten  Jahrhundert  innerhalb  der  Alpen 
feststellte,  verlief  nun  vom  Anraser  Bache  bei  lunichen,  westlich  de»  utel- 
thalirs,  ober  den  Kamm  der  westlichen  Hohen  Tauern  und  Über  die  obersten 
Xhalcnden  der  Unterpinzgauer  TauemthiUer,  durch  den  Pongau  östlich  von 

1}  Die  Zweiteilnu^  de«  Wohnhavuen  hlloKt  wahrgeh  ei  nl  ich  mit  der  Peuerung«anlsg« 
xnMmmen.  Die  Belüatigunfc  dnrt'h  <l(!n  Ituuc^li  de»  otrenen  Hi>rdfeuers  li-f^  die.Tri'anunff 
detWolinnHunes  von  <l»r  Eiiehe  nahe,  Dieat:  'rn^tinunj;  war  abi-r  ent  urmO);l'<^'>^t  ^"  '^ 
Dmtocben  <l«u  KatlK^tufeii  liattim,  dem  xie  dann  zu  vinrT  Krorsen  Verbrcituu);  rerlialf^n. 

t)  Ziliaer,  Mittcil.  f.  Sakburger  Luuduakundc  1878  S.  67. 
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Bischofshofen  in  die  Gegend  \restliefa  von  Ischl.  Diese  Grenze  ist  somit 
gli^ichlaufend  der  Ostgrenze  der  PfettendÜcher,  bo  dafa  letztere  gegen  eratere 
etwiis  nncii  Osten  verachobeti  ist,  und  zwar  gerade  an  dun  zwei  Lüngsttiälem, 
Enns-  und  Pusterthal,  nni  stürkatL-n.  Dieser  Parallelismus  ist  für  uns 
Anlafa,  dem  Pfettendache  alpin-romaniaplien  Ursprung  zuzuschreiben,  da 
seine  llauptverbreitiug  auf  sicher  romanischen  Boden  fallt.  Die  Pfettendach- 
grenze  liegt  Satlicli  der  froheren  Sprachgrenze,  weil  die  ColoniBation  in  di« 
seit  dem  9.  Jahrhundort  eröffneten  Slasenländer  die  Typeugreuze  nach  Osten 
rückte,  waa  ehen  die  zwei  Lilngstb  als  trecken  am  ftiiftlUligsten  he-stiitigen. 
Dafs  aber  die  Typengreuze  sich  trotzdem  nur  so  unbedeutend  nach  Osten 
verschob,  beweist,  daTs  die  östlichen  Alpenländer  nicht  von  Westen,  soudem 
von  OberSsterreich  her  besiedelt  wurden.  In  den  Alpen  überwog  eben  die 
NordsQdrichtung  der  Besiedlung  weitaus  die  Weatostrichtimg.  Das  Pfetten- 
dachgebiet  im  Gebirge  wurde  von  Oberbayern  und  »lern  Sulzburger  Flachgau 
her,  das  Östliche  Sparrendachgebiet  von  Oberö  st  erreich  her  coloniatert.  Da 
nun  die  von  Norden  koniraeuden  Siedler  spUter  ins  Pusterthal  kamen  als  ins 
Ennstbal,  so  erklärt  eich  dadurch  auch,  dalg  die  PfettenduchgreuKe  in 
ersterem  weiter  nach  Osten  verschoben  ist  als  in  letzterem.  Ebenso  bat 
die  Colonisation  von  Kiederbayem  aus  im  11.  bis  13.  Jahrhundert  das 
Pfettendadi  in  den  Bayerischen  Wald,  Böhmerwald  und  Passauer  Wald 
getriwen. 

Mit  dem  Pfettendache  liilngt  das  Auftreten  des  dreiteiligen  Hauses  zu- 
sammen, das  beweist  die  Übereinstimmung  der  Nordwestgrenze  beider. 
Wie  die  dreiteilige  Eausform  entstanden  ist,  läfst  sich  wohl  kaum  sagen. 
Die  Bajuvaren  tlbemahraen  diese  entweder  bereits  fertig  von  den  Romanen, 
oder  aber  es  zwang  sie  die  Übernahme  des  Pfettendaches,  ihr  zweiteiliges  Uaun 
KU  erweitern,  und  zwar  hiltte  diese  Erweiterung  besonders  die  Giebelfront 
treffen  müssen.  Erstere  Möglichkeit  hat  viel  für  sich,  denn  warum  sollten 
die  Bajuvaren  nicht  auch  das  Haus  übernommen  haben,  wenn  sie  das  Dach 
flberaahmen?  Müfafen  sich  dann  nicht  noch  Spuren  des  alten  romanischen 
Hausbaus  in  besonders  unberührt  gebliebenen  Teilen  der  Alpen  finden?') 
Ein  scheinbarer  Beweis  fiir  die  zweite  M'iglichkeit,  dafs  das  zweiteilit^e 
Haus  dem  Pfettenditch  angemessen  erweitert  wurde,  liegt  darin,  dafs  die 
Bezeichnongen  des  zweiteiligen  Hauses  „Haus"  und  Stube  sicli  wiederfinden 
in  gleichgebliebener  Stellung  zu  einander,  so  zwar,  dafs  die  Stube  nie  einen 
selbstiindigen  Eingang  von  auffien  hat,  sondern  immer  erst  vom  „Hause" 
aus  betreten  vrird.  Auch  konnte  Ei  gl  in  Salzburg  an  sehr  alten  Hi'iusem 
zeigen,  dala  das  „Haus"  in  diesen  anfangs  auch  noch  Kticheuraum  war.*) 
Ferner  ist  wichtig,  dafs  bei  der  Anlage  der  KleinhÜuser  nur  zwei  Bäume 
ftlr  unum^nglich  notwendig  galten,  nämlich  Stube  und  Küche  ^„ Haus",  dafs 
also  letztere  zwei  sieh  wieder  vereinigten.  Die  Kleinhausler  haben  daher 
in  den  Alpen  das  zweiteilige  Haus  seibat  bei  Pfettendach,  auch  sie  trennen 


1)  Uitten  unter  ilen  alemannischen  PTctteridaciih^uNum  Undcn  licb  Pfett«nttaob- 
bUuer  mit  giebi-bei tigern  Eingang  in  Torarlijerg  (Blr.  XXX.  Jahreeber,  d.  VorftrII">tg«r 
Unaeununrercinn  1891),  ebunso  in  Oberatdorf  im  Alg&u  (Seidel,  Atgllner  Gesubichts- 
freund  VD). 

2)  Kigl,  MtttcU.  X.  Salibtirgur  Landcaltnndo  1896  8.  98— IIS.  Die  Aluntuuien 
^tl  nicht  xur  idbeo  Haueform  gelangt.  Ihru  rfett*>ndai;hh&U8er  aind  eicber  nur  dorn 
Pfett^^ndttthü  anKeparste  *weit«ilig«  Hüuaer.  OftB  „H»ub"  bleibt  Kilcbo,  freilich  wird 
M  durchgilngig.  Neben  diu  Stubo  tritt  in  dur  (ütliel front  das  tindem.  Der  Stall  trennt 
«icb  vom  WulinbauHe  durch  den  äladel  (=  die  IVmie).  Anoh  bei  ihm  bleiben  aber, 
ebenso  wie  beim  Wohnhause.  die  Biagäiuti  tianfscitig.  Der  First  steht  eenltrecht  mm 
„Hause".  Die  Alemannen  naben  frewfilmliob  ihre  NiudvTlasanngcn  abseita  der  ter- 
störten  lomaniBchen  n«u  angelegt.  Dadoreh  erklllrt  »ich  mOgiicherweiae  il«r  geringere 
Einfluf»  der  Itomanen,  die  als  I.eibeiRene  judenfall*  beim  Uausbau  hoifea  mubten,  auf 
die  Auegestaltiuig  den  alemaniuschen  iTcttendachh-aoseii. 
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jedoch  mmebt  den  Stall  vom  Wohnliaua«.  Aber  di«R  alles  ist  mit  dem 
finmden  HatiM  vereinbar,  darit  dio  Bajuv«r«ii  in  diesem  die  Räume  so 
benaniittu]  and  b<:nulxt«n,  wit-  sie  v»  im  zveiteiliKün  Hause  gewohnt  waren, 
dolji  sie  also  gewissermaXsen  ihr  zweiteiliges  Haus  in  das  fremde  hiuein- 
BteUten  und  sich  erst  später  in  dieses  einlebten,  indem  sie  die  Küche  aus 
dem  „Hause"  herauKverlcgton.  Es  bleiben  dann  docii  noch  die  Durch- 
tdogigkeit  de»  Hauses,  die  Trennung  des  Stalls  vom  Wolinhausu,  die  Drehung 
OM  Dachfirstes  um  90"  und  die  Eingänge  an  den  Giebelseiten  durch  die 
blobe  Annahme  einer  Modification  des  zweiteiligen  Hauses  nicht  erklärt. 
Eins  ist  jedenfalls  sicher:  das  Auftreten  des  dreiteiligen  Hauses  auf  stidost- 
deutsehem  Bodeu  hangt  mit  dem  Pfetteiidache  zusammen. 

Die  Tendenz  zum  Einheitshofe  erscheint  uns  derzeit  unerklärbar. 
Banc-alari  erklärt  sie  als  Anpassungsform  an  schneereiches  Oebirge');  aber 
sie  fehlt  gerade  dem  Gebirge  ituraeist  und  herrscht  draufsen  im  Alpen- 
Torlande.  Sie  findet  sich  in  derselben  Position  auch  am  Nordrande  der 
Schweizer  Alpeu,  scheint  also  auch  auf  fremde  Einflüsse  zurückzugehcu. 
Jedenfalls  erfordert  eine  so  umfangreiche  Anlage  wie  ein  Einheitshof 
ebenen  Baugrund,  daher  fehlt  er  dem  Gebirge,  wo  der  Grappenhof  herrscht. 
Dieser  ist  soinit  nichts  anderes  als  die  durch  das  Oehlndi'  bewirkte  Auf- 
ISgung  des  Eiubeitshot'es  in  seine  Bestandteile,*)  Auch  hier  haben  wir  eine 
offene  Frage:  ob  diese  Auflösung  erst  durch  die  ins  Gebirge  ciudringenden 
Bajnvaren  entstand  oder  schon  in  romanischer  Zeit  vorhanden  vrar.  Den 
Einheitahof  des  Gebirges  möchten  wir  dadurch  erklären,  dals  offenbar  an 
das  schon  bestehende  Wobobaus  des  Gruppenliofea  nach  Muster  des  Vor- 
lands-Einbeitshofes  später  der  Wirtschaftstract  angebaut  wurde,  wenn 
ebener  Baugrund  vorhanden  war.  Davon  dürften  sich  die  durchlaufende 
Scheidung  zwischen  Wohn-  und  Wirtscbaftgrüumen  und  die  Trennung  im 
Dachstahl  herschreiben.  Die  Oebirgsform  ist  somit  eine  Nachahmungsform 
der  Vorlaudsform.  Bezeichnenderweise  kommt  sie  ja  auch  gerade  an  der 
Gr«niM*  zwischen  dem  Vorlanda-Einheitahofe  und  dem  Gruppenhofe  vor. 
Dabei  kann  sie  natiürlicli  sehr  alt  sein. 

Erklärt  sich  der  Unterschied  zwischen  Einheitshof  und  Gruppenhof 
rdi  die  verschiedene  Bodenform,  so  dürfte  der  zwischen  Vierseithof  und 
nnh^tahof  möglicherweise  durch  den  Mangel  genügend  langen  nnd  starken 
'fettenholzes  erklärt  »ein,  welcher  in  Niederbayem  die  Anlage  monströser 
Einheitehöfe  unmüglich  machte,  so  dafa  der  Zwischenraum  zwischen  Stall 
and  Wohnhans  nicht  mit  dem  Dache  iibenleckt  werden  konnte  und  als  Hof 
firei  blieb,  um  welchen  sich  dann  die  anderen  hinzutretenden  Gebäude  au- 
ordooten.  Jedenfalls  ist  der  Vierseithof,  wie  immer  seine  Entstehung  zu  er- 
klären sei,  eine  selbständige  Entwicklungsform. 

Ein  Vergleich  seines  Grundrisses  mit  dem  des  Vierkants  zeigt  trota 
des  HO  verschiedenen  äiiiseru  Aussehens  doch  überriu-fchende  Übereinstimmung, 
da  der  Unterschied  beider  nur  durch  die  verschiedene  Dachcou-struction  her- 
YOtuemfen  ist.  Offenbar  ist  der  Vierkant  verwandt  mit  dem  Vierseithofe. 
Ob«rSBt«iTeicb ,  das  Stammland  des  Vierkants,  war  schon  im  7.  Jahrhundert 
in  bajuvarischen  Händen,  denn  daninU  war  die  Enns  bereits  die  Ostgrenze 
ge^n  die  Avaren  Im  (i  und  T.Jahrhundert  muf:«  somit  die  Einwanderung 
der  Bajnvaren  nach  Oberi3»terreich  erfolgt  sein  und  zwar  aus  Kiederbayern. 
Zoglci^  waren  vom  Ennsthale  her  die  Slaven  in  die  südlichen  Teile  des 
Alpenvorlands  eingedrungen,  wahrscbetnlicb  bis  KremsmOnster.  Die  Bajuvaren 
brächten  den  VierselUiof  und  mit  ihm  dn.i  dreiteilige  Haus  aus  Niederbajem 


I)  Bancalari,  Zeitschr  ä.  D.  d.  0.  Alpenrerelus  1B9S.  S.  IIG— 1«T, 
f)  Ebenso  laoten  licb  im  alenuumischea  Pfutti^nduvligcbiete  (•in  Gnippouhof  und  «1b 
Kiih^iUbof  unt«r»cheitleiL 
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mit,  aber  sie  verloren  ilaa  PfettencItM-li.  Dafs  Jas  Pfi-ttendach  ihren  Spuren 
niclit  folgte,  ist  auch  eine  Thatsache,  die  sich  wohl  feststellen,  aber  nicht 
mehr  sicher  erklären  iJUkt.  War  Oberösterreich  zu  holzarm,  um  genügend 
starke  Pfetten  zu  liefern,  oder  einpiahl  sich  bei  der  Niederlassung  eine 
ruflch  herzustellende  Dachconstruction,  oder  waren  slavLsche  Einflilsae  tbütig 
für  die  Übernahnn'  des  Sparrendaches?  Dieses  ist  eine  zu  primitive  and 
80  leicht  herzustellende  Dachform,  dals  sie  gewifs  nicht  als  ethnographische 
Eigenart  zu  verwerten  ist  und  damals  wahrscheinlich  auch  schon  bei  den 
Alpenslaven  üblich  war,  wenigstens  findet  sie  sieb  heute  bei  den  Slovenen 
in  Erain  und  in  Ost  Steiermark. 

Oberösterreich  war  jedenfalls  einer  selbständigen  Entwicklung  rüliig, 
da  es  bis  ins  11.  Jahrhundert  durch  den  unbewohnten  Hausruck,  Passauer 
und  Kobcmauser  Wald  vollkommen  von  Niederbayerii  getrennt  war.  Es 
wurde  später  das  Mutterland  für  die  ostbajuvarische  Colouisation.  Durch 
diese  erhielt  der  Vierkant  eine  übnitche  Stellung  num  kurantanischen  Haufea- 
hofc  wie  der  bajuvarische  Pfettendach-Einheitshof  zum  üruppenhof.  Der 
Vierkant  erfordert  ebenen  Baugrund  für  seine  monströse  Anlage.  Daher 
geht  er  ins  niederösterreichische  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde  und  auf 
die  Plateau  landsc  haften  des  südlichen  Mil  hl  vierteis,  nicht  aber  in  die  Ost- 
nlpen.  Dort  kommt  es  wieder  zur  Auflösung  des  Vierkants  in  seine  Be- 
standteile. Der  Gruppenhof  und  der  Uaufenhof  sind  somit  die  dem  Gelände 
angepaXsten  Colonisationsformen  der  Vorlandsformen.  Der  Haufeiihof  war 
siegreich  über  die  Hausformen  der  Alpenslaven,  da  er  die  höherstehende 
Alllage  war.  Höchsteus  der  Halbwalm  kann  möglicherweise  slavische  Ein- 
wirkung sein.  lu  Oststeiermark  in  der  Umgebung  von  Vorau  scheinen  sich 
slavische  Formen  erhalten  zu  haben,  sie  beruhen  auf  der  Vereinigung  der 
Stabe  mit  der  Küche,  die  offenes  Herdfeuer  hat.')  Offenbar  fehlte  den 
Älpenslaven  ein  Ersatz  des  Kachelofens,  welcher  die  Trennung  beider 
ßiiume  ermöglicht  hätte.  Indem  die  Biijuvitren  diesen  mitbrachten,  ver- 
drängten sie  die  einteilige  Hausform  der  Slaveii,  weil  jener  die  Trennung 
des  Wohn-  und  Küchenraumes  möglich  machte.  Auch  beute  vollzieht  sich 
in  der  Umgebung  Ton  Vorau  dieser  ProceCs;  die  Wohnhäuser  werden  zu 
dreiteiligen  Haufenhofhäusem  ausgebaut. 

Indem  wir  die  Verwandtschaft  der  dreiteiligen  Hansformen  nachwiesen 
und  ihre  Entstehung  erklärten,  sind  wir  mich  im  stände,  die  Frage  nach 
dem  Alter  und  ihrer  ethnographischen  Deutung  zu  lösen. 

Die  Haustypen  entsprechen  sehr  alten  Colon isutionsgrenzlinien.  Die 
Weatgrenze  des  Pfettcudachgcbietes  entspricht  dem  Zustande  des  6.  Jahr- 
hunderts, die  Ostgrenze  dem  Stande,  der  durch  die  Colouisation  im  8.  bis 
12,  Jahrhundert  festgestellt  wurde,  die  Nordgrenze  im  Böhmerwalde  und  im 
Passiiuer  Walde  der  Colonisation  des  11. — 13.  Jahrhunderts,  die  zugleich 
die  heutige  Sprachgrenze  gegen  die  Czechen  schuf.  Die  Westgrenze  des 
Vierkants  entspricht  einer  alten  von  der  Natur  geschaffenen  Grenze  dea 
7. — lO.  Jahrhundert«,  die  Ost-  und  Nordgrenze  der  Colonisationseeit  des 
10.  (im  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde)  und  des  11.  Jahrhunderts  (im  aüd- 
liclien  Mühlviertel).*)     Diese  Nord-  und  Ostgreuze  ist  zugleich   die  Grenze 

1)  Siebe  duCbcr  BQnker  in  den  Uitteil,  d.  Äntbiopol.  Qeselbob.  in  Wien  XXYII. 
J8«7,  8.  165—19»,  Wir  fanden  ein  HhnUchca  Haus  im  FrBicbnitithal  bei  Steinbatu 
am  Scmmcrinit- 

5)  llancaiari  erkl&rt  (An«lttnd  1893  S.  550— 86I>  den  VierVaiit  {Ür  eine  sehr 
jUKOOdlichp,   ümt  seit  dein  18,  Jahihundiirl  eiitHtandeue   Form    ilbernilitiget  Wohlbabou- 

ll«lt,       al  '  -  ■  .        -  r,  :■         Ä....r.       JT._      _       1_  .  .. 

dift 

dea    „—      ...       „  ,  -        .     i        1.  — "  ■  — 

breituu^;  mit  t:oloniMtioiuiKrtMiiöu  imi)rklärt.  Auch  *leht  or,  bcsoudera  iia  Mühlviertol, 
keineHwcg«  immer  oaf  dem  hesteu  Hoden. 
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der  Terbreitnng  d^r  Bajuvar^n  als  geschlossene  Masse.     Die  Sfld-  und  Ost- 

K"Di«  dea  karan tan is dien  Ilaufeabofs  scheint  der  Maxi malaua breitung  dsr 
juvaren,  alao  der  alten  Sjiraihgren/.e  des  14.  Jalirlmmli'rtH  /.u  ctilsprec^hon, 
8o  daD(  SU  i!rw»rti.m  ist,  dal»  muu  mit  Hilfe  des  Uaul'eiiliofes  diesu  re- 
construieri'n  kann. 

Daher  dOrfen  wir  folgern,  dafs  diese  Hausformen  gemls  in  ihrer 
typiRchen  Eigenart,  abgesehen  von  den  späteren  individualisierenden  Zu- 
Ihatttn,  Ro  alt  »ind  wie  dtette  Grenzen.  Der  Yierkmit  miifs  sicher  schon  im 
10.  Jahrhundert  liingHt  fertig  gewesen  sein,  wenn  ibii  die  Golonistcn  ins 
jOngere  Oolonisiitionsland  verpflanzen  konnten.  EbenEo  muTs  der  Pfettendacfa- 
▼ierseithof  schon  im  10.  Jahrhundert  vorbanden  gewesen  sein  vor  der 
Besiedlung  des  Bayerischen  Waldes,  Ja  er  war  gewils  schon  im  7.  Jahr- 
hundert fertig,  als  aus  ihm  der  Vierkaut  entstand. 

Die  Bajiivftreu  kamen  die  Nah  und  den  Regen  herab  in  das*  entvölkerte 
DOnlwestItche  Bayern.  Dort  erbauten  xie  das  zweiteilige  Haus,  das  ihnen 
dunals  mit  den  meisten  übrigen  Deutschen  gemeinsam  war  und  das  sich 
auf  den  Besitz  des  Kachelofens  KurßckfUhrt,  den  sie  somit  damals  schon 
besabeo.  So  entstand  das  westbajuvarische  äfiiirrendachgebiet  westlich  der 
PfettendacfagreniLe,  Die  Kajnvareu  drangen  dann  in  die  romanischen  Gebiete 
ein  und  Gbenmhuieu  oder  entwickelten  dort  das  dreiteilige  Pfvttendnchhaus, 
da«  sie  ohne  Tfetteudach  weiter  nach  Osten  verptlanzten,  als  sie  die  romanische 
Zone  passiert  hatten. 

Die  heutigen  Haueformen  erklüren  sich  als  das  Ergebnis  dreier  einflufs- 
nehmeDden  Fuctoren:  Traditionen  der  Colonisten  in  der  Hansform,  fremder 
Einwirkungen  und  der  Einflüsse  der  Landesnatiu'. 

Im  Pfettendachgobiete  ist  die  Tradition  der  eindringenden  Bajuvaren 
nur  gering  markiert  durch  die  Spuren  des  zweiteiligen  Hauses  innerhalb  des 
dreiteiligen.  Die  fremden  Elemente  sind:  Pfettendach,  Dreiteilung,  durcli- 
laufender  tlur,  Firstatelluug  und  Isolierung  des  Stalles.  Die  verschiedene 
Landcsnatur  äufsert  sich  in  der  Hoffonn  als  Einheitshof,  Gruppeuhof  und 
Viersetthof.  Im  ostbajuvariscben  Sparrendachgebiete  gehören  die  fremden 
Einwirkungen  des  Pfettendacbgebictes,  dreiteiliges  Hans  und  isolierte  Stall- 
Stellung,  bereits  der  Tradition  der  Colonisten  an,  haben  also  eine  ganz  andere 
etlinogni]ihi.4elie  Bedeutung.  Dagegen  sind  die  fremden  Elcuiente  gering 
( Sporren  dach  V,  Hnlbwalm?).  Die  Lnndesnatur  üulsert  sich  wieder  in  der 
Uofiorm   als   Vierkant   und   Haufenbof. 

Im  Zusammentreffen  der  fremden  Einwirkungen  und  der  eigenen  Traditionen 
der  ColonUten  siegt  stets  die  höhere  Hausfonn.  Höherstehend  ist  jene,  die 
wohalicher  und  pmkti.-«chor  ist.  Daher  verloren  die  Bajuvaren  ihr  zweiteiliges 
Haus,  als  nie  nach  Osten  und  Hudeu  ine  Romanische  vordrangen,  und  siegten 
ihrBTScits  mit  dem  dreiteiligen  über  das  einteilige  der  Alpenslaven.  Das 
Ifettendach  ist  dagegen  nicht  praktisch ^  daher  erf^ibrt  es  keine  nennens- 
wert« Ausbreitung.  Wo  fremde  Einflüsae  fehlen  und  die  Landesnatur  an- 
nähernd dieselbe  bleibt,  besonders  in  unbewohntem  Lande,  üufsert  sich  nur 
di«  Tradition.  Die  Hau.sformen  des  Mutterlandes  gehi-ii  unverändert  ins 
Colonitiationslaud.  So  entstund  das  westbajuvarische  Sparrendach  gebiet,  so 
wurde  der  Bohmerwald,  Bayerische  und  Passarier  Wald  geradeso  wie  Nieder- 
baiem  mit  Pfettendaobvierseitbölen  bedeckt,  so  geht  der  Vierkant  ins  MOhl- 
viertel  und  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde, 

Mit  der  Combination  der  drei  Elemente  im  Hofe  mufs  mau  den  Begriff 
Jos  ventcluL-den  alten  Colonisationsgebietes  verbinden.  Erst  dann  erhält  man 
die  richtige  ethnographische  Deutung. 

Das  Pfettendachgehiet  südlich  der  Donau  und  westlich  der  alten  Sprach- 
Breiue  zwittchcu  Slaven  und  Uomanen  ist  etbnogriiphiscli  so  zu  deuten,  dafs  es 
oaa  <}«biet  dvr  romanischen  Ginflüsse  ist.   Dort  ist  das  droitcilige  Pfetteudach- 
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liAus  geradezu  als  romanische  Hauaform  zu  bezeielmeii;  aber  das  erlanbt 
nicht  die  Umkebrung  des  Scbluasea,  daTn  alle  Bewohner  dieses  Gehiete» 
Uomanen  seiu  mfisaeii,  Dagt-j^en  iitinÜich  der  Dminu  und  im  östlichen 
Colonisationsstretfen  sind  die  Pfettenditchhüuser  ein  Mittel,  um  die  hajuvarisuho 
Herkunft  der  Colooiaten  aus  dem  Pfettendaühgebiete  nachzuweisen.  Man 
mul's  also  andere  ethnographische  SchluTsfolgemngen  ziehen,  z.  B.  dafa  der 
Bfihmerwftld,  so  weit  das  Pfetlendach  reicht,  Kioher  von  Bajuvaren  aus  Nieder- 
bayeru  besiedelt  wurde,  denn  damals  waren  die  Romanen  schon  bajuvarisiert 
tlttd  die  Pfettendachliäuser  bereits  bajuvarische  Tradition  geworden.  Das 
Pfettendachgebiet  des  6. — 8.  Jahrhunderts  mufa  somit  ethnographisch  anders 

fedeutet  werden  als  die  im  9. — 13.  Jahrhundert  noch  dazu  eroberten  Gebiete 
es  Pfettendacbes. 

Ebenso  ist  es  im  ostbaju  rar  i  sehen  Sparren  dach  gebiete.  Hier  iat  dattj 
dreiteilige  Haua  das  Kriterium  der  ethnographischen  Deutung.  Auf  dem' 
alten  Verbreitungsgebiete  des  dreiteiligen  Sparren dachhanses  im  7. —  9.  Jahr- 
hundert ist  dieses  eine  Colouisationsform  aus  Niederbajeru  gekommener 
Siedler  auf  unromaniscbem  Boden.  Dagegen  ist  es  im  jüngeren  Golonisations- 
laode  des  10. — 13.  Jalirhunderta  ein  Mittel,  nm  das  Verbreitungs-  und 
Kinflufsgebiet  der  aus  Obe rosterreich  gekommenen  Bajuvaren  festzustellen.  Der 
Haufenhof  ist  kein  Beweis  dafür,  dafs  es  direet  Bajuvaren  gewesen  sind, 
die  ihn  erbauten,  sondern  dafür,  doTs  die  in  die  Ostalpen  einwandernden 
Bajuvaren  die  Dbemahme  ihrer  praktischeren  und  wohnlicheren  Hausform 
bei  den  Alpenalaven  durchsetzten.  Wieder  haben  wir  also  zwei  verschiedene 
Erklärungen  entspri^chead  dem  Älter  der  Besiedlung:  im  älteren  Lande  ist 
das  dreiteilige  Sparrendach hiius  ein  negativer  Beweis«  für  die  Romanen  und 
ein  positiver  der  bajuvarischen  Herkunft  aus  Niederbayem,  auf  jüngerem 
Lande  ein  Beweis  für  die  oberSaterreichiache  EinfinTsaphäre. 

Um  eine  Hausform  ethnographisch  richtig  zu  deuten,  mufs  man  stets 
ihr  Verhältnis  zu  dt^n  historischen  Colonisationsgrenzen  und  ihre  Lage,  ob 
im  Mutter-  oder  Tochterlande  der  Golonisatioti,  berücksichtigen.  Die  Haus- 
formen decken  sich  nicht  mit  ethnographischen  Grenzen,  sondern  mit 
Colonisationsgrenzen.  Es  gibt  keine  nationalen  Hausforraen,  sondern  die 
Hnusformen  niQssen  als  Colon isationsformen  angesehen  werden,  denen  eine 
gewi.sae  ethnographische  Bedeutung  innewohnt,  denen  ethuograpliische  Ein- 
heitlichkeit entsprechen  kann,  aber  nicht  entsprechen  mufs. 

Die  ethnographische  Erklärung  d^r  Hausform  ist  stets  nur  für  den 
Boden  ein  und  derselben  gleich  alter!  gen  Colon  isationsphase  giltig,  so  dafs  fCir 
jede  Phase  trotz  Verwandtschaft  oder  Gleichheit  in  der  Form  eine  eigene 
ethnographische  Deutung  nKtig  sein  kann.  Daher  mufs  für  jede  Phase  die 
Untersuchung  und  Erklürung  der  Hau-sform  neu  vorgenommen  werden.  Das 
»oll  uns  sehr  zur  Vorsicht  mahnen  in  der  AnfeinanderbeKiehung  zeitlich  und 
räumlich  getrennter  Haiisformen, 

Auf  unaerem  zu  behandelnden  Gebiete  folgen  wir  den  Spuren  Dachlert, 
der  die  Hausformen  Niederösterrüichs  in  voreQglicher  Weise  dargestellt  hat*) 
Er  unterscheidet  zuerst  die  bajuvarische  (=  unsere  dreiteilige)  Hausform 
«ach  WohnhausoJnteilung  und  aelbstündiger  StuUstollung  von  der  fränkischen 
^— >  zweiteiligen).  Erst  dieser  Unterscheidung  verdanken  wir  den  Ausgangs- 
punkt, von  dem  aus  wir  die  Erklürung  der  ostalpiuen  Haustypen  versuchten. 

Da  wir  jedoch  auf  unserem  engeren  Arbeitafelde  in  der  historischen 
Rechtfertigung  im  einzolnou  bisweilen  zu  abweichenden  Ergebnissen  gelangten, 
so  Ug  es  nahe,  auch  die  Ergebnisse  der  Hanaforschung  einer  Revision  zu 
unterziehen.     Wir  haben   daher  das  Tertiärhügelland   unseres   Gebietes   als 


1)  D«  Bouerohanii  in  Nieilpr-Örierreich.     Blatter  f.  LandwiVuiide  v.  Nieder- Orter- 
reich  iftST. 
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wichtige  Grenzzone  eingehender  durchwandert,  haben  daneben  aber  auch  die 
flbngi-n  Teile  nicht  vcrnnchUissigt.  Wir  kßnnen  die  Krgebnisse  Dachleni 
nur  neuerlich  bcBtütiKen. 

Unser  Gebiet  (lillt  auf  Grund  der  oben  gezogenen  Qrenwsn  zum  gröCften 
Teile  in  den  Bereich  den  zweiteiligen  Hauses,  dessen  Westj^enze  bereits 
ouCitcrhalb  unseres  Gebietes  liegt  und  der  Colonisationsgrenze  des  Tor  und 
nach  976  bMiedelten  Landes  enta^iricht,  und  zum  kleineren  in  den  des  drei- 
teiligen Ilanses,  und  zwar  des  karantaniädien  H^ufenhofcs,  welcher  der 
Colonisation  der  steiriscbon  Markgrufi^n  in  die  Kalkalpen  folgte,  dessen  Ver- 
breitung daher  wieder  einer  Colonisationsgrenzo  entspricht. 

Der  Haufenhnf  findet  sich  auf  sicher  von  Oberösterreicb  her  besiedeltem 
Boden,  nämlich  auf  dem  Unbenbergiscben  Colouiaationaland  im  oberen  Traisen- 
thftl,  WM  also  unsere  Theorie  der  Abstanmiuiig  des  kurantanischen  Haufen- 
hofuH  vom  Vierkant  neuerlich  bestätigt;  ebenso  erliilit  er  das  Schwanta-, 
obere  Piesting-,  obere  Triesting-  und  (liilsenflulsgebiet,  so  weit  als  Kiuzel- 
aiedlung  herrscht,  desgleichen  das  Senuueringgebiet.  Es  sind  in  der  ein- 
fachsten Form  Pn^rhÖfe,  derart,  dal«  nur  Wohnhaus  und  Stall  beisammen- 
atefaon,  oder  es  ist  eine  gröffiere  Zahl  von  Wirtachaftsgebüuden  in  einem 
anrege) mälsigun  Uaufenwerk  vorhundeii,  oder  seltener  bilden  diene  einen 
dreiseitig  gesclilossenen  Flof,  wühreud  das  Wohnhaus  meist  isoliert  steht. 
Im  FIjBch  uHrdlich  der  GlÜHenwasaerscliBide  walten  allerdings  zweiteilige 
Hauaformen  vor,  aber  auch  hier  lassen  sich  mitten  unter  ihnen  Formen  vom 
Huufenlioftypus  iiachweii^en  (wir  fanden  sie  im  Lauben-  und  im  Perschlingthal), 
waa  beweist,  daTs  auch  hier  das  bajuvarische  Element  tonangebend  war, 
denn  es  herrscht  Einzelsiedlung.  Die  zweiteiligen  Formen  könnten  ebenso- 
gut fflr  bajuvarische  EleinhausformeD  als  fUr  fränkisch  gedeutet  werden  — 
filr  das  erstere  spricht  vielfach  die  SelbatÜndigkeit  der  Stallstellung  — ,  jeden- 
falls sind  aber  fröukiäche  Einflilsse  von  Norden  her  nicht  zu  leugnen,  indem 
lieh  auch  Franken  an  der  Rodung  beteiligt  habeu  dürften;  denn  man  findet 
in  Wohn  räum  ei  nteiluug  und  Stallstellung  Ilakenhöfe,  wie  sie  im  Tullner* 
felde  vorkommen. 

Wir  sahen  oben,  dafs  die  Verbreitung  des  zweiteiligen  Hauses  längs  der 
Donan  durch  den  breiten  Streifen  dreiteiliger  Hauatypeu  unterbrochen  ist, 
jenseit<  dieses  Streifens  taucht  aber  das  zweiteilige  Haus  wieder  auf  und 
erfüllt  den  grSfsten  Teil  unseres  Uebietes.  Die  Höfe  dieses  Teiles  unter- 
seboiden  sich  scharf  von  den  bajuvarischeu  durch  die  stets  festgehaltene 
Zweiteiligkeit  des  Hauses,  dafs  nämlieh  die  ÜQche  niemals  aus  dem  „Hause" 
heraus  verlegt,  sondern  höchstens  durch  eine  Querwand  vom  Vorliause  getrennt 
ist;  immer  ist  das  Wohnhaus  nur  mit  einem  Eingänge,  und  zwar  stets  an 
der  Traufseite  des  S|>arreudaches,  versehen.  Die  Erweiterung  und  Vermehrung 
der  Wohnräume  erfolgt  in  strenger  Abhängigkeit  von  der  Stammlänge  der 
Deckbalken,  und  zwar  verschieden,  wie  wir  sehen  werden.  Die  Firstriuitung 
des  Sparrendaches  steht  senkrecht  zum  „Hause",  der  Stall  setzt  den  Wohn- 
traei  fort  in  derselben  Richtung  mit  denselben  Mauern,  sein  Kiugang  ist 
auch  stets  an  der  Traufseite  gelegen,  auch  de»  Dnohstuhl  hat  er  gemeinnam 
mit  dem  Wohnhause.  Die  übrigen  Wirtschaftsgebäude,  Schuppen,  Scheuem, 
EleiDTiehstillv  etc.,  sind  in  ihrem  Vorhandensein  und  ihrer  Stellung  keiner 
Gesetzmäfsigkeit  unterworfen,  sind  also  offenbar  jüngere  Zuthateu,  die  sich 
nach  der  Wohlhabenheit  richten,  wälirend  die  Wohnraum  Verteilung  und  Stall- 
stellung jedenfaUs  vor  der  Zeit  der  l'olonisatiuii  entstanden  sind,  denn  «le 
gelten  allgemein. 

Das  Tullnerfeld  zeigt  besonders  häufig  den  zweiteiligen  Hakenhof;  er 
enteteht  dadurch,  dafs  die  Scheuer  senkrecht  an  den  Wohnhaus -Stalltract 
tritt  (I);  bisweilen  stellt  sie  sich  ihm  parallel  (H),  oder  es  entsteht  der  zwei- 
teilige Dreiseithof  (111},  der  aber  nicht  so  häutig  ist  wie  der  Hakenhof.  Eise 

OatgnpblMb«  Abbu>r41nDH«i    Vllt.  t.  ir;  7 
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offenbar  junge  Fortbildung  zu  einer  neuen  Form  kommt  besonders  beim  Hakeu- 
hof  vor;  dieser  ist  nämtic)i  fitst  immer  mit  dem  Oiebel  gegen  die  Dorfstrabe 
Kfistollt,  und  i'Si  wird  nun  ein  Querwohntriict  aU  Abflcblul's  des  Hofes  gegen 
die  DorfdtraTsf!  mit  einer  gedeckten  Thoreinfahrt  angebaut  (IV).  Der  Haken - 
hof  ist  jedenfalls  die  herrschende  Form  im  Tullnerfeld,  er  weist  auf  eine 
mälsige   Wohlhabenheit  der  Berölkerung,  welche  nur  in  geringerem  Malse 


u«.. 

■JtaU 

i/tfrui«/-. 

1 

J«>i«b«>', 

I 

JSitll 

*-».  5'""" 

■fcAlHfr 

M. 

t^t-ituf 

ptn 



Statt 

1 

Jie'rcur 


JcJVo*" 


IS. 


den  Ausbau  zum  Dreiseithofe  gestattete.  Die  Form  U  ist  meist  spätere 
Zuthat  von  Tagpl&bniern  oiler  Handwerkern  zur  Dorfanlnge.  Die  Dorfanlnge 
ist  die  des  Strafsendorfes,  die  Hiikcn-  und  Dreiseitböfe  wenden  ihre  Giebel, 
nicht  XU  eng  gestellt,  der  Dorfstrafae  zu  (z.  B.  Tulbing,  Katzeladorf,  Ollern, 
Wilfersdorf,  Sitzeuberg  etc.).  Die  Hausbreite  ist  meist  drei  Fenster  Giebei- 
front;  die  Vermehrung  der  Wohnräume  erfolgt  in  der  Regel  neben  der  Stube 
durch  die  Eiufllgung  einer  Kammer  in  die  Giebelseite,  weil  im  Tullnerfeld  wegen 
der  Nähe  des  Wiener  Waldes  kein  Mangel  an  längeren  Stammbülzem  herracht. 
Auch  die  Hofformen  des  Tertiürh (Ige Hundes  beruhen  auf  zweiteiliger 
AnInge;  entsprechend  der  Wohlhabenheit  der  Bevölkerung  treten  aber  die 
einfacheren  Formen  zurück,  der  Hakenbof  ist  hier  mehr  die  Wobnform  des 
Kleinhiluslers,  während  der  Hufenbauer  auf  dem  Drei-  und  Vierseithofe  sitat; 
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letiterer  kann  sehr  wechselnde  Formen  annehmen.  Die  Wohneinteilung  ist 
zumeist  zweiteilig,  aber  mit  sehr  vermehrten  Wohnräumen.  Sehr  häufig 
kommen  zwei  Stallungen  vor,  so  dafs  sich  oft  nicht  feststellen  labt,  welches 
die  ursprunglich  einzig  vorhandene  war,  um  ihre  Stellung  zum  Wohuhauae 


hl«  TnpORnplilB  d«  UltleUlton. 


»9 


beurteilen  zu  köniien;  Gewicht  ist  da  auf  die  Lage  des  K^ubstalls  zu  legen. 
Die  zweiteilige  Wohneinteilung  Iiat  hier  ofienbar  den  Sieg  errungen,  aber  es 
laaoen  aich  doch  noch  heute  in  zahlreichen  Ort^rhaften  hajuvarlsche  EinflllRse 
erkennen.  Schon  Dachlcr  konnte  f(lr  di«  Ömgelmug  von  Nculwif^buch  direct 
iM^OTAriMche  Formen  nachweisen  (wir  kenneu  Beispiele  von  „am  üol"  hei 
Anzhach  und  Orols-BaTsherg),  und  er  fand  auch  sonst  im  Tertiärhügellande 
Unregelmäl^igkeiten  und  Abweichungen  von  der  streng  zweiteiligen  Form '), 
ms  such  wir  be»tätig(in  kftnnen.  Auf  der  Nordosthülfte  des  TertÜirhügel- 
lutd««  ist  das  Hakenhof-StrarMefiiüorl'  »oi'.h  herrschend  wie  im  Tnllnurttdiie,  in 
iler  3i(ldw«)»t liehen  sind  aber  die  Ochöftü  mit  vitd  gröfaen-m  Zwischenraum 
und  geringerer  Zahl  und  oft  sehr  unregelmäfsig  zu  einander  und  zur  Oorf- 
atrabe  gestellt.  Man  bestimmte  also  fflr  die  Gehöfte  einen  gröfseren  Kaum 
and  eine  geringere  Zahl  von  Hausatellen,  als  in  den  Hakenhot- Mtr als endÖr fern, 
es  herrscht  ahio  vun  Anfang  an  eine  andere  Anlagt^form  in  kleinen  Weilern. 
Kem«r  ist  aufiiillig,  besonders  in  dor  Hegend  zwischen  Neulengbach  und 
Pyhra,  die  ungemeine  Selbständigkeit  des  ätalls  gcgeuHber  dem  aber  meist 
xwetteiligcn  Wohnhauw;  er  ist  sehr  häußg  im  Winkel  und  selbst  gegenüber 
dem  Woimhause  gestellt;  anch  dort,  wo  nur  ein  Stall  vorhanden  ist,  und 
selbst  dort,  wo  er  in  v^iner  Linie  mit  dem  Wohntract  steht,  hildet  er  hüulig 
ein  eigenes  Gebäude  mit  eigenem  üaehstnlil.  Dieses  Verhültnia  fanden  wir 
mch  bei  anscheinend  rdtcrea  Gehöften,  es  «lUrfte  also  in  manchem  Fülle 
keineswegs  jongen  Datums  sein.  Auch  fanden  wir  im  westlichen  Teile,  wie 
Dschler  bei  Neulenghach,  offenbar  nichtfrUnkische  Gehöfte,  besonders  in 
ReichgrUben ,  St.  Cilcilia,  Lanzendorf,  Fahra  etc.,  wo  auch  die  Wohnräume 
baj  UV  arisch  sein  dürften. 

Das  Wiener  Becken  wird  von  einer  besonderen  Abart  des  Hukenhofes, 
dem  Keihenhof,  eingenommen,  durch  welchen  das  l^tmrsendorf  seine  strengste 
und  classischste  Ausbildung  zum  tleihendorf  erfährt.  Überall,  wo  der  Bezog 
langen  Stammholzes  leicht  ist,  zeigt  das  Sparreudachbaus  drei  und  selbst 
vier  Fenster  auf  der  Giebelseite,  derart,  dafs  die  Raum  Vermehrung  auch  in 
die  Breite  durch  Einschieben  einer  Kammer  neben  die  Stube  erfolgen  kauu. 
Solche  Höfe,  meist  in  Hakenform,  bedecken  aucli  den  Westrand  des  Wiener 
Bcckemi  und  gehen  auch  ins  anstofsende  Gebirge,  so  weit  dorfmäfsige  Siedlung 
reiebt.  Anders  ist  es  in  der  eigentlichen  Ebene;  hier  waren  die  Dörfer  auf 
den  Holzbezug  aus  den  Auenwäldern  angewiesen,  die  ihnen  nur  kurzes 
Stammhob.  liefern  konnten.  Mit  einer  I'fettenconatruction  wäre  das  Haus 
in  der  Üblichen  drei fenstri gen  Breite  zu  erhiiltcn  gewesen,  aber  die  Colouisteu 
kajinteii  sie  otfeubar  nicht  —  kamen  also  jedenfnll»  nicht  auH  ilem  biijuvarischen 
PfeUendftChgebiute  —  und  mulsten  daher,  weil  sie  am  hergebrachten  Sparren- 
(tach  festhielten,  die  Hausbreite  auf  zwei  Fenster  Giebelfront  verringern. 
Damit  war  aber  auch  die  Kaunnnehrung  in  der  Breite  unmiiglich,  sie  konnte 
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nor  in  die  I^oge  erfolgen,  indem  auf  der  anderen  Seite  des  aber  immer  nur 
einseitig  geöffneten  „nauHea",  in  welcliem  auch  sieU  die  KQche  verblieb, 
eine  Kammer  angefügt  wurde.  So  reihen  sich  in  einem  langen,  schmalen 
Gebäude  die  Stuh<:,  da«  „Haus",  Kammern,  Ställe,  Schuppen  u.s.w,  aneinander 

1)  Daeblor,  EllUtter  f.  Landeakiude  V.  Nieder -Österreich  18BT  älGa,  S.126,  8.  IST. 


aöK^55 


100 


Drund;  Dt*  Tnttndarangm  dar  TopDRTipbla  Im  Wlinar  Wt]d*  and  WIdmt  Baekati, 


bifl  zur  Sclieuer,  die  sich  am  Ende  des  tiefeD,  sehr  schmalen  IIoFraums  (jiier 
vorlegt.  Die  Gehöfte  stehen  ZUgleicli  meist  so  eng,  die  Giebel  gegen  dii- 
Dorf^trafse  kehrend,  der  Raum  einer  Hofetelle  ist  meist  ao  knapp  beuiessen, 
äth  der  Ausbttii  zum  DreiseitLofe  meist  unmöglich  ist  (90  in  GUiiiielsdorf, 
Neudorf,  Kbreichadorf,  Milncliendorf,  Mittenidorf  etc).  Auch  beim  Iteihen- 
hof  ist  in  neuerer  Zeit  gelegentlich  ein  Quertract  mit  einer  Thoreinfahrt  vor- 
gelegt worden  statt  des  Zaunes,  der  früher  den  Hofraum  von  der  Strafse  schied. 

Die  Verengung  der  Hoi'stelleu  hüngt  oftenbar  mit  der  bedrohlichen  Nähe 
der  ungnrischen  Grenze  zusammen,  welche  es  mit  sich  brachte,  dafs  man 
gegen  riiuberische  Überfillle  eines  rnsch  auftaue  heu  den  und  rasch  wieder  ver- 
schwindenden Feindes  gerüstet  sein  mufste,  denn  da  reichte  die  Zeit  nicht 
aus,  den  Schutz  der  grundhenlichen  Burg,  die  sonst  die  Zuflucht  der  ünter- 
thanen  bei  Kriegsnot  sein  sollte,  aufzusuchen.  Die  Verteidiguug  des  Dorfes 
war  natürlich  um  so  leichter,  je  geringer  der  Umfang  der  Dorfumziiunung 
war;  das  erzielte  mau  durch  möglichst  eugea  Zusaramenrilcken  der  QehÖftu. 
Diese  Erscheinung  wird  immer  auffälliger,  je  mehr  wir  mich  Osten  geheu; 
sie  beginnt  schon  im  Tullnerfeld,  wo  bereits  dio  begioneade  Verengung  der 
Hofatellen  vielfach  den  Ausbau  des  Hakenhofes  eum  Dreiseithof  verhindert. 
Wieder  ist  also  die  Qofforni  von  der  Landesnatur  becinfinfst. 

Das  iTitcrcüBttriteste  Beispiel  bietet  der  Flysch  Östlich  der  Wasser- 
scheide in  dvn  sogenannten  HUttlerorteu ;  es  sind  dort  sehr  einfache  zwei- 
teilige Hofformen,  meist  nur  Streck-  und  Hakenhüfe,  weniger  Dreiseithüfe 
»orhanden.  Und  doch  kennen  wir  nachweisen,  dafa  die  HUttlercolonien  von 
einer  vorwiegend  bajuvarischen  Bevölkerung,  besonders  aus  OberBsterreich, 
Salzburg  und  Bnyero,  i?r»t  in  später  Zeit,  seit  Ende  des  17,  Jahrhunderts, 
angelegt  wurdan,  wo  die  oben  besprochenen  bajuvarischen  Hofformen  bereit« 
sicher  nachweisbar  sind.  Wir  haben  hier  eben  den  Einflufs  der  Umgebung, 
welcher  die  neuen  Siedler  veranlofste,  die  heimatlichen  Wohnformen  auf- 
zugeben. Die  Hausforni  erscheint  uns  dadurch  in  einem  besonderen  Lichte, 
81«  erscheint  nicht  als  das  Werk  des  einzelnen  Individuunis,  sondern  als  das 
der  Gesamtheit,  welche  den  Einzelnen  zwingt,  sich  der  vorhandenen  Tradition 
cinzupa«sen.  Dio  neuen  Siedler  hatten  ihre  Heimat  verlassen  —  ein  schwer- 
wiegender Schritt  für  einen  Bauer  —  und  hatten  damit  alle  Bande  der 
heimatlichen  Tradition  zerrissen.  Da  enteheint  «s  begreillicli  trotz  der 
Ziihigkeit,  mit  welcher  der  Bauer  sonst  am  Hergebmcbten  hängt,  dala  sie 
•ich  in  die  Wohnf«rni  ihrer  neuen  Umgehung  hineinfanden;  so  verschwand 
diese  Npäte  bajuvarische  Colonisation  spurlos  im  Herrschaft«gebiete  des  zwei* 
tuiligen  Hauses. 

Granz  denselben  Fall  haben  wir  in  dffli  Hochalpen;  diese  wurden  eben- 
falls in  spiiter  Zeit,  im  \S.  Jahrhundort,  ebenfalls  mit  bajuvarischen  Colo- 
nisten  aus  denselben  Gegenden  wie  der  Wiener  Wald  besiedelt,  sie  haben 
keine  fränkischen  Höfe  wie  im  Wiener  Walde,  sondern  karuntanische  Haufen- 
höfe wie  ihre  Umgebung. 

Der  nächste  Schlufs,  den  wir  da  zo  ziehen  haben,  ist  der,  dafs  also 
zu  Ende  des  17.  Jalirhunderts  die  heutigen  Hofformen  auf  meinem  Gebiete 
liiugst  fertig  waren  und  dafs,  wenn  sie  so  mächtigen  Einflufs  haben  konnten, 
sie  jedenfalls  schon  auf  eine  liUigere  Tradition  zurflckbiickteu,  also  gewils 
mindestens  auch  schon  im  16.  und  15.  Jahrhundert  vorlianden  waren.  Dazu 
treten  die  Verhältnisse  des  Wiener  Beckens.  Diese»  war  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert groben  BevQlkerungsumsetzungen  unterworfen,  zuerst  einer  grofscn 
EnfcrSlkerung  und  dann  im  16.  Jahrhundert  der  Einwau'li-rung  der  &oaten, 
«ner  neuerlichen  EntviUkeruDg  1683  und  einer  neuerlichen  Einwan- 
derung zahlreicher  bajuvarischer  (bionisten  im  18.  Jahrhundert.  Gleich- 
wohl finden  wir  allcnthalbon  den  Keihenliof  in  unangetasteter  Herrschaft. 
Die  krontisdifl  Invasion  betraf  nur  die  Ostbiilfte  des  Wiener  Beckens,  aber 
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in  der  Hausform  herrscht  Iffiine  VerBohiedcnlioit  »wiseien  beiden  Hälften; 
ebenso  spurlos  Ring  die  biijuvurincho  Kinwutuiviriing  Toiübcr,  oline  ihre 
Haustypen  einzuWlirBn.  Da  erscheint  auch  begreiflich,  warum  die  späteren 
Binwantlerer  nichts  mehr  zu  äuderu  vermochten,  es  ist  eben  einlach  ein 
Ding  d«r  UnmßglichJceit,  z.  B.  einen  Vierkant  oder  Haufenhof  auf  einer 
Baustelle  in  ein  fritukisches  Strarsendorf  hincinzubauen.  Aber  auch  das 
gase  neu  entstandene  Theresieufeld,  da«  mit  Tirotcni  besctxt  wurde,  zeigt 
nicht  den  geringsten  Anklang  an  die  Heimat  der  Colonisten.  Der  Reihen- 
hof niuf«  alMO  trüber  entstanden  sein,  in  der  Zeit,  wo  im  Wiener  Becken 
Einheitlichkeit  herrnchte,  man  kann  daher  sein  Vorhandensein  bereits  im 
16.  bezw.  14.  Jahrhundert  als  historiach  erwiesen  iinsehen.  Das  Zusammen- 
fallen der  Verbreitungsgrenzen  der  einzelnen  Kaustypen  mit  historischen 
Colonisationsgrenzen  gestattet  dann  den  noch  weiter  gehenden  SchlufR,  die 
£!ntst«huDg  der  Hausformeu  unseres  Gebietes,  soweit  die  oben  aiigeftllirten 
typinchvoi,  alltieits  gleichbleibenden  Merkmale  in  Frage  kommcu,  bi«  in  die 
Zeit  der  Landnahme  durch  die  erii^teu  Colonisten  zurückzuvorlegen.  Dies  wäre 
das  erste  Ergebnis,  das  wir  aus  unseren  Darlegungen  gewinnen,  dafa  die 
Hausfonnen  uns  das  Haustypenbild  der  ältesten  Zeit  getreulich  wiedergeben. 

Dax  Kweite  ist,  dafs  spätere,  ethnographisch  verschiedene  Überschich- 
tnngtn  aa  dem  einmal  fixierten  Typen verhültnis  nichts  mehr  zu  Üiidom 
vennögen.')  Die  Hausform  ist  ein  Produkt  der  Gesellschaft,  nicht  indivi- 
dueller Willkdr.  Der  Colonist  hat  sich  von  der  heimatlichen  Scholle  und 
damit  von  der  heimatlicheu  Tradition  losgerissen,  die  neue  Kachbarschaft 
zwingt  ihn  nun  durch  tliätige  Mithilfe  bei  der  Einrichtung  seines  Anwesens 
oder  durch  die  Macht  vorhandener  Jiustitude,  sich  der  Tradition  seiner 
n«ueii  Heimat  anzupassen.  Was  uns  aber  auf  den  ersten  Blick  als  Nach- 
teil fllr  die  Erforschung  erscheint,  erweist  sich  ganz  im  Gegenteil  als  ein 
Vorteil;  spätere  Colonisationen  können  wir  meist  ganz  gut  historisch  ver- 
folgen, um  so  wilikouimener  seien  uns  daher  die  Hausfonueu,  welclie  uns 
als  treue  Quellen  der  urapriluglich  ersten  Colonisation  dienen,  wo  uns  das 
historische  Rüstzeug  meist  im  •^tiche  liifst. 

Das  dritte  Ergebnis  ist,  dafa  wir  uns  eine  Vorstellung  machen  können, 
wie  eine  Hofform  entsteht,  und  im  besondem,  wie  die  unseres  Gebietes 
entstanden  sind.  Jede  Auswanderung  au»  der  Heimat  ist  ein  tiefer  EingriiT 
in  das  bäuerliche  Fühlen  und  Denken;  aus  dem  Gewohnten  eiuer  jahrhunderte- 
alten Tradition  herausgerissen,  wird  der  Bauer  auf  einmal  empfänglich  für 
Modificatiouen  seiner  Hofform,  indem  er  der  Landesnatur  und  den  geänderten 
Verhältnissen  Zugeständnisse  macht.  Das  gilt  fUr  den  Fall,  dafs  er  in  sehr 
wenig  oder  gana  unbewohnte  Länder  mit  nicht  ebenbürtigen  Wohnformen 
kommt,  sonst  erliegt  er  tlberhaupt  ganz  den  Einllflssen  seiner  neuen  Um- 
gtbuog.  Wir  sahen  in  den  Ostulpen,  wie  fast  jede  hajuvarische  Golonisationa- 
phase  eine  Änderung  der  H austypen  bedeutete.  Die  Colonisationsformen 
sind  &eier  und  passen  sich  den  geänderten  Land  es  Verhältnissen  an,  sie  be- 
halten wohl  die  typischen  Gemeinsamkeiten  möglichst  bei,  sind  aber  doch 
nicht  gleich,  sondern  nur  verwandt  den  Formen  des  Mutterlandes.  Ebenso 
tat  M  mit  den  zweitiiiligen  Hot^ormen  unsert^s  Gebietes,  auch  sie  sind  bei 
■Her  Wahrung  typischer  Gemeinsamkeiten  verschieden  von  den  meixt  viel 
stattliclter  entwickelten  Wohnformen  der  westliehen  Heimat,  auch  hier  haben 
die  Ansiedler  den  geänderten  Verhältnissen,  und  zwar  der  Unsicherheit  des 
lAudcK,  durch  Verzicht  auf  den  allseitigen  Auitbaii  de»  Hofes  Rechnung  gc- 
trages;  also  wieder  ist  es  die  Hoffonn,  die  durch  die  Landesnatur  bceinHufst 
wird,  während  der  Haustyp  unverändert  bleibt,  da  keine  fremden  Einäüsae 


1)  Auch  auf  Miileivni   Dodmi  gilt  dai;  »o  hnbüii  x.  B,  diu  SaUbur^r  Emif^rautea 
in  IS.  JaluhmKleils  weder  in  Otiorgieii  nucli  in  Litauen  ibrun  Baiutil  beibebaltea. 
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die  TroJition  der  Coloniaten  schwächten.  Dafs  diese  enlsUndenen  Forraen 
dann  allgemeine  Verbreitung  fanden,  ergibt  sich  einerseits  aus  der  Allgemein- 
giltigkeit  der  veranlassenden  Ursaclie,  wobei  auch  das  deutsche  Kaisertum 
und  die  Grundherrscbaften  in afHgeb enden  Eiitflufa  ausgeübt  haben  mßgen, 
auderfleita  aus  der  Nachahmung,  dafs  eben  diese  Formen  das  Vorbild  fEtr 
dii>  späteren  Ankömmlinge  wurden,  welche  die  einmal  entstandene  Form 
übernahmen,  also  schon  in  derselben  Liige  waren  wie  eine  spätere  "Über- 
Schichtung. 

Die  zweiteiligen  Hausformen  NiederöBterreichs  hängen  heute  Ober  das 
Wald  viertel  und  Böhmen  mit  den  zweiteiligen  Hausformen  Ober-  und 
Mitteldeutschlands  zusammen.  Versetzen  wir  uns  aber  an  das  Ende  de* 
11.  Jahrhunderts  oder  ins  13.,  so  war  das  zweiteilige  GebiiH  im  Oston 
damals  ganz  isoliert  und  durch  den  breiten  Streifen  dreiteiliger  Häuser 
zwischen  Isar  und  Pielach  geschieden  vom  Mutterlande  zweiteiliger  Häuser. 
Die  hflherstehende  Wohntbrm  des  dreiteiligen  Hauses  wurde  abgelöst  im 
jaiigeren  Colonisationslandc  durch  die  primitivere  zweiteilige.  Dieser  Wechsel 
wÄre  aus  der  Landesuatur  erklärlich,  wenn  sieh  die  zweiteilige  Hausform 
nur  auf  das  bolzarme  TuÜnerfeld  und  Wiener  Becken  beschränkte,  wo  die 
Landesnatur  einfachere  Formen  begünstigt.  So  aber  tritt  der  Typenwechsel 
mitten  im  fruchtbaren  Tertiärhß  gel  lande  an  der  Pielach  ein,  wo  die  Wohl- 
habenheit ähnlich  monströse  Vierkante  wie  in  Oheriisterreich  entstehen  lassen 
könnte  und  doch  statt  ihrer  nur  zweiteilige  Vierseithofformen  erzeugt. 

Diese  auffällige  Thatsaclie  des  Typen  wechseis,  die  weder  durch  die 
Landeanatur  noch  durch  fremde  EinSüsse  in  dem  vorher  menschenleeren 
Lande  erklärbar  ist,  kann  nur  auf  Colon isten  mit  anderen  heimatlichen 
Traditionen  zurückgehen.  Es  müssen  vorwiegend  Leute  in  das  östliche 
Niederösterreieh  eingewandert  sein,  die  das  dreiteilige  Haus  nicht  kannten. 
Über  die  Herkunft  derselben  können  wir  aus  der  Hausform  höchstens  sagen, 
dafa  sie  zum  überwiegenden  Teil  aus  den  Gegenden  westlich  und  nördlich 
der  Isar,  ans  dem  zweiteiligen  Hansgebiet  gekommen  sind,  also  ebensogut 
aus  Schwaben  und  Wcstbayeru  wie  aus  Ostfranken.  Dabei  können  gewils 
nuch  Biijuvaren  aus  dem  dreiteiligen  Hausgebiet  an  der  Besiedlung  unseres 
GubiotttH  teilgenommen  haben,  aber  numerisch  zu  gering  an  Zahl,  kamen 
sie  nicht  zur  Geltung  in  der  Hausform.  Der  Einheitlichkeit  der  Hausform 
mufa  also  keineawegs  etlmographische  Einheitlichkeit  der  Ansiedler  ent- 
sprechen, sondern  nur  nnmeriache  und  politische  Übermacht  eines  BevÖlkening«- 
«loments.  Es  wird  wahrscheinlich  möglich  sein,  noch  viel  mehr,  als  ich 
es  oben  gcthan  habe,  die  Teilnahme  der  anderen  deutschen  Stämme  an  der 
Besii-dlung  Niederöaterreichs  nachzuweisen,  wenn  wir  daher  im  früheren 
manchmal  zu  auaschliefslich  von  Franken  gesprochen  haben,  so  möchten 
wir  nicht  mifsverataiiden  werden,  wir  sind  nur  der  Ansicht,  dal's  der 
fränkische  Stamm  den  mufsgehenden  Einflufa  auf  die  Haus-,  Hof-  und  An- 
xiedlungsfonii  erlangte,  ohne  dafs  es  uns  eiußele,  die  Teilnahme  der  underen 
Btämme  gänzlich  zu  leugnen.  Wenn  wir  die  nweiteiligen  Hausformen  Nieder- 
österreichs, ebenso  wie  Dachlcr,  als  friinkisch«  Formen  ansprechen,  so  ver- 
anlassen uns  dazu  historische  Griindo,  weil  zur  Zeit  der  Eroberung  und  Be- 
siedlung das  Kaisertum  und  die  Markgrafen  würde  in  fränkischen  Händen 
waren  und  anffällig  viele  nordgauisch - ost fränkische  Geschlechter  Grund  und 
Boden  in  der  neuen  Erwerbung  an  sich  brachten. 


IM 


Ms  Tapo«nphIa  i—  MlllaUlUn 


103 


Der  innere  Auebau  der  Besiedlung. 

Wir  kennen  also  in  wirksamer  Weise  den  Gaug  hislorischer  Forschung 
darcli  Untvrsucliuug  der  Hausform  ergilnzeu. 

D«n  weiteren  Vorlauf  der  Besiedlungsverdiclituiig  während  des  Mittel- 
alters im  eiuzebies  ZU  verfolgen,  verspätete  Neugründungen  von  Ortschaften 
zwischen  schon  bestehenden'),  ist  uns  derzeit  unmöglich,  auch  würde  es  zu 
sehr  ins  Einzelne  führen.*)  Eine  ausgiebige  Einzel l'orschung  wtird«  da  viel- 
leicht noch  /.u  fltliiiuen  Ergehnisaen  führen,  aber  wir  hitbun  für  mein  Gebiet 
ent  ein  einziges  Werk,  daa  auf  der  Höhe  der  Anforderungen  steht,  welche 
mui  XU  stellen  berechtigt  ist;  es  ist  das  Werk  über  Ilemstein,  es  behandelt 
aber  nur  vier  Herrschaftsgebiete,  Es  ist  hier  eine  grobe  Lücke,  welche  nicht 
nur  durch  Publication  von  Urkunden,  sondern  auch  durch  Hemusgahe  von 
Xlrbarien,  Orundbüclioni  und  Herrschaftsactuu  auszufiillen  würe.  Ein  jedes 
Herrschaft sgebirt  niilfxtu  eine  so  eingehende  Darstellung  erfahren  wie 
Hemstcin,  Starhemberg,  Dachenstein  und  Emnierberg,  ehe  man  einen  Über- 
blick Hber  die  ganze  Culturarbeit  gewinnen  kann.  Aber  aus  einer  grofsen 
Zahl  von  Urkunden  sehen  wir,  dafs  der  Procefs  der  inneren  Ausgestaltung 
bit  ins  14.  •lahrbundt.'rt  geht,  noch  immer  hören  wir  von  Neugereuthen 
(□ovalift)  im   Hügelland  und  Gebirge.^) 

Mit  regem  Eifer  waren  die  Biibenberger  bemüht,  die  Hilfskräfte  ihres 
Loacles  su  heben.  Auf  sich  selbst  und  ihr  kleines  Land  angewiesen,  in 
isolierter  Stellung  als  Grenzhüter  des  Reiches,  das  sie  zu  schützen  nicht 
mehr  im  stände  war,  hatten  sie  ihre  Beamten  Stellung  frühe  zu  der  des 
erblichen  Lan<lherrn  ausgestaltet.  Wohl  vertraut  mit  den  Kräften  und 
Usogelu   des  ihnen  anvertrauten  Landes,   mieden   sie  nusschweifeude  Pläne, 
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J)  So  hat  Heüigenkreux  1167  den  Meierliof  Mftnrhendorf  in  ein  Dorf  Dinge wiuiilclt 
(Font  rer.  anrtriac.  n/O  S  17  Nr.  12);  jeilocli  ist  dies  nur  ein  sehr  veniptlt*!««  Beispiel, 
wekhea  whoa  für  Ji'ede  Zeit  isoliert  dasteht,  da  der  UmwnndliiiigiiproiMirs  Bllgenipin 
■lindeirtAD«  ein  Jahrhnndert  fr<ther  erfolKtii,  ja  in  il«n  inciBt<?D  FlÜlon  bf stand  dax  Dorf 
VOD  AnfaDg  an.  117»  fehlen  im  Fa!k(.'nBt«inei  Codes  Alkenidorf  und  Neusiedl  bei  Hem- 
■t«iii;  in  tirbar  von  1D7T  dngrgi^D  kommen  beide  vor  Neasiedl  kennzeichnet  Elch  schon 
dadurch  neben  seiner  licnonnung  als  xplLt«re(irfliidQng,  dafs  ca  ungi'IDBtigere  Ansiedln ngs- 
brdinifTingeii  hut  aU  die  flbrigi'n  IteniÄU-iniachrji  Oöri'er,  e»  hat  nnr  geU-ilte  Lehen; 
Zahn  »crmutct  die  (Jrfladung  um  ia6Ü.     Bi-cker,  llemstL-in  II/2  S.  Iö7  ii.  162. 

2)  Da«  blofiiR  Anfuhren  dvjr  ersten  urkundlichen  Erwühnung  führt  xu  keinem 
Rrffnbtib.  da  >•»  immoT  mehr  oder  minder  ein  Spiet  den  ZufuUn  bleibt,  dafs  eini:  Ortdchnft 
ia  rittrr  Ijrkundp  genannt  wird;  «dir  viele  wwden  Kpfit  und  nur  «r-Iten  crwßhnt  und  «ind 
doch  wuhnehritdich  i-bi'n«o  stt  wie  ihre  NüthbatBchaft.  l'rivat«?  Kauf-,  Sehenlinnpi- 
md  TauBub Urkunden  erfolgen  in  rpichlioberem  MafuHtabe  erat  in  der  drittuu  Generation 
■ach  tl«T  Ansiedlung,  wuh  auch  begreiflich  int.  denn  die  Enkel  veraehleutk'rn  erit  wieder, 
wsa  die  Vorfahren  cnvurhen  haben.  Uiese  waren  froh,  den  Besitz  EU  haben  und  ihn  eu 
hdiallen.  Selir  scbSn  neigt  »ich  da»  im  Wiener  Becken.  Diese»  war  bald  nach  lOlS 
hrtig  besiedelt,  und  doch  haben  wir  bis  gegen  Emie  des  11.  Jahrhunderts  fast  gar  keine 
Enrilhanngtin  mit  Auttniibnie  derer  in  den  KainerurkundeD ;  dagegen  am  Beginn  des 
IS.  Jahrfaundert«,  welche  Falle  voa  Privaturknndea  Ober  Kauf,  Verkauf,  Tausch  und 
8eii«nlnuigeB! 

8)  Der  Procefs  der  EHnahiiMOden  ürbarmachuDg  Ui  anch  In  der  Ebene  ent  «pAt 
abgeacUoMeo:  noch  lauge  kmmt  auch  hier  die  Formel  ciiltis  et  poHtnodum  coleodii  etc. 
ia  den  Urkunden  vor,  Font  rer.  anstriac,  n/9  S.  H  Nr.  H,  1196  orhUlt  HriliRnnkrcnji  »on 
R^inoiar  r.  PiuiiiaQ  .  .  .  omnoni  decimationem  culturc  .  .  ,  insnper  omniiim  nonolinm 
qna  in  prrMmti  poanidpnt  et  den  annuent«  in  futnro  novarr  dcbent.  Sehr  gnt  lllfst  lich 
ia  den  l'rknndm  von  ICloHti^mi-uburg ,  Melk  und  Heiligenkruux  die  immer  mehr 
(BMhnende  Wi-incultnr  verfolgen;  hier  geben  die  Nuuanlagen  oder  diu  IJniwandloog 
»OB  Ackeni  in  Weingirten  Aiilafi  ml  »ehr  heftigen  Zehntatreitigkeiten  der  Beteiligten. 
Font-rer.  antthao.  U/O  S.iS  Ni.  S6.  \H6  Schiedsspruch  Leopolds  YI.:  Item  si  nrediuti 
babr«  naet«  onieis  agtoa  in  vineas  aut  vineaa  in  agros  sive  grangias  ia  viUas  aut 
tiUaa  in  giaagia«  conunutaverint . .  . 
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di«  ihr  capital&rmea  Land  niinierl:  hätten.  Stets  bestrebt,  ihre  Macht  im 
Innern  xa  t'estigi^n  und  aus  dem  zum  Tt'il  noch  io  freieigenen  Hitnden 
befindlichen  Lande  abhüngiges  HiDiaterinlland  zu  machen,  gelang  es  ihußii 
uuchj  die  Vogteirechte  über  die  meisten  Besitzungen  der  Klljster  und  Bis- 
tfimer  in  ihrem  Lande  zu  erhalten.  In  der  Mitte  des  13,  Jahrhunderte  gab 
CS  fast  nur  melir  lundeMtflrstlichea  oder  geistliebes,  aber  kein  freieigene« 
Land  mehr  in  meinem  Gebiete.  So  sehen  wir  im  ganzen  Verlauf  seiner 
Geschichte  dieses  Geacblecbt  eine  bewunderungswürdig  aurUckhalteude  und 
veniQnftige  Realjjolitik  befolgen,  die  nie  d&s  Uum(iglit.'he  anstrebte  und  sich 
auch  nicht  durch  den  trOgeriscbeu  Qluuz  der  Kaiser-  oder  eine  EÖnigskron« 
blendun  lieFs. 

Die  Klostergrändtmgen  der  Babenberger  folgen  stets  eine  geraume  Zeit 
hinter  der  Landnahme,  es  verliert  somit  die  alte,  so  viel  nachgeschriebene 
und  nachgefasylte  Fabel,  dals  die  Klöster  so  grofses  Verdienst  um  die 
Rodung  der  Urwälder  hätten,  auf  meinem  Ciebiete  wenigstens  jede 
Berechtigung;  sie  setzten  sich  in  die  schon  getbane  Culturarbeit  und  freuten 
sid)  derselben,  haben  sie  natürlich  weiter  ausgestaltet,  aber  auch  nar 
durch  die  Arbeit  ihrer  Untertbanen.  So  wurden  Klosterneuburg  (1106), 
Heiligenkreuz  (1133),  Klein  -  Mariazeil  (113(5),  Schotten  (1158)  und  Lilien- 
feld (1203)  auf  haben  bergischem  AUodialbesitz  gestiftet  und  landwirUcbnftlich 
organisiert;  andere,  ebenfalls  laud wirtschaftlich  organisierte  Stiftungen  dieser 
Zeit  sind  Olo^ti  (1094),  St.  Georgen  (1112),  9t.  Andrä  8.d.Tr.  (1160)  und 
Herzogenburg  (1244  Vereinigung  mit  St.  Georgen).  Jedes  dieser  Klöster 
knüpfte  an  eine  bereits  cultivierte  Umgebung  an,  jedoch  haben  sie  sich 
unbestreitbare  Verdienste  um  die  Ilebung  der  Bodcnculttir  erworben  und 
zur  Entstehung  grSfserer  geschlossener  Ortacbnften  geführt.  Diese  lebens- 
frohe mutiiricile  Culturarbeit  ist  abgeschnitten  mit  dem  Aufkommen  der 
S^t«,  Die  nun  entstehenden  Klöster  der  Bettelorden  suchen  in  ihren 
katechetiacben  Tendenzen  die  Nübe  der  grfi&eren  Ortschaften,  nur  das  1313 
gestiftete  Kloster  Mauerb&ch  ist  noch  eine  Gründung  nufsorbatb  der 
gröfseren  Orte. 

Während  noch  im  Gebirge  die  Rodung  emsig  fortschreitet,  bereitet 
sielt  in  der  Ebene  seit  dem  12.  Jahrhundert  der  Procels  der  Städtebildung 
Tor,  nicht  mehr  ergiefst  sich  die  Überproduction  des  Landes  an  Bevölkerung 
ina  Gebirge,  sondern  concentriert  sich  an  den  Haltpunkten  des  seit  den 
KreuKzügen  sich  immer  starker  entwickelnden  Verkehrs.  Die  meisten 
Familiennamen  der  Handwerker  der  StUdte  und  Märkte  gestatten  uns,  diesen 
Proccb  zu  verfolgen;  sie  zeigen  üulserst  häufig  den  Ort  der  Abstammung 
an.  Betrachten  wir  nun  die  durch  die  historische  Entwicklung  vorgezeichneten 
Punkte,  und  zwar  die  Grenzfwsten.  Traisenburg,  ungünstig  gelegen,  ver- 
flchwindet,  dagegen  Neubui^  und  Hainburg  liegen  an  wichtigen  Durchg&ngs- 
pforten  des  DonauhnndeJs.  Hainburg  ist  zugleich  Grenzort,  aber  es  erlangte 
nie  jene  Stellung  wie  Oaniuntum.  Unterstützt  durch  die  politische  Grenze 
tritt  hier  eine  Zersplitterung  ein,  jenseits  der  Grenze  liegt  Prelsbnrg  und 
südlidi  der  Hundsheimer  Berge  Brück  ft,d.L. 

Wie  in  allen  Colonisationsgebieten,  so  lag  auch  in  der  Ostmark  steia 
der  Handel  in  den  Hunden  des  Hinterlandes,  und  bis  in  die  Zeit  der  letzten 
B«beDbet^er,  wie  auch  später,  waren  Itcgensborger  und  illierhnupt  bayerisohu 
Eaufleut«;  im  Besitz  de»  Wiener  Marktes.')  Dieser  Handel  benutzte  vor- 
wiegend die  Flufsachiffahrt  auf  der  Donau.  Er  war  schon  seit  frühen  Zeiten 
wisgebildet,  daher  suchten  auch  die  administrutiveu  Centren  die  Strom&ähe. 

1)  Sichn  (iio  Urknndi'ii  von  1191  und  1192  ülwr  <ien  llwidyl  der  R*geoBbaigBr: 
MeiUer:  Archiv  f.  Knn.it^  ünterr  Gcurhichbiouelleo-  X  S.9!  — 9C.  Auch.du  Wiener  Stadtr 
reelit  von  1231  npricht  vou  ftcmdun ,  dl«  »OH  Schwabtai,  B<ig«iut>urg  oder  Paiwan 
kommen;  ebenso  das  Uaiabiirgei  von  I8i4. 
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Die  erste  Residi.'^nz  der  Markgrafen  auf  unsorom  Geltietir  ist  TuUn  wShrend 
des  II.  Jahrhundcirts,  dann  trat  Neuburg  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jabr- 
hunderte  und  zuletzt  Wien  seit  Hentog  Heinrich  U.  an  seine  Stelle;  so 
wandert  das  Centnim,  dem  Laufe  der  Entwicklung  folgend,  wich  Outen. 
Wa»  frOber  fOr  die  von  Sndeu  kommenden  Hßmer  Caruuiitum  war,  wurde 
jeUt  ßr  die  von  Werten  kommenden  Deutschen  Wien.  Ea  war  der  letzte 
Brennpunkt  der  deutsclien  Cultur,  von  wo  diu  VerkelirBwege  auseinander- 
giosen.  Besonders  seit  der  Vereinigung  Österreichs  mit  der  Steiermark 
nlflht  es  sichtlich  empor,  denn  nun  war  auch  die  Stral'ae  nach  dein  bilden 
durch  die  Anlage  der  Wiener -Neustadt  und  Schottwiens  gesichert.  Erst  fOr 
da«  Ende  des  12.  Jahrhunderts  iäfst  sich  aus  den  Urkunden  eine  Benutzung 
dos  Scmmeringpassett  durch  den  Handelsverkehr  nachweisen.')  Erst  122t> 
tritt  Schottwien  auf,  es  entstand  wahrscheinlich  anfangs  des  13.  Jahrhunderts, 
sein  Name  hängt  offenbar  ebenso  wie  der  von  Wiener-Neustadt  mit  dem 
Handel  Wiens  zusammen.  Der  ä-tthere  Verkehr  scheint  sehr  gering  gewesen 
XU  sein,  sich  nur  auf  den  zwischen  Mutterland  und  Culonisationsgobiet 
beschränkt  und  die  älteren  Übergänge  der  Colonisten  im  Osten  benutzt  zu 
haben,  besonders  den  Übergang  über  den  Hartberg  bei  Aspang,  welcher  noch 
lange  in  der  Babeobet^erzeit  der  gewöhnliche  Verkehrsweg  zwischen  Wien 
und  Gtnz  blieb.')  Wien  lag  jetzt  im  KreUKungspimkt  zweier  wichtigen 
Handelsstrafsen.  Hatte  es  der  Erhebung  zur  herzogliehen  Residenz  seine 
erste  Stadterweiterung  verdankt,  so  erfolgte  jetzt  unter  Leopold  \'X  die 
zweit«.  Fremde,  besonders  niederländische  Tuchhandwerker  und  Färber, 
Uefsen  sich  hier  nieder,  sie  kommen  120^  als  Flandrer  vor  und  der  Name 
Ftemmingor  beiteichnete  durch  das  ganze  Mittelalter  io  Wien  die  Fürber/unfl.*) 

Auch  im  Bilden  sehen  wir  eine  successive  Verschiebung  des  Schwer- 
pualrtM  der  Landschaft.  Zuerst  ist  Wörth  (1094),  noch  im  Gebirge  an  der 
Schwarza  gelegen,  das  Handelacentnim  des  Gebietes  mit  Marktrecht.  Aber 
die  MOnche  von  Formbach  verlegen  frllh  das  Marktrecht  in  das  1(194  noch 
als  Dorf  erwiihnte  Neunkirchen,  1136  ersclieint  es  bereite  als  Markt  und 
MünzstBtte*);  unter  den  steirlschen  Markgrafen  erlangt  für  kurze  Zeit 
Fisebau  erhöht«  Bedeutung,  ea  war  gelegentlich  Schauplatz  von  geistlichen 
und  weltlichen  Verhandlungen  und  Zusammenkauften,  es  erUlt  nie  MUnze 
TOD  Neunkirchen  Obertrageu  und  1166  heifst  es  sogar  forum  (Markt)");  aber 
endlich  conct'iitrieren  sich  Marktrecht  und  Mönze  in  der  neugegrUndeten 
Neustadt"),  welche  alle  ihre  Vorgängerinnen  übertlagi.'lt.  Fisohau  i«t  seither 
som  Dorf  zurückgesunken,  denn  die  Gründung  von  Wiener-Neustadt  verli>gto 
auch  die  Strafse;  jetzt  ging  diese  quer  über  das  Steinfeld  von  Neunkirehen 
ober  Neustadt  nach  Sollenau,  früher  aber  war  sie  dem  Oebime  gefolgt, 
denn  die  Gründung  der  Kirche  von  Fischau  (Ende  des  11.  oder  Anfang  des 
12.  Jalirhunik-rts)  erfolgte  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  die  des  Spitals  am 
Semmeri!^.^ 

Die  Babenberger  haben  veratändnisvoll  diese  Entwicklung  der  Städte 
gefordert,  voa  ihnen  stammen  die  ersten  Stadtrechte  und  Privilegien,  und 
TOr  dem  natJoiialrikonomiächen  Scharfblick  Leopolds  VI.  niflsaen  wir  uns  noch 
heuto  beugen,  als  er  —  es  ist  wohl  ein  seltener  Fall  in  der  Ssterreiobischen 


1)  Becker,  NiedcrCsterr,  Landachnften  S.  91. 

nSbenda. 

S)  Weiramaiin,  Blüttot  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Caterreieh  lS7e  8.81t— 919. 

*)  Mon.  boic  IV   128. 

B)  Becker.  HenuUin  11/8  S.356. 

t)  Lea]iold  VI.  i^b  für  die  Vi>rle|^iig  des  Marktes  von  Ni^uukirchen  nach  Nonstadt 
aa  dai  Kloner  Foncbairh  Aen  Markt  Henoficeabnig  luid  Oülten  m  Obendorf.  Orao- 
berg,  BfeMiradorf,  etc. :  Mon.  buii'  IV  S.  160. 

7)  Bocker,  Hernsteio  n,'2  8.878. 
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Geschichte  —  den  Wiener  Kaufleuten  Capital  vorschoßi  (bei  Jans  Enenkel 
sehr  übertriöben  30000  Mark),  um  den  Wiener  Markt  in  die  Hand  der  in- 
ländischen Kaufleute  zu  briogeo.  Leider  starb  dieses  edle  GBachlecht,_  das 
nicht  nur  zu  nehmen,  sondern  auch  zu  geben  verstand,  zu  früh  für  Öster- 
reich. Trotz  gelegentlicher  sehr  verwüstender  Einfalle  der  Ungarn  und 
anderer  Kilmpfe  erruiehte  ao  Österreich  durch  eine  verstündige  Schonung 
seiner  LeistungsRihigkeit  einen  gewissen  (irad  von  Blüte.  Der  Procefa  der 
inneren  Ausgestaltung  der  Besiedlung  ÖEterreichs  schreitet  dann  noch  fort 
und  dürfte  etwa  Ende  des  14.  Jahrhunderts  seinen  Abschlufs  gefunden  haben, 
d&nn  tritt  Stillstand  und  dann  rapider  Rfickgang  ein,  wie  ich  zu  zeigen 
hoffe.  Die  zunehmende  Organisation  der  Ärbeitateiluug  und  dt-s  Austausches 
der  Production  kennzeichnet  sich  in  der  Zunahme  der  mit  Marktrecht  aus- 
gestatteten Orte,  welche,  in  gemesseneu  Abständen  voneinander  empor- 
wachsend, locale  Centren  ihrer  Umgebung  wurden;  in  den  Weindistricten 
liegen  sie  dichter  als  in  den  Ackerbaugegenden,  am  spärlichsten  sind  sie 
im  Gebirge.') 

Erst  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  beginnt  auch  der  Landverk«hr 
neben  der  Donnttschiffahrt  sich  müchtiger  zu  regen.  Es  entsteht  allmählich 
ein  Strarsenziig  von  Wien  nach  Westen,  nach  Krems  und  St.  Pulten;  er 
Überschreitet  den  Wiener  Wald  bei  Tulbiog  in  den  TbÜlem  von  Gablitz  und 
Mauerbach  aufwärtsschreitend  und  berUhrt  Tulln  und  Traismauer,  sodann 
zweigt  er  über  Herzogenburg  nach  St.  Polten  oder  nach  Krems  und  Stein. 
Da.?  Wienthal  d^egen  ist  erst  im  Ifl,  Jahrhundert  practicabel  geworden, 
dolier  sind  Alt-  und  N^eu-Lengbauh,  BSheimkirchen  und  Pyhra  im  Mittel- 
alter nie  zu  gröfserer  Bedeutung  gelangt.  Nach  Osten  folgt  er  den  Markten 
Schwechat  und  Fischamend  längs  der  Donau  und  zweigt  dann  nach  Brück 
oder  Hain  bürg. 

Der  zweite  Strafi^enzug  folgt  dem  Westrand  des  Wiener  Beckens  und 
ist  durch  eine  Reihe  von  Märkten  gekennzeichnet;  Perchtoldsdorf,  Mödling, 
Traiskirchen,  Leobersdorf,  Sollenau,  Wiener -Neustadt,  Neunkirchea,  Glogg- 
Dit£,  SchottwieD  etc. 


Namengebimg  und  Siedlungsverteilimg  des  Mittelalters. 

Wir  haben  nun  die  buiden  grolsen  Epochen  der  Besetzung  der  Ebene 
und  der  Rodung  des  Gebirges  betrachtet,  und  es  wird  jetzt  am  Platze  sein, 
die  Ergebnisse  des  Bisherigen  zu  ziehen  und  uns  Rechetuchaft  zu  geben, 
nach  welchen  Grundsätzen  die  Besiedlung  erfolgte.  Im  Tullnerfeld  und 
Wiener  Becken  sitzen  Franken.  Das  Tertiärbügelland  und  der  westliche 
Flysch  zum  gröfsteii  Teil  sind  von  Bajuvarcn  und  Franken  gemeinsam,  der 
östliche  Flysch  vorherrschend  von  Franken  besiedelt  worden,  wiihrend  das 
Kalkgebirge  nahezu  ausschlielsUch  bsjuvariscber  Besitz  ist     Versuchen  wir 

])  In  die  Zeit  ilcr  nnbebni-ger  füllt  di«  EutHtohuag  der  meisten  Mnrhtprivilegii-n : 
»o  WHrtle  LftcTiseiiburg  von  .Mbrc-cht  III.  huih  Markt  erhoMn,  Traiskirt'hrn  cmpliL-inl  spit 
1S61  nU  Markt  nrlnmdlirh ,  Leoberadorf  wit  13U.  Onntr»m«ilnrf  »eit  dem  U.Jahrh, 
MMinK  "üit  HHS.  ilohi-nbi-rg  ncit  I3S6,  (lumpoWiikirchra  iidt  iaj6,  Hinibi-rg  «dt  iltm 
Iti.  Jahrb.,  Nrtinkirfhrn  ist  1379  Markt,  pbenao  Subollwien,  1321  wurde  (Juteimtein 
Harkt.  1309U»inlWd,  l\Ti:litold»dorf  um  ItOO.  Ut,  PiMtinp:  UOM;  Alfc-nmarkt  und  t'ntt*ii- 
dorf  ewebeineii  m'Lou  früh  »U  Mllrkt»,  Ebeiiftirth  irt  bereits  Mitte  dv  1»,  Jahrh.  Markt, 
desgleicheu  iui  Loiisdorfer  Codex Fiiieliame od  "nd  Ncu-Leugbacb;  Petronell  hatte  bereit« 
114S  einen  Jalirmarlct. 
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nun,  ob  wir  in  dieaen  Gebietftii  in  den  Ortonamen  gewisse  Ipitende  Onind- 
sStM!  der  BcHii^dluiii'  crküiincii  kfiiitifiii.  Wir  müssen  zu  diesem  Behuf«  auch 
die  v(.-n«ch olleneu  örtechuften  in  Betracht  ziehen,  neuem  Grilndungeo  auK- 
schflideu  und  das  Bild  der  mittelalterliehen  Besiedlung  zu  reconstruieren 
trachten. 

Betrachten  wir  vor  allem  das  Wiener  Becken  nördlich  der  alten  ateiriflchen 
Lände«grenze.  Ea  zei^t  sich,  dads  wir  hier  durchwegs  jugendliche  NamciiRlbrmen 
und  -«ndungcn  liahen,  wie  »ie  der  späten  ColonieationsKeit  entsprechen;  in  über- 
wältigender Zahl  herrscht  diu  Benennung  mit  PerHonennamen  vor,  es  zeigt 
sich  in  allem  der  Einfliift  der  grundbesitzenden  Herrschaften.  Charak- 
teristische Stammesendungen  sind  sehr  selten,  das  Ganze  bietet  ein  sehr 
farbloHe«  Hihi;  die  Orte  auf  ing  heachrünken  sich  fuat  nur  auf  die  Nordwest- 
spitxe  der  Ebene  und  gelifiren  möglicherweise  der  bayoriüch  beeintluTMtvn 
Colonisation  vor  iÜ40  an,  ebenso  die  wenigen  auf  stellen,  Über  das  ganze 
Gebiet  sind  einig«  wenige  fränkische  Endungen  (Heiligenstatt,  Uunds- 
hetm  etc.)  verstreut.  Die  Herrschaft  der  Endung  dorf  (71  von  220  Dörfern) 
cetgt  un»  an,  dafs  die  ersten  Anlagen  meist  schon  sofort  die  Dorflbrni  an- 
imlimeu.  Die  Endung  dorf  ist  aber  nur  Verlegenheitsbezeichnung  der  freien 
Ebene,  wo  sich  für  die  Benennung  kein  Änhiiltspunkt  darbot,  daher  bieten 
Gewässer  und  Auen  mit  ihrer  wechselnden  Bepflanzung  willkommene  Be- 
nennungen (Endung  au).  Besonders  im  unebenen  Terrain  tritt  die  Endung 
dorf  »tark  gegenüber  diesen  und  den  Gelände  hohlformen  7.urUrk.  Das 
Wasser  wird  in  seiner  Verwendbarkeit  oder  Passierbarkeit  filr  den  Siedler 
bei  der  Namongebung  gewürdigt,  daher  waltet  die  Endung  brunn  oder  furtb 
Tor,  Auch  die  Geländcformen  werden  nur  als  Hohlformeo  für  die  Namen- 
gebung  bevorzugt,  dalier  häufig  die  Endung  thal,  denn  die  Besiedlung  hält 
sich  streng  an  die  Gewässer.  Wir  sehen  eine  Besiedlung,  die  mit  Vorliebe 
an  fliefsvRdeH  Wasser  iinknflpft;  wenn  wir  das  topographische  BihI  mustern, 
so  sehen  wir  thutsiiehtich  in  der  Ebene  die  Siedlungen  sich  nur  an  die 
Bäche  und  Quollen  halten,  das  gilt  selbst  fßr  die  Siedlungen  am  Gebirgs- 
ablall  (nicht  aber  filr  neuere  Gründungen). 

Wir  haben  versucht,  auf  einer  Karte  die  verschollenen  Ortschaften,  die 
iieh  nachweisen  lassen,  einzuKeichnen.')  Wir  liefolgten  dabei  folgende 
ärundsStze:  einerseits  kam  die  urkundliche  Zusammennennung  und  die 
Babenfolge  mit  anderen  Orten  oder  die  ausdrückliche  Erwähnung  „bei  . . . 
gelten"  oder  „in  der  Pfarre  . , ."  in  Betracht.  Ein  zweites  war  die  Unter- 
suchung des  Verlaufs  der  Eatastralgemeindegrt-nze  und  des  Wegenetzes, 
welches,  häufig  mit  unglaublicher  Zähigkeit  vom  Bauer  festgehalten,  noch 
hente  nach  den  jetzt  unbewohnten  Stellen  conrergiert.  Ein  dritte»  war  die 
Hereinziehung  der  Flu rbe Zeichnungen.  Dar  vierte  Grundsatz  war:  der  Ort 
kann,  wenn  ein  Gewässer  in  der  NlUie  ist,  nur  an  diesem  gelegen  sein. 
Ein  willkommenes  Hilfsmittel  bieten  bisweilen  isolierte  Einzelböfe,  falls 
diese  nicht  jugendliche  Neugrikidungen  sind.  Es  lagen  mir  teils  ilie  Unter- 
suchungen von  Keill  und  anderen')  vor,  teils  hofl'e  ich,  einiges  Xeue  hinzu- 
gefunden zu  haben.  Eine  wesentliche  Fßrderung  wäre  es  gewesen,  wenn 
mir  genaue  Untersuchungen  Über  Flureinteilung  und  Flurzugehörigkeit  zu 
den  einzelnen  Geht'iften  vorgelegen  hätten.  Aber  dieser  Zweig  der  anthropo- 
logisch-geographischen Detailforsehuug  liegt  in  Österreich  noch  ganz  im 
argen. 


1)  Siehe  amstehetidB  Karte. 

i)  nintterf  LaDileskiimlevNieder-Ogterrcich  ISSl:  Dr  SchranEhofpr,  AbrnkoBUHBe 
Ortacfaaflen  im  Gerichts  bezirke  Schwochat;  vbL'uiia  ISHB:  Neill,  VeracboUene  Oltiobaften 
bu  V.U. W.W,;  «ibenHa  iR83:  Neill,  Topojrfapbii>  der  vcmchollenen  Orüchaften  im 
V.O.W.W.;  ebenda  l«87:  Matiror,  Einige  verscholleuc  Orte  im  V,0,W.W.  Keiblingcr, 
Geacbicbtc  dct  Benediktineratift«  Melk  oyi. 
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GleicbwoM  können  wir  ans  aus  meiner  Karte,  fBr  deren  absolute  und 
erschöpfende  Uichtigkeit  ich  imtOrlicb  nicht  etniitehen  kann,  ein  nngofilhrea 
Bild  der  Cotont!4iitiou  im  Wiener  Bcckon  machon.  Mit  nurHerorilcntlich 
gleichinäfeigor  Dichte  iiind  die  Siodluogen  aber  die  Ebt^no  verstreut,  iu 
Riehen  Abständen  folgen  sie  einander  als  t^traTaeud&rfer  längs  der  Flüsse. 
Die  Ebene  des  trockenen  Steinfeldes  dagegen  hat  zu  keiner  Besiedlung  Ver- 
anlassung gogebvu,  du  keiu  fliefsendes  Wasser  Colouisten  anlockte.  Solange 
der  PIuTm  ohne  Schwierigkeit  passierbar  ist,  lii^gt  der  Ort  meist  ointicitig 
am  FluHso,  daa  Qemeindegebiet  erstreckt  sich  aber  Über  beide  Seiten.  Da- 
gegen im  Onterlauf  der  Schwecbat,  der  Fischa,  Leitba  etc.,  wo  sich  die 
Uewässer  der  Ebene  zu  starken  Flüssen  vereinigen,  die  iu  breitem  Tbale 
die  Tertiilrvo ringen  der  Ebene  durchbrechen,  liegen  meist  paarweise  die  ein- 
seitig gt'stclltcn  Siedhmge-n  einandor  gegenüber,  das  Gemeindegebiet  ist  Qiich 
tiuHeitig  auf  dem  zugehörigen  Thalgehiinge.  Dieses  bildet  in  der  Regel  ein 
uoregelmäläiges  Viereck  bei  Ortschaften,  in  deren  Nähe  keine  verschwundenen 
DSrfer  nachweisbar  sind;  das  gilt  aber  nur  fOr  die  waldfreie  Ebene,  am 
Rande  des  Waldes  herrscht  grofse  UnregelmUFsigkeit  der  Grenzen;  scIiOne 
Beispiele  üind  Kleinneuaiedl,  Weigelsdorf,  Wampersdorf,  Kothneusiedl  oder 
ViJ«endorf.  Das  Viereck  ist  niclit  immer  ganz  regelniülsig,  denn  die  ur- 
sprfliiglicbe  Bestiftung  der  DJlrfer  umfafste  nicht  das  ganze  heutige  Gemeinde- 
cebiet,  sondern  zwischen  den  Dürfem  blieben  noch  urbar  zu  machende 
Streifen  im  Besitze  der  Grundherrschaft,  welche  später  als  UberlandiU^ker 
und  Wiesen  von  der  Grundherrschaft  an  einzelne  Ünterthanen  gegen  Zins 
flb«rlas8en,  nie  aber  zur  Bestiftung  der  betreffenden  Häuser  gerechnet 
wurden.  D^egen  weisen  auffüllige  UuregelmäTsigkeiten  im  Verlaufe  der 
Gemeindegrenze,  besonders  das  Ineinanderverzahuen  mehrerer  Gemeinde- 
gebiete, das  Überspringen  eines  Flusses  durch  die  Grenze  oder  ein  einzeln- 
sttlwnder  Gutameierhof  auf  die  L^e  einer  zu  gründe  gegangenen  Ortschaft, 
m»  RQch  in  den  meisten  Fällen  durch  Flurnamen  und  Urkunden  bestätigt 
wird;  dort,  vo  der  Nachweis  durch  Urkunden  mir  noch  nicht  gelungen  ist, 
wird  man  weiter  forschen  mÜsBeu.  Jedenfalls  sind  damit  Leitmotive  t^r 
weitere  Qntersuchungen  gegeben. 

Wir  wollen  nun  im  fol^ndeD  eine  Recbtfertl^ng  der  Localis iemng  dcv  pinzelnon 
vencbwnnileneD  Oilschaften  vergehen;  För  liie  Lave  von  Wolrates,  HiidmarBtiorf, 
M>lJ,  Itoucinesdorf  und  Uttendorf  kommen  ilie  Crkuiideii  von  1120  boi  der  Neii- 
uii»[  der  Pfarrkirche  Ttuinkirchen  in  Betracht  (SeihHujier,  GeBchicbte  von 
"Helk  n/S  8,  796^78U);  Die  t*fBrr(frcnicn  Bind  a  StciDintlucbe  proccdit  ttirrniniiB  uaque 
I"!««»!]!!!«  nt  licut  PicBnikhe  di^fluit  nd  Hndwartiiitiiidf  et  Ebcmubiadf  et  CliultiuKanj^ 
et  BosiaJwir  ut  flcranwut  et  t3niDni'D  et  Ofuno  Niuaidclen  et  Velweo  nt  nie  .  , .;  A  Steiutn- 
lüdic  pracüdit  in  riviim  qui  iliritiir  PicfmikkR  et  licnt  illud  flumtfii  decurrit  uaqae 
ad  villam  Wolratm  et  aicnt  a,gi-i  btiius  villi;  Unit  in  flumen  Vimcba  et  vululi  viiwclia 
dividit  aiircia  hiiruin  villarum  Hadi!wa.rt<i»ilt',  HnciniiHdl',  ScriiDewut,  Bruniieu  et  ut  »((" 
de  Villa  Niuiidck'D  pcrtingunt  nd  itgruB  vill«  Ebor^zxtiiRi'n  «t  vcluti  villa  Vetweu  cum 
airru  Hiua  p«rttiiRit  ad  villam  Uutmdorf  . . .;  WoIrati^H  la.^  aliiu  am  rechten  Tfer  der 
PtMting  swbcben  HadmärHdurf  und  ätoitiabrüi^kl ,  und  sein  UemeLndot^biet  erelreckt« 
■Ml  gegen  die  Fisuha:  ea  dürrii!  nach  den  Gi>mvi[ii.li>({TeuzL>n  bei  der  BUiniaii  geleK>'n 
kabea,  ao  dafa  «ich  ht>ute  OüniielAdorf,  SchÖuaii,  äulleuau  und  HaKchcndorf  darin  teilnn. 
Dttcndorf  lag  nach  dem  Obi^n  bei  Velm  auf  der  Stelle  von  Giiteubof  KaltcnKans  lau 
an  KaHen  Gauje  Ewiticbeu  Tnucan.  RoacinesdorT  und  Moosbrunn  elldlioh  von  Vvlm 
(Neill,  Butter  f  l.andesViinde  v,  Niednr-Österreich  1883.  8.  390),  Hiebe  diu  (Jitmeinde- 
stbiRtc  na  Voln,  Moosbriinu  und  Troman  RoiicineHdorf  Hg  bei  Sobrannwand  an  der 
PiMtinfc  oin  am  Kalten  Gang,  «iche  die  Gcmcind egobiete  von  Scbrannwand,  Unti'rwalU-ni- 
dorf  nad  Kbrtrirhitdorf,  fonirr  cur  Klar  iWBselhof  Äcki-r  (SpcKialkart*?)  und  RüHDulliof 
BaaUe;  Hadmandorf  lag  au  di^r  Pii-iting  xwincben  WnlrateR  und  Gi'bi'ndurf  (Neill, 
elienda  188S,  H.  176  —  17»),  nach  dun  Uitmi-indc-grimw.n  in  der  Gegend  des  Neurifc- 
bofet,  «eine  Felder  kami-n  an  Tattondorf  AVinter,  NiederOstfirreiohiiiühe  WuLstümer  I, 
a  401,  Z.  14—16).  FOr  die  Lag«  i<m  Gnbendorf  heifjit  e»  1340  (Neill,  BUltter  f. 
lAadeakoada  v.  Nieder -^Hterre ich  1882,  ä.  1T2  —  ITl);  und  daz  gut  man  nu  pawt 
gen  Waltendorf,  da»  da  leit  bei  Drumenau;  ««  lag  am  Kalten  Saug,  selua  Felder 
tamen    ta    den    Betiitx    tou   Obenvaltendorf   uad   Tatteadorf,   aiehe  Oemeludegceazoii. 
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Juatnfiuth  (Neill,  rbi^tida  lgS2,  S.  188)  babu  ich  bei  Pottendorf  an  dm  Fisoha 
aagfiastat,  da  dort  julat  die  Judenbröfko  liegt.  Kliagfurth  (NtUI,  ebi-ndtt  1883, 
8.  360):  «eim?  Latji'  lat  unbckunnt.  auftcr  d»r«  ce  biri  Ebeiiftirth  lag:  ich  habo  i-h 
ftn  dur  Fi  de  ha  aii^at^tzt  tintiThtLlb  Sit^girBdurl',  etwa  wo  die  fottvtidorri-r  ätrafsu 
die  Fiacha  übvrKi-txt,  dvuu  ex  war  ülTi>nbar  au  ciurm  Fluliiäbprgaut;  gi'legt'u.  Taguitx 
IaK  Am  tJrapruiiK  der  Ealtt-u  Fiscba,  aiehe  div  Au  Ta^iütz  iNvill.  «liL-uda  188S,  S.  334); 
/emendorf  iNeill.  i-beuda  imi,  S.  333- 234)  Ittg  am  rechteu  Ufer  deu  Kebrbaebes, 
ScUicb  von  Wr.-Neiwtadt.  nocb  heute  lieiTitt  eine  Klur  Seiiiii[i(j;dorrer  Feld;  e»  la,tc  narh 
ßcMfaeim  xwiMheo  dem  beutigeu  Acadeiuiej^arteii  uud  der  Caualbnicko.  Gymmehdorf 
(Ni^ill,  pbenda  IBBS,  S  174)  lag  aCldlich  vou  Wr, -Neustadt  vor  dem  Neiinkircbnet  Thor 
am  Krhrbudh,  Die  Wiener  Vorstatlt  von  Wr.-Neu§tftdt  lag  awischen  VinchA  und  Wr- 
Hciwtadt,  dii-  St.  Uh-ichvoratadt  im  Südwesten  vou  Wr.-Neiiatadt  (noohuini,  ebenda  laSS, 
8.  M7);  t'hotj'dorr  (Noill,  ebenda  1882.  S.  160)  Ug  »Odlieh  von  Wr.-Neiwtädt  und  west- 
lioh  vua  Katielüdorf,  da  seine  Ijrfindn  in  den  Besifa  von  KatacIfliioriVm  und  Bflrgtm  dw 
aadlicheu  Vi)?iriadto  von  Wr, -Neustadt  gelangten,  wahrarheinlich  um  Kebrtiauh,  SuIlXl^a- 
dorf  (Neill,  obi'nda  I88ä,  S.  T2S  —  i-H)  vcrraiiti!  ich  anl"  FTOhsdorier  üobiet  gegcnöbpr 
dem  ii|)ilt  eiiüitaudc'in'n  Kiohbichl  am  linken  Leithaufi-r,  denn  Beine  üriincle  kami-u 
hauptflüchlicli  in  di-n  Beait*  von  KatieUdorlpm  und  rrohsdorieru.  Kaifeyk  lag  bei 
IjAUKenbirchen  (Ni'itl,  rbenda  1883,  8.  309  — älO'l,  ich  veraiutt-  ea  nahe  am  Kohrbacli 
iii  der  N&fae  dex  DtliuauiihureH ,  düiui  Heine  (jrüudi>  kumi-n  iu  den  DeaiUi  von  Wr.-Neu- 
Btildtern.  Scbtiütxeudorr  (Neill,  ebenda  1883,  Ü.  S19  -  330)  lag  xwi»eben  dem  Kekrbaeh 
und  dem  hentigeu  Sebnotzenhof.  Kapellu  liegt  auf  einer  Kart«  vou  Wr.-Seufitadt 
^1080  — ITiElO)  etwa»«  njtrdlieh  von  Fiaehau  beim  heutigen  Milllärwaiseuhaua  (vielleicht 
im  10.  ilahrhiindert  mit  Fiscbau  vereinigt  [ebenda  1890,  S.  388]):  Hurlieiian  (N«ill, 
ebenda  ISKS.  S.  IHü— IbBy  dfirfte  am  Hürmbaeh  (»iehe  da*  HOrmfeld  bei  Oyenhanann) 
gele|{<m  haben,  »inhe  die.  (iemeindegrenton  vou  Leesdorf,  Tribuswinkel  und  Wienenidorf; 
ich  vurlege  eil  in  diu  (legend  des  Sohafflerhofoi).  Dietoiavsdorf,  „Dcban  tinntramadorf 
auf  dem  Teieh  neben  dp.m  Aldafs  gelogen"  (Neill,  ebenda  1882,  S,  166  — IG'iJ,  dieser 
Teiuh  tag  nitrdlich  von  (inntramadorf  (aieho  die  Flnrnanien  aut  der  Administrativ- 
Karte  Vau  Nieder- Önterreich);  cicr  Ablafs  ilfTnel«  »ich  nach  der  üodengi-stalt  nnr  naeh  8W. 
AniBtätlen  (Neill,  ebenda  1883,  S.  3^.8)  lag  uwiachrn  Perchtoldsiiorf  und  Rodaun. 
Wildendui-f  lag  an  der  Lieaiiig  in  der  Nihe  des  Steinholes  iwisclien  IniLTsdorf  uud  Alt- 
Erlaa,  stehe  den  Verlauf  der  UenieindeKren/cn;  1444  werden  13  Tagwerke  Wiesen  beim 
Stetuhof  XU  Wildeudorf  verkauft  (Neill,  ebenda  1883,  8.331);  Chlait^iing  war  bereit« 
isas  durcb  NeuHtift  am  Waidu  enetxt  (Neill,  ebenda  1883,  S.  IG8  — ICO),  sieb«  die 
Weinriede  bei  Neustift;  Beruhanltsthal  (Neitl,  ebenda  1883,  8,  IGO  — IGI)  lag  ualie  der 
Matsleinsdorfer  I.üiic  in  der  Üegeud  des  proteslantiacheu  Friedhufi);  Zohensuuadorf 
(Neill.  ebenda  im-i.  S  S34  — B.'sa)  lag  nach  Neill  au  der  Wien  aof  der  Stelle  TOD 
OI>erinei<Üing ,  ich  vcrmnte  es  eher  gegenüber  auf  dem  linken  Cfer  »nf  der  Stell«  de* 
heutigen  Sechahaiia  und  Hudotfsheim,  wo  wir  keine  frfliiere  Ortachaft  kennen,  wUhrend 
da«  reebti;  Ufer  mehr  ula  geung  Ort«  aufweisen  würde  Meinhai-tadorf  (Neill,  eben- 
dn  1883,  S.  ma  — 106*  lag  an  der  Wien  auf  der  Stelle  von  »Jandrnidorf.  N6tt«ndorl' 
(Neill,  ebenda  1882,  S,  1!I7>  lag  bei  Kr^lbcrg;  Möüeradorf  bei  Lanwindort"  (Neill,  eben- 
da 1883,  S.  ar.l)  lag  iwinthcrn  Itiodeudorf  uud  TnliTlaa,  vennutlieh  am  l'elifnibach  nahe 
beim  spät  euttitandeiien  Maria  -  lianxendorf,  aiehu  unterhalb  beopoldsdorf  ilaa  „Willer- 
fcld".  lUedendorf  (Neill,  ebenda  1883,  8.  211  — 31S)  lag  auf  der  8lelle  des  Rieden- 
hofes,  Oattcrburg  war  laut  Font,  rer,  anatriav,  11/4  S.  76  als  ('hatte rnberch  eine  villicatio 
auf  der  Stelle  von  Scböubrunu,  siehe  uooh  heut«  das  Oatterhaixl:  sp&ter  blieben  vom  Ort« 
Dor  eine  Mnhle  nud  ein  Edelsitn  übrig.  Parz  lag  bei  i^cbwechat  (Neill,  ebenda  18S3, 
8,  K-i)  um  die  heutige  Pars-  oder  Turuunflblo ;  Mirmitz  (Nniil.  ebenda  1882.  S  ISfi-lUIJ) 
lag  bei  Schwecbat;  ich  vermute  es  fiRtlicIi  davon  auf  der  Platte  von  Hanchenwarth. 
Poigen  (Nein,  nbenda  IHKM,  8,  SOO  —  S06)  lag  auf  der  Stelle  der  Poigenau  unterhalb 
MannawJürth;  Blindendorf  (Neil!,  ebenda  1882,  8.  161- ]fi2  und  18«1,  S.  248  — 2*9)  lag 
■wiieht^n  Schweuhat  und  Klein- Neu« edl;  die  Uruudatücke  gehören  tu  MsnnawCrth,  siehe 
Adminiatrativ - Karti  die  üoüeichnung  Üündenthal  uud  das  Wegeneti,  das  n(ich  einem 
mit  Oentnlneh  bewachaeneo  Flcek  gerichtet  int.  ririllenpara  (Neill,  ebenda  18B3, 
8.  174  —  176)  lag  wahracheinlicb  Östlich  von  Pellendorf  und  Zwnlfaiiug^,  siebe  die  Flur- 
baaeichnuug  Grilleuuart  (Admiliislrativ- Karte  von  Nieder- ÖBtcrreich).  Urtatl  lag  iu  der 
Pfarre  Deutsch -Btodendorf  (Neill,  ebenda  1882.  8  S34  — 33a),  wahrscheinlich  nach  dem 
Verlauf  der  (iflmoIndagniiueD  beitonder»  von  L'nterwaltt^radorf  au  Reiai'nliiirger  Ilaeh 
■wischen  IJntcrwaltermlnrf,  Seiboridorf  uud  Broderadorf.  Rockiog  (Neill,  ebenda  18Ba, 
S.  36S)  lag  xwiichen  Keiwrnberg  und  8elher«dorf  am  Rei*enberger  Baeh.  eiehe  die 
Gcmeindegrenxen  und  die  Flnmamon  Rockiugfcldrr  und  itockingkreni.  riuiiolfahofati'tteo: 
lUteb  dem  Verlauf  der  (iflneindegrenzen  KWiHchen  (iramatueuBiedl,  Monabrunu,  Heisen- 
berg und  Mittcmdorf  muÖ  »wischen  diesen  Urtachafteu  ein  Dorf  i'tw»  Iwiui  heutigen 
Marienlhal  gestanden  haben,  niöglinherweiie  ataud  hier  Rudolfshofiitj'ttpn .  das  im 
Stiauii«>bri«f  der  Filiale  Miltemdorf  1835  vorkommt  (ebenda  18U4 ,  S.  78);  ea  war  Filiale 
von  IJnterwalteradürf.  daher  dort  diu  Fluibe/cichming  Unter walti-nidorfer  Kirchenaeker. 
Uttcntlial   wild  mit  Vclm,  UoiuuiwOrtb,   Pan  und  l'oi^u  Kusammon  erwähnt  (Noill, 
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«Itemlk  1888,  S.  3S1),  et  int  viL-lleiubt  nach  ÜL-m  Kui-kurksbcrg  Ewischi-ti  Kauohcnwtirth 
lud  Ontenhof  BU  v^rk-Kt-n,  wo  nach  dem  Verlauf  ili-r  (itMueiiutirffTetizi'n  eiohcr  rin  {>rt 
gMtMclen  haben  mur«.  Oiler  gehört  hicrht^r  Kloin-Himbt^rt;  (uhne  durn  «ich  (iroCi-Himbrrff 
B>c)iw«kf«ii  ti«lto)?  Font,  rer.  austriac.  II/IO  S.  i  Nr.  S  1X19  heifiit  ca  in  parva  himlH-rK- 
ea  wtnieo  ^taiMcbt  dno  beucftcia  tu  parvo  faiiupi-ruh  sita  quc  priuH  poaBt^dit  MurqitarduH 
clericu«  . . .  fC^G^en  lieaeficimii  litum  in  villa  hiiuperc.li  («lud  das  itwei  verachiodi^ue  Dörfer?) ; 
•la^gra  mCcbtii  ich  dai  mit  HundHhnim  nnd  >^cbi}ubnlUQ  aU  Lchi^u  der  UerrMuhaft  OrUi 
EiBAmmcti  genannt«  Uttcsthal  nach  KilclRthal  in  t'ugarn  tietzeu,  Para  (NeJU,  «beu- 
(U  IKH3,  S.  I9A  —  :!00)  Uk  zwiiir.hpn  Tran tm nun KiJorf  uud  St.  Maritaretheii  am  Moos. 
<9ifmt«ß  odrr  (irrobtrn  (Ncill,  rbr.nda  tMs,  S.  ICH~1T'J)  liLg  nltrdlic-h  von  Maria-Kllend, 
Mif  ■citbn'  i-on  drr  Donau  vpnich!un(t<'ni'in  Hoden,  «iehi»  die  Inimln  (Jpmtnrrin  nnd  (ivm- 
IteJner  Au  (Adiubi>trativ  ■  Kurlv)  in  dc-r  t!pnic-inde  (Mb  zwischen  Maria -Kllend  und 
KrMtfacb  IlMtlau.  Di^upUial  (N<ült,  ebenda  lSä2,  8.  itil  — 1U4)  lao  bei  Kroatisab  Ilanlaa, 
■iehe  die  Oemeindi-t-n^uien  von  Suhamdurf,  llöflein  und  Mariii-li'Uend,  ferner  die  Klur- 
lwsfti<ibi)Uiigen  Decifeiillial  und  Tii'fvuthal  (AdmiuiRtraUv-Kartt-);  Kineubaoh  (Nuili, 
ebenda  1883,  S.  166  — IGT)  la^;  bei  Arbästhal.  vielleicht  oberhalb  denaelben,  die  Ver- 
Mhrane  beim  Ki^ber);  uöcbti.'  ich  eher  auf  Jan  verseil wuuilene  Hakenthal  zurückführeii. 
Rlk«ii£Bl(Koill.  ebenda  IbS-i.  S  SIO  — Sil)  lau  Kwi»oheu  Slixncufiedl  uni]  Bruok  a.d.L-, 
üebe  dtci  Uemeiiuleirrvunen  und  Flnmamen  Ober'  uii<l  Unterrakeiithal  (AiluiiniHtrativ- 
Kart«).  GainberR  latc  wahrscheinlich  am  UaJHbcrs  östlich  von  Schamdorf,  siebe  den 
Tcriaaf  drvr  (ifrmeimlctrrenzen  von  Schamdorf  und  Petroiiell  1416  verkauÜ  Seckaii  an 
ffipftinnnd  von  Kranichberg  drei  ödr  llfVfe  in  l'etronell,  Denpthal  und  liannher);  (Neill, 
ebenda  IH*I1,  S.  161— ltl4).  Diendorf  lag  wesUlch  von  Bmck  a  d.L.  (Nrill,  ebenda  IMS, 
8.  U9),  ich  vermute  t's  bei  der  Flur  Kirchthal;  Schro/endorf  (Nnill,  ebenda  1882, 
8.  ni}~821}  lag  «wischen  Brück  a.d.L,  und  WilfleinJidorr,  Leutweimi  (Nnill,  eben- 
d»  1888.  8.860  und  1882.  8  ISO— 193)  lag  zwischen  Druck  a.d.I,.  und  Höflein,  siehe 
(AdnUnlttrfttir-Karti^)  die  Bezeichnung  Leutweiuser  Wc^,  Newinkel  (Urkundesbuch  von 
Nieder- Orterruicb  1,  8.7I8  Nr.&78  ISCT):  ex  haudcdt  sich  um  Zehnt«  lU  „tioteusprunn, 
daca  Scbracaendorf  und  dacz  Newinchel:  alle  lagen  im  Bereich  deit  früberen  Pfarr- 
■preaveb  von  Brack  a.d.L.g  ich  vermute  eH  öettich  von  Brück,  siehe  die  Flur  Au- 
winkol  (Ädminütrativ-Kart«';.  Steiuabruua  (Neill,  Blilttt^r  f.  Laudeskuuilc  von  Niodcr- 
Oife«tT«ich  188&,  9  tT9  nud  lS8t,  S  ;i3l  — S:'»)  lag  hei  HuudHheim  laut  einer  Urkunde 
veB  IRMA.  Seine  TiOge  war  bi«  IHfiS  durch  einen Tnrm  Kwinchen  Seh^nabrnnn  nnd  Di'utocb- 
Albrnbiirg  bezeichnet  Itottenatcin  war  «in  Dorf  mit  Schlofs  (Jetzt  Ruine)  nordnatlich 
»on  HainbuTg  auf  der  Nordseite  de«  Braunsberge»;  Pottenbnrg,  Schlofs  mit  Dorf,  heute 
gecannt  fide»  Schlof«  llanenburg  fÖpesiial-Karte)  l)ei  Wolfstbal,  das  zugehörige  Dorf  log 
oaflh  den  ituimmr^sten  und  der  Tradition  am  Waldriind  iint«'rhalb  den  Schlosse«  (cbun- 
dft  188&.  8.  1681;  Tristramberg  als  Ot-istambcirg  auf  di.T  Karle  der  DiOuese  l'asaaa  1728 
IMliob  von  Wulfithal  und  nördlich  von  Uerg,  wahnch einlieh  nordOstUcli  des  heutigen 
Neobofa.  nördlich  der  Strafse,  wo  aich  die  Wege  auftUtlig  kreuxen,  auch  als  Amberg  1607 
aof  der  Karte  von  Nieder-Üaterreich  (ebenda  1885,  H.  168«,  daher  nicht  bei  Prell enklrchen 
(N«ill.  ebenda  1883.  9  234);  WAngmühl  (ebenda  1888,  8.  898),  1669  erwähnt,  i«t  das 
beoti^  Waogheim.  e»  war  damala  nur  die  MilbJc  vom  Dorfe  Wauk  übrig  Alt«nraübl 
1*69  im  V^rreichnia  der  Kinkflnno  de«  Schlofno«  Hniiiburg  genannt  (ebenda  1888,  S.  »93), 
du  rint  Mal  hinter  Prellen kiichen  als  Manth,  da«  zweite  Mal  zwischen  Wangmdhl  nnd 
Prrllenkirchcn ,  ferner  in  der  Gn'nzbpschrvibung  de«  T.andgerirbtG  Hainbnrg  wird  ea 
«wüchen  Berg  nnd  der  Leitha  erwlihnt:  „von  dem  IVrg  an  der  htingarischcn  Grilnii  bl« 
Ui  die  AUdt  MvlU,  von  daunen  nach  der  Leytha".  Ich  vorlege  es  daher  nahe  ilcr  (ircnie 
ttnlerhalb  PriOlenkirchen  an  dio  llirschliUidcr  Rinne,  dort,  wo  nouh  heute  die  Spuren 
eutfa  Dammei  lum  Autstuuen  des  Wasser»  vorhanden  sind.  Da  das  llainburgiT  Schlofs 
von  dort  daa  Ungett  zu  hexiuheu  batle,  muls  ea  wohl  früher  eine  Ortschaft  gewesen 
wia,  Tou  der  damals  nur  noch  die  Militle  bestand;  ich  vermute  daruuler  Prelleuthal 
fKeill,  ebenda  1881,  S.  SOS),  da«  bei  Prelle nkirchen  lag:  ich  setze  es  unterhalb  Prellen- 
kircfaein  an  die  HirschlOuder  Rinne,  da  diese  hier  die  Belvedereschotteriilatte  verltUst 
ttnd  hier  etwow  wie  ein  Thal  bildet.  Lebern  lag  auf  der  Stelle  de«  Heidentiirm» 
(Maurer,  (iwchichtc  .  v.  Hainburg,  8,  66  und  192).  denn  im  Venwicbni»  der  Pfarr- 
cinlcflnAr  von  llainhurg  heifat  os  1666,  Lebern  liege  neben  Berg  nnd  KdeUthal  ober- 
halb  Lnbera,  niche  dua  Lebcrfeld  (Administrativ -Karto)  auf  dem  Gt^bietc  von  Berg 
^eill,  Blätter  f.  Lawiokunde  v.Nicder-Oaterreich  1683,  8. 1«9— 190).  Wißncrfurth  habu 
idi  nkfat  XU  locatiiii^ren  gewagt,  es  wird  nur  im  13.  Jahrhundert  «rrwähnt.  und  ich 
■»Hellte  nftcb  den  Krwähnungen  zusammen  mit  Hacking  Tfrmuton,  dafs  es  der  alt«  Name 
dee  tpftteren  Pfanortc»  St.Veith  ad. Wien  ist,  doch  bin  ioh  der  Sache  nicht  najjh- 
VMlngML  JedenfalU  lag  ea  au  der  Wien,  doch  ist  nirgunda  in  der  Ebene  ein  freier 
PÜIk  Ht  ee  awiacben  den  Ortschaften,  rlie  Pfarn!  St,  Veith  ist  jedenfalls  erst  als  Filial« 
Wleni  enlatanden  Gegen  die  LocaÜnierung  von  Neill  (ebenda  1B8S,  8.  339^231) 
mochte  ich  einwenden:  der  WolfHgrahen  wurde  er»t  im  17.  Jahrhniidert  beHiedelt,  die 
fSftdfiirther  Hflhle  heiht  eben  nicht  Wienfnrther  Mülile.  und  von  einer  Römerrttafne  im 
Wiener  Wald  wrih  ich  nicht«,  der  atrafnenzug  (ibot  Gablits  hat  »ich  jedonfall«  erst  im 
tS.  Jafarbnndert  nnngitbildct,   und    die   Strafsenanlage   attunmt  erat  au*  dem   18.  Jahr- 
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haudert.  Nocb  njclit  sicher  bestimmte  Orto  sind  folMode  im  Wiener  Backen:  Dm 
ÜberaprJDjiron  der  Scbwec.hat  Hnrch  iIm  G^meindegebiet  toq  Gantniniidorf  weist,  zu- 
gleich mit  Hera  von  MOlleniiiorf.  »nf  wne  verlldet«  Ortnohftft,  ich  verlebte  hierher 
Antttlmsvelilr^ ,  du»  immir  iiiKlc^ich  mit  (iunti«nifi<lnrr  j^nannt  wird  (Keiblinfcer,  (}»• 
■nhichte  v  Melk  It;l  B  Täfi  und  Font.  tvt.  auHtriac  II/4  B.  T  et«.).  Auch  ilut  U<'I>ii-t 
von  'l'TOi»ki ruhen  flbempringt  die  Schwnühttt,  m  tindut  flieh  dort  die  Flurbpxpiolmunu 
BpilcndorfiT  Vic'htrit't,  was  vii^llcicht  auf  rinc  Ortuchaft  WL-iat.  DssEulbc  gilt  roD  dfn 
Xi'UclurTpr  Scheiben  «wiachcn  Miiiithendorf  und  Trumait,  die  auf  den  tti^gtand  eine« 
iiorfcii  ilpiitHii.  di.'sfjletcbfii  di(>  K&txi^lBdurier  Avknr  bei  Ki^iaenbLTg.  Zwischeti  Zitlicgsdorf 
utid  Neut'irld  Ut'^  an  der  Leitba  (au  der  hoailavn  L&ndL'Bgreuzv)  der  äribentdarter  Werd, 
tn'i)!''*^^*^'^'^'^'^  ^"'^  '^'"^  OrUchaft  weinend  (Taidiii);  von  Zillln^durf  bei  Winter, 
NiederÖntL-rreicbiwhe  Weigtüuier  I,  S.  ItS).  Such  den  OemeindegreoKen  inurs  bei  Hollem 
eine  OrtKcliaft  beHtatiik'i)  haben,  bei  Hollern  lag  der  Tiimihof,  eiti  Edclhof.  der  «a 
Bei^iiiii  de»  17  .lahrhniidert«  wejren  HnnÜllÜRkeit  denioliert  wurde  (Topographie  von 
Nieder-OnteiTeiph  IV,  S,  ,H9ß);  vielleicht  wnr  er  der  Re«t  dieae«  Orte«.  Giiteiifeld;  1015 
schenkt  Heinrich  II.  an  Uumberp  Uodtinesfeld  (Mon.  boic.  i«b,  S  Abi,  ür  S8fl).  Mon. 
boic  IV,  B  70  kommt  nun  1  H'.O  ungleich  mit  Hütteldorf,  Wienfurtb,  llBckini;,  Pora  und 
lliclxin^  mich  ein  Zeuge  von  (iodtinesveldc  vor;  Font.  rer.  uuitriue.  11/4  8,60,  Nr.S51  in  der 
ersten  nrdfti-di'Mia.Juiithunderta  gab  Itudolfus  servus  Babin  cie(iotin«veld8ein<'nWpinÄJirteii 
i;u  Aiicliinstorf  [Atigi'riidorri,  i-s  kommt  daher  immur  mit  der  UmKebung  von  I'nrohtoldn- 
dorf  vor;  vielleicht  int  ea  bei  Siebonhirten  xa  uneben:  Kwi»ohen  dienern  und  Kcu-ErUa 
iat  dSH  (luteufetd,  ferner  Kwiaehen  Oberlieain};  und  Kiebenhii'te'n  diu  Judenwiese.  Die 
(icmeindegreuxen  taxaen  eit  wabmclieiulicb  erauheinen,  dafn  iwiacben  Iliniberj^,  Laxen- 
berf^.  Mitueheiidorr  und  Velm  eine  Ortacbart  bestanden  bat,  etwa  beim  Ja^dbaua  Wcidau, 
die  Flurbezeiclinun^  Wotr«eu«t«iu  weiHt  auf  eine  |{rundberrtiahe  Burg,  ferner  kommt  in 
dieser  Gegend  ein  Geachlecht  von  Weidervelde  vor.  Font,  rer,  atutriac.  11/9  S,  US, 
Nr.  149  l'iQQ  ist  ein  Ulricus  de  Weidervelde  Zea^  bei  einer  Schenkung  in  Kaltengnng, 
Font,  rer  ansttiac.  11/10  S,  91.  Nr  HS  IS28  kaufen  die  Weidervelder  einen  Hof  Ton 
Perchtoldadorf.  Nicbt  zu  locnlisiercn  sind:  Wiese ntnenaiedl  (NeiH,  Ulatter  f.  Landci- 
knndei  V.  Nieder-Ostcrreich  1883,  S.  sas);  vielleicht  bezeichnet  seine  Lage  der  Wiescnhof 
bei  Kliergitsaing;  die  (iemeindegre.nzen  von  Cötzeudorf  und  Pisebelsdorf  öberepringen 
hier  a  11  ITiVlIige rweige  den  Roiaenberger  Bach,  statt  an  ihm  in  enden;  jedenfalls  hat  hier 
eine  OrUcbafl  beitunden.  Auch  IJlfing  dilrfle  hierher  gehin'n  (Neilt,  ebenda  1883, 
ß.  883)  (öatliüh  von  Neuhof?),  i's  wird  in  der  Keihentolg»-  iwlschen  Schwadorf  und 
Mooabmnn  env&hnt;  ferner  liengeaaagel,  daa  vielleicht  bei  (Jallbmun  lag;  ich  vermute 
ea  nördlich  von  dii-Hcni,  wie  der  Verlauf  der  (iemeindegrensien  andeulet.  In  der  Be« 
■tiltigiingHurkunde  ruu  Itotb  1071t  Mun,  boic.  I,  iy.  Sbi  Leil'at  es:  Juxta  Danubium  versus 
Ungaiiaut  V^iakahege munde,  Cbrunbiunuz  Bwanc  (Wangheim),  Chrunbiunui  muTs  also 
flalUcb  vi>n  Fiacbauiend  liegen. 

Odlesdorf  (bei  Hernstein)  entspricht  dorn  heutigen  Hinterttigen,  Amesdorf  Vorder- 
aigen  (Becker.  Ilerastein  n/2  B,  2110  —  292).  Kroiswieeen  (bei  Homstein)  lag  westliofa 
von  Alkomdorf.  siehe  (Adminiatmtiv- Kniete)  den  »iifgilnascncn  Kroi'hof  und  Kroiawiese, 
Hofutetten  (bei  Mnrkenstein)  wird  heute  dmcb  die  Lage  lies  Einnelhofa  „(Jnnel  auf  der 
Hochutotten "  angedcut-'t  (Neill,  Blätter  f. Landeskunde  v.Nieder.OBterreich  1882,  S.  181); 
Hunifland:  ein  SVald  oberhalb  des  HaidelbolV  bei  Merkenstj'in  hcifat  noch  heute  „im 
Hunfland",  es  lag  awiscben  Merkenstnin  tuid  dem  Woifgeirthof  (Ncill,  ebenda  1882, 
S.  I7S1  — 191);  Muchersdorf  lag  oberhalb  Siegenfeld  iwiachen  di-m  Keiaetberg  und  Eben- 
berg, Font.  rer.  austriac.  ü/a  8.  1  —  8,  Nr,  I.  Nicht  niüier  lu  localiaieren  »ind:  Ornit- 
halio  (bei  Allaadv)  und  Orüneek  (bei  Heiligeukrena  oder  Baden?)  (Neill,  ebenda  188S, 
g.  174  — IT6). 

Neuwinkel  (Neill,  ebenda  1683,  S.  »61—391)  la^  iwiscbea  Laab  und  Purkersdorf 
nilebst  der  Paiuiien,  «iehe  die  Wieso nbeieichnung  „im  Winkel".  Kogelhruuu  (Neill, 
ebenda  1892,  S.  153— 1&8)  Xttg  am  Hermannkogel  beim  Aguesbrünul.  Plecking  (Neill, 
ebenda  ISB.I.  S.  97  — 101)  lag  auf  dem  Hohennleken  Kwiachen  Gugging  und  Hintemdorf, 
fliehe  die  FlurbeKoichnung  (Adrainiatrativ-Karte);  WeinKiorl  (Neill.  ebenda  lüSJi,  S,  lOS) 
dCIrfle  westlich  von  Gugging  im  Thale  gelegim  hüben,  nach  der  Ootationaurkiinde  von 
Bt  Andra  T.d.  H.,  1H41I  war  e>  ürtachaft  (WeigUpcrgcr,  ebenda  18T7,  S.  383  — 888); 
riachclfldorf  «nd  Ilainbnch  werden  in  Mauerbachcr  LIrkiindr>n  immer  auHammen  genannt 
(Berichte  n.  Mitfa'il.  d.  Wiener  Allertumavereina  Bd.  XIU,  1873,  S.  87  —  »"),  «eine  Lage 
wird  dnrch  da«  Kinielhaua  i'itxlberg«  bexeiehnet  (nördlich  von  Maucrrbaeh);  Muckeran 
laa  awiachen  Koraeuburg  und  Kritaeudorf  auf  einer  Inael  (Neill,  Blatter  f.  Landeakunde 
T.  Nieder- OaU-m-ich  188ä,  S.  197  und  1B81,  S.  318  —  318),  siebe  deu  Muckeraucr  Berg  bei 
KriUendurf  und  daa  Muckerauer  Feld  bei  Kora^uburg,  es  lag  uraprOuglich  am  rechteu 
Ufer  K>!gen  Hüftein  am  Muckerauer  Berg  bbA  irurde  im  18.  Jahrhundert  wegen  Übet» 
whwemmungen  aufs  linke  X'fer  verlegt.  Oh  in  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  Tag  unter- 
halb der  Kirche  St.  Martin  in  Klorternenburg  der  Markt  N'enburg  (da«  splVtere  Kornou- 
burgl  (Fischer,  Archiv  f  Kunde  naterreichinchcr  Getchichfaiqnellen  n,  S  116);  Oetting 
(Nein,  Blatter  f  Landesknode  v.  Nieder -Österreich  1884,  S,  197)  lag  auf  der  Stelle  de» 
WeirflenbofR  bei  Klosteriieuborg. 
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Elwnwüikd  (Nt^ill,  ebi-uUa  ISSS,  ä.  A9  — tlO)  log  olx^rhnlb  Qnif^iuteJn;  Giean 
Oleill,  ebwida  1B83,  S.  63  — 61)  lag  tii-i  Grinl'eMl«m,  Kisdorf  (Nrill,  ebend»  1»8S. 
S.  64  —  75)  bi-t  AiU'nbiTK:  Lüto-lwörtli  (NniU,  obenda  1883,  S.  OS-M  nnii  «H)  hdrrt 
noch  heute  eiuu  lusul  f^^^eiiQb^r  der  Neueu  Au.  Kitiu  Au  BwUcbiio  Ktockrinm  nnd 
WSrdem  htiiSat  EinenliaufL-u;  waLniebuitilicb  beieicbm^l  *in  div  Lurp  von  Kinan  und  Kw- 
äoti.  Dil»  Gemeiiideeebiete  vou  OreifeiuU'iti ,  Altcobcr);,  Wßrdi-rn,  Ziniiuliuuuer,  Hnckan- 
dorf,  WipSu^  nnd  Unlurai^u  (^rcifeu  weit  auf«  liuk»  Duiiauufvi'  ilbi-r,  ni»  dOrftnn  dm 
LaadT«rla>t  seit  dem  16.  Jalirbuiidort  imd  die  La^^e  der  vier  Ortauhafteii  bi-zificbueu.  dFrun 
BMhenfol^e  nicht  cicher  feBtxugtellen  ist  Da  IGSß  uuterbalb  Eindorf  Alteiiberv  lv>g 
n>d  M  Mi^  utdeneit«  auf  paaMiuRchem  Gebiet  wie  Wj^rderu,  Zeiselmauer  und  köni);- 
«Mtts  befluid,  ho  habe  ich  es  als  die  Catlichste  Ortschaft  aug|e«ot«t,  noch  im  li<.-uieiude- 
Itvbiet  vi>n  WBrdcn»  geleKon,  wertlioh  davon  Kigan;  I.dtüelwörth  verletrte  ich  ins  Gebiet 
«Ml  Zi^inclnutuer  und  f'h<:iniwitikel  oborbaib  io  dc'Q  8|>orn,  den  Wijilltig  iiac)i  Nonleii 
•ehiebt:  da«  Kberswinhel  des  17.  und  IH.  Jahrbiindertii  (Neugi'OniluiiK)  dürfte  auf  der 
StcUo  der  Niruen  Au  im  Uebict  von  W^rdrm  )>estaDdi>ii  haben,  da  ea  auf  piuinaiiiiirhein 
Grand«  Duubeatiftet  wunJc  (Neill,  ebenda  lHit3,  S.  9fi7).  Witdrnbatt  (Neill.  obeu- 
da  18^  S.  375  —  816)  \a.g  im  Ostlicbea  Tnllucrfebl ,  ca  wird  zitiiammi'n  mit  Rixaii,  KlH- 
dotf,  WOtdera,  Lebura  und  Zobü-Imauer  erwllbnt,  e»  lag  in  der  I'fam-  Rt.  Andril 
V.d.BagMitbale  und  geb^rti^  zur  llcrraehaft  Zeiaelmauer;  natib  dem  Vi-rtauf  di-r  Ciemvindi^ 
graum  mOcht«  ich  ei  am  Girbirgsl'nrn  ansetzen.  Sturmaii  bei  KuniKxti'tten  (Nnill. 
ebenda  I8SS,  8.376)  babi-  ich  unUr  (rrufser  Fra^lithUfit  iwisehon  WipHnK  und  ^JietxiuK 
MgeMlat  nach  der  Furm  der  Gemeindi-greiizeu  rou  Obi'r-  und  lluti-raigeo,  jc?drnfall» 
nSCUti  M  am  Unken  Ufer  den  Staaabaehea  i^eleKeu  haben,  da  daa  reebtv  vifniumpft  war. 
RamswSrth  (Neitl.  ebenda  18S3,  S.  106)  heÜH  eine  limel  gegenüber  ÜbL-raigeu  und 
eine  iweite  am  m^teu  Ufer  etwa«  oberliivlb  Oberaigen  uud  uuterheJb  Tullii,  die  ur- 
aprOnglieh«  Iiuel  wurde  waliracheinlich  durch  eine  Strom verleguug  vou  der  Donau 
halbiert,  de  trag  dne  OrtHchaft.  Erotteudorf  0eiI1,  ebenda  ims,  S.  84— tiS)  lag 
KwwcbeB  BArendorT  and  Zwentendorf,  «ieho  den  Krotteuturm  iu  iler  Zwenteudorfer  Au, 
die  Ack«r  «ind  bei  Zwontcndorf.  die  Lage  de«  Krotteuturm"  fand  ich  auf  keiner  Karte 
ntrenchiwt,  vormntlich  irt  der  Ort  nach  den  Genieindegreniwn  weetüch  von  Zwenteodorf 

EJrWfTR.  Martioabrann  lag  bei  Tnwdorf  (Neill.  ebenda  ihbS,  S,  »8— 90),  «iobo  da» 
Krtrln brunner  Kold  (Administrativ -Karte)  Kwiscben  Kaindorf  und  l'raoilorf,  die  Felder 
«inid  bei  l'nwdorf.  Speiuiug  heifst  noch  heute  elno  Flur  zwischen  ISanmgarteu  und 
TrwKiorf  (Neill,  obouda  1888.  8.88— HD)  Pfarrkirchen  (Neill,  ebenda  INäS,  S.93  — 96) 
lag  uAidlich  von  Stollhofen,  desaen  (iemeindegebiet  weit  nach  Norden  Torsnringti  noch 
närdlichvr  fluUich  der  Traiaenniümlunir  lag  Traisenburg  (Neiil,  ebenda  188«,  S,  110-111); 
Hoo.  boic.  SSb,  S,  186  wenien  bei  WipÜng  umi  Künigntetten  je  fünf  Lehen  item  ibidi^m 
V  b«nelicl»  quL-  diuuntur  Winiurigeriht  geuauiit.  S.  47ti  im  Lonsdori'er  Code*  ist  wieder 
die  Bede  von  einem  Leheu  tu  Wein^iorlgerieht,  es  werdi-u  in  folgL-ntliT  Iteüi infolge  angeführt 
Elagenowe  (Hoheuauj,  llagi.'npueh  ntlla  (Hainbitch),  Chirebpach  uiltu,  I'leebinge,  Wein- 
SUUerihl,  Weiuxurl  V'reindorf.  Weiuzierlge rieht  dürlle  danach  allem  Aniieiieiu  naoli 
Mlwh  Ton  EOnigitetteu  am  Qebtrgiiabfal)  2u  «uvhen  «ein.  Ontlieb  vun  WOrdern  dürfte 
am   Gebimfof«   ein  Ort  gestaudeu  haben,  siehe  die  Flurbexeichuimg  Touuemdorr     Deii- 

Elciclien  adrn«  am  Ufer  der  Orofseu  Tulln  gegenüber  Langeucohr  ein  Dorf  bestauden 
aben ,  siebe  die  Flur  Gerer«taf  (orf).  Nördlich  vou  PischeMorf  uud  östlich  vou  Klein- 
ScbOnbiehel  ßndet  sich  die  Flur  Kansdorf ,  der  Ort  Keiudorf  komukt  noch  auf  der  Karte 
Viacbor«  ror.  Cbelichdorf  lag  auf  der  StoUe  von  Neustift  bei  Sitzenberg  (Neill, 
ebenda  1683,  8.  69). 

Hairh'Jfon  bei  EinCd  (Maurer,  ebenda  1887,  8.  I8fl)  lag  nach  dem  Verlaufe  der 
(ivBieiadc^[T<>nz<<n  wahrscheinlich  beim  oberen  Endr  des  EinJtdgrabeni.  KcnenliOfen 
(Maurer,  ebenda  1887,  8.  190)  lag  zwischen  Uutenbninn  und  Eggendorf,  1601  hrhifst 
«t  Kownhoffn  li^  sunagat  hej  guetnpmnn  auf  clem  teycht  (siebe  Administrativ-Karte 
die  ..oberen  Teich  wiesen ").  Bur^stall  lug  nUrdlicli  von  Kascndorf  am  Venusberg 
(lleill,  ebenda  1888.  S,  68).  Hauslciten  (Archiv  f  Kunde  österreichischer  ü<!Kchicht»- 
i|QellrnlX,  H,  204)  hieü  der  Nordostteil  von  Haaendotf.  Oed  (N.rill.  BUltlirr  f.  Laadwkuude 
T.  Nieder-ÖstiTreich  1888,  S,  91  — 8ä)  lag  bei  Raseudoif,  die  Klorbc/eiehnuiig  Egj-der 
(Administrativ- Karte)  ist  sicher  =  Oedgüter,  siehe  Kalteubaeck,  Din  Csterreich lachen 
ttechtsbüchfr  d.  Mittelalters  I,  S.  363,  den  Taiding  von  Haaundorf  von  149*,  es  lau 
■ho  in  der  südü  st  liehen  Ecke  des  Hasendorfer  Gebietes  nördlich  vou  Taute  ndorl. 
HaDtMufeld  (Nein,  BtStter  f  Landeskunde  v.Nieder-Österreich  188S,  8.307):  über  «eine 
Lage  siebe  Faigl  (Urkuudeubuch  v,  HenogeuburL,'  S.  496),  es  hetfst  1614:  Hantaeofeld 
cnLalb  potscfaabch  (PotUchall)  autf  KjgliuK  (Killlng)  oberhalb  Weifsenkirchen,  es  la^ 
aiw  iwbdien  diesen  drei  Ortschaften;  noch  heute  helfst  eine  Peldried  auf  dem  Gebiet  von 
Launttnnendorf  so.  (Faigl.  Urkuudenbnch  v.  Henogenburg,  S.  166,  Nr.  188)  1840  tat 
die  Rede  von  %  Leben  dat«  Steten  pci  der  Porsnich;  vielleicht  lag  e»  Örtlich  von 
taucmaiuieredorr,  denn  dort  ist  jioeh  Itanm  für  eine  OrtBchalt.  St.  Nicola  (Noill, 
BUner  f.  Landeskun<le  r.  Nieder -Österreich  1868,  8.  90)  lag  in  der  An  lüdwcrtlicb  von 
BtAndrft  a.d.Tr  Winden  (NniU,  ebenda  1888,  S.  90),  neben  l)lK'r>  und  Unterwinden 
hwtanit  noch  ein  drittes,  nach  den  Ucmeindegrensen  wahncfaeinlich  aüüUsllich  von  Über- 
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vinden  g^gat  FMenAort.  Tiefenthal  (Hftiirer,  cbnfln  1S8T,  S.  I88~t89>  lidg  b«i 
HSBidorf,  walirBchoinlicIi  im  Hohlweg  Bildlich  von  diesem  Orto.  Oerlcnthal  lag  in  der 
Phnre  Abrtetten  LWirdomann,  O^'Bcbicht*;  d.  Ht^fonnBtioii  und  Gp^oureforniAtinD  in 
Nieder-  rtöraioh  IV,  S.  Ul),  eiehe  die  Plurbexeichnung  westlich  von  Lnib^rBdorl'.  (irus- 
bcirn  IkfC  am  Gtntlierg  weetlich  von  Kitpelln.  (iloa.  boio.  IT,  S.  I&O)  t'onnbach  (Erhält 
1210  Kinkflnfte  in  Obemdori'von  vier  Lehen,  iu  CnigCBberg«  von  vier  Lehen,  in  ücinedorl' 
fF.tKRndorf)  von  awei  Uofetüttün-  läKT  «rhiilt  Üt.  l'ölten  ein  Leben  und  eine  H()r8tUitt  auf 
aer  l'umnikeh  pei  Chreoäaennnrs;.  Mon.  boic.  28a,  8.474  —  476  wird  GruBberg  smammwi 
mit  Wdschiug  unter  den  EmkSnilen  von  St.  Pöltsn  geumint.  Nördöstlicli  von  BUhi-im- 
kirohen  ist  anuh  i-iu  Grasbwg  uörillich  von  Hiut*rbcrg.  Wolialierg  (Urlnunlenbnch  v, 
Nieder'OBbirn-ioh  I,  H.  18  Nr.  13  tl80>  wird  mit  (Inti  Lelit-u  KwieubenMit^HtinguudWL-isuLing 
ah  St  POltuer  Beaitn  augerobH.  Mou.  boic.  38»,  S.  171  werdL'u  EiukQnllo  von  &t.  Pollen 
genannt  bq  Wolfsberg  und  lioheimkircheu ,  e»  lag  bei  letzteren),  «lebe  die  Oem^iudu- 
creaua  von  BCb  e  im  Kirche  n,  besonders  nOrdlich  von  Hiut^rberg,  wo  es  (oder  Oratiberg, 
lalls  dort  ein  «oEcher  Ort  stand)  gestanden  haben  kann.  Nicht  xn  localiniereD  ist  eben- 
falls Padeodori'.  das  in  der  Pfarre  Kapello  lag.  1563  (Urknndenbuch  v.  Nieder- Österraicb, 
8.6Ü6— 007  Nr,4U6)  werden  angefOhrt  Padendorf,  Otzendorf  (Etsersdorf) .  Meinhartsdort' 
(Mftnnemdorf),  Awo  (Au  bei  Katzenberg). 

Gleich  regelmUlsig  <]iclit  verteilte  Ortechoften  zeigt  auch  der  tertiär» 
Ahsclila&  des  Wiener  Beckens  gegen  die  Donau;  wenn  auch  hier  nicht  alle 
Siedlungen  an  tUe&endes  Wasser  anknOpfen  konnten,  so  folgen  sie  doch 
mit  Vorliebe  den  Hoblformen  des  Göliindes.  Am  Westrand  der  Ebene  siud 
die  ijiedluugeu  etwas  dichter  gestellt,  besonders  auffilUig  zwischen  dem 
Kahlenge birge  und  Mödling.  Hier  macht  sieh  der  Kinfluis  des  offenbar 
sehr  alten  Weinbaues  geltend,  so  daTs  das  Vorbergessgte  hauptsächlich  tUr 
die  Äckerbaudistricte  des  Wiener  Beckena  gut. 

Wir  haben  es  nicht  gewagt,  für  das  ganze  Wiener  Becken  die  mittler« 
Ortsdiehtü  wiihrend  des  Mittelalters  zu  bestimmen,  die  westlichen  Rand- 
siedlungen wurden  das  Ergebnis  stfiren,  auch  fehlt  die  feste  I^ordgrenze, 
da  wir  den  früheren  Lauf  der  Donau  im  Mittelalter  nicht  mehr  reconstruteren 
können,  er  ist  auf  meiner  Karte  <lnher  nur  schematisch  eingezeichnet.  Oleich- 
wohl  haben  wir  getrachtet,  i'ür  einen  gTofseren  Complex,  der  nach  aiilsen 
mßglichgt  durch  die  ursprünglichen  Grenzen  der  Gemeindegebiete  ab- 
geschlossen ist,  so  dafs  keine  verschwundene  Ortschaft  an  den  Rand  kommt, 
die  Ortsdichte  zu  berechnen.  Ss  ist  der  von  den  Ortschaften  SoUeuau, 
Schönau,  Gflnseladorf,  Teesdorf,  Tattendorf,  Oberwaltersdorf,  Trumnu, 
MOncheudorf,  Himberg,  Rauchen warth,  Wiener  üerberg,  Ebergasaing, 
Qraniatneusit'dl,  Iteisenberg,  Seibersdorf,  Brodersdorf,  Wanipersdorf,  Landegg, 
Ebeufurth  und  Haschendorf  eingeschlossene  Raum,  laut  Spezialürtarepertorium 
3bty4:9  km-  grols.  Li  diesem  Räume  liegen  jetzt  30  Ortschaften,  so  dufo 
auf  eine  Ortschaft  117  km*  Gemeindegobiet  im  Mittel  entfallen,  auf 
100  km*  kommen  jetzt  hier  S'/j  Ortschaften,  Früher  kamen  aber  zu  den  30 
noch  zehn  sicher')  und  fttnf  wahrscheinlich  nachweisbare*)  Dörfer.  Rechnen 
wir  nur  die  sicheren  dazu,  so  erhalten  wir  eine  mittlere  Ürtsdichte  von 
nahezu  ll'/j  Ortschaften  auf  100  km"  oder  pro  Ortschaft  88  km*  Gebiet; 
für  45  Ortschaften  erhalten  wir  rund  78  km*  pro  Ortschaft  oder  fagt 
13  (12-8)  Ortschaften  auf  100  km*. 

Ein  ähnliches  Ergebnis  erbalten  wir,  wenn  wir  die  Ortschaften  zu- 
sammenfassen, welche  im  Westen  von  Kiacbftmend  (Dorf),  Kleinueusicdl, 
Scbwadorf,  Margarethen  am  Moos  und  Götzendorf  begrenzt  werden;  der 
eiuguschlo^sene  Kaum  ist  laut  Spezialortsrepertorium  40538  km*  gmfs, 
greift  etwas  auf  das  tiuke  Donauufer,  so  dal'a  der  Landverluat  in  historischer 
Zeit  durch  die  Donau  ausgegliclien  «ein  dürfte;  er  enthült  jetzt  36  Ort- 
schaften, darunter  zwei  Nfjugründungeu  (Maria-Ellvnd  und  Karlsdorf);  auf  eine 


1)  Bouclnesdorf,    Urtail,   Bockjng,    KaltenganK,  Judenfiutb,   EliogfortJi,  Tagnlta, 
Wolrates,  Haduiaradorf,  Cubendorf. 

a)  Hudult'slivfxtctbMi.  W<-idau.  Neudorl',  Katoehidorf.  Uttentlial. 
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Ortschftft  entfallen  II-3  km',  die  Ortsdichte  iHt  89  auf  lOO  km'.  Die  frdhere 
Ortsdicht«  war  bei  34  fortbestaudeneii ,  14  sicher')  und  5  walirscIieinlicL *) 
bestandenen  Ortschaften  w^ieder  13  Orte  fiir  100  km*,  oder  um  kommen  auf 
«ine  OriAchaft  7*7  km',  berücksichtigt  man  nur  dia  sicher  locaüsierten,  so 
erhält  mui  fUr  eine  Ortschaft  84  km'  oder  eine  Ortschat'tsdichte  von  fast 
12(ll-8"l  OrUchaftün  für  100  km'.  Diese  zwei  Beispiele,  welche  i-ine  so  Ober- 
raachesde  Gleicbfiimiigkeit  der  Ortscbafts dichte  ergeben,  mucheu  es  uns 
wahracheinlich,  dafa  dieselbe  Ortscbaftsdichte  auch  in  der  Nordwestecke  des 
Wiener  Becken«  bei  der  ersten  Anlage  herrschte,  welche  jedoch  sehr  früh 
durch  d«n  Weinbau  vergröfsert  wurde. 

Im  Wiener  Becken  nördlich  der  alten  steirischen  Landesgrenze  hat  die 
Zahl  der  Ortschaften  bis  zur  Gegenwart  von  220^)  auf  179  abgeuoui mau 
(18%  Verlust),  Jedoch  steht  einem  Zuwachs  von  IG  Neugründuugeu  «in 
Verlust  von  57  Ortschaften  {2Q%)  gegenüber,  und  dieser  Ortschafteverlust 
betrug  zeitweilig  sogar  noch  mehr,  so  zwar,  data  die  Zahl  der  Orte  auf  153 
gesunken  war  bei  einem  Verlust  von  67  Ortschaften  (30%).  Bis  zur  Gegen- 
wart wurde  dieser  Verlust  durch  Wiedererhebuiig  von  10  Ortschaften  und 
10  NeugrÜiidnngeu  teilweise  wieder  gutgemacht;  dabei  verhielten  sich  die 
eiriK^lueu  Abschnitte  des  Wiener  Beckens  sehr  verschieden;  der  westlich  und 
nördlich  der  Schwochat  gelegene  Teil  sowie  der  Gebirgsraud  zwischen 
Piesting  und  Schwechat''!  hatten  ursprünglich  98  Ortschatten,  der  Verlust 
betrug  zeitweilig  17  Ortscnaltcn  (17%7o)i  wurde  aber  durch  Wiedererhebung 
von  5  Ortschaften  und  11  Neiigründungeu ■'')  (meist  in  der  nliheren  Um- 
gebung von  Wien  gelegen)  auf  1%  herabgemindert,  so  dafs  heute  wieder 
Ö7  Ortachaften  bestehen.  Der  mittlere  Teil,  im  Osten  bis  an  die  Leitba  und 
Fischa  reichend  (die  Grenze  verlüuft  liings  des  Rejsenbachs  und  ostlich  von 
Götwtndorf),  hatte  xeitweilig  bei  einem  ursprünglichen  Bestände  von  68  Ort- 
si-lian«n  einen  \'erlu8t  von  29  Dörfern  (437n)j  Jf^'^h  Restauration  von  drei 
Ort«chiifl«n  und  drei  Neugniudnngen")  sank  der  Verlust  nur  unbedeutend 
auf  M\;  der  östliche  Abschnitt  der  Ebene  hatte  ursprdnglich  54  Ort- 
schaften, der  Verlust  war  zeitweilig  bis  auf  21  Ortschaften  (39%)  gestiegen 
und  sank  durch  Wiedererhebung  von  zwei  Dörfern  und  zwei  Neugründungen ') 
nur  auf  35%.  Der  Ortacliaflsverlust  war  also  in  der  Mitte  des  Wiener 
Beckt-ns  am  gröfsten ,  ist  aber  jetzt  gleich  dem  der  Ostseite. 

Betrachten  wir  nun  das  TuUnerield,  Wir  sehen  noch  immer  ein  starkes 
Vorwalten  der  Peraoueu-  un<l  Ptlauzeunamen  in  den  Ortsnamen,  aber  der  Ein- 
Aata  fiiefsender  Gewässer  ist  nicht  mehr  bedeutend,  nur  die  Donau  mit  ihren 
Werdern  und  Lebern  spielt  einige  Rolle  bei  der  Namengcbuug;  in  der  That 
zeigt  uns  ein  topographisches  Bild  unserer  Landschaft,  dafs  die  Siedlungen,  ab- 
gBwhan  von  den  Donausiedlungen,  fast  vollkommen  unabhüngig  ^ind  von  den 
FlflSBeii,  dagegen  ist  der  Gebirgsfufs  von  einer  schön  auagebildeti-n  Kciho  von 
Itandsiedlungen  begleitet  Die  Orte  auf  ing  beschränken  sich  mehr  auf  daa 
OKt«nde  des  Tulluerfeldcs,  wieder  herrschen  jugendliche  Kamensformcn 
•Qischlielslich,  wieder  sind  bajuvarische  Namensfornien  (der  Besiedlung 
vor  1040?)  mit  einigen  bezeichnend  fränkischen  da. 


I)  0«reatea,  UlfiuK.  P*ra.  Deiipthal,  Eisfiniianh,  Rakctitlml,  Sthrul/enJorl',  l.nul- 
VreiDJ.  Diwadorf,  Stdiuabrunn,  Kottemätuin ,  Potte n Im rif,  'Instraniberg.  rrulli-utlml. 

5)  Heo^wa({el,Wii.ii(iutnct«iiii.'dl,(juiiibi'rif,Neuwioktlunddorürt  w(!BUiuli  voti UollL-m. 
8)  Die   VOMfildl*   von   Wien    und    Haden   wurden    nicht   gcailiilt,    daijugirD    l.ebL'rn 

(r«ncholl«u)  uu4l  EileUthal  tu  Un^am, 

*)  Beimuiit  darcli  deu  Wt.-Neuntädler  Canul  und  die  Sfidbahufltrecke  Ewisclieu 
Leobendoif  und  SollMiau. 

6}  Budolfsheim.  Filufbaus,  SechebauB,  Qauiläutilorf,  Noalercfaetifeld ,  liiseradorT 
•.<!  TriraterStraTse,  Nenerlna.  M»rla-baiiKeudorf,  Jose&thal,  Wittinauiutilorf.  Slebenbaiii', 

6)  Neokettonhof,  Mark'iilhal ,  Oyeiibaunen. 
I)  Haria-Bllead,  Karladorf. 
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Auch  hier  können  wir  für  die  erste  Anlage  der  Besiedlung  ein  viel 
dichteres  Ortschaftanetz  reconstruieren.  Im  aUgemeinen  gelten  hier  dieselben 
Siedlungsgesetze  einer  plautaürBig  gleichförmigen  Verteilung  wie  im  Wiener 
Becken,  nur  fehlt  der  Einflufa  der  Flüsse  auf  die  Siedlungsverteilung,  welclie 
onhekümmert  um  dieae  erfolgt  ist.  Das  Tullnerfeld  war  überhaupt  viel 
feuchter  zur  Zeit  der  Coloniaation,  so  dals  man  sich  nicht  streng  an  das 
Üieraende  Wasser  anachliefseu  mulate.  Die  Ebene  ist  schmal,  zahlreiche 
Flüsse  kommen  aus  dem  Wiener  Wald,  der  Grundwasserspiegel  liegt  liocli, 
die  Flüsse  sind  noch  in  Äccumulation  begriffen,  so  dafs  sie  heute  noch  fast 
im  Niveau  der  Ebene  fliefsen.  Damals  lagen  itwischeu  ihren  Äccumulations- 
gebieten  weite  Sumpfstrecken,  Moose;  ein  solches  befand  sich  zwischen  Tras- 
aorf  und  Langenrohr,  ein  zweites  zwischen  Langeurohr  und  Staasdorf,  und' 
auch  zwischen  Nietxing  und  Wipfing  waren  versumpfte  Strecken.')  Die 
Verzahnung  der  Oemeindegrenzen  auf  diesen  Flächen,  z,  B.  nördlich  von 
Rust  oder  westlich  von  Langenrohr,  möchten  wir  daher  eher  auf  eine 
spütere  Aufteilung  dieser  unchweisbar  durch  Drainage')  in  WiesenMächen 
umgewandelten  Moose  unter  die  Nachbargemeiuden  zurückführen. 

Die  Siedlungen  suchen  mit  Vorliebe  die  trockenen  Stellen  am  Gebirgs- 
fufc,  an  der  Donau  und  in  den  Accumulationsge bieten  der  Flüsse  auf.  Die 
Gemeiudegebiete  sind  auch  hier  unregelmälsige  längliche  Vierecke  (siehe 
AtzeUdorf,  Michelhausen,  Baumgarteu,  Freundorf,  Königstetten ,  Erpers- 
dort"  etc.),  die  jedoch  an  der  Donau  durch  die  zahlreichen  Stromveränderungen 
oft  sehr  unregelmilfsige  Formen  angenommen  haben;  als  Grundsatz  ^t 
nämlich,  dafs  die  vom  Strom  bedrängten  Gemeinden  durch  die  An- 
schwemmungen des  jenseitigen  Ufers  entschädigt  wurden.  So  greifen  denn 
die  meisten  Ufergemeinden  in  die  Auen  des  Unken  Stromufers  über,  da 
besonders  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Donau  nach  SQden  drängte 


1)  Faifrl.  Urknndeabach  v.  Hersogenlmrg  S.  8S8  Nr.  STl  IS89;  S  Tagwerk  Wimen 

äy  do  lijfi'üt  njdtnthalb  Dreatorf  irnf  dem  Tulnerveld  und  hatat  in  dem  mo«.  Font  rot. 
auBtHac.  n/lO  S.«9  Nr  388  1357-  Soiiiedasiinich  Albreohts  11.  in  eioöni  Stwit  iwiscben 
KlcMterneuburg  uiiJ  den  BrOdttm  von  AtÄenbnick:  von  einer  waid  und  ains  Viechtreiben 
we^en  dax  diaelbeu  »on  AcKenprukk  jjetriben  hftbiMit  von  Acaunpnikk  uiid  von  Wiencüirl 
dunch  Pirpaiimur  Vutd  auf  die  Waid  und  wismad  daz  xi>  Pirpauiu  (Moosbio rbaam) 
mhort,  die  von  AtEünbruuk  undWeinüerl  lolleu  weiden  dun  nideru  weg  der  dtt  get  «iif 
aat  MoH  ia  <bix  Uaid  winmad  (ea  war  das  das  no^.  „ober»"  Moofi))  Taldine  von  Mood- 
liiürbanm  am  IGOO  Kaiteubach,  diu  Sdteirei Chine bi-ii  RechfatbQoher  d.  Mittel nit^ro  1 
S.  G8T :  Die  Uemsiiu  liat  ain  naid  Kuua^-xt  dem  dorf  ttuf  40  Jeucb  untit  stCrt  liiiiaua  auf 
Trosdorfcr  lakhen  mit  dem  anderu  ort  ouf  Pierpaumcr  Mo»  nua  mit  dem  obem  auf 
dio  Ki?h  all  Winsen ,  wio  üan  mit  ^rabeu  Märchen  iimbfiiDgen  int,  dnriuii  wirdpt  zu  zeibm 
min  Inkhi^n  die  hat  aiii  horrechalt  -io  vischiin.  Sildlii^h  von  Tulb  tag  Ende  des  18.  Jnhr- 
hundfsrta  da:  „Mos  bei  dem  Hnapau",  £ieh<<  KorRchbaamer,  Geschichte  v.TulIn  S.88S 
Nr.  111,  ebenso  8.  871  Nr  Hll  7.u  18(17:  14il8  (S.  407  Nt  500}  tat  die  Rede  von  eimmi 
Teiub,  gelugua  auf  dem  EspUn  beim  Staaebach. 

8)  So  bat  die  Stadt  'I'iilln  uuter  Albrocht  V  durch  einen  Oraben,  den  Staaabach, 
KwiHcb«!  Slaaadorf  und  TuUn  einen  Teil  der  Kleinen  Tullu  auf  ihr  (^biot  geleitet,  wo- 
durch daa  TuUuc'rfeld  vor  Huchwaiacr  i^chtltxt,  das  VlanneT  in  kitni-rem  Luuf  aus  dnr 
Ebene  (reführt  und  filr  Hand wurksx wecke  (r,.  ti.  ffir  elueu  Hammer  und  eine  Snhleife, 
KerHchbaumer,  Ueiehicht«  v.  Tulln  S.  407  Nr.  6Ö0>  nutubar  wurde.  Das  mufst«  für 
die  TrockeuleKUUg  der  Ebene  von  Vortnil  nein,  dimn  die  Öirtticli  |d;>?lej^nea  (Semeindi™ 
beteiligten  sidi  au  der  AnlaK«  dm  (imbenii,  blieben  aber  Tulln  diw  Geld  »chaldig;  diu 
titknnde  Friedrich»  FTT,  (Blätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- ÖBttrruich  18(13,  S.  34)  nennt 
nun  nnt<^r  «Ion  bet«ilii(ten  (Jomeindeu  keine  einai^e  vorecholleue  ^freilich  felilt  Wiiifinj^, 
wa«  auch  duü  Fehtim  Stiinoauit  erklären  kannte,  dtw  ich  na  dein  Staanbuch  (jeaetitt  habe; 
vielldcht  lauen  diese  biiiden  Öde  oder  hatten  »it-h  nieht  beUiiligt),  es  scheint  nl«o  Ver- 
»uuijjfuuK  wirklich  hier  ein  Hinderoin  l'iir  eine  KlficIiißüTaige  Sied!un>^dichte  ab|ieii«ben 
au  habeu.  Font,  rer.  austrine  U/10  8.  471  Nr,  480  l.'i76  i^rkülrt  Albrocht  in.  den  Wär- 
firabeu  «mh  deu  graben  i<elo({en  poy  Buat  auf  dem  obeni  mo«,  den  die  Icwt  gcmainleiid) 
anff  dem  Tobierveld  gemacht  luiu  aaff  p^arlFeu  habenl  für  ((«imoiiuianieB  Eiguntum  der 
beteilif(ton  Gemeindan  Ähnliche  Orüboii  durchziehen  auch  di«  Scheiblingwieiiun  w<uitlieli 
von  lAnticnrohr. 


»I*  Ttipograplila  il«  MIIMIkltsn, 
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Wir  können  uns  nleo  kaum  eine  Vorstellung  von  der  Grftrse  des  Tullner- 
feld«s  zur  Zeit  neiner  Colonisatioo  machen.  Farst  man  jedoch  unter  diT 
Vomnssetstung,  data  der  Gemein  de  besitsi  am  Unken  Ufi-r  <]cm  Luudrerluet 
entspricht,  die  Gemeinden  Fraiiendorf,  Gemeindolebnm,  Stollhofen,  Michel- 
bansen,  Ponsoe,  ReidUug  (ohne  Eggendorf),  Kust,  Trasdorf  (ohne  Ilüttel- 
dorf  und  Watxendorf),  Zwentendorf,  St.  Andrä  v.  d.  U.,  Baumgarteii,  Chorherm, 
tVeandorf,  Greifenstein,  Altenberg,  Judeuau,  Langeiilebarn,  Lnngenrohr, 
Huf^endorf,  SUiasdorf,  Wolfpa.^siug,  Wijrdern,  Zetselmauer  und  Tulln 
zussouneii,  laut  Spezialortsrepertorium  24719  km'  mit  51  Ortschaften, 
so  ist  die  OrtBchaftadichte  heute  20*6  auf  100  km*  oder  pro  Ortschaft 
•4*8  kra* ;  früher  war  sie  bei  ßfi  Ortschaften  2Ö'7  km*  oder  pro  Ortschaft  3 '/,  kni^ 

Auch  hier  haben  wir  eine  bedeutende  Abnahme  der  Ortsdichte;  bestehen 
heute  auf  dem  Tullnerfeld  54  Ortschaften,  so  wnr  die  ursprüngliche  Anzalil: 
66  sicher  und  S  wahrscheinlich  nachweisbare  Orte  auf  einem  freilich  etwas 
grSbem  Raum;  aber  das  Tullnerfeld  hat  doch  nicht  um  21-7  %  aeiuer  Flüche 
«bgeDomraen  wie  die  Zalil  iseintT  Ortschaften,  zeitweilig  war  der  Verlust  237o- 
Zn  NeugrEindungen  ist  es  nicht  gekommen,  nur  eine  Ortschaft  erhob  sii^ 
datiemd  wieder. 

Betrachten  wir  nun  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  Tullnerfeld  und 
Wiener  Becken,  so  schlügt  eine  Reihe  von  Orten  auf  iug  eine  Brücke 
«wischen  den  gleich  endenden  Orten  im  Tullnerfeld  und  Wiener  Becken. 
Sonst  herrschen  wieder  Personennamen  und  jugendliche  farblose  Endungen; 
Ton  den  28  ursprünglich  vorhandenen  verschwanden  sieben  Dörfer  [26%),  der 
Verlast  wurde  aber  durch  vier  Neugründungen')  auf  11%  erniedrigt 

Im  Tort iärb (ige Iland  ist  aufiliUig  das  Vorherrschen  von  Zusammeu- 
»etxungou,  welche  auf  Wald,  PÜanzenkleid  oder  BodenbeBchafi'eiibeit  Bi-zug 
nehmen;  man  sieht  daraus  diesen  Orten  noch  heute  die  Rodungsthätigkeit 
HO.  Die  Bodenformen  werden  anders  als  in  der  Ebene  benannt,  es  herrschen 
vor:  berg,  bach,  grub  und  grabeu.  Die  Benennung  nach  fliefsendem  Wasser 
tritt  etwa.-«  jiurilck.  Die  Siedlungen  liegen  eben  vorzüglich  auf  der  Höhe 
oder  in  Vertiefungen  ohne  bedei!tcn<ies  Rinnsal.  Ziemlich  häufig  sind  Orts- 
namen, welche  auf  ursprüngliche  Einzelsiedlung  schliefsen  lassen,  ebenso 
zalitrviche  Kamen  auf  ing.  Die  Ansiedlungen  auf  dorf  sind  mächtig  ver- 
treten (53):  »och  hier  überwiegen  Personennamen,  ein  Zeichen  für  jugend- 
liche gnintlherrliche  Gründungen.  Betrachten  wir  (he  Verteilung  der  ein- 
zelnen Numciisformen,  so  sehen  wir,  dafs  die  Bezeichnungen  berg  und  bach 
mit  Vorliebe  im  iistlichen  Teil  zwischen  Ollem  und  Bohoimkirchcn  längs 
der  Schliemenke  auftreten,  und  zwar  bezeichnen  die  Namen  auf  berg  fast 
durchgehend  kleine  auf  der  Höhe  oder  am  Abschlufs  eines  Thaies  oder 
Grabens  gelegene  Weiler  mit  selten  mehr  als  sechs  bis  acht  Gehöften,  dagegen 
sind  die  in  Vertiefungen  meist  an  fliefsendem  Wasser  gelegenen  auf  hach  auf 
der  Ostseite  gut  entwickelte  StrafsendHrfer,  im  Westen  dagegen  unrogel- 
mäf^ige  kleine  Weiler;  letzteres  gilt  uueh  für  die  Ortschnften  auf  grub, 
graben  und  See,  wulcho  in  Vertiefungen  gelogen  sind,  sich  aber  westlich 
der  Grofsen  Tulln  halten.  Ebenso  halten  sich  wi>stlich  der  Grofsen  Tulln 
die  Mehrzahl  der  Orte  auf  ing;  sie  sind  Gehänge  und  flöhen  Siedlungen;  die 
Mehrzahl  der  Orte,  welche  auf  Rodung  des  Waldes  Bezug  haben,  sind  klein 
lind  unregelmäßig  und  auf  den  Hölicn  verteilt.  Auch  die  Orte,  die  auf 
Einzelsiodlung  hinweisen,  halten  sich  den  östlichen  Teilen  fern.  Bei  den 
Orten  auf  dorf  haben  wir  zwei  Gruppen:  die  dem  TuUnerfelde  nahegelegenen 
sind  StrafsendÖrfer,  sie  halten  sich  mit  Vorliebe  an  Tiefenlinien;  so  die 
Reibe  Hütt*ldorf-  Hasendorf,  Mitt^rndorf-Diendorf  und  Langniannersdorf, 
Ranxelsdorf- Harkursdorf  und  Waltcndorf,  Wagendorf -Wimmersdürf,  Katzeis- 


t>  ColonJe  bei  Hintemlorf.  JoHefsdorf,  Karisdorf,  WeidUug  ain  Bach{?). 
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dorf-GerersdorC  Verbindet  man  die  Endpunkte  dieser  liinien  durch  eine 
zwischen  diesen  Punkten  gegen  das  Tulluerf'eld  convex  vorsiiringende  Cnrvi^ 
so  erhalt  man  zwei  Abschnitte  des  Tertiärhügellandes :  im  nordöstlichen  Teile 
hat  der  Procel'a  der  Bildung  von  Strafsemlorfern  alle  Thal-  und  auch  die 
meisten  Gehänge-  und  Hi'fhensiedlungen  ergriffen,  im  sfldwestlicheD  Teile 
dagegen  sind  die  meisten  Siedlungen  auf  dorf  klein  und  unregelmiiTsig  und 
liegen  zum  Teil  auch  auf  der  Höhe.  Dieser  Siedlungstypu»  ist  vor- 
herrschend, Haufen-  oder  auch  Stral'aendörfer  sind  mit  gröfeereu  Abständen 
zerstreut,  es  sind  meist  die  I'farrorte,  die  auch  gröfeer  sind  als  ihre  Um- 
srehung.  Eine  ähnliche  Entwicklung  zeigen  die  ziemlich  weit  gestellten 
Orte  der  zwei  unteren  Diluvialterraasen  längs  der  Troisen,  es  sind  teils  grolse 
unregelmälsige  Haufen-,  teils  Stralsendörfer. 

Dementsprechend  sieht  auch  das  Bild  der  Gemeindegrenzen  aus.  Das 
Gera eindege biet  ist  in  der  Regel  klein,  weil  das  Ortschaftsnetz  engmaschig 
ist;  die  Grenzen  sind  ziemlich  verwickelt  bei  dem  ungleicliuiiifsigen  Gange 
der  Rodung.  Die  Gröfse  ist  auch  stark  variabel,  die  Eircheudörfer  haben 
rascher  gerodet  als  ihre  Umgebung,  sind  daher  auch  gröber  als  diese. 
Die  Terrassendörfer  dürften  von  Anfang  au  grafsere  Gemeindegebiete  besessen 
haben,  es  lälst  sich  nämlich  zwischen  ihnen  auch  nicht  eine  verschwundene 
Ortschaft  nachweisen,  was  auf  eine  durch  die  localkundigen  Bi^uvaren  b&- 
ein&ufste  Besiedlung  hinweist. 

Die  Zahl  der  Ortschaften  blieb  im  südlichen  Teil  constant,  hat  dagegen 
in  der  Nordspitze  stark  abgenommen.  Im  ganxen  ist  der  Ortschaftsverlust 
6'8%  (von  240  14  verschwundene  Ortschaften).  Auf  dem  Tertiär  um 
Gutenbruun  nördlich  der  Perschling  hat  die  Zahl  der  Ortschaften  von  16 
auf  11  abgenommen,  der  Verlust  beträgt  31  "/ii,  för  das  übrige  Tertiär  47o, 
es  beschränkt  sich  aber  der  Verlust  nur  auf  die  Nor<beite.  Die  Ortschafts- 
dichte beträgt,  wenn  mau  die  Gemeinden  Böheimkirchen,  Pyhra,  Jeutendorf, 
Murstetten,  Kirch stetten ,  Ollersbach,  Raipoltenbach  und  Totzeoibach  zu- 
sammenfiirst,  laut  Specialortsrepertorium  14317  km'  mit  i)5  Ortschaften, 
in  diesem  sQdlichen  Teil  667,  Ortschaften  auf  100  km^  oder  pro  Ortschafl 
l'/j  km*,  ein  Verhältnis,  das  sich  durch  alle  Zeiten  nahezu  erhielt  (früher 
97  Ortschaften,  68  auf  100  km'  oder  IV^  km'  pro  Ortschaft).  Tafst  man 
im  Nordwesten  die  Gemeinden  Atzenbrugg,  Hasendorf,  Sitzenbei^,  Traia- 
mauer,  Eggendorf',  Hutteldorf,  Watzendorf,  Würmla,  Gutenhrunn,  Kapelln, 
Ossara,  St,  Andrii  a.  d.  Tr.  und  Weifsenkirchen  zusammen,  12684  km'  mit 
60  Ortschaften  (darunter  eine  Neugrümlung),  so  erhält  man  für  die  Jetztzeit 
eine  Ortschattsdichte  von  51  auf  100  km*  oder  pro  Ortschaft  fast  2  km* 
(1-9.5);  früher  war  die  Dichte  bei  76  Ortschaften  60  für  100  km*  oder  pro 
Ortschalt  1'7  km'.  Für  den  östlichen  Teil  erhält  man  durch  Zusammen- 
fassung der  Öemeindeu  Abatetten,  Asperhofen,  Grabeasee,  Markersdorf, 
Röhrenbach  und  Sieghardskirchen  55 -iö  km^  mit  25  Ortschaften,  die 
Dichte  beträgt  44  auf  100  km'  oder  pro  Ortschaft  2-2  km',  früher  bei 
2fi  Ortschaften  47  auf  100  km*  oder  pro  Ortschaft  2  km*.  Die  Terrassen- 
aiedlungen  haben,  wenn  man  di«  Gemeinden  Pottenbrunn,  Ratzersdorf  und 
Stattersdorf  zusammen fafat,  39-38  km*  mit  II  Ortschaften,  die  Dichte  ist 
fiwt  28  Ortschaften  auf  100  km'  oder  pro  Ortschaft  36  km*. 

Wir  biiben  also  sowohl  für  die  Jetztzeit  als  für  die  Zeit  der  ersten  Anlage 
eine  von  NE.  nach  SVV.  zunehmende  Ortscbaftsdichte,  die  im  verkehrten 
Verhältnis  zur  Ort^cliaftagrofse  steht;  es  findet  ein  nlltnäblicher  Übergang 
von  der  Ortschaftsdichte  des  Tullnerfeldes  zu  der  der  Umgebung  von  Pyhra 
statt,  nur  die  Diluvialtcrrassen  der  Traisen  haben  wieder  Dichten,  die  denen 
des  Tullnerfeldes  gleichkommen. 

Der  Plygch  ni'.rdlich  der  Gölaenwasserscheide  zeigt  wieder  ein  starkes 
HwTOrtMten  der   Itodungs-  und  Pflanzenwörter  und  der   Bodenformen  (be- 
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mndera  durcli  die  Endung  Ix'fg!)-  Die  GeirÜHBer  geben  weniger  Aiilnla  zur 
Benimuiuig.  Kiiizel-  und  Huhvnsiedlimgen  bf^rrBclien  vor,  indem  nicht  nur 
die  Ilökeii,  sondeni  auch  die  ThalbSdon  vorwiegend  von  zeratreuten  Gehöften 
eingenommen  eind.  Die  Orte  auf  berg  halten  sich  meist  an  die  Nordoat- 
seit«  dt-.a  Flysches,  im  Westen  finden  sie  sich  nur  vereinzelt  aun  Nordabfull. 
Di«  Endungen  bnch  und  ing  sind  »iemiich  gleicbmüFsig  vurtttilt;  überbaupt 
ist  wenig  QesctzmäTsigkeit,  besonders  in  der  westlichen  Hälfte.  ÄufTallig 
ist  das  Zurücktreten  der  Personennamen. 

Diese  fehlen  fa.it  ganz  jenseits  der  GöUen Wasserscheide  im  bajuvarisclien 
Siedlungsgebiet.  Die  Bezeichnung  nach  Grewüssem,  Pflanzen  und  ßoden- 
fonnen  herrscht  hier  allein.  Nur  wenige  Orte  nennen  sich  nach  t-onvexen 
Bodenformen,  die  Endung  ing  fehlt  gänzlich,  was  jedenfalls  auffällig  ist, 
aber  mit  der  sonatigeu  Erfahrung  stimmt,  dafs  die  Endung  ing  das  Gebirge 
zumeist  meidet.  Merklich  ist  das  Vorherrschen  von  Bezeichnungen  von 
Hohl  formen ;  es  zeigt  uns  im,  dafs  die  Besiedlung  sich  nur  an  diese  an- 
Khlielst,  hauptsächlich  zwischen  den  ateilwandigen  Kalkbergen.  Im  Traisen- 
und  Qölsentbal  berrscht  die  Endung  feld  vor,  sonst  aber  buch,  daneben 
graben,  egg;  zurück  treten  dorf,  berg  und  thal. 

Die  Siedlungen  der  BrUbl-Altenmarkter  Tiefenlinie  zeigen  grofse  Mannig- 
faltigkeit in  der  Namen  gebung,  nur  die  Endung  bmdi  herrscht  etwa.1  vor. 
Anf  der  östlicLeu  Hälfte  bis  AUand  sind  gröfsere  geschlossene  Ortschaften, 
dann  folgt  im  Westen  eine  Übergangszone  von  kleinen  Ortschaften  mit 
Eiuzebie<llungen  dazwischen,  welche  zuletzt  im  Westen  bei  Altenmarkt 
herrsehend  werden;  es  ist  hier  wohl  die  Contactzone  zwischen  den  Ton 
Wcutcn  und  Osten  gekommenen  Siedlern. 

Olciehe  Mannigfiiltigkeit  zeigen  dip  Siedlungen  zwischen  der  Piesting 
and  Schwechat  im  Gebirge,  wir  haben  hier  gescblossene  Orte  im  Osten,  die 
naeh  Westen  in  EinzeUiedlungen  übergehen.  Die  Gründungen  der  bayerischen 
Grofügrundbentitzer  (der  Hernsteiner  etc.)  sind  hier  von  den  fränkischen 
Gründungen  der  Brilbl-Ältenmarkter  Lbiie  gar  nicht  unterschieden,  ihre 
ColonisaÜon  in  dieser  abseits  gelegenen  Gegend  dürfte  hier  nur  durch  Un- 
fireie  oder  Franken  der  Ebene  erfolgt  sein,  welche  von  Anfang  in  Dörfern 
und  nicht  in  Einzelsiedlungen  angesiedelt  wurden.  Darauf  weisen  die  Orts- 
nam«!),  welche  Personen  oder  grundberrliche  Gebäude  und  Befestigungen 
(Endung  stein)  bezeichnen.  Das  Gleiche  gilt  für  das  steirische  Colon isations' 
ffebiet.  Befestigungsanlagen  auf  stein  bezeichnen  die  Colon isatiou  durch 
ninisterialen,  worauf  auch  die  zahlreichen  Personennamen  der  Ortsnamen- 
gebung  deuten.  Es  tritt  hier  die  Endung  ach  (teilweise  bei  slavischen 
Namen)  auf,  die  sonst  in  meinem  Gebiet  fehlt,  ferner  wieder  die  Endung 
ing  (teilweise  hei  elavisuhen  Namen),  aufserdem  andere  slaviscfae  Formen; 
aber  auch  die  Endung  dorf  ist  hüufig.  Nur  eine  Ortschaft,  Payerbach, 
weist  direkt  auf  biijuvarische  Herkunft.  Wir  haben  hier  Namen,  die  einer- 
seits auf  Kinzetsieillungeu  hindeuten,  anderseits  aber  auch  auf  ein  starkes 
Vorwalten  der  Grund herrschaft  scliliefsen  lassen;  auf  Jas  Gebirge  beRclininkon 
sich  die  Endungen  berg,  bach,  thal,  graben  und  die  Kodungsniunon ,  die 
auf  ing  sind  wieder  nur  auf  den  liand  zwischen  Ebene  und  Gebirge  be- 
Bolutinkt.  In  der  Ebene  selbst  ist  die  Endung  dorf  herrschend,  aber  nur 
am  Ostabfall  dm  Gebirges,  in  der  Neuen  Welt  und  längs  der  Leitha,  ohne 
die  Vereinigung  der  Sf^hwar^a  und  Pittea  zu  erreichen.  In  der  Sildwwttecke 
der  Ebene  und  tüngs  des  Scbwarzathols  tritt  die  Endung  dorf  stark  zurück 
gegen  die  Endungen  ach,  au  und  slavisch  itz.  Wir  haben  aber  nicht  blofs 
einen  Gegensatz  zwischen  der  Namengebung  im  Gebirge  und  in  der  Ebene, 
sondern  aucli  in  der  Sicdlungsform.  In  der  Ebene  und  in  der  Neuen  Welt 
haben  wir  weitgi-stellte  gröfspre  Orte,  meist  Strafsenorte,  läng.'*  iIit  Schwana 
ntid  des  WeifsonbacheB  haben  wir  dicbtgestellte,  in  der  ursprünglichen  An- 
na 
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läge  kleine,  unregelmüTsige  Weiler,  dazwischen  reichlich«  Einzelsiedlungen, 
welche  gegen  Südwesten  und  SUden  immer  vorherrschender  werden.  Eben- 
so waltet  im  Gebirge  westlich  der  Neuen  Welt  Einzelaiedlung  ror. 

Die  Zahl  der  verschwundenen  Ortachat^n  ist  im  ganzen  steirischen 
Colon iaationsgebiet  gering. 

N<>rdlich  der  Piesting  acheinen  bei  Heiligenkreus  drei  Ortschaften, 
bei  Herkenstein  zwei  und  bei  Hemstein  xwei  zu  Qrunde  gegangen  zu  sein, 
zeitweise  lagen  aber  noch  weitere  vier  Dörfer  öde.  Südlich  der  alten  stei- 
riachen  Landesgrenze  sind  es  in  der  Ebene  acht  bei  34  fortbestan denen, 
welche  verschwanden,  der  Verlust  belriit^  also  l97o)  beschränkt  sich  jedoch 
nur  auf  die  Oatseite  der  Ebene  liinge  der  Leitha;  liier  gingen  von  22  Ort- 
schaften sieben  zu  Grunde  (32%),  jedoch  wurde  der  Verlust  durch  vier  Neu- 
grflndungen ')  auf  1367o  behoben;  auf  der  West-  und  Sddseite  ging  eine 
Ortachaft  unter  20  unter,  dafür  traten  zwei  Neugründungen  an  ihre  Stelle*), 
80  dofa  hier  sogar  ein  OrtecbaftMzuwnchs  zu  verzeichnen  ist. 

Im  ganzen  Wiener  Becken  ist  die  Ortschafts  dichte  heute  bei  einer  Fläche 
von  1600  km*  und  220  Ortschaften  13'/,  auf  100  km»  oder  73  km»  pro  Ort- 
schaft. Zeitweilig  war  die  Dichte  bei  187  Ortschaften  11%  auf  100  km* 
oder  pro  Ortschaft  S%  km*  (freilich  bei  etwas  gröfaerer  Fläche,  so  dafs  die 
OrtschftfladicLte  bei  11  gewesen  sein  dörfte);  der  einstige  Ortschaftsbestand 
der  ersten  Anlage  war  262  Ortschaften,  die  Ortschaftsdichte  dürfte  über  16 
auf  100  km'  gewesen  sein.') 

Wir  haben  nun  die  Ergebnisse  dieses  Abschnitts  zu  ziehen.  Die  Orts- 
benennungen  sind  meist  farblos  und  von  jugendUchem  Alter  und  bieten 
keine  Gelegenheit,  auf  die  StammesangehÖrigkeit  der  Colonisten  zu  schlielsen; 
es  sind  wohl  einige  GegensätKe.  besonders  im  Tertiärhügelland,  weiche  aber 
noch  nicht  zwingend  wirken;  wohl  aber  gestatten  die  Ortschaftsbenennungen 
einen  Rückschlufs  auf  die  Siedlungsform,  und  daraus  erklären  sich  auch  die 
Gegensätze  tler  Benennung  der  Dörfer  in  der  Ebene  und  im  Gebirge  und 
Hügelland.  Die  Personennamen  verschwinden  im  Gebirge  vor  den  Pflanzen- 
und  Flufsnamen,  was  möglicherweise  bajuvarische  Eigentümlichkeit  sein 
kann. 

Ortschaftsdichte  und  OrtschaftsgrÖfse  stehen  miteinander  in  verkehrtem 
Yerhiiltuia.  Das  Tertiärhügelland  war  seit  jeher  in  den  westlichen  und  8üd~ 
liehen  Partien  2  — 3  mal  dichter  mit  Ortschaften  besetzt  als  das  Tullnerfeld 
und  dieses  doppelt  so  dicht  wie  das  Wiener  Becken.  Der  Unterschied 
zwischen  Tullnerfeld  und  Wiener  Becken  ist  dadurch  begründet,  dafs  die 
Ortschaften  im  Wiener  Becken  streng  an  fiiefsendes  Wasser  anknüpfen 
mufsten,  was  im  Tullnerfeld  nicht  nötig  war.  Der  Unterschied  zwischen 
Tullnerfeld  und  TertiärhUgellaud  dürfte  in  bajuvarischen  Eintlüssen  liegen. 
In  allen  ist  die  Ortschaftsdichte  zurückgegangen,  am  stärksten  im  Wiener 
Becken  und  in  der  Nordapit/.e  des  Tertiärhügellandes,  schwacher  im  Tullner- 
feld und  in  den  Thermenalpeu. 

Die  aufs  erordentlich  gleichförmige  Verteilung  der  Siedlungen  im 
Wiener  Becken  bei  der  ersten  Anlage,  welche  sich  so  scliön  in  der  Be- 
rechnung der  Ortschaftsdichte  ergab,  lälet  es  naheliegend  erscheinen,  auf 
eine  planmiifsig  geordnete  Colonisation  zurackzu.tchlier»on. 

I)  Theresieufel.!,  PetrifeW,  Felixdorf,  Bichbichl. 
3J  R«ket«oclOrll .  Heideaiuieillaii^. 

3)  t>io  hdherea  Znhlwert«  p^gniQber  S,  111  sind  durch  die  ilioht4^n'  i^telliing  der 
OrbchaJten  am  Wwtraude  der  Kbene  begrOadet. 
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Der  vorhergehonde  Abschnitt  beachäftigte  sich  eingehend  mit  den 
zugrunde  gegangenen  Ortschaften  und  förderte  das  tiberraschende  Ergobnis, 
dt&  die  Or^chaftsdichte  nur  in  den  dorfmärsig  colonisierteu  Teilen  tchr 
stark  eurOckgegangen  ist.  Nicht  genug  damit  haben  wir  auch  für  «ine 
lleibe  anderer  Örto  Nachrichten,  daCa  sie  längere  Zeit  unbewohnt  lagen  und 
später  wieder  beRiedelt  wurden*),  so  daTa  zeitweise  die  Siedlungsdichte  noch 
geringer  war. 

Dieser  Umataud  erregte  unser  Interesse,  zunml  da  sieh  durch  Vergleich 
der  einzelnen  Nachrichten  ergab,  daTs  diese  Katastrophe  der  Besiedlung  sich 
»uf  einen  engen  Zeitraum  zusammendrängen  lüTat.  Alle  urkundlichen  Nach- 
richUtn  be«chrilnken  sich  auf  das  Ende  des  15.  und  den  Beginn  des  16.  Jahr* 
hunderts.*)     Es  lag  nahe,  dafa  wir  im  Anfang  an  den  Eintiul»  der  Tiirkeu- 

1)  Bodann,  EleHering,  RAnehenwnrth ,  Hiitenberjr (?) ,  Höllen,  Edlita.  Steinabrilckl, 
Bchanxlorf,  Ober-  «üi!  l'iileraigoii  (bei  HoroFtein),  Kkiniol^,  St*in(boO  (''ci  örillcnberg), 
üaacfaendorf,  SieKer«<:liDrf,  Nenatift  (bei  Sitzenberg),  EdeUthal  (bei  Ucrg  io  Ungani), 
Wan^heim,  ScbalUiof  {bei  Uiitenateiii). 

S)  Wir  stellen  im  folgend««  flb'  diese  Tenchwundenon  OrtNr.haftcn  deo  Zeitpunkt 
ihrer  letzten  Enrfthnn&g  fert.  sowie  die  erste  Erwähnung  als  vereidet: 

Aileldoif  (bei  Hernstein).  116S  zulobit  genannt  (Neill,  B!U.tter  f.  Ltmdeakunde  v. 
Kicder-Oiitcrreich  1892,  S.  149),  verfldete  im  15.  Jahrbundert  (Becker,  Uemiitein  II/9 
S.  IM);  1GI6  und  15(il  ist  ea  Ade,  l&Sä  ist  es  aber  Mcnscbengede&ken  Öde,  die  Orilndo 
nrwacbueD,  die  Granddienste  nicht  sn  orlr&i^n  (Becker,  ebenda  S.  107).  Ameudorf 
(bei  Hematein),  lIBtl  unletzt  gentuint  (Noitl,  lilätter  I'.  Landnakamle  v.  Niedur-Östcr- 
reich  ItWS,  8  l&O),  verOdeta  im  16  Jalirhuudert  (Hocker,  Uemsti^n  Uß  8.  104),  1615 
nnd  lUM  irt  e«  3de  (Becker,  ebenda  S.  1B7  and  300—384).  Arnntotten  (bei  Pewhtolda- 
dorf),  tiSlü  zuletzt  ^'(-'uannt  (Nuill,  Blättvr  f.  Landeskuiide  v.  Nieiler-ÖBterretdi  1883, 
fl.  S£T  — S58).  BerahacdHtbal  (bei  Metdliu^),  131U  Ktiletxt  geuanut  (Neill,  ebenda  1B8S, 
S.  151),  ISS9  anfC'blich  i-ei^det.  Bliiult^uilorf  (bei  Itaucbeuwartti)  (Neil!,  ebenda  188S, 
8.  IM  — IfiS),  1156  £ulebt  genannt  (uiit  Raiicbenwartb  IbTi  iu  einem  Lehnsbiief,  ohne 
dmb  «■  de*balb  beiitauiieu  babeu  muT»).  Bnrgstall  (bei  HaüendorT),  1104  Euletet  genannt 
(Neill,  »benda  1883,  S.  M).  Chotedorf  (Elldl.  Wr-NeuHtadt):  echou  IB-il  sind  Gnlnde 
im  BctfiU  rou  KatKelsdorfem  und  liilrgero  der  tlldlicheu  Vorstädte  von  Wr.-Nenntadt 
(Neill.  elieuda  18H3,  S.  16»— 161).  Deapthal  (bei  Krönt  Haslau),  14U»  Kuletit  genannt 
(Hein,  obixda  tani,  S.  1(I1~I64)  Diendorf  (bei  Brack)  (Neill.  ebenda  laas,  S  31,9) 
«aide  nali^nDnt  wann?  abgeütiftet:  »nf  der  Karte  Tiichers  von  IGTO  fehlt  e«;  da  es  m 
OaattiBa  tob  Brück  a.d.  I>,  wegen  verweigertem  Zehnten  abgestiftet  wurde,  dQrfle  e«  im 
18.  Jahrtrandeit  aafgelaenen  wor<lon  sein.  Dietmarsiiorf  (bei  tiuntniiiisdorf).  ll>i'i  ge- 
naiint,  aber  vielleicnt  schon  öde,  wi.'.gen  der  ior^^ltlgen  Erwlihnuog  (ebenda  liMS, 
S.  lU— 160).  Rberswinkol  (boi  JCcisoIme.uer)  war  vor  1664  Ode  (Neill.  ebenda  18g», 
8.  «67).  EÜdorf.  U6:>  j.aleUt  grimtcnt  (Neill,  ebenda  ISSS,  S.  64  — 7a),  16S9  Hicbnr 
$dc.  iCdlitx  (^i  Pottenstein)  war  1536  Unge  Ode,  dar«  man  Rain  und  Slvin  nicht  mehr 
erfrmdea  könnt«  (Becker,  Hemetein  U:i  S.  S16).  EiBßnbuch  (bei  Gflttteebtnnn),  1466 
«nlet»t  orwUhnt  (Neill,  Biiltter  f,  Landeskunde  v.  Nieder- Ö«l«tteicli  1882,  S.  168—167). 
Eitu  (bei  Altenberg),  lütiS  mlsUt  genannt  (Neill,  ebenda  1883,  8.  et).  EdeLtthal 
{Iwi  Berg  in  Ungarn)  war  1566  Ode  (Hauter,  Oescbicht.!  v.  Haiuburg  8.  19S).  Geben- 
darf  (am  Kalten  liang):  1613  nchon  Öde,  bweits  1293  und  1340  einzelne  Äcker  in 
Menden  Htoden  i.OberwalterBdorf)  (Neill,  Blätter  (.  Landeskunde  v.  Nieder-Öster- 
meh  1683,  8.  IT3  — 174],  e»  verschwindet  im  16.  Jabiliundi^tt  (Keibliui^er,  Gesobicbte 
d.   Benedictinentifti)    Melk    D/l    8.  aot).      Oerestenn   (bei    Maria-Elend),   Knietet   1466 

S»ill,   Bt&tt«r  f.  Landeskunde  V.  Nieder-Öxterreieh    1683.   8.  168-171).      [tbnmetsdorf 
i  Wr.-NetwUdl),    1639    demoliert   (Neill.   ebenda    1883,    8.  174).     QriUenpan  (bei 
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kriflge   dachten,   welchen  Weg  auch    einige    unserer  VorgüDger  gegungen 


RaucheiiwarUi) ,  mletxt  1303—1394  (Neill,  el>0D(Ia  1883,  S.  174—176).  HadewArt^siIoTf 
1417  bewohiil,  161S  ohne  Bewohner  (Noill,  ebeutla  1888,  8.  ITO  — ITO)  HauiflaiKl, 
auleUt  1460  (bei  MerkeuHtein) ,  1614  und  163S  Ode  (Neül,  olwndfi  1833,  S.  1711—181}. 
HtiiitKeufeld  (bei  LaDK"iAi'ii^^<)<^'^)  i"  Herzogenburgei  DionatbCichom  his  leofl,  vielleicht 
üur  durch  Aböchreiben  (Neilt.  ebeuiia  1883,  S.  S67).  Hofstett*!!!  (bei  Merkonstoin), 
8nlet?.t   1460,   1ÖS8  iUle  (Neill.  ebenda   1882,  S,  173—181).     HöUca  la«  1514  ilde,  IfiSS 

gilt  Od  als  lange  öde,  daft  mau  Rain  und  Stein  nicht  mehr  erfragen  Konnte  (BccVcr, 
pmKtflin  n/a  S,  816),  Hurbenau  (bei  Oyenhausen),  luletzt  1281)  oder  1348  (Neill, 
BllUter  f,  Landeskunde  v.  Nieder- Üst<'rre ich  ISaä,  S.  182— 1»8),  Judenfurt  (bei  Pott<in- 
dorf),  um  1375  (Neil!,  ebenda  1«S3.  S.  18Ö).  Kaltengang  (am  Kalten  Gang),  luletat 
12'J&  (Neill.  ebenda  1883,  S.  «QO).  Kledering  lag  1&3I  Me,  Uut  der  ßtirgiViedens- 
bescbreibung  von  Leopoldsdorf  (Nieder- Österreich.  HR.  Acten  Faao.  L.  7/10).  Kliagfurt 
(bei  Ebenfarth),  1668  genannt  im  Urbar,  aber  schon  Me,  denn  1549  heifst  es:  khaan 
nit  erfragt  werden;  nach  Neill  (ebenda  1882,  S.  188—189)  soll  es  16S8  noch  bustiftet 
gewesuß  sein.  Kogelbrunn  (am  Hermanskogel) ,  1521  schon  mit  achla^barem  Wald 
verwachsen  (Neill,  «benda  1882,  S,  168—168),  Kroiswieaen  (bei  Hemstein),  1615  und 
1684  ödH  (Becker.  Hemstein  B/ä  8.  IST  und  390  —  294),  Krottendorf  (bei  Zwent«n- 
dorf),  zuletzt  1474  (Ncitl,  Blatter  f.  Landeskmido  v.  Nieder- Österreich  1883,  S.B4  — 86). 
Lobem.  t5ß6Cde(M&uri?r,  GeBchicht«  v.  HainburgS.  193),  1627  sicher  Cde;  damaU  emjtiinj; 
Ferdinand  I.  «ine  unsarisuhe  Deputation  bei  einem  swischen  der  Leitha  und  Kitnee  liegenden 
alteu  Turm  {der  Hoidentnnn  üfierreBt  von  Lebern)  (BÜltterfLaniieBkunde  v.Nieder-Östor- 
leich  1888,  S.  116).  Leiit<n-etn§ ,  zuletzt  1469  (Neill,  ebenda  1883.8.330).  LütielwOrth  (bei 
Zeile Iman er),  inletzt  1394  (Neill,  ebenda  1883,  S,  88).  MaierhOfen  (bei  Ontenbrnim),  eu- 
lotzt  lAI3(Manrer,  ebenda  1887.  S.  189),  Martingbrunn ,  vor  1*74  verödet  (Neill,  ebenda 
1888,8  88-90),  Meinhardsdorf  (a.d.Wien).  zuletzt  U04  (Neill,  ebenda  1882,  S.192-196). 
Mucheredorf  (liei  Hei  Ü  gen  kreuz) ,  nur  1186  (Neill,  ebenda  1882,  8.  l'.te— 197).  Möllor«- 
dorf  (bei  Lanitendorf),  zuletzt  1480  (Neill,  Cibendd  1888,  S.  861),  Muckerau.  im 
IS.  Jahrhundert  mit  dem  Markte  Neuburg  rnifs  linke  Donaunfer  verleg  (seit  1310  ent- 
stand Komeuburjr)  (ebenda  1881,  S.  816  — 818).  Nounhi^fcn  (bei  Ein.ld),  zuletzt  1601 
(Maurer,  plienda  1887,  8,  190),  Neuwinkel  (bei  Pnrkersdorl) .  mleizt  1510  (Neill. 
nbimda  1888,  S.  S61).  8t.  Nicola  (bei  St.  Andril),  1660  Ode,  zttlebct  1430  (Neill,  eben- 
da 1883,  S.  90).  NOttendori'  (bei  Erdberg),  seit  1639  veraohollen  (Neill,  ebenda  1883, 
8.  197).  öd  (bei  Hasendort").  Euletat  1402  (Neül,  ebenda  1«88,  8.  91),  U91  Öde  (siehii 
Kaltanbick  i  S.  3.W),  Oedenlhal  (in  der  l'farre  Abstetten),  1587  wahrsclminlich  Cd«, 
nur  mehr  als  Titel  (Wiedemann,  Geschichte  d.  Iteformation  und  Gegenreformation  in 
Nieder-Onterreich  IV,  8,91).  ötting.  noletzt  1307  (Nl-üI,  Bliltter  f.  Landeskunde  v. 
Nieder -Oaterreich  1882,  S.  197—198),  Par»  (bei  Schwechatl,  Kuletzt  1464(7),  «Ole  Er- 
vllbuuugeu  seither  betreffen  nur  das  Sehlofs  (Ncitl,  ebenua  1883,  S.  362).  Parz  (bei 
Trautmaunedorf).  zuletzt  1465,  1636  sicher  Ode;  1644  war  der  Oetruidexehnte  von  Pan 
Bcbon  vor  40  Jahren  zur  Uerr«cbaft  Margareten  am  &1uob  eingezogen.  Pfarrkirchen 
(bei  Stolthofen),  1343  aufgolatHen  (Neill,  ebenda  1883,  8.03—1)6).  Pleekiug,  zuletzt 
1460;  1686  nnd  168'J  nur  cioiir  FlnrbeKeichuuug  (Neill,  ebenda  1883,  8.  98).  Poij^n, 
zuletzt  1460.  1680  öde  (Neill,  ebenda  1»8S.  S.  300—806).  PotUsuburLr  (bei  Wolftthal). 
1S17  bei  der  Übergabe  des  Schiossea  au  Wilhelm  v.  Zelkiiig  werden  die  Leute,  Holden 
und  ITnterthanen  an  diesen  gewiesen;  1546  im  Lehensrevers  des  Ocor(r  Walterskirclier 
heifst  es,  dafs  im  htyrf  13  Banser  hestiflet  sind,  ein  Gut  ist  Ode  (ebenda  1885,  S.  190), 
vielleicht  war  es  mit  Ki\)af,on  bestittet  imd  wurde,  wahrsch  ein  lieb  wie  Tiistramborg, 
naub  1683  nicht  mehr  von  der  Gmndherrschaft  bestillet.  Prellenthal  [bei  Prellenkircben), 
iuli?t-it  146S  (Neill,  ebenda  18h3,  8,  3UB>,  1569  besteht  vom  Ort  nur  mehr  die  Alten- 
toühl  (ebenda  1888,  S,  893).  Raffelswflrth  (bei  Tulln),  1824  noch  bewohnt  (Neill. 
«benda  1883,  S.  106).  Baifeck  (bei  Wr,- Neustadt),  1331  erwllhnt,  ein  Hof  wird  von 
Wr.-Neustrnll«m  mikauft  (Neül,  ebenda  1882,  8,  209  — SlO).  Rakenthal  (bei  Brück  a.d.L.). 
znletzt  1896  (Nein,  ebenda  1882,  S.  310  — 211).  Riedendorf,  zuletzt  1430,  1453  und 
1613  nur  mehr  ein  Hof  und  eine  Mfllile  als  Riedenbof  (Neill,  ebenda  1883,  8.311-313). 
ßockiu^,  zuletzt  1463  (Neill,  ebenda  1882,  S.  214  —  215).  Kothcnsteiu  (bei  Hainbnrg),  daa 
Dorf  wird  1611  in  der  Ubergabsurkunde  an  Hainburg  nicht  mehr  erwiUint,  wahrschein- 
lieb  wurde  es  von  llaiubur];  aufgekauft,  denn  1608  spricht  Max  I.  noch  von  dem  Dorfu 
(ebendk  1886.  8,  184  und  1882,  S.  815-217),  doch  ist  roJiplich,  daf»  es  damals  nicht 
nuhr  bestand  und  es  sich  nur  um  die  Grundrechte  handelte,  1631  ist  es  ü<le  (eben- 
da 1888,  8,  118).  ßoncinesdorf  (bei  Schraucwaudi.  nur  IlSO  erw^int  (Neill.  eben- 
dft  1881.  S,  317).  Schamdorf  war  nach  einem  Berichte  der  Gemeinde  (1670)  durch  den 
iui);ariiiclmi  Kri(>g  „völlig  ruiniert  und  lu  Grunde  getrogen,  also  dal\  der  Ort  lau^  üde 
und  wÜMt  gelejireü"  (Wiedomfton,  Geschieht«  d.  Deformation  und  Gi-genrefonnation  in 
Nieder. Österreich  ITl,  S,  630),  SchnotBendorf  (südlich  v,  Wr.-NeuHtadt),  anletzt  U5S 
(Neill,  Blatter  f.  LandcBkundo  v,  Nieder-ö»t«rroich  189S,  S,  519- 320V  Scbrozeudorf 
(bei  Bruuk  a.d.L.).  tuMxt  1480  (Neill,  ebend»  1883,  8.830  —  221).    äteinabrunn  (bei 
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find');  doch  sprach  d&gogen,  daGi  gerade  die  Nachrichten,  welche  ganz  diroet 
TOD  einer  Vorüdung  sprechen,  vor  den  Jahren  1629  und  1532  geschrieben 
worden  sind.  Man  ist  daher  auf  diu  Auskunft  vi>rfall<;u,  die  Kriege  Friedrichs  III. 
mit  Matthias  Corvinus  verantwortlich  zu  machen');  es  ist  das  scheinbar 
eine  ganz  gut«  Erkliirung;  doch  betrachtet  man  die  ganze  Entwicklung 
Nieder -OsterreichB,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis,  dals  eiu  Krieg  nie 
Hauptursache,  sondern  nur  hinzutretendes  Moment  der  lange  vorbereiteten 
Verödung  sein  kann.  Wir  haben  fllr  die  Zeit  vor  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts keine  Nachricht,  dal's  eine  Ortschaft  durch  Krieg  dauernd  verüdet 
worden  sei,  und  Kriege  hat  das  Land  auch  früher  genug  zu  überstehen  ge- 
habt. Vor  dieser  Zeit  wurden  einige  Ortschaften  aufgelassen,  sie  waren  in  un- 
günstiger Lage  an  der  Donau  gelegen,  aber  immer  führte  das  nar  zu  einer 


Deutsch -AltenbuTK);  lUT  schon  eine  Sde  Rnfiitatt  und  vier  Ode  Halblehen  (Neilt, 
«bouU  188S,  a.  SU),  1606  Öde  (Mfttirer.  GeBchkht.)  v,  Hamburg  8, 191).  Steinabrüukl 
Ittft  11^^  *"■(  langem  Ode.  dafs  man  Rain  und  Stein  nicht  mehr  erfragen  konnte,  Uli 
irt  e«  Öde  (Becker,  Uemstein  n/3  S  316)  Stein  (heute  Stt^inhof  bei  Uritlenberfr)  war 
16U    leit   60   Jahren    öde,    ebecao    lag    ea    1504    mglt-ich    mit    dem    Kcaiiiienliut    Ode 

fecker.  ebenda  S.  162  nnd  29<t).  Stnrmau  (Tullnerfeld) .  zuletzt  1108  (N<?ill,  Bmtter 
Laadeäknnde  r.  Niäder-ö«tem.-ich  1883,  ä.  376).  Smi;ien(torf  (bei  Wr.-NeD«ita<)t), 
mi  elOEelne  Äcker  in  fremden  Hrinden,  14ä6  dde  (Neill,  ebenda  1883,  8.  828  —  234). 
TacaitE  (bei  Ebeufartb),  lü58  üde  (Neill,  ebeuda  1883.  S.  224).  Tiefenthal  (bei  Dlen- 
(ton)  hatte  »cbou  I44l  einen  Oden  Hof  (Maarer.  ebenda  1887,  8.  189).  Trai«enbnnc 
(TmMaailllidniig},  1180  aufKela^iteD  (Neill.  ebenda  1883.  S.  110— Itl).  Tristramberfc 
(bei  BergS.  taletst  14S6  (Neill.  ebenda  IB83,  S.  168);  ea  wird  anf  der  Kart«  der  l>iOi'n£e 
Pawaa  vom  Jahre  1733.  die  Jedenfali»  nur  unter  Benntzuu);  Altären  KartenmBterialn, 
lücht  durch  eine  Neaanfnahme  ent«tiiadon  i«t,  aln  Perataniberg  zwiacbeu  Wi>lfsthal  und 
Ben  MUeftthrt,  bestand  aber  wahrsr.heinlicb  damals  nicbt  mnlir;  vielleicht  iat  es  in  der 
iveitoa  HItIfte  dos  lö.  und  im  17.  Jahrhundert  mit  KK>aten  bestiftet  Rowoaeu,  jedenfalls 
MOaea  die  Urbarri  es  in  der  eratcJi  Hält^  dos  lU.  Jahrhunderts  nicht;  1t>07  anf  der 
bfto  von  Nieder -Österreich,  die  auch  nur  von  älteren  abge7:eiRhnet  ist,  erscheint  es 
■k  Ambcrg  (ebenda  1885,  S.  168),  auf  der  Kurt«  Viiieher?  (1670)  fehlt  ee.  ürtatl  (bei 
Denlsoh-BrodendorO.  zuletzt  1428  (Neill,  ebenda  I88S.  S.  324],  Uttendorf  (heute 
OatfiBbof),  xoletKt  1460,  1649  und  I56a  Ode  (Neitl.  ebenda  1882.  B.  336—327).  Utton- 
thal,  mletit  1280  (Neill,  ebenda  1882,  8.  227).  Wank  (heute  Wangheim),  1565  i»t  es 
ein  adüs  DOrfl  (Maurer,  Geschichte  v.  Hainburg  8.  191).  1669  besteht  vom  Ort  nur 
die  Wanjtmühle  (Blatter  f.  Lftudeakunde  v,  Nieder-Öaterreich  1888,  8.  393).  Weinzieri 
(bei  Goggln«),  zuletzt  1478(y)  (Neill,  ebenda  1883,  8.  101),  WUdendorf.  auletat  15S0 
ffleill,  ebenda  1883,  8.866).  Wildenhag  (TuilnerTeld) ,  miletzt  1406  (Neill,  eben- 
da 1884.  S.  371i  — 376).  Wolratee  (Kalter  üang),  nur  IISO  erwithut.  nugtlnstig  gelogen, 
fielleldit  frvlh  eingegangen,  wenn  auch  x.  B.  Uttendorf  ebenfalls  1120 — 140»  nirht 
erwüint  wird  (Neill,  ebenda  188S.  S,  SU6),  es  ist  daher  mOglich,  dafii  es  bis  im 
16.  Jahrhundert  fortbestand.  Zemendorf  (hei  Wr.- Neustadt)  wurde  snmt  Kirche  1520 
deui>liort,  nachdem  ee  bereits  mehrmals  verSdet  war  (Neill,  ebenda  18H2,  8.232  —  284). 
Zoh«nwansdorf  (a.  d.Wien),  zuletzt  1308,  nach  Neill  im  16,  Jfthrbnndort  untergegangen 
{Nf>ill,  ebenda  I8SS,  S.  236);  es  war  1A12  schon  ädo  (li'iBcher,  Archiv  f  Kund»  Oater- 
Itnchinchnr  (Icschiehtiquellea  FI,  8,  129).  Klcjnfeld  (Becker,  BULtter  f.  Landeakuade  v, 
Ki«d«r-Oit«rntich  1834,  S.  266):  I56L  bittet  die  Witwe  Ludwig  Tobars  zu  Eniesfeld 
im  dn^Uirige  Steuerfreiheit  ^r  das  seit  1533  Ode,  aber  von  ihr  mit  Kohlenbrennern 
nen  b«aläft<il«  DorT  (diifs  es  seit  1582  Ode  war,  dürfte  wohl  wuhr  sein,  jedoch  nur  inso- 
fera,  al*  dio  TOrkeu  dem  herabgekommenen  Orte  den  Itest  gaben], 

1)  Die  Kirchliche  Topographie,  Reiblinger  (in  seiner  Oeschiuht«  d.  Bonedictiner- 
•UfU  Melk  Wl  S.  860),  femer  Neill  (Blatter  f.  LandeBkund«  v.  Nieder- Österreich  1882 
und  1883),  Fischer  (im  Archiv  f.  Kunde  öatorreic  bischer  i.Jesc  hieb  tau  u  eile  o  II);  nie 
blgten  darin  auch  den  Nachrichten  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert;  so  sagt  da* 
Ontodbnoh  des  Zellerhofus  in  Uaint'ahrn  1738^  Hartmaunedorf  sei  im  Tttrkenkriege  zn 
Grvade  gegangen  (Neilt,  Bliltler  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Österreioh  1883  8.  17fi— 1T9), 
■bec  ftU«re  Nachrichten  wissen  nichh^  davon,  denn  da«  Dorf  war  schon  1513  <ldo;  (lasiolbe 
bemgl  das  Qodenkbnoh  der  Herneliaft  ächwaderf  von  1606;  Blinden tha!(-dorf)  soi  i&29 
Sde  gewoidOD  (Sohranehofer,  ebeuda  IS81.  8.  248^249)'  Solche  Nachrichten  sind 
nUete  Brk&nuig*veTsnche  von  Vo^lugeu,  welche  man  «ich  boiru  damaligen  Werte  des 
Wdeaertnwee  nur  durch  ilufsero  LmstÄude  allein  erklilren  zu  kOnncn  mointe, 

S)  Keibliu^er  (Geschichte  v.  Melk  TT/1  8,  301  »nd  614);  Noill  (üliltter  t.  Landea- 
hande  v.  Nie-ier- Österreich  1883,  S  167,  17S,  180,  196  ote.)[  «iehe  ferner  oben  bei 
Sebamderf  den  Bericht  der  Qemeiuda  von  1670. 
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ttrand;  Dia  V^rfei^dArUDSfin  dar  Toftatajfhii^  icn  Wl«ti0r  Wald'  und  Vlvntr  Bachen. 


YerleRung  der  OrtKchEift,  nicht  aber  zum  vOUigeii  Untergang.  Wir  haben 
fUr  die  Mitte  des  13.  Jahrhundorts,  besonders  nach  dem  Aussterbon  der 
Bftbeiiboi^er,  Nachrichten,  dal'a  in  vielen  Ortschaften  Iläuaer  Rde  lagen'), 
immer  ist  da»  jedoch  kurz  nach  einer  kriegerischen  Begebenheit,  deren  es 
damals  leider  sehr  viele  gab;  so  schleppten  1270  die  Ungarn  20000  Men§chen 
gefangen  aus  Nieder -Österreich  hinweg,  aber  rasch  sind  die  Häuser  wieder 
mit  Uuterthanen  besetzt.  Kriege  erzeugten  also  immer  nur  vorübergehende, 
nicht  dauernde  Verödung;  meines  Wissens  ist  bis  ins  15,  Jahrhundert, 
»ufeer  einzelnen  Ortschaften  an  der  Donau,  kein  Ort  verödet. 

Auch  später  haben  wir  einzelne  Nachrichten  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
dafa  in  der  einen  oder  andern  Ortschaft  eine  Hofstatt  oder  ein  Weingarten  etc. 
öde  liegt,  nie  erlangte  das  aber  eine  derartige  Ausdehnung  und  solche  Dauer 
wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  15,  und  «ni  Beginn  des  16,  Jahrhundorta. 
Auf  die  oft  grofso  Verbreitung  Öder  Weingärten  auch  in  guten  Weingebirgen 
haben  wir  kein  Gewicht  gelegt,  sie  kommen  im  14.  und  häufig  im  15.  Jahr- 
hundert und  auch  sonst  vor,  ohne  Gresetzmäfsigkeit  zu  zeigen;  wir  erklären 
uns  das  dadurch,  dal's  es  Neuanlagen  von  Wein^Lrten  sind,  wie  sie  der  damals 
überaus  intensive  Weinbau  ius  Leben  rief,  welche  sich  dann  durch  irgend- 
welche locale  Verhältnisse  als  uneinträglich  erwiesen  und  wieder  aufgegeben 
wurden;  von  diesen  jene  zu  scheiden,  welche  iufolge  von  wirklicher  Notlage 
verlassen  wurden,  war  unmöglich. 

Auch  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhundert»  hat  kein  Krit^  zur  Ver- 
ödung einer  Ortschaft  geführt,  so  besonders  nicht  der  Türkeneinfall  von  1683; 
man  wird  die  Ungameioiälle  von  1040  und  1042  einwenden,  aber  auch  sie 
führten  nnr  zu  einer  vorübergehenden  Verödung,  und  sie  betrafen  eine 
jugendliche  Niederlassung  ohne  Jahrhundertelauge  Tradition.  Und  dieser 
letzteren  uidssen  wir  unter  allen  Umständen  das  Hauptgewicht  beimessen. 
Es  ist  die  unglaubliche  Zähigkeit,  mit  welcher  der  Bauer  an  seiner  ererbten 
Scholle  klebt,  von  welcher  ihn  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  keine  Be- 
dräckuDg  seitens  seiner  Grundherrschaft  vertreiben  konnte.  Dieser  bäuer- 
liche Conservativismus  ist  das  eine  Moment,  da.i  zweite  ist  die  damalige 
wirtschaftliche  Organisation  an  der  Wende  des  15  Jahrhunderts,  dafs  die 
Grundherr  Schaft  nicht  den  Boden  selbst  bestellte,  sondern  nur  K«nten  von 
diesem  bezog,  daher  darauf  sehen  mubte,  dals  genug  Unterthanen  da  waren, 
damit  die  Renten  voll  einliefen.  Beide  Umstände  wirkten  also  einer  Ver- 
ödung entgegen.  Ein  Krieg  konnte  eine  Ortschaft  verbrennen,  ihre  Be- 
wohner tüten,  aber  nicht  den  Bestand  des  Dorfes  vernichten;  denn  wemi 
selbst  dos  erste  Moment  aufhörte,  so  war  das  Interesse  der  Grundherrschaft 
da,  welches  den  Bestand  der  Ortschaft  gebot,  so  dab  wir  stets  das  Dorf 
wieder  aus  seinen  Trümmern  erstehen  sehen,  solange  sich  Leute  bereit 
fnnden,  sich  mit  den  Gründen  bestiften  zu  lassen.  Hier  aber  dauerte  die 
Verödung,  wie  wir  feststellen  können,  oft  nahezu  ein  halbes  Jahrhundert 
od«r  noch  länger,  oder  blieb  dauernd 

Es  fragt  »ich  also:  was  soll  man  als  Grund  der  Verödung  heranziehen? 
Betrachten  wir  zuerst  die  urkundlichen  Niichrichten.')  Sie  betroffen  nicht 
allein  heute  verschwundene  Ortschaften,  sondern  belehren  uns,  dafs  auch 
heute  bestehende  Ortschaften  teiU  verOdet,  teils  in  tiefem  Verfall  sich  am 


1)  1267  iflt  in  Dictmnndorf  ein  Öiles  Lchpn  von  Klosl4>mciibnrg:  fNoill.  Itllltter  f. 
LnndRiknado  v.  Nipcl<?r-i"l»tprreich  1SS8,  S.  105— Ißß);  ISf.8  «imi  in  Gebendorf  xwei  ftdu 
Uhen  von  KloBUniBabur«  (Neül,  cbnnd»  1882,  S.  1J2  — ITl);  126«  ist  iu  Ilii^dendorf 
Mn  Öder  Hol';  iSS»  ist  in  KaltenRiinK  dn  ödwi  Lebtn,  Fönt.  n*r.  iiniit.riac.  Il.'S  S.  144 
Nr.  M8;  1301  iiil  in  Tribuawinkol  eine  ßile,  durch  den  Kriejj  »enitörtc  Milljle,  Font  rer. 
austriai]'..  (1/0  S.  151  Nr  löS;  «iolie  furuer  Jen  l^ntidorf^r  (Jodox,  dur  anch  KUhbi^ich« 
Odunj^n  der  pae8sni»cbeu  lieiitiun^n  aufOhrt,  feniwr  Urkunden  Ottoe  *od  Lonmlorf. 

8)  Siehe  8.  131—183  und  S.  lao— 182. 
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Ende  des  15.  Jahrhunderts  befanden;  anderseits  erschein  wir  aber,  doGs 
daneben  Ortschafteu  in  gedeihlichem  oder  wenigstens  lebensfähigen]  Zustande 
Lwaren.  Trägt  man  da«  auf  einer  KnrUi  '^i"')?  ^'^  sieht  man  *:in  aviftSMi^s 
Braebni».  Die  Äckerhauortc  der  Ebenen,  bosondent  im  Wiener  Becken,  be- 
finden »ich  im  Zustande  der  Auflösung,  nur  einzelne  Teile  des  Tertiärbügel- 
a(l«s  bleiben  unverändert.  Dagegen  die  Weinorte  befinden  sich  nach  den 
riegen  unter  Friedrich  111.  wohl  in  etwas  gesrhüdigtem  Zustande^,  erhoben 
dcli  aber  ra.toh,  beBotidera  im   16.  .lalirlitmdf-rt. 

Wir  haben  daher  folgende  Sachlage:  Die  Grundherrschaft;  war  bemüht, 
ihren  Stand  an  Unterthaneu  zu  erhalten,  konnte  es  aber  offenbar  nicht, 
weil  sich  nur  wenige  oder  niemand  fand*},  welche  unter  den  von  ihr  ver- 
langten Bedingungen  IFnterthonen  werden  wollten;  anderseits  werden  tlia 
Unterthanen  durch  unwiderstehlich  wirkende  Ursachen  gezwungen,  Haus  und 
Hof  zu  verlttsstn.  Eh  waren  also  mächtigere  Factoren  im  Spiele,  welche 
auch  die  bäuerliche  Liebe  zur  Scholle  Überwanden,  Kriege  mochten  mit- 
wirken, waren  aber  nicht  primäre  Ursache,  sonst  hätten  sie  auch  die  buju- 
Tuüchen  Gebiete  ebenso  hart  mitnehmen  müssen,  denn  die  Kämpfe  unter 
Frwdricb  DI,  suchten  auch  sie  beim*);  vollends  die  Weinorte  waren  damals 
der  Mittelpunkt  der  Actionen,  wo  eben  am  meisten  zu  holen  wai-,  und  doch 
wurden  sie  nicht  vernichtet''),  während  die  Ebene  unaufhaltsam  der  Ver- 
ödung entgegenzugehen  seheint.  Ein  weiterer  Fall,  der  unsere  Aufmerksam- 
keit verdient,  ist  folgender:  die  Kirche  war  jederzeit  bemüht,  den  Unterhalt 
ihrer  Diener  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  sicherzustellen.  So  war 
ihr  daa  Beste  für  die  Geistliehen  gerade  gut  genug,  das  andere  Uberliefa 
man  den  Laien.    Da  ist  es  nun  auftauend,  dal's  fast  alle  frommen  Stiftungen 


1)  Ich   hnbn  dai  auf  KaiV  II  S.  1-28  verBUcht. 

2)  Schalk  (Blattei  F.  LaDdeskucdt!  v.  Nieder- Österreich  lgS5,  S.  -2.1),  IIBS  hmbt 
Gl,  duii  wiigou  des  B<lrgerkrieges  der  nagelt  nicht  hullier  (tevailen  ist  und  gur  wniiiK 
bägen  bat,  wanu  es  sind  die  dorffer  M  KE^Iegeo  (im  (Jngeltbexirk  MJtdlin^r)  ilan  mun 
ton  den  wintcn  nicht  heleilien  noi.'b  geii":lienlihtMi  hut  miljrflu  aia  imiulich:  L»n^Bkircli<rn, 
Hiskdieaderf,  Trumaw,  Waltesdorf,  Gundiuiuatorl'.  NewuUorf,  PidL'rmaustorf,  Aiohuu, 
baide  Lteiinf;,  dio  alle  cahtnt  nichta  trajten  haben  mid  ilotih  ao  dor  unfrid  uicht  ga- 
wcaen  war  m«r  dann  dim  drittun  tail  un^olts  trftRi-u  hiuttvri.  1461  busätzte  Georg  ton 
PoUmdorf  GuutramHdurf,  m  kaui  hier  zu  beftif^en  KämplV-u  mit  den  bi>lagerudeu  Kalser- 
litlien-  ScIiäTi  11B9  befahl  t'riudriuh  IV.,  die  k-i-rBtubentleu  Hiluser  unil  Brand  statten 
«Seiler  iti  bi-setneu  und  aufxubaueiL  11T9  wareu  xu  PfafTtitetteu  '2G6  ),>>>i'tilU't'>  und 
IM  Cd«  WeiuKÜrteii  (KeibHuKar,  Geschiebte  v.  Melk  !I/1  S.  773).  UB'J  kauft  -Tnlinunes 
TicfatI  \',  Jocii  WeiugTirteii  odenweisz  (im  Wiener  WeinifebirKe)  (Font.  rer.  auatriac,  I/l 
S.  17  —  48).  Aber  1497  besagt  ein  Erlafs  Maximilians  I  (Winter,  UlUttor  f.  t.Aitde«- 
kuade  V.  Nieder- Österreich  1883,  S.  S78);  nachdem  der  «den  Weingarten  darinn  »ich  di« 
liMen  den  merem  tail  enthalten,  uit  mer  vil  sein  ncmdei'  ictz  fust  anl'gi;.paui-n  .  .  .;  lo 
bktte  «.  B,  »or  15S9  Stephan  Orashofet  einen  Weingarten  am  Mittfiberg  kii  Pottar.hiich, 
gtnaiiat  StAmpB,  der  vor  Jahren  kut  Kirche  in  Mnrzzuschlag  gestiftet  gnweaen  und  in 
Abbaa  ffekommeo  war,  wieder  urbar  iceuiacht.     Etc.  etc. 

2)  scbon  l4S'i  klagte  man  in  Ti&iakirchcn  über  Mangel  an  landwirtacbaftlichen 
Atbcitakttftea  (Keiblinger,  Geschichte  t  Melk  llu,  Traiskirchcn ,  S  &9i). 

4)  So  nn  Brudorkampf:  rronauer  bexctxte  ^t,  AndrS  a.d.Traisrn  und  brundaehut£tu 
ton  Unlk  bU  St.Pölt«n,  hoaondorB  die  üntprthanyn  von  Melk,  Litic-nftild  und  St,  l'Ülti-'n 
(Kerschbaumnr.  ü<iscliichtc  d.  Diöcese  St.  rolton  1  S.  280);  I4G8  uad  1«77  wurde 
(Ictxog<mhurg  verbrannt  (Topogranhie  v.  Nieder- Österreich  IV  S.  SäS);  Ebalich  verfuhren 
die  IIi>h«nb['r)(ur,  welohe  itn  l&.  Jahihundett  fast  immer  FOhrer  der  adligen  Opposition 
waren. 

fl)  So  «uchte  dpt  Fronftuer  das  Wiener  Weingebirge  heim.  1401  besetzte  Oeorg 
V,  Pottendoif  tiuntmmsdorf;  Irotn  aller  Versuche  der  Kaiserlichen  blieb  e«  bis  1466  in 
den  Halden  der  AnhiingL-t  Albn^chts  VI.;  dafs  dabei  tlie  uanBU  Umgebung  sehr  litt,  ist 
begreiflich,  die  Kaisi^rlinhun  eroherteu  ihrarBeit»  ItGl  Mödling  und  TmisKirchon.  1401 
«lüde  Perobtoldsdorf  tou  dun  Albrechtianem  «nibert,  von  ilen  uBboRablteo  Söldnern  xnm 
Banbaevt  gemacht  und  erat  1406  vun  den  Wtenera  entflrmt.  ßnuin  nnd  Baden  wnrd<-n 
ran  den  unbeEahlteu  äöldnum  ausgeplündert,  1463  vorwClsteten  die  cntlaManen  Silldncr 
beidoc  Parteien  die  Umgebung  von  Müdliiig,  «ie  fingen  400  Ilaner  (Schalk,  llllltt«r 
r  Lauiteskuude  v.  Nieder -Osk'rreieh  1884  und  1886), 
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des  15.  Jahrhunderts  im  Wiener  Becken  auf  Wein^irten  fundiert  werden. 
Äcker  komtncu  höchstens  im  Tertiiirhagelland  oder  in  älteren  Stillungen 
vor.  Auch  der  ganite  Wirlschaftabetrieb  der  Klfiater  verlegte  sich  im 
15.  Jahrhundert  fast  auaachliefslich  auf  deu  Weinbau.  Es  geht  also  aucla 
aus  diesem  hervor,  dal'a  die  Verbättniase  damals  i'flr  den  Ackerbau  uugUnstig, 
für  den  Weinbau  günstig')  It^en. 

Betrachten  wir  die  heutigen  Zustände  in  gewissen  Gegenden,  so  sehen 
wir  auch  eine  beginnende  Entvölkerung  des  Landes,  die  Landbevölkerung 
strömt  den  Städten  zu.  Jetzt  sind  es  ungünstige  \virtBchaftlicbe  Verbrilt- 
uisse,  meist  die  amerikanische  und  russische  Getreideconcurrenz  im  Verein 
mit  einer  zu  teuren  Goldwährung,  welche  den  Ertrag  der  Landwirtschaft 
derart  reducieren,  data  der  Unterhalt  einer  Familie  nicht  mehr  durch  den 
bisherigen  Bodenertrag  gedeckt  werden  kann.  Daa  hat  entweder  zum  Empor- 
kommen von  Hausindustrie  gefiihrt,  oder  aber  die  Not  wird  stärker  als  die 
Liebe  zur  Scholle,  der  Bauer  vermehrt  die  Arbeiterschaft  der  Industriestädte. 

Einen  tihnlichen  Vorgang  haben  wir  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  die 
ackerbautreibende  Ebene  wird  entvölkert,  während  die  Weinorte  rasch  empor- 
blühen.  Die  Bewohnerschaft  der  Ebene  verliefs,  von  der  Not  wirtschaft- 
licher Verhältnisse  vertrieben,  die  heimatliche  Scholle  und  drängte  sich  in 
deu  Weiuorten  zusammen,  die  allein  ein  besseres  Dasein  erhoffen  liefaen. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  nur  durch  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  Nieder-Öaterreicha  im   14.  und  15.  Jahrhundert  erklärbar. 

Weil  wir  in  dieser  Frage  auf  fast  keine  Vorarbeiten  verweisen  konnten, 
waren  wir  gezvnuigeu,  das  zerstreute  wirtschaitidiiatorische  Material  zu 
sammeln  und  selbst  nälier  auf  die  mittelalterliche  Wirtschaftsgoschichte 
Nieder -Österreichs  einzugehen.  Da  dies  jedoch  den  auf  geograjihische  Er- 
gebnisse abzielenden  Gang  unserer  Darstellung  zu  sehr  aufgehalten  hätte, 
HO  haben  wir  die  betreffenden  Abschnitte  au  den  Scfalul's  dieser  Arbeit  aU 
Anhang  angefügt  und  verweisen  daher  bezüglich  der  wirtschaftshistoriscben 
Beweiaftthmng  für  unsere  folgenden  Behauptungen  auf  den  Anhang., 

Die  Ergebnisse  desselben  lassen  sich  kurz  zusamraenfaÄsen:  Die  gegen 
das  Ende  des  Mittelalters  zunehmende  Edelmetall  Verarmung  Europas  steigerte 
die  Kaufkraft  des  Geldes  auch  in  Österreich,  Die  ganz  besondere  Armut 
des  Landes  an  Gold  und  Silber  bewirkte  aber,  dals  im  inländischen  Ver- 
kehre der  landwirtschoftlicben  Producte  der  durch  MDnzverschlechtening 
und  Goldwährung  entwertete  Wiener  Silberpfennig  (die  Landesmünze)  einen 
besseren  Cours  hatte,  als  ihm  der  internationale  Grofsverkehr  zugestand, 
80  dafs  die  Oetreidepreise  nominell  zu  laugsam  stiegen,  thatsächlich  aber  im 
Edelmetall  wert  rasch  sanken.  Dazu  kamen  eine  unentschiedene,  ungeschickte 
Münzpolitik,  nngUnstige  Handelsbeziehungen,  Kriege  und  anarchische  Zu- 
stünde im  Innern,  welche  diese  unglückliche  Entwicklung  verschärften  und 
ihre  verderblichen  Folgen  beschleunigten. 

Die  durch  die  Wertminderung  des  Bodenertrages  eingetretene  successive 
Verarmung  der  Landwirtschaft  wäre  nur  durch  eine  Steigerung  der  Boden- 
production  auszugleichen  gewesen.  Während  das  weinbautreibeiide  Böi^ct^ 
tum  dies  durch  eine  Vermehrung  der  Weingartenfläche  mit  Erfolg  erreichte, 
war  eine  Vergröfserung  der  Äckerbau  fläche  nicht  möglich.  Es  mufste  eich 
daher    die    Menschenauzahl,   welche    von  der  sich    gleichbleibenden    Boden- 

I)  tlSB  »erkauft  HeratwcnljorK  27  Joch  Äclter,  60  Dionstmet^.en  und  einen  Men 
Hof  und  kauft  daftlr  einen  WÄingarten  am  Kahlenhergo  mit  der  Motivierung:  gpi^raat 
amijHor»  cOMeqiii  emoljmpnta  fKaij{l,  Urkiiudenbuch  v.  Ueno^nburi;  S.  135  Nr,  3ßlj. 
li'omor  miifii  roiin  ciid  AnsHbie  der  Pfarreien  lötiO  bei  iler  AWiefermiR  dea  vierten  Teil« 
iluT-T  Habe  (vor  di^m  'l'Uvkeneinfall)  verglöichon.  Die  lYarrcieti  iler  Kbcoe  im  Viertel 
untor  dorn  Wii-nnr  Wald  xalillen  fiwt  gar  iiichtfl  oder  WRnifr,  die  den  (.rRbirjrfratidtMi  da< 
)(u[[«ii  oll  Btattlicliu  Bi^trilgi!  (Wicdemann,  Gngehicht«  der  Knformatioa  und  Gegen- 
relormatiou  lu  Niüder-Örterroicli  1  S.  09  —  70). 
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produetion  leben  sollte,  vermindern.  Die  Überzahl  an  Menschen  flofe  in  die 
Stadt«,  Märkte  und  Wetnorte  ab,  um  dort  als  Tagelöhner  die  Weingarten- 
arbeit zu  tibernehmen. 

Uns  soll  nun  die  geographische  tVage  beschäftigen,  wie  sich  dieser 
Vorgang  im  topogiaphiscben  Landschaftsbilde  Uufaerte.  Wir  haben  versucht, 
die  Ergebnisse  auf  einer  Karte  darzustellen.')  Wir  ersehen  daraus  fotgen- 
dea,  und  zwar  gilt  diea  fQr  die  Ebenen  und  das  Tertiärhilgelland:  Der  wirt- 
echaftliche  Niedergang  zeigt  sich  nicht  gleichmäfsig  stark  auf  der  gnn/^n 
Fliichu  wirksam.  Es  findet  gleichsam  eine  Ausscheidung  der  lebensfUhigen 
TOD  den  dem  Untergänge  geweihten  Siedlungen  statt.  Bei  diesem  Proccsse 
treten  uns  klar,  allein  geatört  durch  die  Weinbaugegendeu,  die  Ungunst  und 
die  Gunst  des  Bodens  und  des  Klimas  entzogen. 

Der  ^Vestrand  des  Wiener  Beckens  und  das  TertiilrhUgelland  waren  am 
widwstandsfiihigBten.  Im  Tertiiirhügellande  war  es  der  im  vergleichlich  bessere 
Boden,  besonders  die  Löfsflüchen,  verbunden  mit  einigem  Weinbau');  am 
OstabMl  der  Alpen  war  ea  der  intensive  Weiuhau,  der  auch  im  aildlicheu 
Teile  zwittcheu  Fischau  und  Glogguitz  und  selliat  bis  Schottwien  eifrig  ge- 
trieben wurde,  und  dessen  freilich  nicht  immer  sehr  vorzttgliche  Ertrag- 
msse*)  doch  selbst  ungünstig  gelegene  Ortschaften*)  zum  grölsten  Teil 
vor  dem  Untergang  bewahrte. 

Die  Zusaiuiiieiifassung  der  Orte  des  westlichen  Wiener  Beckens  auf 
Seite  115  und  120,  welche  so  geringe  Veränderungen  der  Ortsehnftsdlchte 
«ufwies,  erfolgte  auf  Grund  der  Angaben  des  Weinortsverzeichnisses  von 
1673*);  der  Weinbau  erstreckte  sich  noch  ein  bedeutendes  Stück  in  die 
Ebene  hinaus,  dazu  kommt  noch  zwischen  der  Liesiug  und  Mßdiing  ertr^- 
licher  Lölsboden.  Der  Weinbau  war  auch  im  TuUnerfelde  conservierend,  die 
Weinbauortc  längs  des  Sddrandes  des  Tulloerfeldes  haben  fast  ausmihmaloa 
die  Krise  überstanden. 

Anders  verbielteu  sich  d^egen  die  reinen  Ackerbaudistricte  der  Ebene. 
Daa  TuUnerfeld  hat  im  allgemeinen  weniger  gelitten  als  das  Wiener  Becken 
(23*/,,  OrLscliaftsverlust);  es  hat  etwas  besseren,  feuciiteren  Boden.  Wir  haben 
weniger  Nachrichten  über  den  wirtBchaftlicben  Niedei^ang  als  im  Wiener 
Becken.")     Betrachten   wir  nun   die   verschwundenen  Ortschaften,   so  sehen 


I)  Siehe  luniilehende  Karte. 

S)  Auch  hier  war  einrt  Buagedehnterer  Weinbau:  II17  werden  Weiof^trieu  «u 
Kabclsdorf.  Tutbiu^  und  Rapoltenbach  orwähnt  (KeSblini^er,  Gesch.  v.  Melk  Tl/I 
S.  796)i  Asperhofrii,  llftg'hüfen  uiid  Weilaifukiri'hi'n  sind  1630  Weiuorte  (Hlilttcr  f,  Lanilti"- 
koDdc  r.  Nieder-Öalenvith  I8I7  S.  108  — lOG);  Itapülteukltcbon  und  IWhrcnbach  siad 
ISa9  Weinorte  (eheuda  1873  8.  2),  ebeoBO  1673  Siejfbardakircheu  uud  Kai>cUn  (Weigert. 
obcDda  im&  S.  190). 

5)  Dj(!  Weine  üwischeu  der  Triesling  und  Ologjruita  Raltcn  1 G7^  als  schlecht 
(Weigert,  »bondn  1»66S.  190);  Weiubau  betrieb  man  auch  iii  Hdttcldorf ,  Hiicking,  l.aiin, 
81  Vcttb  ».  D„  TricrtiBg  luid  Potteustcin .  welche  damals  noch  tiefer  im  Wald«  tagen  ali 
licvt«;  di«  Wdni;  jniltiin  1078  auch  »U  schlecht  tWeigert,  ebendiv  1865  S,  ISO). 

i)  Uai  gilt  hnnntnilchlich  für  die  aul'  tertüVrcm  und  dilnriaicm  Schottet  geleguiten 
der  Sfldbllfti!  dt^R  GehirgeiaDdcK. 

ö)  Wui(tcrt,  Bmti.^r  f,  Landeakunde  V-  Niedcr-ÖBterreich   I86B  S,  180  —  191. 

6)  Wir  konnten  nui  i^r  zwei  Oilauhaften  diructe  Nachrichten  linden,  dulä  sie  damab 
fSr  arai  Kalten,  doch  mag  dns  imuieriiin  auch  für  vidu  andere  gelten,  ohne  dafii  wir 
«bon  Nacnricbt  davon  ilbcrkommen  hiltti^u;  so  heirat  es  1471  von  Langeurobr;  iu  Aii- 
belndit  der  Dnfriudlichi-n  Zeit  und  der  Armut  der  Leute:  KerDohbanmer,  Oencb.  v.  Tollu 
8.S08|  IM«  iüt  b  Ni'Ufiitidl,  wpätlich  von  Tulln,  dne  öde  Mühle:  Ki-rBcLbauninr, 
GMCh.  V.  Tulln  8.  40*  Nr.  ftS6;  in  l'uUn  W-'igt  eine  Urkunde  von  1487  den  offenkundigen 
Niaderfmeg:  Kerichbaumer.  tücmh,  v.  Tulln  S.  107  Nr.  65S;  die  Bittschrift  de«  ('nin^n- 
kleatora  in  ToUn  1(91  um  tieldauBhilfe  wegen  ciuca  llrandeK,  der  den  ganzen  Mcierhof, 
Ttttl  Vi^  nnd  das  halbe  Kluater  verbraimte,  besagt:  aufsetilem  seien  sie  mitt'.'llo«,  weil 
vaa  dan  IetstA«a  Zeiten  noch  alle»  Ode  liege.  Dazu  kommen  noch  die  vcrOdetvn  Urt- 
Kbanen,  von  welken  nur  Neustift  bei  ültvenbcrg  (früher  Chelichdorf)  eine  dauernde 
WivibrWUbtuig  eiAihr. 
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irir,  sie  I^en  fast  snintlioh  in  den  mehr  trockenen  Teilen  dea  TuUner- 
feld^a,  teils  im  westlichen  Teile,  wo  keine  grüfaeren  FIfisae  die  Ebene  be- 
witssem,  teils  liUigü  der  Donau  oben  auf  der  Nioderterrasae,  wo  der  Qrund- 
wna.scrspiegel    bei    d«r   Nübe    dfta    Stromea    tief   liegt.     Doxa    kommen   jene 


Si«dluDgeD,  die,  im  Alluvinlgebiet  der  Donnu  gelegen,  ku  hüuüg  Ton  den 
Oberschwemniungen  betroffen  wurden,  wo  diiher  kein  Wohlstand  aufkommen 
könnt«.  Diese  letzteren  wurden  nicht  durdi  Überscbwi-mmunHen  tiUein  ver- 
nichtet, denn   die«e  führten   in   fnlhorer  Zeit  hdcbettona   zur  Verlegung   der 
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Ortschaft,  wie  das  Beispiel  Traisenbui^,  Pfarrkirchen^ ,  Korneubut^s  und 
Muckeraus  beweist,  worüber  wir  Nachrichten  hätten;  hier  habeu  wir  «bor 
bia  in  die  zweite  Hälfte  lies  15.  Johrhuudcrti«  urltundüchf  Nnt^hriohten,  dann 
verstummeil  dieat-;  spSttir  erfahn-n  wir  nur  gelegentlich,  dafs  dort  und  dort 
ein  vi-rödftes  Dorf  gestanden  habe,  und  erst  im  16.  Jahrhundert  beginnt  die 
nun  unbeaufsichtigte  Donau  nach  SUdeu  vorzudringen;  dieser  Hchrieb  man  dann 
den  Untergang  eu,  als  schon  ein  Jahrhundert  und  mehr  seit  der  Verödung 
Terflossen  war. 

Auch  auf  der  Nordseite  des  Tertiärhügellandes  (31%  Ortschaftsverlust) 
I  and  in  der  Verhindungszone  zwischen  Wiener  Recken  uud  Tullnerfeld 
((257o  Ortflchaftsverluat)  traf  das  Schickaal  nur  Ackerhausiodlungen. *) 

Besonders  schOn  können  wir  den  Gang  der  Auswahl  im  Wiener  Becken 
verfolgen,  liier  tritt  die  Verschiedenheit  zwischen  Itand  und  innerem  Becken 
sehr  scharf  entgegen.  Dua  Innere  ist  in  jwdt-r  Weise  durch  seine  Bddeu- 
bescban'enheit  ungünstig  gestellt,  sowohl  im  südlichen  trockeuctn  Teile  der 
Kben«,  im  »osenaunten  Steinfeld,  als  in  der  Zone  des  auftretenden  Grund- 
wssaera  und  m  den  nördlichen  Tertiärvoriageu  mit  ilirer  Bedeckung  mit 
sterilem  Belvedereschotter.  Es  erleidet  32 — iii%  Ortschaftsverlust.  Diese 
Gebiet«  entvölkern  sich  und  vereiden.  Die  Dörfer  südlich  von  Wiener- 
Neustadt  nnd  am  Kalten  Gang  scheinen  nie  recht  lebenskräftig  gewesen  zu 
sein,  und  sie  erlagen  zuerst,  teilweise  vielleicht  schon  im  14,  Jahrhundert.*) 
FBr  die  meisten  anderen  enden  die  Urkunden  in  der  zweiten  Ilälfte  des 
15.  Jahrhunderts. 

Die  Zahl  der  Ortschaften  sank  im  Wiener  Becken  von  262  auf  187 
(der  Verlust  betrug  also  SSG"/^),  und  zwar  im  östlichen  und  südlichen 
Teile  um  87%  (28:76),  im  mittleren  Teile  (29:(i8)  um  43%,  im  westlichen 
TeÜe  um  15'/«%  (18:118).*) 

Die  Ortschaftsdichte  sank  in  den  mittleren  Teilen  zeitweise  von  12-8 
luf  7-4  Ortschaften  für  lOl  km',  im  Batlichen  Teile  von  13  auf  T9.*) 
Die  Platte  von  RauchenwarÜi  war  zeitweise  ganz  ohne  Ortschaft,  und  auch 
das  östliche  Tertiär  um  den  Schilttenbci^  und  die  Huudsheimer  Bei^  erlitten 
uioe  em^ifindlichc  Einbufsv. 


I 


1)  Weinort«  wie  Hafleui,  Olier-  und  Ünti'r-Kritaendorf,  Oreifenatein .  Kierlinif  elc. 
MrinMi  dem  UntergaiiK,  ebeiuo  ilie  Weinort«  (!)  HQtteldorf,  Hackiag.  Laiui, 
Bt,  YeUti  a.  d.  Tr.  eU-, 

a)  Dnler  Friedricli  ni.  nchoint  eine  NeureRuluiiK  der  BeniUverhiillniMe ,  WasBerrccbte 
Mid  Seoabjtreniiun«  der  (]eni(?iii(Uin  auf  Avm  StuiufelJ  erfolift  xu  «uiii,  bo  daft  der  heatige 
'icTniTerlauf  der  üemeiDdL-u  i^ntntadd;  denn  IIAS  npriulit  er  (Neill,  BÜltter  t.  Laadea- 
tuiik  (.  Kiedei'Österreic)!  lgS3  ^.  3^0)  von  einer  Wii.-iie  „au  dem  Oiaiihübel  au  dem  uewen 
OKbti(l"i  diese  greoKt  an  ,.der  VVölkL-nuHtortTer  veld  alu  t-ii  (cvraiut  uud  ij^eataint  ist";  daa 
VthU  Sl«iiifeld,  iu  bis  dabin  lucist  nur  ftk  Wt? idezwecke  uediont  hatte  («ioho  dio 
Buntridia^),  Üeb  Priedric)i  ITI.  «oit  1467  uacb  dem  Munter  Nürnbergs  mit  FOhrcn  bo- 
pOaiuMB,  Tim  sein  Jagdr«gat  zu  t<^rtlenii  ebenso  tbat  es  Maxi.;  )4»7  «rlii^rii  nr  cino 
'utraction  an  dtii  Jugermeister  l'lrich  Ochs;  item  er  «oll  dem  WoltFrnnintcr  dem  ver- 
*Mer  der  haabtmuDScbaft  in  der  Ncnenatat  naffCn.  dan  or  Mit  dem  Stainfiddt  rubatten 
<Bd  akora  laP«  njid  damin  den  Bamen  so  von  Hilrniberg  gebiacbt  wintert  ■li«u ;  su  ent- 
^d  dcT  firoCw  P{>hrenwald,  welcber  spilter  in  den  Uesitz  der  Stadt  WJL'ner-N'eustadt 
tttl]pnff;  wit  1701  bctuiligtun  sich  auch  dir  (ieracinden  WdkerBdotf,  Hauberndorf,  Neu- 
•Wili,  äollram  ond  Hieitenan  an  der  AutVoretung  des  Stt'inl'eld»  durch  SehwawRihren 
Mf  I)eM!li»tIiin([  »on  StallBtrim,  ?eah«»i  etc.  (Mttt«U.  d.  Nioderöalerr.  ForttvcreinH  1881, 
HdlT.  S. 3*).  Jedoch  »cbeint  man  seht  frühe  daranf  gekommen  nu  sein,  dafs  die  pin- 
knmudien  Schwanföbrcn  dieaelbi^n  ^tcn  Dienste  lustett-'n  wie  die  Nflnibergcr  Itot- 
IBbea,  deos  heule  beatt-ben  dieae  Willder  nur  ans  ßohwartßhien. 

S)  IHc  Ilitttrcei^nK  blieb  diesolbii  wie  auf  S  115,  nur  wurde  vom  steiriichon 
CtlMtütttioniRitbiRtn  die  Oithlllte  »um  llsttichen  Teile,  die  WecUtiUfte  zum  westlichen 
Tde  des  oOrdticbvo  ColoaiaatiuDGgebict«!  geschlagen. 

4)  SS  ÜTtMban«n  auf  m>VJ  km<,  HS  Urt«chafton  auf  40688  km'. 
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Auch  von  den  Ortschftften  der  feucliteu  Ebene  ging  ein  gro&er  Teil 
zugrunde;  hier  hat  wieder  du»  überall  und  zu  reichlich  »uftretendi^Onindwasser 
den  Äckerbau  nie  zu  rechter  BlOte  kommen  lasstm.')  Für  die  Übriß^ebliebenen 
Ortschaften  UUst  sich  taat  durchwega  nachweisen,  dafa  sie  zum  Teil  in  sehr 

ftusgedeiiiitem  Molse  öde  standen.') 


I)  Sehr  h&n&g  bOren  wir  liier  Klaiireii  eher  die  sehr  Aiigg@<lehnte  T«lc)iwirtiichall, 
welche  die  Umgebnnfc  versumpfte  atui  den  llodeiiertrvg  itieeer  (leffonden  »chrulijfte  So 
waren  die  Pfarreinkünfte  von  Trainkirchen  148!  durch  solche  Mtchteiche  ^cvchSdiKt 
(Keiblinger.  (Jeiichichte  v  Melk  H  1,  Traitkirchco ,  S.  394).  Da«  Gleiche  hiiaiirgbe  ein 
(frofser  Ton  Albrocht  ITT.  aiijtelejrtT  Kiichteich  bei  (juntminiidorf  (siehe  die  Fhirbeicinh* 
minoren  auf  der  AdmiiiistnitiT-KHn''i:  er  renuicpflo  die  L'mfiebiintr,  wai  wohl  den 
Unteren);  Ton  TlietmnrRrlorf  ijTi^'igtir.  ent  im  Anla^  der  roststmCsii  unter  Karl  Vi. 
witide  er  auft(elaEBi>n,  und  cnt  te'xt  AaUg»  ditr  Stnühe  nach  Buden  unter  Maria  Theresia 
und  Joseph  H,  nnii  durch  den  \\'r,- Ni-natÄdter  Canal  wurde  die  l.'mgwbung  Irockcn- 
gelert;  aucii  hior  litten  dio  Püim-inkünft«  von  GiintraniBdorr  durch  Boini-  Niihe  (lti4t) 
(Keibiinffcr,  obend»  II/I,  (iuntromiidorf,  S,  75T).  Dits  Sclilofs  Ehreichsdorf  war  ron 
BBChs  Teichen  umgehen  (Üöller,  UlUtter  f.  L»nde«kundc  v.  Nieder- ÖBterreicli  1BS& 
8,  16ä);  zwischen  GaUbruau  uud  Martpirethcu  am  Mecn  liejfeu  die  „Sce^tlade". 
Bei  Staasdorf  la^^u  swei  Teiche  (Kc  rieb  bau  mer,  Genchichte  v.  Tülln  S.  102). 
Etc.  etc. 

8)  Dar»  die  Verflduni^  df*  Bachen  Lande»  vor  il«a  TilrkeiuiinlSJJ»)  uine  allsemeine 
Thatnache  war,  dafOr  «pricht,  dais  sii^h  Ferdinand  1.  mit  ihr  beacbaftiijte,  wehe  die 
Verorduunff  vou  ISäÖ:  wanu  eiu  gtiet  in  nriia  und  id  lie^t.  daa»  der  KTUodherr  danÄelliiae 

Siet  eiuxielieu  will,  au  mau  vr  atn  uiiparttysch  reimirecht  bcijit«ea  laimea  (Schalk, 
lätter  f.  Laoiiegkuude  v.  NicdtT- öiti^rreich  16SS  S,  33&);  in  Hictzing  wareu  ItTS  nur 
IS  Uaterthauen,  welche  dem  Taidin^*  iu  Ueidliug  beiwohnen  multteu  (Mayer,  eben- 
da 1866  9.  77),  ebenso  15lft  (l'upourapbic  v.  Nieder- OsterTuich  IV  8,  260);  in  Ttw«- 
kirchen  klaget  man  schon  1433  über  Mangel  au  Arbeil^krilften ,  tTmwaudlnng  von  Xckem 
ond  Weinplrten  in  Hutweideu  und  Oden  (Eeibliuger.  Oeachlchte  v.  Melk  0/1  S.  302]; 
von  Tattendorf  beÜbt  es  I43S:  es  werden  fast  alle  Acker  bebaut  (ebenda). 

In  Leopoldedorf.  Ober-  und  Unterlaa.  Neueiedl,  M011er»dorf  und  Hennersdorf 
waren  WiS  Ode  GGter  (KelbUnger,  Oevchichte  v.  Melk  IT/l  S.  434);  in  LeopoldtdorT 
Ktand  1040  der  RiiHchel-  oder  Itniilenhof  Cde  (ebenda):  1139  wareu  in  Urillenheig  eine  Ode 
Hüfittttt  und  eine  flde  Badetiibe  (Hofstatt)  (ebenda);  1680  verkauft  Ferdinand  I  Woidüng- 
uu  nnd  ITaderadorf  an  den  Waldmeister  Nielfts  fiti,  weil  er  »ich  nnheiachiji  machte, 
lieh  duHr.lbnt  niederznlaHsen  und  durch  eine  Fabrik  von  italienisrlien  (illlBcni  und 
oorduaninchnin  I.edrr  beiden  Orten  empnrxii helfen  (Windemsnn,  Geschichte  d.  He- 
formation  und  Ciegeiireformation  in  Niedcr-Ü«tcrrnich  IV  S.  f>);  1660  war  in  Obetnncn- 
dorf  ein  öd"r  Hol' (Wicdemann,  nbnnda  iV  K.302),  1(>14  wiireu  in  WaldogffawoiOduHof- 
■tütten  (ehunda  IV  Ö.  37«);  1387  la«  in  Ohnrwoidling  die  ChrifiUiffer  MClEI«  samt  Wcin- 
uiirten  »awluz,  auch  1393  int  der  Ort  teilweise  Cde  (NuiU,  Ulattur  f.  Landeskunde  v. 
Nieder-Üsterreicli  1888  8.  227—229');  160C  heifst  va  vou  der  Pfiure  PUckeladorf:  vaeant 
certo  modo,  «le  hatte  nur  lü  Mark  »Über  jülirliehr!  Eiukituft«  fOr  drei  Prieeter  (Slarser, 
ebenda  IbiS  S.  393);  im  Urbar  von  (iöds  heiht  es  (Meli,  ebeuda  1^91  8.  860):  it«m 
Kherl  XU  IletTnaDedorf  dient  vou  ainer  Oden  gelogeu  im  Krlarh;  die  drei  Helden  ron 
Hainhurg  hui  der  Überfuhr  am  Stniu  zu  Deutsch  -  Alten  bürg  waren  1531  (*eil  dem  Törken- 
einfnll)  niinicrt  (ebenda  1888  8.  118);  1690  wan?n  in  Hainburg  zwei  Cde  HOfe  (eben- 
da m^  S.403);  um  I4;!Ü  waren  in  Laudschanh  xwei  unboiitiflute  tloffitAtte» ,  in  St.Talentin 
und  WArftach  j>^  eine  Ode  (Kahn,  ohendu  18S6  8.  9il  und  106  —  106);  1G46  war  in 
l'ottimburg  rin  Odcx  (iut,  in  Hnndnhrim  waren  zwei  llofiitätten  und  swn  Lehen  Ode  (eben- 
da lB8fi  8.  184):  1481  war  in  IlainbuTR  ein  öder  Hof  (Maurer,  Gc-schichte  r.  HainbnrK 
S.  683);  bti  Woifiitha!  hi'ifut  v.a  16(iS;  uu  zeigt  Valtin  PeuU.  Pfarrer  zu  ManrnwOrth,  da» 
er  vor  druy  und  KWiinzig  Jalinm  lehen  gan^p  Jahr  einen  Douiprobut^'ß  von  Kegentbn^ 
Vicarius  xu  Haiabnrs  gwwwt  ...  Es  seyn  abpr  dcr»irlljen  Zeit  wenig  Acker  hey  Hau  g»- 
weet  (Maurer,  ebaowt  S.  ISS— t94'i;  in  tltiifnidotl'  u.  d.  Fischa  war  1116  eimi  6dn 
Mahle  (Smtter  f .  tandeikaade  v,  Nieder-Oaterrrich  läS3  8.314);  14IU  wareu  iu  Potronell, 
Deuptbal  und  Oansbem  drei  Ode  Hafe  (Keill.  ebeuda  188S  8.  161— lAi);  ut,ü  f^t 
Schottwien  aln  baufUlig  und  Ode  (Becker,  KioderOsterrcichische  Landschaften  8.  94); 
^atnehkn,  (ieschichte  r.  Pmhloldnlorf  9.  112);  im  16,  Jahrhundert  Tiirraiuderte  »ich 
di«  l-jDWohneraahl  Toa  Porebtoldadorf,  Acker,  nan<er  und  Weitigärteo  lagen  öde; 
1683  waren  in  Lüopoldidorf  Ode  ßrtlndo  (Lind,  Itlättar  I.  LandeHltuEde  v  Nieder-Öster- 
Teich  187b  8.  333);  1638  war  In  Henncndorf  ein  öder  Hof  (Lind,  »bonda  1876  S.  133); 
1638  waren  in  Knie«fold  eine  MOhle  und  ein  Schankhan«  Odo  (Topographie  w  Niedet^ 
Österreich  H  S.  646);  Im  Drhar  d«  HenoK»bade»  in  Badco  kommen  itii  tör  (Horichte 
und  Milteilnu«eu  d.  Wiener  Altortuma*erciM  Bd.  111  19»):  eino  «da  MtthJe  bei  Baden. 
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Ebenso  heimgesucht  wurden  die  un^uchtbnren  TerUKrBchotterplattrormen 
voD  M(?rkei]st«i[)  und  Hcrnatein;  ctuf  letzterer  sank  die  Siedlungszabl  von 
10  auf  5  herab,  um  Merkenstein  verödeten  drei  Dörfer,  aber  auch  bei 
Ileiligenkreuz  acheinen  drei  zugrunde  gegangen  zu  sein. 

Wir  haben  bisher  nur  die  BodengUte  in  Betracht  gezogen;  es  ergab 
sich,  daü!  die  V«r&dung  fast  ühemll  dort  eintrat,  wo  schlechter,  trocknor 
oder  KU  f<!tichter  Boden  vorhanden  ist,  falls  nii-ht  darauf  Weinbau  getrieben 
wurde.  Mit  diesem  Ergebnis  dürfen  wir  uns  aber  nicht  zufriedengeben,  denn 
es  reicht  nicht  aun  zur  vollatändigen  Erklärung  des  Voivangs  der  Auswahl 
der  Ortschaften.  Der  östliche  und  südliche  Teil  dea  VVIeuer  Beckens  hat 
weniger  gelitten  alx  der  mittler«,  trotz  gleichem  oder  gar  noch  schlechterem 
BoiWÜl  Aofserdem  eind  auch  Siedlungen  auf  gutem  Buden  zu  Grunde 
geigangen,  wie  die  Nordaeite  dea  TertiSrhÜgellandes  und  der  Flysch 
nSrdlich  der  Wien  oder  die  Umgebung  von  Heiligenkreuz  beweisen.  Ander- 
aeits  blieb  das  Siidende  des  WiemT  Beckens  zwiaeheu  Neuukirchen  und 
Pitteu  trotz  seinem  höchst  unfruchtbaren  Schotterboden  vor  Verödung 
bewahrt. 

Mit  nilfe  der  verschiedenen  klimatischen  Begünstigung  sind  wir  im 
stände,  das  Problem  noch  viel  schärfer  zu  fassen  und  zu  erklären,  warum 
die  einzelnen  Gebiete  verschieden  stark  gelitten  haben.  Schon  bei  Berflck- 
tichtigung  der  Bodengüte  ergab  siih,  dafs  trockene  Buden  am  stärksten  be- 
troffen  wurden.    Dazu  kommt,  dab  diese  auch  thatsilchlich  die  grfifaten 


inä  Ode  H&uu!r  und  xvid  llalbhäuiu»  bei  und  in  ßailen,  ein  tile»  Out  ia  Traiakirrhnn, 
in  Lemäort  i-inti  öde  Hol'utatt;  in  Himberg  war  vor  1627  der  ScliwHrthoi'  liingii  lidu 
geiteea  (TftpoKraphie  v.  NiudiT-ÖBlBrreicIi  Iv  8.  'J59):  1650  war  tu  Altmanndorf  «in  fldiir 
Hof  (Benchte  uud  MittL-iluii^-i-n  d  Wi<^er  Aitertuiu^vi-rcinii  Bd.  XXXII,  1&9I1,  H.  68):  diu 
iiwtnietiou  an  deu  Aiutuiaim  iu  ilor  ächülfstralBH  (von  I6S4)  vor  dem  Stnbcntbor  opriuht 
direct  von  Odeu  Hofutiltteu  aud  Übt- rlaiid einlüde u  (Wiuter.  Nieit^rOaterreicliiiicbe  Weis- 
tAasrl  S.TTT);  U67  ii^t  die  Gattermülile  uuterbalb  Hletniau  ..die  nbi^ebmuiit  Oed  Mtilil" 

ifoat.  rcT.  austriac.  IT.'io  8.  130);  1I&3  erflof»  eino  Veroranong  de»  Köui)^  Ladigtaua 
'artmaos  Über  die  ReftiftuD^  Oder  HiLii«er  in  d^n  Stildten  (Bruder,  Studioii  x.  Fiiiaux- 
jMlitik  Bndolfi  IV.  S.  103);  I4SU  IwklaKP"  *!•:''  '''p  Wißiinr  Chor  die  Men  HüQser  und 
BncdaUttton ,  dio  in  sehr  mit  Buiyroclit«'n  b(.-ta£ti:it  bdipti  fobi^nda  S.  104);  U&U  bufitlil 
f  rindriob  III,,  dia  Icnntoliendeo  üliiiser  in  üumiioldakiruhen  zti  bestifWn  und  die  Brand- 
•tuten  anfsubauoBj  1600  spricht  Mai  I.  Tum  Scbottenkloeter:  diewctl  d«9  berilH  donter 
in  necklüich  abnomben  oticl  verderben  khumen  .  . .  (Archiv  i'.  Kunde  ästerreich  in  di«ir  Uo- 
•cbich(W|aDU«a  \1I  S.  MS);  UI)4  war  io  Zemondorf  eiiM  »dr-  Mühle  (ebenda  X  S.  1»S); 
14S* — liS8  wurdü  da«  Einkommen  der  Hemiühaft  HprtiHtcin  auf  200  l'fund  bfuiessen, 
H48  auf  knapp  100.  1183  Huf  90  Pfund  (Becker,  Uernatoin  11/3  S.  16«);  U63  btgen 
di*  Weingürten  in  NeuBieiU  bui  GriUenbcra  Öde;  1516  aind  von  131  Feueratütteu  der 
Hemdiait  Hemtiteiu  W  öde,  nauh  1604  iie^'ün  uouii  viele  der  MS  FeuenUtten  ödu 
(ebenda);  ISI6  «aieu  iu  Ueruateiu  von  33  PeueralStt«»  16  Ode,  16^5  von  IS  9  Öde, 
I5S6  TOD  2S  16  Cde.  1664  von  16  S  öde  (Becker,  Hetaetetn  D/t  8.  V89];  1585  waren 
ia  Neuiectl  bei  Grilleuberg  von  SG  Feuent»tt«u  10  Ode  (ebenda  8.  iU);  ia  Wöllersdorf 
war  tt67— tSSS  ein  Hammer  Öde. 

Die  ZabI  der  Odungeii  liefie  sich  durch  die  der  Sden  geirtlicben  StiftungigrOade 
tHMb  M^  T«nnehreii.  icb  babe  Uionlichst  nur  die  weltUcbea  oorilckMichti^rt.  Da«  ahige 
VatseicimU  ist  naKlrlicb  bei  der  bifiberigea  manj^elhaften  Pubticntiou  se^r  dflrftig  und 
mrät  Ea<of-  and  ScheoknagsurkuDdea  eatnommea,  wodnicb  e»  den  falschen  Anechoin 
brtonnBt,  al*  oh  in  der  befoeffeuden  Ortschaft  nur  eia  Haa»  Ode  lüge;  das  iat  nnr  <?ino 
ytägm  dM  vorfaaodoDen  Maten'niH.  das  nicb  eben  meist  nur  mit  oinom  Object  boschaitist- 
Kni  wenn  die  Urfaaiien  imd  tlerrsciiiiftancten  entsprecbcnd  veKüTentlicht  und  verarbeiMt 
•1^  'wndca  (wie  im  tiufftichr-n  Wnrk  (Ibor  HeniBli^in),  wird  man  i'in  beBai>re8  Bild  bi;- 
konunOL  Viue  Andentitußi^n  dim  wirt^tc^hafUichcn  Niodergun^es  xi^itcen  sich  auch  in  den 
tiiederdrtCTTffie hi»ch nn  Wpintflmcm ,  z.  B,  Bergtaiding  von  Ftohsdorf  (Winti-r,  NiedctOntoi^ 
rekhiadie  W^irtömi-r  1  S.  6*)  von  1637 :  li»  ist  uuch  diiivh  die  bermchaft  bettacht  ond 
berolben  «ord«n  doa  man  noll  b^mefen:  welcher  ain  Odon  bat  aufgenomen  und  ainer 
U&inl)  ond  wolt  ain  »«kisr  diiriui'ä  luui'tien,  Av-t  sul!  «ich  ins  (iruudbuch  schreiben  laavi-u. 
Die  Taidiage  dea  fi^nkiachun  liebieteB  unterscheiden  sich  sehr  von  deueu  den  baju- 
ir»riaelMD,  auch  die  dea  Wiener  Beckens  hüben  wieder  ibr  ^igenea  Oeprilge  gcuenSber 
allen  aaderea;  Dbaiakteristiiioh  lilr  alle  Taidinge  au«  dem  Wiener  Becken  acw  dem  16. 

m  »» 
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flrsDd^  Dtn  V(vr«adBFunH*a  dur  l'opDgrtiJhLd  im  WIenar  Walda  und  WioBor  Bpcikaii. 


Wärmemengen  empfangen.  Alles,  was  in  den  ebeneren  Teilen  mehr  nls 
13"  im  Mittel  für  die  sechs  Monate  des  PäanEenwachstums  erhält,  hat  seine 
Orti«cli!if't,sdichte  vermindert;  ao  das  nördliche  und  östliche  Wiener  Becken 
und  thxii  'I'iilluerfeld  namt  dem  aiigrenzendeu  TertiürhU^ellatiiie,  wahrend  das 
Südende  des  Wiener  Beckens  und  das  TertiUrhilgellaiid  verschont  blieben, 
weil  beide  unter  13"  herabgehen,  Im  Gebirge  scheint,  wegen  des  rascheren 
Abflusses  des  Wassers  von  den  Gehängen,  die  Grenze  der  Stabilität  der 
Ortset lafts dichte  bei  lü"  geb^fren  zu  sein,  weshalb  die  Thermenalpen  und 
der  i5»tliche  Flysch  ilire  OrtucijHftBdichte  vermindern  mufsten.  Zwei  Maxima 
der  Verödung  trafen  wir:  in  der  Umgebung  von  Gutenbrunn  mit  M%  und 
im  innern  Wiener  Becken  mit  43"/(,  Ortschaftaverlust.  Sie  falten  in  den 
Bereich  der  zwei  Niederschlagsdepressionen  von  nahe  bei  500  mm  Nieder- 
schlag, die  mit  der  60f)  mm-Isohyete  auf  S.48 — 49  begrenzt  wurden.  Das 
TulUicrfeld  hat  600—670  mm  Niederschlag,  und  auch  für  den  nörd- 
lichen Flysch  und  die  Thermenalpen  sinken  die  Jahresniederschläge  im 
Minimum  auf  650  mm;  beide  Gebiete  haben  weniger  gelitten  als  die  Ost- 
bälfte  des  Wiener  Beckens,  wo  der  Niederschlag  zumeist  unter  600  mm 
bleibt. 

Wir  sehen  dieselbe  Abstufung  im  wirtschaftlichen  Ruin  wie  in  der 
Niederschlagsbegünstigung.  Am  stärksten  litt  das  Wiener  Becken  (39—43% 
Ortscbaftsverlust),  dann  sehr  stark  die  Nordspitze  des  Tertiürhügellandes 
(31 7o),  schwächer  das  TuUnerCeld  (23%)  und  der  nördUche  Flysch  {25%), 
noch  schwttcber  die  Thermenalpen,  gar  nicht  das  südliche  Tertiärhügelland 
und  das  Gebilde. 

Die  beiden  letzteren  haben  im  Frühling -Sommerhalbjahr  über  460  mm 
Niederschlag,  alle  anderen  gehen  unter  diese  Grenze  herab.  Wir  können 
daher  sagen:  jene  Gebiete,  die  über  460  mm  Regenfall  und  in  der  Ebene 
weniger  als  13",  im  Gebirge  weniger  als  12"  im  Mittel  zur  Zeit  des  Pflanzen- 
WKchstums  haben,  blieben  verschont,  hier  war  der  Bodenertrag  durch  die 
klimatische  Begünstigung  an  und  für  sich  ao  reichlich,  um  die  Bewohner 
auch  für  schlechte  Zeiten  wirtsclial'tlich  widerstandufiibig  zu  machen;  biet 
bedurfte  es  otfenbar  in  der  Krise  der  Landwirtschaft  keiner  Steigerung  der 
Bodenproduction. 


und  18.  Jahrhundert  i»t  die  hilnSun  BiMiiKnahmR  auf  Adaagen,  die  sich  iu  aiidt-reii  und 
in  <Ieu  illbüvu  uilex  jSngemii  W4:aiftei  odiir  )iftr  niulit  betont  findet.  Die  Bann  tat  clii>ire 
de«  WiL'uer  Ueekuus  aus  dcTm  15,  uiid  ID.  Jalirliuudert  trelTen  mit  aulTalleuder  Oleicli- 
mäfiiigkeit  Verrii^uuKeu  dlwr  ödunKt^"  und  deren  NeiibeHtirtniig  etc.:  stehe  die  von 
Pitteu  (16ST).  ZwötfaxiuK  i^l&O»).  Hofltiin  (Mitte  de«  Ifi.  Jithrhiindurto).  der  Brühl  (Kiido 
de»  l4.Jahrhan.tert8l.  Am  Uberm  Wenle«  (UOO),  dpa  Ilntpren  Wordea  (146(1),  der  Rchßff- 
*trnri>e  (1534).  von  Grinipeiidorf  (14:17).  Matili^lnndärt' (I4r>u),  Tmmau  und  MUnchi^adorf 
(17.  Jahrhundert):  riebe  den  Taidiny  von  Tattfladorf  (ItAü)  (Winter,  ebenda  S,  401 
/,.  S4— a$)  (nnd  ebenso  den  von  ObfirwaltTiidorr)'  Ob  ain  armer  man  anf  den  ^rilnh-n 
in  abncmon  kUnib  und  den  ftnint  nimmur  vi^rmQuht  und  sa^^  dem  richter  auf,  et  nul» 
nufnrhmcn  nnd  «limiin  vom  aisnn  puluit(.'u  auf  ewo  uteil,  wiileraagt  im  der  riclitcr  da« 
»o  n^mb  der  armb  man  Bein  haufsiilOBHl  «ud  werf  dem  richter  nter  sein  thot  ia  den 
hof.  m  ist  damit  todig.  (Dieser  Satii  selgt  unii  die  dnmaliKon  ZustAud«  besser  aU  alle 
»imtriiutan  Nft<!h richten,)  Z.  31  — 36  wird  vprbotnn,  von  Juden  fJeld  aufzunehmen;  wer 
Ba  Ri-Üiao,  muj's  Lejiahlea  oder  den  Ort  Ti\rla«iinn:  niemand  soll  iwoi  Hiluser  zugleich 
besitzen.  Z,  38:  All  die  g:ueter  die  hi«  «rhlu»  werden  8«b  der  herrecliaft  veriallen. 
Z.  37  —  40:  Auch  melden  wir  da*  nicmant  »oll  velbur  abmaiaaen  der  nit  aina  Hinten  ist, 
stfisst  er  aber  velbei  auf  der  tremaio  mit  iles  riehters  urlab  der  mag  ir  KenieEsrn.  stirbt 
aber  «iuor  oder  »encht  von  dnn  RrOnteu  so  voligt  e«  zu«  der  iremain.  (Wir  stehen  hier 
mitten  im  KotvCilcernnKsproeofs  der  Ebene)  Taidtng  von  ZwMfaiing  Ifttilt  S,  428 
Z.  3t  — ST:  Ob  ain  ^itt  wimm  oder  ilcker  d(tr  obriglcait  bainibfölliK  und  Od  oder  sun«t 
Uanot  mlBMcn  nnd  inner  iarft  frist  nit  Kvntift  oder  erpauet  wierdet,  so  maj;  sich  die 
«irigkait  ftlr  aieh  udlist  soÜiohes  tP"-U  wiicn  odur  acher  uiiderwindea  Oh  ainur  wEro 
der  nndar  dci  Grundherrn  ^biet  xu  ZwSlAsiog  »eine  grnnd  verlieise  und  davon  ent- 
tfinne,  u  mag  Hieb  der  i^undherr  dcMrelboB  gneVt  underwind«n. 


in 


Dia  Anltmna  <■«•  leiiognphlicbcD  WUtt, 
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Was  dagegen  nnter  460  mm  FrClhtiag-8oinn<niiß<l4i^cliln^  und  mehr 
als  13"  in  der  Kbene  und  mi>hr  uU  12°  im  Qebirg«  im  Mittol  des  Frtihliug- 
S«mm(Trlialbjahres  hatto,  war,  da  der  Bodea  nicht  so  reichliche  Erträge 
lieferte  imd  die  Bevölkerung  infolgedessen  ärmer  blieb,  Widerstands- 
Dufähig,  als  schlechte  Zeiten  hereinbrachen  nnd  der  Bodenertr^  uicht  mehr 
genOgto. 

Die  ungleiche  Verteilung  von  gutem  und  schlecfatom  Boden,  von  kilhl- 
feucbtorem  und  trocken -heifaerem  Klima,  welche  die  Colonisation  des  II. 
bis  13.  Jahrhundert«  bei  der  Verteilung  der  Ortschaften  nicht  berQckaichtigt 
hatt«,  hatte  Ton  vornherein  den  Wohlstand  der  tandwirtachaftlichen  Bo- 
»öllcerung  verschieden  anwachsen  lassen.  Daher  rei4;ierte  die  landwirt- 
BchafUiche  Bevölkerung  bei  der  wirtBchnftlicheu  Krise  zu  Knde  des  Mittel- 
aiter?  nur  nach  diesen  zwei  natürlichen  Factoren  ihrer  Wohlhabenheit,  vor 
allem  aber  in  strenger  Abhängigkeit  nach  der  Niederschlag.s)ii^gihiMttgung 
im  FrQliling-Sommerhalbjahr,  indem  alle  Gebiete,  die  unter  460  mm  Heffea- 
fill  filr  die  Zeit  des  Pflaii/.eD Wachstums  empfingen,  ihre  limdwirtschaftliche 
Bevölkerung  verringeni  mufsten,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker  ihr  Nieder- 
schl^  unter  460  mm  blieb-,  denn  die  auf  S.  55  aufgeatellte  Reihenfolge 
der  klimatischen  Begünstigung  fallt  vollständig  zusammen  mit  der  Abstufung 
der  wirtschaftlichen  Widerstaiidsfithigküit,  so  dafs  erstere  im  stände  itit,  auch 
den  Wideraprach  mit  der  ßodenbegtinstigung  im  nördlichen  TertiarhQgel- 
lande  und  in  der  Südspitze  des  Wiener  Beckens  zu  lösen. 

Einen  dritten  Factor  rnttssen  wir  noch  berücksichtigen:  die  Bevölkerungs- 
dichte. Wir  werden  im  letzten  Abschnitte  sehen,  dafs  nicht  nur  die  Ortsehaft»- 
dichte  nur  Orb-chaftsgröfse  in  verkehrtem  Verhältnis  steht,  sondern  auch 
die  Bvvülkeruugs dichte.  Ju  dichter  das  Ortschaftsnetz  ist.  desto  dünner 
ist  die  BevülkcniDg  auf  der  Fläche  verteilt.  Nun  hatte  die  Colonisatioa 
ane  von  West  nach  Ost  abnehmende  Ortschaftsdichte  Über  die  ebeneren 
Teile  unseres  Gebietes  gebreitet,  am  grijfsten  war  sie  im  TertilirhUgellandfl 
(68  Ori«ch«ften  im  8W.  —  47  im  NE.  pro  100  km-),  geringer  im 
Tullnerfeld«  (37  pro  100  km'),  am  geringsten  im  Wiener  Becken  (16  pro 
100  km'). 

Dementsprechend  nahm  also  die  Bevölkerungsdichte  von  West  nach 
Ost  za. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  drei  Factoren:  Boden,  Klima  und  Be- 
TSlkenmgsdichtf,  verstcuen  wir  jetzt  das  verschiedene  Verhalten  der  ein- 
wloen  Gebiet«.'. 

Das  innere  Wiener  Becken  leidet  am  stärksten,  es  hatte  sehr  schlechten 
Boden,  sehr  trocken -heifses  Klima  und  dichte  Bevölkerung,  Dm  ein  Geringes 
raiger  leidet  der  östliche  und  südliche  Teil  des  Wiener  Beckens  trota 
seinem  ebenso  schlechten  oder  schlechteren  Boden,  seinem  noch  h ei fseren  Klima 
und  s«iner  ebenso  dichten  Bevölkerung,  da  er  schon  aufserhalb  des  Nieder- 
schlag» minimums  der  Beckenmitte  liegt.  Etwas  schwächer  als  diese  beiden 
Gebiete  wird  die  Nordspitze  des  TertiürliOgellandes  betroffen,  trotzdem  nudi 
hier  ein  Nivderschtagsmininium  von  ühulicher  Intea-^itUt  und  heifses  Ehma 
wie  im  Wiener  Bi^'cken  vorlicRt.  Aber  einerseits  ist  der  Frühling-Sommer- 
niedetschlag  gröfser  als  im  Wiener  Becken,  anderseits  ist  der  Boden  gut 
Qod  die  Bevölkerung  sehr  dünn  verteilt  gewesen.  Noch  schwacher  litten  daa 
TnUnerfeld  und  der  nördliche  FIjsch,  der  Boden  ist  hier  mäisig  schlecht, 
die  Bevölkerung  mäfsig  dicht,  da»  Klima  heil»,  aber  etwas  feuchter.  In 
den  Thermenalpen  war  dagegen  sehr  schlechter  Boden,  mäfsig  ungUnstiges 
Klima,  aber  dünne  Bevölkerung.  Im  Tertia  rhu  gell  an  de  waren  sehr  guter 
Boden,  sehr  gOnstiges  Klima  und  dünnverteilte  Bevölkerung.  Im  Gebirge 
war  der  Hoden  allerdings  schlechter,  das  Klima  mitunter  schon  zu  raun, 
aber  auch  die  Bevölkerung  aufsorordentlich  dünn. 


134 


OTund:  Dia  V«tad«iiii^ii  il«  Topofnptilii  im  Wi*o«  Wald«  und  Wigncr  BaelMs 


Nur  durch  die  Combination  dieser  drei  Factorea  versteht  man  also  das 
Terscbiedene  Verhalten  der  einzelnen  Gebiete.  Von  malsgebendeni  EinSiuse 
sehen  wir  aber  immer  die  klimatische  Begünstigung  im  Niederschlag. 

Ein  zwi^ites  Eri^ebnis  tritt  noch  zu  diesem  ersten  hinzu:  dafs  die  Ost- 
hälFte  Nieder- Österreichs  bereits  den  conti Qf^ntalen  Steppengebieten  Ost- 
europas angehört,  wo  die  Landwirtschaft  mit  der  Dürre  zu  rechnen  hat, 
im  Gegensatz  zu  Westeuropa,  wo  die  Feuchtigkeit  der  Feind  des  Acker- 
baus ist,  denn  die  trocken-heilaeren  Teile  unseres  Gebiets  erwiesen  sich  als 
wirtscbai'tlich  schwächer. 

Die  zur  Zeit  der  Colon iaatiou  festgestellte  Ortachaftsgröfse  und  Ort- 
schafta dichte  dea  Wiener  Beckens  und  Tullnerfeldea  (16  bezw,  27  Ortschaften 

Ero  1(jO  km*)  war  zu  grols  im  Vergleich  mit  der  des  südlichen  Tertiärbügel- 
indes  (68  auf  100  km*).  Das  Wiener  Becken  war  erst  dann  gleich  wider- 
staudäiahig,  als  die  OrtscUaftsdichte  auf  \IV,  Ortschiiften  pro  100  km* 
herabgesunken  war,  das  'IHiUuerfeld  erst  bei  206  pro  100  km*. 

Im  allgemeinen  zeigten  sich  die  mit  Marktprivtlegien  ausgestatteten 
Orte  widerstandstühiger  als  die  Dörfer,  weil  sich  hier  Gewerbe  mit  dem 
Ackerbau  vereinigen  liefs,  von  ihnen  ist  keiner  zugrunde  gegangen.')  Wir 
können  auch  teilweise  den  Gang  der  Bevölkerungsumsetzung  verfolgen.  Am 
empHudlichsten  reagieren  gewöhulich  die  Hofstätten*),  sie  waren  schon  an 
und  für  sich  der  Sitz  einer  nicht  so  eng  mit  dem  Boden  verknüpften  land- 
wirtschaftlichen  Arbeiterschaft,  welche  infolgedessen  natürlich  viel  beweg- 
licher war  als  der  Bauer.  Diese  fand  bei  den  verarmten  Bauern  keinen  Erwerb 
und  wandte  sich  nach  den  Weinorteu,  Dann  ergreift  der  Procefs  auch  die 
Halblehen,  die  MUhliii,  deren  Zahl  sich  entsprechend  der  Ahnahme  der  Be- 
völkerung mindert,  dann  die  Lehen  imd  Höfe,  und  oft  bleibt  vom  Orte  nur 
ein  Wirtschaftshof  oder  eine  günstig  gelegene  Milhle')  Übrig,  wenn  Ober- 
haupt etwas  erhalten  bleibt;  im  Gebirge  verschwindet  der  Ort  gewöhnlich 
ganz,  der  Wald  ergreift  von  ihm  Besitz'),  oder  es  bleibt  nur  ein  Bauern- 
gehöft*)  übrig.  Bei  den  unruhigen  Zeiten,  der  allgemeinen  Notlage  und  bei 
der  Concurrenz  durch  den  Weinbau,  welcher  bessere  Erwerbsbedingungen 
versprach   als   der  Ackerhau,   fand   die   Grondherrschaft   keine  Unterthanen 

1)  Dag  üei^t  Hich  heiiCrnilpr«  aat  in  il^r  trochenen  Khene;  hier  blniht  oft  der  Markt 
allein  mirilck,  pr  wnr  aleo  der  Wiclpr^taudafilliigste .  »o  besonders  bei  Kbpnfurth  und 
Pottendori'  KU  lieobiiohl«n ,  l'omer  bei  l.iixenhiirg,  TmiBltirchen,  Unterwaiteredorf  etc.; 
Iirner  hüben  die  mnistjin  der  in  tli-r  KbfUE  erhnltrnon  Orto  1678  einen  Weinbau  von 
mittlerer  Oätu,  wnli'hev  entweder  illteren  Datimin  ist,  oder,  im  l^.  Jahrhundert  ent- 
standen, diene  Orte  vor  dem  Unter/anfj  bewahrte;  bo  hatten  die  Orte  am  Fulae  d«r 
nÖriUichfin  Tertilirvorla^jeii  de»  Wiener  Beokenii  die  Gcliünge  mit  Wcingilrten  bedeckt, 
X..B,  Wiener- Hurberg,  i^chwadorl',  (lallbraun,  Stiineusiedl  u.a.;  sie  blieben  erholten, 
wSibreud  die  Siedlungen  der  Plattformen  verödeten. 

5)  In  Hettiuaiisdorf  (Meli.  Blätter  f.  LsmAetkaoAe  v.  Nieder- öateneich  leat 
3.350—860,  Urbar  von  G6b)  (knd  man  einen  An«we|{,  indem  (1459—1(63)  meist  swel 
HofstAtten  in  einer  Iland  veieinigt  waren. 

3)  So  beBtand  von  Wank  (iefa:t  W»nnh«iio  bei  Dentuch-Haslan)  1569  nnr  die 
Wankmflhlc;  untorhulb  Prellrnkirrhcn  treffen  die  Grenze  lu  stand  dir-  Aitenmöhl;  beide 
waren  Maiitr-n  nod  vermutlich  inlblffudeiwen  auch  Altenmfihl  dm  Ityat  einer  Ortschaft 
(lYellenthttly),  da  dif  lIi^riKchan  Hainbura  auch  da«  Ucjtelt  in  beiden  einwilieben  hatte 
{Blatter  r  I,andB«knnde  v.  Nieder- Önterreich  I8«8  S.  SSS):  ebenso  dSrlle  diu  Spachmillil«, 
aia  1692  RwiiKbi^u  liruiia  a.  Geb.  und  f^iobenhirten  erachdnt  {Scbalk.  ebenda  IHSR  S.6ä), 
der  Rati  dor  OrtHchaft  Guttinesfold  «ein.  Von  d<T  Ortiiohaft  Fan  bei  Sehwecbat  blieben 
die  Partinillhlii  und  das  Scblofs  {thri(f.  Von  Munnhartidorf  an  dnr  Wien  war  1&13 
nur  der  Hür„bei  Meidling"  flbri(t  Rcblii-ben  (Neil!,  i-bi-nda  1882  S.  lua— .196);  im  Urbar 
TOB  Ebeofurth  I65S  heirst  o«  (ilrdnarik,  ßbenfurtii);  Uancheodorf  iit  ein  Sdes  Dorf  mit 
«Inem  geätineteu  Hof. 

4)  So  bei  Haninand  (bei  Merkeustein) ,  bei  Kogelsbrann  (beim  lliirmaaskogel)  und 
llDcheradörf  (bei  Sieeenfeld)  «tc. 

6)  Von  BoMattea  (bei  Merkeniitcin)  bleibt  der  „Gnal  in  der  Hofirtüttou",  von 
Kroiswicaen  der  Kroiabof,  von  Pwcbcigdorf  (liei  Mauerbacb)  der  intalbeigcr,  von  Hainbncb 
swä  0«liOfte  etc. 
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cor  Neubestiftung  bereit,  die  Ortschaft  verschwindet  oft  in  unglanblich  knrv^r 
Zeit  spurlos  «elbst  aus  der  Krimierung  der  Umwohner,  welche  sich  in  die 
verlusscnfn  Öi'uu'indi'ßründo  teilen.') 

In  der  Umgebung  der  Städte  und  Märkte  T(!r8tiärkt  sich  der  Procels; 
die  Entvölkerung  des  Landes  minderte  die  Erwerbs  Verhältnisse  des  Hand- 
werkern teudea,  weil  sich  sein  Absatzgebiet  verminderte;  da  trat  nun  ctwaa 
Ähnliches  wie  heute  ein,  niimlieh  eine  Coiubination  beider  Erwerbe.  Heut« 
betreibt  der  Bauer  vielfach  Hausindustrie,  damals  begann  der  Bürger  in  ge- 
Btöigertem  Malse  Landwirtschaft  zu  treiben.  Die  Städte  und  Miirkte  sinken 
wieder  zur  Landwirtschaft  zurück,  aus  der  sie  hervorgegangen  waren  und 
von  welcher  sie  sich  einige  Zeit  hindurch  teilweise  abgelilst  hatten.  Land- 
wirtschait  und  Gewerbe  waren  nur  vereinigt  lebenskräftig.  So  verschwinden 
um  jeden  gr^fseren  Ort  die  Dßrfer,  die  Stadt  oder  der  Markt  steht  heute 
mitten  in  einem  weiten  Genieindegehiet  isoliert,  das  damals  durch  Aufkauf 
der  Gründe  der  Nach  b  argem  ei  u  den  seitens  der  Bürger  so  erweitert  wurde,*) 
Da»  gilt  nur  für  die  A  i'kerbaudistricte,  dagegen  selten  auch  fflr  die  Weingegen- 
den; x.  B.  die  westliehe  Umgebung  von  Wien  zeigt  nicht  jene  Entvölkerung 
wie  die  von  Brück  a.  d.  L.,  Hainburg,  Tulln  oder  Wiener- Neustadt.  Hier 
war  zwar  auch  der  meiste  Grund  und  Boden  in  den  Besitz  von  Wiener 
Bürgern  gelangt,  aber  die  wirklich  weinbau treibende  Hauer bevölkerung  blieb 
in  deu  Dorfern,  weil  der  blühende  Weinhau  die  Bevi'ilkerung  in  <heseu  Orten 
festhielt;  dagegen  die  Orte  im  Sflden  und  Osten  der  Stadt  und  längs  der 
Wien,  die  mehr  auf  den  Ackerbau  auf  ziemlich  schlechten  Boden  angewiesen 
waren,  gingen  zugrunde  oder  zeigen  Odungen  und  Entvölkerung.  Ahnlieh 
blieben  auch  in  der  Umgebung  von  Baden  und  MÖdling  die  Ortschaften  bestehen. 

Mit  einer  gewissen  Hast  wandte  man  sich  im  15.  Jahrhundert  dem 
Weinbau  zu;  selbst  in  der  Ebene  haben  wir  zahlreiche  Neuanlagen  von  Wein- 
gärten, welche  aber  nicht  immer  das  Verderben  aufhalten  konnten.*) 

I)  So  worden  die  Orilndi!  von  Rocking  den  Rinwoliiiem  von  Reiaenberg  als  TTana- 
ObcrlandKrtlndi^  intcricilt  (Neil!,  Ullltter  f.  Landi'skuncle  v.  Nieder- OBtcrreich  188:i  S.  ÜSS); 
Umljcb  KMchah  c»  bctrcffB  Marti nebrunna  und  Trasdorls  (ebenda  S.  88— 90),  Ktottondorf» 
and  ZwentcDdorf«  (pbynda  S  8i-8fl)  cto.  ftc.    Siehe  ferner  8,  HO— tu. 

3)  Di«MTr  l'rocef*  bi'gtinii  aphr  IVflh  in  der  Tmitcbung  von  Wiener- NenaUdt;  eo 
TCricanfte  «hon  1831  HHligi-nlireai  (imnJrL'chte  in  nnd  um  Wiener- Neostadl,  die  »tun 
Teil  auch  ccbon  im  Bi-site  von  Rilrgem  w^rcn,  an  Wienc^r-Neu8tUdtei(Pont.rer.auatriai;.  11.16 
8. 68— T8),  und  iwar  in  Zenipndorf,  Altendorf,  ttaifetk,  Lan/enkitchen,  SnnKendorl', 
KalMladorf  und  ('butsdorf  (die  meinten  tiründe  sohon  in  den  Händen  von  Wieeer- 
Newttdter  Yoratadtbür^'m),  Kbeniio  war  dem  mnrator  Bndolf  in  Wiener- Neustadt 
ISM  dat  Dorf  Gjmersdorf  verpfiiiulet  (Arcbiv  f.  Kuiid*  ÖBterr,  GeBchicbtsquellen  El  S.  638); 
Bfir^r  von  Brück  a.  d.  Leitha  waren  bereits  1301  im  Benitx  von  Äckern  au  Letitweina 
(Font.  r«r  »oftriac.  Ii,.'l8  S.  116),  ebenso  i-.'95  ;;u  Eakeuthal  fNeili,  Bliltt«r  f.  Landeikonde 
¥.  Nlpdor-Örtetreich  1983  S.  SOH— SlO);  Diendorl'  wnrdc  (Klose,  Brock  a.  d.L.  S.S7)  sa 
Giini>t''Q  von  Brock  ».  d.  L.  nicht  meht  bestiftet,  die  Grundstöcke  kamen  in  dp«  Besitz 
d*r  Stadt;  da  e»  auf  der  Karte  Vischers  fehlt,  verroatc  ich,  daf»  die  Abrtiftnnir  de» 
Ortm  im  16.  oder  18.  Jabrhandort  erfolfrtc.  Auch  in  der  Um^cbnng  von  Tnlln  knninn 
Tullnnr  Bß^r  in  den  Besita  von  Grflnden  (Kersuhbaumer,  Oesch.  v.  Tnlln);  13GU  wird 
rin  Uofin  dcrVonrtndt  Am  Angrr  verkauft,  »eine  Äcker  und  WicBen  aber  werden  za  rinem 
in  der  Stadt  Tul!n  boiindlichen  Hofe  geschlagen  (Kerschbaumer,  Gesüh.  v.  Tulln  S,  363 
Nr.  *W).  Hftinbiirii  erwarb  1611  den  RotbenstL-in  samt  Oori'  und  (ingehörigem  Oübiot; 
■wbon  I4S1  crbiflt  es  di.-  GOter  und  Gülten  vcri)t!lndöt  (Maurer,  (Jeaeh.v.  Haiiibiirg  ^.48); 
1606  wird  noeh  vom  Dorf  gesprochen,  «either  aber  nicht  mphr  (Blätter  f.  Landeakundo 
V.  Nieder- Ö»t«rrfiüh  ISSft  S.  184);  1631  waren  einzeln«  Gründe  von  Haiubarger  BitrReni 
beitellL,  andere  noch  Odi'  (ebenda  1886  S,  118).  fibeuBO  dürfte  Arosttltteii  wUhrend  der 
mrolifgen  Zeiten  de?  16,  Jahrbandert«  von  Perchtoldsdorfer  Borgern  aufgekauft  worden 
»ela.  IUI  haufl«n  die  Diendorfer  einen  Hof  In  Tiefentbai.  um  die  GrOnde  xu  bcsitaea; 
den  Rof  lieben  de  verfallen  (Maurer,  ebenda  1887  S.  189).  • 

3)  Die  Concnirenz  der  (lebirgs weine,  uäiuüch  der  WeLuriode  iwücben  Kloster- 
•cabarg  und  Sailen,  war  vielfach  liu  imUhtig,  sie  galten  als  die  be«ten  (siehe  das  Ver- 
■etchBÜ  V  1673.  Weigert,  Blätter  f  LandeBkundo  t.  Nieder- Osteneicb  186G  S.80— Bl): 
ISIS  galten  als  mittelgute  Welnorte  folgende,  aafserhalb  jener  Zn^aniRienfasBang  der 
we«tltGli(in  Gruppe  in  der  Gbooe  gelegDoenOrto:  Ebrolcbsdorf,  Ober- Wal ter«dorf,  TnUBao, 
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DaM  beste  Beispiel,  um  die  UmseUung  der  Bt^viMkerung  von  den  Acker- 
bauorten  iü  die  Weinort«  ku  studieren,  bietet,  die  Umgebung  von  Hernsteiu. 
Wiihreiid  die  Plattiorm  dea  Hart  verödet  und  Eohlreiclie  Feunr statten  leer- 
Bt«lien,  minmt  im  Pieatingthal  §owahl  die  Zahl  der  FeueratUtten  abt  der 
Woingilrten  raHch  zu.') 

In  die  verlasRenen  Gebiete  teilten  xicli  in  der  Kegel  die  Nochbur- 
gemeinden;  in  den  meisten  Fällen  betrieben  siö  darauf  keinen  Ackerbau, 
sondern  es  entstandet]  daraus  Wiesen  und  Hutweiden');  man  kamt  daraus 


l)i>iitiich-Hrodi>rH(lori",  Seibersdori,  KL-iaenberg,  EbyrgftaKin)!,  Si'hwadorf,  WieoürhürbeTg, 
KnM'mdori'  a,  iL  Fiacha.  (Jallbninn,  ArbeathaV,  (Jattleabruno .  Brutk  a.  d.  1,.,  Truutmuan«. 
dort,  Souimcruin,  MannerBdorf,  Dfiut«ub-Altenbur({,  Stixueuaiedl ,  HainliurK,  Hiunlahrim, 
i'rL'llpukidjben,  Berg;  von  Kburedorf  klagte  mau  164*.  der  Wciiibau  hm  seit  IS39  zurück- 
Ki-BangMi  (WiKdcmaDD,  Geseb.  d.  iWurmatiou  u.  Gegeureforuiatiun  III  S.  CfiS);  1&2T 
erliefa  Ferdinand  I.  eiu  Mandat  Ki^^'n  die  Umwandluug  von  Ackern  tu  Wiesen  und 
Weui)(ilrten  (Archiv  l'.ÖBterr. Gesch.  XXXV  S.  Hat);  1471  verpachtet  Ehrt'ureich  KhOppel  neun 
Joch  Acker,  *ur  Oattermilhle  (heute  Schöulirunu)  gehörig,  au  Naehbaru  von  Wien,  Alt- 
uianimdorf,  Meidliug  uud  Pensing  «ur  Anlaji^e  von  WeingilTtcD  (Font,  rer.  aaatriac.  ILIO 
S.  133);  U07  heif«t  e«  betreff«  IUH:king:  nnd  dem  neinzehent  düelb«  der  da  leit  In  den 
tailaekciiem  ak  die  iiniinr  vater  aUlu  und  wir  in  dQce  and  i^ewiir  her  pracbt  haban 
(Lampel.  rtifttt.-r  f  LBudeskiindc  v.  Niedev-OstcrTcich  1894  8.80). 

1)  Dcrkcr,   HiimsteiD  II/2  8.  IliS:    Die  Herrschaft  Hcmatein   batti;   1371  in  Odles- 
dorrst  IkhauHiingnn,  in  Adnesdorf  2!,  in  Aikcrsdorf  1,  in  NtuaiudI  18,  in  Wnllcmdorf  13, 
in  Picnting  (linkes  Ufci)  B   (Hemstcin,   KfoiBwiesec,    Wopfing  und  Pemitz  fehlen);  I5I5 
wamn    131    Feueretlltten    da   (mehr   als   im    H,  Jiihrliiunliärt),   aber   ÖO  davon  waren  Ödo; 
I6H4    waren    HS   und    noch   viele,    wenn   auch  weniger  all  90,  Öde   (S.  ICfi),     Odlesdorf, 
Ampadort'  und  Kroiawii-sim  lagen  1515  and  15B4  gauE  öde  (nur  in  Odiesdorf- Hiattralgvoi 
war  1Q61  wieder  eint?  !''eueffitaite  beatifti't),  ebenno  daa  Dorf  Stein  (heute  Steinbol)  16S3 
und  1564,   desgleichen    1664   der  K'uapiieubol'    (Stein   hatte  1138   I  Uotden,    I45T  Dur  (>, 
1A33  ist  ee  bereit»  üde,  8.390);  Neueiedl  hatte  137T   18  FuuerstatU>u,  151Ö  33,  1536  SS, 
aber  davon  IG  Ode  (S.  894);    IleruHteiu  hatte  1I&15  vou  33  Feuerstätten  IG  Öde;  dagegm 
waren    bernsteinischer    liesitn:    in    WöUeredorf   13  FeuersUltteu    (linkes    Ufer)    1615,    in 
Wopling  (linkes  Ufer)  1616   17,  I5S5  SO,  I6G4  3»  Qud  ein  Hammer,  in  Waldegg  (linkea 
Ufer)  1616  und  1526  1  Hammer,  1564  11  FeDersUltteu,  iu  Pei»<cbing  flinkes  Ufer)  1515  3, 
l&e4  II  und  eine  Ode  Mflhle,  in  Perntte  IGIS  43  Hituser  und  eine  Mühle  uud  Gerbei^i 
Alkeredorf  hatte  1616  4  Hilnuer.  1664  6  (S,a93);  Mnhlthal .  das  frilher  nur  Weiugilrteal 
hatte,  hat  1615  3  Foncr«mtten  nnd  SO  Weingürten  (S  .lOa),    Da«  Piestingthal  zeigt  ab« 
fast  (Ihrrall  Zunahme  der  UehauHiingen ;  auch  die  Zahl  der  WeingArtcn  «tieg  im  Pie8tin#>n 
thal  xwinchen   1^15  nnd   inU4  IS.  Ili7),  es  hatte  aUti  der  Weinbau  die  Ucwohcer  der  l'Iau- 
form  hcrabgelnckt;  siehe  den  Zuwachi  bei  Milhlthal.     13TT  waren  in  MAlieradorT  (linkca 
Ufer)  13  HHufler  nnd   100  WeingOrten,    1535   13  HSIuhut,   t  Hanuner  und   1»0  WeingIMca» 
(S.  HOÜ);  WülhTsdorl"  {rechtes  Ufer)  hattti  1438  2i>  HHuser  mit34  Wcin^rtun  und  1  UammcrJ 
1457  38  IllLuser,  1  Oden  Hammer  und  46  Wcingilrti^n ,  1515  81  HHuser,  t  Oden  Hammnl 
und   53  Weingarten,    1586    34  Hiluaor,    I  Bdeti   Hammer  und  46  Weinf^rtem.      Auch   di«ij 
industrielle  'l'h&tigkeit  nahm  im  gleichen  Zeiträume  lu  (S.  339);  im  Markt  Piexting  warmi 
143g  3  Hilinmer.    1615  4   und  S  8<:bleifeu,    1564  s  llüuimer  und  3  äcbleifen;   Temer  eaU\ 
«tanden    bis   xum    Ende   des  IQ.  JabrhuuJettfl  neue  Mühlen  xa  Ober-PiestJug,  P^isuhinfi, 
Dürreubach;   SiLgen   lU   Ober-Piealing   und   Mieseubaoh;   neue  Hilminer  zu  Woplinfr  luitt 
Waldegg.    Der  bedeutende  Zuwachs  an  Feuenrtiltteu  auf  dem  hemste bischen  HerrsvEiaft»- 
gebiet  erktiirt  dich  dadurch,  dab  sowohl  die  verlassenen  Hiluser  auf  der  Plattform  alH 
die  neitorbauten  im  Piestingthal  getäblt  wurden.    Aber  auch  der  starb  cm  bergische  Anteil 
des  Piestiugthals  zeigt  Zunahme  der  Fenorstfitten  and  Weinf^lrten  swiacben  1436  und  1564; 
143»  gehörten  kii  .'itarhcniborg  in    15  Ort«chaftcn  nnd   Xmtom  S91  Hiluser.    1536  340, 
1663  379  Unt^rtbaiienbilusor  (3,331);  der  Markt  Pioting  hatte  14Sa   73  Hftnscr.   1635 
IS.    1664   60  lÜlnser,    ohnn   die  Mflhk'n,    Hämmer   nnd  Schleifen;    Peisching   hatte   1438 
11  Hnnuer.    l!/Si  13,     1664  SO  Ilauser,   ohne  diu  Mühlen,  Rlmmer  nnd  Schleifen;    Drcl- 
iitatben  hatte  t4K8  .Hl  HUnscr,  1635  49,   1664  62  Hiluser,  ohne  die  Mahlen,  UiLmmer  gud 
Schleifen;  Fischnu  (^Vei^ortl)  hatte  1438  34  HILuxer,  1636  37,  1664  08  Häuser,  ohne  die 
Mflhlcn,   HAnuner  und  Schleifen  (8.130).    Das  (lbrigi>  Rteiriscbc  Colonisationsgcbiitt  xcigt 
geringe  Veränderungen i  so  DSrronbach  S.S3«,  MuÜimannidorf  H,  384. 

2)  1637  mafstji'Ferdinandl,  sogar  ein  Mandat  gegi^n  die  Umwandlung  von  Äckern  in 
Wiewo  und  Weiß(^rt«n  erlassen  (Öigl,  Archiv  f.  ßsU-rr,  (Jescbichte  XXXV  B.  324), 
1565  heilst  es  von  ffteinaprunn:  die  ürändl  der  Zeit  i'flr  ain  Waidt  gebraucht  (Maurer, 
Gesch.  v.  Uainburg  S.  löl).  1505  waren  die  Gründe  von  Wank  teilweise  bebaut,  derOrtub«r 
OdeißklBnrer,  Gesch.  v,  Hainburg  S.  181).  ImUrhar  des  BadeoorHerxiigsbiideii  lÜer  n.  Mitt. 
d.  Wieaer  Alt«itamsvur«ina  Ud.  Hl,  1S69,  S.  78)  konuut  vor:  Die  liemein  xu  Leiwdorl'  von 
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auf  eine  intetiüiver  werdende  Viehzucht  schUetsen.  Oberhaupt  trat  <lor 
Ackerbau  im  Wiener  Becken  stark  zurOck  gegenüber  dem  Weinbau,  WiDsen- 
bau  und  der  Viehzucht,  yieles  blieb  «ber  &d%  manches  nahmen  sich  die  Gruud- 
hemchaften. 

Die  wirUchaftliuhen  VerhUlttiisse  hatten  sich  also  derart  gestaltet,  data 
der  Bodenertraa  dea  Ackerbaus  nur  eine  geringere  Bevölkerung  i^rnühreu 
konnte.  Da»  Plua  der  Bevölkerung  waudte  riicb  den  .Städt^^n,  Mürkteii  und 
Weinorten  xu,  meistens  jedenfalls  als  TagolCihner.  In  di-r  Ebene  combiniert 
(tich  «ler  Ackerbau  mit  Wiesenbau,  Viehzucht  und  einigem  Weinbau,  in  den 
grÖfBcren  Ortschaften  mit  Handwerk,  am  Gebirgsabfall  mit  intensivem  Wein- 
bau. Der  Mehrbedarf  an  Getreide  infolge  der  geringeren  Production  wunk 
teilweiBe  au»  dem  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde  ergänzt,  wie  sich  in  den 
Getreidepreisen  kundgibt.  Es  verminderten  sich  in  der  Ebene  die  Ortschafts- 
dichti-  und  die  Dichte  der  Bevölkerung,  während  am  Gebirgsabfall  eine  Ver- 
dichtung der  Menschen  stattfindet.  Das  TertÜlrhügelland  mit  seiner  gleich 
anfänclich  dünneren  Bevölkerung  zeigt  keine  Veründerung, 

Was  dos  Gebirge  betrifft,  sn  haben  wir  leider  keine  N^achrichten  über 
4ic  wirbtchAftlichen  Zustande  dieser  Zeit.  An  der  Nordostspitze  des  Flysches 
(irar,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Reihe  von  Ortschaften  zugrunde  gegangen, 
ebenso  in  der  Umgebung  von  Heiligenkreuz;  es  waren  Ackerbausiedlungen^ 
tooat  aber  dürfen  wir  annehmen,  dafs  die  Verhiiltnisse  stabil  blieben,  dafH 
man  «ich  recht  und  sclilecbt  durch  die  schlechten  Zeiten  durc;hschlug,  frei- 
lich auch  in  keineswegs  glänzender  Verfassung.')     Es  herrschten  andere  Er- 

Secbsiff  Jkich  Ackhem  branchens  zii  einer  Waid;  S.  T$:  IßfiS  hntte  (lau  Bad  ade  Xckor 
hä  Soo«;  Tngnitx  halt*  Weinffllrten  bcBCHseu,  apllter  wnrcJen  diu  ttriimie  /u  Wicsim  und 
Ackern  tuagcwaindflt  tiad  eine  Au  bi-püanit  (Nl-üI,  BlUtler  f.  i-andi-s künde  v,  Nioder- 
(Wteneicfa  1883  S.  864  —  385).    1«!  heifst  es  von  Tief«nUialr  vioini  in  Tyemdortf  (Uiun- 

ioif) «erriant  ...  de  curia  dugolota  und  ist  nun  ain  waid  {Maurer,  elieuda  18Ö7 

S.  1810.  In  ävr  Jurindictiona-  und  Buif^rniJdeiiB-Auiimarkuii)^  von  MaiiU9wtfrt)i  Lt^itit  es, 
dkCi  Blindendorf  »clion  lan^t-  Odi*  Itt^gt  und  äie  Äcki-r  al»  Weide  beuuUt  wenlt-u  {i-a 
fkwl  aUo  eine  AafU'iluutr  und  Orenziv^^ulieruiijr  tttatt),  von  Poi^u  i«i[»e  die  Donau  die 
ivker  hinweg,  der  Rest  werde-  von  Mannitwörth  aux  bestellt  (ScliranKhofer,  ebenda 
IS81  8.  249).  Mit  deu  QrüuJen  vou  Kroiewieiteii  war  16S0  ein  Bivuor  von  IleraeteLn  als 
überlilodgrond  begtiftet  (Becker,  Kernat^in  11/^  S  293)  16»H  heifat  m  in  ilor  Eteraittung 
<1m  Beimsbadee  in  Baden  (Der.  u,  Mitt.  d  Wiener  Altt^rtmoHverpinB  Bd.  111,  1859.  S,  80): 
DbIwb  Bal«i  an  den  llenoghad«  nigneu  Wiijilt  elosacnd  iat  nin  Acker  odtr  I'raittGD 
geWMt  von  St  Joch  der  ixt  abor  vor  vil  Jahnen  Odt  und  zur  Waidt  komben.  Im  t'rbar 
von  Gor«  niT  llnttmnnnHdnrr  (1459  — t4C:!)  heiTiit  ea  (Meli,  Blatb^r  f  Lundeskiindn  v. 
Niedw-OiitCTTdic-h  18»I  S.  3(1m):  TOn  [lim  paiim gurten ,  ist  vordes  ain  HpkchiT  gcwnmin; 
Xckrr  wi-rdcii  wcnigi-  anci-Rlhrt.  dsifflr  viele  Wi-iinfurten.  16»7  watvn  auf  drni  Stcinfcld 
«fidlicli  nnd  fintlich  von  StL-inabnlckl  Iiiut  einem  roiiimiätfioniiberi(.'ht  verüdfU  Xckcr 
..swctcfa  d*r  «Iteti  verwadiafnen  Atki'r"  iliUi.tt-T  f.  Landeskundig  v.  Niudi-'c-ÖirtjjrrBich  ISBIf 
8.  »4IV  In  Potttmdorl'  hntte  die  I'iUrrc  üiiiiitiürv  JI4  Joch  ZinsÄcker;  16C6  heilat  i-»:  »o 
Hin  aber  bi'v  den  Altcsl^'n  atte  der  'iiiiLiiiii  ,ill<iLi  i-.u  ctl'raKi^a  niulit  mer  als  18  Jocb,  die 
he;  gulom  rau  Bein,  die  übrigen  Akbir  »Ikt  ^iii^i'tt  nie  an  dasa  sie  entbalb  der  ViHi'lia 
•ejn  »ollen  in  den  Thurhiltbkeu  genannt:  lliese  Zeit  eine  üeniniu  Waidt  ist  (Maurer. 
G««ch.  V.  HaiubuT);  t^  I61>).  1459  i^extatttit  Friedrich  ITl.  dem  Urhuu  Dioponkircher  am 
Oiefihllbl  bei  dem  Kehrbach  einen  Ontud  von  acht  Tagwerk  in  ebie  Wieee  nm^awandeLa 
und  an«  deu  Kehrbath  ku  bewilxHeru  (Archiv  f.  Kunde  Orterr.  Gc«chicht«qucI]ou  N  S.  SS! 
Nr.  SSO):  ebeiuo  1463  dem  Benedikt  Itosenberger  (ebenda  S.  S97  Nr.  663).  Die  Tudingo 
«ja  Mi&eiiudorf  (vou  I45i)j  und  (Jnmpcndorf  (f «5).  Winter,  NiodvrMterr.  WoMtOnuit  I 
Ü-T&S  Z.  II — ISi  Wir  melden  auch  da"  das  wir  nniK^r  vicch  aiu  und  in  treibüo  und 
balt«n  eOlIeD  auf  gOUtm  dio  unoopawt  nnd  Cd  ii|;ent  an  allü  phuntiin(f.  Auch  die  <!rund- 
kMTMhtit«)  wandten  »ich  im  Rigcn betrieb  der  Viehiucht,  bcsondL-r»  der  Schiferei,  lu. 
Hit  h^^iriit  <-J>  im  titbar  von  Sparbuch  (NrüI,  BlUttcr  f.  Landeskunde  v.  Nteder-fiiiter- 
reich  I8HS  S,  ai«— Sltt)  Aber  Schnepfcnetein  bei  Johannstflin'  Das  Kloitler  hat  da«  Heeht 
ieiM  ScbniTliTcy  KU  halten  wie  dawi  lÜe  vorigen  Herrschaft»  Inhaber  auf  den  alten 
Pnrclutall  Bomt  Schncpl'enstein  jtenannt  in  di«  500  Schalt  geninthert. 

1)  Leider  haben  wir  aus  dem  15.  Jahrbimdi-rt  liist  ^r  keine  Naehnehten  aus  dem 
GebirK«,  die  »<!iiixi^n  lind  bei  der  Aullöauu);  der  OrtitcbaBen  in  Einzeln iedhujgoii  schwierig 
■a  verveaiten;  hier  thätcn  IVtuildnntellungen  einselner  HemichafUgobiele  not;  die  Nach- 
rltktea  An»   IC.  Jahrhuadeita  lauten  nicht  rielnnpievheud.     Für  die   Um^bnag  von 
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vcrbfibediiiguDgen,  der  Ackerbau  tritt  hier  gegenOber  der  Viehzucht  sehr 
zurnek,  was  sich  auch  hn  Vorherrschen  der  Käaedienate  in  den  Aligahen 
kund^bt.  Ferner  bot  die  Waldwirtschnft,  Pecherei  und  Kohlenbrennen, 
Holsschlag  lind  Holzhandel,  Sngomilhlenbetrieb  etc.,  einen  Erwerb,  denn  der 
Bedarf  der  holzarraen  Ebene  raufste  gedeckt  werden.')  Auch  der  Weinbau 
war  in  seinem  Bedarf  an  Weinstecken  und  FaTadaubeu  aufs  Gebirge  an* 
gftwieeen.  In  ninnclien  GegendeneutatandanohHolzindiiBtrie.')  Da«  Wichtigste 
ist  aber,  dofa  eingewanderte  Steirer,  welche  also  wieder  das  bajuvarische 
Element  im  Qebirge  verstärkten,  die  oberste  irische  Eisenindustrie  ins  Traisen- 
und  Piestinggebiet  verpflanzten*);  im  15.  Jahrhundert  haben  wir  achon  zahl- 
reiche mit  VVasHerkraft  betriebene  Hammerwerke  um  Piestiug  und  Wnldegg, 
Wopfing  und  Wöllersdorf*),  dann  um  Hainfeld,  Rnmeau^),  St,  Veit  a.  d. 
Gülsen,  Hohenberg  etc.  Dadurch  versorgte  das  Qebirge  die  Ebene  mit  Holz 
und  Eisenwaren,  und  der  Handel  nahm  als  Rückfracht  Wein  und  Getreide  mit 
ins  Gebirge.*)  Diese  Eisenindustrie  hatte  sogar  bei  den  unsicheren  und 
kriegeriacheu  Zeiten  guten  Absatz  und  erreicht«  einen  gewissen  Wohlstand. ') 
Sehr  schön  zeigt  sich  wieder  die  Abgeschlossenheit  des  oberen  Schwarza- 
thales  durch  die  Hocbalpen  im  Süden,  da  diese  steirische  Eisenindustrie  wohl 
das  Traisen-,  GSlsen-  und  Piestingthal  ergriff,  nicht  aber  das  für  die  Ton 
Süden  Kommenden  erst  auf  weitem  Umwege  von  Norden  und  Osten  zu- 
gängliche Schwarzathal;  dieses  genofs  nie  die  Vorteile  industrieller  Thätigkeit 


PiarkerBdorf  belTst  es  (Wledemann.  Gesch.  A.  KeformatiOD  n,  Ge^orefonnfttioii  in  Nled.- 
Osterr.  IV  S.  IB;  „daa  arme  WaWvOlkol  samt  deu  Hokhackem  In  grofter  AtuabL*' 
PnrkfTBilorf  wsr  nrm,  167(1  bUeh  es  iliu  jährliche  Bosolduue  des  Pfarren  (ITOÜ.)  Bphnldig. 
der  Ifunrer  erwarb  seinen  Unterhalt  rIh  IlolKknecht  {ebenda  IV  S.  U),  IGTl  nennt  KIokI 
die  Prein  ein  „eUcinIcs  Ortl"  (nhonda  IV  S,  348);  Pri^litc  nnA  Proin  Kalten  als  nnne 
Plarrcien  (pbcmla  IV  S.  Sfif.);  in  l'uchberg  war  der  rajrhof  1044  noch  in  TrUminem 
(ebenda  IV  &.S6S)i  in  Waldegg  waren  1644  zwei  Ode  Hofttatton  (cbcndn  IV  S.  878). 

1)  So  hicfe  in  St.  Pölton  ein  Stailtviertel  das  „Holzviertol"  (Winter,  Bintter  f. 
Landeskunde  v.  Nieder- r^steirei eh  IS92  S.  431);  üt.  Palten  hatte  das  Recht  ntniitt'reier 
Einfuhr  lon  Brennholz  von  WilWlniBbnrg  (ebenda  18S3  S,  487),  Unter  den  Einkünften  der 
Maat  von  Mndling  sind  1570  auch  solche  von  ZimmerhoU ,  Ladstecken  und  Daubenbolz, 
so  man  von  PiestinR  und  Gnt^netein  fOhrt  («ehe  auch  dm  Taiding  von  Rohr-Sthwarian 
1597  bei  Winter,  KiederöBterr.  Weistflnier  I  S.  aS9),  femer  von  Wagen  mit  „hottwert" 
aus  AUand,  Urob  und  Sittendorf  etc.  (Schalk,  ffllUter  f.  Landeskunde  v,  Nieder-Öster- 
reich  1886  8.64).  So  wurde  Wiener -Neustadt  oin  locales  Centrum  des  Hohbandel«;  die 
sogen,  Waldbnucmiader  Niiuon  Welt,  im  Puchbergcr- und  Piestingthal  besorgten  denTranB- 
port  des  Holzen,  er  erfolgte  nach  Wiener- Neustadt  per  Achse;  wir  haben  k.  D.  von  1413 
und  1449  Befehle,  daltt  das  Hob.  das  aus  dem  Piestingthal  kam,  nicht  zu  WOlleisdorf 
vorkanft,  sondern  nach  Wiener -Neustadt,  dem  Niederla^ort,  geschafft  werde  (Keib- 
lioffor,  Gesch.  v.  Melk  U/l  8.7141.  Ein  Oleichüs  gilt  hei  den  Walddörfom  im  Wiener 
WaJd  mit  Bcing  anf  Wien;  schon  früh  scheint  im  Wiener  Wald  auf  der  Scfawechat  ein 
Ilokschwemm betrieb  bestanden  T,a  haben,  IßCB  wird  er  dureb  Patent  in  Schutz  genonuncD 
(Schindler.  D.  Komto  d,  Staats-  u.  Fondsgüter  U  ß  S83);  als  Walddörfer  galten  bis  ins 
IT. .Iah rb lindert  die  Orteehaflcn  Purkersciutf,  Weidlingaa,  üadvnidorf,  Kaltenleutgebeo, 
Lasb,  Oablitx,  Hfltteldorf,  Baiimgarten. 

2]  So  in  der  Umgebung  von  Uainfeld,  Kaamberg  nud  Klein -Moria -Zell;  eine  Haus- 
tndmtrie,  welche  ihre  Product«  nach  Wien  sandte  (Mayer,  Bl&tter  f.  LandeakoDdo  », 
Nieder- Osterreieh  1(181  S.  48S). 

a)  Diese  Eisenindustrie  i>t  JedenTalls  »ehr  att,  denn  bereit«  13IT  licfs  sich  LUienleld 
von  Kai»cr  Friedrich  IL  and  Leopold  VI.  das  Recht,  auf  Sali  und  Eisen  an  graben, 
auasieUen  (Kerschbaumer,  Gesch.  ä  DiOce»e  S.  Polten  I  S.SOI), 

4)  Hocker,  Hemstein  Il,'4  S  2«Q,  167.  B09,  3ä5. 

6)  Mayer,  Blttttor  f.  Landeskanilc  v  Niodur-OBterreich  1881  8.484, 

«)  So  hatte  St.  l'öltun  Mautfreiheit  in  Wilhnlmubarg  fflr  den  Wein-  und  Eisen- 
bandet  mit  Wiener- Neustadt,  Kaamberg.  Iluinfeld,  Zell  und  Tümita  (Winter.  Butter 
f.  Landeikuiide  v.  Nieder-Osterroich  IWÜ  8.487);  dasselbe  gilt  von  Wiener- Neustadt, 
weiches  das  Hinterland  versorgto. 

7)  Man  vetgleiche  nur  lu  Becker,  Heinstein  a,'i  den  Aufscbwung  des  Piestingthskls 
gende  su  einer  Zeit,  wo  die  Ebene  luiannialtsam  vcrüdct. 

1» 
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Fassen  vir  nun  die  Ei^bnisae  dieseB  Abschnittes  Kusanimeii,  so  können 
wir  folgendeis  sagen: 

Aus  dorn  vorlii'rgeheuden  Absclinitlo  wisseu  wir,  ti»h  dip  Colonisntion 
nl>cr  da«  Land  eine  von  West  uttili  Ost  abnehmende  OrtBcliafts dichte  breitpte, 
wobei  jedoch  innerhalb  der  einzeben  Gebietsteile  (Tertiärhügelland,  TuUner- 
feld  and  Wiener  Beclcen)  die  Ortschaftedichte  ungemein  gleichmuJ'aig  war. 
M»n  eniteht  daraus,  dafs  die  CoIomeatJon  in  vriiliger,  aber  lief^eiflicher  Un- 
kenntnis der  physischen  Vt'rbUlttiisMe  rein  scheniatisch  rerfiihr,  indem  sie 
jeder  Dor&chafl  ohne  KUcksicht  auf  Boden  und  Klima  ein  nahezu  gleiches 
AuHmafs  des  Bodens  zuwies. 

Oieites  unnatiirlii^he,  rein  kllnatliche  Werk  des  Menschen  hielt  sich  bis 
ins  15.  Jalirbundert,  dnon  trat  an  es  die  Probe  der  LebensfnLigkeit  h«ran; 
M  bestand  xio  nicht,  da  es  die  natflrlicben  Bedingungen  der  Landwirtschaft 
Temachtessigt  hatte  und  eine  zu  grofse  Berölkerungs-  und  Ortschal'tsdichte 
aufwies.  Es  erfolgte  eine  Art  Zuchtwahl  der  Ortschaften:  die  durch  zu 
schlechten  ßodeu  und  zu  schlechtes  Klima  lebensuiitULi^eii  fielen  aus  und 
TCischwunden,  und  nuu  ist  auf  einmal  im  Landschaftsbilde  die  verschicdeue 
Gunst  und  Ungunst  des  Bodens  und  Klimas  ausgedrückt,  so  dafs  auf  besserem 
Boden  und  bei  kühler- feuchterem  Klima  die  Ortschaften  enger  beisainmeo 
stellen,  aU  auf  schlechtem  Boden  und  bei  trocken- hei fsem  Klima.  Das 
Kriterium  der  Lebensflibigkeit  ist  in  unserem  besondt^reu  Fall«  ausgedrückt 
durch  ±  460  mm  Friihling-SonimemiederscLlag  und  ±  13"  (bezw.  ±  12°) 
IV&hling  -Sommertemperaturmittel. 

Der  Ausdruck  von  Boden  und  Klima  im  topogiapbischen  Landschafts- 
bilde  ist  dalier  in   Colonisationslündern   (es  scheint  das  eiue   in  diesen  all- 

äemein  eintretende  Erscheinung  zu  sein,  wobei  sich  treilicb  auch  fragt,  was 
nui  auf  Erden  nicht  Coloniaatiousland  ist)  nicht  von  Anfang  an  vorhanden, 
sondom  er  ist  erst  ein  Ergebnis  der  Entwicklung  der  Laudschaft;  vorher 
Imischt  im  Landschaftabilde  das  künstliche  Schema  des  Menschen,  und  our 
wenn  dieses  zu  den  physischen  VerhUltnissen  pafst,  bleibt  es  erhalten,  sonst 
ab«r  siegt  die  Natur  in  der  Topogra])hie.  Und  zu  diei^em  Siege  verbilft 
ihr  die  Menschheit  selbst  wieder  durch  wirtschaftliche  Krisen  der  Land- 
wiitechafL 
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Die  Fixierung  do.s  Oi*tseliaftsbestau(les 

und  die 

Restaurationsversuche  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 


Fflr  die  wirtschaftliclie  Begrfliidung  dieses  Abschiiittes  müssen  wir 
wieder  auf  den  Anhang  verweiaen. 

Die  Ergebnixae  desselben  lausen  sich  in  folgendem  kurz  zusanmienfiiBsea: 
Seit  dem  Iti.  Jabrliundert  Bteigt  nieder  der  Wert  des  Bodenertrages  infolge 
de»  Pr«iMsturzos  der  Edelmetalle  seit  der  Entdeckung  Amerikas,  wus  zur 
Folge  hat,  da/s  die  Verminderung  der  ländlichen  Bevölkerung  aufhört,  denn 
es  konnte  jetzt  wieder  eine  grftfaere  Mensohenzahl  von  der  Bodenproduction 
leben.  Daher  kommt  es  nach  den  Tllrkeuein  fallen  von  1529  und  153^  zur 
Fixierung  des  OrtBchaftsbestandes,  indem  seither  keine  Ortschaft  mehr 
KUgrunde  ging.  Die  materielle  Lage  des  BauemBtand<>s  bessert  sich  aber  nicht 
entsprechend  der  sinkenden  Kaufkraft  der  Edelmetalle,  da  der  Staat  und  die 
Grundherr  Schäften  die  Lasten  des  Bauernstandes  auTserordentlich  steigern. 
Dazu  kommt  noch,  dafo  die  Grnndherrsebaften  sich  dem  Eigeubetrieb  auf 
den  verildetvn  U nt*^rtb an en gründen  zuwenden,  wodurch  dem  Bauernstände 
der  Vorteil  der  Raummohrung  zum  Teil  entging.  Da  auch  die  politische, 
stets  bedrohte  Lage  des  Landes  eine  rasche  Verdichtung  der  ländlichen  Be- 
völkerung und  Zuwanderung  verhütete,  so  hliebön  die  ins  topographische 
Landschnftibild  gerissenen  Lticken  grAlJtenteils  stabil. 

Die  Stildt*'  und  Märkte  niihmen  im  IG.  und  17.  Jahrhundert  au  Be- 
völkerung^zubl  ab  und  sankeu  wiodiT  r.ur  Landwirtschaft  herab,  da  die  beiden 
Hauptverkehridinien,  die  Donau-  und  dii'  Semmeriogstrafse,  durch  die 
Änderung  der  Ilandelawege  und  durch  das  Vordringen  der  TUrken  ihre  Be- 
deutung rar  den  Handel  einbüfaten.  Zudem  war  die  Zuwanderung  vom 
Lande  in  die  Stiidte  bei  der  Verminderung  der  ländlichen  Bevölkerung  ge- 
ringer geworden,  un<l  sie  blieb  auch  weiterhin  gering,  da  mit  der  Besserung 
dar  landwirtscbiiftlichcn  Erwerbsverhiiltnisso  auch  wieder  ein  grörscrer  Bnich- 
teil  des  Überschusses  an  Menschenproduction  auf  dem  Lande  blieb,  was  sich 
in  der  zunehmenden  Teilung  des  büuerlichen  Grundbesitzes  kundgibt 

Bis  1685  ist  keine  Ortschaft  mehr  zugrunde  gegangen.  Vielmehr  haben 
wir  »chon  im  16.  Jahrhundert  einacliie  Versuche  der  Grundherrschatlen,  öde 
Dörfer  wieder  aufzu.stiften;  selbst  Nengrlindmigen  faiid.-u  statt,  aber  sehr 
selten.  So  erhoben  sich  SteinabröckI,  niille«,  Hodaun,  Klodcriug,  Uauchen- 
warih,  WanKheim,  Uirtenberg  (?),  Edlitz,  Kleinfeld,  Vorder-  und  Hinter* 
Aigen,  Ha»ch«ndorf,  Siegorsdorf,  Eberswiukel  und  Neustift  (bei  Sitieabei^) 
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wifldflr');   Eichbichel*)    und   vielleicht   Siebenlmuii  (bei  Löob«rBdorf)*),  wenn 
es  nicbi  eine  Gründung  des   18.  Jahrhunderts  ist,  wurden  neubegründet. 

Aber  das  Land  war  zu  geschwächt,  um  einen  geiiflgend  starken  t)ber- 
schob  all  Bevölkerung  für  eine  Keubeäiedlung  aller  Ödun  abzugeben,  und 
vom  (katholiiicben)  Ausland  kam  wenig  in  dieses  stett;  bedrohte  Grenz- 
gebiflt.*)  Da  bot  sich  den  Grundherrschaften  in  ihrer  Verlegenheit  ein  Aus- 
weg, ihre  Gründe  mit  ünterthanen  zu  bestiften.  Durch  die  best'indigen 
TürkeneinfUtle  und  Grenzkriege  wurden  viele  Kroaten  nun  ihrer  Heimat 
vertrieben,  welche  nach  Norden  abströmten  und  deu  Herrschaften  willkommene 
L'ntt-rthaneii  abgaben.  Durch  die  ersttn  Ankömmlinge  wurden  zahlrotche 
andere  bernfen,  und  so  erfolgte  sehr  rasch  eine  starke  Einwanderung  von 
Kroat«&.  Sie  begann  seit  etwa  1524^),  und  bereits  1544  bei  der  Pfarr- 
visitation  sind  schon  die  meisten  der  herabgekomineuen  Dörfer  östlich  der 
Fiscba  mit  ihnen  besetzt,  Sie  bestifteten  das  verödete  Scharndorf  wieder'') 
(vielleicht  auch  Haschendorf  und  Siegersdorf?)  und  gründeten  Maria  Eilend.') 

1)  l&Sl  bittet  dii"  Witwu  Ludwic  Tobars  zu  Eniesfeld  div  Regienmß  um  iln-ijlthri((e 
SteutrnrBihvit  für  ilio  urmi-'a  Kuhle nbrennfr,  welch«  da»  von  den  'rürken  jiiM-et.irti'  und 
Mit  I5SS  Ödi>  Dorf  Kleinföld  neu  beatiftet  haben  (Bet'kpv,  ßliltter  f.  Landes  kund«  v. 
Nieder -ÖgtiTreki  1891  S  266).  Elierawiiikel  wurde  10Ö4  iiuf  passauisi'hem  UruiulL-  iiuu 
aof^ebaut,  aber  scbou  1073  war  es  von  ilvi  Dotiuu  bedroht  und  wurde  im  iH.  Jahr- 
hund«rt  auf|ielaa«en  (Neill,  ebeuda  1883  8.  387),  1639  wurde  dtr  seit  atteni  Ode  Iti^KL'udu 
ScIwUhof  W  Outeoi^teiii  wieder  aufgebaut  (Nowald.  (ieiich.  v.  üuteniitiMn  ä.  SOT).  Ebeniio 
wurden  von  den  Beck  vou  Leopoldgtlorf  die  Ödeu  in  uud  uiu  Leupoldadorf  wieder 
bMtin*t  rtCeiblinger,  Gesch.  d.  JteiiedictiiiemtifU  Melk  Il/l  S.  184), 

«)  ■■;>  wurde  leil  mit  13  Unlrrtiianrn  bestifWt  (Waldbott-BaHflenheim,  Blütter 
f.  Landeiknndp  v.  Nieder -Österreich  1678  S,  1-23). 

8)  Im  fiedenklnich  der  Pfnrrc  Leobcntdnrf  (ISH  — im7  verfaftt)  hpiftt  M,  dafs 
SiebMÜiftiiE  (jewifB  schon  (Sber  200  Jahre  tnstiem.  CÜpfuhilbl,  wcutlkh  von  IVrcbtoIds- 
dorf,  bestund  1592  bereit«  Ihnftst,  Wie  alt  e«  ist,  likfat  eich  beim  ^chweij^en  aller  Nach- 
richtra  nicht  ertnitt«ln;  wir  haben  es  TorlUuGg  in  Karte  I  a.U  aus  dem  Mittelalter  itam- 
mend  oiiigetrng«n. 

4}  lfr77  war  in  Fischamend  «in  Sehollehrer  aas  Bayern  (Wied«inann,  Uiincb.  d, 
Beformation  u-  üi-genrefunoation  in  Nieder- üatitrrdch  III  S.  648);  1684  war  in  Huinert- 
dorf  der  Bichter  auii  Ilayern,  ein  anderer  aus  Sabburg,  drei  andere  waren  iR'it  17,  SO 
nad  4C  Jahren  im  Orte  (ebenda  in  ä,  60Ö);  IGöl  war  in  I'irlua  (bei  Wien)  eine  Kinwobnerin 
«U  SdwäbUcb-Iiall,  iu  Atigemdörf  eine  aus  Brandenburg  (ebenda  V  8,  71);  1651  war 
ebl  Uaterthan  in  VC«eudorf  aun  Bayern  (ebenda  V  ä.  1<);  unter  deu  Lutherauem  von 
Pochlotdidorf  war  ein  Manu  au8  Itegeuaburg  und  einer  auM  Bamberg  (Latschka, 
Geach.  v.  Perchtold»dorf  S.  ISH):  im  Anlaug  de«  IT.  Jahrhunderts  venuebt«  mau  uümlich 
Premde.  »clbst  rrotestanteu .  nach  Pereht^'ldBilorf  ku  ziehen,  um  die  Men  Hiluaer  und 
Wcina^iton  aufiturtifteü  (ebenda  S.  sia'i;  1633  wohnten  in  Doutucli-Altonlmrg  Lutheraner, 
nun  IVil  au«  Obrrfiirt«rrcieh  niid  SaUliiirg  vertriebene  (Jahrb,  d.  Oenellnebaft  f.  Gesch.  d, 
Prat4-.4antiinauii  in  Östeircieh  Bd  U.  IBOS.  9  161);  lui  16.  Jahrhundert  wanderten  in  TuUn 
Bayern  Hn,  bmondcrs  nach  1662  kommen  Fremde  im  BOrg^buch  nnd  in  den  [Cata- 
pTotokoIIttn  biluitg  vor  (Kersehbaumer,  Gesch.  v.  Tiiltn  S.  86),  so  ein  Hnttcrergcaitll 
am  Qaj«ni  <S.  1U4):  t(!17  ist  ein  Andril  .luriUch  B(1rgi;r  von  Tnlln  (S,  "10  Nr.43r);  IQO» 
warderM&rkt'chreihcrvonGuinpoldskirchen  Cbriatoiib  Trarischin  It«ichenb«ch  inSuhleiien 
gvboren  (Ker»chlianm«r,  Geach,  v.  Tnlln  S.  487  Nr,  708). 

6)  Bidormaun,  Neuere  alavisebe  Siedlungen  auf  dr'ntschem  Boden,  Fonchungen 
snr  Deutlichen  Landes-  uud  Volkskunde  n,»  S.  a84t  Ferdinand  I.  erteilt«  dem  Michael 
ButKÜUch,  einem  Edelnianu,  die  Krlaubais,  „mit  etliuhen  «einen  Lewten heraus  in  OsUir- 
rAicll  «1  aiehen  und  allda  xu  wonen":  die  Kinwanderer  »taroniten  wahneheiidieb  aus  dem 
Unaa^biet;  1680  wareu  angeblieh  nach  Ungarn  und  Osterreioh  40000  ausgewitudert; 
1671  erklSite  der  Kaiser,  die  Ansiedler  bebauten  schon  seit  vielen  Jahren  den  Boden 
<lc«  Landes. 

6)  1670  Bericht  der  Gemeinde  Schanidorf  (Wiedemann.  Gesch.  d.  Reformation  u. 
Ucpmr«formation  in  Österreich  tll  S.  580);  der  Ort  habe  lauge  Zeit  Öde  und  wilnl  gelegen; 
tnittlorcr  Zeit,  als  sich  wieder  Leuto  gesammelt  und  die  Grundstücke  zu  bobaueo  ein- 
ll«fiindeu,  Mi  Schadendorf  (<lie  Pfnire)  nach  Petronell  wegen  der  kroatischen  Spracbo 
vnrlfft^  wottUtn. 

7)  lbS&  bcifst  es  in  einem  Hcini^gebueh :  Blend  village  basty  dcpny«  troyi  moya, 
baUt^  de  Crabaten  chnsien  du  Türe  (Bidcrmano,  Vonchungra  II/6  ti.  3H9);  ea  wu^u 
von  Wolf  Unverzagt  mit  18  näuaem  gestiftet  (Starter,  BlUttcr  f.  Landosknndc  v.  Nieder» 
Oaterveisb  1896  &  ISI). 
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NachwaisUah  safoan  sie  in  folgenden  Ortschaften*):  Petronell*),  D«utscb- 
Altcnborg*),  Hoflvin*),  Wildun^mauvr,  liogdMbruiin,  äonimerein  ^),  Kroatisch- 
Hitflnu*),  Wolfathal')r  B-^rK"),  Pn.-Uenkirchcn'^,  Au'"),  Uof"),  Mannersdorf' n, 
Fiachamend'*),  Wienerherberg '*J,  Ebergassitg'*),  Margarethen  am  Moos"), 
Gatz*ndorf'^1,  Wimeinedort"),  Leopoldsdorf »),  Pottendorf '"),  Land«gg»'), 
SchÖuau"),  GUnselBdorf*'),  Teeadorf")  und  Trumau"),  ferner  vielleicht  uuch 
in     Hundahcim*«),    Göttlesbruuu"),    Weigeledorf»"),    Pischelsdorf'O,    Hain- 

1}  Si«he  nobenstebende  Kart«. 

2)  Wiedemann,  flpjich.  d.  Ruforniation  u.  Gogenrefonnation  in  Nieder-ö«t*fTeioli 
m  S.  &28:  I5ia  vrrlk-h  KiTdiimnd  1,  die  Ht'rtiii;!iiift  Petronfll  jwi  Andril  Eberhard  Rauber; 
er  toUc  dun  OötUiidiL'niit  um  r«trouL'U  und  Hcbadendorf  (Stbiinidort^  mit  oinem  döutscben 
PfiuKr  und  eiuiMn  kroatiauhen  Prieater  im  ult*n  tilaubL'u  erbaltt-n;  tä44  wur  in  i'etroneU 
der  Pfarrer  der  wliiüiacben  und  kruatiKubcu  Spraobe  mächtig. 

8)  Wiedomaiiu,  obKtidu  lU  S.  5S2;   1683  »ar  liort  eiu  kroatisthur  l'rüdicuiit. 

i)  Wiedeiuaun,  ebenda  Vä.6&l:  1^71  Berieht  den  Geori;  Apfalter  von  Eburgaaain^, 
er  habe  deu  Pfarrer  vou  Höflein,  Pater  Schopf,  der  deatsch,  lati-iui»ch  und  kroatiBuii 
«pnicli«,  aufgonoTuuieQ;  die  Deutschen  war«D  IbSO  Flacciauer,  die  Kruateu  Katbulikeu 
(Topographie  v.  Nieder- Österreich  IV  S.  808), 

ö)For«chnn(tcnn/5,Bid  ermann:  Neuere  "IftvigcheSiedlniij^naufdeutsch.Bodeu  8, 39S. 

C)  E»  wurde  ifiTfi  mit  Kroaten  bertifl^it  (Topographie  v.  Nieder- Österreich  IV  8.  lSS)j 
Bidermann,  Forechunj^en  H/'ä  S,  38U, 

T)  I6iU  llittM^hrift  <ier  HerrBchnftsbesitKerin:  und  weiten  dirselbe  (Gemein)  EU  llartbio- 
mBram  Pischitz  einen  Cruuten  ein  eonderbarea  Vertrauen  letscn  (Maurer,  Gesch.  v. 
HftinbnrK  8. 134). 

8)  im  bcKcbwerte  sich  die  Gemeinde  Ober  den  Pfleger  von  Petronell  Oschntotner, 
dab  er  den  von  ihr  besteUten  ungarischen  Priester  nicht  befitUtigen  wolle,  da  er  di^r 
deatMben  Sprache  nieht  mächtig  eei  (Starter,  Blätter  f.  Landnekunde  v.  Nieder- Out« r- 
releb  1896  S.  I84),  folglich  war  daraab  die  GenieindH  nieht  deutacb. 

*)  Wi^^demaun,  Gesch.  d  Heformationu,  Gegenreformation  in  Nieder- öelurreicb  III 
S.  638:  1544  waren  dort  ein  kroatischer  Priester  und  Krouten. 

10)  Bidermann.  Foncbunfien  II/5  8.393. 

11)  Wiedemann,  Gesch.  d.  Reformation  u.  Gegenreformation  in  Nieder-önterreicliIII 
S. SCT:  der  Pfarrer  war  1G44  ein  Kroate,  der  weder  Deutseh  uoch  Latein  kannte. 

II)  Ebenda  m  S.  sei:  ia41  Vlsitatiousbericbt:  der  Pfarrer  verkündet  das  Wort 
Gottw  deu  Doutflchen  und  Kroaten. 

15)  Ebenda  10  8  648i  l&TT  sollte  Poter  Schopf  Pfarrer  werden,  welcher  deutsch 
■pracbcn  könnt«  fOx  die  Anhüuger  der  doucd  Lehre,  und  kroatisch  für  die  katholischoa 
CwMtndem  itglieder. 

14)  Ebenda  Ifl  S.  BBl:  1571  Bericht  dcH  Georg  Apfalter  von  EberKDHsing:  er  habe 
den  Ptarrpr  von  IlOflein  (S.  661)  Peter  Scbopf,  der  deiitseh,  luteiniscb  und  kroatisch 
•prcche,  aufgenommen- 

16)  Siehe  14). 

IG)  Ebenda  tU  S,  fiüA:  1&6G  Aussage  des  Pfarrers:  die  Feiertage  worden  mehieren- 
t«ihi  durch  die  Kroaten  obeerviert;  Filiale  war  üallbmnn, 

17)  Bidermann.  Forsehungtn  II/6  8.393. 

18)  Wirdcmunn,  Gesch.  d.  Reformation  u.  Gemeine  form  «tion  in  Nieder- Oiterreiob  III 
8.  073:  1666  waren  im  Dorf  801)  Co mmunic unten,  lauter  Kroaten. 

19)  Bidermann,  Forschungen  I1'6  S.  389. 

M)  Wiedemann,  Gescb.  d.  Ri^formation  u.  Gef^nreformation  tnNieder-ÖBterreichin 
8.  695:   1668  wurde  ein  kroatischer  Priester  ui^entiert. 

SljEbenda  ins. 606;  1ÖS7  waren  hier  148  nichtkatholisebed,  Nation  nach  geboreneEroaten. 

1»  sn  M)  Ebenda  lU  8.  e6S:  1644  war  hier  seit  1639  ein  kroatischer  Priester; 
VisttatJouDericht:  .  .  .  .  „welche  Kroaten  ungeHUir  bei  42  Häuser  /u  SchOuau,  Ginscls- 
dorf  ond  Testorf  sind".  1673  Beschwenle  der  diel  Gemeinden,  dafs  Salomon  Vogt 
(Orundberr)  ihren  Pfarrer,  ungeachtet  er  60  Jahre  alt  sei  und  vor  40  Jahren  mit  ihren 
VoralteiB  hierhergekoinmen ,  aufgekdudigt  habe;  dieser  Pfarrer  gehe  auch  gegen  Trumau 
nad  T«nicbte,  divweil  e«  laater  Kroaten  sind,  den  Gotteodienst. 

S5)  EboDda  m  3,662:  1683  ücricbt  des  Abte»  Ulrich  von  Heiligen krcn»:  Tntmau 
»ci  bi»  152»  nur  Ökonomlcmit  gewcdcn  mit  nur  giebcn  behauston  irnterthani-n  Na^h 
dem  Tflrkenninfall  hlltten  aber  seine  Vorgitnger  die  gestifteten  HUnmir  bi»  auf  67  ver- 
wehrt und  dan  Dorf  mit  deutjichen  und  kroatischen  Ansiedlern  berOlki^rt, 

SS)  Ebenda  V  8.  Sli'i:  1701  war  dort  Pfarrer  Martin  Nowock  au»  Ungarn. 

27)  Ebi-nda  V  S.  aeS:   1701  war  dort  Pfarrer  der  SU-irer  Hanachita. 

28)  Ebenda  V  S,  S62:  ITOl  war  dort  Pfarrer  Matthias  Wiwiti  au»  Krain. 

29)  Ebenda  V  8.262:  Von  dort  stammte  der  Pfamw  von  Maria-KUend  Andrea« 
Lnkowitx;  siehe  tenier  Bidermann,  Forschungen  U/b  S.3BS. 
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bürg')  und  Brück  a.  d.  L.*),  möglicherweise  auch  in  Wanj^heim,  Tristramberg 
und  Pottenburg  und  wahrscheinlich  auch  in  all  den  Dörfern,  die  zu  den 
oben  erwähnten  Pfarrorten  gehiirti>n.  Die  ^ofse  Entvölkerung,  die  sie  Tor- 
fauden,  wofür  schon  ihre  ausgedehnte  Ansii-dlung  ein  Beweb  ist,  xeigt  sich 
darin,  dafs  sie  den  wenigen  Deutschen  in  den  Dörfern  meist  an  Zahl  weit 
überlegen  waren.*)  Die  nationale  Opposition,  welche  sich  seitens  der  Deutscheu 
gegen  si«  1572  iu  den  Stfinden  erhob,  bradite  das  Nachströmen  von  Kroaten 
wohl  zum  Stillstand'),  aber  der  Befehl  an  die  Herrschaften,  nur  Deutsche 
anzusiedeln,  war  thatsÜchUch  undurchffihrbar,  da  eben  nicht  genug  da  waren. 
So  mufste  man  die  Anwesenheit  der  Kroaten  dulden;  aie  waren  iu  der  lU-gel 
Katholiken,  die  Deutscheji,  welche  mit  ihnen  wohnten,  Protestanten;  sie  lebten 
in  Hauscouini Unionen,  wie  die  Antwort  der  Stünde  1579  beweist.') 

Eb  war  also  während  des  16.  Jahrhunderts  im  Wiener  Becken  und  seiner 
Nachbarschaft  wieder  eine  kleine  Steigerung  der  Ortschaftridichte  eingetreten. 
Ini  Tullnerfeld  und  im  TertiärhUgelland  fand  dagegen  keine  Veränderung 
Mtatt.  Die  Donau  hatte  nach  Süden  drüugejid  die  verödeten  Oemeindegehioto 
gröfsttfutoils  verschlungen,  so  war  kein  Platz  für  neue  Siedlungen,  nur  Ebers- 
winkel erfuhr  eine  Wiederbelebung. 

Die  ungflnatisen  politischen  Yerhälbiisse  bewirkten  also,  dafs  die  am 
End«  de«  15.  Jahrhunderts  eingetretene  Vermmderung  der  OrlachaftBdichtc 
im  16.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  im  grofsen  und  ganzen 
nahi'zu  stabil  blieb  und  sich  nur  im  Wiener  Becken  wieder  um  ein  Ge- 
ringes vergröfaerte.  Die  Landbevölkerung  nahm  jedoch  wieder  xu.')  Bei 
der  hestiiudigen  Bedrohung  durch  TUrken-  und  UngitriK^infÜlle  und  der 
BouKtigeu  Unsicherheit  im  Laude  lag  es  nahe,  dafs  die  Bevölkerung  sich 
lieber  in  den  einzelnen  stehen  gebliebenen  Ortschaften  aneinanderscldofs, 
als  sich  in  kleinen  Ortschaften  zu  verteilen;  so  blieben  gröEsere  Ortschaften 


I)  157&  bewarb  iich  der  Pfarrer  von  Wolfpassing  (VUMB),  Michael  Brakhonitech, 
um  die  Pfamt  llfuiibarg  (Maurc^r,  Oeei^h.  v.  Hainburg  S.  119], 

!)  Dort  waren  kroatische  KapiiKiner  (Bidcrtnann,  Forschungen  H'ö  S.S91). 

3}  Ibii  heifst  es  bei  Prcllenkirchrn  (AVirdemann,  Ucach.  d.  Itofonnation  u.  (i«frui< 
nfonaatioD  in  Kieder-OBterrcich  IU  S.Mü):  Ui'r  Pfarrer  Ut  vin  kroatischer  l'nt'xt'rr;  vt 
lern  die  MeMe,  diewoU  dieeor  Zeit  mi^hr  Kroati.-n  d>mn  Deutsche  seien,  in  seinLT  Sjirachu, 
Bbooda  m  8,  &W:  mtor  <l?n  Deutschc^n  in  Maunv ratio rf  wird  1584  dn  dnxii;cr  dort 
G«barttgor  angefükrt,  die  nndercn  sind  seit  IT  —  IQ  Jaliren  im  Ort  ansiiiaiff,  also  eu- 
fcwandfrl  IMt  waren  in  Hof  neben  den  Kroaten  nur  31  DeutBCbe  (ebenda  III  S.6071; 
ISM  (S.&7S)  sagte  der  Pfarrer  aus:  ea  iiei  wobi  eine  Schule  da,  Bcit  aber  das  Dorf 
kroätiaeli  gvstlftet  Mi,  sei  kein  Schuimeiiiter  da.  1S6I  laat«t  der  Deriebt  ilher  den 
P&mr  TOB  Potteodorf  (ebenda  111  S.  6!(6):  Eann  di?  Pfarrei  nicht  versehen,  denn  es  i«t 
d«r  tSMsto  Teil  kroatisch.  Id  der  licacbwerde  lier  drei  Gemeinden  SchOnHa,  Gftnseliidorf 
nnd  Tooadorf  heifat  m  IGTSi  in  Tnimun  seien  „lauter  Krönten",  es  aeien  nicht  über  drei 
oder  vier  denl^che  rntertbanen  (ebenda  ITl  SfifiSl-  l&B«  hnbi>n  wir  Veraeichninao  von 
Kr«att.>n.  welche  in  Uanuerülorf  tOde)  GnnuUMlcke  urbar  machten  (liidermnnn, 
►'oiTi-hunj^n  IT,6  S  303).  Aach  die  Beschwerde  dir  Stiliidc  i67i  betont,  dafi  die  Kroaten 
•clion  in  cinieincB  Orten  in  d«r  Menge  Oborlegen  »eicn  (cbi-ndn  S,  SS7)- 

A)  KtNnda  a%  8.888. 

B)  Kbanda  ILS  S.3M. 

C)  Becker,  HerasteiD  11/9  S.  IMt  IBUnnd  aufdemHcrrBchaftigebiet  TOoHematcin 
beiwits  nicht  mehr  w  liei  Ode  URusw  wie  1616;  8.389:  die  Oitachaft  HetuuU'in  hatte 
Iftlft  TOn  tO  FniMntatton  IS  Bde,  16S6  na  19  9  flde,  also  eine  kleine  Heaseruug:  nach 
dm  TttrkttWÜlllllM  «ad  16S6  na  SS  wieder  16  Ode,  aber  150-1  uur  6  von  15;  8  898: 
in  Hinter- Ai|ien  iirt  1G64  1  KeoervtAtte  bereit«  wieder  bewohnt,  lie  wurde  damals  iu 
S  Ho&tiUlen  geteilt;  S.  343:  in  Alkendorf  warun  I&IS  i.  1G61  G  Fcuerutittten :  S^94: 
in  Nansiedl  «ai«B  t6SA  ron  2<  Feuetstfittcn  10  bewohnt,  IT'JG  U  bewohnt;  in  WODers- 
doif  (8.  SM)  waren  16E&  S7  ffiluer,  ins  48;  in  8teinnbn>ckl  um  und  UüT  8  Htluner, 
ITM  IV;  S.$M:  in  Peitching  U  HIbht,  11S6  St;  i»  Ui1tt>-ldorf  (TopoRrapbii^  v  Nieder- 
u»bTwii.-h  IV  S.  4M)  wann  I66T  77  Wohnh&u«er,  WOB  88;  im  Viertil  ob  dem  Wiener 
Wald  eint!  man  "OMr  «ehoD  daran.  WciDAtrtai  wledo  in  Äckern  r.n  machen,  weil  sich 
w«lii»c^riulich  dw  Ertng  d«  Ackerbau«  bc*»erte;  dehe  den  TsiidtoK  von  AtKcnbrui^tr  und 
Uoe^i-rbauni  rea  IftftTVi  Kaltenkäck,  D.  d«ierr.  Be<itfbacBtijc_d.Uitt^altcr8l  S.ä^ilj. 
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mit  grofeem  Gemeindegebiet  statt  der  früheren  kleineren  Dörfer  mit  kleinem 
Qemeindegebiet.  Ea  fand  also  im  15.  Jahrhundert  eine  Verminderung  der 
Orteehnfts-  und  Einwohnerdichte  statt,  seit  dem  16.  Jahrhundert  dagegen  der 
Zosunraon^chlurK  der  BeTÖlkenmg  in  einzelnen  grolsen  Siedlungen.  Das 
gilt  besondt-r»  ffir  daa  Wiener  Becken,  weniger  aber  fUr  das  Tullnerfeld, 
da  hier  mit  der  Siedlungszahl  auch  der  Culturboden  abgenommen  hatte  and 
dadurch  dem  Wachstum  der  Ortschaften  eine  Grenze  gesetzt  war. 

Im  17.  Jahrhundert  trat  eine  neuerliche  Verschlechterung  in  den  wirt- 
sah atUichen  VerhiiltuiHsen  ein,  nämlich  der  Niedergang  den  Wein  baue», 
welcber  bis  in  unsere  Tuge  dauert.  Ein  Grund  war,  dafs  der  Dreiritigjilhrig« 
Kri^  die  Wohlbabenheit  der  Oberländer  vernichtet  hatte  und  diese  niiJit 
mehr  im  stände  waren,  einen  so  ausgebreiteten  Handel  za  bestreiten'),  ferner 
die  seit  1624  «ingetretene  Abschliel'sung  Österreichs  gegen  die  protestantiscliea 
Gebiete;  dazu  kam  in  den  weinarmen  Gegenden  Deutschlands,  besonders  in 
Böhmen  und  Biijeni,  das  Auflilühen  der  Bierbrauerei.  Es  erlitt  der  öster- 
reichische Weinbau  also  eine  zunehmende  Abnahme  seines  Absatzgebietes,  in 
welchem  noch  die  Concurrenz  fremder  Weine  dazukam.  Sich  selbst  neue 
Absat^ebiete  ku  verschaffen,  fiel  niemandem  ein,  mau  befahl  lieber  einfach 
die  Verminderung  der  Weingiirten,  Ein  sweites  Moment,  die  Änderung  der 
BerSlkening  seit  1683,  werden  wir  später  zu  würdigen  haben.  Ein  drittes 
ist  folgendes:  der  Absatz  des  Weines  wurde  immer  schwerer,  das  wirkte 
nngflnatig  auf  die  ohnedies  zu  niedrigen  Löhne^  ein,  so  dafs  den  Tag- 
IShnem  die  im  Vergleich  dazu  noch  immer  bessere  Lage  des  Ackerbaus  als 
willkommene  Zuflucht  erschien.  Es  triit  daher  zunehmender  Arbeitennangel 
ein.*)  Der  schlechte  Zustand  der  Weingiirten  spiegelt  sich  auch  in  den 
Taidingen  des  17.  und  lä.  Jahrhunderts;  man  trachtete  sie  loszuwerden*), 
und  im  18.  Jahrhundert  sind  sie  nieist  im  Pachtbetrieb  oder  werden  ver- 
kauft, die  Bestiftung  veidrilngt  den  Ei  gen  betrieb.  Der  gelegentlich  im 
17,  Jahrhundert  auftauchende  Vorwurf  gegen  die  Bewohner  einzelner  Ort- 
schaften, dafs  sie  ihren  Wein   selbst  trinken'^),  war   darin   begründet,  dab 

n  Dom  kAm  1093  für  Wii'n  das  GinatnnttspriTileg,  wi-k)ius  die  Ausbreitung  der 
NiederleKttr  «twait  bi-gchrUnkua  nollte  (Raselbach,  lllnttoc  f.  Landpakimde  v.  Nioder- 
Oaierrnico  l^i»  S.  DO);  aber  e»  ist  niohU  Eil  merki;ii,  duh  denbalb  die  Untemebrnniiffs- 
lart  d«»  Wien«r  Hand<?ls  geaUegcn  wlrö.  1667  iThirlton  diR  Nii^dtrlegur  wieder  ßeligion»- 
boiheit.  vermutlich  kounte  man  sie  nicht  entbehren. 

5)  Sukla^^  mau  172S,  dal'e die  KlüHtertiad fremden  Weingartenbesibier,  um  bessere  Er- 
tiftiie  %n  erhalieu,  die  Tugelühiiet  ta  gut  liesiahUi-'n,  duruh  welchö  Concurrens  die  andwea 
Weiogirtenbe» itaer  miniert  würden  (Uigl,  Archiv  f. önturr.  GeetbiL'htiiqnL'lleu  XXXV  8, 336). 

a)  Si«Iie  die  ZueiltKe  kiud  TaidiuB  von  Ober-Döbliiig  1850  (Winter,  Niederönterr. 
WdrtÜnier  I  S,  906  '/,.  lO — IT):  item  soUen  ricbter  und  rathtigeBchworene  ihr  guet  achtcD 
gcdien  auf  die  Mvn  weiogarteii  und  gnlut  wo  ilixelbigeu  gelegen  wie  e»  damit  beacbnlTeii, 
wemb  die  oder  der  sii<>gt'li<"<rig  uuil  ob  solche  wimlerunibcD  xu  reuTs  aufgebeu,  aut«- 
gHWtit  und  gvstiftrt  nnd  ob  gicb  leut  futidoii,  die  nuf  der  DCbliuger  bait  disclbigen 
Bfint  (B  «ckom  anfnAmbnn  und  erkauften;  item  zwiRrlinn  nndera  gebirgeo  In  der  Sand- 
uallira,  Krottftnpiinhpn  und  duro  orthnn,  wrü  eirh  nioniantA  zvi)  wcinffarth arbeit  will 
finden  ob  «olchd  ml  irimiikth  iind  paumgartr'n  aiil'gcben  und  vrrhandrlt  i((lnt«n  wcrdi^n. 
Dil-  iir.it  leiH  verJIdpten  Klotitpmeingilrtcn  d<;r  CamnldnleiiseT  auf  dem  Kahlrnberg  wurden 
errt  1729  wiederherge «teilt;  ItSSÖ  onb  ua  am  Knhlenberg  f!)  fide  Weingürteo  (Wolft- 
ffrabur,  Blätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Öaterreiuh  1890  8.  116). 

i)  Faigl,  ürkb.  v.  Heraogenbnrg  8.510t  Ilerauguaburg  verkaufte  IGtG  — IGSS  »Ilo 
Mine  Weingärten  lU  KlöBtemetiburg  und  am  Kshlenbcrg,  als  ihre  WiedcrherBlellung 
—  >ie  halten  durch  RegeiigilsBe  gelitten  —  «u  koBta|iielig  eraehien  (noch  ein  Jahrhundert 
froher  hütte  uisn  (laa  auf  keinen  Fall  gethan,  lagen  sit'  ja  dueh  im  vorzOg liebsten  Wein- 
sebirge  NiederJSi^terreicbM),  Die  Pfarre  Tulln  verkaalte  iu  der  xweiteu  Hültte  dea  tS.  Jahr- 
Ennderta  ihre  W«ingiLrteu  (Kersohbaumer,  Cleiicb.  v.  TuUii  S.303). 

6)  1611  hciftt  es  in  Percbtoldsdorf:  Es  eei  wohl  Wein  vorhanden,  aber  niemand 
koramt  ihn  ku  kaufen;  so  leut^bt  man  obue  UuterlaTa,  dafs  es  niemals  feiert,  der  W«in 
ipAt  aber  schieeht  (Latschka.  Qesch.  v.  Perchtoldsdorf  8. 189).  1639  heiXst  ea  von 
Gmtmnsdorr:  Was  dis  Ormtrarosdorier  eianehmeu,  vertrinken  sie  (Wiedeaann,  OeacL 
d.  BefbnEiBtioD  a.  Gagsnreformation  In  Niedcr-Üsterietdt  HI  S.  604). 


0*ocr*p1ilMh*  AbhaDdliDgCD.  TJIF.  1. 


14S 


10 


146 


Grund:  Dt«  T*rtii4»iuugaD  der  Toingniihi*  Im  Wl«iu  Wald«  gnd  Wlansr  BmIub. 


sie  ihn  eben  nicht  verkaufen  konnten.  Hand  in  Hand  mit  dem  AufiiSren 
des  Weinliaudele  nach  Deutsuliland  geht  die  zunehmende  Verödung  der  Donau 
SU  Flulsacbiffahrt,  so  dafs  im  17.  und  gai-  im  18.  und  19.  Jahrhundert  die 
Donau  nie  wieder  jene  Bi^deutung  als  WasaerstraTse  hatte  wie  im  Mittel- 
alter. Unter  diese»  Verhiiltnissen  niuTsteu  natürlich  die  Weinorte,  welche 
sich  bisher  noch  einigermal'sen  gehalten  hatten,  einen  stt^tigen  Kückgaog 
zeigen;  es  trat  «in  Abstrfimen  der  Bevölkerung  vom  Gebirgsrande  in  die 
Acker  bau  gegen  der.  ein,  eo  dal's  die  Bevölkerungsdichte  am  Gebirgsabfall  sank. 
Im  n.  Jahrhundert  hatte  in  Österreich  der  Staat  im  Bunde  mit  der 
katholischen  Kirch^  die  nun  zur  willigen  and  dienstbaren  Staatskirche  wurde, 
über  die  protestantischen  Stände  den  Sieg  errungen.  Das  17.  und  der  Be- 
ginn des  18.  Jahrhunderts  ist  das  Zeitalter  der  Herrschaft  des  Staates  durch 
die  Kirche,  es  war  der  absolute  confcssionelle  Btaat,  welcher  das  religiöse 
Bekenntnis  befahl  und  beaufsichtigte.  Diese  zwangsweise,  polizeimiLTsige  Be- 
kehrung führte  zu  einem  gewissen  ostentativen  Zuracbautragen  des  Bekennt- 
nisses durch  die  Convertiten,  wodurch  sie  Verfolgungen  vorbeugten.  Das 
wurde  von  den  gut  katholischen')  Nachkommen  beibehalten  und  wurde  von 
der  Kirche  wegen  des  sinnlichen  Eindruckes  gern  gefördert.  Es  führte  das 
r.u  einer  starken  Betonung  der  Äulserlichkeiten  des  Gottesdienstes;  prunkvolle 
Processionen  und  WallfaJirteu  kamen  auf.  Dazu  trat  als  p'olge  des  mate- 
riellen und  geistigen  Niedergangs  Aberglaube  und  Wunderglaube.  Auch 
diese  Periode  bat  ihre  Spuren  im  Landschaftahilde  unseres  Gebietes  hinter- 
lassen. Aus  jeuer  Zeit  stammt  die  Neuanlage  oder  das  Aufblühen  einzelner 
Orte,  welche  durch  Wunder  zu  Wallfahrten  Anlafs  gaben.  So  entstanden 
neu;  Heiligenkreuz  bei  Gutenbrunn*),  Hafnerberg  bei  Nöstach'),  Dornau  bei 
Theuneberg*) ,  Maria-Schutz  am  Semmenng^),  Mariabrnnu*^,  Maria- Lanze n- 
dorf'),  Kirchbichel *)  und  der  Mariahitfer  Berg  bei  Gutenstein");  andere  Orte, 
wie  Mariahilf  (VI.  Wiener  Gemeindebezirk) '"),  Schwadorf"),  Weidling, 
Purkersdorf,  Porchtoldadorf,  Hietzing,  Lainz,  Atzgersdorf,  Maria-Enzera- 
dorf,  Pyhra,  Brunn  am  Gebirge,  die  Leopoldstadt  {II.  Wiener  Geraeinde- 
bezirk),  die  Trinitarier  auf  der  Alaerstrafse  und  Piaristen  in  der  Josefstadt 
(VUL  Wiener  Gemeindebezirk)'*),  Pottenstcin  "),  Hemals'*),  Klein -Maria- Zell, 
Aozbach,  Zeiselmauer "'),  Wolfathal  und  DeutBch-Altenburg'*)  «.a.,  verdankten 


1)  Seit  1664  eeigt  «ich  ein  rapides  Anwachsen  der  geisUiclieD  BrOdencbaften 
(Bsner,  BlAttcr  f.  Landedknuile  v.  Nieder- Ö«terre ich  1896  S  906). 

81  Spit  17S9  (KerBchbaumer,  Oesch,  d.  Diöcese  St,  Polten  I  S,  48S). 

3)  1663  Errichtung  cint^r  MsrieDstatiie ,  1136  eiDcr  Kapelle  mit  MersberecliUgang 
(Topogmphie  v.  Nicdir-Onttrt^'icb  IV  S,  !7). 

4)  Seit  176*  (Topographie  v.  Nieder- Östorreieh  D  3.380). 

B)  Kotittantl  im  17.  Jahrhundert  (Itecker,  NiederDsterr.  Land  seh  afton  S.T9), 

6)  Biebe  die  Urkunde  Khli'.ila  (Wiedcmnun,  Gcsuh.  d.  Reformation  u.  Qogea- 
reforauttioB  in  Nieder -ÖsUrrt' ich  IV  S.  11);  für  früher  fand  ich  keine  ErwÜbnung  von 
Mariubmim.  l'ie  Wallfahrtakirehe  wurde  vom  Warrer  von  Weidlingau  Grembiing^r 
(*eit  ICQO  Pfarrer)  niu   iei6  gebaut. 

7)  Seit  Ende  di^s  17.  Jahrhundert«. 

B)  Im  18.  Jahrhundert  eatutandeu  (Kinfr«,  BlBtter  f.  Landeekunde  v.  Nieder-Ö«ter- 
leicb  18»!  S.  83^). 

9)  In  der  Kapelle  wurde  1G68  die  erat«  Messe  geleeen  (Topograpbic  v.  Kieder- 
Oatarreich  m  S  7U). 

lü)  Wiedcmaau,  Gmch.  d.  Itofortnatioa  n.  0«gimrofonaatioD  inNieder-ÖBterreicb  V 
8. 190:  loit  1689. 

II)  Ebenda  T  S.  181t  «eit  1699. 

13)  Kbcnda  V  8  1S8— 189:  huBondcM  »e!t  1683, 

13)  Kbendn  lU  S.  OiB— 640:  Die  Wallfahit  nach  Poltenstoia  rerlor  «ich  während  der 
BefonaatioD,  daher  baU-B  1619  die  Bewolmor  dringend  am  Wiederbentellang  der  Kirche, 
um  ein  Uarlühn  und  päpittiuhen  ludnlL 

11)  Seit  I6S9  (ebeoJa  V  S.  180). 

16)  Keraübbaumer,  Geach.  d.  PiOcieiiu  9t-  {^Alten  I  S.  041  a.  483. 

19)  Mauter,  Oe«iib.  *.  Hajuburg  S.  166  u.  181. 

ut 
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solchen  Wundem  einen  grollen  Zulauf.  Dals  dabei  die  GeisÜicIikcit,  Hnild- 
werker  und  Weinbauern  gute  Geacliäfte  machten,  mac  für  viele  Wunder- 
tliat«n  Tenui lasse riJt'  Urfiache  gewesen  sein,  denn  die  Zalil  der  WaUl'ahrtsorte 
uahm  in  der  ersten  Hüllte  des  18,  Jabrluinderts  rasch  ■m,  und  zuletzt  bütt« 
iromüglioh  j«der  gröfsere  Ort  seine  Wnllfahrtskirche  haben  niÜgen.  Uiose 
Encheinungen  waren  also  für  Handel  und  Wandel  der  Beteiligten  von 
gtlnstigem  Eindul^s,  indem  sie  den  Weiuorten  etwas  aufhalfen,  auch  die  meist 
sehr  niiifaigen  Pfarrei nk (Inf te  steigerti'ti ;  aie  dürl'ten  aber  der  Latidbevcilkemng 
viel  Zeit  und  Geld  gekostet  haben.  Ferner  erfolgten  im  17.  Jahrhundert 
zahlreiche  Klostergrüudungen  meist  in  den  i^tädten,  aber  zwei  drUcken  sich 
noch  heute  im  Lan dach afts bilde  aus:  der  Mariahilfer  Berg  bei  Gutenstein 
und  Josefsdorf,  die  frühere,  1628  gegründete  Camitldulenser  Eremie  auf  dcni 
KablenbeiT^.') 

Es  sind  das  alles  rein  künstliche  Zuthaten  des  Menschen  zum  topographischen 
Landschaftsbilde,  sie  sind  nur  historisch  zu  erklären  und  finden  keine  Be- 
gründung in  den  physischen  Verhültnissen.  Der  Mensch  begann  eben  wieder 
am  im  15.  Jahrhundert  entstandene  natürliche  Bild  der  Topographie  zu 
stSrcn;  solche  kilnstlicho  Eingriffe  in  den  Gang  der  Natur  erfolgen  also  stets 
in  Zeiten  günstiger  Bodenertrags  Verhältnisse,  wie  wir  es  in  der  Zeit  vom 
11.  bis  \'d.  Jahrhundert  sahen  und  wie  es  jetzt  wieder  vom  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert eintrat 

FacKen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  sehen  wir  folgendes:  Nieder- 
Oeterreich  bot  am  Ende  des  IT.  Jahrhunderts  keinen  wesentlich  gilnstigeren  Ein- 
druck, der  Handel  und  das  Gewerbe  der  Städte  und  Märkte  ist  gleich  Null,  diese 
Teaetiercoi  nur.  Die  Lage  der  Landwirtschaft,  durch  die  Oeldverhältnisse 
ffeoMtert,  ist  durch  die  immensen  Grund-  und  Steuerlasten  sehr  gedrückt, 
der  Weinbau  im  Rückgang  uud  mit  ihm  die  Weinorte.*)  Dafs  unter  solchen 
Vprfaültnissen  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  blühen  konnten,  ist  begreiflich, 
Stacnation  zeigt  sich  iu  allen  Gebieten.  Betrachten  wir  das  topographische 
Bild  jener  Zeit,  so  sehen  wir,  es  hat  einige  geringfügige  Veräuderuugeu,  und 
zwar  eine  kleine  Verdichtung  erfahren,  einige  wenige  neue  Ortschaften  sind 
hintugekommen.  Die  weiten  Lücken,  welche  die  Katastrophe  der  Topo- 
graphie am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  die  Siedlungsverteilung  gerissen 
oat,  ^hneu  aber  doch  unverändert  entgegen  und  bleiheu  erbalten.  Auf  der 
Stelle  der  vemchwuudeneu  Ortschaft  sttiht  meist  ein  einzelner  adliger  Wirt- 
sohaftshof,  der  sich  entweder  erhalten  hatte  oder  neu  errichtet  wurde,  von 
welchem  in  Eigenbetrieb  ein  Teil  des  früheren  Dorfgebietes  bestellt  wird.*) 


1)  Sie  wnrde  1784  aafgehöben,  die  Zellen  wurden  an  Weltliche  verkauft;  so  aa^ 
stand  Jost^ftclorf. 

i)  In  Teeodorf  konitteD  I6t&  die  Einwohner  nicht  Hnindl  Sfl.  Steuer  eahlen  (Keib- 
ticttur.  UcBch.  T.  Melk  U/1  S.  457);  I(tü7  iat  di-r  EdetsiU  in  Moieredorf  eine  Ode  Brand- 
>UU  oder  ein  üoi  „gaar,  miniert"  (Becker,  Uematein  \l/i  S.  40!t);  in  Lceadorf  standen 
le&S  die  meiHb-n  ÜntcrtlianhanBer  leer  (Keiblinger,  Oesch,  v.  Melk  U/1  S.469);  1629 
heifit  en  vun  liutniitniidorf:  Der  Markt  ist  dem  Landhaus  llOOD  fl.  Bcbnldig  .  .  .  lie  «ind 
»uth  blutarme  Leut«  (Wipdemiinn  III  S,  fi04);  in  EnKer»dorf'  ■..  Oub,  war  lÖBÖ  nur  ein 
Einwfijhiier,  der  einen  Zug  Pferde  hattii  (Topograph iu  v.  NiBdcr-öaterreinh  U  S.  ÖOT); 
1654  war  Ennerafpld  KahlungsuntEhig  und  konnte  dttf  Steuern  nicht  eatriuhlim  (Topo- 
graphie V.  Nieder-Öalurreicb);  )Ö07  wiir  iß  UiL-demiannsdorf  eine,  in  Neudurf  waren  »wei 
Ode  Braudtitatleu  uuJ  13  öde  Häuser,  in  Knzersdorf  «.'cha  ödt  Bnmdiitatteii  (ävhalk, 
Blatter  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Österreiub  1S86  8.7u— II)  eto.  et«:. 

8)  I63ä  forderte  die  Kegiemng  von  den  llerrachaflen  die  Aufnilhluiig  dt-i  Oden 
Hänser  und  Oriliidi>,  üb  die  tiründu  bebaut  (natürlich  von  der  Ciruudhern!<.'haft)  oder  in 
Bestand  (Facht)  gef^beu  aeieu,  und  vb  die  üden  llHuser  nicht  wieder  beHtiftet  oder  ni 
Schäfereien  und  anderer  WirtsL'hixfl  (abio  f)i)ienbetiieb}  gebraucht  würden;  IflST  wnrde 
die  KrantuiQhle  bei  Ounlraumdurf  mit  xwei  Öden,  dem  Stadelhof  uud  Eauerhäuai,  die 
wieder  aufgebaut  worden  waren,  als  Mitterau  zum  EileUits  erhobeu  (Keiblinger,  Geicb. 
V.  Melk  1^1  ä.744). 
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So  steht  der  Riedenhof  bei  Achaii  Ruf  der  Stelle  von  Riedcndorf '),  der  ver- 
schwuntlene  Rüsselhof  auf  der  Stelle  von  Roudnesdorf,  Scbnozeniof  auf  der 
Stelle  Ton  Schnozendorf,  der  Steinhof  bei  Grillenberg  auf  der  von  Stein'), 
der  Steinhof  bei  Iiizersdorf*)  auf  der  Stelle  von  Wildeodorf,  Gutenhof  ent- 
spricht der  Ortschaft  Uttendorf*),  der  Wiesenhof  bei  Ebergaesing  vielleicht 
Wiesent-Neuaiedel  (?);  der  Haidelhof,  der  aus  dem  Ende  des  lÖ.Jahr- 
hunderts  stammt''),  ersetzte  der  Herrschaft  Merkenstein  die  verschwundenen 
Dürfer  Haufland  und  Hofstätten.  Bei  Hollern  lag  der  Tliurmhof,  ein  Edel- 
hof,  jedenfalls  der  Ueat  einer  Ortschaft"),  ütttng  schrumpfte  zum  kloster- 
neuburgiaches  Wirtschaftshof  WeiXser  Hof  zusammen^,  die  Parzmflhie  bei 
Schwechat  steht  auf  der  Stelle  von  Parz. 

Die  Bevölkerungsdichte  am  Räude  des  Gebirges  dürfte  eine  Yer- 
ttiadtnuig  erfahren  haben,  wiihrend  die  Äckerbaudistricte  wieder  eine  Ver- 
nulmuig  der  Bevölkerung  seit  dem  16.  Jahrhundert  aufweisen;  der  Boden- 
ertrag nährte  mehr  Familien,  wir  sehen  eine  intensivere  Bodencultur  sich 
langsam  vorbereiten.*)  Aber  Armut  und  Verkommenheit  spricht  aus  allen 
Nachrichten.")  Die  StJidte  kilnnen  nur  durch  Steuerfreijahre  den  toU- 
kommenen  Untergang  aufhalten. 

1)  1693  «rwUlint  (Schalk.  BlUttor  f.  Landednuide  T.  Nieder-Ogterreich  1885  8.68). 

ü)  Becker.  Uomiteiu  Jlfi  S.  396^  er  warde  1S99  &]■  EdeUitz  erbaut. 

8)  Er  bpstand  1610  bereit«. 

4)  Uttena^rf  tat  1649  iiiid  1606  Ode;  Ui2  taucht  Gutenhof  auf  aU  hcrrachaftlichcr 
WirtBchnftflhof  iWintrr.  NiederÖBtorr,  Weistflmer  I  S.iia). 

b)  Dil;  Herren  von  Haid  beMraen  MorkoDstelii  seit  1498  (Keiblinger,  Gcach,  v. 
Melk  ll/l  S.670), 

ü)  Er  »Tirde  am  Be^nn  dei  17,  Jahrhunderte  wegen  Baalitlligkc^it  demoliert  (Topo- 
graphie V  Nieder- Österreich  IT  S.  308). 

T)  Nein,  Ullltter  f.  LnndeBliimdc  v.  Nieder -Österreich  tSSS  8.  108. 

8)  Siebe  S.  147.  9)  Mitterati;  Ewischen  1618  und  106»  iwts  Abt  Valentin  Fon  Elein- 
Mtuia-üi-'tl  die  Willdur  von  St.  Veit  n.  d,  Tr,  roden  und  Weinjtarten  ftn!e(fcu.  Auch  die 
verödeten  l'farr-  udcI  StiftuugsgOter  wurden  seit  .\nfiing  des  17.  .Inhrliunderti  wieder  urliar 
gemacht.  Im  Lnudgericht  der  Feet*  Liechtenstein  bei  Mflclüng;  gab  es  IG7S  keini.'  öden 
Hauner  (PrÖll,  ßlfitter  f  Lande» künde  v.  Niedw-Ögterrdeh  ISSU  8.  ili);  seit  1G86  erfolg 
durch  daa  Kloster  SoblSgl  diu  Neubi^pllunxung  vieler  ddliegenden  WcingUrtca  xu  KCuif;- 
rtelteu,  1041   waren  von  den  iS  den  Kluatera  äf>  wieder  in  Bau. 

9)  Itei  der  Verteilung  der  Ei  Imonliiiuri  ans  teuer  für  diu  ungariaühe  GTenKbeteetignng 
1633  macht.!  man  folgenden  Aii»chlag;  für  daa  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde  för  jedes  Kaoi 
S  fl  ,  fdr  die  anderen  Viertel,  soweit  sie  sich  „uoub  aufretht"  befinden,  nur  je  1  i! ;  diew 
drei  galten  als  in  üruod  uud  Boden  ruiniert  (Pröll,  Blätter  f.  Laudenkiiudev.Niodet-Öatjir. 
reich  lään  S.  47«),  !ü  den  80er  Jabreii  des  17,  Jahrhunderts  befreite  man  «de  Hatmevr 
von  diin  ßtcunm  gegen  sofortige  Bestiftung  dorch  die  Gniiidhen'spltaft;  lfill6  fordert« 
mnn  di^  AuüHbliing  der  Oden  Ultusitr  und  (irflnd<^;  IG4I  hoifet  i^a,  oa  sni  noch  icbleohter 
geworden  {PrflU,  ebenda  tMHä  S  47ä).  ll>&6  standen  :iinii  H'luser  in  Nieder- öiterreidi 
kor  (Jahrbuch  d.  Gesellschaft  f.  Geschichte  d.  Protestantismus  in  Dsterreioh  Bd.  14,  1893, 
S,  150). 
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Die  Neubesiedlung  seit  1683. 


Verheerend  und  verwÖMtend  brach  nun  1683  (iber  dieses  unglnckliche 
Land,  welche»  noch  dazu  1679  von  einer  furchtbaren  Pestepidemie')  ent- 
TÖlkert  worden  war,  eino  neuerliche  Katastrophe  berein.  Und  doch  war 
diese  ganz  verschieden  in  ihren  Wirkungen  von  jener  früher  geschilderten, 
welche  80  deutliche  Spuren  im  Landachaftabild  hinterliera.  Der  Türkenstunn 
von  1683  mordete  diii  Bevölkerung  ganzer  Ortschaften,  er  verbrannte  gans» 
DörTcr,  und  doch  int  kaum  eine  Ortschaft  durch  ihn  in  ihrem  Bestände  ge- 
fährdet worden,  da  sich  immer  wieder  Leute  fanden,  welche  die  zerstörte 
Culturarbeit  von  neuem  aufnahmen;  es  zeigt  uns  das  den  ungeuieiut-ii  Ein- 
Huf«  wirtachaftlicher  Verhältnisse,  inahesondere  der  Wertschwankungen  der 
Bod«nproductiou  auf  das  topographische  Landschaftsblld. 

Der  Mcnschenverlust,  den  unser  Gebiet  erlitt,  war  enorm*);  die  Sicher- 
heitsmarsregeln ,   die   Kreidenfeuer   tind   Befestigangeii,   waren  vernachlüssigt 

1)  In  Erdbirrg  starben  tOh  Personen  (Topojiraphie  v.  Niefler^öntiTreich  11  8,  670), 
in  HftinCfUI  and  Ollem  «ollon  nur  vier  Ehepfture  übrig  geblieben  Bein  (Kertcbbanmer, 
(;»chiclitc  der  DMveae  8t.  Palten  1  8.511),  in  Tntln  starben  189  (Kerschbanmer, 
(Icicliicbl*  V.  TuUn  S.  03). 

2)  Backer,  Hemutctn  0/2  S.  365:  diu  Herrschaft  Emmerberg  büfste  nahran  die 
Bälfle  ihrer  Untertbanen  ein-  Naeh  Nachricbten  wurden  aoa  ÖBtL'rreicb  und  Ungiim 
(E«rNChbatiuier,  GeHOhiehle  der  SiJiveoe  St.  Pelt«u  I  S.  &06)  87100  Mensuhen  in  dia 
SUaver«!  Kexchleiipt.  In  tiaiufalirn  (Pfarre)  iitarben  517  Merii^cLeu  (Keiblinffer.  Üe- 
SCbicJite  V  Melk  U/l  S.  185),  lu  Orofeau.  Oaiufabm,  MnggeQdorf  und  Furtb  vruidun  die 
meiftva  Bewobner  getötet  oder  Kefangeii  (ebenda  S.  677).  In  der  PfarrL-  Leober^dorf 
Uieb  laut  Pfarrgedeiikbneh  nur  '/j  der  frdhereu  Einwoliner  am  Lebeu  (Keibtiuger, 
«benila  n/l  S.  Üit)-.  die  Üegend  war  «o  entvölVert.  düf*  durch  olnige  Zeit  di«  Seel^orge 
i&  TattOTidorf,  GOnnolsdotf,  Schönan  und  SollenBU  von  der  Pfarre  Looberedorf  ver«ehen 
wurde.  Die  llowobaer  von  Eniesfeld  ergaben  «ich  int  Rnbloiue  nnd  wurden  niederf^emetielt 

iKeihliogsr,  ebeada  II/l  S.  6411).  In  (irillenber^  itarhcn  17  Pcrsniuni,  andere  würden 
örtgeacblappt,  durch  Krankheiten  Etitrben  Ci4,  in  Vrititaii  'Jü  laut  Ifarrgedenkbiich 
(«beoda  n^l  S.6fl& — 69B>.  HciligeDkrciix  verlor  viertholb  Tansend  L'nlerthoimn  (AVir.do- 
BaasB,  (tcncbichte  der  Itefonnation  und  (iegeDreformation  in  Niudpr-ÖeterrBioh  V 
8.  161).  16S1  (tdiuch  der  Fleiscbhatker  von  Mödling  (Schalk.  Blilttcr  f.  Land  na  künde 
V.  Nieder- Csti^mtich  1891  8.  34;)  — 844):  vor  IßöS  »eico  180  fleischbänke  gewesen,  jetit 
nur  mrhr  40;  llO  Meinter  *eien  gefungen  oder  getötet,  die  übriBen  seien  am  BntleiBtab 
durch  die  ViTwü»tun«;  auch  Bei  durch  die  Vcrminderuci!  dor  UevöUtirung  drr  Ertrag 
de«  FleiKchhant-rgi-WHrlii'»  »nrückgegangen.  Die  Bauern  der  Umgebung  von  HaBCndort 
«rsaben  rieb  iai  ächloBHe  und  wurden  niedergemacht  (Maurer,  ebenda  I8S&  Ü,  lüT). 
Die  Unterthanen  von  Hl.  AodrlL  v.  d.  Ilagenthai  wurden  meist  gelötet  oder  gefangen,  noch 
1600  war  der  äi'hailen  nicht  gutgemacht  (KerBohbnumer,  Oeecbichte  der  DiOcese 
St.  POIt«n  I  S.  503).  Di«  in  den  Kircheuwald  gHflüoht<*ten  Bewohner  von  Tnibing  warden 
in  dem  danach  benannten  Jammertbal  uledergemetxelt.  Von  den  5000  Pfarrangebörigen 
der  Pfarre  Sieghard «kircben  blieben  kaum  500  übrig  (ebenda  8  &04).  In  Zwentenoorf 
ond  PiMhehidorf  gab  es  nach  l^üS  viele  uuliewohute  Brandatiktten,  ebenso  sn  Heüigeo- 
eich.  Chorberm  nad  Pyhra.  In  Haiubnrg  fielen  bei  der  Erv)beruug  der  Stadt  taot  Urbar 
vom  1718  MSa  Menschen  (Maurer,  üe«chichte  v,  llainburg  8,  81).  1714  erklärte  Hnin- 
barg,  nor  »whii  Hflrger  biitten  die  Kroberang  flberlebt  (ebenda  468),  Au»  (inllbninn 
waren  die  Iloldiin  vtin  fi'lnf  HUniipm  de*  Dentacben  Orden«  verschwundun  (Topirgraphio 
»  Xiedcr-Ontcrr^ich  III  8.  Üflß).  In  Perobtoldtdorf  wurden  C*.  600  Kinwohncr  nioder- 
gemotsett  ^Latiicbka,  Usichichte  r.  l'erohtotdidotf  &.  US),  Der  Pfarrer  von  l^bn  »tarb 
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und  fuBctionierten  bisweilen  tuclit  beim  Hereinbrecben  der  Gefahr'\  un- 
gewftmt  erlag  ein  grofaer  Teil  der  Biivfllkeriing*) ;  ein  anderer  hatte  »ua 
Mifstniuen  gegen  die  angewiesenen  Zuflucbtsorte  sich  in  die  Wälder  und 
Höhlen  geflüchtet;  von  diesen  wurden  viele  vom  Feinde  ilberraecht  und  ge- 
tStet,  während  freilich  viele  sich  so  retteten,  denn  auch  die  Zufluchteorte 
bedeuteten  nicht  absolute  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Besitzes;  gerade 
die  Eroberung  einiger  befestigten  Plätze  fiJlirte  den  Untergang  ganzer  Dorf- 
gemeinden ihrer  Umgebung  herbei.')  Nur  das  obere  Traiscnthal  erwehrte 
sich  durch  Verhaue  bei  Freiland  mutig  seiner  Feinde.  Damals  verschwanden 
die  letzten  Reste  des  heimlichen  Protestantismus.  Verwunderlich  ist  auf 
den  ersten  Blick,  mit  welcher  Vertrauensseligkeit  man  unter  den  Bauern 
bisweilen  den  Türken  entgegenkam.  Es  sind  die  letzten  Spuren  des  Pro- 
testantismus;  war  doch  vielfach  im  16.  Jahrhundert  die  Parole  ausgegeben 
worden,  lieber  sich  den  Ungläubigen  als  dem  katholischen  Kaiser  zu  unter- 
werfen! So  üelen  viele  aus  falscher  Vertrauensseligkeit  dem  Feinde  in  di« 
Uättde.*)  Auch  son^t  zeigten  sich  Kegungen  und  Krinnerungen  an  die  Ver- 
gangenheit; so  prügelten  die  Bauern  im  Tullnerfeld  die  flüchtigen  Jesuiten, 
weil  man  ihnen  die  Schuld  am  Kriege  zuschrieb,*) 

Entvölkert  und   verarmt   durch   diese   neue   Katastrophe   stand  Nieder- 
Osterreicb  da.*)    Die  ganze  Gulturarbeit  muf;^te  vielfach  von  vom  angefangen 


mit  Ober  100  Bewohneni  (Blatter  f,  LandeBkunde  v.  Nieder- ÖBterreiuli  1881  8.  460); 
Kogel  bei  R-ApoIU'nkiruhiin  hoU  cacli  der  Tradition  zweimal  nur  Türki^iixeit  auapeetorbpii 
eein,  daa  «weite  Md  IßSS,  und  nur  ein  Wvib  kam  mit  dem  Lebeu  davun  (kersvh- 
banmer.  ebenda  iiVO  S.  ISI),  In  Tultn  brachen  unter  den  Geflilcliteteu  Epidemien  au«, 
6S2  iitarben  (K^rsclibaumer.  OeBchiclite  v.  Tulln  8.  62^  lu  Wöllersdorf  wurden  80  g^ 
hngcn,  60  erscblageu;  in  Fiscbau  iS9  (fefau^feu.  40  enobla^n;  in  Kninn  a.  8t.  eechs 

r fangen,  60  erechlaffen:  in  UnterpiestinK  neun  ßerangeo  (Becker.  Herngt^io  11/2 
asa  — s;i3);  in  Stollhor  92  j^fancen.  filnf  ensdiiajren:  in  Meicrsdorf  rier  ^fangen, 
arlit  getötet.  In  Nennieii!  bei  OrilieDberjt  werden  ein  (iefanjjener  nnd  Kwei  Toto  nament- 
lich angeführt,  ebenso  in  Oberpie»tin|j  ewpi  Tot«,  S.  flOS.  1689  veninsrhlagte  man  den 
Mp.nachenYprlnrt  anf  f.dOO'X)  Pi.THonea  (TJaaclbach,  Blüttnr  f.  Lond^ükundn  v,  Nieder- 
Österteich  isae  S.  206).  I68S  kohrtp  nur  ein  Einwohner  nach  Hfitteldorf  lurflck  (Topo- 
graphie V.  Nieder- Östflirei eh  TV  8,  iSS).  In  Nöstacb  and  Hafnerberf!;  hlifiben  laut  rfarr- 
gediiikbach  nur  wenigt!  Einwohner  am  Lebnn.  Im  ."Vint  Scheuchenntein  wurden  IIS 
Porsonun  gefanjjen,  Si  getAtet  (aus  83  nriuaem)  (Berichte  u.  Mitteilungen  d.  .\ltertnmit. 
VQfcins  Bd.  XXVin,  189ä,  8.  Cil).  In  Sooh  eoUen  nor  neun  Bewohn'jf  ObriRgeb! leben 
»ein   («bpoda   S,  107).    In   Baden  wurden  900  Einwohner  teils  gefangen,   tctls    gelOtnt 

SDiiographie  v.  Nieder- Öaterreicb  n  S,  123).   Nach  Heanersdorf  kehrten  naoh  1688  nur 
ei  Familien  znrück  (ebenda  IV  S,  18S). 

1)  Btfitter  f.  Laudvekunde  t.  Nieder- Österreich  188S  S.  STB;  bei  GreifeuBtein  and 
Kaninberg  »ollUn  Verhaue  angelegt  werden  (Eerschbanmer,  Geschichte  der  Diflceae 
8t.  Polten  I  8.603). 

5)  Blatter  f  Landcflran^e  v.  Nieder- Orterreich  1893  S,  8T0. 

8)  Benonder»  bei  der  Eroberung  Haiuburg«.  Nach  Porch toi dsdorf  hatte  »ich,  troti- 
dem  es  »um  ZuÜuchtnort  bestimmt  war,  niemand  KcBfiehtet,  Im  Wiener  Becken  hielten 
«ich  nur  Pottendorf,  Ebenftirth,  Wr-Nonstadt,  Klostüimeuhnru  nnd  Wien,  im  Tnllnerfeld 
Talln  und  Trainnaner;  Bntck  a  A.  1i.  (tollt«  sich  nnloi'  dnn  SrlintE  des  Emmerich  TCkflly, 

4)  Auf  Zünden  eines  Schivibers  crmboo  sich  dte  ins  feste  Schlc>f;s  gi^Üfirht'tton  B«>- 
wohner  von  Elnäeiifeld  nnd  wnrdcn  niedergometselt  (Keibiingür.  Geschichte  d.  Beno- 
diktinenitift«  Melk  TI/l  S,  H4Ö);  daasolho  gesuhah  den  Bauern  der  ümgobiing  von  Uasen- 
liorf  (Maurer,  Bllltter  f.  Landeskunde  v.  Nieder -Ö st« rreioh  1886  8.  IS7)  und  den 
rcrchto  1  ds  dorfem. 

6)  Maurer.  B!Ett«r  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Österreich  1885  8.  130—121. 

G)  Nach  Ifi83  betrugen  die  Oeldbeirilligungen  Nieder- Österreichs  nie  mehr  als 
SäGOOO  fi.  ICSG  xahlton  3G0O  HHuser  die  gebQhrende  Landesumlage,  aber  5900  galten 
als  Tuinit^rt  (Üusethnuh,  Blätter  f.  Laudiwkunde  v.  Nieder- Österreich  189S  S,  396), 
Hainburg,  Badt^n,  MJidling,  üumpoldsktrchen .  Perchtoldsdorf  und  Elostemenburg  er- 
hielten wegen  totalen  Knins  lehn.  Brock  a,  d  L.  und  Tnlln  filnf  ^Veijahre  (8,  S9T).  Dab 
unter  diesen  traurigen  VerbJlltuissen  die  materirlln  t>nltnr  »ehr  litt,  neigen  folgende 
VfltbUtCLiue:  Am  9.  Aagust  10!^9  wurde  ein  ilirach  von  dnn  Wßlfen  in  den  Pfanteich 
TM  Otiltonberg  getrieben.  1694  wurde  bei  Grill«nbi.'rg  L>in  Ilinch  von  W.llfen  serrissen. 
1695  wurde  ein  Kuhhirt  bei  Merkcnstoin  von  BKren  Ewrriuen.  Uio  Kaubti^re  ni^uaeD  so 

110 


Vit  NanbHtsdlaoB  hII  IMS. 


151 


Verden.  Man  versteht  die  Armut  der  Österreicher  an  Sagen  und  Grinneningen 
■a  die  Vergangenheit,  denn  seit  d<<ai  1&.  JahrbuadM  war  das  Land  nicht 
zur  Kühe  gekommen  und  hatte  eine  beständig  Bevölkerungsumseteung  und 
-emeuerung  erfahren.  Nach  1683  muTste  in  einzelnen  Teilen  eine  förm- 
liche Nenbeaiedinng  vorgenommen  werden.  Wieder  zeigt  sirJi  di«  wirt- 
üefakflliche  Überlegt'nheit  des  Viertels  ob  dem  Wiener  Wald«,  rasch  ist  hier 
der  Schaden  gutgemacht;  einen  guten  MnfBstab  giebt  der  Wiederaufbau 
der  Pfarrkirchen  in  dem  nun  Uberzeugungstreu  katholischen  Lande,  hier  sind 
sie  bald  wieder  aufgebaut,  während  sie  im  Wiener  Becken  bei  der  armen 
und  spärlichen  Bevölkerung  oft  nach  20  Jahren  noch  nicht  ganz  fi'rtig  sind.') 

Bei  der  unmittelbar  folgenden  Verschiebung  der  tfirkischen  (Jrenze  weit 
Dach  Sudosten  verlor  aber  unser  Gebiet  seine  exponierte  Lage;  so  kam  es, 
d&Es  es  wieder  Anziehungskraft  für  fremde  Colonisten  erhielt. 

Die  Pest  von  1679  hatte  schon  zu  Einwanderungen  von  Auslündem 
Anlafs  gegeben.*)  Nach  1683  begann  nun  eine  umfassende  Colon isation,*) 
Leider  wissen  wir  wenig  über  die  Herkunft  dieser  Bevölkerung;  sie  kam 
teils  aus  dem  Lande  selbst,  aus  dessen  unversehrteren  Partien,  teils  aus 
Ober- Österreich  und  Steiermark,  teils  aus  Süddeutschland,  Bayern,  Schwaben 
and  der  Pfalz,  zum  Teil  auch  aus  Böhmen  und  Mähren.  Jedenfalls  mufste 
sie  katholisch  sein  oder  vorgeben,  es  zu  sein,  Das  bajuvariaelie  Element 
dtlr^  durch  sie  eine  Verstärkung  erfahren  haben,  denn  Sprachforscher 
Itaben  aus  den  heute  üblichen  Dialekten  das  Vorherrschen  des  bayerischen 
Idioms  erkennen  wollen.  So  wurden  Hainburg')  und  Deutsch-Altenburg*) 
und  wahrscheinlich  auch  die  Umgebung  hauptBächlich  von  Schwaben, 
Forchtoldsdorf^)    und    Mödling^    zum  Teil    von    Steirern,   Hainfeld,  Kauin- 

bh,  dah  die  Leute  «ich  nicht  vtra  einem  Horf  ins  andere  (fetranten  (Keihlinfter,  Oe- 
•efaieht«  des  Beneiliktinei-stitls  Molk  II/I  K,  fiOfl)  Dam  Vamen  PIpidumien  aU  Fol^ 
dn  Kriege«:  in  Tulln  starben  623  Peraonr^n  rRrrxcIibiiiiinnr,  (!<<Bchirhte  drr  Piffc^ese 
6t.  Pftlten  1  8,  511),  Von  ilpr  Armut  und  Verkommijnhrit  der  BeröllceninK  gehen  die 
Rafaprotokolle  von  Hainburg  ein  sprechendes  Bild  (Mniirpr,  Geschieht«  y.  Ilninbnrg 
S.  H9):  1696  bittet  eine  TischIrrmeiBterin  nm  einen  tiettelbrief;  Ende  des  IT.  Jabr- 
bandert«  «pn-rhen  sie  von  dtr  I,andp!age  von  „Prennem,  henimvaijifenden  Bi«ttl('m  und 
vm  Tillfdtijtcn ,  bnttlendt^  Schwabeu"  (S.  870  und  468);  die  Bettlerplage  war  ntHndiKO 
Blafce  bis  in  dii-  ente  Hillfte  des  18.  JaUrbunderts,  ITIT  war  die  Landstrafao  xwiichcMi 
Boflelabrunn  und  Maria-EUend  durch  Zigeuner  und  Landstreicher  so  unaicher,  dafa  awei 
Sauibori^r  Bürget  ersthoflaon  wurden  (Maurer,  Geechichte  v,  Hainbuig  8,  *G7), 

I)  Dio  Kirebe  von  Waldegg  wnrdo  erst  1693  wiederhergestellt  (Becker,  Hern* 
atein  11/3  S.  323);  die  Kirche  und  i^ehule  in  Pemitz  wurden  ent  im  le,  Jahrhunilnt 
fertifortvteilt  (ebenda  S.  308).  Die  Pfarren  Traiskirchen  und  Baden  waren  nach  1663 
•ehr  arm.  daher  bis  ie9S  Tereinigt,  Die  Pfarrkirche  von  Traiskirehen  war  ent  nach 
mdireren  Jahren  hergestellt.  1S8S  — 1686  war  die  Pfarre  Oaiiifabm  mit  Kuthiugbninti 
«tteüugt  (Keibtinger,  Gescliiebt«  v.  Melk  U/l  ä.604).  Die  Kirche  von  Mödling  vrurda 
ent  inT  fertig  (Wiedemann.  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  in 
Kledlir-OBteneich  n  S,  S8G),  Itohran  wurde  mit  Gerbau»  and  FachfiirtU  vereinigt,  erst 
I6M  wurde  ei  vrieder  Pfarr«  (Maurer,  Gcschiehto  v.  Ilainburg  9,  JT9).  In  I.asBiibnrg 
begaan  man  erat  169.^  den  Ban  der  Pfarrkirche  (Beriebte  u.  Mittoilnngen  d.  Altcrtumü- 
Trreiiifl  Bd.  XXIII,  IHso,  S,  1).  In  Reiniitcin  wnrde  dio  Kirche  erot  1TU7  geweiht  (Topo- 
grapbia  v.  Nieder -Onttirreich  IV  S.  S(I4).     Etc.  ete. 

3)  So  in  Ttainfeld  und  Ollem  (Keiichbanmer,  Gcacbicht«  d.  DtOccse  8t.  Pfllten  I 
S.  fiU). 

5)  1084  wnrde  in  Wien  vcrkflndet,  dafs,  wofern  sieb  Leute  fUnden,  die  »ich  auf 
Acker-  and  Wiringartenbau  voratiinden,  nie  sich  melden  sollten,  wril  man  beichloBnen 
habr,  ibnrn  aulacr  d(^n  Brandntiltten  ancb  noch  ein  beatimmtea  Stück  Land  cinxuräuoien 
(Bericht«  n-  Mitteilungiin  d.  Alterturnuvüroins  Rd,  Vm,   1866.  8.  179). 

4)  Mau^l^r.  (ienu hiebt«  v,  Hutuburg  Ü.  S2;  laut  den  Truuungd]irot<>kollen  kommen 
in  ilna  Kataprutokullvn  Lcuti!  vor:  au»  ürafenwOrth,  Unti^rretEbach ,  Salxhurg,  Bi)hmen, 
Mübtcn,  ScbUiHien,  Bayern  und  tichwahen;  ancb  kroatiacbe  Namra  tauchen  auf  iß.  940 
nad  40«), 

6)  Maarer,  Oesohichte  v.  Hainbarg  S.  366. 

t)  Lattohka,  Geactiichte  v.  Perchtoldsdurf  8.  349. 

7)  Berichte  u.  Mitteilungen  d,  AlturtumsTereinii  Bd.  X,  1S6»,.S.  1T3. 
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berg')  und  Ollern*)  von  Bayern  und  Pfälzern,  Pfoffstiitten')  Ton  Bayern  nen- 
besiedelt.  H  (Itteldorf *),  Itäersdorf*)  und  Judenau')  wurden  nach  1683  be- 
siedelt, ebenso  muTste  Brück  a.d-L/)  nach  1671'  und  1713  durch  Zuzug 
neuer  Siedler  ergänzt  werden.  Klausen -Leopoldsdorf  mufetfl  nach  1683 
ebenfalls  mit  Holzknechten  wieder  neubesiedelt  werden.  Au  am  Leithaberg') 
und  Kroatiscb'Hasku")  sollen  noch  1683  auch  mit  Kroaten  neubestiftet 
worden  seiu.     Bei  Percbtoldsdorf  entstand  das  SchwabendSrfel. 

Der  Türkeiiaturm  hatte  die  Weinbau  treibende  Bevölkerung  vieler  Orte 
vernichtet;  ihre  Nachfolger  kamen  aus  Gebieten,  die  Weinbau  nicht  betrieben. 
So  eeheu  wir  an  einzelnen  Punkten  den  Weinbau  und  die  Weinorte  durch 
die  des  Weinbaues  unkundigen  Golonisteu  im  Rückgang,  indem  man  dio 
Weio^rten  wieder  in  Äcker,  Wiesen  oder  Hutweiden   verwandelte.") 

Dieser  Procefs  der  Sammlung  neuer  Krüfte  beginnt  mit  dem  Jahre  1683, 
unterbrochen  noch  durcb  das  Pestjubr  1713  uud  die  Kuruczeneinfiille.'") 
Bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brauchte  es,  bia  einige  Wohlhabenheit 
iiu  Land  vinkebrte.") 

1)  Eerachbanmer.  fleschlclite  d.  DiSoese  8tPSlt«n  I  8.  611;  Hajer,  BlftUer  f. 
Laadeikuuili.-  v.  Nieder -O^toTTcich   le&l  8.  <S0, 

5)  Eoll.  DaH  Stift  HcLUgenkreui  8.  iOl;  Becker.  Henwt«in  11/1  S,  48S. 
8)  TopoOTai'bie  v.  Nieder- URterreich  IV  8.  iSS. 

t)  1606  Befelil  an  die  ncrr«chaft,  die  ödeu  DrandiiUlttoQ  an  Tremde  Uateitbanea 
liiutanKUKebeD. 

6)  TopoRripliic  V,  Nieder -Österreich  IV  S.  685. 

6)  Kbcndn,  n  H   SSS. 

7)  BidprniaiKi,  Forsch nngnn  U/l  S   S93. 

8)  TopoKTiiphie   v.  Nicder-lVurreich  TV  S.  123. 

9)  8o  wnrdnn  in  (iaaipoldskirchen  nach  lUSB  ricle  Wi-ingilrten  in  Äoker  verwandelt, 
laut  An  flu  ioh  nun  gen  des  Abte»  Tirfigor  von  Mulk  (Keiblinger,  Geschichte  v.  Melk  U/1, 
Cinmpnidskirchnn,  S,  7CÖ).  ITU  HofaDbringwi  HaitiburgB  (Maurer,  Uuachiohte  v.  Uain- 
bnrg  8.  458);  1683  seien  nur  SPcha  Bürger  übriggeblieben;  die  Htadt  Bei  Öde  und  leer 
gelegen,  und  bis  168C  sei  Uainburg  wenig  bewohnt  gvveaen;  diu  Weingärten  »pii.*n  Odo 
mwoiden,  eo  dafs  man  uehn  Juhre  naohlior  nouh  die  Weingärten  um  ein  Geringes  haben 
konnte;  es  haben  uich  nach  nnd  nach  l.cut«  gefunden,  damit  die  Stadt  bewohnt  wurde, 
sie  waren  aber  xnm  ineiatt'n  aus  unterauhiedlichen  Ländern,  als  Hohwaben .  Bajero, 
Mährvn,  äi^hletrtün,  Bölimtfn.  der  We ingarte uarbeit  unkundig,  daher  melir  aU  die  Hälft« 
di'r  Weingilrten  Gde  geblieben  aei.  bis  njau,  tun  dui^h  einen  Ertrag  xa  haben,  diene 
Woingirten  nu  Äckern  gemacht  habe.  Vöu  den  Weingärten  des  starb enibergi »eben 
Üerrwchansge bieten  (Becker,  Heruatein  U/S  S,  1233)  hlieheti  viele  naob  1S83  auH  Maugel 
au  Arbeitukrälteu  OJe:  noch  1694  kouimt  ein  iJdor  Wcingartrn  vor,  7.x\  oiner  Stiftung 
von  aeiit  Viertel  Weingarten  besagt  ein  Zuniita  von  1737  (Berichte  u  Mitteilnngeo  d. 
AltertuniSToreing  Bd,  XXIT,  1888,  S,  8j;  so  der  zeit  4  joch  äckher  seynd  lu  Pensing, 
diese  WcingUrton  spynd  durch  den  vorlctrtcccn  Tflrckhenkieg  abgeödet  und  anss  nolchan 
wn  ackhor  gemacht  worden. 

10)  1706  wurden  in  Leoheradorf  drei .  in  Matxendorf  und  IlOUes  zwei  Peraonen  ee- 
tJItet,  17U8  in  Matxendorf  eine  und  in  Doronu  einit  (Keibiinger,  Geschieht«  v.  Melk  Q/1 
S.  60S).  1705  wurde  der  halbe  Markt  Trautmannidorf  vcrbrunnt,  1704  Wilfurgdorf  an»- 
mmnbt.  1704  litt  Göttleabmnn  durch  Einquartierung,  1706  durch  Plilnderung;  ebenao 
Höflcin,  Kohran  nnd  Prellonkirchen.  Hund«öeim  wurde  zweimal  auBgeplüudei't,  Pclronell 
vorbrannti  Mnria-EUend  lag  1700  miniert.  Finchamend  wurde  zweimal  verbrannt  und 
aasgeraubt.  Maunawörth  un<i  Itciaenbcrg  wurden  verbrannt:  ebenso  wurden  Schwechat, 
Weigelndorf  und  En*er»dorf  a.  d.  t'ischu  verbrannt  uud  ausgeraubt.  PieohelBdurf  wurde 
geplündert.  Witnerherberg  lag  noch  vi-rbracnl  da  (Wiedeuiann.  Geschichte  d.  Refor- 
mation und  Gegenreformation  in  Nie  der- Österreich  m  S.  6S6.  Bericlit  des  Dechanta 
von  Trautmanadorf  l'Ofii;  ITOä  wurde  in  Deutsch -Hasl an  and  Boilern  je  ein  Einwohner 
g«tAt«t  (Maurer,  Geschichte  v.  Baiuburg  8,  HB).  1707  wurden  Berg,  l'rellenkircheii, 
Hundidieim,  HoUern,  Bcliflnabmnu,  Deutsch ■Hsslau  uud  die  Wangmfihle  verbrannt 
(Maurer,  ebenda  S.  418).  Von  Januar  1713  hin  Januar  1714  starben  in  Wiiiii  Niia4  Personen, 
in  Hemals  ISi,  in  Hüttoldorf  70,  in  Htnacrsdorf  ni'  ..,  cic,  (Topographie  v.  Nicder- 
östarreich  TV  S.  186). 

11)  Die  sechs  1683  abgebrannten  Oria  Baclen.  llainburg,  Percbtoldsdorf,  (tumpolda- 
kircheu,  Brück  a.  d,  L.  und  Klostemnuburg  baten  I7ua  um  Steuemachlars  (Maurer,  Ge- 
schichte V.  Rainbui^  8.400).  Noch  ITOfl  Urmi  in  Hainhurg  HüuBer  seit  1083  öde  {eben- 
da S.  491)i  in  Fuäktoldtdorf  lag  noch   17£3  ein  Haus  öd«  und  zenttOrt  (Lalacbka, 
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'\^«lireud  80  id  <lor  Ebene  neueingetrAndiTle  Kriifte  sich  xu  regen  b»> 
guinen,  erfuhr  such  das  Oebir)^  eine  intenüiToro  ÄiiDnutzung.  Hier  standen 
noch  unangetastet  mächtige  Wstldbestände,  besonders  in  den  Kalkalpen 
wahre  Urwälder'),  welche  die  Colouisation  des  Mittelalters  Terschoiit  hatte. 
Als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  waehaenden  Untemehniutigslust  inuf»  mgui  es 
bezeicbnon,  dain  man  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  daranging,  dieee 
Scbätxe  zu  beben. 

Der  Procefs  der  Ausbeutung  der  Widder  Itegaon  im  Wiener  Walde  und 
ging  entsprechend  der  Erschöpfung  der  Waldbealjtnde  immer  tiefer  in» 
Qebirgc,  bis  in  die  Hochalpon,  wo  er  mit  der  Auflassung  der  Schwarzo- 
ecbwemmc  1854  und  mit  der  der  Traiaen  1861  sein  Ende  fand.*)  Er  wurde 
herroi^erufen  durch  deu  zunehmenden  Hokhedarf  der  Ebene,  besonders  als 
daselbst  sich  die  Industrie  zu  regeu  begann,  und  endete  mit  dem  ijiege  der 
Kohlenfeuerung  über  das  Hols.  In  seinem  Gefolge  hatte  er  die  Entstehung 
einer  K«ibo  Ton  NougriSndungen  im  tiebirge,  hervorgegangen  aus  Holzhauer- 
ansiedtungen.  Die  steigenden  Holzpreise  ermunterten  die  Grundherrschaften, 
nach  und  nach  dem  Beispiele  der  Krone  mi  folgen. 

Die»e  begann  achou  vor  1683  mit  einer  rationelleren  Ausbeute  des  Wiener 
Waldes,   der   bis   dahin   ganz   unbewohnter  Baiiownid")   gewesen   war.     Um 


Owdiichte  t.  IV-rchioldsdorf  8.  870);  in  dt-r  Umj^ebung  von  Hainfcld  blieben  noch  taoRe 
Kit  I6SS  Hiluitr  umi  Biiuemgühafte  in  Triimmern,  amlcTi-  wurden  nie  witfdi-r  anfeebaut 
al»Ter,  BIttller  f.  Lamlealtunde  v.  Nieder- Ö sie rrduli  1881  S,  im.  Vau  dmi  23  Unlcr- 
»MUilliMeni  den  Deutschen  Ordena  in  Hetr.endori'  waren  l'U  noeb  füiif  ö<le  (Topo- 
grvAie  V.  Nieder- Ö8t«>rrei(^b  IV  B.  S40),  Nui'.li  1731  war  Henutteiu  uicbt  (taux  auficebaat. 
and  die  wiedereiricbteten  HiLuiter  waren  äufitent  !lruilicb  (Becker,  Herustein  II/3  8.  STS); 
noch  ITil  Bpricht  der  Vis i tat iüiLxbe rieht  von  der  Kidfaen  Armut  der  Pfarrktnder.  Wien  da- 
fKgeia  erholt«  sieb  lieinlicb  ra»cb,  sehr  scbnell  erfolgte  dnrcb  die  VontAdte  im  I^aufe 
dM  IB.  Jahrhanrtert«  die  Verbauui[|j  der  GrOodc,  welche  der  >(egcn  die  Kiirnciien  errichtete 
liiaienwall  nioechlof»  (Haselbacb,  BlUitter  f,  LnudMkuiidc  v,  Nieder -Ügterreirb  1836 
S.  KiS)  Noch  Ift'JO  wareu  nur  wenige  Bewohner  in  Judi'naii  (Topographie  v  Niedcr- 
Oiit»!rrcirh  FV"  3,  öM.'i).  I69Ö  erhielt  die  Hemchaft  luzeredorr  am  Wienerberji  den  Befehl, 
die  Mvn  Drandiitlltten  an  fremde  L'ntorthaoen  hintnnzufccben  (ebenda  IV  S.  470);  siehe 
SBcner  den  Tilidin^  von  Altmanindort'  von  16H»  (Winter,  Nieder« Bterrcichische  Weis- 
tflmcr  I  S.  667  7.  2fi  — 2T),  Hfltteklgrf  hatte  lfj57  77  Häuser.  ItiOS  »3,  1703  dagegen 
oar  OS  (Topographie  v.  Nieder-Üeterreich  IV  S.  4M8'|,  Auch  die  Induatrieorte  dee 
Piaftinffthalea  und  die  Weinortt!  der  Umgegend  etc.  bleiben  eich  glekh  oder  »eigen 
Bflekgang;  Dn^iatlltti-n  hatte  I5G4  49  Fcueretiltteo,  1726  mir  34  (Becker,  Hcmiitcin  II/S 
8.  >n>i  in  Unterpieating  waren  1564  "6  Wohnntiltten.  13  industricUö  Werke  und  eine 
ßad«lube.  1736  Kind  nur  T4  Wohnstätten  (ä.  »36);  WopHng  (linke»  Ufer)  hatte  1564 
36  FeuentStten  und  einen  Hamioer,  1726  il  Feuetelfttten  rä.'2!)7);  ÜberpicRting  («larbeiu- 
beigJMh)  hatte  I5I5  11  FeuersUtten,  1736  10  (S.  308);  Dürranbach  hatte  1515  36, 
ITS«  »  WohuMtätten. 

I)  Man  beat'htr  die  höchBt  anschauliche  Sdiildening  dei  Neuwaldea  an  iler  StUlen 
Min  in  den  Mitteilungen  des  NiederCaterreich lachen  ForstveretöB  VH,  1886,  S.  30ff, 

I)  Ebenda  VII,  1886.  8.  42- 

SD(T  Wnldbesitz  winde  I8IA  bei  der  Stiftung  der  Kartanio  Maueibfich  etwa« 
ert,  1388  aber  Anrfh  den  Itflckkanf  der  HrrrBchnft  l'iirkcndorf  und  1361  von 
Veit  B.d.Wicn  wieder  vergrftfsprtt  1387  wiinie  du»  Freinin^cr  I,«hen  tiablit»  cekauft- 
I4M  er6ob  ein  Krlafg  Kricdrich»  Itl.  gegen  diu  Odung  und  V<^rwü»tmig  de»  Waldea, 
ebeoM  rerbot  da»  Waldbuoh  von  I&tl  die  Rodung.  1630  wurden  die  Ortatbafteu 
Haderwlorf  und  Weidlingsu  rtTkauft.  dagegun  16Ö1  «Icr  Aubof  angekauft  Unter 
Ferdinand  I  erfolgt«  auch  eine  Arromlicrung  durnh  TanaobTertrilRe.  1671  —  1078  erfolgte 
«ine  Neuorganiaatiun  der  Fotatverwaltung.  1756  gingen  die  Wiener  Waldfontle  in  den 
Staatiibesiti  über,  und  JoBepli  II.  behielt  «ich  nur  den  Laimer  Tiergarten.  Der  Wald- 
bnit«  wurde  1788  —  17BG  durch  die  Klottteraufliebungen  vermehrt,  im  19.  .lahrhundcrt 
ifavch  din  Ablamin^  der  Servituten  i-cmiiiidert  und  cu^crundet.  Den  Stand  vom  Jahre  li^ti' 
seigt  die  Karte  I  im  Ätlaa  sa  Schindler,  Die  Fornle  der  k.  k.  Stnnta-  und  Fondugfltcr, 
Uan  kann  noch  heute  daraus  »ehr  gut  da«  »eit  Leopold  I.  co!nni«icrte  liebiet  entnehmen. 
Die  BnchcnbmtAndn  des  Wiener  Waldeji  tiind  kflnstnch  En  lO  nuiu(:hlier>ilith<-r  Hemchaft 
nn*f[cdchnt  worden,  17SU  war  der  Bortnnd  an  Tannen  noch  di'.iD  an  Uneben  gleich* 
fcoaunend  (Schindler,  Die  Forste  der  Staat»-  und  FondsgOter  I  S.  SÜ4). 
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jedoch  den  Stand  an  ünterthanen  in  der  Ebene  nicht  m  schSdigen,  ferner 
um  auch  ein  techniRch  geschultes  Personal  zu  haben,  berief  man  Holzhauer 
und  Schwemm  kriecht«  aus  Ober- Osterreich,  Salzburg,  Bayern  und  Schwaben, 
welche  den  Ilolzschwemmbetrieb  auf  den  einzelnen  Müssen  des  Wiener 
Waldes  einrichteten.  Schon  vor  1681  wurde  die  Schwechatschwemme  bis 
Laxeuburg  neu  geregelt,  1693  und  Hi94  die  Triesting,  Tulln  und  Wien  für  den 
Schwemm  betrieb  eingerichtet.')  Die  Fangrechen  waren  unterhalb  Möllers- 
dorf, in  Müncbendorif,  Tiilln  und  PurkcrBdorf  Heute  besteht  nur  mehr  die 
Schwechatschwemme  mit  dem  Rechen  bei  St,  Helena  (seit  1805)  und 
14  Klausen.*)  Die  Wienschwemme  wurde  1754  wegen  Hochwassergefahr 
für  Wien  aufgelassen.*) 

Diese  Ansiedler  wurden  unter  eigenartigc^n  Besitzformen  in  den  so- 
genannten Huttier-  und  DuckbUttlercoltjnien  an^^esiedelt,  Sie  erhielten  gegen 
die  VerpHichtung  znr  Holzai'beit  für  die  Forst  Verwaltung  die  Erlaubnis,  sich 
im  Wiener  Walde  Hütten  zu  bauen,  ohne  dafs  aber  anfanglich  der  Grund 
und  Boden,  auf  dem  die  Hütte  stand,  ihnen  gehört  hütte.  Doch  ging  dieser, 
sowie  kleine  CulturflÜcben  spater,  seit  1696,  durch  Eintragiiug  ins  Grund- 
buch der  Herrschaft  Purkersdorf  in  ihr  Eigentum  Ober;  sie  wurden  all- 
miihlicli  auf  dieselbe  Stellung  wie  Unterthanen  gebracht  und  ihr  Besitz  sin 
Halb-  und  Viertellehen  behaudelt.  Solche  Hüttlereolonien  sind  Prefsbauro, 
R«kawinkel,  Pfalzau,  Tulluerbach,  Staugau,  Gruberau,  Grol'a-  und  Klein- 
Erottenbach,  Klausen -Leopoldsdorf,  Lammerau,  Dflrrwien,  St.  Corona,  Hain- 
bach, Wolfagraben,  Hochstrafs,  Wöglerin,  Dörfel,  Grofs-  und  Klein-Honig- 
grabeii.  Breitenfurtb,  Hochrotherd  und  Schwabendörfel'),  wahrscheinlich 
auch  Weidliüg  am  Bach.  Dieses  ZustrBmen  der  Alpenhevölkeruug  nach 
Nieder- Österreich  dauerte  bis  ans  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts;  im  Wiener 
Wald  dauerte  die  Colonisation  bis  unter  Maria  Theresia  und  führte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  zur  Anlage  neuer  Duckhütten;  bei  diesen 
wurde  die  Veri)flichtuug  xu  Ürarischer  Holzarbeit  durch  Revers  gefordert, 
der  Besitz  der  Hütten  nicht  ins  Gi-undbuch  eingetragen  und  dteee  stets  alx 
beweglicher  Besitz  behandelt;  letztere  wurden  auch,  soweit  sie  isoliert  im 
Walde  standen,  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wieder  abgelöst  und  auf- 
gelassen.^) 

Im  Pflll^raben  entstand  1754  eine  Glashütte,  von  welcher  die  dortigen 
Hätten  den  Namen  erhielten.  Auf  dem  Waldbesitz  der  Herrschaft  Hint^s- 
dorf  entstand  1822—1830  die  Holzhackercolonie.*) 

Ein  Blick  auf  eine  Culturenkarte  zeigt  sofort  das  fremde  Element  in 
unserem  Gebiete.  Diese  Holzknechte  haben  eine  alpine  Wirtschaftsweise 
mitten  ins  Mittelgebirge  hinein  verpflanzt:  rund  um  sie  herum  herrscht 
Ackerbau  vor,  vereint  mit  Wiesenbau  und  Viehzucht,  hier  dagegen  ist 
reiner  Wiesenbau  mit  Viehzucht.  Auch  die  Ansiedlungswetse  unterscheidet 
sie  von  ihrer  Umgebung;  herrscht  in  dieser  entweder  Einzel  Siedlung  im 
Westen,  oder  die  geschlossene  Ortschaft  im  Osten,  so  haben  wir  hier 
ziemlich  uuregelmüfsige,  in  gröfseren  Haufen  angeordnete  Wohnstütten, 
welche  ein  Mittelding  zwischen  isoherter  Einzelsiedlung  und  geschlossener 
Ortschaft  darstellen;  sie  sind  in  regelmäfsigen  Abständen  ohne  viel  Rück- 
Bicht  auf  die  Bodenconfiguratiou  angeordnet  und  zeigen  den  Plan,  der  ihrer 
Anli^  zu   Grunde  lag,  nämlich  für  einen  gewissen  Waldcomplex  eine  bo- 
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1)  Brcymann,  Mitteilungen  A.  NioiinrC*t*iwichi»rhnn  l'omtTerein»  VT,  1884,  S.  ST. 

S)  adiiniilcr,  Fonrte  der  Staat»-  nnd  Kondii(f11t*T  U  S.  SM, 

S>  Woigiirt,  fliätt^r  f,  Lanile*tnindR  r.  Nieder -ilatemnch   IgSS  8.  178. 

A)  8ohindl«r,  Fuwte  der  Stwiti-  uod  KuodafffiKr  I  8.  213. 


b)  Ebonda  I  S,  21S 


Topograpliie  von  Nieder -Ortwreioh  IV  S.  »76. 
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atinunt«  Ärbeiterzat!  zur  TerfUgimg  zu  haben;  so  liegen  HocbatraTs  uiid 
Hochrotherd  u.  a.  auf  der  Höhe,  Klausen -Leopoldsdorf  u.  a,  im  Tbale. 

Auch  im  oberen  Traiseiitbal  wurden  vom  Kloster  Lilieofeld  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  solche  Holzknedite  angesiedelt,  wo  aic  B'sit  1767  de« 
Holiacbwemmbetrieb  auf  der  Traisen  einrichteten');  ebenso  findet  man  sie 
im  Trieatingge biete,  wo  Holzschlag  bei  Reiseninarkt  und  die  Rotte  Dürm- 
thal  bei  Fürth  durch  sie   entstand'),  ebenso   die  Hüuser  im  Lehmwegthale. 

Zu  Ende  des  18.  Jalirbunderta  (irreiehte  die  Rodung  und  Ausbeute  der 
noch  bestehenden  Urvraldstrecken  das  Kalkhochgebirge,  besonders  den  Neu- 
wald au  der  Stillen  Mürz.  Sie  erfolgte  hier  durch  die  kaiserliche  Eisen- 
sewerkschaft  in  Ileichenau  und  durch  die  Hoyos.  Man  berief  zu  diesem 
Zwecke  die  beiden  BrOder  Hubmer  aus  dem  Goaautbalc  in  Ober -Osterreich 
als  Unternehmer.  Sie  richteten  1782 — 1783  auf  der  Scbwarza  den  Schwemm- 
betrieb ein.  Georg  Hubmer  trat  1806  in  den  Dienst  der  Uoyos  und  re- 
ot^nisierte  1815  auch  die  Traiscntrift.  1811  —  1817  erbaute  er  den  450  m 
langen  Öscheidltuniiel  zwischen  Stiller  Mürz  und  Preinbach,  für  die  damalige 
Zeit  und  den  Erbauer  ein  technisrlies  Meisteratiick.  Man  konnte  auf  diese 
W«ise  das  Holz  aus  dem  Neuwalde  nach  Wr.-Neustadt  und  mittels  des 
Wr.-NeuBtädter  Canals  bis  Wien  schwemmen. 

So  entstanden  zu  Ende  des  18.  und  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
(zwischen  1779  und  1827)  die  Colonieu  von  protestantischen  Holzknechten 
aus  Ober  Österreich,  besonders  aus  dem  Oosauthale,  im  oberen  Traiseu-, 
MUrz-  und  Salzagebiete,  im  Prein-,  im  NaJs-  und  Reisthale  unter  ahnlicben 
Verhältnissen  wie  die  Hflttlercolonien  im  Wiener  Walde.")  Sie  sind  noch 
beute  durch  ihre  protestantische  Bevölkerung  unter  ihrer  katholischen  Um- 
gebung erkennbar.*)  Labnsiittel  und  Nafswald  sind  durch  sie  in  früher  ganz- 
Oefa  unbewohntem  Walde  neu  entstanden. 

Seit  der  Mitte  des  18,  Jahrhunderts  erfolgen  auch  Bestrebungen,  die 
materielle  Cultur  der  Landdistricte  der  Ebene  zu  heben.  Es  sind  die 
Anfserutigen  des  physiokratischen  Systems;  man  bezweckte  die  möglichste 
Steigerung  der  Landwirtschaft,  besonders  des  Ackerbaues.  Österreich  sollte 
ein  reiner  Ackerbaustaat  werden.  So  ergingen  Befehle  der  Regierung,  die 
nngtlnstigen  Weingärten  in  Äcker  umzuwandeln'');  im  Tullnerfeld  versuchte 
man  Wiesen  und  Weiden  zu  Äckern  zu  machen,   ebenso  im  Wiener  Becken.") 

1)  Mitteil  untren  ilea  NiederOaterreichiachen  PontveroinH  VH,  tS^S,  B.  10. 

5)  169i  wurde  we^en  der  vieko  in  der  Ge^nd  belmdlichen  Holikueehte  ein  Bran- 
faavs  is  Fahnfeld  gebaut  (Becker,  EIi.-riieti>iii  II/l  S.  40T).  HolzHchlag  bei  RiMxeiiiuurkt 
enMaad  als  Holnhauercolonie  (Topographie  v.  Nieder- öiiterreicb  IV  S.  i03);  aua  <tertietbi.-u 
4>dor  fqiiUerer  7.eit  ndtetiieu  die  ^Oter  Im  Dflrrutlial  bei  Fiirth  za  etaiumen.  aucL  Mer 
nod  0»  Hol/.arbeiUirbaueer  ohne  Befttftoaff  (Topographie?  v,  Nieder- Ost orrnich  II  S,  S86). 

8)  Sirhe  Ober  Georg  Hubmer  und  lem  Werk;  Silberstciii .  Land  und  l.eiitc  im  Nur*- 
mU«,  und  „(ifiorp  Hobmcr"  vou  Wwiely  in  den  Mittciluogcn  dca  Nicderösterreichiacbcn 
ForrtTTTrinn  VX\.  ISM, 

*)  1S9»  waren  t*rotp"tantcn  in  folgenden  Orten:  in  St  E((yd  8,  im  Amte  Keer  10, 
in  Lahnmitt'^I  187,  in  Ulrninhahurg  I'JS,  im  .\mtc  Weifspnbnrb  !f,  im  firabfn  (bpsondcni 
N»riwAld  und  Krintbal)  403,  im  Pri:inthiil  11,  in  Schwartau  L  G.  2  lant  SpexialortR- 
r^Hfrtoriiim  der    VolksKilhhin^  von   isUO,  i,  Niedr.r-öetorrL-ich. 

5>  nso  Tind  nft*  Verordnungen:  mir  in  Wvingubirffcn,  wo  Weingilrton  schon  be« 
ttandvn  haljOn,  dilrfen  Weing-Hrten  neu  angi-legt  werden.  Orönde,  die  schon  Unttii 
iuker  waren,  dürfen  nicht  wieder  herguHti-llt  werden.  1787  Verordnung:  die  alttm 
Weingilrten  sollten  in  Wiesen  oder  Hutweiden  iimfre  wandelt  werden.  Etwas  mildere  Verord- 
nunfteu  mit  f-leicb er  Tendenz  ertloaxen  17C2  und  1769,  wo  man  nur  die  unuiiniitie  eetegenun  in 
der  Ebene  gerodet  «eben  woUtu   tArthiv  f.  österreieliisühB  Geacbichte  XXXV  8.  234), 

6)  Ker«cbbauiuer.  tJeacbichle  von  Tulln.  Nur  imJWienerWatd  »■erbot  da«  Land- 
^Lgermeisteramt  17(4  den  Untertbanen ,  ihre  Wiegen  in  Aeker  umKuwaudeln  (Weigert, 
Butter  f.  I.andMkrmde  v  Niod<>r-ÖKlerreich  1865  S.  162);  eti  gebt  da«  auf  den  Eiullofs 
KaiMT  Frans'  I.,  eines  leideuacliaflliebeu  Jüger»,  surdck.  Man  vorbot  sogar  die  EiH' 
irMnag  d«T  Wjc«en,  weedalh  ex  l'lß  zur  Beschwerde  der  Gemeiodea  Purkersdorf, 
Wridliagm,  Hadendorf,  Ealtenloutgebeo  und  der  Hüttler  von  Haiabach  kam. 
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Ferner  machte  man  sieb  an  die  Besiedlung  der  6de  imd  ungenutzt  liegenden 
Strecken,  welche  bisher  als  Hutweiden  verwendet  worden  waren.  Haupt- 
sächlich diö  troelfiie  Ebene  des  Wiener  Beckens,  das  Steinfeld,  war  der 
Schaiiplutz  diesor  Thiltigkeit. 

So  entstand  unter  Maria  Theresia  durch  ktinatltche  Bewässerung  des 
Stcinfeldea  aeit  1767  Therasienfeld ,  mitten  auf  dem  Piestingschuttkegel  ge- 
legen. In  einem  Grabon  von  WÖllersdorf  her  wurde  Wasser  aus  der  Piesting 
abgeleitet,  die  Ortsijhaft  wurde  mit  Tirolern  besiedelt.')  Femer  entstanden 
damids  die  Ärtilleric-Änlagen  auf  drr  Uoide,  die  Heideansiedlung')  und 
anfangs  des  19.  Jahrhunderts  daä  llaketendörfel  bei  WöUersdorf.  Ändere 
Grundherrachaften  gründeten  Oyonhausen*)-Lammer8feld,  Josefsthal*),  Witt- 
mannsdorf^),  Nadelburg*),  Karlsdorf'),  Inzeradorf  an  der  Triester  StraTae") 
(Ni^uatift),  fi'mer  entstanden  Neu  Erslaa,  Neu  -  Kbltenhof ")  und  vielleicht 
SiebimhauB'")  bei  Lcobersdorf  Dieser  Procefs  dauerte  fort  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts.  Im  aufgelassenen  Camatdulenser- Kloster  auf  dem  Kahlea- 
berg  entstand  Josefsdorf  seit  1782,  feiner  Felixdorf")  und  das  später  ent- 
standene Petrifeld,  diese  beiden  auch  schon  durch  die  Industrie  hervor- 
gerufen. Als  landwirtschaftliche  Musteranlage  entstand  1848  bis  1856  sfldlich 
von  Wiener- Neustadt  der  Dillmanshof ")  Viele  dieser  Gründungen  verraten 
sich  Beibat  schon  durch  ihr  Ausselieo  in  der  Karte,  durch  die  geometrische 
Art  und  Weise  ihrer  Auli^e,  welche  besonders  schön  bei  Theresienfidd  aus- 
gebildet ist;  sie  bilden  in  der  Regel  laug  und  gerade  beiderseits  einer  Strafse 
sich  hinziehende  Strafsenorte.  £ine  Eigentümlichkeit  fast  aller  späten  Ort«- 
neugründungen  des  1().  bis  19.  Jahrhunderts  ist,  dafa  es  nur  sehr  selten  zur 
Ausscheidung  eines  eigenen  Gemeindegebietes  gekommen  ist,  einzelne,  wie 
Maria-Lanze ndorf  und  Eichbichl,  Hegen  sogar  auf  der  Grenze  von  zwei  Ge- 
ra ei  ndegebieten,  so  duTs  die  Ortschaft  zu  zwei  Gemeinden  gehört.  Theresienfeld 
hat  ein  geometrisch  abgegrenztes  Gemeindegebiet,  das  von  Ojenhausen  ist 
dagegen  wieder  sehr  verwickelt.  Die  meisten  dieser  Ortschaften  liegen  auf 
sehr  ungünstigem  Boden,  dessen  Bewirtschaftung  im  Eigenbetrieb  sich  fUr 
die  Grutidh<:rräcLifift  uicht  rentiert  hiltte;  diesen  gab  man  natürlich  bereit- 
willig her  und  behielt  den  guten. 

Daher  beteiligten  sich  auch  nicht  alle  Herrschaften  an  der  Neugründung 
von  Ortschaften,  einzelne  gingen  sogar  den  en^egengesetzten  Weg  zu  einem 
auaschliefstichen  Eigenbetneb  im  groben,  zum  modernen  Grolägruudbesitz. 
Das  fahrte  einerseits  zu  Abstiftungen  von  Ortschaften,  welches  Schicksal 
Wangheim")  und,  wie  es  scheint,  auch  Tristramberg  und  Pottenburg")  traf, 

1)  Becker,  Ucrasteln  IT/l;  Hirtenberg  boU  nach  der  Tradition  anffrblich  1771  »on 
Mari»  ThMesift  wieder  beendet  worden  «ein,  doch  kommt  rn  liereitsanfdorViacbenchen 
Karti:  um   1I>T0  vor. 

2)  Topoflniphio  v.  NiRdfif-ö*tcrtcioh  IV  S.  40. 

»)  XrilT,  Bluter  f.  I^nndvakund«  v.Nicder-ÖBterreicli  1883  S.  ISS  — 18S;  es  wnide 
1772  ({(.«gnlndct. 

4)  Topofrraphie  v,  Nifder-öntorreich  IV  S,  681;  es  eutotaud  seit  1830. 
&}  1840  —  1847  erbaut;  Becker.  HeraateLn  ll/l  S.hbt. 
(Ö  Entstand  aeit  llbS;  ebeoda  11/1  S.  47». 

7)  Entatsnd  aeit  1T69;  Topooraplii«  v.  Nicilor-Oaterreiob  11  ä.  686. 

8)  Eututand  Buit  18S0;  ebeiida  fV'  S.  471. 

9)  Blatter  f  Landeskunde  v  Nicdi-T-Örterreicli  1888  B.883. 

10)  Si«he  S.  141  Ajimerlmntt  3. 

11)  Gh  eut^itand  »cit  Ii^Sl  auf  Wiener- KeuvtUdtei  OrODden:  TopoKraphie  v.  Kieder- 
östcm-iph  m  S.  7», 

1-2)  Beckrr,  Hflnuh-in  U/1  8  330. 

IS)  Wanghi-im  war  ein  kti'iuerOrt  mit  ISHilii^em,  welche  I7fli  abjf(<«ti(tet  wurden; 
jeürt  iirt  CS  H(;iTachiil't,iRut  (Maurer,  (Ic.acli.  v,  UninbiirK  8, 167). 

!4>  TristranibL-f)^  kommt  nocb  mif  dijn  IÖÖ7  und  17*8  (ppieichneteu  Karten  vor,  welche 
von  :Uleren  abgi-):eit:hnfl  niml, Pütt» ßbiiijt wird  urkimdliuh  154Giiuli'tati>niiibnl.  üi-idc dflrfteu 
uacb  1668  von  der  Üiundheixachaft  aalgcla»»en  worden  ieiu ,  au  ihre  StcUo  trat  der  Netüiof. 

IH 


SU  KiabMlgdlBDg  Mit  KU. 


157 


ftntr  worden  Eberswinkel  und  Keindorf  (m  der  Perachliiii^niflndtmg)')  aaf- 
gtlanen  (ob  DiendorP)  bei  Brück  hjfrlior  Rühßrt,  weifH  icli  nicht).  Ander- 
seits fUhrta  «a  zur  Änliige  von  uinzulnak-liendcn  WirtsL-haftshöfen.  Sotcbt> 
GrAnduDgen  sind:  der  Julionhof)  bei  Enzeafeld,  der  Lndwigshof  bei  Enzera- 
dorf  a.  d.  Fi»cha,  der  Eichkogelbof  *),  aucb  Heinrichahof  oder  Wartimber({  ge- 
nannt, der  Neurifsbof  bei  der  Blumnu,  der  Eichhof  und  der  Katharinenhof 
auf  dflr  Pluttf  von  Raucbeuwarth ,  der  EUenderhof  bei  Maria-Ellend,  der 
Scbafliof  bei  Leesdorf ''),  der  Steinhof  bei  GriUenberg")  ii.  a.  m. 

Das  Emporwachsen  Wiens  zeigte  sich  schon  iin  18.  und  am  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  durch  die  Anlage  einzelner  Ausflugsorte  und  GasthUuser 
im  nordöstlichen  Wiener  Wald  an'),  wodurch  auch  diese  bisher  unbewohnten 
Strecken  besiedelt  wurden, 

So  war  Nieder -Osterreich  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  der  Schauplatz 
eifriger  Bestrebungen,  die  Boden  pro  duction  zu  steigern.  Die  gilnNtigeu  Geld- 
verlijiltnisBe  beaserton  den  Wert  des  Bodenertrages.  Die  landwirtschaft- 
liche Bevölkerung  verdichtete  sich,  und  auch  die  Ortscfaaftsdichte  nahm  wieder 
ZQ.  Allenthalben  war  der  Mensch  bestrebt,  durch  kEinatliche  Zuthaten  das 
Bild  der  Natur  im  topographischen  Landschaftsbilde  aufs  neue  zu  ver- 
achleiem,  so  dafs  dieses  heute  wieder  nicht  mehr  ganz  die  physischen 
Verhältnisse  spiegelt. 

Aber  diese  günstigen  Bedingungen  enden  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts,  nachdem  noch  das  Jahr  1848  die  Befreiung  des  Bauern- 
standes von  allen  feudalen  Lasten  vollendet  hatte.  Die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung der  Menschheit  iat  jetzt  schon  wieder  dnran,  das  15,  Jahrhundert 
zu  wiederholi.'n,  und  auch  in  Osterreich  zeigen  sich  ihre  Folgi'U  im  Rück- 
gang der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung,  wie  der  letzte  ÄbsrJinitt  zeigen 
wird.  Sie  hüngen  zusammen  mit  der  zunehmenden  Industrie  und  deren 
FotgeerActieinung  der  Goldwährung. 

Die  Zeit  des  Mercnntüsystems,  das  zu  Ende  des  17.  und  zu  Anfang 
d««  18.  Jahrhunderts  in  ganz  Europa  herrschende  Regiernngstheorie  war, 
hat  in  Nieder  •  Österreich  unter  Karl  VI.  nur  zu  einzelnen,  kümmerlichen 
Anläufen,  eine  Industrie  zu  züchten,  geführt"),  welche  erfolglos  blieben,  wie 
die  meisten  der  folgenden  Versuche  des  18.  Jahrhunderts.  Sie  krankten  an 
der  mangelnden  technischen  Fertigkeit  und  dem  fehlenden  Absatzgebiete, 
d»  di«  Verkehrsverhältiiisse  zu  ungfinstig  waren.    Nur  die  Eiseninduatrie 


I)  Ebeniwinkel  wurde  ont  im  la.Jabrhiiniiert  von  der  Donau  loratOrt,  ohne  A^h  es 
la  einer Nenvrandnng  kam  (Ulütter  f.  LnndoakiiDde  v.  Hifidor-Ostcrrnioli  IH81I  S.  60  n.  S6^). 
DaMelbcSdilcksal  traf  Keinciorf.es  kimimt  noch  auf  der  ViBclirrachrn  Karte  itnd  auf  diTVon 
1C97  vor. —  Die llleichgiltigkeit  der  He rrsi' haften  wiihrend  iles  17.  u.  Itt.  Jahrbiindcrts  für 
den  Bcatanil  der  DOrfer  kemixelc^bnct  am  besinn  die  Urkitndu  v.  1617  (Kerscbbaumer, 
OeMh. T. l"n]ln  S.444  Nr.75;i):  Leopold  i.  erlaubt  dem  Fnmenklogler  in  Tulin  den  An- 
kauf von  80  UntKrlhanen,  da  dcBsen  Oörliir  Krooau  und  KU'io-Si-hflnbkhl  in  Oi'fabr 
•teh«D,  vom  dt-r  Donau  wcggerisgeu  xn  werden,  und  also  wie  verliie»en  xa  betrachteu 
»inil  (au  eine  Verk-gntig  der  Üitucbaft  viie  im  Uitt^lalter  dachte  man  giu  nicht,  man 
tlberli«rii  die  Untertbanen  ihrem  Bcbicknal). 

i)  Siehe  3.  ISA.  2.) 

S)  Kach  der  Bevitnerin  von  EnKCtfeld  (IStO— 184')  Julie  v.  Widman  benannt. 

4)  In  den  80er  Jahren  den  IB.  Jahrbondurta  erbaut. 

b)  ]8S8~18S9  erbaut 

fl)  ITTO  ncoerbaut!  Becker,  Hernetein  Il/l  S.  619. 

1)  tT4snau  der  Eiitgicdlei  bei  St.  Veit  a.  d,  W.;  Knde  de«  tS.  Jahrhondert«  entstand 
ilts  nuneAn  und  Kobonzl.  atifnni^  Ao»  19.  Jabrbuudert«  die  Biegler-  und  Kohrerhtttte, 
1888  dir  Rofioniitpe,  1«16  die  Vüla  D<>iist  bei  Alteuber«. 

8)  So  bnitand  in  Scbwechat  eine  kaipierliche  Fabrik,  ebeoito  in  Wien  llrarische 
Fifcrikcn  (Wicdcmaiin,  (ipscb,  d.  Hcfomiatiöu  ii  fie(^''"'"'^f''ni>attOB  in  Nieder- Österreich 
V  8-863).  1724  i-ntutand  dio  Tnhukfabrik  in  UAinborg  (Maurer,  (Jciich.T  Hainborg 
8.84),  1704  dawlbrt  die  k.k.nriv.'I'npbfabrik  (ebenda  S.64S);  t"Ol  wnrde  pino  nrarischc 
Olaafabrik  in  Ntmhau«  tt.  d.Tnciting  gegründet  (Archiv  C  Setorr.  ücsch.  XX  S.  4!6). 
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im  Öebtrge  blUhte  weiter  fort.  Es  mu&ten  vor  allem  die  Verkehralinien  vof 
liandeD  Hein  und  sicli  beleben,  ehe  die  Iiidustrie  sieb  heben  konnte,  dien« 
fehlten  abi.'r  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  fast  gUuzlich.  Mit  der  glück- 
lichen Abwehr  der  TUrken  wurde  die  Donau-  und  Semmeringatrafee  wieder 
frei.  Man  bevorzugte  aber  von  Seiten  der  Regierung  vor  allem  die  letztere, 
indem  noch  unter  Karl  VL  die  Triester  Reichsstrafse  gebaut  und  1728  fertig 
wurde-  sie  sollte  dem  Osterreichischen  Handel  den  ^N'eg  zum  Adriatischen 
Meere  weisen.  Später  erst  entstanden  im  Laufe  dea  18.  Jahrhunderts  die  Post- 
strabe  Wien— St.  Polten  Über  den  Riederberg  und  die  Strabe  Wien — Hain- 
burg. Aber  erst  als  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  der  Strnraenbau 
energisch  in  Angrifl'  genommen  wurde'),  konnte  auch  die  Orofsindustrie 
sich  entfalten.  Sie  wurde  von  der  Regierung  nach  Möglichkeit  durch 
Privilegien,  Monopole,  Berufung  von  Ausländern  und  Anl^e  ärarischer 
Fabriken  gefördert.')  Die  Verkehrspolitik  der  Regierung  blieb  auch  weiter 
dem  Plan  der  Verbindung  mit  dem  Adriatisciien  Meere  treu.  Das  aus- 
schweifende Caualproject  vom  Ende  des  18,  Jahrhunderts,  das  uns  den  etwas 
kläglich  ausgefallenen  Wiener-Neustädter  Canal  lieferte  (1797  bis  1803), 
beabsichtigte,  diesen  durch  Ungarn  m5glichst  nahe  ans  Meer  zu  führen.*) 
1840,  als  schon  die  Sudbahnstrecke  im  Wiener  Becken  im  Bau  war,  wurde 
die  neue  Semmeringatrafae  fertig.  Ebenso  bevorzugten  die  ersten  Eisenbahn- 
bauten  vor  allem  die  nord-sUdllche  Verkehrslinie.  Seit  1836  entstand  die 
Nordbabn,  die  1838  ihre  erste  Strecke  Wien — Wagram  eröffnete  und  gegen 
lÜndu  der  40er  Jahre  schon  bis  Oderberg  ausgebaut  war.  Seit  1838  begann 
der  Bau  der  Sndbahu,  die  1842  den  Betrieb  auf  der  Strecke  Wien — Gloggnitz 
aufnahm  und  in  den  40er  Jahren  auch  schon  die  Strecke  Milrzzuscblag — 
Cilli  hefuhr,  während  der  Ausbau  ober  den  Semmering  und  den  Karst  erst 
/.u  Anfang  der  50er  Jahre  vollendet  war.  So  war  Wien  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  bereits  einerseits  mit  den  oberschlesiaehen  Kohlenfeldem, 
anderseits  mit  dem  Meere  verbunden,  während  die  Verbindung  nach  dem 
Westen  mit  Oberdeutschland  erat  spät  geknüpft  wurde,  denn  erst  seit  1866 
begann  der  Bau  der  Westbahn,  in  den  50er  Jahren  wurde  nur  die  Strecke 
Wien — Linz  fertig,  und  erst  in  den  Güer  Jahren  war  die  lleichsgrenze  er- 
reicht. Die  Donaustnifse  belebte  sich  auch  nicht,  trotzdem  seit  1830  die 
Donau  dampf schiffahrtagesellschaft  den  Betrieb  mit  Dampfern  begann. 

Diese  Förderung  des  Verkehrs  kam  der  Industrie  2U  gute  und  be- 
mchleuuigte  den  Übergang  vom  Kleinbetriebe  zur  GroÜsindustrie.  Dieser 
Übergang  hatte  wirtschaftliche  Krisen  zur  Folge,  welche  besonders  schwer 
die  Eisenindustrie  des  Gebirges  trafen,  die  zudem  durch  das  Seusenausfuhr- 
verbot  von  1831  einen  schweren  Schlag  erlitt.  Im  Gebirge  traten  an  die 
Stelle  der  alten  Hammerwerke  des  Kleinbetriebs  anfangs  mit  Wasserkraft  be- 
triebene Metallwaren-Fahriken.  Im  Wiener  Becken  entstand  die  Industrie 
auf  gänzlich  neuem   Boden,  sie  knüpfte  besonders  an  die  vom  Grundwasser 


1)  ISOSBauderStraTaeSollBtian  — autenatein,  1836  — 1028  Bau  drr  Strafse  Baaen  — 
HeiUgeiikreui  durch  <\m  Helenncthttl ,  in  (leb  SO  er  Jahren  dea  10.  Juhrhnailprt«  Bau  der 
Strafue  Parkertdorf— Noaloogbiich  fller  Rj?kawinko1,  1829  —  183-2  Ban  der  Strnrso 
Roicheoan  — Scbwamaiii.tt  diirchdaiHöIkrtba!,  I86»BaudcrStrafiii'Wi<Mi  — KöiiigHtetl*n— 
TuUn  tlhor  deiiExelberK.  IH^GUiiu  der  Strafuct'l'ullii- Judenau  —  MichelhauHen,  IH-iT  Bau 
derStrafae  'I'riün  — llied,  1828  Bau  der  Stralse  St.  Andrii  v.d.H.— Chorhurro.  (Kcrsth- 
bnnmcr.  G«sc;h,  v.  Tolln  S,  151.) 

•i)  Tn  Pottenatein  wunlö  1T6Ü  tano  KUnROnfftbrik  erriühtft.  in  Perchtoldsdotf  I79B 
eine  Kattnndrnclicrei.  in  Siegcr«dorf  einö  Flafhaverfeinerungsfabrik  xind  Baamwoll- 
»pinnen.'i  ITüfi.  Im  PöUagraben  bei  Allaud  eut"tand  175*  oiuo  tilnshütUi;  im  Fahrafdd 
».  d. Triejiting  entstand  17»it  ein  W»kwerk,  in  LoobcrBdorf  18IJ  eine  Seidenzeng- 
manufactur,  in  öd  «.d.Piesting  IBIT  eine  Mutiill-,  Blech-  nnd  Dralitlabrik,  etc.«t«. 

S)  Umlauft,  Der  WieaWf-KcniiMJtßr  Kanal  in  d.  Mitloil.  d.  Üeograph.  OeiMillBcb.  ia 
Wien  1894  S.  iS4.  u.  IT. 

IM 
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eesp«iBteii  Flösse  an;  hier  erwuchsen  die  Fabrikanlagen  der  iiiod«meii  Grofc- 
mduetrie:  Baomwollapinnereien,  Papierfabriken  a.  a.  Einen  ra|)iii<^n  Auf- 
schwung naliuieu  aber  beide  Iudust;rie7.weige  erst  in  der  y,wvit<:ii  Uülfte  dm 
19.  Jahrhunderts,  seit  Einführung  der  Kohlenfeuerung  und  des  Dampfes  m 
den  Betrieb,  Auch  auf  der  IVaisen-Niuderterrasse  entstanden  zahlreiche 
Fabriken. 

Die  Industrie  führte  nur  zu  sehr  wenigen  OrtügrUndungeu ,  sie  suchte 
mit  ihren  h'iihriken  meist  die  Nahe  der  schon  vvrhandeuen  Ortschaften  auf 
und  verhiilf  diesen  zu  einem  raschen  Wachstum.  Nur  im  Schwarzathale 
entetand  durch  sie  eine  neue  Ortschaft:  Neu- Valentin;  femer  ist  Marienthal 
bei  Grainat- Neusie  dl  ein  selbständiger  Wohncomplex  geworden. 

Durch  die  sich  bebende  Industrie  und  den  sicJi  steigernden  Verkehr 
wuchs  auch  Wien,  zumal  es  auch  Haupt-  und  Residenzstadt  blieb,  rasch 
an  BerOlkerungszahl.  Die  zunehmende  Bautätigkeit  fflbrte  seit  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zur  Äuli^e  der  zahlreichen  Ziegeleien  südlich  von 
Wien  auf  der  Tegelunterlage  des  Beckens.  Durch  sie  und  durch  die  vielen 
Fabriken  hat  sich  das  Landschaftsbild  im  Wiener  Becken,  besonders  aber 
zwischen  der  Schwechafc  und  dem  Gebirge,  in  100  Jahren  gänzlich  geändert; 
firäher  rein  ländlichen  Aussehens,  starrt  heute  der  Horizont  von  den  zahl- 
reichen Fabrikschornsteinen. 

Durch  die  Übermacht  der  nordsUdltchen  Verkehrslinie  über  die  ost- 
westliche  erhielt  auch  das  Laudscbaftsbild  jene  Einseitigkeit,  die  sich  im 
nächsten  Abschnitte  ergeben  wird.  Der  quantitative  Zuwachs  zum  topo- 
graphischen Laudscliat'tsbildo  ist  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts »clir  gering;  die  Bevölkerungsdichte  steigt  in  den  Inrftistriegegenden, 
aber  nicht  die  Ortschaftsdichte,  wie  auch  im  15.  und  16.  Jahrhundert  der 
Weinbau  zu  keinerlei  Ortsgründungen  geführt  hatte.  Nur  durch  den  Bau 
der  Wiener  Ilochquellenwasserleitung  entstand  Kaiserbrunn.  Die  neuesten 
Zuwüchue  verdanken  ihr  Dasein  der  Touristik  durch  den  B»u  von  Schutz- 
büusern  im  Oebirge,  deren  jetzt  schon  eine  ganze  Anzahl  ständig  bewohnt 
sind  (Baumgartner,  Liudkogcl,  Anninger,  Herrn annskogel  etc).  Sie  sind 
wohl  die  künütlicbsten  Schöpfungen  des  Menschen,  da  sie  der  Ungunst  der 
Itatur  zum  Trotz  entstanden  sind. 

Nieder- Osterreich,  welches  1683  so  weit  hinter  allen  Culturstaaten 
xortlclcgeblicben  war,  welches  seit  1693  ein  neues  Leben  von  vorn  anfangen 
mutste,  bat  also,  seitdem  die  Türkennot  gebannt  war,  in  kaum  2(X)jähnger 
Entwicklung  nahezu  dieselbe  Cnlturstufe  erreicht  wie  die  anderen  Cultur- 
staat«n  Europas,  ein  Ergebnis,  auf  welches  es  einigermafaen  stolz  sein  darf. 


ut 
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Die  Siedlungsverhiiltnisse  der  Gegenwart 


Es  liegt  uns  nun  in  diesem  letzten  Abschnitte  ob,  tin  der  Hand  atatistischen 
Materiikls  die  Entwicklunj^  unseres  Gebiets  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnt« 
Zü  verfolgen.  Es  stehen  uns  zu  diesem  Behufe  die  Ergebnisse  der  drei 
letzten  Volkszählungen  vom  Sl.December  1869,  iU.  December  1880  und 
31.  December  189((  zur  Verfügung;  auch  sonst  haben  wir  alle  zerstreuten 
Notiz.en  filr  trCihere  Zahlenangaben  von  Bevölkerung  und  Häuserzahl  gesammelt, 
damit  man  an  der  Hand  einzelner  Beispiele  den  Entwicklungagaug  auch 
Über  einen  gröüsaren  Zeitraum  zu  rück  verfolgen  kanu. 
Auf  der  ganzen  Fläche  von  5086  km'  ')  wohnten: 

1890:  1783164  Menschen  (351  auf  1  km»), 

1880:  1488099         „         (293    „1     „  ), 

1869:  1 172607         „         (231    „    1     „  ). 

Die  Zunahme  war  1869—1880:  315492  Personen  (27%)   1880—1890:  295065 

(20%);   diese  grof^e  Dichte  und  Zunahme  erklärt  sich  durch  den  Eluflufa 

von  Wien,     Schaltet  man  dieses  ans,  so  wobnteu 

1890  auf  4930  km"  418827  Menschen  (85  auf  1  km'), 

1880    „    4930     „     37701^0  „  (77    „    1     „  ), 

1869    „    4930    „     329^25         „         (67    „    1     „  ); 

der  Zuwachs   war  1869—1880:  47195  (14%),   1880-1890:  41807  (11%). 

Die  Bevölkerung  verteilt  sich  aber  aulserurdentlich  ungleichmilTsig  über 

die  Flüche. 

Im  Wiener  Becken  wohnten  auf  1599*4  km*: 
1890:  160705r.  Menscheji  (1001  auf  1  km»),  Zunahme  284468  (22%), 
1880:  1322688         „  (827  „   1    „  ),        „        299295(29%), 

1869:  1023293         „  (640  „    1    „  ); 

ohoe  Wien  wohnten  auf  1443-5  km'  im  Wiener  Becken: 

1890:  242719  Menschen  (168  auf  1km-),  Zunahme  31210  (157o), 

1880:211009  „         (147    „     1    „1  „         30998(17"/^, 

1869:  18U511  „  (125  „  1  „  ). 
Jedoch  standen  den  Gebieten  von  849-94  km'  mit  (1890)  238900  (281  auf 
lkm»),(1880)  207728  (244 auf  1  km»),  (1869)  177 094(208  auf  1km») Menschen 
andere  gegenüber:  59356  km'  mit  (1890)  S819  (6  auf  1  km»),  (1880)  3781 
(6  auf  1  km'),  (1869)  3417  (6  auf  1  km*)  Menschen.  In  ihnen  drfickt  eich 
Bodi  heute  die  Katastrophe  der  Ortschaftsdichte  im  15.  Jahrhundert  aus,  ea 
sind  die  Platten  von  BauchonwarÜi,  des  Scbüttenbergett,  die  Umgebungen 
von  MOnchendorf  und  Reisenbei^,  da,s  Steinfeld,  dir  Hainburger  Berge  samt 
dem  Lande  zwischen  Donau  und  Leitha  und  die  Donaiinuen. 

Aber  auch  das  dichtbewubnto  Land  /.iTfiillt  in  mi-hrere  Ab-ichnitte,  die 
wir  in  nebenstehender  Karte  IV  zur  Darstcllurig  bringen.  Sie  wird  durch 
die  Tabellen  8.162—164  begründet. 
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Gtnpd:  Wo  VciUidaniiigSD  der  TopaBiarblii  Im  Wlouer  VaMs  niid  Wtener  BaakaD, 
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788 

6318 
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8  701 

TA 
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51 

8 

GQ 
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HO 
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H3 
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SS 

4'36 
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48 
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UH 
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52 
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62 
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ünt.  l'ic'Bting- 
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81 

6 

I'eiMchinK    . 

597 
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7 
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2 

, 
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305 

HeniHleiii    .     .    ,     . 

42 
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301 
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141 
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80 
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83 
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316 
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67 
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6» 
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69 
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SS3 
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39 
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41 
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41 

Klost«rthal     . 

12  37 

&15 

13 

6G6 

45 
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43 

8 
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UiMPnbaoh     .     .     . 

■iriH 

164 

86 

134 

3(1 

135 

30 

34^6 

lfi88 

6f> 

1760 

73 

1616 

64 

Npu«  Welt      .     .     . 
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3064 

88 

3108 

85 

2190 

88 

Itrtlnbttch-Puchberg 

86-K 
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101 
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im 
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1511 

124 
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89 
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1 
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1 
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1 
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4U 

1 
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10 

1 

11 

' 
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88 
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Hl 
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76 
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81 
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85 
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'Ä 

120 

% 
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% 
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0» 
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55 
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55 
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18 

1 

BetxacliteD  wir  nunmehr  die  cidzcIucd  Äbsclinitte.  Wir  haben  da  vor 
allem  die  Eiuflulszoite  von  Wien.  Dies«  ist  aufserordeittlich  einseitig  auH- 
gebildet,  wir  haben  keinoüwogs  die  Erscheinung,  dala  .sich  der  KinHnfs  der 
GrofsNliidt  couceutriscb  nach  allen  Seiten  verdichtend  üufsert,  sondern  es 
erstreckt  sich  nur  längs  des  Gebirgsfulses  von  Nord  nach  Süd  bis  an  die 
Piesting  eine  Verdichtungszone,  hervorfferuten  durch  Verkehr  und  Industrie, 
aber  schon  aQdlich  der  Trieating  verliirgt  sie  ili'u  Gebirgsrand  und  geht 
quor  flber  die  Ebene.  Sie  sotut  sich  dann  als  selbständige  Zone  von 
Wiener-Neustadt  an  läng»  der  Schwurxa-Leithtt  aufwürta  fort.  Nach  Nord- 
westen setzt  eine  neuerliche  Verdichtunpszoue  im  Domiudurclibruch  ein,  und 
«bcnso  erstrecken  siel»  zungenffirniig.  aber  nicht  tief,  nach  \Ve.>iten  ins  Gebirge 
einzelne  dichtbeBJedelte  Gebiete.  Dagegen  nach  Ostcu  hört  der  EinfluJs  Wiens 
Fast  am  ilande  seines  Gemeindegebietes  auf.  Die  Einflufssphäre  Wiens  ver- 
läuft daher  fast  nur  meridional  nach  Sfldei». 


I 
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Zviflefaen  Wien  und  Tlteresienfeld  lebten  auf  49371  km*  1890: 
1490583  MeuBchen  (3019  mf  1km*),  1880:  1215866  (2463  auf  1  km»), 
1869:  929511  (1883  auf  1  km').  Interessant  ist  m,  die  VerÜnderung  im 
Gefall«  der  Bevölkerungsdichte  xa  verfolgen:  Wien  hatte  189U:  8751 
Menschen  auf  1  km>,  1880:  7127,  18()9:  5406;  zwischen  Wien  und  MSdling 
waren  1890  auf  1  km»  818,  1880;  619,  1869:  489;  «wJBchen  Mßdiing  und 
B*d«n  WBr«n  1890  auf  1  km*  431,  1880:  380,  1869:  308;  um  Leobersdorf 
lebten  1890  auf  1  km'  304,  1880:  236.  1869:  188;  um  TheresienfeM  lebten 
1890  auf  1  km*  129,  1880:  126,  1869:  125. 

Das  Gefälle  ist  steiler  geworden,  indem  am  Kordende  die  Dichte  vi«! 
raccbcr  sunnhm  als  am  Südende.  Dagegen  die  Randpartien  dieser  Dichten- 
zone, einerseits  im  Osten  bis  zur  Schwechat  und  längs  der  Triesting  und 
ander^its  die  Zone  zwischen  dem  Gebirgsrand  und  der  Dichtenzone  zwischen 
Triesting  und  Piesting,  zeigen  geringere  Dichte  und  geringeres  Wachstum. 
Das  Land 

westlich  der  Schwechat  trug  1890  auf  1  km'  257,  1880:  217,  1869:  191; 
längs  der  Triesting  lebten  1890  „  1  „  165,  „  :  155,  „  :  145; 
am    Gebirgsrande    lebten       1890    „     1    „     201,      „    :  187,      „    :  1Ö6. 

£s  zeigt  sich  also,  dalä,  sobald  wir  uns  nur  etwas  von  der  meridionalen 
Verkehrslinie  entfenieo,  die  Bevölkerungsdichte  rasch  auf  normale  Werte 
sinkt;  und  gehen  wir  noch  eiu  Stück  nach  Osten,  so  kommen  wir  sogar  in 
eine  abnorm  niedere  Dichte  der  Bevölkerung. 

Südlich  der  Piesting  beginnt  längs  des  Gebirgafulsea  eine  Zone  von 
Agriouitur orten,   bis  an  die  Schwarza   reichend;   auf  Ö0"79  km*  lebten   hier 

1890:  7266  Menseben  (143  auf  1  km*),  Zunahme  495  {!%), 
-----  „         618(10%), 


1880:  6771 
1869:  6153 


(133    „     1     „   ), 
(121    „     1    „    ). 
also  noch  in  langsamem,  aber  abnehmendem  Wachstum  begriffen. 

Die  nördlielie  Fortsetzung  der  Einäui'a Sphäre  von  Wien  im  Donau- 
durcbbruch  zeigt  auf  grofser  räumlicher  Beschränkung  (7-42  km*)  eine  auber- 
ordentiiche  Verdichtung,  1890:  11066  (1491  auf  1km*);  1880:  9379  (1264 
auf  1  km*),  1869:  6918  (923  auf  1  km*).  Daeu  kommen  noch  die  Thäler 
von  Kierling  und  Weidling  1890  mit  2713  Menschen.  1880  mit  1923, 
1869:  1837,  auf  einer  Fläche  von  441  km',  so  dals  1890  fllr  das  ganze 
Verdichtungsgebiet  des  Donaudurchbruclies  1 165  Menschen  auf  1  km* 
»a&en,  1880:  955,  1869:  740;  es  herrscht  also  rapides  Wachstum. 

Dasselbe  zeigen  die  FOhler,  welche  die  Wiener  Einflufssphäre  in 
einzelnen  Thälern  ins  Gebirge  vorstöfat:  Es  lebten  im 

Wientbal  bis  Purkeradorf  auf  1  km*  1890:  512,  1880:  444,  1869:  364, 
im  Kaltenleutgebner  Thal  „  1  „  1890:  506,  1880:  438,  1869:  310, 
in  der  Brühl  „     1     „     1890:  558,  1880:  461,  1869:  435. 

Im  ganzen  erstreckte  sich  der  directe  Einäub  der  Grolsstadt  1890  auf 
1511102  Menschen,  1869  jedoch  nur  auf  943034;  die  Zunahme  betrug 
daher  in  20  Jahren  &i\ 

Im  Soden  beginnen  isoliert  neuerliche,  selbBtändige  Concentrntions- 
Mbiete,  teils  im  Gebirge,  durch  ddnner  bewohnte  Striche  vom  Wiener 
Gebiet  getrennt,  teils  dieses  nach  Süden  fortsetzend;  es  ist  vor  allem  das 
Industriegcbii't  lilngis  der  Schwarza-Leitha  zu  betrachten  von  Pottendorf  bis 
Schottwien  und  Hirachwang;  auf  18039  km*  lebten  hier 

1890:  75(;35  (419  auf  1  km»),  Zunahme  9038  (14%), 


1880:  66597  (369    „    1     „    ), 
1869:  54964  (305    „    1     „   ). 


9038  (14%), 
11633  (21%), 
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Gruiid:  DU  Vartudörpngpu  dvr  Topaui^phle  Im  WUu*r  WaLdi  und  Wieaer  ltnak«D- 


904, 

» 

787, 

11 

662  „  I 

247, 

ti 

1J41, 

,j 

209  „  1 

565, 

» 

453, 

jj 

383  „  1 

474, 

a 

405, 

jr 

309  „  1 

415, 

a 

365, 

H 

260  „  1 

435, 

» 

407, 

1) 

357  „  1 

n    > 


Die  BeTÖlkerungsdiclite  wechselt  bedeutend  und  ist,  al^esehen  von 
Wieuer-Neustadt,  im  nördlichen  Teile  geringer  als  im  sfldliclien: 

ümgeb.v.Pottendorf-Ebenfurth  .  1890:  172,  1880:  166,  1869:  142BufllaB»; 

„       „  Wiener- Neustadt  .... 

„       „  Frohfidorf 

„       „  Neunkircben-Schwarzau 

„  „  Gloggnitz-Ternitz  .  ,  . 
Suhwarzathal  bis  Hirschwang  .  . 
WeiJaenbachthal  bis  Schottwien  . 

Es  zeigt  sich  in  dieser  Tabelle  gut  die  iaolierteLage  Wiener-Neustadts; 
es  ist  der  zu  weit  in  die  Ebene  vorgeschobene,  isolierte  Yerkehrsmittel- 
punkt  für  das  südliche  und  westliche  Gebirge,  so  daTs  es  nicht  Änlals  zu 
einem  ähnlich  wohlgcgUederten  Dichtengefälle  wurde  wie  Wien. 

Im  östlichen  Teile  des  Wiener  Beckens  tritt,  je  weiter  man  nach  Osten 
schreitet,  die  Industrie  hinter  dem  Äckerbau  immer  mehr  zurück.  Die 
Ackerbaudistricte  zeigen  meist  bis  1880  noch  Anwachsen,  seither  aber  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  oder  Stillstand,  die  Industriebezirke  langsames 
Anwachsen. 

Die  Fischasiedlungen  zeigen  noch  Wachstum  infolge  der  Industrie: 
1890:  15568  Menschen  (206  auf  1  km»),  1880:  13952  (185  auf  1  km'), 
1869:  11796  (156  auf  1  km*).  Die  Leithasiedlungen  zeigen  scheinbar  das- 
selbe Bild:  1890:  15161  Menschen  (135  auf  1  km«),  1880:  14723  (131 
auf  1  km'),  1869:  14246  (127  auf  1  km*);  rechnet  man  aber  Brück  a.d.L. 
ab,  so  erhält  mau  für  die  ländliche  Bevölkerung  1890:  10591  Menschen, 
1880:  10591,  1869:  10043,  Die  Orte  längs  der  Donau  bis  Petronell  zeigen 
offenkundigen  Rückgang  schon  in  der  Dichte:  1890:  51  auf  I  km*,  1880: 
53,  1869:  53;  desgleichen  das  Land  jenseits  der  Hainburger  Berge:  1890:  76 
Menschen  auf  1  km',  1880:  77,  1869:  72.  Nur  der  Hainburger  Donau- 
durchbruch gibt  wieder  Veranlassung  zu  einer  bedeutenderen  Verdichtung 
der  Bevölkerung,  die  sieh  aber  in  filnf  Orten  zersplittert,  ohne  dafs  eine 
Siedlung  bedeutender  hervorragte.  1890  lebten  318  Menschen  auf 
1  km*,  1880:  297,  1869:  254.  Desgleichen  zeigen  die  Siedlungen  am 
Fufse  des  Leithagebii^es  Zunahme:  1890:  100  Menschen  auf  1  km',  1880: 
98,  lfi69:  93. 

Wir  kSnnen  nxm  aber  auch  das  Wachstum  einzelner  Gebiete  an  der 
Hand  zerstreuter  Nachrichten  auf  grölsere  Zeitniume  zurückveifolgeo,  vor 
allem  das  von  Wien;  es  hatte  im  Bereiche  des  Linienwalls: 


1754: 
1772: 

1782: 
1785: 
1790: 
1796: 
1800: 
1807: 
1810: 
1820: 
1830: 
1840: 
1851: 
1857: 
1869: 
18S0: 
1890: 


175460 
192971 
206120 
217967 
207014 
235098 
231049 
219023 
224548 
260224 
317768 
356869 
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607514 
706402 
827567 
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Bis  in  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  reagiert«  die  Bevölkerungszahl 
infolgu  des  aufhörenden  Zuflusses  empfindlich  auf  politische  EreiKiiisse. 
Sotther  ist  Wien  jedoch  ununterbrochen  bedeutend  und  rnsch  aiigewncbsen. 
Die  innere  Stadt  hatte  1T83:  51735  Einwohner,  18ö7:  51904,  nach  und 
infolge  der  Stadterweiterung  zählte  sie  1860:  G3901  Einwohner,  1880: 
09694,  1890:  G7029,  es  war  daher  schon  1857  die  Wachatumsgrenzc  nahezu 
vrreicht;  die  innere  Stadt  zeigt  nach  1880  bereits  die  beginnende  Ent- 
völkerung de»  Grofastadtcentnims.  1561)  hatte  die  innere  Stadt  1192  Häuser, 
1869  nur  1172,  1880:  1368,  1890:  1407.  Die  Umgebung  Wiens  zeigt  noch 
anfangs  dieses  Jahrhunderts  fast  völlig  ländliche  Verhältnisse  mit  einigen 
Sonimerfriechon  der  Wiener. 


Daten   Über  HHusorzahl 

U6S 

1567 

1688 

I60S 

iToa 

1713 

i7no 

1796 

18S2 

1869 

18S0 

Breitflnsee.     .     .     . 

20 

22 

27 

72 

189 

Ober-Döblbg 
Uni*r-     „ 
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31 
40 

188 
53 

323 
127 
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Dombach  . 
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229 
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i 
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OtUkring  . 
Peniing     . 
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49 
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87 

80 
194 
138 
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375 
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432 
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217 
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Speisiqg    . 
WDiiring   . 
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Waiahsiu . 

43 
38 

86 
41 

20 

43 

41 

143 

42 

41 

137 

533 

89 

40 

196 

991 

115 

51 

PJttaleinsdorf 

16 

, 

31 

106 

150 

Oersthof    . 

. 

13 

, 

29 

44 

142 

Baua^urUn 

44 

57 

95 

156 

Oiellntwicklung  Wiens  war  daher  derart,  dafs  im  18.  und  anfangs  des 
19.  Jahrhunderts  der  Raum  innerhalb  der  Linienwiille  durch  die  Vorstädte 
verbaut  wurde.  Seit  der  Mitte  dieses  Jahrhundert»  begannen  auch  die  Vor- 
orte rascher  anzuwachsen,  bis  sie  mit  Wien  zu  einem  Ganzen  susammen- 
Bchmolzan;  dabei  haben  wir  auch  den  Vorgang  wie  bei  anderen  Grolastiidten, 
daf«  an  der  Periplierie  neue,  rapid  anwachsende  Orte  erstanden,  vrie  Neu- 
Lerchenfeld,  Gaudenzdorf,  Rudolfsheini,  Fünf  Laus  und  SechshaUB,  welche 
sich  an  Wien  angliederten. 

Aber  auch  die  heutige  EinflufsaphUre  von  Wien,  das  dichtbewohnte 
Industriegebiet  im  Süden,  zeigte  noch  anfangs  dieses  Jahrhunderts  ganz 
läodhche  landwirtschaftliche  Verhältnisse,  jedoch  die  Märkte  und  Städte 
zeigen  schon  Anwai-hsen 
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Alu  Gesamteindruck  erhalten  wir:  Diese  Zone  intenaiven  Weinbau« 
zeigt  im  17.  Jahrhntidttrt  alli;  Zeichen  offenkundiger  Stagnation  oder  des 
ROckganges.  Wahrend  de»  18.  Jahrliunderts  zeigen  Stüdte,  MUrkte  und 
Dörfer  Ungsames  Anwachsen  entsprechend  eint-r  Zunahme  der  liindlichiin 
BeTfllkerung,  dann  während  des  19.  Jahrhunderts  erfolgt  gegen  das  Ende 
immer  rascher  werdend  die  Verdichtung  der  industriellen  Bevölkerung, 
irährend  die  Landorte  laDgi<am  noch  his  in  die  zweite  HäUtß  des  19,  Jahr- 
hunderts anwachsen,  dann  »her  stillstehen  oder  zurückgehen. 

Interessant  sind  die  Krscheinuugen,  welche  das  Tullnerfeld  zeigt.  Ea 
wir<i  im  Stiden  von  einer  schon  aiisgehildeten  Ueihe  von  Randsiedlungen 
begleitet,  jedoch  nur  im  öatlicheu  Teil,  inj  Westen  verliifst  diese  den  Rand 
und  tritt  längs  der  Perschling  ins  Tertiärhtigelland  ein  in  der  Richtung  auf 
Herzogenburg,  einen  alten  Verkehrsweg  markierend.  Ich  habe  diese  Siedlungen 
noch  zum  Tullnerfeld  hiozugescb lagen  Es  sind  249*54  kra*  mit  1890: 
24509  Mensoheu  (98  auf  1  km'),  1R80:  25018  (100  auf  1  km^,  1869  mit 
23266  (93  auf  1  km'),  und  zwar  wohnten  am  Rande  1890:  139  auf  1  km*, 
1880:  142,  1869:  135;  im  Tullnerfeld  1890:  106,  1880:  109,  1869:  99 
Uenschen  auf  1  km*;  also  wieder  zeigten  bis  1880  die  Äckerbaustrtche 
Znsahme,  dann  aber  Riickgang  der  Bevölkerung.  Rechnet  man  aber  Tulln 
•h,  80  »eigen  mir  die  ßandpartien  Rilekgang;  dagegeu  war  bis  18tt0  die 
ländliche  Bevölkerung  des  Tulln erfel des  noch  im  Zunehmen  begriffen,  1890 
betrug  sie  9689,  1880:  9490,  1869:  9314  Menschen. 

Betrachten  wir  das  Wachstum  dieses  Gebietes  nach  den  Daten  Über 
HXuserzahl. 


1678') 

1T95 

lass 

1869 

18ä0 

1860 

Äapeni 

3Ö 

36 

36 

37 

38 

38 

ZSfing   

23 

24 

25 

28 

29 

29 

34 

44 

48 

55 

58 

60 

10 

18 

12 

12 

(10) 

12 

18 

35 

28 

32 

33 

33 

17 

20 

20 

23 

23 

23 

32 

25 

26 

26 

29 

30 

28 

25 

25 

27 

27 

31 

Spital 

12 

18 

19 

19 

19 

19 

34 

45 

48 

53 

56 

62 

Bnrt      ......... 

50 
15 

60 
31 

66 
32 

66 
40 

70 
42 

70 

Ataenbmck  a.  AumUhle     .     .     . 

43 

Mooslnerbamii  o.  Heiligenekh 

25 

41 

41 

78 

85 

87 

Zventtndorf 

44 

75 

86 

110 

117 

127 

Brpwwlorf 

24 

29 

33 

47 

49 

50 

Kl«iD-Soh9nbich] 

20 

IG 

17 

26 

26 

26 

17 

19 

20 

25 

39 

29 

Kwndorf 

11 

11 

13 

16 

17 

17 

IdBgen-Scbönbicbl  ..... 

25 

41 

42 

47 

62 

53 

Pinrhulidftrf 

19 

25 

28 

33 

32 

, 

26 

40 

39 

47 

61 

SA 

14 

14 

14 

17 

17 

17 

11 

16 

20 

22 

24 

24 

1)  Dk    Daten    für   1678  irind    dem  pMotk«!  Murkenidorf  LiU.  H  4/Nt.  S   dev  Hof- 
kaauocrarchin  oiitiiamm«s. 
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1578 ') 

lT6a 

ISS9 

1869 

1880 

1990 

Truisinauiir 

40 

59 

61 

62 

66 

66 

33 

SO 

33 

36 

36 

37 

Hilperedorf     ....... 

18 

16 

l» 

26 

28 

28 

Mittemdorf 

27 

26 

32 

33 

33 

36 

StoUhofeu       

57 

57 

55 

59 

61 

63 

19 

34 

29 

36 

37 

37 

30 

44 

42 

51 

51 

51 

65 

67 

70 

78 

80 

76 

29 

36 

39 

42 

42 

42 

Atsselsdorf 

24 

34 

34 

39 

40 

40 

11 

14 

14 

19 

20 

20 

23 

25 

27 

29 

30 

29 

Trasdorf     . 

55 

76 

72 

87 

90 

91 

14 

32 

27 

31 

32 

32 

Eberedorf 

IS 

14 

IS 

17 

17 

17 

Tautendorf     ....... 

12 

12 

12 

14 

14 

15 

Saladorf 

14 

19 

22 

26 

28 

28 

22 

33 

35 

40 

42 

42 

15 

17 

18 

19 

21 

21 

Ober-,  Mitt«r-  n.  unter -Killüig    . 

11 

16 

16 

18 

19 

18 

6 

6 

6 

8 

8 

8 

11 

13 

17 

25 

26 

7 

10 

11 

11 

11 

11 

Vir  sehen,  dalJB  die  Hauptzett  ullgemeineii,  aber  langsamen  Anwachseos 
der  Iföuserzahl  zwischen  dem  16.  und  der  Mitie  des  19.  Jahrhunderts  liegt; 
es  fällt  dies  also  mit  der  Zunahme  der  ländlichen  Bevölkerung  zusammen, 
dann  tritt  hei  den  meisten  Ortschaften  nahezu  Stillstand  ein;  aber  einige 
Orte  setzen  auch  ihr  Wachstum  fort  bis  zum  Ende  des  19.  Jahrhunderte, 
und  zwBT  ist  eine  Stelle  solch  rascher  werdenden  Wachstums  besonders 
der  Austritt  der  Perschling  aus  dem  Tertiärhügellande.  £b  scheint  sich 
hier  eine  Difi'erenziemng  der  Ortschaften  vorzubereiten. 

Das  Tertiärhügeüand  umfalst  339*83  km*  mit  1890:  24599  Menschen 
(72  auf  1  km»),  1880:  24990  (73  auf  1  km-),  1869:  23293  (68  auf  1  km*). 
Wir  haben  hier  die  Erscheinung,  dafs  das  rein  laudwirtschaftliche  Tullner- 
feld  dichter  besiedelt  ist  als  das  Tertiärhügelland,  dessen  BerSlkerungs- 
dichte  noch  durch  die  Industrieorte  der  Traisenniederterrasse  «u  hoch  ist; 
»chlicfst  man  diese  aus,  so  ist  die  Bichte  1890:  ö9,  1880:  63,  1869:  59 
Menschen  auf  1  km*.  Dabei  trügt  aber  das  TertiärhUgelland  mehr  Ort- 
schaften als  das  Tullnerfelii  auf  der  gleichen  Fläche.  Es  steht  daher  die 
Einwohnerdichte  zur  ürtschaftsdichte  in  verkehrtem  Verhältnis.  Die  dorf- 
tuiirsige  Siedlung  in  grolsen  Siedlungen  ermöglicht  das  Zusammendrängen 
einer  grö&eren  Menschenmenge  als  die  Zersplitterung  in  kleine  Ortschaften. 
Die  Industrieorte  auf  den  Diluvialterrassen  längs  der  Traiaen  zeigen  rasches 
Wachstum:  1890:  219  Menschen  auf  1  km',  1880:  192,  18G9:  171.  Die 
landwirtschaftlichen  Districte  dagegen  zeicen  Kilckgang  seit  1880,  nur  das 
dünnbesiedelte  Tertiär  nördlich  der  Perscbling  zeigt  noch  Stillstand:  1890: 
23,  1880:  23,    1869:  21  Menschen  auf  1  km»;  auch  hier  gibt  der  Fufe  des 

I)  Ute  Daten  für  15T8  sbd  dem  t'anctk^I  Markcradorf  Litt  H  4.>'Nr9  de«  Ilof- 
kammcTwchivB  «ntnommen. 
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Gebirges  gegen  das  HügeUand  AnlaTa  JXt  einer  grSrseren  Bertllkenuigsdichte, 
wohl  veranlafat  durch  dt-n  Verkehr  in  dieser  »usgoaprochenen  Tiefenlinie, 
hier  liegen  auch  die  Märkte  des  Gebietes,  Sieghardakirclien,  Neu  -  Lengbach, 
Bühcimkirchcn  und  Pyhra.  Das  Land  in  dieser  Lüngsfurche  hatte  1890: 
76  Menschen  auf  1  km',  1880:  83,  1869:  78,  dagegen  das  Land  nördlich 
dieser  Tiefenlinie  nur  1890  unter  53,  1880  etwas  über  53,  1869:  51 
Personen  auf  1  km'. 

Betrachten  wir  die  Daten  Über  Hüuserzahl  seit  dem  16.  Jahrhundert. 
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12 

SO 
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Ober-  u.  Unter -Zwisclienbruiin    , 
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25 

26 

28 

28 

17 

28 
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SO 

31 

3S 

16 

22 

25 

29 

32 

31 
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S 

8 

16 

14 

16 
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45 

47 
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44 
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Adletsberg 
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8t  Ändra  a.  Tr. 

3G 

44 

40 

54 

56 

60 

16 

9 

9 

9 

9 

10 

Waldlesbei^g 

28 

28 

32 

40 

42 

46 

Obemdmf  ....■■■■ 

19 

21 

22 

24 

23 

26 

68 

88 

94 

102 

102 

tio 

Ober-  u.  üntei-'HatzerBdorf   .     . 

46 

65 

67 

63 

63 

65 

Der  Zuwachs  an  Häusern  bis  zur  Mitte  dea  19.  Jahrhunderts  ist  noch 
Tiel  geringer  als  im  TuUnerfelde,  nur  das  Tertiär  um  Gutenbrunn  zeigt 
nachere  Zunahme  der  Hiluser,  es  hatte  eben  vorher  die  gröfate  Entvölkenuig 
er&br«Q.  Diese»  Verhältnis  besserte  sich  durch  den  Z usain menschlufs  der 
Beviilkening  in  einzelnen  gröfaeren  Ortschaften,  daher  wuchsen  diese  rascher 
aa.  Auch  hier  ist  in  der  zweiten  Üülfte  des  19.  Jahrhunderts  nahezu  Still- 
stand, nur  die  Märkte  (Sieghardskirchen)  und  die  Industrieorte  (9t.  Andrä 
s.d.Tr.,  Pottcnbrunn,  Ober-  und  Unter- Ratzersdorf)  nehmen  an  Häuser- 
lahl  zu. 

Ab  Plyschgebiet  wurde  das  Land  zusamniengefaTst,  das  im  Sfiden  durch 
den  Thalboden  des  Oölsenthols  und  das  obere  Triestinggebiet  bis  Altemuarkt 
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begrenzt  wirdj  die  weitere  Grenze  verläuft  am  Nordsaum  iler  Brühl  -  Alten- 
marktcr  Linie,  jedoch  folgt  sti<  dann  dein  MödÜDfirer  Bnoh  und  der  Liesing, 
sie  hält  sich  daher  nicht  genau  an  die  geologische  Grenze,  da  Tiir  uns  nicht 
diese,  sondern  die  Einheitlichkeit  der  Besiedlung  mafsgebend  war. 

Auf  einer  Fläche  von  95545  km'  lebten  1890:  391S4  Menschen  (41 
auf  1  km»),  1880:  37335  (39  auf  1  km'),  18G9:  33704  (35  auf  1  km»), 
MflD  kann  zwei  Gebiete  voneinander  scheiden:  den  gteichmäJsig  mit  Einsel- 
Biedlungen  zwischen  Änzbach  und  Gölseu-Triesting  besiedelten  westlichen 
Teil  und  den  ungleichmäfsig  oder  spät  besiedelten  im  Oateu.  Der  westliche 
Teil  trug  auf  4234  km'  1890:  20794  Menschen  (49  auf  J  kmä),  1880: 
20912  (aber  49  auf  1  km'),  1869;  18983  (45  auf  1  km')  und  war 
wieder  seit  1880  im  RUckgang  begriffen,  trotzdem  die  Indnstrieortc  im 
Gßlsenthal  Anwachsen  zeigten:  1890  lebten  hier  329  Menschen  auf  1  km*, 
1R80:  274.  1869:  229.  Auf  der  Übrigen  Fläche  von  410-75  km'  lebten 
1890;  161)31  Menschen  (40  auf  1  km^),  1880:  17447  {42  auf  1  km'), 
1869:  16083  (39  auf  1  km'),  meist  iu  Einzelgehöllen. 

Dw  östliche  Flysch  hatte  auf  63205  km';  1890:  18390  Menschen  (35 
auf  1  km'),  1880:  1H423  (31  auf  1  km»;),  1869:  14721  (28  auf  1  km*); 
als»  trotz  der  Nähe  Wiens  zeigt  dieses  Gebiet  niedrigere  Bevölkerungsdichte 
als  der  Westen,  Die  Bevölkerung  aber  ist  hßchst  ungieiclmiUrsig  verteilt.  Die 
unter  dem  directen  FJinflufs  Wiens  stehenden  und  bereits  besjirocheuen  Thäler 
von  Kierling,  Weidling  und  das  Wientbal  bis  Purkersdorf  haben  wir  aus- 
zuscheiden; es  bleiben  Ö21-02  km'mit  1890:  12287  Menschen  (24  auf  1  km»), 
1880:  11558  (22  auf  1  km»),  1869:  10473  (20  auf  1  km»);  die  Bevölkerung 
des  östlichen  Flysch  ist  also  in  langsamem  Wachstum  begriffen,  was  bei  der 
Nähe  Wiens  begreiflich  ist.  Aber  dieses  spät  oder  mangelhaft  besiedelte 
Gebiet  contrastiert  nicht  nur  durch  seine  abnorm  niedrige  Dichte  gegen  die 
Westhülfte  (um  die  Hälfte  trotz  der  Nabe  der  Groisstadt),  sondern  auch 
durch  die  aufserordeutlich  ungleichmüTsige  Verteilung  der  Bevnlkemng; 
einer  Fläche  von  411-03  km*  mit  einer  Dichte  von  1S90:  7  Einwohnern,  1880: 
7,  1869:  5  auf  1  km*  steht  eine  solche  voll  10999  km'  gegenüber,  welche 
1890:  87  Menschen  auf  1  km*,  1880:  81,  1869:  77  trug.  Es  sind  eben 
hier  noch  die  Überreste  der  alten  Bannwälder,  die  heutigen  Stiiatsforste  und 
der  Lainzer  Tiergarten,  welche  diese  niedere  Bevölkerungsdichte  bedingen. 
Das  gutbesiedelte  Gebiet  zeigt  um  GabUtz,  Mauerhach,  Hochstrafs  und 
Klausen- Leopoldsdorf  eine  Bevölkerungsdichte,  die  100  Einwohner  auf 
1  km*  gelegentlich  bedeutend  übersteigt;  sonst  zeigen  die  meist  erst 
jugendlich  colonisierten  Gebiet)',  das  obere  Wienthal,  der  TuUnerbach, 
Wolisgraben,  Liesing  und  Modlinger  Bach,  Dichten  zwischen  80  und  50  Ein- 
wohnern auflkin'.  Aber  der  Einflufs  Wiens  macht  sich  durch  seine  Sommer- 
frischen und  den  Verkehr  im  Wienthal  dadurch  geltend,  dal's  diese  Gebiete 
meist  Zunahme  der  Bevölkerung  aufweisen;  einzelne  dagegen,  und  zwar  <lie 
entfernteren  (Hochstrais  und  Klausen-Leopoldsdorf),  schüefsen  sich  bereits 
der  später  zu  besprechenden  Eaikzone  an  und  zeigen  Rückgang  bereits  seit 
1809,  im  Decennium  1880  — 1890  dagegen  wieder  Anwachsen;  sie  sind  wahr- 
Hchoialich  durch  die  Erweiterung  der  Einflußsphäre  Wiens  innerhalb  diese 
Terlcgt  worden. 

Zeigte  sich  schon  zwischen  Wiener  Becken,  TuUnerfeld,  Tertiärhi^l- 
land  und  Flysch  eine  Abstufung  in  der  Dichte,  die  entsprechend  den 
physischen  Verhältnissen  abnahm,  so  haben  wir  in  der  Kalkzone  die 
niedrigste  Bovölkenrngsdichte  zu  erwarten.  Auf  1742-1  km'  lebten  1890; 
62883  Menschen  (30  auf  1  km»),  1880:  47668  (27  auf  I  km«l,  1869: 
44966  (26  auf  1  km').  Es  ist  daher  noch  im  grofsen  und  ganzen  eine  Zunahme 
der  Bevölkerung  ersichtlich,  jedoch  sind  sehr  heterogene  Elemente  vereinigt, 
SO  d»f8  uns  erst  eine  i;nt3i)rechende  Gruppierung  ein  klares  Bild  bieten  wird. 
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Wir  Itönnen  drei  Gruppen  unterscliiMden:  die  nordwestliclie,  welche 
auch  das  obere  Schwarza-  und  Milrzthal  beweift;  die  östliche,  welche  zum 
Wiener  Becken  eutwüs^ert  wird,  und  die  Hoclialpenzone.  Für  die  erstere 
wurde  di«  Wasserscheide  zwischen  Schwarza,  Triestiug  und  Piestiug  alu 
Qreoze  im  Osten  genommen,  die  SUdgrenze  bildet  die  Puchbcrger  Linie, 
die  tetlicbe  Oruppe  reicht  im  Süden  bis  an  das  Siemingthal  und  den 
Jobumesbacli. 

Das  nordwestliche  Gebiet  trug  auf  61701  km*  1890:  13657  Menscheu 
(22  auf  1  km»),  18H0:  12769  (21  auf  1  km'),  1869:  12742  (21). 

I>i«8«  BoTÖlkerung  drängte  sich  aber  auf  ilen  Thalböden  zusammen, 
nur  auf  der  SQdseite  des  Gülsenthals  erklimmt  sie  die  dort  etwas  sanfteren 
Gebinge;  infolgedessen  sind  aufserordentlicb  grofse  Flächen  fast  unbesiedelt. 
406*02  km'  trugen  nicht  einmal  einen  Einwohner  auf  1  km',  dagegen 
wohnten  auf  210-99  km=  1890;  13406  Mensdien  (63  auf  1  km'),  1880: 
12525  (69  auf  1  km'),  1869:  12545  (59).  Davon  zeigten  die  ludustrie- 
bexirke  Zunahme  der  mvölkenuig: 

Tniwuthal     um     Lili«ufeld  auf  I  km'  1890:  385,  1880:  305,  1869:  265: 
„  zw.Hohenbergu-Freilsnd  „    1     „        „      113,      „      110,      „      106; 


Samsau 


1 
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43,      „        38,      „        87; 

Linkes  TrwüengehUnge   um  Junghermtbat  auf  1  km'  1890  aber  17,  1880: 
unter  17,  1869:  14. 

Die  nbrigen  Gebiete  zeigen  dagegen  einen  starken  BevÖlkerungs- 
rQckgaug  seit  1869;  im  Jahrzehnt  1880^1890  ist  teils  in  einzelnen  Gebieten 
durch  Industrie  und  Verkehr  etc.  ein  Anwachsen,  teüs  aber  Stillstand  oder 
«eiterer  RQckgang  zu  constatieren. 

Oberstes  Traisenthal     .     .    .    auf  1  km»  1890:  69,     1880:  67,    1869:  74; 

Wiesenbachthal 

Wobschthal 

Hallthal  von  Kleinzell  abwärts 
Obewtes  HaUthal  ... 

Scbwaizaqueilbüche  .... 
Schwana-  und  Preinthal  .    . 

Voisihal 

Sabn-MUrzthal 

Wir  begegnen  daher  in  den  niehtindustrieUeu  Gebieten  im  Gebilde 
einer  ähnlichen  Erschpinung  wie  in  den  landwirtschaftlichen  Teilen  d('r 
Ebene  und  des  Hügellaitdea,  nämlich  einer  Verminderung  der  laudwirt- 
«ohalUichen  Bevölkerung,  welche  sich  in  den  Industriebezirken  concentriert, 
aber  dieav  Erscheinung  ist  im  Gebirge  um  ein  Jahrzehnt  verfrüht  gegen- 
über der  Ebene  und  dem  Hdgelland.  Dieser  Vorgang  ei^reift  besonders 
die  oberen  Thalenden  und  die  SeitenthUler,  es  ist  also  eine  Wanderung  von 
der  Höhe  zu  ThaL  Wir  sehen  einen  ähnlichen  Prozefs  «ich  jetzt  vor- 
bereiten, wie  er  im  15.  Jahrhundert  erfolgte,  auch  heute  ist  er  begrOndet 
in  einer  Minderung  des  Wertes  des  Bodenertrages,  so  dals  derselbe  Grund 
und  Boden  nur  einer  geringeren  Bevölkerung  Nahrung  xu  bieten  vermag, 
w&hreod  der  tTberschufs  zur  Auswanderung  von  der  heimatlichen  Scholle 
in  die  besseren  Erwerb  versprechenden  Industrieorte  gezwungen  ist.  Bereits 
kann  man  im  Gebirge  teiU  aufgelnsseui;,  teiU  vom  Grofsgrundbesitz  auf- 
gekaufte Gehöfte  und  Almwirtschaften')  vurtiuden. 
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Die  Östliche  Gruppe  hatte  auf  SlöS  km»  1890:  38274  Menschen 
(47  auf  1  km*),  1880:  33906  (42  auf  1  km«),  1869:  31177  (38  auf  1  km»), 
ist  daher  dichter  bewohnt,  aber  gleichwohl  wohnte  auf  einer  F^che  von 
517'77  km'  nicht  einmal  ganz  ein  Einwohner  auf  1  km».  Tom  Rest  haben 
wir  die  Thüler  von  Kaltcnh'utgebeu  ixn<l  der  Brühl  als  zur  unmittelbaren 
EiuHuTsspLÜre  Wiens  gehörig  auszuscheiden,  ea  bleiben  291'24  km»  mit  1890: 
36299  Menschen  (124  auf  1  km'),  1880:  32177  (110  auf  1  km»),  1869: 
29940  (103  auf  l  km*);  wieder  sind  es  vorKUg§weiae  die  Thalböden,  auf 
welche  sich  die  Bevölkerung  concentriert.  Auch  hier  sind  wir  genötigt, 
eine  Scheidung  der  weiteren  Einflulssphäre  von  Wien,  der  Industriegebiete 
und  der  Landdistricte  vorzunehmen. 

Unter  dem  Einflüsse  Wiens  steht  die  Brühl  ■  Altenmarkter  Linie,  sie 
neigt  Zunahme  der  Bevölkerung,  1890  wohnten  auf  1  km»  91  Menschen, 
1880:  80,  1869:  74,  Ferner  haben  wir  eine  Reihe  sebr  wichtiger  Industrie- 
diatricte  im  Gebirge,  sie  zeichnen  sich  durch  eine  rasch  zunehmende,  meist 
hohe  Bevölkerungsdichte  aus,  und  an  dieser  nimmt  auch  die  nächste  land- 
wii-tschaftliche  Umgebung  teil.  Es  sind  isolierte  Strecken,  welche  gerade 
BO  wie  die  des  Gölseu-  und  Traisenthales  von  der  Ebene  durch  vorliegende 
Streifen  dUnnerer  Bevölkerung  geschieden  sind;  noch  heute  drückt  sich 
dadurch  ihre  selbständige,  von  der  Ebene  unabhängige  Entwicklung  aus. 
Ihre  Industrie  stammt  im  Gegensatz  zur  jungen  der  Ebene  aus  viel  früherer 
Zeit,  und  auch  in  der  Production  sind  beide  Teile  noch  scharf  geschieden-, 
in  der  Ebene  herrschen  die  jüngeren  industriellen  Productiouaformen  vor: 
Spinnereien,  Mühlen,  Brauereien,  Papierfabriken  etc.,  im  Gcbii^  wird  die 
alte  Metallindustrie,  besonders  in  Eisenwaren,  fortbetrieben. 

Besonders  rapide  Verdichtung  weist  das  Trieatingthal  auf 

Triestingthal auf  1  km>  1890:  728,     1880:  502,  1869:  415; 

PiestingthaluraUnterpiesting  „  1  „  „  381,  „  342,  „  312; 

„  Öd.     ,     ,     .    „  1  „  „  222,  „  222,  „  216; 
„           „  Pernitz- 

Gutenstem    „  I  „  „  206,  „  189,  „  162; 

Umgebung  von  Grillenberg    „  l  „  .,  166,  ,.  120,  „  107; 

„     Hernstein  .    „  l  „  „  221,  „  201,  „  201. 

Die  Landhezirke  zeigen  wieder  fast  durchwegs  Rückgang  der  Be- 
völkerung und  zwar  die  hUndverlaufenden  Thalanfange  seit  1869.  Die 
übrigen  ThalstUcke  verhalten  sich  verschieden,  die  meisten  wachsen  bis 
1880  und  gehlen  dann  zurück  oder  zeigen  besonders  im  südlichen  Teil 
constiinten  Rückgang,  nur  im  Puchberg-Grünbacher  Gebiet  ist  1869 — 1880 
Rückgang  und  dann  wieder  Zunahme,  wahrscheinlich  wirkte  hier  der  zu- 
tuhmendc  Touristenverkehr  störend  ein. 

Klosterth«!  und  Längapieating  auf  1  km»  1890:  40,  1880:  41,  1869:  39; 

Steinapiesting .,  1  „  „      39,  „      41,  „      41; 

Muggendorf  Lehnweg.     .     .     .  „  1  „  «74,  „      74,  „      93; 

Miesenbachthal „  1  „  „      65,  „       72,  „      64; 

Peuohtenbachthal t,  1  w  «    130,  „    153,  „     143; 

Neuhautt-Nöstacli-Purth  .    .       „  l  „  „      53,  „      54,  „      51; 

Stoinwandgraben  -  Furtbertlial  .  „  l  „  „      33,  „      38,  „      39; 

Grabenweg «  1  »  «Öl)  »62,  „      62; 

Neue  Welt „  1  „  „85,  r.      85,  „88; 

Grünbach- Puchberg    .         ■    ■  «  1  «  «    »0®,  „    lOl,  „     108. 

In  den  Uochalpen  habe»  wir  die  niedrigste  Bevölkerungsdichte  zu  er- 
warten, auf  809-79  km»  wohnten  1890:  962  Einwohner  (3  auf  1  km"^, 
1880:  994  (3  auf  1  km'),  1869:   1047  (8  auf  1  kra»).     Davon  wohnen  aber 
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die  nteititen  Bvwohner  zusammengedrüDgt  im  oberen  Uöllcnthal,  Niüstbal 
bei  Robrbacli  im  Qrabea  und  Gadenweitb  und  zwar  auf  8-42  km'  1890: 
788  Menschen  (93  auf  1  km*),  1880:  842  (100  auf  l  km»),  1869:  888 
(105  auf  1  km^,  der  Reat  ist  fast  menschenleer.  Sämtliche  Gebiete  zeigen 
Mit  1869  cousttmten  RUckgaiig  in  der  Bevölkerung,  und  zwar  lebten  im 

HWlenthal auf  1  km'  1890:    81,     1880:    88,     1869:    91; 

NftlsthftI „     1     »         »     138,        „     149,        „     158j 

mo  Rohrbach  im  Graben     ,    „     1     „        „       76,        „       81,        „       8&. 

Als  letztes  Gebiet  haben  wir  das  centralalpine  zu  behandeln:  auf 
149-62  km»  wohnten  1890:  23867  Menschen  (159  auf  1  km*),  1880:  21121 
(141  Ruf  1  km*},  1869;  17167  (115  auf  1  km»),  aber  davon  wohnt  der 
meiste  Teil  in  den  bereits  bohandelten  Induatriebeairkeu,  18'36  km*  sind 
fast  unbewohnt.  Die  landwirtschaftlichen  Gebiete  zeigen  jedoch  gleichfaUs 
Zunahme  der  Bevölkerung,  auf  8994  km'  wohuteu  1890:  5199  Menschen 
(68  auf  1  km'),  1880:  4927  (55  auf  1  kra»),  1869:  4916  (55  auf  1  km»), 
sie  stehen  also  ähnlich  wie  der  Östliche  Flyach  unter  dem  Eintliisse  Wiens, 
so  unter  dem  dea  Industriegebietes. 

Wir  haben  also  in  dem  behandelten  Gebiete  verschieden  sich  ver- 
hAltcnde  Elemente.  Ein  einheitlicher  Zug  des  Ganzen  ist,  dafe  Oberall  die 
Industriegebiete  rasche  Dichteiizunahme  aufweisen.  Die  landwirtschaftlichen 
dagegen  verhalten  sich  verschieden.  Der  östliche  Hysch  zwischen  Tullner- 
feld,  Sattelbach  und  Mödliugerbach,  femer  die  centralalpine  Zone  zeigen 
langsamem  Anwachsen,  beeinSul'ät  durch  die  benachbarte  Verdichtungszone. 
Wl-U  diese  aber  zwischen  der  Triesting  und  Schwarza  den  Üstful'ä  des  Ge- 
birges Terläfst,  erführt  das  Gebirge  zwischen  Schwechat  und  Sieming  keine 
Beeinflussung  durch  die  Ebene  in  Gestalt  einer  Dichtenzunahme,  die  Ver- 
dichtungszone äufsert  hier  ihren  Eintluis  nur  auf  die  Landorte  am  Gebirgs- 
fuf«  zwischen  Triesting  und  Schwarza.  Die  Industriegebiete  im  Gebirge 
beeinäussen  ihre  landwirtschaftliche  Umgebung  nicht  sehr  weitgreifend,  nur 
das  Land  zwischen  der  unteren  Piesting  und  Triesting  im  Gebirge  zeigt 
coDstante  Znnahnie.  Das  östliche  Wiener  Becken,  das  TuUnerfeld,  Tertiär- 
faOgelland,  der  Flysch  westlich  des  Sattelbaches  und  das  meiste  Land  zwischen 
Triesting  und  Schwechat  im  Gebirge  zeigen  Anwachsen  bis  1880,  seither 
Entvölkerung,  dazu  kommt  noch  eine  isolierte  Inael,  welche  Klosterthal, 
I^gspiesting,  Feuchtenbach  und  Miesenbach  umfal'st.  Die  Kalkalpen  zeigen 
mit  Ausnahme  der  oben  ausgeschiedenen  Gebiete  seit  1869  meist  constanten 
KQckgang. 

Zwischen  1869  und  18.S0  hat  ein  Bevölkerungsteil  von  (1869)  1150767 
Menschen  um  2757o  (316966^  zugenommen,  dagegen  hat  ein  anderer  von 
21 S40  Einwohnern  um  6'77„  (1464)  abgenommen,  1880—1890  hat  ein  Be- 
rSlkerungsteil  von  1407285 Menschen (1880) um  2l-2%(298506) zugenommen, 
dagegen  ein  anderer  von  80814  Einwohnern  um  44%  (3541)  abgenommen. 
Die  Zunahme  hat  sich  daher  vermindert,  die  Abnahme  hat  weitere  Kreise 
ergritfen.  Selbst  wenn  wir  fQr  das  ganze  Gebiet  eine  abnorm  hohe  Zunahme 
von  10%  amiilbmen  und  diese  mit  der  Abnahme  summierten,  erhielten  wir 
doch  als  Zunahme  1869  —  1880  nur  118725,  1880—1890:  142351  Menschen, 
umier  Gebiet  verdankt  daher  seine  Bevölkerungszunahme  auswärtiger  Zu- 
wanderung, da  der  BevölkorungszufluTs  der  näheren  Umgehung  Wieus  nicht 
genflgt,  was  sich  ja  auch  aus  der  Stellung  Wiens  erklärt,  dessen  Anwachsen 
nicht  durch  seine  locale  Umgebung  zu  erklären  ist,  sondern  durch  seine 
Stellung  innerhalb  Mitteleuropas,  welche  nicht  nur  die  deutschen,  itoudem 
auch  die  slavischen  Volksatämme  in  seinen  Bereich  rückt  Diese  Zuwandarung 
eneogte  eine  czechoslavische  Invasion  in  Nieder- Österreich,  deren  Umfang 
immer  bedrohlichere  Formen  annimmt. 
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Im  16.  Jahrhundert  war  das  östliche  Wiener  Becken  in  groraem  Um- 
fang von  Kroaten  besiedelt  worden,  heate  sind  diese  voUstündig  verschwunden 
und  in  der  deutschen  Bevölkerung  aufgegangen.  In  der  That  waren  die 
Verhältnisse  der  Erhaltung  ihrer  Nationalität  nicht  günstig.  Schon  der 
Tilrkeneinfall  von  1683  scheint  ihre  Reihen  gelichtet  zu  haben,  wodurch 
sie  der  deutschen  Neubesiedlung  gegenQber  in  die  Miuder7:ahl  kunien.  Im 
18.  Jahrhunilert  iM^gaan  durch  Kirche  und  Staat  ihre  Germanisierung; 
besonders  der  Erzbischot'  von  Wien,  Sigmund  Eollonttsch,*  1716 — 1751, 
führte  bei  ilinen  die  deutsche  Sprache,  unter  Umstünden  gewaltsam,  beim 
Gottesdienst  ein.')  Auch  die  Schulen  wurden  deutsch  eingerichtet.  Aber 
noch  bis  ins  19.  Jahrhundert  beatanden  kroatische  Gemeinden  fort;  1861 
bemals  Czümig  in  sieben  OrtschAften  die  Zahl  der  Kroaten  auf  2Ö77, 
^mbera  schätzt  sie  um  1845  auf  2438  in  sechs  Ortschaften')  (jedoch  fehlen 
bei  ihm  zwei  Orte:  Kroatisch -Haslau  und  Sommerein,  welche  noch  CzÖrnig 
und  auch  später  sicher  noch  kroatisch  waren).  Bei  der  Volkszählung  von 
1857  galten  noch  sechs  Orte  als  kroatisch');  es  acheint  daher  schon  vor 
1851  Landegg  und  vor  1857  Pisch^ilsdorf  germanisiert  worden  zu  sein; 
1880  bekannten  sich  nur  noch  633  Einwohner  in  Au  am  Leithaberg  ala 
Kroaten,  und  1890  haben  auch  hier  sich  die  Einwohner  als  Deutsche  bekannt 

Aber  wahrend  so  dieses  fremde  Element  aufgesogen  wurde,  da  es,  von 
der  Heimat  getrennt  und  ohne-Nachsohub,  gegenüber  der  zunehmenden  deutschen 
Bevölkerung  immer  mehr  in  die  Minderzahl  kam,  hat  die  czechische  Zuwanderung 
zn  einer  Zunahme  dieses  nichtdeutachen  Elements  geführt,  während  andere 
Nationalitäten  nach  wie  vor  nur  unbedeutende  Procentsatze  aufweisen. 

Von  der  1880  1488099  Menschen  betragenden  Bevölkerung  bekannten 
sich  44243  als  Czechen,  Mährer  und  Slovaken,  147  als  Slovenen,  ß33  ala 
Kroaten,  im  ganzen  also  nur  S'/oi  jedoch  wurden  unmündige  Kinder  nicht 
ge^^hlt,  80  dftfa  sich  der  Procentsatz  noch  etwas  erhöhen  wird;  ebenso  bei 
den  folgenden  Berechnungen.  1890  bekannten  sich  von  1 783164  Einwohnern 
76397  als  Czechen,  Mähren  und  Slovaken,  also  437o;  «s  sind  also  der  Procent- 
satz imd  die  absolute  Zahl  gestiegen. 

Diese  Czechen  verteilen  sich  nicht  gleichmäfsig,  sondern  man  findet  sie 
meist  nur  in  den  Industriegebieten  der  Ebene,  während  sie  in  den  Land- 
districten  oder  im  Gebirge  fehlen  oder  meist  in  die  deutsche  Bevölkerung 
wieder  aufgingen  oder  fortzogen.  Die  gröfste  absolute  Zahl  weist  natürlich 
Wien  auf,  es  wird  jedoch  im  Procentverhältnis  zur  übrigen  Bevölkerung  von 
anderen  Gebieten  öbertrofFen.  1890  wohnten  in  Wien  63834  Czechen 
(4%%),  1880:  35407  (3-2°„).  Die  Zahl  hat  sich  also  nahezu  verdoppelt; 
das  Procentverhältnis  blieb  auch  nicht  constaut,  sondern  ist  gewachsen.  Am 
Gebirg^ürand  ist  zwischen  Mödling  und  Wien  die  Zahl  der  Czechen  von 
1289(1880)  (3-9%)  auf  3407  (1890)  (78%)  gestiegen.  Weiter  südlich  bis 
Baden  war  die  Ziüil  1880:  10^2  (3-3%),  1890:  1033  (2-9%),  also  procen- 
tualer  Rückgang  bei  absoluter  Zunahme;  dasselbe  zeigen  die  Orte  längs  der 
Triesting:  1880:  516  Czechen  (10%!),  1890:  566  (8"/^!!).  Im  Südosten  von 
Wien  bis  an  die  Schwechat  bekannten  sich  1880:  1094  Czechen  (7ö7o), 
1890:  2747  (10'2%!1)- 


1)  Bidermann.  FonobuageD  n/6  S.S90. 

a)  Ebenda  Ü/A  S.  888  nach  Otüroig  in  Hof  908  (nach  Sembera  enp),  in  A«  nach 
CaCmig  313  (nach  Sombera  SOO),  in  Maimendorf  &S1  nach  CxArnig  (nftch  äciubora  500), 
in  Pischoladorf  nacb  C«Omig  160  (nach  Sembera  «0),  in  WitdungBrnaaer  nach  Ctörniu 
70  (nach  i^embera  GO) ,  in  Sommerein  nach  CxOmig  7S,  in  Kroatisch  -  Haulau  Dach  CsSrntit 
60  (in  Landein  nach  äembera  ISO). 

8)  Jahrb.  f  Lanil(;flkunile  »,  Niodw-Örtoireieh  I,  1867.  8,188:  Kroat)iich-Ha«Ian, 
WildiinitnuancT,  UacuurBiIorf,  Somtnoreiu ,  Au  und  Hof. 
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ZwiHchen  Leobersdorf  und  SoUenau  ruachtcn  die  Czecbea  1890  l'6%i 
1880:  Ol*,,  aua,  zeigten  aber  noch  Zunahme.  Dagegen  nahm  ihre  Zahl 
ab:  ftm  Gebii^nftila  zwiaelieu  Trieatiug,  Pieating  und  Hchwar/a,  in  TberOHion- 
felii  und  im  Kii-rlingertbul.  Von  den  Oebirgethüleru,  die  noch  zur  Eiufiufs- 
sphäre   Wiens   gehören,   zeigt    das   Wienthal   verschwindende    ProcentsJitze, 

i'edoch  bei  Zunahme;  desgleichen  mit  noch  gröfaerer  Zunahme  die  Brilhi. 
tu  Kulten leuigebuer  Thid  taucht  181)0,  veranlaPst  wohl  durch  die  Kftlk- 
breunereien  und  Steinbrüche,  eine  czechische  Colonie  von  121  Köpfen  (7  9%) 
auf.  Der  Donaudurchbruch  hat  Zunahme,  aber  (irocentualen  Rückgang: 
1890:  359  Czechen  (3ä\),  1880:  327  (3-5%). 

Im  ganzen  genommen  zeigen  die  Czechen  im  nUheren  Einfluläbereich 
Wiens  rasche  Zunahme  und  haben  in  einzelnen  Gebieten  beroits  bedrohlich 
hohe  Procentsätze  erreicht.  1890  lebten  von  ihnen  72299  (also  94-6%  aller 
aaf  meinem  Gebiete  vorhandenen,  48%  der  Bevölkerung)  im  Bereiche  von 
Wien  und  Umgebung,  1880:  40428  mit  147  geschlosRen  wohnenden  Slovenen 
(also  89'87o  d«r  vorhandenen  Czechen,  Slovenen  und  Kroaten,  3'37o  dtir 
Bevölkerung).  Neben  ihrer  Verwendung  in  den  Fabriken  uud  im  Gewerbe 
arbeiten  sie  meist  in  den  Ziegeleien  sUdlich  von  Wien,  wo  sie  unter  oft 
»ehr  menschenunwürdigen  Verhitltnisseu  leben.  Eine  Besaerung  der  Lugi^  der 
Zieg«larbei(*r  würde  vielleicht  d«n  deutäclieu  Arbeiter  coucurreu/,rähtger 
nachea^  ao  aber  Btanden  sich 

1890 
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„  gegenüber. 

Im  Wiener -Neuatädter  Concentrationsgebiet  zeigt  der  in  der  Ebene 
gelegene  Teil  Zunahme  der  Czechen;  1890:  1339(2-3%),  1880:  1041  (2-17„), 
der  an  der  Schwarz»  gelegene  samt  der  zugehörigen  Einäufssphäre  Abnahme 
(1890:  99,  1880:  226).  Hier  überwiegt  daher  offenbar  die  deutsche  Zu- 
wanderung aus  der  Steiermark.  In  der  östlichen  Ebene  i.it  die  Zahl  der 
Ciechen  zurückgegangen  (1880:  2195  Czechen  und  633  Kroaten,  1890: 
1289  Czechen),  und  zwar  auffalligerweise  gerade  infolge  der  industriellen 
Fischaaiedlnngen,  wo  die  Czechen  von  2056  (1880)  fl4-7%I!)  auf  916  (1890) 
(5-Ö%)  sanken.  (Ebergasaiug  hatte  1880:  951  Czechen,  1890  keine,  Wiener- 
herberg 1880:  136  Czechen,  1890  keine,  Gramatneuaiedl  1880:  582,  18Ö0: 
758  gegenüber  1578  Deutschen  [!J.)  Es  scheint  hier  die  national«  Ziihlung 
von  1890  nicht  ganz  verlüfalich  zu  sein.  In  den  übrigen  Teilen  des  öst- 
Uelien  Wiener  Beckens  dagegen  ist  langsame  Zunahme  der  Czechen  bemerkbar 
(1890:  323,  1880:  139).  Im  ganzen  zeigt  alao  das  Wiener  Becken  fait 
überall  Zunahme  der  Czechen  procentual  und  absolut  genommen. 

In  den  landwirtschaftlichen  Districten  nordwestlich  der  Wasserscheide 
ist  überall  Rückgang  oder  Stillstand  der  wenigen  Czechen  zu  erkennen,  nur 
der  Einfluta  der  Städte  bewirkt  Störungen  (TuUn  hatte  1880:  5C,  1890:  15 
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Czeclieu);  ferner  faatteu  sich  1890  zwischen  Neu -Leiij» buch  uiid  Boheim- 
kirch^n  landwirtschaftlich  thütige  CzeclteB  festgesetzt  Das  TuUnerfvld  und 
das  Tertiärhügelland  hatten  1890:  129,  1880;  139Czochen,  dagegen  erzeugt*- 
die  Traisenniederterrasae  durch  ihre  Industrie  eine  czecbische  Colonie  von  95 
Köpfen  seit  1890  (besonders  in  Ötattersdorf  und  Uarland). 

Der  Flysch  zeigt  langsame  Zunalime:  1890:  193,  1880:  154,  jedoch  fast 
nur  liings  der  Wien  und  des  Anzbaches,  sonst  aber  Rückgang.  In  den 
Kalkalpen  zeigt  die  Nord  Westseite  intensive  Zunahme  der  Czechen  im 
Traisenthal  und  Wiesenbachthal,  sonst  alter  Rückgang,  besonders  im  oberen 
Truiseuthtil,  wo  sie  wieder  ganz  verseil  wanden.  Die  Zahl  der  Czechen  war 
1890:  560,  1880:  5^,  und  zwur  waren  sie  im  Traisenthal  um  Lilienfeld  von 
2:  1880  auf  543:  1890  angewachsen. 

1890  standen    sich   in  Hinter-Ebeu  bereits  140  Gzecheu  und  331  Deutsch« 


Junghermthal     ., 

14 

» 

„       88 

Lilienfeld            „ 

99 

yi 

„     317 

Marktl                 „ 

118 

,* 

„     566 

Schrumbach        „ 

134 

H 

„     370 

Staugeuthal        „ 

28 

I> 

„       99 

gegeollber. 

Ebenso  xeigt«ii  auf  der  Osthülfte  der  Kalkal))en  die  Czechen  in  den 
Industriegebieten  rapide  Zunahme,  im  Triedtingthal  und  bei  Veitsau  von 
111  1880  auf  237  1890,  im  Picstingthal  hauptsitchlich  im  Pernitzer  Thai- 
kessel von  7  1880  auf  207  1890,  im  übrigen  Gebiet  aber  BUckgaog  von 
126  1880  auf  38  1890. 

Die  Hochalpen  waren  ganz  rein  deutsch  und  sind  es  geblieben. 

Die  czecliischeu  Cylonien  sind  somit  die  ständigen  Begleiter  der  wirt- 
schaftlich emporstrebenden  Gebiete;  besonders  die  ntihere  und  weitere 
Einflufssphäre  Wiens  ist  sehr  anziehend  fOr  sie;  die  landwirtschaftlichen 
Districte  oder  das  Innere  des  Gebildes  meiden  sie  oder  zeigen  wieder  Rück- 
gang seit  1880. 

Ob  es  gelingen  wird,  die  Czechen  der  Industriegebiete  wieder  zu 
germanisieren,  ist  bei  der  starken  Zuwanderung  sehr  in  Frage  gestellt. 
Jedenfalls  dürfto  dieses  Problem  binnen  kurzer  Zeit  nach  einer  Lösung  ver- 
langen. Noch  ist  Schule  und  Gottesdienst  mit  wenigen  Ausnahmen  deutsch. 
Aber  die  Versuche,  die  Zuwanderung  zu  hemmen,  dürften  beim  wirtschaft- 
lichen Emporstreben  des  Wiener  Beckens,  solango  die  Industrie  nur  nach 
den  billigsten  Arbeitskräften  geht,  erfolglos  sein.  Jede  neue  Erfindung, 
welche  den  Bedarf  nach  Menschenmateri^  verringert,  ist  daher  ein  Vorteil 
fär  die  Deutschen;  auch  wäre  es  nötig,  die  materielle  L^e  einzelner  Erwerbs- 
zweige zu  bessern,  um  den  deutschen  Arbeiter  gegen  den  anspruchsloseren 
Czeoben  concurrenztahiger  zu  machen.  Jedenfalls  ist  die  Hauptaufgabe,  di« 
Ergänzung  dieser  fremdsprachigen  Colonien  durch  Nachschub  hintauzuhalten. 

Wir  haben  mm  noch  den  Entwicklungsgang  der  einzelnen  Städte  und 
Märkte  unseres  Gebietes  zu  verfolgen.  Der  von  Wien  wurde  bereits  be- 
trachtet. £»  brauchte  innerhalb  der  alten  Bezirke  nahezu  86  Jahre  (175-4 
bis  1840),  um  seine  Bevölkerung  zu  verdoppeln,  nach  einem  Jahrhundert 
war  die  Zahl  verdreifacht,  vor  1880  vervierfacht  und  um  1890  verfünffacht, 
das  Zeitintervall  der  Zunalime  wird  immer  kürzer,  dos  Anwachsen  immer 
rascher.  Samt  seinen  Vororten  hat  es  1869 — 1890  <lie  Bevölkerungszahl 
um  das  l'ßfache  vermehrt  und  zählte  1890;  1364548  Einwohner.  Seine 
Lage  i»t  gegeben  durch  den  Kreuzungspunkt  von  zwei  Weltverkehrslinien, 
einerseits  der  Donaustrafse,  anderseits  der  Strafte,  die  längs  des  Ostabfalls 
der  Alpen  und  längs  der  Westseite  der  Karpathcn  Italien  mit  dum  nordöst- 
lichen Europa  verbindet.  Auch  die  Älpenstra&en  convergieren  nach  Wien, 
ferner  Öffnet  sich   der  Weg  noch  Westen  durch  das  Wieuthal. 
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Da  der  Schiffsverkehr  weiter  voiiciiiauder  abstehende  Stationen  gestattet 
als  der  Laridvorkehr  in  frilh«r<T  Zeit,  ho  hiibt-n  wir  »uf  der  meridionalen 
Linie  «ino  reichlichere  städtische  Kntn'ickluu^  als  auf  dvr  wt^stöstUcfaon, 
noch  uoterstOtzt  durch  Weinbau  und  Industrie.  Wir  haben  infolgedessen 
in  gentesReneti  Äbständeu  aufeinander  folgend  gröfsere,  meist  sÜidtische 
Orte:  Mßdiing,  Baden,  Wiener-Neustadt,  Neunkirchon,  zwiKchen  welche  »ich 
kleinere  Hiirktc  einschalten.  Die  gemeinsiiiue  Eigenschaft  aller  gröfsoren 
Orte  iflt,  dalB  sie  beim  Austritt  gröfserer  Flüsse  aus  dem  Gebirge  liegen, 
also  an  der  Kreuznng  einer  Verki-hrenebenlinie  mit  der  llauptlinie. 

So  liegt  Miidling  am  Eingänge  in  die  Brühl  und  Brühl-Windischgarstener 
Linie,  welche  von  einer  alten  Verkehrslinie  benutzet  wurde.  Es  hatte  17!>3: 
1577  Einwohner,  1814:  2105,  1857:  3798,  1869:  4357,  1880:  6823, 
1890:  10506.  Es  hat  somit  seit  1754  fast  ein  Jahrhundert  gebraucht,  um 
seine  Einwohnerzahl  zu  verdoppeln,  dann  aber  in  den  TUer  Jahren  hat  ea 
sie  verdreifacht  und  bis  1890  versiebenfacht.  Zählt  man  als  seine  Vororte 
Kkusen,  Vorder-  und  Hinter-Brühl  hinzu,  so  wohnten  1890:  12378  Menschen 
bei  einander,  und  bereits  beröhrt  sich  Modling  mit  Neudorf  und  der  zusammen- 
hängenden Siedlung« reihe  Euzersdorf,  Brunn  und  Perchtoldadorf  (1890: 
111)51  Menschen),  ho  dafs  24000  Menschen  bei  Mödling  zusammenwomiten. 
Während  der  Markt  Brunn  am  Gebirge  stets  ein  bescheidenes  Dnseiti  führte, 
war  Perchtoldadorf  ein  alter  Rivale  von  Mödling.  Es  liegt  eigentlich  am 
Ende  der  Bräbl-Windischgarstener  Linie  und  nahe  dem  Austritt  der  Liesing 
aaa  dem  flebirge.  Es  hatte  1753:  1583  Einwohner,  1814:  1821,  1830: 
2220,  1H57:  2870,  1869:  3262,  1880:  3635,  1890:  4229.  Bis  an  das  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  waren  beide  nahezu  gleich,  Perchtoldadorf  eher  über- 
legen, seither  hat  aber  Mödling  Perchtoldadorf,  welches  seine  Bevölkerung 
im  selben  Zeiträume  nicht  einmal  verdreifachte,  Ilboräügelt. 

Das  nächste  städtische  Centrum  ist  Baden,  es  liegt  am  Eingange  des 
bis  in  un.ser  Jahrhundert  unwegsamen  Helencnthalett  imd  bat  daher  lange 
BUr  der  Therme  und  dem  Weinbaue  seine  Bedeutung  verdankt;  sein  Auf- 
datiert erst  seit  dem  19.  Jahrhundert,  es  hatte  1753:  1768  Ein- 
er (wahrscheinlich  ohne  Outeubrunn  und  Leesdorf),  1800:  1930, 
1857:  6Ö03,  1H69:  7590  (5847  ohne  Gutenbmnn  und  Leesdorf),  1880: 
9Ö45  (6921  ohne  Gutenbmnn  und  Leesdorf),  1890:  11263  (7673  ohne 
Gatenbrunn  und  Leesdorf).  Eh  hat  daher  seine  Bevölkerung  ohne  die 
Vorstädte  in  einem  Jahrhundert  (1753  —  1857)  verdreifacht,  bis  1890 
aber  nur  mehr  als  vervierfacht,  weil  von  nun  an  seine  Vorstädle  und  Vor- 
orte anwuchsen.  1890  wohnten  1577G  Menschen  bei  einander.  In  seine 
«eitere  Umgebung  fallen  PfaSstUtten,  Josefsthal,  Traiskircheu,  Möllersdorf, 
Wienersdorf  und  Tribuswinkel  mit  6104  Einwohnern,  so  dafs  hier  gegen 
22000  Menschen  sich  concentrieren.  Dagegen  zeigen  die  zwei  Markte 
zwischen  Mndling  und  Baden,  nämlich  Gnntranisdorf  und  Gumpoldskirchen, 
langsamere  Entwicklung,  Gumpoldakirchun  hatte  1753:  1120  Einwohner, 
1831:  1472,  1857:  2036,  1869:  2067,  1880:  2079,  1890:  2105.  Guntrams- 
dorf  hatte  1881:  llnO  Einwohner,  1H53:  1764,  1869:  2141,  1880:  2776, 
1890:  8959.  Traiskirchen,  das  ursprüngliche  Verkehrseentrum  des  Scbweehat- 
austritts,  ist  von  Badeu  endgiltig  aus  dem  Felde  geachlngen  worden.  Es 
hatt*-  1833:  1234  Einwohner,  1853:  1473,  I8(i9:  1506,  18h0:  1686,  1H90: 
1906.  Im  Süden  von  Baden  ist  erst  in  neuester  Zeit  der  Badeort  Vdslau 
mit  Gainlabro  rasch  angewachsen,  1890:  5961  Einwohner  (Vöslau  zählte 
noch  1845  nur  rund  600  Einwohner). 

Dage^n  entbehren  die  'IViesting  und  Piesting  bei  ihrem  Austritt  aus 
dem  Gebirge  der  Stadt,  welche  die  Kreuzung  zweier  Verkehrslinien  anzeigen 
würde;  erst  ziemlich  weit  vom  GebirgsFufs,  von  welchem  sich  die  nieridionale 
Verkehrslinie    bereits    entfernt,    liegen    die    xwei   Markt«    Sollemiu    (1890: 
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1517  Einwohner,  1853:  979)  und  Leobersdorf  (1890:  2702  Einwolmer, 
1853:  1832),  welche  die  Nühe  Badens  und  Wiener-Neustadts  an  gröfserem 
Annachsea  hindert  So  ist  die  wichtige  Oöben-Trieating^erkehrslinie  ohne 
Stadt  am  Ausgang  in  die  Ebene,  sie  wird  von  Baden  ähnlich  beherrscht, 
wie  der  Pieatiugauatritt  von  Wiener -Neustadt. 

Isoliert  in  der  Ebene  steht  die  künstliche  Schöpfung  Wiener -Neustadt. 
Es  zwingt  die  Verkehrslinie,  die  sonst  keine  Ursache  hätte,  den  Ostfufe 
des  Gebirges  zu  verlassen,  zur  Queruug  des  Steiufeldes,  anderseits  ist  en 
nahe  genug  dem  Ostratide  der  Kalkalpen  und  dem  Nordsauni  der  Buckligen 
Welt,  um  das  Emporkommen  selbständiger  Centren  an  den  ThalausgUngen 
zu  Terhindem,  ferner  beherrscht  es  die  Pforte  von  Ödenburg.  So  ist  es 
denn  der  Punkt,  wo  sich  die  Nordsddlinie  mit  der  Verkehrsatralse  von 
Osten  und  wo  sich  alle  Verkehrswege  aus  den  Alpen  vereinigen,  um  dann 
in  einem  Zuge  vereint  weiter  nach  Wien  zu  gehen.  Das  bedingt  seine 
selbständige  Stellung  Wien  gegenüber,  aber  es  liegt  schon  zu  weit  in  der 
Ebene,  um  Anlal's  zu  einer  Verdichtungszone  f'fir  seine  Umgebung  zu  werden, 
so  steht  es  allein  mit  seinen  Vorstädten  in  der  Ebene.  Es  zählte  1753: 
4288  Einwohner,  1857:  14544  (ohne  Militär),  1869:  (samt  Heideansiedlung 
und  Militär)  18247,  1880:  (samt  Militär')  22048,  1890:  (samt  Militär)  25040. 
Es  hat  also  in  einem  Jahrhundert  (1753  — 1857)  seine  Bevölkerungsziffer 
mehr  als  verdreifacht,  bis  1890  aber  versechsfacht.  Fisehau,  das  ursprQng- 
liche  Cejitrum  dieses  Gebirges,  zählte  1890  nur  900  Einwohner. 

Nur  der  Austritt  der  Scbwarza  in  die  Ebene  behielt  seinen  Markt,  der 
rasches  EmporblUhen  zeigt,  es  ist  Neunkirchen.  Es  zählte  1857:  5246, 
1869:  5946,  1880:  7000,  1890:  8944  Einwohner.  Im  Sehwaraathal  wird 
die  Mündung  der  Sierning  und  des  Suubachgrabens  von  zwei  gröfseren,  erst 
in  jüngster  Zeit  gewachsenen  Industrieorten  bezeichnet,  es  sind  Temitz. 
(1890)  2203  Einwohner  (noch  nicht  einmal  selbständige  Gemeinde),  una 
Pottschach,  (1890)  1282  Einwohner,  sie  gehören  mit  St.  Johann,  Rohrbach, 
Dunkel  stein,  Wimpassing  und  Neu-Valentin  zur  weiteren  Umgebung  von 
Neunkirchen,  so  dafs  hier  1890:  15468  Menschen  beisammen  wohnten. 

An  wichtiger  Position  liegt  Glogguitz,  hier  vereinigt  sich  mit  der 
grolsen  Verkehrslinie  der  W^  ins  Gebilde  durch  das  erst  in  diesem  Jahr* 
hundert  wegsam  gemachte  Höllenthal.  Es  ist  der  Markt  für  die  Schwarza, 
Prein  und  den  Weifsenbach.  Es  hatte  1832:  579  Einwohner,  1853:  721, 
1869:  1961,  1880:  1982,  1890:  2249.  Es  hat  also,  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  unbedeutend,  in  plützlichem  Sprunge  seine  Bevölkerung  in 
fiO  Jahren  vervierfacht.  Lilngs  der  Scbwarza  sind  dann  noch  eine  Reibe 
von  Industrieorten:  Schmidsdorf,  (1890)  1023  Einwohner,  Pajerbach  842, 
R«ichenau  1033,  Hirschwang  1110.  Am  Weifoenbach  liegt  Schottwien,  die 
Übergangsstation  am  Fufse  des  Seroniering,  deren  Wachstum  jedoch  seit 
Erbauung  der  SemmeringbtLhn  unterbunden  ist,  es  zeigt  langsame  Zunahme 
1869:  504  Einwohner,  1880:  596,  1890:  727. 

Betrachten  wir  das  Gesamtbild,  welches  uns  diese  Siedlungsreihe  Wien, 
Mödling,  Baden,  Wiener-Neustadt,  Neunkirchen,  Gloggnitz  bietet,  so  sehen 
wir  Qberall  rasches  Wachstum.  Die  gröfseren,  als  Vcrkehrskreozuugspunkt« 
ausgezeichneten  Orle  haben  in  anderthalb  Jahrhunderten  sämtlich  ihre  Ein- 
wohuerzahl  vervielfacht,  die  dazwischen  liegenden  kleineren  Märkte  haben  sie 
mindestens  verdoppelt.  Noch  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  stellen  sie  sich 
als  mälflig  grofse  Landstädte  imd  Märkte  dar,  in  jener  Gröfäe,  wie  sie 
nur  ein  Agriculturland  gestattet,  sie  haben  nalicsu  gleiche  Bewohnerzohl, 
1000— 20(X)  Einwohner,  aus  der  nur  Wien  und  Wiener  ■  Neustadt  hervor- 
treten. Seithor  ist  aber  immer  rapider  werdendes  Wachstum  eingetreten, 
welches  aber  zu  einer  Zuchtwahl  der  günstiger  gelegeneu  oder  historisch 
vorgezeichneten  Ort«  Rlhrte,  indem  die  Rivalität  der  ursprünglich  oft  gleich- 
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wertigen  Ort*  aufhörte  und  an  ihre  Stelle  der  entscliiedene  Sieg  eines  Ortea 
im  Ortschaftspaar  trat. 

Ein  wesentlicii  anderes  Bild  bietet  das  ostliche  Wiener  Becken.  Es  ist 
schon  KU  entfernt  von  Wien,  um  an  dessen  Yerdichtiuigszone  teilnehmen  zu 
können,  und  doch  zu  nahe,  so  d»fs  die  Nähe  der  Grobstadt  durch  ihre 
Anziehungskraft  seine  selhstündige  Entwicklung  stoH  und  hemmt. 

Die  ursprünglich  landwirtschaftlichen,  in  bestimmten  Abständen  ver- 
•Ircuteu  Uarktcentren  beben  sich  heute  kaum  von  ihrer  Umgebung  ab,  sie 
mgen  dieselbe  langsame  Entwicklung  wie  diese.  Die  Industrie  hat  zwischen 
flme»  und  den  Dörfern  keine  Unterschiede  erzeugt,  diese  vielmehr  ver- 
wischt, 

Mannersdorf      hatte  1869:  2378,     1880:  2533,     1890:  2624;*) 

Laxenburg    .     -  „ 

Götzendoif   .    .  „ 

Rohraa     .     .     .  „ 

Soninierein    .     .  „ 

Trautmanusdorf  „ 

Himberg  .     .    .  „ 

Petroneu  .    .     .  „ 

An „ 

Hof „ 

Seiberadorf  .     .  „ 

Oberwaltersdorf  „ 

Unterwaitersdorf  „ 

Keben  diesen  Märkten  gibt  es  Dörfer,  die  denselben  Entwicklungsgang 
zeigen,  ja  die  Märkte  heute  sogar  übertreffcn. 

Aber  auiaer  diesen  durch  die  Landwirtschaft  erzeugten  Centren  gibt  es 
andere,  deren  Lage  an  den  Verkehrslinien  eine  bessere  Entwicklung  ver- 
diente. Vor  allem  die  Donausiedluugen.  Sie  folgen  in  grolsen  Abstünden 
and  zeigen  bei  weitem  nicht  jene  Entwicklung  wie  die  Orte  der  meridioualoi] 
Linie,  da  eben  der  DampfachiftVerkehr  sehr  gering  ist.  Sie  liegen  mit 
Vorliebe  an  den  Mündungen  von  Flüssen  oder  an  den  Durchbrüchen:  so 
Tnlln  an  den  Mündungen  der  grofsen  und  kleinen  Tulln;  dagegen  ist  die 
Traisen-  und  Perschlingmündung  ohne  Hafcn^  dann  Kiosterneuburg  im 
Donau durchbruch,  Schwechat  an  der  SchwecliatmUnduug,  Fischamend  an 
der  Fiwltamüudung  und  Haiuburg  wieder  im  Karpathendurchbruch. 

Kiosterneuburg  liegt  am  Nordende  der  grofsen  meridioualen  Verkehrs- 
linie; eigentlich  ist  Kiosterneuburg  der  Kreuzungspunkt  derselben  mit  der 
Donauatrafse,  von  welcher  Wien  schon  etwas  abseits  liegt.  Aber  der  enge 
Raum  im  Durchbruch  verbinderte  sein  rascheres  Wachstum  und  gab  Ver- 
anlassong  zur  Teilung  in  den  Markt  und  das  Kloster  K»uburg,  indem  aus 
einem  Ableger  jenseits  des  Stromes  Konieuburg  erwuchs.  Diese  Zersplitterung 
im  Verein  mit  der  Verlegung  der  H^sidenz  von  Xeuburg  nach  Wien  er- 
nSglicbte  den  Sieg  Wiens,  neben  welchem  Kiosterneuburg  aber  immer  eine 
IwdeDtsame  Ötellung  als  Donauhafim  behielt.  Heute  freilich,  wo  leider  der 
Donaustroni verkehr  gegenüber  dem  Landverkchr  so  sehr  zurücktritt,  hält 
es  den  Vergleich  mit  Wien  nicht  mehr.  Es  hatte  1753:  2989  Einwohner, 
1857:  4767,  1869:  5330,  1880:  7365,  1890:  8988.  Es  hat  also  in  einem 
Jahrhundert  (1753^1857)  seine  Bevölkerung  nicht  einmal  verdoppelt  und 
bis  1890  nur  verdreifacht. 

Schwechat,  und  zwar  Grols-  und  Klein  -  Schwechat,  zählte  1867:  3497, 
1869:  3G78,   1880:  4632,    1890:  5579   Einwohner   (wobei   noch   einige  Ab- 
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tretnngen  an  das  Wiener  Gemeindpgeljiet  zuzurechnen  wären).  Es  nimmt 
nlflo  offenbar  wie  KloBterneubui^  noch  an  der  Verdichtuugssphäre  Wiens 
toil,  an  deren  Ontseite  es  mit  seiner  Umgebung  (Alt-  und  Neukettenhof) 
1890  einen  rasch  gewachsenen  Siedluugsenniplex  von  7668  Menschen  dar- 
stellte. Fischamend  {Dorf  und  Markt)  zählte  1831:  1821  Einwohner,  1853: 
1837,  1869:  1919,  1880:  2794,  1890:  2900.  Es  zeigt  also  langsames,  erst 
spät  rascher  werdendes  Wactistura.  Desgleichen  Hainburg.  Dieses  liegt  un 
einem  wichtigen  Punkte,  nümlich  am  Ausgang  des  Wiener  Beckens  durch 
den  Karpntheiidurchbruch ;  aber  es  ist  schon  zu  weit  nach  Osten  gerückt, 
um  zugleich  auch  die  Pforte  von  Brück  beherrschen  zu  können,  wie  ea  bei 
Deutsch -Alten  bürg  möglich  wäre.  So  kommt  es  zur  Zersplitterung,  indem 
die  nördliche  Öffnung  Hainburg,  die  sQdliche  Brück  a.  <1.  L.,  einen  Bröcken- 
ort,  besitzt.  Dazu  kommt  noch  die  politische  Grenze,  welche  das  Aufkommen 
eines  dritten  erfolgreichen  Rivalen,  Prebbui^,  begünstigt,  femer  der  Ein- 
fluTs  Wiens.  So  hindert  eins  das  andere,  und  Brück  a.  d.  L.  und  Hainburg 
können  nicht  recht  emporkommen.  Hainburg  hatte  1710:  1007  Einwohner, 
17Ö3:  1718,  1822:  3207,  1831:  3488,  1857;  4142,  1869:  4178,  1880: 
4807,  1890:  5075,  es  hat  daher  während  des  18.  Jahrhunderts  seine  Be- 
völkerung verdreifacht,  dann  aber  in  langsamem  Wachstum  bis  1N90  nur 
vervierfacht.  Brück  a.  d.  L-  hatte  1753:  2033  Einwohner,  1853:  3058, 
1857:  3557,  1869:  4203,  1880:  4132,  1890:  4570,  es  hat  seine  Bevölkerung 
in  anderthalb  Jahrhunderten  kaum  mehr  als  verdoppelt. 

Eine  ähnliche  Zersplitterung  zeigt  die  Pforte  von  Üdenburg.  Auch 
hier  haben  wir  zwei  BrÖckenorto,  welche  filr  die  Verkehrslinie  von  Wien 
durch  die  Pforte  günstig  gelegen  sind:  Pottendorf  und  Ebenfurth.  Wieder 
hindert  einer  den  andern,  und  beiden  wird  die  Nähe  Wiener-Neustadts,  das 
auch  noch  an  der  Pforte  liegt,  und  der  EinSufs  Wiens  schädlich.  Sie  zeigt-n 
trotz  industrieller  Thätigkeit  Rückgang  der  Bevölkerung  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts;  Pottendorf  zählte  1867:  3203  Einwohner, 
1869:  3057,  1880:  3309,  1890:  3272;  Ebenfurth  hatte  1831;  1171  Ein- 
wohner, 1853:  1524,  1857:  2377,  1869:  2291,  1880:  2229,  1890:  2196. 
Der  östliche  Rand  des  Wiener  Beckens  stellt  sich  somit  als  eine  unfertige 
Siedhmgs reihe  dar;  die  Verdichtungszone  am  Westrand  hindert  erfolgreich 
ihre  Auagestaltung  und  erzeugt  Einseitigkeit,  unter  welcher  die  Osthälfte 
leidet.  Im  Osten  ist  der  Concurrenzkampf  der  rivalisierenden  Ortschafta- 
paare  noch  lange  nicht  entschieden. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  TuUnerfeld.  Hier  hat  die  Nähe  von 
Krems,  einer  Durchbruchstadt,  das  Aufkommen  von  Hafenorten  an  d«r 
Traisen-  und  Perschlingmündung  verhindert;  erst  Tulln  war  der  Donauhafen 
für  das  TuUnerfeld,  ohne  jetzt  von  der  DonaustraTse  sichtlichen  Vorteil  zu 
empfangen.  Es  ist  Landstedt  und  nimmt  mit  der  Landbevölkerung  zu  und 
ab.  Es  hatte  1753:  1091  Einwohner,  1821:  1655,  1857:  2102,  1869:  2286, 
1880:  3234,  1890:  2783.  Die  übrigen  Märkte  im  TuUnerfeld  sind  rein 
loealo  landwirtschaftliche  Centron,  die  ihre  Umgebung  um  ein  geringes  an 
Bevölkerung  übertreffen;  sie  liegen  meist  am  Rande  beim  Tlmlausgang 
grB&erer  Bäche  in  die  Ebene  und  sind  die  Märkte  des  hinterUegendeu  Flufs- 
gebieies,  au  de«*en  Ausgang  sie  liegen.  So  liegt  St.  Audrii  vor  dem  Hagen- 
thal und  der  Gugging-Kierlinger  Senke  (1890:  623  Einwohner);  Königstettcu 
am  Eingang  in  die  Schlien*enke  hatte  1890:  1197  Einwohner,  Judenau  am 
Eingang  in  die  Thälcr  der  grofsen  und  kleinen  Tulln  1890:  677  Ein- 
wohner. Dem  Perschlingauatritt  in  die  Ebene  fehlt  wieder  der  Markt. 
Btat  an  der  Traisen  ist  ein  bedeutenderer  Markt  am  Rande  des  TuUner- 
f«Id*B ,  Traismauer  mit  1890:  594  Einwohnern;  mit  StoUhoien,  Mittem- 
dorf,  Venusberg  und  Waldletzbcrg  zusammengewachsen  zu  2036  Einwohnern 
(1890). 
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im  TertiJirtiügplIaude  haben  wir  zwei  ostwestlicbe  Verkehrslinien:  die 
alte  Linie  Tulln  -  ilerzogeuburg,  die  jedoch  keine  Zwischen  Station  erseiif^l 
hat,  dann  ilie  modernB  Hauptverkehrslinie  Wien-Neulengbach-St.  PSlten, 
welche  Ton  Neulengbach  an  der  Schlierseuke  folgt.  Dieae  Senke  wird  nno 
Ton  den  sUdnordHielaendän  FlUssen  gequert,  und  jeweils  am  Hchuittpunkt, 
wo  »ich  mehrere  Büch«^  zum  Durchbruch  der  die  Senke  begrenzenden  Highen 
vereinigen,  liegt  der  Markt,  in  welchem  sich  das  l'lulsthal  auf-  und  abwärts 
und  die  Senke  beiderseits  coucentriert.  So  liegt  Sieghardskirchen  (1890: 
887  Einwohner)  an  der  Vereinigung  der  Kleinen  TuUn  und  dea  ElsbacheB. 
In  besonders  gQnstiger  Position  liegt  Neulengbacb  am  Zusammeuflufs  der 
Grotsen  Tulln,  des  Anzbaches  und  des  Seebaches.  Hier  vereinigt  sich  die 
SchlierBenke  mit  der  Linie  Wien-St.  Polten  und  kreuzt  die  VerkebrsBtrafse 
im  Flufstbal  zwischen  Tnlln  und  Ilainfeld.  Es  ist  dalier  begünstigt,  der 
Hauptort  des  TertiiirbUfl« Hundes  zu  werden.  1890  hatte  ea  983  Einwohner, 
mit  seiner  Nachbarscban  Haag,  Orofsweinberg  und  Au  hatte  es  1304  Ein- 
wohner.  Am  Zusammenflurs  der  Perschling,  des  Michelbaches  und  eines 
kleinen  von  Osten  kommenden  Rinnsals  liegt  der  Markt  BSbeimkircben 
(1890:  (if>8  Einwohner).  Am  Austritt  der  Perschling  in  die  Senke  liegt 
der  Markt  Pjhra  (1890  mit  365  Einwohnern).  Die  in  jüugster  Zeit  rasoh 
mduenden  Lidustrieorte  der  Traisenterruäsen  haben  diese  älteren  Centren 
»clioB  längst  flberflögelt;  sie  liegen  innerhalb  der  der  Traisen  folgenden 
Verkehrslinie,  deren  atädtische  Siedlungsreihe  aber  auf  dem  linken  Ufer 
liegt. 

Diese  vier  Mürkte  der  Senke,  am  Thalausgang  der  vier  grofseren  Flösse 
der  nordwestlichen  Flyschabdachimg  gelegen,  beherrschen  auch  das  zugehörige 
Flulsgebiet  innerhalb  des  Gebirges;  nur  an  der  Vereinigung  der  Quellbäche 
des  Michelbaches  liegt  der  kleine  Markt  Michelbach  (1890:  125  Ein- 
wohner), sonst  ist  der  westliche  Flysch  äuläerst  arm  an  geschlossenen 
Ortschaften. 

Die  Jugend  der  Verkehrslinie  im  Wientlial  spiegelt  sieh  in  dem  Um- 
stand, dafs  hier  sich  kein  Markt  findet;  aber  die  Orte  des  Wienthnles  zeigen, 
ab  Sommerfrischen  Wiens  und  an  einer  wichtigen  Verkehrslinie  gelegen, 
ciwM  nscheres  Anwuchsen.  Es  sind  drei  zu  nennen,  wo  jeweils  eine  Ver- 
(önigong  mehrerer  grüfsereu  Thaladern  mit  der  Wien  stattfindet:  Hadersdorf, 
Purfeersdorf  und  PreCsbaum.  Prefsbaiini  liegt  an  der  Vereinigung  der  Quell- 
biche  der  Wien  (Pfalzbach,  Dllrrwien  und  Weidlingbach),  es  hatte  1890: 
915  Einwohner;  Purkeradorf  am  EinfluTa  des  Gablitzbaches  hatte  1890: 
1873  Eiuwohnti^r;  Hadersdorf  an  der  MUudung  des  Mauerbaches  hatte  zu- 
sammen mit  Mariabrunn  und  Weidlingau   1890:  1636  Einwohner. 

Das  Gesamtbild  des  Flyschea,  Hügellandes  und  Tullncrfeldes  zeigt  uns 
im  Gegensatz  zum  Wiener  Decken  eine  rein  landwirtschaftliche  Entwicklung 
mit  sfiMrlichen  und  kleingebliebenen,  nur  langsam  wachsenden,  häutig  auch 
stillstehenden  oder  zurückgehenden  Centren.  Nur  die  Verkehrslinie  Wien- 
St  Polten  dürfte  i'Qr  die  Zukunft  Aufschwung  erwarten  laxsen,  Tulln  da- 
2«gen  liegt  bei  den  heutigen  VerkehrsverhiUtnissen  abseits  der  grolsen 
Strafsen.  Von  der  Donau  und  der  Lage  als  Brückenstadt  zieht  es  keine 
siehtbaren  Vorteile. 

Noch  spärlicher  ist  die  Entwicklung  gröfserer  Centren  im  Gebirge. 
Eine  besondera  wichtige  und  altbenutzte  Verbindung  zwischen  dem  Wiener 
Becken  und  dem  Tertiärhügelland  bildet  die  Oölsen-Trieating-Linie,  in  ihr 
reiht  sich  ein  industriell  aufblühender  Ort  an  den  andern.  Auftälligerweiae 
ist  aber  die  Vereiniguni;  der  Giilsen  mit  der  Traiseu  durch  keine,  beide 
Thäler    beherrscheude    Siedlung    ausgexeichnot,    vielmehr    herrscht,    noch 

SrfÖnlert  durch  die  Nähe  von  Withelmsburg,  wieder  Zersplitterung  in  zwei 
rt«,  Korktl  und  St.  Veit  a.d.  Guben,  welche  ein  geraumes  Stfick  aufwärts 
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in  den  beiden  FIurBtbälern  liegen,  deren  Rivalität  aber  eu  Ganaten  MnrktU 
entncbieden  zu  »ein  sclieint.  St.  Veit  a.  d.  Gölaen  ist  ein  kleiner  Markt 
geblieben  mit  1890:  269  EiTiwolmem,  Beiderseits  der  Wasserscbeide, 
jeweils  am  Vereinigiuigspiinkt  der  Quellbiiehe,  liegen  die  Märkte  Hainfeld 
und  Kaumberg.  Hainfeld  zählte  1836:  841  Einwohner,  1853:  793,  1869: 
1323,  1H80:  1579,  1890:  1953;  es  liegt  zugleich  am  Einmilnduugapunkt 
der  von  Tulln  kommenden  Stnifse;  daher  überragt  ea  seine  Umgebung  so 
beträchtlidi  sowohl  an  Zahl  als  au  Zunahme  seiner  Einwohner,  die  es  in 
einem  halben  Jahrhundert  verdoppelte,  Kaumbei^  hatte  1869:  346  Ein- 
wohner, 1880:  427,  1890:  448. 

Am  Vereinig ungspunkt  der  Bröhl-Altenmarkter  Linie  mit  dem  Tricsting- 
thfti  hegt  Altenraarkt:  1869:  461  Einwohner,  1880:  542,  1890:  418.  Das 
untere  Triestingthal,  dem  die  Stadt  am  Ausgange  fehlt,  hat  sein  Centrum 
ein  geraumes  Stück  oberhalb  in  Pottenstein,  dort,  wo  sich  vor  das  Gebirge 
die  Plattform  vorlegt.  Am  Itande  derselben  gegen  das  Gebirge,  das  einen 
deutlichen  Fufs  bildet,  zieht  sieh  eine  Siedlungsreihe  nach  Süden,  welche 
beim  Markte  Piesting  die  Piesting  quert  und  sich  dnrch  die  Neue  Welt  bis 
Puchberg  fortsetzt.  Dort,  wo  sie  die  FlufslÜufe  quert,  belinden  sich  die 
Märkte,  welche  man  am  Rande  der  Ebene  vergeblich  sucht.  Pottenateiu 
liegt  an  einer  solchen  Kreuzungsstelle,  zusammen  mit  Berndorf:  1832:  1513 
Einwohner,  1863:  1938,  1869:  2900,  1880:  3501,  1890:  550B,  also  in  60 
Jahren  nahezu  Vervierfachung.  Die  Industrie  erzeugte  in  dem  räumlich 
engbegrenzten  Thale  eine  von  Fahrafeld  bis  St.  Veit  a.  d.  Tr.  sich  fast  un- 
niitürbrochi^n  fortziehende  Siedlungsreihe  mit  1890:  8771  Menächen.  Also 
nur  zwei  Orten  der  Gölsen-Triesting- Linie  ist  es  gelungen,  sich  über  ihre 
Umgebung  bedeutend  emporzuschwingen ;  Hainfeld  und  Pottenstein-Bemdorf 
sind  die  Hanptorte  der  beiden  Thaler,  die  anderen  Orte  zeigen  sehr  lang- 
sames Wachstum  oder  Stillstand,  oder  gar  Rückgang. 

Die  Thäler  der  Piesting,  Sieming  und  der  oberen  Schwarza  stellen 
keine  wichtigen  Verkehrshuien  dar  und  haben  daher  nicht  zur  Entwicklung 
gröfeerer  Orte  geführt,  dagegen  sind  besonders  im  Piestingthal  eine  Reihe 
kleiner,  aber  dichtgestellter  Induatrieorte  erwachsen.  Die  Kreuzungspunkte 
der  oben  besprochenen  Siedlungsreihe  mit  den  FluTsläufeu  siud  bezeichnet 
durch  die  Lage  der  Märkte:  Unter -Piesting  1890:  1335  Einwohner  und 
Puchberg  18'J0:  425  Bewohner.  An  der  Vereinigung  der  Pieatingquellbäche 
liegt  Gutensteiu:  1890  mit  685  Einwohnern,  aber  in  räumlich  sehr  beengter 
Lage;  daher  ist  im  weiten  Tbalkessel  beim  Einflufa  des  Mirabaches  Pemit». 
mit  1890:  690  Einwohnern  ein  gelahrhcher  Concurreut,  es  zeigt  ra^cheo 
Wachstum,  Gutenstein  Stillstand.  Im  Schwarzathal,  vor  der  Mauer  der 
Hochalpen,  ara  Kreuzuugspunkt  mit  der  Puchberger  Tiefenlinie,  welche  aber 
noch  nicht  ihre  Bedeutung  als  westöstliche  Verkehrslinie  innerhalb  der 
Alpen  erlangt  hat,  da  ihr  im  fast  nubesiedelten  Mürzthal  die  Fortsetzung 
fehlt,  also  am  Endpunkt  zweier  Sackgassen,  von  denen  erst  eine  im  Höllen- 
thale  im  19.  Jahrhundert  eröfihet  wurde,  liegt  der  Markt  Schwarzau  im 
Gebilde  mit  1890  nur  206  Einwohnern,  das  bescheidene  Centrum  eines 
dünnbesiedelten  Alpenthals. 

Das  Traisenthal  stellt  eine  Verkehi'slinie  nach  der  oberen  Steiermark 
dar,  welche  auch  von  den  Wallfahrern  nach  Maria-Zeil  sehr  benutzt  wird. 
In  engem,  steilwandig  begrenztem  Thale  ist  anknüpfend  an  die  künstliche 
Schöpfung  Lilienfeld  der  Markt  Marktl  entstanden.  Der  enge  Raum  hindert 
aber  das  Wachstum  eines  gröfseren  Ortes,  wie  er  der  Vereinigung  der  zwei 
wichtigen  Thäler  entspräche,  und  so  verteilt  sich  die  Bevölkenmg  in  vier 
Orten:  Traisen,  Marktl,  Dörfl  und  Lilienfeld,  zusammen  18Ö9:  1804  Ein- 
wohner, 1880:  2150,  1890:  2620,  von  welchen  aber  das  am  nördlichsten 
liegende  Traisen  schon  die  meisten  Einwohner  und  rascheste  Zunahme  hat: 


I 


Diu  Hindi  ongrwrh&lUilfi«  ^v  Gv^nwart 


185 


1869:  438,  1880:  686,  1890:  1012  Einwohner.  Es  beginnt  also  doch  da« 
ZnsanunentreSen  der  zwei  Linien  eich  fühlbar  ku  m&chen.  Wie  auf  der 
Oütseit«  die  Märkte  je  weiter  ins  Qebirge  desto  kleiner  werden,  so  ist  es 
auch  im  Traisenthale  mit.  Hohenberg  und  St.  Ägyd,  es  spi«>gelt  aich  in  ihnen 
die  Umgebung,  deren  Centrum  sie  darstellen.  Hohenberg  zählte  1890:  808 
Einwohner,  St.  Ägyd  304.  Also  wieder  erbebt  sich  nur  ein  Ort  zum  Haupt- 
Orte  dee  Thaies,  der  daa  Wachstum  der  anderen  hemmt.  So  dürften  sich 
im  Laufe  der  Zeit  im  Gebirge  und  Hngellande  aufserhulb  der  Einäui's»philre 
Wiens  rier  Orte  zu  gröfeerer  Bedeutung  aufschwingen:  Neu-Lengbuch, 
Hainfeld,  Pottenstein  samt  Umgebung  und  die  Umgebung  von  Traiaon. 
Heute  ist  das  Bild  aber  noch  unfertig. 
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Ergebnisse  uud  Schlul'sbemerkungen. 


Wir  wollen  jetzt  eine  RUckscbau  hiilten  auf  die  erzielten  Ergebnisse. 
Wir  sind  jelxt  im  stände,  das  topographische  Landschaftsbild,  das  uns  die 
Siedln ngskarte  bietet'),  7,ü  erklären.  In  ihm  sind  zweierlei  Elemente  ver- 
knüpft, ursprüngliche  und  gewordene. 

Zwischen  der  Traiseu  und  Piekch  ist  der  zwischen  976  und  1040  ent- 
standene Siedlungatypua,  westlich  der  Pieluch  die  älteste  Siedlongaart  Nieder- 
Öaterreichs,  in  den  Ebenen  östlieh  der  Traisen  die  jüngste,  seit  1040  ent- 
standene. Zwischen  diesen  drei  Gruppen  bestand  schon  zur  Zeit  der  Coloni- 
sation  Verschiedenheit,  im  Westen  herrscht  seit  jeher  Einzelsiedlung,  im 
Osten  Gewaundorfanlage  in  StraTsendÖrfem,  zwischen  beiden  liegt  die 
Weilerzone. 

Die  Weilersiedlung  ist  keineswegs  eine  Folge  der  hügeligen  Boden- 
bcschalTenheit  des  TertiiirhUgellaudes ,  denn  sie  kommt  einerseits  auch  im 
Waldriertel  zwischen  Krems,  Persenbeug  und  Ottenachlag  vor,  fehlt  aber 
anderseits  den  in  der  Bodenform  ganz  gleichen  Tertiärgebieten  des  Viertels 
unter  dem  Mannhartsborg,  und  besonders  fehlt  sie  dem  vom  Tullnerfeld  be- 
siedelten Nordsaume  des  TertiärhSgellandes,  wo  allenthalben  das  StraTsen* 
dorf  herrscht. 

Sie  ist  aber  auch  keineswegs  einer  bestimmten  Zeit  eigen,  sondern 
tritt  jeweils  als  Contactzoue  von  der  Grenze  zwischen  Einzelhof  und  Dorf- 
siedlung auf,  vermutlich  als  Mischform.  Sie  bildet  einen  breiten  Streifeu, 
der  au«  der  Umgebung  von  Pöggstall  im  Waidviertel  nach  Südosten  bis 
Noulengbacb  reicht.  Dann  ist  sie  unterbrochen  durch  die  Bannforste  des 
Wiener  Waldes,  setzt  zwischen  AUand  und  Altenmarkt  wieder  ein  und  ist 
weiter  verfolgbar  bis  Weifseubach  a.  d.  Triestiug.  Dann  tritt  sie  neuerlich 
im  Nordteile  der  Buckligen  Welt  auf.*)  Da  sie  durch  Bodeuverhültnisse 
«bensowenig  zu  erklären  ist  wie  die  Verschiedenheit  zwischen  Einzelhof- 
und  Strafaendorfgebiet,  so  bleibt  nur  der  Schiufa  auf  ethnographische  Ver- 
schiedenheit der  Colonisten  übrig.  Zu  dem  gleichen  Schlüsse  werden  wir 
gezwungen,  wenn  wir  die  Strarsendörfer  des  an  das  Wiem^r  Becken  an- 
stofsonden  Gebirges  mit  der  Einzclhofsiedhmg  des  übrigen  Gebirges  ver- 
gleichen; besonders  der  westliche  und  Östliche  Flysch  werden  trotz  gleicher 
Bodenfonu  mit  zwei  verschiedenen  Siedlungsformen  bedeckt,  obwohl  die 
Bodenlieschaffenheit  im  Osten  dor^nüisiger  Anlag«  ebensowenig  günstig  ist 
wie  im  Westen. 

Durch  historisehe  BoweisRlhniog  lief»  »ich  diese  Verschiedenheit  er- 
klären, daTs  das  Einzelhofgebiet  bajuvarischen,  das  Dorfgebiet  fränkischen 

l^  Die  SiedlunK'slEarte  wird  in  oberem  Terbaade  in  einem  ipäteren  Heft«  der 
AbliaDillunKen  « rat b «inen. 

Sj  Al^tebea  roD  Spuren  tu  den  Thennenalprn  bei  ilemBteln  niid  Orünbacb. 
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Einflüssen  soinc  Gntstetmng  verdanlct.  Dip  Weilorform  crga)>  sich  als  wnhr- 
schetnlicbe  Mbcbt'orm  der  zwei  verschiedenen  StammeHeiiiflÜHHc.  Die  bo- 
siotidere  Form  der  Dörfer  als  StralsendSrfer  ist  dagegen  eine  Aiipaseuags- 
form  KB  die  bedrohte  Lage  des  Landes,  ist  also  nicht  eine  Folge  ethno- 
graphischer EinflllBse,  sondern  praktischer  Bedürfnisse. 

Wichtig  ist  ferner  das  Ergebnis,  dafs,  wenn  wir  heute  zwischen  d«r 
dorfmilf&igen  Siedlung  im  Wiener  Becken  Einzelhöfe  bemerken,  diese  ju|^ud- 
lieben  Datums  sind  und  erst  seit  dem  16,  Jahrhundert  auftreten.  Wir  haben 
also  zwei  Perioden  zu  scheiden,  wo  es  zur  Anlage  von  Kinzelhöfen  kam. 

Ebenso  wie  die  Siedlungsform  mit  historischen  und  ethnographiachen 
Grenzen  zusammenfüllt,  so  ist  das  Gleiche  der  Fall  mit  den  Hauaformen. 
Die  Dorfsi.^dlung  gehört  dem  Bereiche  der  zweiteiligen  Haueformcn,  der 
ßin?.elhof  dem  der  dreiteiligen  an.  Der  Weiler  gehört  zum  zwetteUigen 
Hausgubtet,  jedoch  mit  Spuren  bajuvarischer  Einflfisse. 

Vor  dlem  gelang  der  Nachweis,  dafe  der  carantanische  Haufenhof  auf 
unaerem  Gebiete  sicher  bajuvorischen  Ursprungs  und  mit  dem  Vierkaut  ver- 
wandt ist,  weil  Colonisten  aus  Ober -Österreich  ihn  im  Traisengebiete  er- 
bauten. 

Die  Difiereszierung  der  zweiteiligen  Haasformen  ergab  sich  als  Folge 
der  Siedlungsform  und  der  Landesnatur. 

Femer  konnten  wir  den  Wahrscheinlichkeitabeweia  erbringen,  dafs  die 
Haus-  und  Hüfformeu  des  behandelten  Gebietes  bis  auf  die  Colonisutionszeit 
zurückgehen,  sicher  aber  schon  im  16.  Jahrhundert  bestanden. 

Die  Ortschaftsdichte  nahm  auch  nach  Beendigung  der  Colonis&tion  von 
West  nach  Ost  ab,  die  Ortschaftsgröfse  zu.  Am  dichtesten  wurde  das 
Einzelhofgebiet  mit  Siedlungen  überdeckt,  weniger  dicht  das  Weilergehiet, 
«m  dünnsten  das  StraTaeDdorfgehiet.  Es  ei^ab  sich  das  als  Wechselwirkung 
mii  der  Siedlungsgröfse,  welche  zur  OrtBcbaftstlichte  in  verkehrtem  Ver- 
hältnisse steht.  Diese  Unterschiede  in  der  Grufse  und  Dichte  waren  also 
auch  Folgeerscheinungen  ethnographisch  verschiedener  Siedler.  Dagegen  war 
die  verschiedene  Ortschaftsdiohte  und  Ortschaftsgr^fse  des  Tullnerfeldes  und 
Wiener  Beckens  von  Anfang  an  vorhanden  als  Folge  natürlicher  Ursachen, 
indem  die  Wa.sserarmut  des  Wiener  Beckens  zu  strengem  An'!chluffi  an 
fliefsende  Gewässer  nötigte,  wodurch  das  Ortschaftsnetz  weitmaschiger,  die 
Siedtungen  infolgedessen  grölaer  wurden. 

Wenn  aber  heute  im  einzelnen  innerhalb  der  eben  beaproohenen  vier 
Qruppen  Verschiedenheit  der  Ortschaftsdiclite  herrscht,  so  ist  da»  erst  <lie 
Folge  der  späteren  Kntwicklung.  Nur  in  einzelnen  Teilen  unseres  Gebietes 
blieb  die  im  Mittelalter  rostgeBtellte  Ortschaftsdiclite  stabil,  so  im  südlichen 
TertiJi  rhu  gel  lande  und  auf  der  Südwestseite  des  südlichen  Wiener  Beckens, 
On  Tuilnerfeld  zeigt  das  im  15.  Jahrhundert  entstandene  Landsdiaftsbild 
der  Ackerbau di stricte  ohne  spätere  Zuthaten.  Im  Wiener  Becken  ist  beute 
oehr  wechselnde  Dichte;  der  breite  Zug  dichtgestellter  Ortschaften  auf  der 
Westseite  war  seit  jeher  wegen  der  alten  Weincultur  sehr  dicht  und  blieb 
W  auch,  denn  der  geringe  Verlust  wurde  durch  spiitere,  durch  den  Verkehr 
entstandene  /.uthaten  seit  dem  18,  Jahrhimdcrt  wieder  behoben.  Das  übrige 
Wiener  Becken  zeigt  die  im  16.  Jahrhundert  fixierte  Ortsehaftsdichte,  welch« 
Oonat  und  Ungunst  des  Bodens  und  Klimas  durch  wechselnde  Ortschafta- 
diebt«  verrät,  »ur  wenig  verschleiert  durch  spätere  NeugründunRen,  es  trägt 
aacb  die  jugendlichen  Kinzeihflfe.  Die  trockene  Ebene,  der  Wiener  Wald 
und  dos  Hochgebirge  zeigt  die  Neugründuugen  des  17.  bis  19.  Jabrhundi^rt«. 

Wir  haben  also  verschieden  alte  Laudschaftshilder  in  unserem  Gebiet«. 

Die  Ortschaftagröfse  hat  sich  im  Zusammenhang  mit  der  Differenzierung 
der  Ortschaftsdichte  auch  verschieden  entwickelt.  Wo  die  Ortschaften  weit 
auseinander  stehen,  sind  sie  auch  grofs,  wo  ttio  eng  stehen,  klein,  besonders 
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zeigt  sich  das  beim  "Vergleiche  von  Tullnerfeld  und  Wiener  Beeten.  Wenn 
wir  aber  (Iberdiea  Ortschaften  finden,  welche  selbst  bei  engmaschigem  Netze, 
wie  am  Westrandi?  des  Wiecer  Beckens,  aebr  grofe  sind  und  auch  die 
normale  Grörse  weitgeelellter  Ackerbuusiedlungen  Überschreiten,  so  ist  das 
die  Folge  der  jüngsten  industriellen  Entwicklung,  welche  dieses  GesetK 
der  Ortscbaftsgrölse  durchbricht,  da  sie  nicht  auf  bodenstnndlge  £inflilSBe 
zurückgeht. 

Ebenso  zei^  sich  die  Eiawohnerdicbte  bei  den  Ackerhaudistricten  in 
bestimmtem  Verhültniese  zu  der  Ortschaftagröfee  und  Ortachaftedicbte.  Das 
mit  kleinen  Ortschaften  dicht  besäte  Tertiärbügelland  hat  eine  dünnere  Be- 
völkerung als  das  weitmaschigere  Tullnerfeld,  trotzdem  beide  rein  landwirt- 
schaftliche Districte  sind.  Wieder  iBt  das  Industriegebiet  des  Wiener  Beckens 
in  dieser  Beziehung  unabhängig  von  der  Ortschaitadicbte.  Wenn  aber  sonst 
annähernd  gleiche  Gebiete  heute  verschiedene  Eiuwolmerdicbte  zeigen,  so 
ist  das  eine  Folge  liistorisoher  Ursachen  (Staatsforste  im  Wiener  Walde), 

Die  Lage  dnr  Ortschaften  zeigt  sich  dagegen  faat  durchwegs  beeinÖtifst 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Waaserverhältnisse.  Wegen  der  Wasserarmut 
suchen  die  Dörfer  des  Wiener  Beckens  die  Nähe  der  Gewilsser  auf;  dort 
gilt  der  Satz;  wo  kein  Wasser  ist,  ist  keine  Siedlung,  Im  Tullnerfelde  sind 
sie  aber  von  ihnen  unabhängig  wegen  des  feuchteren  Bodens,  im  Tertiür- 
hügellande  meiden  aie  zumeist  die  Nähe  der  Gewässer,  ebenso  thun  das  die 
Einzeihofgebiete  des  Gebirges,  wo  die  Siedlungen,  selbst  wenn  sie  am  Bache 
liegen,  sich  doch  stets  auf  Terrassen  belinden,  um  den  Überschwemmungen 
zu  entgehen.  Wir  sehen  darin  die  denkende  Auswahl  des  Menschen;  aber 
wir  können  auch  ersehen,  daTs  diese  bisweilen  nicht  ausgereicht  hat  oder 
verschiedene  Bahnen  einschlug.  So  folgen  die  fränkischen  Anlagen  im 
Tertiärbügellaude  und  Gebirge  doch  mit  Vorliebe  den  Tiefenlinien,  die 
bajuvarischen  scheuten  d^egen  auch  die  Erklimmung  der  Böhen  nicht. 

Ein  besonders  markanter  Unterschied  besteht  zwischen  der  Einzel- 
aiedlung  des  Flysches  und  des  Semmeriuggebietea,  Im  Flysehe  sind  die 
Siedlungen  gleichmüfsig  auf  die  Thalsohlen,  -Rücken  und  -Gehänge  verteilt 
und  meiden  nur  steilere  Böschungen,  daa  Semmeringgebiet  hat  dagegen  nur 
die  Sonnseiten  und  die  Thalsohlen  bewohnt.  Das  erklärt  sich  wohl  zum 
Teile  auch  durch  die  orographische  Beschaffenheit,  indem  der  FIjsch  mehr 
nordatld  verlaufen  de,  die  Centralalpen  ostwestverlaufende  Thäler  und  Rücken 
haben,  zum  Teil  aber  auch  aus  der  Herkunft  der  Coloniaten,  denn  im  Süden 
»itat  eben  eine  alpine  Bevölkerung,  die  offenbar  die  Vorteile  der  Sonnseiteu 
kannte,  während  im  Flysch  Leute  der  Ebene  und  des  Hügellandes  in  das 
ihnen  nicht  vertraute  Gebirge  eindrangen,  denn  auch  das  ostwe^stverlaufende 
GiVlsenthal  ist  gleichmäfsig  beiderseits  mit  Siedlungen  bedeckt. 

Wichtig  ist  aber  vor  allem,  dals  der  einmal  gewühlte  Ort  nur  hei  sehr 
ungünstigen  Verbältnissen  gewechselt  wird,  wir  haben  sehr  wenig  Beispiele 
TOD  Ortsverlegungen  kennen  gelernt. 

Wir  erhalten  daher  folgende  Ergebnisse,  die  sich  aus  der  topographischen 
Entwicklung  des  Gebietes,  das  uns  beschäftigt«,  ableiten  lassen. 

1.  Die  Form  und  Lage  der  Ortschaften  sind  das  stabile  und  ur- 
sprüngliche Moment  im  Landschaftsbilde,  die  Gröfse  und  Dichte  das 
labile,  gewordene  Moment,  das  mit  der  Entwicklung  schwankt. 

2.  Bei  ungleichen  (ihysiscben  Verhältnissen  erzeugen  sowohl  diese 
alK  auch  Stammeaverschiodeuheit  der  Bewohner  Unterschiede  in  der  Lage, 
Oröfse,  Dichte  und  Form  der  Ort-<cliaften,  und  zwar  äubert  sich  die 
Landesnatur  mehr  in  der  Li^,  dieEigenart  der  Siedler  mehr  in  der 
Fonn  der  Ortschaften.  Bei  Oröfse  und  Dichte  dagegen  ergibt  sich 
ein  gleichmäfsiger  Anteil  menschlicher  und  natürlicher  Einfl^snahme. 
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3.  Bei  gleichen  physischen  Vorhedingungen  sind  eher  Unterschiede 
in  Lag«,  Öröl'se,  Dichte  nnd  Formier  Ortschaften  nurdiirefa  historische 
Ursachen  oder  durch  Uuterschiede  der  ColoBiaten,  entweder  durch  ver- 
schiedene Berkunft  oder  Terscbiedene  Stammeszugehörigkeit,  erklärbar. 
Solche  Gebiete  mul's  man  daher  2u  Ausgiingspiinkti^n  der  Forschung 
wühlen,  um  die  uatilrüche  und  mensthlichu  KinHufsnahme  im  Laud- 
Bchaftsbilde  richtig  trennen  zu  können. 

4.  Die  SiedlungsgrnCse  steht  zur  Siedlungsdichte  in  verkehrtem 
VerhÄltnisae,  ztur  Eiuwohnerdichte  iu  geradem  Verhültnisäc.  Kleine 
Dörfer  haben  grofse  Ortschafts  dichte,  abt>r  geringe  Bevölkerungsdichte, 
dagegen  ennögUchcn  weitgcatellte,  grofse  Ortscbaften  das  Zusammen- 
driingen  einer  zahlreicheren  Bevölkerung.  Dieses  Gesetz  gilt  aber  nur 
für  reiu  iandwirtachaftüche  Gegeudeu;  ludustriebezirke  und  Ver- 
kehrslinien befolgen  es  nicht.  Hier  ist  die  Bevölkerungsdichte  un- 
abhängig von  der  Siedlungsdichte,  steht  aber  in  geradem  Yerhültnisse 
zur  Siedlungs grölte. 

5.  Die  Haus-  und  Hofform  ist  ein  Product  der  Gesellschaft  und 
der  Landesnatur.  Dan  herrschende  Bevölkerungselement  erzwingt  die 
Annahme  seiner  Formen,  falls  keine  ebenbürtigen,  älteren  Haas-  und 
Hoffonneu  vorhanden  sind,  die  übernommen  werden.  Jedoch  bewirkt 
die  geänderte  Landesnatur  auch  Modlficationen  in  der  Hofanliige.  Faat 
stets  bedeutet  Colonisation  eine  Schwächung  der  herkömmlichen  Huus- 
und  Hofiformen  durch  Übemabme  fremder  Elemente  oder  durch  Ein- 
flüsse der  Landesnatur,  so  dafs  die  Coloitiaationaformen  meist  nur  ver- 
wandt, nicht  gleich  sind  den  Formen  des  Mutterlandes. 

6.  Die  Daus-  und  Hofform  zeigt  uns  nur  das  durch  die  erste 
Colonisation  festgestellte  Typenbild,  in  dem  spätere,  auch  stammes- 
verschiedene  Überschiclitungen  spurlos  aufgehen.  Aus  diesen  und  aus 
den  in  Punkt  5.  atiägeführten  Grtlnden  Ist  die  Haus-  und  Hofform 
nur  mit  grofaer  Einschrrinbung  verwendbar  «ut  Feststellung  ethno- 
graphischer  Einheitlichkeit. 

Hatten  wir  bisher  mehr  die  stabilen  Elemente  des  Landachaftabildes  be- 
"Incbtet,  so  haben  wir  jetzt  die  variablen,  Ortachaftsgröfse  und  Ortsehafts- 
dielite,  zu  beachten. 

Die  Variabilität  der  Ortachaftsgröfse  war  seit  jeher  allgemein  bekannt, 
tind  auch  die  Gesetze  ihrer  Veränderlichkeit  sind  zum  Teil  hingst  erforscht. 
Hehr  Unklarheit  herrschte  bisher  (Iber  die  Möglichkeit,  oh  die  Ortschafts- 
dicbte  überhaupt  zu  achwanken  vermöge.  Diejenigen,  welche  diese  Möglich- 
keit zugegeben  haben,  haben  gleicliwohl  bisher  fUr  diese  Thataache  kein 
allgAmeioes  Gesetz  der  Variabilität  aufzustellen  vermocht.  In  der  Hegel  schrieb 
mau  bisher  Kriegen,  Überschwemmungen,  ungUusliger  Lage,  schlechtem 
Boden  oder  dem  Procefs  der  Städtebildung  etc.,  also  immer  nur  zufälligen, 
localen,  nicht  uligemein  wirkenden  Ursachen  den  Untet^ang  der  Dörfer  zu. 
Die  mel8t«n  Aiiliiinger  /.fihlte  und  zählt  aber  gewifs  die  Ansicht,  welche 
einer  succesive  sich  steigernden  Inbetriebnahme  der  Erde  dait  Wort  redete. 

Wir  glauben  nun,  das  Variabilitätsgesetz  der  Ortschaftsdichte  ge- 
funden zu  babeji. 

Wir  konnten  für  unser  Gebiet  folgende  Entwicklung  featatellen.  Zuerst 
wenlen  die  Ebenen  des  Landes  von  West  nach  Ost  fortschreitend  be-setzt, 
dann  dringen  die  Colonisten  in  das  Waldgebirge  ein,  die  Rodung  des  Gi>- 
birgea  wird  jedoch  nicht  ganz  vollendet,  da  der  Procefs  der  Städtebildung, 
die  Folge  des  sich  hebenden  Verkehr»,  seit  dem  13,  Jahrhundert  den  Über- 
Khub  an  Bevölkerung  nn  sieb  zieht.  Die  Topographie  des  Mittelalters 
breitete  ohne  RUckaicht  auf  Boden  und  Klima  ciuc  iu  den  einzelnen  Ab- 
ist 
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schnittcD  8«lir  gleichmälsige  and  groFsv  OrtscbaftscUclite  Ober  das  Land. 
Diese  ColoDisAtioii  erfolgt»  zn  Zeiteu  hoher  Bodenertragswert«. 

Seit  dem  14.  jHbrhutiilert  mindert  sich  der  Wert  des  Bodenertrag««; 
das  hat  zur  Folge,  daTs  die  LandberSlkerung  sich  vermindert  und  dafs  zum 
Schlub  auch  die  Ortschaftodichte  bedeutend  sinkt,  und  zwar  in  strenger 
Abhängigkeit  von  Boden  und  KUma,  während  eugleich  in  den  Weinban- 
ge^enden,  besonders  am  Ogtabfall  der  Alpen,  eine  Verdichtung  der  Be- 
völkerung eintritt.  Dtr  Weinbau  erfährt  dabei  eine  bedeutende,  flüclionhafle 
Ausbreitung  selbst  auf  ungünstige  Gebiete.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
ist  diia  Maximum  der  EntTÖlkerung  des  flachen  Landes  und  da»  Minimum 
seiDer  Ortsehaftsdichte  erreicht,  wo  die  Gun^t  und  Ungunst  von  Boden  und 
Eltiiu  sich  im  topographischen  Landschaflsbilde  am  deutlichsten  ausdruckt. 

Seit  dem  lt3.  Jahrhundert  steigt  wieder  der  Wert  des  Bodeuertragfs, 
daa  hat  zur  Folge,  dafs  die  Landbevölkerung  und  die  Ort«cbaftsdicht«  wieder 
swtimmt,  die  Weinbaudistricte  aber  sich  seit  dem  17.  Jahrhundert  wieder 
entvölkern.  Zugleich  erfolgt  die  Colonisation  der  letzten  noch  urbar  tu 
raaehenden  Strecken  in  der  Ebene  und  im  Gebirge.  Dieser  Entwicklung»- 
gang  endet  tn  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  seither  mindert  sich  wieder 
der  Wert  des  Bodenertrages,  wtilirend  zugleich  der  industrielle  Aufschwung 
die  Landbevölkerung  von  der  Scholle  lockt,  so  dafe  die  BevÖlkeruugi<dicbte 
am  We^trande  des  Wiener  Beckens  eine  neuerliche  Steigerung  erfahrt. 

Wir  können  daraus  folgeude  Ergehnisg<-  feststellen: 

7.  Die  Ortschaftsdichte,  Ortschaftsgröfee  und  Einwohnerdiclite  der 
landwirtschaftlichen  Siedlungen  ist  geaetzmüfsigen  Ojicillationen 
unterworfen.  Es  ergibt  sich  somit  keineswegs  eine  beständige  Zunahme 
der  Inbetriebnahme  der  Erde,  sondern  eine  auf-  und  absteigende 
Curve  der  Inbetriebnahme. 

Der  erste  aufsteigende  Ast  ist  in  unserem  Gebiete  die  Zeit  zwischen 
dem  10.  und  13.  Jahrhundert.  Dann  bleibt  das  Maximum  der  Ortschüfbt- 
dichte  nahezu  »tabil  bis  zum  15.  Jahrhundert'.  Dnuu  folgt  der  abbteigcnde 
Ast,  wo  alle  drei  Groben  abnehmen,  bis  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
das  Minimum  erreicht  ist.  Hierauf  folgt  ein  neuerlich  aufsteigender  Ast 
mit  zunehmender  Ortschaftsdichte,  Ortschaftsgröfse  und  Einwohnerdicht«, 
der  um  die  Mitte  des  19.  JahrhunJerta  «ein  Maximum,  das  aber  unter  dem 
luittelalterlichen  bleibt,  erreicht  haben  durfte,  so  däls  sich  heute  schon 
wieder  der  Umschwung  zum  absteigenden  Äste  vorbereitet. 

8.  Die  Oscillationen  der  Ortacliaftsdicbte,  Ortschaftsgröfse  und 
Ein  wohn  erdichte  landwirtschaftlicher  Districte  sind  abhängig  von  den 
Wertschwankungen  des  Bodenertrages:  der  aufsteigende  Ast  ßUt 
mit  Zeiten  hoher,  der  absteigende  mit  Zeiten  niedriger  Bodenertrags- 
werte zusammen.  In  letzterem  Falle  reagiert  das  Lnndschaflsbild  auf 
die  physische  Begünstigung,  In  ersterem  ist  es  unabhängig  von  ihr. 

9.  Zeiten  hoher  Bodenerti'^s werte  sind  Zeiten  künstlicher  Land- 
schaf tsb  II  der,  wo  der  Mensch  aus  Unkenntnis  oder  mit  Absiebt  die 
ZDge  der  .Natur  durch  sein  Schema  verschleiert.  Dagegen  entbQllt  die 
Natur  in  Zeiten  niedriger  Werte  ihr  Antlitz,  indem  Gunst  und  Un- 
gunst des  Bodens  und  Klimas  sich  im  topographisclien  Landschaftsbilde 
geltend  machen.  Das  natürliche  Bild  ist  also  erst  ein  Entwicklungs- 
stadium und  überdies  keineswegs  da.s  Emlstadium  der  Topographie. 

10.  Den  entgegengesetzten  Verlauf  zeigen  die  Oscülatiooen  des 
Grofsbetriebes.  Minima  der  Bodenertragswerte  fordern  den  Grofs- 
betrieb  mit  Ti^löhuern,  jedoch  steigern  sie  nur  die  OrtsrliafL-igrürse 
und  Kinwobuerdiclite  Ihrer  EinRuissphären,  beelntluiison  aber  nicht  di« 
()rt«eb»ftsd  lebte, 
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Dvr  Winiibau  des  14.  bis  16.  Jabrbunderta  hatte  somit  dieselbe  Stellung 
wie  die  moderne  Industrie.  Der  Weinbau (^rolsht^trii*!!  verschwand,  als  «ich 
im  17.  und  18.  JabrhuDiiert  der  liuidwirtacbuftliche  Kkiubutrieb  bosser 
rentierte  als  er.  Heute  zeigt  diu  Verbreitung  des  Weinbaues  wieder  das 
Bild  natürlicher  Begünstigung,  welches  die  extensive  Ausdehnung  der 
Weinbaufiäcbe  im  14.  bis  16.  Jahrhundert  vernachliissigt  hatte.  So  schwankt 
die  Landschaft  zwischen  zwei  Extremen;  gerade  dann,  wenn  der  Mensch 
an  einem  Punkte  die  Natur  zu  meistern  glaubt,  siegt  sie  au  einem 
anderen  um  so  unnufbaltsamer.  So  gilt  denn  auch  für  die  Topographie  der 
Satt:  Naturam  eipellas  furca,  tarnen  ueque  recorret. 

Wir  haben  uns  bei  unserer  Arbeit  stets  nur  aufs  engste  auf  unser  Ge- 
biet beschränkt,  um  die  Ergebnisse  durch  keinerlei  fremdartigea  Material  ku 
stSreu.  Eh  drängt  sich  daher  jetzt  die  Frage  auf,  ob  die  obigen  Ergebnisse 
auch  allgemeine  UiUigkeit  und  Anwendbarkeit  besitzen.  Es  wird  das  erst 
tu  untersuchen  sein,  jedoch  glauben  wir  das  bei  den  meisten  mit  einigen 
Ein»cbmnkungeD  wenigstens  filr  Mitteleuropa  bejahen  zu  kiJuuen. 

Die  Oscillationeu  des  Bodenertrags  scheinen  für  ganz  Europa  gleiche 
Gütigkeit  zu  haben,  besonders  die  Edelmetallpreissteigerung  zu  Ende  des 
Mittelalters.  Mim  mufs  daher  erwarten,  dais  auch  die  üscillationen  der 
Ürt&chaftsdicbte  für  das  ganze  betroffene  Gebiet  nachweisbar  sein  werden. 
Jfidoch  möchten  wir  vor  zu  leichtfertiger  Generaliaierung  warnen.  Erstens 
war  die  Edelmetall  Verarmung  nicht  überall  gleich  grofs,  was  dementsprechend 
die  MflDzpoIitik  beeinflufste;  ferner  war  auch  der  Procefs  der  Zuchtwahl 
abhängig  von  drei  Vorbedingungen:  Einwohnerdichte,  Klima  und  Boden. 
Schon  auf  unserem  kleinen  Gebiete  ergaben  sieh  labile  und  stabile  Gebiete, 
je  nacli  der  Gruppierung  dieser  drei  Factoreu. 

Gleichwohl  können  wir  bereits  für  grofse  Strecken  Mitteleuropas  den- 
selben Rhythmus  der  Oscillation  feststellen.  Wir  haben  mit  möglichster 
Vollständigkeit  die  uns  zugängliche  landeskundliche  Literatur  durchgesehen. 
Leider  hat  man  nicht  überall  das  gleiche  Interesse  f(ir  die  Feststellung  von 
WOstungen  gehabt.  Wüstungen  sind  in  fast  ganz  Mitteleuropa  nachweisbar,  so 
im  Elsau')  und  in  Lothringen'),  in  der  Kheinpfalz'),  in  Baden*),  Württem- 
berg*), Bayerisch-Schwaben")  und  Niederbayem'),  in  Franken  (Bayerisch-Ober-*), 

I)  Z?it«clirJlt  f.  G«achichte  d.  Oberrheins  II,  ISßT  (neue  Foke),  S.  383.  (Bliie  voi^ 
Btnflm  ZnhlnDK  orgal)  damalH  ca.  'JSO  Wcistungen.)  Nai'U  Stntun:  „Die  abg^^iniiigeDOD 
Ortiäialtcn  dp«  E1»>tf8"  ^inil  fiist  17  %  der  ÜrUchafteu  verschwunileu .  meist  angeblich 
durch  din  Arniajirnnkoti   1444 

S)  Jahrbnch  f  lot1jrüi)CMche  Oeachlchte  u.  Altertoaiikuiide  IX,  189T,  S.  60  u.  OB; 
XI,  1891),  S.  SM     (Ein  Dort',  da«  uoch  1490  geuanut  wird  und  dauu  venchwindet) 

5)  Mitteiluiii^eu  d.  hiBtomebeu  Vereiim  d.  I'fulx  V  S,  i2S.  Heintü,  „TeriicboUene 
pfUlsiHche  Ort«Daitieu"  uud  XHl  S.  61  ff.  (IruTB  (Qbi'r  zwut  WOatuoKCn). 

(In   dienem  Vuraebhuiii   int    Tast   keine   Ortaurwübuung  jflnKtir  aU   du    Ifi.  Jahr* 
lert,  8.  65  iat  <  B.  i-in  Üorf  1665  bereits  Wüstung) 

4)  ZeitsctvriTt  f.  Gusohichte  d.  Oberrbeißi  U,  1887.  Poinsiftnoti,  „Odu]i|[«ii  und 
Vflstuniten  im  Brpi9f;au'^ 

6)  WüHteuibergiache  Jahrbßcher  f.  Statiittik  U- Landeskunde  1880,  Supplem.  8.  91  ff. 
PreKi^er,  „TeneichuiH  alt«r,  uamuntliuh  Bbgegsngnnor  Burgen,  abge(;anKenec  Ort- 
■obaAen  . . .". 

«)  Zeitechrift  d_  hiBtoriacheu  Verein»  f.  Schwaben  il  Neuburg  IV  8.  »«9,  Vif  {Eeff. 
I8M— 1880)  S.  II  a.  n. 

T)  Verhandliingeu  d.  hiRtoritchen  Vereins  f,  Kiederbsyern:  SpOrl:  „Durgen,  DCrfor 
and  WOrtungea  de«  Laberthaies"  I/l  8.  65ff.,  I/t  ä.  b«..  II.  1  S.  60". 

8)  Atehit  f.  Oewbicble  u,  Altertum» künde  v-  Obei&anken  \in/l  8  47,  XI/«  8,  I« 
bi»  «.  S  49,  S.  6S  (Wüstuug  von  1498),  XV/1  8,114-119,  XV/8  8.10,  XVm/l. 
Gradl,  „Ortsnamen  un  Fichtetgubirg«  und  demi^n  Vorlanden"  (bringt  im  Rahmen  de« 
alten  EeerlandeB.  der  «omit  aucb  Teile  von  Sachsen,  Böhmen  und  der  Oborpfali  nm- 
falU,  lanlretche  Wüataugen.  Die  letale  Erwähnung  der  abgegangenen  Ortnchaneu  Hlllt 
sameift  ins  IK.  Jahrhundert,  im  16.  Jahrhundert  aind  sie  bereit«  Ode). 
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Mittd-i),  Unter-*)  ond  Wtlrttembergiach- Franken)*),  in  der  Olierpfalz*), 
in  Hessen  (öroraherxogtum ^)  und  Kurfürstentum)^),  ThOringen^,  Bölimen'^, 
in  den  drei  übrigen  Vierteln  von  Nieder  •  Österreich*),  in  Mähren 
und    Schlesien"*),    WestgBlizien    und    Russisch  -  Polen "),    Posen'*),    in    der 


1}  Jsbn:fil>ericbt  il,  hUtorinuhen  Vereiiut  f.  Mittelfrankeu  18S3  8,  36  (acht  Orte,  die 
146S  wüst  lagen),  ISSl  S.  S3. 

2)  Archiv  (1,  historiücben  Vereinn  T,  Unterfranlteii  Ill/i  8.  13.  ^i.  75,  19.  93.  101. 
103,  Vn/1  S.  73.  134.  (AUH  einer  Damt^llang  tleg  Zustandt^H  de«  Laiiileii  wilhreuj  imd 
nach  dein  SOjfihngen  Krief^e  eraicht  man,  ilafH  dieser  den  Ortaeliaftebe^taiid  uicht  he- 
einfluTste,  S.  I45ff|  XVl/2  8.  SCSlT.  (OeBchichte  eine»  Dorfe«,  da»  1443  nicht  mehr 
bertand),  XDi'l  S  ist— 18«  (drei  Dörfer  1474  wü»t).  XX/1  S.  ISO,  XXIH/S  S,  856, 
XXIV/3  8,  287ff.  Schaffer  und  Brandl,  „Über  die  CoiMtatienmg  von  Wfiatniijten  im 
bayerischen  Krti»  Uuterfraukeii  und  Asehaffeubnrg".  8.  2Ü6  hoirst  es,  in  Cnterfrankcn 
HoUen  ca.  SOO  Wdetuiiji^u  nein.  (Die  Wüstung  wird  meist  im  16.  Jahrhundert  ali  eolcho 
couBtatiert)  XXV  S  Q'J.  XXXVI  Keg.  S.  VI.  Sammhuig  der  bü  an  diesem  Jahr  con- 
gtfttiertcu  Wüstungen  in  UntoriVanken, 

8)  Zeitschrift  d.  historiseheu  Vereins  f.  Wörttembergisch-Franken  Bauer.  V/S, 
1880.  8,  SOOtf.  u.  V.'3.  1861,  Vl/1,  1863,  VI/2.  1868.  S.  320lf.  u.  VI/3,  1864,  8  49»ff. 
Vn/1,  1886.  8.  148ff.  II  VU/a.  1866,  S-  a63ff  Wilrttembergische  ViertcljahrBhefte  f 
I.andesge<ichJchte ,  1879.  S  364  ff,,  8  286fF.  BosBort,  .,Zur  Topographie  von  Wfirtt«ni- 
bergiscfa-Prankcn",  I881,S,  76ff.  ßosflerl.  „Abgegangene  Orte  in  Franken".  (Die 
Verödung  tritt  im  IS.  J ah rb lindert  ein,  im  16  Jahninndert  werden  die  Wüstungen  aU 
solche  oonstatiert.) 

4)  Verhandlungen  il.  historischen  Vereins  f.  Niederbayem  II/l  S.  IBfT.:  SpOrl,  „Die 
nördlichen  Grenzen  des  Amtes  Riedeuburg". 

6)  Archiv  t.  hetujiscLe  Geschichte  V/S  S.  18.  VI/1  8.  180.  Wftgner,  „Zur  Ge- 
schichte ausgegautfener  Orte"  iu  VT/S.  ¥11/3  u_  VII/3.  (Die  Wflatung  tritt  im  16.  Jahr- 
hundert ein,  im  16.  niud  die  Orte  bereits  sicher  WOstungen.) 

5)  Landau,  „HistortBch-tupographiatthe  Beschreibung  der  wüsten  Ortschaften  im 
Kurflintenlum  Uesseu  ..."  in  der  Zeitschrtfl  d.  Vereins  f.  hessische  Geschichte  u  Landen- 
künde  TU.  äupplem.  I8&g.  (Das  15.  Jahrhundert  iet  das  Zeitalter  der  Wüstung,  die 
aber  schon  im  14.  Jahrhundert  beginnt.  S.SSltT.  spricht  Landau  über  die  Veranlassung 
der  Wüstung,  es  sei  nicht  richtig,  wenn  das  Volk  sie  dem  SOjithrigen  Kriege  zuschreibe. 
Keser  Labe  kein  Dorf  vernichtet.  Gr  führt  das  Wilstbleibeu  zurück  auf  die  Rechta- 
Dnsichorheit  ku  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und  auf  den  Procefs  der  Stildtebildung,  streift 
aber  auch  den  Eiuflufs  lou  Boden  und  Klima.  8,  3'JO  sagt  er,  seit  dem  16.  Jahrhundert 
«ei  kein  Dorf  nachweisbar,  das  wüst  geworden  wUre,  vielmehr  worden  im  16.  Jahr- 
hundert xahbeiche  Wüstungen  wieder  aufgebaut.) 

T)  Zeitschrift  d,  Voreins  f.  thSringische  Oeschichte  n.  Altertumskunde  ni/3  8.  ISO 
(ein  1536  wüstes  Dorf),  IU/3  8.  363.  IX  Stechele,  „Zur  Geographie  ThüriugeDS 
(700— lOüOj"  8.  898.  8,  307  ff.  u.  8.  343 ff.  (Ferner  hat  Warneburg  die  Nuaea  der  Ort- 
achaften  und  Wüstungen  Thürijogens  bearbeitet.) 

8)  tTber  das  Bgeriand  «iehe  8)  auf  8.  iSB  und  Mitteilungen  d.  Vereins  f.  Oesohiobto 
d.  Deutscheu  in  BoWen  XVIII,  1680.  8.  313.  XXI,  1883,  8,  S30,  XXVI.  1888.  8.  890 
(148T  mehrere  wüste  Dörfer  bei  Neubistritz),  XXIX,  1891,  S.  307 ff.  Zu  den  306  »or- 
handeueu  Orten  auf  grün  im  Vogtland.  PicLtelgebirge  und  Egerlande  kommen  80  unter- 
gegangene, in  Bühuieu  sind  von  107  Orten  auf  grün  26  verschwunden  (31 7u  Verlust). 

9)  Neill,  Butter  t.  Landeskunde  v.  Kieder- Österreich  1881,  1883  Maurer,  eben- 
da 18S6,  1887. 

10)  Notixeublalt  d.  biatorisch-elatistiacheD  Section  d.  k.  k.  mithrisch-schleaischen 
ßeselhichaft  i.  Beförderung  d  Ackerbaues  ...  Nr.  10,  1881.  8.  80;  Nr.  11.  1886,  S.  88 
bi»  84  (in  Öcbwoys  Topographie  von  Mflhren  kommen  verschwundene  Ortächatlen  vor). 
Zeittichrift  d.  Vereins  f  d.  üeachichte  Mährens  u  Schlesiena  II,  Hawelka  „Die  Besied- 
lung des  politischen  Bezirkes  Steruberg"  S.  101  ff.  und  III.  Eschler,  „Zur  Ueacliichtj^ 
der  Bosiedluug  8üdmtihrcus  durch  die  Deutachen".  (Siehe  auch  das  Specialkarti-nblutt 
Znalin,  1  r  76000,  Col  XIV  Zoa  10  in  der  Cmgebnng  von  Znaim )  (In  allen  Füllen  ist 
die  Wüstung  im  16.  Jahrhundert  vollendet.) 

11)  Nach  mündlichen  Mittcilungrn  meine»  CoUegen  E.  Hanslik  kommett  Wtlsttingcn 


(Breslau  1886)  S.  36— M. 

IS)  Im  Register  m  den  Jahrgängen  I— X  d.  Zeitschrift  d.  htitoriseben  Oeselliichaft 
f.  d.  Provin*  Posen  werden  Wflrtungou  augefOhit. 
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lAusitz*),  Mark  ßrandenbui^'),  in  der  Proviiis  Sachaen"),  in  Anhalt*), 
Braunschweig^),  Niedersaclisen "),  M«ckk-nburg')  uud  in  der  Rbein- 
proviaz"),      Daiu    kommen     fBr    J'ommera"),    Weatpreufsen '") ,    Schteswig- 


I)  Neues  UuMtx^  MBgnxin  VI  8.  8,  IS— 18,  IT;  XXXIV  S.  ibi;  XXXIX  R.  404; 
XlSXn  8  139;  XXXXVin  S.  SlOtf,  Sohum»nn,  „Pbur  iJie  beiden  nicht  mehr  voi^ 
b«ad«ntiu  Dörfer  Alt-Priwov  und  Uehralitü  bpi  Oolfsen"  I.XVIII  R,  187,  SÜÜ  ond  SOI. 
(Die  WfUtiuig  tritt  iiu  I&.  Jalirbuudert  ein.  angeblich  durch  diu  Iluisitoa,  und  int  im 
18.  Jahrirandert  vollendet) 

a)  Märkische  ForechunRen  XU  S.  116,  277,  348.  354,  30a,  880,  870,  118,  417,  483 
(DtktmcleB  «wischeu  1170  und  I6S8  über  de»  Verkauf  wüster  Feldmarken  in  der  Neu- 
mark).  Globus  LXVin.  18S6.  S  too  (Wüatun«en  in  der  AUmark),  Hertol,  üwchichU- 
b11Ut«r  f.  Stadt  u.  Land  Ma^-debuiK  »i.  189»,  S.  30S  — 837  (Wüstungen  tm  Jeriuhowschen). 

5)  Zeitschrift  d  Har^vereius  VTII.  187Ö  u_  IX,  1879;  Groersler,  Die  Wöstunifiui 
dw  PriMenfeldes  und  llasneKaued.  XIV  S.  SSff,  (Ober  WQstuugeu  bei  Querfiut),  XXTV 
S  Siaff.  (WQstQiiKen  der  Mark^rafeulieide).  Das  llegister  der  Jalir);^tnife  13—14  (1880 
bii  inat)  enthnit  «nhlreiche  Wciiilungeii.  Bereits  zu  Aufang  des  111,  Jahrbumlerts  be- 
srbpitr.t*  DeliuB  dip  WiistuuReu  der  Grafschaft  Wernifferodo,  XXX.  1897.  S,  496 ff. 
Jacob*  (ilbpr  iwei  WüatntiRea  lier  Grafschaft  Wernigerode};  S.  16Bff,  Rcischel  (flW 
Kwei  Wüstungen  im  Kroi»  Oschcreletien).  (Immer  tritt  die  WfistnnK  im  15,  Jabrhnndert 
ein  nod  ist  im  16.  abgc scb lotin cu  )  Archiv  f,  Landes-  u,  Volkskunde  d  Provinz  Sachnca 
IV,  1894,  S,  43;  VI,  1H96,  S,  06;  VII,  1B97  ff,:  Groefsler,  „Urkundliche  Niiehwciw 
fibor  den  Lauf  des  Saale  zwischen  Halle  und  der  WippermflndunK  und  die  au  dcmicibcn 

rleKenen    WüHtungen",      S.   74  ff.   u.   92  ff :    Reischol    (Über    Wüetungcn),      iX.    )H99, 
8?ff,:  Wryhi-,  „Wilatungen  im  und  am  Klinkener  Luch", 

4)  Mitti^iluageu  d,  Verein»  f.  anhaltianbn  Geschieht«-  n,  Altertum  »künde  U  ö.  22S 
bis  SSO.  S.  371  ff,:  IH  8.  aaöff-=  Lange.  „WöBtc  Dortätättcn  in  ilt-r  Moeigkauer  Heide". 
8,  698 ff. :  Sehulie,  „Bedeutung  der  Namen  einiger  anhaltiseher  Urtsehafti-n  und 
WßstuuKeu  vor  dein  Hano".  IV  S  8)  ff.;  ScbuUe,  „Bedeutung  der  Namen  der  auf 
dem  anKaltineben  Harze  betindlichen  ...Wüetungen  ..  .'*.  VIS.lllff.:  Stenxel,  „Zur 
Oeschiolite  der  WOstuusen  Anhaltä  im  Kreis  Dessau,  S,  83S  ff.  im  KrutB  COtheu, 
S.  8S7ff.  im  Kreis  Benihurg".  ä.  114  su^rt  Stenicel:  Die  Wüstaugen  stammen  nicht 
an«  d«m  SOJithrigen  Kriege,  sondern  ihr  Untergang  erfolgt  xwei  bis  drei  Jahrhunderte 
frllher. 

6)  und  6)  Zeitschrift  d.  historischen  Vereins  f.  Niedersachsen,  1864,  S,  Iff.: 
Strombeck.  „Die  wflsteu  Dörfer  im  herEOgiieh  braun  seh  weigiseheu  Amt«gericht  Vor»- 
frldc"  (wi  S4  beute  beKtebeudeu  Ortschaften  kommen  16—18  Wöstnngen  [8*6%  Vcr- 
InjitiV  H*68.  8,  406:  186a.  8.  67ff  :  Dörre.  ..Die  WOstungeu  um  BraonÄcbwnig".  8,848: 
Strombeck  (Ober  eine  Wüstimg),  1873.  S  ISötT.:  Fiedoler  (Aber  fünf  WOstungen). 
1877,  S.  ItO;  1878,  8.  I75ff ;  Dflrrc,  „Die  WOstungen  dos  Krei«rs  Holzmindun"  S,  17ü 
•agt  nnrre:  „Anch  hier  bat  sich  wie  im  fihrigen  Dentschland  die  KevMki'rung  uament- 
tia  im  .Ausgang  de«  >UttcIaiter«  und  im  Anfang  der  neueren  Zeit  in  ::iiiL-  allmählich 
abßl^hmellde  Zahl  von  Ortschaften  ziisnmmengedrangt,  aber  so.  dafs  mit  der  sieh  ver- 
mindirmden  Zahl  der  Orte  die  BevöUteningszahi  der  noch  beati-hendcn  Orte  sieh  nicbt 
unbi>d<.-uteiid  vermehrt  hat,  denn  dieoe,  namentlich  die  jetzigen  Stildte  haben  viele  kleine 
Dörfer  und  Wiriler  ihrer  Nachbarschaft  insofern  nufgesog'-n,  dal's  sie  deren  Bewolmer 
in  dcb  aufnahmen  und  deren  Feldmarken  ganx  oder  xum  Teil  mit  den  ihrigen  vei- 
buiden-"  Urnaehen  dieses  ProceHses  sind  nach  Dörrei  Kriege,  Fehden.  Itecbtsunslober- 
heit,  BiMlrÜekung.  Habsucht  der  Klöster.  (Im  Kreise  Hohminden  gibt  e«  70  Wüstungen.] 
1883,  S  380 ff,:  Gänther  (ober  «wei  Wflstuagen).  1884,  8.  118 ff.:  Fromme.  ..Die 
wAaten  Orte  im  Gebiete  des  Martheun".  1886,  8.  834 ff.:  Ziegenmeyer  (Aber  eine 
Wartung).  18&7.  S.  313:  Bodeniann,  „Wflste  Ortachaften  in  iler  Provinz  Hannover" 
aaeh  ufiidellen  Berichten  der  Ämter  und  ätildte  im  Jahre  1715  (damals  wnrden 
14t  Wäntungen  ^zäblt'i,  1893,  t>.  SGOff.:  Ziegenmeyer,  „Wüstungen  im  Heraogtum 
Biwaadiweig  Ewucben  Weser  und  Leine".  Plettke,  „Untergegangene  Dörfer  im  Ilctxog- 
tarn  Bremen".    Niedersaubsen  IH,  1807/98.  S  138, 

7)  Crull,  „ L'uterge gange ne  Ortschaften",  Jahrbuch  d.  Vor^iins  f.  mecklenburKisoh« 
GewUcbt»-  n.  Altertumskunde,  1896.  (SiLmtliche  urkundliche  Erwähnungen  enden  im 
IS.  JahLrfaaudert.) 

8)  Zeitschrift  d.  Aachener  Gösch  ichts Vereins  VII  8,  267,  .Vnnalen  d.  historiichen 
Verein«  f  d.  Niederrheiu  XXI  8  178,  181,  104;  XXVUI  8.  17  u.  31;  XXXI  8.  IIb  n.  llTj 
XXXni  S   lOS;  LH  8.  89  n.  60. 

9)  Globus,  1891.8.217  (wOste  Feldmark  Im  Fnntentum  Kammin).  8.  347:  Koikoir 
im  Ffirflt«ntam  Eammin  soll  im  80jährigeu  Kriege  untergegangen  sein,  1606  bestand 
ee  noch. 

10)  Nach    Tooppon,    „Elbingec   AntiqnitÄtcn",    Danzig,    1871  verschlang  Elbing 
inehr«re  DSrfer  seiner  Umgebung;  1400  waren  von  8  Dörfern  nur  mehr  4V,  übrig. 
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Oinnd:  DI«  Tsttnduiuigao  dar  Tiipai(»[ibl>  Im  Wtiuet  Wald«  und  WImmt  Beck«!). 


HoLstein*),  Fricslftnd'),  Steiermaric')  und  Oraubdiiden^  mir  nur  vereinsteU 
zugängliche  Naclirichten,  welche  zeigen,  dab  auch  dort  Wüstungen  vor- 
kommen. 

Im  allgemeinen  seigen  sich  die  Eiuzelhofgehiete  am  sprödesten  fQr  die 
Feststellung  von  WüBtuugen,  so  Westfalen,  Oberbayern,  der  Algiiu,  Tirol, 
Salzburg  und  Ober-Österreich;  femer  fanden  wir  keine  Nachrichten  für  die 
Oatsecprovinzen ;  die  Literatur  über  Oldenburg,  West-  und  Ostpreufsen  war 
una  nicht  zugiingÜch.  Dafs  die  E in zethof gebiete  wenig  Daten  liefern,  liegt 
Kum  Teil  gewifs  in  der  grofseren  Wideretaiidafiihigkeit  ihrer  Organisatiou, 
zum  Teil  aber  auch  in  der  Schwierigkeit  der  historiächen  Forecltung,  da  es 
viel  leichter  ist,  den  Untergang  eines  Dorfes  als  den  eines  Einzelhofes  fest- 
zustellen. Die  Beispiele  aus  Steiermark  und  GraubUnden  beweisen  aber 
auch  dort  die  Möglichkeit  des  Veröduugsprocesses. 

Dort,  wo  nun  die  Wflstuugen  ttysteniatiäch  bearbeitet  worden  sind,  kam 
man  überall  zu  demselben  Ergebnis,  dals  die  Verödung  nicht  durch  den 
30jährigen  Krieg,  wie  die  Volksstimme  aussagt,  sondern  viel  frOher  eintrat. 
Allenthalben  ist  die  Zeit  zwischen  dem  Ende  des  14.  und  dem  Begimi  des 
lö.  Jahrhunderts  die  Periode  der  Verödung.  Diese  erfolgt  unter  ganz  den- 
selben Erscheinungen,  die  auch  wir  festatellen  konnten,  dafa  beanuders  die 
Nahe  von  Städten  und  Märkten  den  Dörfern  verderblich  wird.  Entweder 
verschlingt  die  Stadt  oder  der  Wald  das  Dorf,  oder  es  bleibt  ein  Einzelhof 
übrig.  Auch  in  England  sehen  wir  unter  Heinrich  VII.  einen  durch  die 
Grundherr  Schäften  geförderten  Verödungsprocefs,  weicher  auf  gesteigerten 
Eigenbetrieb  lossteuerte  (siehe  das  Gesetz  von  148S^).  Heinrich  VIII. 
muTste  schon  den  Viehzuchtbetrieb  der  Grundberrschaften  einschränken. 
Im  16.  Jahrhundert  sind  zumeist  nur  mehr  die  heutigen  Ortschaftsnamen 
nachweisbar,  es  ist  also  bereits  die  Fixierung  des  Ortschaftsbestaudes  ein- 
getreten. Dieselbe  Zeit  ist  für  ganz  Deutschland  die  Blütezeit  der  Stadt«, 
die  bis  init  ll3.  Jahrhundert  andauert,  da  eben  ihnen  die  Landbevölkerung 
zuströmte. 

Seit  dem  16.  Jahrhundert  hört  die  Verödung  des  Landes  auf,  und  es 
beginnt  in  gauz  Mitteleuropa  eine  Phase  der  Neubesiedlung  und  NeugrQndung 
zahlreicher  Ortschaften,  die  besonders  im  18.  Jahrhundert  grofäe  Diraeiisiioneu 
annimmt  und  bis  ins  19.  Jahrhundert  hineinreicht.  Hand  in  Hand  geht 
damit  der  Bevölkerungsrückgang  der  meisten  deutschen  Städte  im  17.  Jahr- 
hundert bis  zu  dem  Punkte,  welcher  der  verminderten  Zuwanderung  ent- 
spricht, Der  im  15.  Jahrhundert  eutstandene  oder  erweiterte  Eigenbetrieb 
der  Grundherrachaften  dauert  aber  fort,  begünstigt  durch  die  günstigen 
Ertrags  Verhältnisse;  er  bedroht  das  Dasein  der  alten  D5rfer,  denn  neben  den 


\ 
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1)  Zeitschrift  d,  üesütlschnft  f.  d.  Geschichte  d,  Heraogtümer  Sthletwifj-Holsti'in  u. 
Lauenliurg  XLII  S.  Iti,  Im  Iti.  und  17,  Jahrhundert  fnnd  eine  Kiuwaodenuift  von  Dlni-'n 
in  die  deutnohen  Fustlitndsteilc  und  Inseln  von  Schli'jiwig_;itiitt.  üiobufl,  1894,  66,  S.  141. 
Die  Alten  Äcker   bei   UürnhOviid   tind   Reeti-  jjepllüffter  Äcker. 

3)  lu  Frieilsiid  noU  din  Zahl  der  Wahuplätse  abgeuummeii  haben,  MeitKen:  Ao- 
aieJluu^n  uiid  Wanderungen  der  Völker  Europas  1/2  8.  4S. 

3)  Mitteilungen  d.  histurisutien  Verein»  f.  Steiermark  38,  1890:  Scbmata,  „Ge- 
schieht« der  OrtBf.-eineinde  und  Pfarre  St,  Stoffto  bei  Leoben".  S.  65:  ha  Saalbuoh  top 
1300  sind  mehr  Bauei-ug-üler,  oder  ca  sitacn  iwei  Uuneni  auf  einem  Gute,  uud  melir 
Einwohner  ab  im  16.  Jithrhandcrt,  S.  106:  In  der  Lubming  erecheinen  naT  Bauem- 
gilter.  die  seither  wieder  verBchwnnden  sind.  Scfaniuts  »a^^  „Im  Vergleich  (dea 
IfiOO  Urbar«)  mit  1300  bemerken  wir  Hnen  Rückgang  in  Beiu^  auf  die  Zahl  der  Dieaat- 
pflicbtigi^n  und  Kwar  wohl  infolge  Eingehens  di-r  Doppelbauern ". 

*)  Jahrbuch  d,  Schweiier  Alpencluba  XXVII:  Fient,  Da»  St.  Autömiirthai.  Die 
deutaahe  Colonie  Caifci»enthal  in  Oraobündea  ist  vOIlig  verechwundeu,  im  14,  Jahr- 
bundiMt  l>cstand  der  Ort,  Hcit  1477  leigt  sieh  die  Tcndena  nur  Answanderuug,  1618  wird 
noch  ein  Ammann  frunannt. 

&)  Muiticn,  Aotiedlung  und  Waadernogco  der  Volker  Europas  I/S  8.  106. 
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NeugrÜndungen  erfolgt  besonders  ustlicb  der  Elbe  ilaa  Bauemlegeu  und  die 
Anlt^^  zahlreicbitr  jugendlicher  Eiuselhöfe  für  den  herrschaftlichen  Eigen- 
betrieb. 

G»nz  Mitteleuropa  befolgt  somit  dieselben  Oscillationen  der 
ßevSlkorungs-  und  Ortaohaftsdichte,  die  wir  oben  i'e8tstell«n 
konnten.  Das  lö.  Jahrhundert  ist  das  Zeitalter  negativ  labil«r  Ortsuhnfts- 
dichte,  diu  Perioden  8. — 14  und  16. — 19.  Jahrhundert  zeigen  positiv  labilen 
OrtscbaftsbeBtand.  Ebenso  haben  die  Uaxima  und  Minima  der  Ortacbafts- 
dictite  die  gleiche  Lage. 

Auch  die  uiitionaleu  Veracbiebuugeu  befolgen  dieselben  Gesetze  und 
denselben  Hbythmus  wie  iu  Südostdeutschland.  Die  Golouisationszeit  d«s 
9. — 14  Jahrhunde^rta  ist  in  ganz  Deutschland  die  Zeit  nationaler  Eroberungen 
durch  die  Deutschen,  dagegen  das  15.  und  16.  Jahrhundert  die  Zeit  nationaler 
Verluste  durch  Aufgabe  der  vorgeschobenen  Sprachinseln,  Rückwanderung 
der  Sprachgrenze  und  Eutsti'bung  fremder  Sprachinseln  auf  deutschem  Boden. 
So  wurde  im  lÖ.  Jahrhundert  die  deutscht)  Ostgrenze  von  Mühreu  bis  nach 
Istrien  Hinab  mit  aerbokroatischen  Sprachinseln  durchsetzt,  welche  sich 
in  und  zwischen  den  gelichteten  deutsclien  Dörfern  einniateten.  Sie  er- 
scheinen im  niederösterreichischeu  Viertel  unter  dem  Miinhartsberge'),  in 
MShren'),  in  W'estungam ,  Steiermark*);  in  Krain  bewirkte  dieser  Voratoft 
der  Kroaten  sogar  die  Zurückschiehung  der  Landeagreuze.  In  Istrien  be- 
setzten die  TschitBcheu  die  verödeten,  früher  mit  deutschen  Sprachinseln 
bedeckten  Landstriche  der  Grafschaft  Mitterburg,  wo  ihnen  die  letzten  Reste 
des  Deutschtums  erlagen.*)  Ebenso  entstand  damals  erst  die  heutige  Sprach- 
grenze in  Unter  Steiermark,  Krain  und  Kiirnten  gegen  die  Slovenen,  indem 
auch  hier  das  Deutschtum  an  Boden  einbufste.  In  Bühmen  tritt  nach  den 
Hussitenkriegen  ein  Rückgang  des  Deutschtums  ein,  nachdem  die  deutschen 
Sprachinseln  im  Innern  des  Landes  durch  die  Hussiteu  vernichtet  worden 
waren.  In  Polen  erliegen  die  deutschen  Sprachinseln  im  15.  und  16.  Jahrhundert, 
in  Westpreufseii  erlangt  das  Polnische  wieder  die  Oberhand.  In  Schleswig 
wandern  im  16.  und  17.  Jahrhundert  Dänen  in  die  deutschen  Featlands- 
bezirke  und  Inseln  ein.^)  Nur  im  Westen  dringt  gerade  damals  das  Deutsch- 
tum siegreich  vor.  Der  Deutsche  hat  dem  Franzosen  gegenüber  anscheineRd 
dieselbe  Stellung  wie  der  Slave  gegenüber  dem  DeuUchen,  denn  um  1560 
erreieht  das  Deutschtum  in  Lothringen  das  Maximum  seiner  Ausbreitung.**) 
Int  17. — 19.  Jahrhundert  dringt  die  deutsche  Sprachgrenze  ueuerUch  vor. 
In  Sdileawig  siegt  bis  zum  19.  Jahrhundert  das  Deutsche  endgiltig  in  den 
gemischten  Bezirken,  in  Böhmen  verschiebt  sich  die  Sprachgrenze  zu  Un- 
ffonsten  der  Czechen,  in  Südostdeutschland  verschwindet  ein  groEser  Teil  der 
sroatiBchen  Sprachinseln.  Dagegen  erleidet  wieder  im  selben  Zeitraum  im 
Westen  das  Deutschtum  Verluste  an  das  französische  Sprachgebiet.  Im 
19-  Jahrhundert  ist  die  deutsche  Sprachgrenze  im  Osten  neuerlich  auf  ihrer 
ganzen  Liiiige  bedroht  durch  das  siegreiche  Vordringen  der  Slaveu. 

Zeiten  hoher  Bodcnortragswerte  sind  somit  gekennzeichnet  durch  nationale 
Eroberungen  des  kulturell  höherstehenden  Teils;  Zeiten  niederen  Boden- 
ertrages haben  das  siegreiche  Vordringen   des  bedürfnisloseren  Elements  im 


I)  Wicdcman,  Oeschichte  d.  R«ronnation  und  (jngenreforniiition  in  Österreich 
tnit.  d,  Eons,  iin<l  Itid ermann.  „NrnK^rc^  stavlscho  Sii^dlimgcn  Anf  dentschem  ßoden" 
in  d.  Forschnngen  z.  dentachru  Landefl-  n,  Volknkimde  U/&, 

1)  /citschrift  d.  Vereins  f.  d.  Geachicbte  ^lährens  n.  ^chleol^Dii  Hl. 

8)  Biderm&nn,  Mitteilungen  d,  hiatorischon  Verein»  f  Steiermark,  1888,  Bl,  S.  7tf. 

i)  BidcrmäDn,  „Neuere  glavischo  Siedlungen  auf  deutHchera  Boden"  iu  d. 
ForKhiiiig«D  8,  doutachea  Landea-  n.  Volk§kuade  U/b. 

»}  8iebe  S.  1114  Anmerkung  1}. 

fl>  Jahrbncli  d.  Gesellschaft  f.  lothringiiche  QMchichts-  a.  Altertumskunde  VI,  1894, 
8.  3SS— 3S9. 
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Gtnnd:  Dl«  Tirftnrlenng«»  in  Topo|Kpbla  Im  Vltatt  Wild*  und  Wlmar  Bwkn. 


Gefolge.  Im  ersteren  Falle  Biegt  im  Kampfe  ums  Dasein  der  Teil,  der  die 
höhere  Bildung  und  Fertigkeit  mitbringt.  Eb  ist  der  Sieg  der  Überbietung 
im  Entfalten  positiver,  körperlicher  und  geistiger  Tüchtigkeit,  im  zweiten 
Falle  der  Sieg  der  Unterbietung  durch  die  negative  Tugend  bescheidenerer 
Lebensansprüche. 

Diese  allgemeinen  Üeaetze  der  topographischen  Veränderungen  im  Ein- 
zelnen weiter  auszubauen  und  zu  vertiefen,  vor  allem  die  labilen  und  stabilen 
Gebiete  der  Topographie  genau  E«  trennen  und  die  Kriterien  ihrer  Labilität 
und  StabilitÜt  aufzusuckeii,  wird  die  Aufgabe  der  Zukunft  sein  müssen. 
Die  historische  Geographie  hat  hier  noch  ein  reiches  Material  von  Kinzel- 
arbeiten  aufzuarbeiten,  um  ein  geographisches  Gesamtbild  der  Arbeitsleistung 
der  europäischen  Menschheit  za  ermfigUchen.  Ihr  Ziel  ist  es,  das  heutige 
Landschaftsbild  aus  seiner  Vergangenheit  zu  erklären  und  seine 
Entwicklung  durch  Darstellung  trüberer  Stadien  zu  zeigen.  Zu 
diesem  Behufe  darf  sie  sich  nun  und  nimmer  nur  auf  die  grdfseren 
Städte  und  Ortschaften  beschränken,  weil  städtische  und  länd- 
liche Siedlung  ganz  verschiedene  Daseins-  and  Wachstums- 
bedingungen  haben.  Sic  mufs  daher  auch  die  landwirtschaft- 
liche Siedlung,  und  zwar  diese  in  erster  Linie  berücksichtigen, 
deon  sie  ist  das  Mafsgebende  im  Landschaftsbilde. 

Darin  liegt  auch  die  Grenze  historischer  Geographie.  Sie  ist  nach 
unserem  derzeitigen  Stande  in  annähernd  vollkommener  Weise  nur  auf  die 
Entwicklung  des  modernen  Landschaftsbildes  des  weÜäen  Menschen  anwend- 
bar. Für  frühere  Epochen  und  weit  entlegene  Länder,  fUr  welche  uns  genaue 
Karten  und  Kenntnisse  fehlen,  wird  sie  immer  nur  eine  unvollkommene 
Stadtgeographie  bleiben  müssen.  Aber  beschränkt  sich  auch  ihr  Arbeitefeld 
räumlich  und  zeitlich,  so  bleibt  ihr  noch  mehr  als  genug  zu  thuu  übrig. 
Zu  diesem   Arbeitsprogramm   möge  unsere  Arbeit  ein  kleiner  Beitr^  sein. 
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Anhang. 


Die  Wirtschaftsgeschichte  Nieder- Üsten-eichs 
im  14.— 16.  Jahrhundert. 


Die  Organisation  der  niederösterreloliisoli-mittelalterliolien 

OeseUschaft. 

Wir  verweiaen  fttr  das  Folgende  zum  Teil  auf  Schalk:  Die  nieder- 
BsUrreieliiscb  weltlichen  Stände  des  15.  Jahrhunderts.') 

Ditt  Bpsiedluiig  Niedur-O^terreichs  ist  gewifs  nur  in  geringem  Umfange 
durch  Leibeigene  erfolgt.  Dafür  spricht  der  Umstand,  dafs  unsere  ersten 
Nachrichten  bereits  von  Dörfern  und  nicht  von  WirtschaftshSfen  sprechen. 
FolU  also  auch  manche  Grundherrschaften  zuerst  Eigenbetrieb  durch  Leih- 
eigene vom  Wirtachaftshof  aus  betrieben,  so  waren  sie  doch  durch  den  Mangel 
an  Leibeigenen  und  den  Zufltifs  von  für  ihre  Person  freien  Hörigen  geuiitigt, 
diesen  die  Bestellung  dessen  zu  aberlaasen,  waa  sie  im  Eigenbetrieb  nicht 
bewültigen  konnten.  So  entwickelte  sich  eine  neue  Form  des  Abhängigkeits- 
verhältnisses, welches  die  alten  Abstufungen  der  karolingischen  Unfreiheit 
verdrängen  sollte,  nämlich  die  Unterthänigkeit  gegeuübt^r  der  Qrumlherr- 
schaft.  Dieses  entstand  durch  den  Vertrag  der  Grundbesitzer  mit  den 
Ansiedlern,  wodurch  letztere  gegen  Leistung  festgesetzter  Abgaben  ein 
gewisses  Ausm&lit  des  Bodens  in  ein  bescliriluktes  Eigentum,  die  Erbleihe, 
erhielten.  Diese  Besitzform  war  ^r  die  Grundherrschaft  üulaerst  bequem, 
sie  garantierte  ihr  ohne  KUckatcht  auf  MiTsemten  feste  Beziige  von  dem 
unterthänigen  Grunde,  wobei  sie  freilich  auch  auf  bessere  Erträgnisse  bei 
guten  Eruten  verzichtete.  Daf^r  war  sie  aber  der  directen  Sorge  filr  die 
Bodenbestellung  enthoben,  welche  bei  der  grofsen  Zerstreutheit  der  einzelnen 
Besitzungen  oft  ein  schweres  Ding  war.')  So  sehen  wir  gleich  anfangs 
diese  neue  Form  der  Abhängigkeit  siegreich  über  den  Eigenbetrieb,  die 
meisten  der  älteren  Urkunden  zeugen  von  dieser  Besitzform,  während  die 
älteren  Formen  der  Unfreiheit  verschwinde».  Leibeigene  werden  noch  im 
V.i.  Jahrhundert  genannt,  besonders  in  Schenkungen  an  Klöster,  aber  gerade 
sie  zeigen  den  ProceDi  des  Überganges  zur  Unterthänigkeit,  denn  sie  werden 
dem   Kloster   sur   Reichung   eines   bestimmten   Zinses  vom   Bodenertrag  ge- 

I)  Mitteilungen  d.  IiwtitutB  f.  österreicbiBche  OMcliichtBfnrschonjf ,  KiT{tlnKaiiK«-B<l.  11. 
a)  Siehe  Font.  rer.  auBtriac.  II, ii  8.  17.  Sr.  13;    1187  erhält  HeiliKenkrcnz  in   loco 

3oi    didtur    Miiivhendärf,    quAm    predicti    fratres    sancte    Cracü    ape    niaiorJH    Dtilitati* 
0  snogia  in  viilam  redegeruut  die  Ctehchtflbaikeit  und  OrundbenliotihDU. 
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Orandi  Dis  VaunleruogfD  d«  Te|iOBn>|>bli>  in  Wimar  Wald«  uod  Wlmsr  BHkra. 


acbeokt.  Es  ist  also  schon  der  Eigenbetrieb  fallen  geUsaeo.  Diese  neue 
Besitzform  bedeutete  für  die  Leibeigenen  eine  Verbesaerung  ihrer  L&gs, 
indem  sie  gegen  Leistung  bestimmter  Abgaben  persCnlich  frei  wurden. 
Dieser  Procefs  ist  sehr  bald  abgcschtosBen,  denn  aus  dem  14.  und  15.  Jahr- 
hundert kenne  ich  keine  Nachricht,  die  noch  von  Leiheigenschaft  in  der 
alten  Form  apricht.  Diese  neue  Form  war  also  ein  Ausgleich  der  alten 
Formen  der  Unfreiheit  und  Freiheit  untereinander  zur  einheitlichen  Form 
der  Unterthänigkeit.  Die  Orundherrachaft  löst  sich  dagegen  sehr  rasch  vom 
Eigenbetrieb  los,  bereits  im  12,  Jahrhundert  ist  dieser  Procefs  im  grofsen 
und  ganzen  ferti;^.')  Ja  im  Laufe  der  spitteren  Zeit  gilt  es  sogar  für  un- 
ehrenhaft für  einen  Ritter  oder  Adeligen,  sich  mit  Landwirtschaft  zu  be- 
schäftigen.') So  beschränkt  sich  im  Laufe  des  Mittelalters  der  niedere  und 
höhere  Adel  auf  den  Rentenbezug  von  dem  unterthänigen  Lande.  Hand  in 
Hand  geht  damit,  dafs  der  Ministerialadel  persßulich  frei  wird,  sich  zugleich 
aber  zu  einem  Geburtsstand  absubliefät. 

D(>u8elhen  Gang  sind  die  Klöster  gegangen,  wenn  sie  auch  noch  be- 
deutende Strecken  im  Eigenbetrieb  behielten.")  Nur  eine  Grundfaerrschaft 
zwischen  Traisen  und  Leitha  bemühte  sich,  die  alte  Form  des  Eigenbetriebes 
aufrecht  zu  erhalten;  aber  auch  ihr  gelang  es  nicht  ganz,  sie  ist  ein  fremdes 
Glied  in  unserer  Landschaft,  es  sind  das  die  aus  Frankreich,  aus  Morioiund 
gekommenen  Cistercienser  in  Heiligenkreuz,  sie  haben  am  längsten  den 
Betrieb  durch  MeierhSfe  aufrecht  erhalten*),  doch  auch  sie  muTsten,  dem 
Laufe  der  Zeit  folgend,  die  Leibeigenschaft  durch  Arbeit  mit  Taglöhnem 
ersetzen. 

Diese  Umwandlung  der  mittelalterlichen  Gesellschaft  geschah  also  zu 
Gunsten  der  persönlichen  Freiheit,  weil  vermutlich  der  grofste  Teil  der 
Colonisten  in  der  Ostmark  ohnedies  persönlich  frei,  wenn  auch  hörig  war, 
Bonat  hätte  diese  Umwandlung  nicht  so  rasch  vollendet  sein  können.  Dazu 
stimmt  auch  das  verhüItnismäTsig  grofse  Mals  der  Freizügigkeit  vom  Qerren- 
grunde,  welche  bis  ins  15.  Jahrhundert  nur  durch  einige  Geldabgaben  an 
die  Grundherrschaft  beschränkt  ist.  Ich  verweise  hier  und  für  das  Folgende 
auf  die  niederösterreichischen  Weistümer.  Der  zugewiesene  Grund  galt  als 
erblicher  Besitz,  welcher  mit  und  selbst  ohne  Zustimmung  der  Grund- 
herrschaft verkauft  und  auch  versetzt  werden  konnte.  Der  Bauer  konnte 
sogar  in  einzelnen  Gegenden,  vod  Not  und  Schulden  bedrängt,  sein  Bemtz- 

I)  1415  Ull^t  Aibrecbt  TV.  die  noch  mm  henoglichen  Hof  in  Kütteliiorf  gebSrigen 
Koker  und  WieBer  «rRen  Abgaben  nnter  die  Unturtbanen  Terteüen.  Topograpbie  v, 
Nieder-Österreich  Iv  S,  432. 

3)  Siebe  Behnim«  Bnch  Aber  die  Wiener  betreffs  des  ScblorBherm  von  Scheuchen- 
stein,  der  als  aoleh  verbaacrter  Adeliger  s(>hr  getadelt  nird. 

S)  So  hnttp  Klo  Sternen  barg  in  den  uotertbanigpii  Dörfern  Meierhflfe  roit  Gigen- 
bctriob,  es  ist  bIbo  eine  Mischung  beider  Betrieb sfonnen.  Ks  sind  ttbcr  ftnch  bei  dm 
anderen  Grundherrachaften  stets  eogenanntr  Hofgriinde  in  Eigenbetrieb  geblieben,  doch 
war  ihr  Umfang  gewObnlicb  nicht  grob. 

*)  Die  Rcstlltiguugs Urkunde  InuocenE  11,  von  1189  (Pont,  wr.  ftudtriac,  n/3  S,  4  Nr.  S) 
Eilhlt  »In  graDgii?n  (^Virttirliaft^bOfe)  anf:  zwei  Sattetbac  (eina  wahrscheinlicb  ist  Heiligen- 
krenü,  dn«  nnd-'rc  lii^gt  an  der  Einmflndung  in  di«  ßchwechat),  Urunige«iiclde  (PreinB- 
fcldj,  Volcliennebk  (Vtlilmbergl.  Driimnu  lind  Talam,  HSV  (Font,  rer,  anBtriftc,  II/9 
S.  SO  Nr.  Iftj  sind  nopli  Sifgunfeld ,  Siib  uiid  Miincbfudort"  hin/agrkommen;  München- 
dorf worde  1187  iiim  Dorf  mngewftndell  (Font.  rer.  auatriae.  11.3  8.  6  Nr,  4);  Snli  ist 
l)9fi  bi'reits  Dorf  (J'ont,  rcir,  austriac,  II/9  S.  29  Nr.  81):  IBOO  (Fout.  rer.  anntriac.  II/9 
S.  43  Nr.  aS)  Find  noch  grangien;  Trumau.  Thalleru.  Siegenfdd,  Preinitfi-ld  und  Fdiltm- 
heiB;  Thallern  blieb  eii  bis  auf  den  beutigeti  Tag,  Tnimau  war  big  |6S3  Ökunomicjfnt 
fWiedeman,  Geschieht«  d.  Refonuation  u,  Gogoorcfonnatiun  in  Nieder- österri-ich  111 
S.  662—668);  Siegenfeld  mufst*  ihretwegen  von  »rim'o  Bewobm-m  gera\mit  wi-rdim, 
Termutlieh  weil  «iü  die  UnterthAnigkcit  durch  Kigmibetrieb  eraetttin  wollten;  Font.  tvr. 
austriac.  U/9  S.  S  Nr.  6:  Herzog  Heinrich  ichrnkt  1176  villam  que  dicitur  Sig«nvetde 
nbmotia  ol  ua  oultartbua  ante  Ülic  habitantibuN,  1187  Ut  «i  graugia. 
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tum  ohne  weiteres  verlassen'),  welches  dsnn  wieder  der  Grundherrschaft 
zufiel,  die  dessen  Neubestiftuiig  vornahm:  bei  Kauf  und  Verkauf  und  HOnistiRi'm 
Wwbsel  wurden  jedocli  Ahgaben  eingeführt,  vermutlich  um  eine  Stabirität 
des  Besitzes  zu  erhalten.  Auch  die  C'ivilgericbtsbarkeit  und  die  Flurjiolizei 
bliebeo  den  in  dieser  Beziehmig  sehr  autonomen  Gemeinden. 

So  hatte  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  die  rechtliche  Lage  des  Bauemstandea 
anscheioend  recht  gOnstig  gestaltet. 

Die  bHuerlichen  BesitzFormen ,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  aus- 
bildeten, welche  uns  im  14.  und  15.  Jahrhundert  bereits  fertig  entgegen- 
treten, sind  folgende  drei:  der  Hof,  das  Lehen  und  die  Hofstatt.  Diese 
einzelnen  Besitzformen  sind  teilbar,  doch  ist  bis  ins  15.  Jahrhundert  selten 
die  Teilung  bis  zu  ein  Viertel  des  Grundbesitzes  nachweisbar.  Der  Uof 
hatte  die  gröfste  Bestiftung,  die  des  Lehens  war  viel  geringer,  die  Hofstatt 
hatte  entweder  gar  keinen  oder  nur  geringen  Grund,  welcher  zur  Bestreitung 
der  notwendigsten  Bedürfnisse  diente,  während  der  Besitzer  sich  als  Tug- 
löhner  verdingen  mufste;  es  sind  das  also  die  heutigen  Kleinbäueler.  Die 
Hofstätten  sind  jedenfalls  später  hinzugekommene  Besitzformen  derer,  welche 
bei  der  Teilung  der  Erde  zu  spät  kamen,  was  sich  auch  in  ihren  Abgaben 
kundgibt. 

Die  Abgaben  der  TJuterthftuen  an  die  Grundherrscbaft  waren  wohl  ur- 
sprünglich vorherrschend  Naturalabgaben,  ihre  Höhe  wechselt  nach  der 
Grundherrscbaft  und  Beaitzform.  Natürlich  hat  der  besser  bestiftete  Hof 
höhere  Abgaben  als  das  Lehen.  Jedoch  frOhzeitig  wurdeu  die  Getreido- 
»nd  Weinabgaben  durch  Geldäquivalente  ersetzt,')  Bereits  im  13.  Jahr- 
hundert  ist  dies  ia  den  fränkischen  Gebieten  und  ihrer  Naclibarschüft  gang 
nnd  gübe,  während  im  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald  die  Getreidedienste 
Bjch  länger  erhielten.  Dieser  Procefe  zeigt  den  Gegensatz  der  wirtschaft- 
liehen Bedingungen  beider  Viertel,  denn  das  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald 
war  stets  die  Getreidekammer  von  Nieder -Österreich. 

Die  Abgaben  waren  ohne  Rücksicht  auf  gute  oder  schlechte  Ernten  fix 
und  blieben  unverändert  durch  das  ganze  Mittelalter'),  was  aber  damit 
kelueswegB  zu  Gunsten  der  Grundherrachaft  spricht.  Selbst  bei  Teilungen 
des  Grundbesitzes  blieben  die  geteilten  Abgaben  unverändert,  und  nur  wenige 
Fälle  kennen  wir,  wo  eine  Vergröfserung')   oder  gar  eine  Verminderung*) 

11  Tttiding  von  Tattemiorf  (Wiuler,  Nieder-OHtenoichiache  Weiatllnier  I  8.  401 
Z.M— 28). 

i)  9a  »Utd  die  Weinzebnte  der  Protzt«!  St.  Stfl^D  aas  dem  Ende  de«  U,  nnd  ed  B»- 
(riiui  ae»  IS.  Jahrhundert«  in  Gcldilquivftlenten  nnsgelOrt  (Bintter  f.  Landeakonde  v. 
Hleder- Orterreich  1891  n,  1893);  ähnlich  die  AbRabon  von  Hcttmanflaorf  nn  Göft  1*6» 
U>  UM  (ebenda  1891,  8.  S&O). 

8}  Ich  habe  die  cinzebien  Urbare  and  Nachrichten,  soweit  rio  mir  in  den  Blilttem 
£  liSDdeskande  v.  Nieder -Osterreich  zaKiln^lich  waren,  verglichen  nnd  konnte  nnr  hei 
finer  goHoKen  Anaahl  von  FMlen  VcrilnacniuKen  nachweisen.  VerUndemngPn  treten  erat 
Mit  dem  Ende  am  Ib  .Tnhrhnndert«  ein;  eiohe  ebenda  IHSÜ,  S  209  —  210  n.  S3U~S3« 
die  Abgaben  von  Zemt'ndorf  und  Itaifeck  in  den  Jahren  13S4  and  11121,  welche  sich 
gus  gleic^h  bliobi^n.  ebengo  (ebenda  1S8S,  S.  IGO  —  IUI)  die  von  C'hotsdorf  trotz  Teilnn)^, 
M  in  Ilnrbenan  trotz  Teüitnif  (i>bcnda  l»ii'i,  S,  183— lää)  nwiscbcn  l2Ua  und  11148;  erst 
im  16,  Jahrhundert  wurde  unter  <len  Bauern  diu  Forderung  nach  den  alten  Urbaren  iant 
(Frie*,  ebenda  1897,  8.  18). 

4)  Z.  n.  im  MontTortiachen  IJTbar  nm  1420  (BlUttor  f.  Landeslcnnde  v.  Nieder-Ösf«r- 
reich  ItUin.  8.  lOG)  heirst  es  bei  Wflrf lach;  Der  Scliafferweingarten  ...  38  Ptg.  hat  ver- 
malen Dar  IS  Pfg.  gedirnt. 

C)  Zcibig,  Archiv  f,  Kunde  Jüsterreichiiicher  (teschichtnqn eilen  VII,  S.  %SOi  1401 
«raiedTiKte  Leopold  IV.  den  Zehnt  und  liergrccht  auf  24  Joch  Wnngllrten  von  16  anf 
8 — 10  Rimcr,  weil  sie  ilurr.h  zu  hohe  Iioetcn  verödet  waren;  vin  ilhnlichrr  Fall  gfuchah 
141'i  in  Ottokring  (Hauswirth,  Oeschichte  d.  Abtei  Schotten  S.  t&);  ebenso  Mitte  dca 
IS.  Jahrhunderts  in  Pinohamend,  Schwadorf  und  Nuudedel  (Mon.boio.  29b  S.  110  Hr.  110, 
8.  SOS  Nr.  S09,  S,  «6  Nr.  66). 

IM 


200 


aruud:  Dia  VBrlndama^D  der  Toimgrkpbl«  Im  Wi<n*i  W4ld4  awl  Wtnaer  BwlioD, 


der  Abgaben  eingetreten  wäre.  Dagegen  wurde  die  kirchliche  Abgabe  des 
Zehents  nach  dem  Ertri^  bemessen. 

Die  Abgaben  Bind,  wenn  man  die  damnle  hohe  Kaufkraft  des  Geldes 
berQcksichtigt,  hoch')  und  scheinen  eben  derart  fixiert  worden  zu  sein,  daTs 
die  Gruiidherrschaft  jeuea  Erträgnis  erhielt,  das  ihr  etwa  auch  der  Eigen- 
betrieb nach  Abzog  der  Betriebakoateu  geboten  hiitte.  Die  persönlichen 
Leistungen,  besonders  Bobott,  waren  dagegen  gering,  da  die  Gnindherr- 
schaften  ihren  Eigeobetrieb  stark  reduciert  hatten-,  er  beschränkte  sich  auf 
Spanndienste  für  die  Befestigung  der  grundherrlichen  Burg  als  Zuöuchtsort 
der  Unterthanen  und  auf  Bestellung  der  wenigen  ilolliindereieu. 

Betrachten  wir  nun  die  Verteilung  der  einiwhien  BesitKrechte  und  Besitz- 
formen, so  sehen  wir,  dafs  die  bajuvarischen  Gebiete  günstiger  gestellt  sind 
ala  die  fränkischen.  Im  Westen  tritt  das  Sitzen  zn  Burgrecht  im  15.  Jahr- 
hundert häufiger  auf  als  im  Wiener  Becken;  es  ist  die  günstigste,  ur- 
aprilnglifh  städtische  Besitz  form  mit  verhältnismäfsig  geringen  Abgaben 
ohne  persönhche  Leistungen.  Unter  den  bäuerlichen  Hechtafornien  kommt 
das  Sitzen  zu  Hofe  im  Tertiärliilgelland  und  steirischen  Colonisationsgebiete 
sehr  häutig  vor,  im  TuUnerfeld  und  Wiener  Becken  tritt  es  dagegen  stark 
zurück  vor  dem  Sitzen  zu  Lehen.  In  einem  Iränkischen  Dorfe  sind  selten 
mehr  als  ein  bis  zwei  Höfe,  oft  gar  keiner,  meist  ehemalige  MeierhSfe  oder 
Sitze  der  Ministerialen.  Den  höheren  Abgaben  entspricht  eine  gröfsere  Be- 
stiftung,  so  dafs  der  Hof  reichlich  eine,  selbst  zwei  Familien  emähreu  kann. 
Die  Form  des  Lehens  ist  charakteristisch  fiir  die  fränkische  Besiedlung, 
die  Bestiftung  ist  geringer,  die  Abgaben  sind  hoch,  Es  zeigt  sich  also  auch 
im  Grundbesitz  der  Gegensatz  beider  Stämme,  der  freiere  bayerische  Ansiedler 
war  anspruchsvoller  als  der  genfigsame  Franke.  Jedoch  bildet  auch  im 
TertiärhUgelland  das  Lehen  die  vorherrschende  Besitzform. 

Spätere  Besitzformen  sind  die  Hofstatt,  der  Überläudbesitz  und  gewisse 
Formen  des  Weinbaubetriebes.  Die  Hofstatt  hat  nur  Geldahgaben  und  bis- 
weilen Käse-  und  Eierdienst,  bezeichnet  also  eine  spätere  Besitzform,  da 
das  Geld  hier  schon  die  malägebende  Rolle  spielt  und  der  Grundbesitz  fehlt; 
sie  ist  die  Besitzfonn  des  ländlichen  Arbeiters  gegen  T^lohn.  Sie  ist 
beiden  Stämmen  gemeinsam,  kommt  aber  besonders  häufig  in  den  Wein- 
orten vor. 

Der  Überlandbesitx  gewinnt  im  Wiener  Becken  besondere  Ausdehnung, 
es  sind  die  später  urbar  gemachten  Gründe.  Mochte  im  Waldgebiete  die 
Rodung  auch  meist  zu  einer  Neubestiftung  führen  und  nur  kleinere  Complexe 
als  Überländgründe  den  älteren  Ansiedlern  Überlassen  werden,  so  lagen  die 
Verhältnisse  im  Wiener  Becken  anders.  Hier  tagen  zwischen  den  längs  der 
Flüsse  bestifteten  Ortschaften  noch  urbar  zu  machende  Flächen'),  welche 
aber  für  eine  Neubesiedlung  auf  der  trockenen  Ebene  zwischen  den  FiDsson 
keine  Anhaltspunkte  boten  und  daher  einzelnen  der  älteren  Ansiedler  gegen 
neuerliche  Abgaben  überlassen  wurden.  Hatte  daher  ein  solcher  Bauer  jetzt 
auch  grdlseren  Grundbesitz,  so  mufate  er  desto  mehr  Abgaben  entri<.'hten, 
welche  wohl  nicht  im  gleichen  Verhältnis  Kum  Mehrertrag  standen,  weil 
diese  ÜberländgrUnde  auf  ungünstigem   trockenen  Boden   lagen.     Auch  war 


1)  Man  bedenke,  daf»  bei  ihrer  Vereinbarung  der  Pfennlff.  wie  es  icheint,  vollOtis 
war,  xa  116  g  l'einsilber  im  Jahre  1167,  und  auran^  de*  10,  Jahrhandert«  (om  90^ 
>oil  er  noch  lii  a  lliilbur  t>othalteu  babeii  (Luscbio,  Vonichil^ro  iind  tlii'oriivmitM  xn 
tiatr  OotobicUt«  diT  Preiae  in  österreicb  .  .  S,  y);  iSJi  (rilt  eine  Steuer  vMi  60  Ptg.  auf 
jeden  Hof  naml  ZobehOr  ab  eiactio  ffraTissima  (LnRchin,  i'brndn  8,  S),  eben«o  eaU 
tSia  eiue  KmftitMer  von  T  Pft;.  nbt  dnliävnd  (Archiv  f.  Kundu  Österreichischer  ü««chichta- 
qnelleu  TU,  Sloateraeuburger  Chronik,  R.  S>1). 

S)  Siehe  Crkiuideobuch  von  Nieder -öntiNTMeh  I  S  SS  Nr.  16  die  Dtkunde  von  UM 
tttx  OberwaltenOorf. 


Dlo  in'lrUcli*(U(nioblobla  Kltdn-flntcnitntii  Iin  11—18.  Jahrhuiidart. 
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Ungleicheit  des  GrundbeBitzes  erzeugt  Daraus  erklärt  sich  die  von  Anfang 
au  geringere  Ortscbaftedichte  im  Wiener  Becken  gegenüber  dem  Tullnerfeld. 
Eiine  spStere  Form  ist  such  die  im  15.  Jahrhundert  in  vielen  Wein- 
gebieten Üblich  gewordene  Art  de»  Weiubaubetriebes.  Die  Weingärten  kommen 
meist  in  börgertichn  und  geistliche^)  Hände,  die  Abgaben  werden  in  alter 
Weise  an  die  Grundherrachaft  entrichtet,  wenn  diüse  oicht  selbst  Weinbau 
treibt,  der  Betrieb  erfolgt  aber  in  grofsem  Mafsstabe  in  eigener  Regie  durch 
TaglÖhner;  die  Bestiftuug  tritt  dagegen  zurück  und  betriS't  nur  die  Be- 
hausungen (Hofstätten),  nicht  aber  den  Weingarteubeaitz. 


Die  Hünzpolitik  und  ihr  Einflufb  auf  die  Politik  der  Stände. 


Wir  haben  also  jetzt  vier  Clasaeu  der  BevftIkeruDg  des  15.  Jahrhunderts 
kennen  gelernt:  den  nur  rentenbeziehendea,  nicht  direct  landwirtschaftlich 
thätigen  Grofsgrundbesitz,  den  landwirtschaftlichen  Kleingnindbesitz,  den 
Weinbau  und  Weiuhandel  betreibenden  bürgerlichen  GrofBunterLehmer*)  und 
tand wirtschaftliche  Taglöhner.  Im  westutliehen  sehen  wir  alle  diese  vier 
Classen  mit  dem  Bodenertrag  verknüpft.  Eine  grßfsere  Industrie  oder  ein 
bedeutender  Handel  bestand  in  Nieder- Österreich  nie  vor  dem  19.  Jalir- 
hondert,  das  niederösterreichische  Gewerbe  in  den  Stüdten  und  Miirktun 
arbeitete  nur  filr  den  Bedarf  im  eigenen  Lande  und  hatte  selbst  hier  einen 
■diireren  Stand  mit  dem  auswärtigen  Import.^)  Der  Wiener  Markt  war 
stets  in  den  Händen  fremder  Kaufleute,  der  sogenannten  Oberländer  ans 
Bajem  und  Schwaben,  welche  aU  Rückfracht  den  Wein  mitnabmeo. 

Trotz  der  engen  YerknOpfung  mit  dem  Boden  waren  die  Interessen  der 
vier  Classen  einander  entgegengesetzt.  Nur  zwei  derselben  gelaug  es,  sich 
in  den  Ständen  eine  Vertretung  ihrer  Interessen  zu  sichern:  dem  grund- 
berrlichen  Grofsgrundbesitz  in  den  Prälaten,  Herren  und  Rittern  und  den 
Borgern  durch  den  Stand  der  Städte  und  (charakteristisch  beuannt)  mit- 
leidenden Märkte.  Die  anderen  zwei  Classen  wurden  damals  von  den  Ständen 
dberbaupt  nicht  als  berechtigte  Mitglieder  der  menschlichen  Gosellschaft, 
sondern  als  notwendiges  Übel  angesehen.  Wenn  der  Adel  im  Namen  des 
gauzej]  Landes  spricht,  so  meinte  er  nur  sich  allein*)  und  vielleicht  ab  und 
zu  aucli  die  Städte  nnd  Märkte. 

Wie  lauti^n  nun  die  ständigen  Forderungen  dieser  beiden  Classen  in  den 
StändfiD  durch   die  ganze  Zeit  des  Mittelalters  seit  dem  13.  Jahrhundert? 

1)  Font.  rer.  auetriac.  11/10  S.  314  ea^  Älbreclit  U.  1S39  «in  KloBtemeuUurjt:  da» 
dsMelben  OoUhauge«  r^'*  allermeUt  in  Wein  k'it. 

8)  Faat  jede  Seite  de»  Copeybuche»  der  Stadt  Wien  (Font.  ter.  auirtriac.  n/7)  leigt 
Uni.  it&rii  die  ganze  Eiiateux  der  Wiener  Bevfllkeruut;  Taxt  nur  coin  Weinbau  abliiug, 
dua  kommt  die  anxubaulicbe  Subildenin^-  Wieim  bei  .\eueas  Sylviu«;  Font.  rer.  autitrlac. 
n/1  8.  Sl$  wird  otTeu  erkliLrti  wann  der  uiaiBl  baudel  iui  lanud  Österreich  Ist  allain 
BU  der  weinwai. 

3)  Siebe  die  Beschwerden  der  Zünfte  151S  Aber  die  Fbgriff«  der  Oberländer  in 
Am  Injiung«reclit^  Archiv  f.  Kunde  Orterrelchiscber  GeschicLtsqueUen  SIV  S.  fSI — S77, 

i)  l4Ctf  fordern  die  in  Steckeraa  versaauneltML  Herren.  Kitter  und  Knechte  die 
Wlenei  auf.  ihnen  bei/uxtehen,  nm  das  Terderben  des  Landes  (?  de«  Adels  doch  wohl} 
Uatansnhaltea  (eine  M(inzver«chl echtem ng  wäre  doch  sehr  im  Inli'iviiac  der  Bancrn  git' 
legen)  Pout.  Ter.  aaetriac  II/T  S.  178;  ebenso  sprechen  1460  (ebenda  Il/T  S.  19S— IU3] 
die  Herren,  Ritter  und  Knechte  von  der  Verannung  dos  g*asuia  Landes  (nnd  moinco 
docb  nur  sich),  ebenso  3.  I9ft. 
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Der  Grofsgrundbesitz  fordert  gute«  TolUiültigeB  Geld'),  der  Bilrgerstund 
bittet  um  Beständigkeit  im  MOnzfufe.  Der  rentenbeziehende  QruridbeaitK 
fürchtet  also  bei  seinen  nominell  stets  gleichbleibenden  Einkünften  von  einer 
MiSnzverschl echter img  eine  Verminderung  des  Wertes  seiner  Einkünfte;  der 
Weinproducent  fürchtet  von  einem  schwankenden  Müuzfufa  schwere  Ein- 
buj^en  bei  der  Bezahlung  seiner  Arbeiter,  bei  der  Anlage  seines  Capitols 
und  beim  Absatz  seines  Weins  im  Ausland.  Dagegen  wäre  ein  billiges  Geld 
dem  Bauernstände  zugute  gekommen,  der  seine  Erzeiignisse  theurer  bezahlt 
erhalten  hätte,  jedoch  gleichhoch  bleibende  Abgaben  zu  leisten  hatte.  Der 
Grundbesitz  und  Bürgerstand  hatten  Vorteil  von  einem  hohen  inneren  Gapitals- 
wert  seines  Einkommens,  der  Bauer  jedoch  von  einer  nominell  gröfseren 
Einnahme,  wenn  auch  von  eventuell  geringerem  inneren  Wert,  weil  sie  ihm 
das  Abgabenzahleu  leichter  machte  und  er  mehr  erübrigte. 

Thatsächlich  ist  nun  seit  dem  13.  Jahrhundert  eine  bedeutende  MQnz* 
Verschlechterung  eingetreten,  so  dafs  scheinbar  die  L^e  des  Bauernstandes 
bütte  immer  rosiger  werden  sollen;  dafs  aber  der  Grofsgrundbesitz  trotz 
seiner  Klagen  über  seine  schlechte  Lage  keine  Erhöhung  der  Lasten  des 
Bauernstandes  wagte,  mufs  uns  bedenklich  machen,  und  wir  werden  erst 
durch  eine  Prüfung  der  Kaufkraft  des  Geldes  das  richtige  Bild  erhalten. 

Pur  den  inlündischen  Verkehr,  für  alle  Abgaben berechuun gen  etc.  war 
während  des  Mittelalters  der  Wiener  Pfennig  mafsgebKiid  als  eiuzige  Landes- 
mOnze.  Er  war  eine  Silbermünze  und  die  Silberwährung  blieb  trotz  ein- 
zelner Anläufe  zu  einer  Goldauapragung  herrschend  in  Nieder- Österreich. 
Er  erlitt  im  Laufe  des  Mittelalters  eine  bedeutende  Verschlechterung  des 
Feingehaltes.^  Während  man  den  Wiener  Pfennig  1320  zu  0545  g  Fein- 
gehalt ausmünzte,  hatte  er  1399  nur  mehr  0'3937  g  Feingehalt,  1473  nur 
mehr  0"2S4  g  beim  Verlassen  der  Münze.  Da  aber  neben  den  neu  emittiert«n 
Pfennigen  meist  sehr  zahlreiche  ältere  und  abgenutzte  Pfennige  im  Verkehr 
blieben,  so  standen  die  Pfennige  im  Marktcours  unter  dem  Emissionswert, 
da  man  eben  nie  die  Sicherheit  hatte,  nur  neue  Pfennige  zu  erhalten.  8o 
legte  man  1320  dem  Wiener  Pfennig  im  Verkehr  nur  05185  g  Feingehalt 
bei,  1399  nur  0292  g,  1496:  01296  g. 

Den  Übergang  zur  Goldwährung,  der  zwischen  1252')  und  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  in  fast  allen  Staaten  Europas  erfolgte,  machte  Öster- 
reich nicht  mit,  die  ganz  vereinzelten  Versuche  Albrechts  II.,  Rudolfs  IV., 
Albrechts  VI.  und  Friedrichs  III.*)  fallen  hier  gar  nicht  ins  Gewicht  und 
wurden  bald  wieder  aufgegeben,  da  man  keine  Goldminen  und  keine  aus 
dem  Ausland  iliefsenden  Staatseinnahmen  hatte.  Es  erlangte  daher  für  den 
Wiener  Markt  die  ausländische  Goldmünze  die  herrschende  Rolle;  es  war 
das  besonders  der  ungarische  Goldgulden,  welcher  seit  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  der  Mafsstab  für  den  Marktwert  des  Wiener  Pfennigs  wurde. 
Die  Habsburger  wollten  nun  auf  Drängen  der  Stände  durch  ihre  Münz- 
patente seit  1362,  in  welcliem  Jahre  Rudolf  IV.  die  Ausmünzung  nach  der 


1)  Schalk,  Mflnrfnrs  ilcs  Wjcnnr  Pfenmji^B  S,  49:  1449  bitt«-n  die  Landleutü  fAd^l) 
nin  Mafsregelit  gegen  din  rrpimip,  gcringo  HfinKO:  itiim  von  dtt  mGn«s  wegen  die  soll 
gehnltcn  werden  als  von  iiltnr  ist  hL-rkoraen,  ebenso  1449  (8.  68);  S.  11:  1468  bitten 
die  Stilnde  nm  eine  filgliche  und  btileibliehö  MiinK«;  1469  (Font.  rer.  auntnao.  U'7  S.  178) 
klagen  die  KemMi,  Bitter  nnd  Knechte  fiber  oewnng  und  verderbung,  S.  181  Ober  Hünz- 
TRt^ndemog. 

S)  Riebe  Tabelle  I  S,  230. 

S)  135a  bescblofB  FloTvnx  diu  Goldauspräifung,  Hpater  Genua.  1876  Cnfram,  1S84 
bis  ifiU  Venedig,  iSSß  B&hmcn  (Nagl.  Blatter  f.  LandeBkundo  t.  Nieder ^Oirti^ich  189S 
a  SOI  — SS6). 

4)  Nag),  ebaada  1892  8.  S1&  und  Schalk.  NnmismatiHchn  Zeitacbrift  X!.  Bd.  1679 
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Tbeuerung  des  Silbers  (BUberpreis  in  Gold)  befahl'),  rfie  reine  Ooldwiihrung 
«infniiren,  und  der  unter «rertig«  Silberpfennig  sollte  als  Scbeidcmtinze  in 
fixem  Verhiiltnis  Jium  OoldKuWcn  in  Zwnngscours  emittiert  werden.  Aber 
diene  Mal'isregel  erwies  sich  als  undurchführbar.  Üer  Wiener  Pfennig  war  au 
innig  mit  den  ganzen  Verhältnissen  des  inliindiscben  Gold  Verkehrs")  auch 
bei  grofsen  Zahlungen  verknüpft,  waren  doch  alle  Renten,  Abgabenansätzo 
und  Stiftungen  in  Wiener  Pfennigen  berechnet,  als  daTs  man  nicht  auf  das 
Fciug«wicht  des  in  einer  bestimmten  Anzahl  von  Pfennigen  enthalteneD 
Silbers  Rücksicht  genommen  hätte*) 

So  schwankt  denn  Österreich  zwischen  zwei  Währungen,  ohne  dafs  eine 
zur  rollen  Herrschaft  kam.  Der  ungarische  Gotdguldeu  galt  als  lütabil,  und 
in  der  That  sind  die  Schwankungen  seines  Feingehaltes  so  minimal,  dala  er 
im  Mittelalter  für  einen  sich  gleich  bleibenden  Wertmesser  gehalten  wurde,*) 
Der  Wiener  Pfennig  mufste  aber  trotz  allen  Rufens  bei  seiner  beständigen 
Verschlechterung,  Abnutzung  und  hauptsUchlich  bei  der  unterwertigeu  Nach- 
münsuDg  in  Bayern  einen  constant  sinkenden  Murktcours  haben.  War  1336 
ein  ungarischer  Goldgulden  90  Pfennigen  gleich,  ao  war  er  bis  1502  im 
Cours  bis  auf  330  Wiener  Pfennige  gestiegen. 

Dieses  Verhiiltnis  war  für  die  renten beziehenden  Grundherrachaften  un- 
gfinfitig;  ihn?  uomineU  sich  gh'ichbleibendeu  Einkünfte  in  Wiener  Pfennigen 
sanken  thatsilchlich  mit  BcKUg  auf  den  Goldgulden,  welcher  den  Grofs- 
verkehr  beherrschte  und  den  eigentlichen  Wertmesser  der  AVohlhabenheit 
abgab.  1336  war  ein  Pfund  Pfennige  Einkünfte  2*/^  ungarische  Goldgulden 
wert,  1502  nur  noch  7ii  Goldgnlden,  der  Verlust  betrug  also  über  2  Gulden 
pro  Pfund  Pfiinnige  Einkünfte.  Es  mufste  das  somit  zur  Verarmung  des 
Adels  führen.  In  der  inneren  Geschichte  Nieder -Österreichs  stellen  auch 
thatsichlich   die  Ministerialen  eine  Art  Barometer  der  Geldverhältnisse  dar. 

Seit  dem  Investiturstreite  haben  die  Ministerialen  das  Recht,  an  den 
Angelegenheiten  des  Landes  teilzunehmen.  Schon  1145  kommt  es  zu  selbst- 
ständigen  Regungen^,  da  konmit  es  1230  zum  ersten  Aufstand  der  Mini- 
sterialen unter  Führung  der  Kuenringer.  Seine  Grtlnde  kennen  wir  nicht. 
Der  zweite  Kampf  1236  führt  vorübergehend  zum  Sieg  des  Adels;  aus  dem 
steirischen  Privileg  Kaiser  Friedrichs  II.  ersehen  wir  die  Gründe  des  Abfalls 
des  Adels  von  Friedrich  dem  Streitbaren.  Sie  erhalten  Schutz  gegen  Be- 
steuerung und  gegen  Verschlechteniiig  des  Geldes,  welche  nur  mit  ihrer 
Zustimmung  erfolgen  darf.")  Der  Adelsaufstand  von  1298  ist  unter  anderem 
auch  hervorgerufen  durch  die  Beschwerde,  dafs  Albrecht  I.  das  Geld  aus 
dem  Lande  führe'),  wodurch  der  Edelmetallvorrat  des  Landes  vermindert 
wOrde,   was   naturgemäfs   zur  Münzrerschlechternng   führen    mufste.      Stets 

1)  Suhalk,  MüiizTur«  der  Wiener  Pfennig  S.  5. 
t)  Font.  rer.  auatriac.  U.'T  S,  18G. 

3)  Scfaalh.  Miinefub  der  Wiener  Pfennige  S,  ft— T. 

4)  Ebenda,  8.  lt. 

b)  Juritscfa,  Gficchichte  der  Babenbergcr  S.  173. 

6)  Ebenda  8.  fiftS.  Lnschin.  Bluttcf  f.  Landenknnde  r  Nieder- OBterreicIi  1683 
8.  3&6:  1237  vprfdgte  Kaiser  Friedrieh  11,,  dafs  lUe  MdjiKe,  welche  bisher  jährlich  aas 
Habsacht  snin  Schaden  dnr  Lau  des  be  wohner  emennrt  wtirdc,  ohne  gemeinsame'n  Rftt 
der  TomchmcrT'n  Uininterialen  riicht  verrufen  werde,  und  A&h  man  diM  Schrot  der  (r- 
iMinert«n  Pfennige  h  Jahre  hindurch  bcibeimltu.  TrDtr^dcm  bltnb  ca  1)ei  di^r  jAhrlichrn 
UflutentenfnuDK  bis  IHüS,  damnU  reraichtet«  Rudol/ IV.  auf  dicHPS  Itccht  gegen  Kin- 
RUirung  des  rn^reltii  (WeiiiTcraehrungBateitcr). 

7)  Kerichbaumer,  obuida  1878  S.  43:  der  zu  TriebenH^e  vcrsuuneltt)  LMidtag 
dem  AdeU  forderte  li^b.  der  Herzog  solle  ohne  iCuEtimmung  des  Adels  kein  Ovid  auK 
itaa  Laude  »chtckcn-  Loechin,  ebenda  1882  S,  886:  (juod  oinne«  proventns  terrarum 
manim  traniiniittiTH  ad  Sueviam;  man  dieni-r  Vorwurf  «uuh  ungerecht  sein,  jedenfaU» 
waren  die  LandherriMi  von  seiner  ilerecbligung  flberieu({t.  L'nd  die  Uror>»nachtp«Utik 
der  nenoi  Herrscher  mit  ihren  weitroichenduu  Plänen  gab  jedenfalla  Ursache  xu  diesem 
Teedachte. 
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hat  der  Adel  gefordert,  daTs  Manzveründerutigea  nur  mit  seiner  Zastimmung 
erfolgen  dürfen.  Als  die  groFse  Krise  des  SUberpreisaturzes  durch  den  Über- 
gang zur  Goldwährung')  über  SUddeutschland  hereinbrach,  haben  wir  1309 
einen  Adelsau fatand.  Die  MünzverbesaerungsverBuche  1342  und  1399  da- 
gegen verlaufen  unter  vollkommener  Ruhe  Beitens  des  Adels,  aie  mifalingen 
aber.  1406 — 1407  kommt  es  zum  Kampf  »wischen  dem  niederen  und 
höheren  Adel,  indem  der  Ritterstand  dieselbe  Stelluug  am  Hofgericht  ver- 
langte wie  die  Herren.  Es  mUssen  aber  auch  Forderungen  betreffs  der 
Münze  gestellt  worden  sein,  denn  1407  erflofs  eine  Mflnzverordnung,  die 
im  Sinne  dfis  Adels  gehalten  ist.*)  1416  herrscht  grofser  Unwille  unter 
dem  Adel  über  das  eigenmächtige  Münzen  Albrechta  V.,  jedoch  erfolgte  keine 
Verschlechterung,  daher  auch  kein  Aufstand,  Die  Periode  der  Schinderlinge 
1457 — 1460  erzeugte  die  inneren  Wirren  von  1460 — 1463,  welche  Albrecht  VI, 
sich  zunutze  machte.  Auch  seither  blieb  der  Adel,  dessen  ünzuiriedenheit 
mit  dem  sinkenden  Pfeunigcours  sich  auch  in  zahlreichen  Privatfehden  und 
Absagebriefen  Luft  machte,  infolge  dieser  verhängnisvollen  Episode  in  der 
Müuzpolitik  Friedrichs  III.  in  der  Opposition  unter  der  Führung  Johanna  III. 
von  Hohenberg,')  Von  seinem  Standpunkte  war  es  auch  begreiflich,  als  er 
sich  Friedrichs  III.  durch  den  AnschluJs  an  Albrecht  VI.  und  an  Matthias 
Corvinus  zu  entledigen  trachtete.  Man  mufs  nur  bedenken,  dafs  der  sinkende 
Pfennigcours  seine  ganze  Esiatenz  untergrub,*) 

Machte  sich  beim  Adel  der  Unmut  über  den  eigenen  unverschuldeten 
Kuin  und  den  seiner  Unterthanen  in  wüsten  Fehden  Luft,  was  natürlich 
die  Sache  eher  noch  schlechter  als  besser  machte,  so  macht  sich  auch  bei 
der  Oeisthchkeit  der  wirtschaftliche  Niedergang  fahlbar.  Die  KlSster  freilich 
waren  gegeu  die  begehrlichen  Angriffe  des  Adela  nur  auf  den  Schutz  der 
Landesfürsten  angewiesen''),  schlössen  sich  daher  der  Opposition  gegen  diese 
selten  an.  Die  Pfarreien  d^egen  erlitten  durch  die  zunehmende  Verarmung 
und  VerSdung  des  flachen  Landes  eine  empfindliche  Einbulse  ihrer  Ein- 
nahmen. Man  suchte  sie  dagegen  durch  Verleihung  von  AblaTsbriefen, 
welche  mehr  Leute  in  ihre  Kirchen  locken  sollten,  zu  schützen-,  besonders 
Friedrich   III.  war  eifrig  bemüht,  dadurch  den  Ruin  aufznhalteu.^)     Ein 


1)  Damals  stitiid  der  nngariache  üoldgnlden  boi  114*/,  Wiener  Pfennigen. 

2)  Kleine  Klostemenburfjer  Chronik,  Archiv  f,  Kundii  ÖHterreichischer  Gecchichto- 
qupltnn  VII  S.  339^  disx  iare  war  ^OBse  ihmuig  der  mlinc.!:  halben  dan  man  überall  im 
landt  khain  andum  phenniug  ociuen  mü«iit  ilen  wiener  phenning  dee  müniger  groHaua 
ichudL-n  namb. 

3)  1477  prktttrte  bicIi  der  Adel  ts\a  Unterwerfung  bereit,  forderte  jedoch  die  feier- 
liche Zusage,  bessi^re  MtinBti  zu  schlagen,  die  neuen  ZCIle  abKoachaffea  und  ein  ordent- 
liehoB  Landrecht  einsaaeUen. 

i)  Font.  rer.  austriao  !I/7  S.  19S:  14(10  sohrciben  die  Herren,  Ritter  und  Knechte 
ans  OöUersdorf  an  die  Wiener:  wmm  al!  krieg,  Raub  und  prannt  da«  Und  nicht  <o 
hoch  erermet  bat  dann  atlain  die  Münea  und  noch  teglioh  beschiecht  und  ewr  K.  G.  auch 
die  lauutlewt  ain  grassen  Mauset  und  abgangk  an  Mewten  und  Zollen,  Renteji  und 
anOBea  haben.  Wer  vonnaln  CX  Pfd.  gelt»  gehabt  hat,  der  hat  nicht  nechne  ,  , , ; 
Selialk,  MünzAiTs  der  Wianer  Pfi'nnigc  S,  79:  Die  hi^rren  im  land  hctu  ein  grOM  ver- 
driesaen  an  der  inttni»  (1460)  wenn  in  gie  vil  ab  an  im  nutKen  und  rennten  ..,; 
obeoda  S,  91:  Uac  enini  via  neuue  possent  teuere  castra  neque  appretiare  servitores  et 
manci^B;  qoi  prina  content!  in  V  talentJB  nunc  XX  talenta  appetunt  klagen  Jnll  1460 
die  9tiUid*  (m  steckt  darin  die  Drohunv  mit  Steigerung  der  Grund  Insten), 

K)  So  wurden  in  den  Vormamkchanaeln^itigkeiten  Lilienfeld.  Alanerbaeh.  Heno^en- 
bnrg  und  nndc^rr,  Klöster  und  »war  womöjrl'i'b  von  beiden  Parteion  Btugepldnaert 
(Kcrtch baumer,  (.Ie«phichte  der  DiiSceee  SL  Polten  1  S.  S7*);  1477  wurden  Henogen- 
burg,  St.  Andifl  n,  a,  ausgepUlndert  (ebenda  I  S.  SOO). 

6)  So  erhielt  die  Pfarte  Percbtoldadorf  1452  einen  Ablafsbrief  für  Wallfahrer. 
1480  «hiT  Bitten  Friedrich»  III.  einen  glelobcu  (Starser,  RlJlttcr  f  Lande'kunde  v. 
Nieder- üirtcrreich  1»9S  S.  89S);  der  Pfarre  Waltoredorf  verlieh  Paprt  Nikolaa«  V,  lu 
„ihrer  Erhaltimg"  «inen  Ablal^  (ebenda  S.  397);  I46S  erhielt  die  Marieaklrche  in  Wr.- 
Nfluitadt  mehrere  AblÜMe  (ebond  S  400).    Etc.  etc. 

IM 
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GWIstaiiiJ,  der  sehr  zur  BcdrückDng  und  Verarmung  der  Geistlichkeit  bei- 
trug, war,  dals  die  Annaten  tod  der  püpstlicheii  Curie  in  Qotd  berechnet 
wurden,  ihre  Einkünfte  aber  in  Silber  einflössen.  Alle  Stifter  und  KliÜHter 
»t^hen  am  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  tief  verschuldet  und  mit  zerrütteten 
Finanzen  da.  Auch  die  Passauer  Bischöfe  waren  im  15.  Jahrhundert  tief 
verschuldet  und  muteten  von  ihren  österreichischen  Besitzungen  verkaufen 
und  verpfänden.') 

Das  Bürgertum  steht  während  dieser  Periode  der  Frage,  ob  gute»  o<ier 
schlechten  Geld,  etwas  gleichgUtiger  gegenüber,  sondern  bittet  nur  nm  Be- 
ständigkeit im  MOnzfuTs;  ersteres  erklärt  sich  dadurch,  dafs  die  Wiener 
schon  von  vornherein  deshalb  in  iiugilnstiger  Luge  waren,  dnfs  der  Wiener 
Markt  in  de«  Hunden  der  Oberländer  war,  welche  die  Waren-  und  Wein- 
preise dictiertcn.*)  Eigene  Handelsthätigkeit  durch  Wiener  Kaufleute  war 
minimaL')  Es  waren  kleine  Gewerbsleute  und  ErÜmer,  welche  die  von  den 
fremden  Qrolskaufleuteu  gebrachten  Jnduatrieproducte  (besonders  Tuche), 
Rohstoffe  und  Veuedigerwaren  weiter  vertrieben.  Dasselbe  gilt  von  Wiener 
Neustadt,  der  11  au  de!  seiner  Gewerbsleute  beschränkte  sich  nur  auf  die 
nächste  Umgebung  der  Stadt.*)  Der  Haupterwerb  der  städtischen  Bevölkerung 
lag  im  Weingartenbau  und  im  Verkauf  des  Weins  an  die  Oberländer.  Für 
die  Bürger  wäre  gutes  inländisches  Geld  in  Betracht  gekommen,  wenn  sie 
d«u  Weinliandel  in  Händen  gehabt  hätten,  denn  dann  hätten  sie  ihren  Wein 
im  Auslände  teurer  verkaufen  können,  während  zuhause  ihre  Betriebs- 
ausgaben niedrig  geblieben  wären.  So  aber  di stierten  ihnen  die  ober- 
läodischen  Kaufleute  die  Preise;  sie  zwangen  die  Wiener,  ihre  minderwertigen 
oberländischen  Mrinzsorten  (die  im  Feingehalt  und  Üarktcours  schlechter 
waren  als  die  besseren  Wiener  Pfennige)  zum  Wiener  Guldencourse  an- 
zunehmen'), wodurch  sie  den  Wein  billig  kaufen  konnten,  um  ihn  mit 
gro&em  Gewinn  zuhause  abzusetzen,  und  wodurch  sie  den  Wiener  Pftunig- 
cours  schädigten.  Bei  diesen  Handelsbeziehungen  mufste  die  Stabilität  des 
Pfeunigco Urses  jedenfalls  die  grölste  ßolle  spielen,  jede  Müuzverschlechteruug 
mufste,  besonders  vor  1369,  wo  die  Ufinzemeuerung  jährlich  erfolgte,  von 
Schaden  begleitet  sein,  weil  die  Betriebsausgaben,  besonders  die  Hauerlöhne, 
von  denen  Wien  lebte,  bei  einer  Verschlechterung  der  Münze  nicht  durch 
die  Weinpreise  gedeckt  wurden"),  denn  die  Oberländer  sorgten  schon  dafür, 
dob  diese  nicht  entsprechend  der  Verschlechterung  stiegen. 

I>  Kerschbaumer,  Geachichte  der  DiÖoeae'.St.  Polten  I  8.  371—379. 

S)  FoDt.  rur  aiuitrifbc.  II/7  Ü.  199;  Ovterreich  hat  vormaln  alkxuit  sute  Mfinsa  se- 
habt,  (Umit  all»  vailu  «Uiik  anuli  aller  {{ewerb  und  hundt  von  allen  umbligimdeu  UndBn 
■neh  von  verreru  fromden  landen  (auch)  euhalb  and  hurderhalb  des  luen  und  des  Reinii 
in  da«  Land  ber  süid  KOl'drt  und  gepracht  worden  von  der  ^ten  Müubh  wcf^eu  di«  mm 
in  vU  laiideu  werd  ^ehal(«n  hat  daii  ywi  pei  der  gi^ryngen  Müjuwi  oloht  i;e»irin  kann 
md  mag  wann  khainer  iiirmbt  ^'eru  uiub  gute  war  seinvr  frucbt  und  kanfiuauschatl  «o 
Miinge  HOnas  ....  Fout.  rer.  auatriac,  n/7  S,  305:  vettn  die  gett  und  die  lcn<?r  die 
faaboBt  allen  band]  mit  allerley  pbeubecten  mit  venedigischer  war  mit  allem  dem  da* 
den  Hantwcrchem  xngebort  . . .. 

5)  Kagl.  BliUter  f.  Landeakunde  v.  Nieder-ÖHterreich  1888  S.  SSt  und  SSS:  die 
vm^tianiBchen  Nachrichten  aubweigen  fa«t  gSloKlIcb  von  den  Handele  besieh  nngcn  mit 
Wien  und  Österreich.  Font.  rer.  austriac.  11/7  8.  198  u.  SOO:  zeigt  sich  der  grrin^ 
ei^nc  Handel  der  Wiener,  der  1460  durch  die  Schinderlinge  tief  «««chiLdi^  wurde; 
Mit  USO  scheint  eich  die  Wiener  Kaufmannechart  nie  wieder  erholt  lu  haben  (Font 
rer.  anstrioc.  11 .7  S.  SOS). 

4)  Schober,  BlAtter  f  Landeskunde  v  Nieder -Oeterreicb  1885  S.  86». 

ft]  FoDi  rer.  anstriac  II/1  S.  its  zu  Ii6l:  und  wir  haben  k^  handtnnft  dadurch 
wir  tD  gold  kernen.  1459  bitten  die  Wiener  (Fout.  rer.  austriac.  II/T  S.  174)  am  Ab* 
Mdwlhing  einea  Weinaufsclilagii,  sonst  würden  <lie  Oüste  (die  Oberländer)  nicht  in*  Land 
komrai^  und  e«  kllme  kein  Geld  ins  Land,  ebenso  S.  198—300,  SOÜ,  304,  ilt  n.  31B 
wifft  sich  tmm«r  die  Furcht,  die  Oberleder  konnten  Uurco  Handel  cinateUcn. 

6)  Font.  rer.  aiutrUc.  D/7  S.  SOO—«». 
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20fi  O  rnad:  Dia  TarlndimiD|i*i>  der  To|iUiMpbis  In  Wim«  Wkld«  und  Vieuu  BmIud. 

Einem  constant  sinkenden  Pfennigcours  und  zu  niedrigen  Weinpretsen 
konnten  die  WeingartenbesitzBr  noch  einigermafsen  begegnen,  indem  sie 
ihrerseits  die  Löhne  drückten,  was  auch  thatsüchlich  geachah'),  aber  gegen 
plötzliche  MüuzTerschlecbterung  waren  sie  wehrlos,  denn  sie  hatten  die 
FeatstcUung  der  Weinpreise  nicht  in  der  Hnnd.  Femer  ttihrte  jede  MUnz- 
Terilnderimg  zu  einer  EdelmetaUverarmung  des  Landes,  bei  der  sich  der 
Fiscus  bereicherte.  Das  alte  Geld  wurde  verrufen,  d.  h.  überwertig  ein- 
gezogen, das  neue  unterwertig  in  /wangscours  emittiert  (z.B.  1354')  waren 
520  alte  Pfennige  [283  g]  =  336  neuen  [196  g  Feinsilber]).  Man  war  also 
um  einen  grofsen  Procentsatz  seines  nominellen  und  factischen  Vermögens 
ärmer  geworden.  Auch  bei  MUnzverbesHening  verhinderten  die  ungenügende 
Ausmüuzung  und  der  minderwertige  6eldimport  der  Oberluuder,  dal's  der 
Pfennigcours  sich  gebessert  hätte, 

Mauzveränderung  traf  die  Existenz  des  Bürgertums,  das  uns  das  mobile 
Capital  darstellt,  daher  rührt  es  sich  in  einem  aolchen  Falle.  Freilich  zu 
jenem  politischen  EinÜul's  wie  der  Adel  hat  es  die  schwächliche  Städte- 
entwicklung*) Österreichs  nicht  gebracht.  1399  bei  der  Emission  der  Stein- 
bockdenare gab  es  in  Wien  böses  Blut,  aber  man  beschränkte  sich  doch  nur 
auf  Petitionen.*)  Man  verlor  beim  Verrufen  der  alten  Münze  '/j  dea  Nominal- 
wertes an  Capital  und  10%  des  SUbergehaltes,  bei  der  Emission  der  neuen 
lO^'o  gegenüber  dem  Marktcours  des  Guldens'),  ohne  dafs  iler  Guldencours 
gefallen  wäre.  Doch  gelang  es  nicht,  die  älteren  Sorten  aiifser  Verkehr  zu 
setzen"),  so  dafs  diese  Mttnzveränderung  nicht  von  jenen  verderblichen  Folgen 
begleitet  war,  die  mau  erwarten  sollte:  dasselbe  gilt  von  den  Veränderungen 
1416'),  1420*)  und  1456*),  welche  sich  nicht  durchsetzen  konnten  und  so 
nicht  als  scliädlicb  empfunden  wurden,  indem  die  älteren  Münzjahrgänge,  die 
Schwarzpfennige  als  sogenanntes  „Wiener  Geld",  den  Markt  beherrschten,"*) 
Anders  wurde  die  Sachlage  durch  die  Schinderlinge. 


1]  Die  TftglObniS  Keigen  im  16.  Jahrhundert  lanfTsameroB  Stoigcn  im  Nominalwert 
als  das  Sinkou  dea  Pfennii^coaraeB.  Schalk,  Wiener  CommunalkaleiKter  1888,  Gemeiner 
Arbeitslohn  «nd  KaafkTiift  dea  Geldes  in  Wien  im  16.  Jahrhundert,  S.  337. 

8)  Font,  rer  austriac.  H/aa  S,  376. 

3)  135G  aeratörte  ein  Erdbebea  Wiener  Neustadt,  aber  ent  18T9  machte  man  emHi> 
liehe  Anstreogougen,  die  Schnden  ausiubeesern  (Boelieim,  B13.tt«r  f.  Landesknude  *, 
Nieder- Österreich  1888  S,  S67).  Vor  1380  waren  in  öaterreiuli  viele  Hlowr  in  den 
StAdtcn  derart  mit  Überzinaen  veracholdet,  dafit  sie  unbewohnt  blieben;  siehe  die  Mandate 
Budnlfü  IV  IH60  und  imt  über  die  Ablösung  der  Orundlanten  in  den  StAdten  hei 
Brndcr:  Studien  mr  Finanzpolitik  llndolft  O'.  9.  S4~-4i,  ferner  Eerschbaumer.  Ge- 
sobichte  von  Tulln  und  Archiv  VII  S.  1117.  Da  die  Reformen  Rudolfs  FV'.  nicht  gaas 
doTcbdrangen ,  dilrfte  sich  ili«  flnanzielle  Lage  der  Bürger  nicht  viel  geheneert  liaben. 

4)  Schnlk,  Mitteünngen  d  Institute  f,  öaterreichiBcha  QescbithtBforeubuug  IV  S.&76. 
6)    S   neue   (0'7«74  g    FeiuBilber)  =  8   alten   (0.8760  g");   der   Zwangstours  war  I  fl- 

(ongarise-h)  =  100 Pf;K.  =  236 Lot Feiuailber  (der  Marktcours  "aber  I  fl.  =  3'/,  Lot).  Schalk, 
Mitteilungen  d.  Inntitut«  t.  Caterreichische  GeBi'hichUfonuhung  TV  S.  674. 

6)  Siehe  den  Gnldencoui«  Tabdle  IH;  Schalk,  Mitteilungen  d.  Instituts  f.  IMer- 
reicbiscbe  Oeechichtsforschung  IV  S.  07S  u.  677. 

7)  1  weifser  Pfennig  =  l'/,  alten  Sohwarspfennigeo;  nomineller  Verlust  '/«•  Silber- 

S^h alt« Verlust  67«T  Ejnisaionsverlust  gegenftber  dem  ungoriachor  Gulden  war  keiner,  eher 
ewinn,  1  fl.  <=  8  Söö  Lot 

8)  3  ältere  vieifB«  =  3  neueu  «obwarxön,  nuinint'Uer  CapitaUgewiiin  von  '/».  Silber- 
gekaltitverluBl  vou  S%  (0'T87  g  Feiiiailber  =  OTö  g  neu);  Emissionsvcrlust  gegenüber  dem 
ungariHeheu  Goldgulden  II  Vo  (ZwaugscouM  1  fl.  =  150  Pfg,  =  2  28  Lot  Feioeilber)- 

9)  2  neue  weib«  =  S  alten  ooliwarxen  Pfg.;  nomineller  Capitalsverlust  von  '/',,  SUber- 
gehattnerluat  83%  (086  B  Feinsilber  alt  =  0.6  g  uen);  Emissi onsvraluat  ll",  (beim 
«fficieUen  Coan  vou  1  ungarischen  Goldgulden  =  S'ä5  Lot  Feinailber). 

10)  Svbalk,  Mitteilungen  d.  Instituts  f.  üsterreichischo  Geschifrhtefor«chnng  TV 
8. 677. 
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Schon  seit  Aer  zweiten  ^Ifte  des  I4.  Jahrhonderte  beginnen  Klagen') 
Aber  minderwertige  Nftchmünzung  des  Wiener  Pfeunign  seitens  den  Am»- 
laodes,  besonders  der  bayerischen  Fürsten  —  der  Wicn<ir  Mflnzfufs  war 
nämlich  im  14.  Jahrhundert  von  den  steirischen,  bayerischeti,  pamaauiBchen  und 
Saleburger  Münzstätten  angenommen  worden  — ,  zu  einem  dem  Wiener  ähn- 
lichen uepri^^e,  jedoch  mit  viel  geringerem  Feingehalt,  was  natürlich  sehr 
ungflnstig  auf  den  Cours  des  Wiener  Pf'enuigs  einwirken  mufste.  Die  Ober- 
länder brachten  sie  mit  auf  den  Wiener  Markt,  der  mit  ihnen  Über- 
schwemmt wurde  und  den  die  Oberländer  offenbar  ganz  beherracbten,  wenn 
sie  die  Annahme  dieses  Geldes  erzwingen  konnten,  dagegen  tlossen  die 
gutan  Wiener  Pfennige  durch  sie  ins  Ausland.*) 

In  seiner  Finauznot  entachlofs  sich  nun  Friedrich  LH.  1457,  den  ver- 
hiagDisvoUen  Weg  einer  rapiden  Münzverschlechterung  zu  gehen ;  Albrecht  VI, 
folgte  in  Ober- Öaterreich  seinem  Heispiel,  und  die  bayerischen  Fürsten,  Salz- 
burg und  Pnssau  mulsten  wohl  oder  übel  mitthun,  um  sich  vor  Schaden  zu 
bewahren.")  Dies  bedeutete  nach  dem  damaligen  Ausmflnzungsverfahren 
einen  groisen  Gewinn  ftir  den  Fisous.  Man  emittierte  zu  Zwangseours  die 
minderwertige  Münze;  aber  Friedrich  III.  entledigte  sich  auch  seiner  Schulden 
dadurch,  dafs  er  seinen  Gläubigern*)  das  Mlinzrecht  überliefe.  So  begann 
denn  ein  gegenseitiges  heilloses  Unterbieteu  im  Silbergehalt,  bis  der  Fein- 
gehalt auf  00121  g  gesunken  war  und  der  Guldencours  auf  1  S.  =  12  Pfund 
(2880  Pfennige)  stand.  Es  war  eine  kurze,  gute  Zeit  für  Schuldner  und 
Bauern,  die  leicht  ihre  Schulden  und  Abgaben  z^len  konnten.')  Aber  Handel 
und  Wandel  stockte,  die  Oberländer  stellten  zuletzt,  als  selbst  ihre  frag- 
würdigen Wechselgeschäfte  ihnen  keinen  Gewinn  mehr  bnichteu,  den  Wein- 
h)indel  ein");  die  Lebensmittelzufuhr  hörte  auf,  weil  der  Adel  den  Bauern 
das  Nehmen  des  schlechten  Geldes  verbot,  die  Preise  stiegen  dadurch  und 
durch  den  Mifscredit  des  Stlbergeldes,  die  Lßhne  blieben  niedrig,  die  unteren 
Volksklassen  der  Städte  und  Märkte  hmigerten.  Niemand  wollte  mehr  das 
Geld  nehmen.') 

Nun  kam  aber  durch  die  Bemühungen  des  Adels  die  Verrufung  der 
schlechten  und  die  Emission  einer  guten  Münze.  Das  Verhältnis  war  für 
das  mobile  Capital  das  denkbar  ungünstigste,  deun  die  Schiuderlinge  hatten 
ihren   ganzen  Credit  verloren,  und  so  wurde  die  Münzcmeuerung  wirklich 

1)  MünKpatent  Rudolf«  FV.  von  13612  (Lnachin,  NumiamatiBohe  ZdlechrUl  IX,  ISTT, 
S.  lU];  das  gtomer  Prcst  an  unaer  Mdnsa  an  Wicmiem  in  unserm  Lünd  war,  von 
valiofaer  und  frömder  mflnse  dj  untergengig  was  worden;  Archiv  f.  Kuude  ÖBturreichiBcher 
OeMbichtaqutllL-n  VH;  Zei^jig,  Kleine  KlosteraeubtirgBr  Chronik  S.  235  lu  1336:  es  was 
vQ  felaehu  mflncz  i»  dem  Inndt  tun!  kham  von  payrn  herab;  Schalk,  KuuLismatijclie 
Zritochrüt  Xu,  18S0,  S,  ■i36:  1117  klagen  die  Wiener,  dofs  diu  gute  Müiue  ausser  Land 
MflUut  und  »uhlechte  ht-ruinge bracht  werda,  1148  klagtin  diu  „Laudleate"  (Adel)  Ober 
Oie  fremde  geringe  Münze. 

5)  Siehe  Schalk.  Manifuffl  der  Wiener  Pfeunige  S.  IM  die  Verfügungen  Ahrccht«  V. 
14IS  und  S.  les  Ul-b  Königs  LadisUua  Postunioa  1166  gegen  die  Cceiado  Mflnio.  S.  fil 
die  Beachwerdeu  der  Wiener  1111  und  lllT  and  der  SUlnde  1148  (beeoadem  der  „Land- 
leute"  [Adel]);  es  waren  lugolatildter,  Augsburger,  Münchener,  Landthuter,  OtÜnger  und 
naUer  Pfeuaige  etc. 

3)  Schalk.  NnmitimatiBche  ZeSUchrift  Xu.  IHSO.  S.  SIG— 219. 

1)  Dein  Grafen  von  POaing,  dem  Ellerbache^ ,  Baomkirchcer  und  Grsfenecker  («ben- 
dft  XII,  IHtJO,  S.  -Hb). 

f.)  Schalk.  Mfluifnfg  der  Wiener  Pfennige  8.  78,  siehe  den  Iliiricht  des  Aug»- 
bnrgcni  Unrgbnrd  Zink  1163:  man  schickte  von  allen  umliegvndm  Ltlndem,  bi-sonders 
atM  Graz,  das  schlechte  ff«ld  tcnnenweinc  nach  Wien  nnd  kanftc  Guldgulden,  deren 
Cour«  infolgcdea«en  bnf  den  nlUhitcn  1'im  bedeutend  ntieg,  wodurch  man  grofien  Gewinn 
hatte.  Schulden  und  .XbRobea  Eahlto  man  nur  in  Schindcrlingcn.  Di«  Ohi'rllluder  er- 
hiilttcn  für  ihre  Waren  .Schinderlinge  und  kauften  eilend  allen  Wein  etc.  auf,  um  tie 
mir  loüxuwerdcn ,  verkauften  den  Wi.-io  natürlich  noch  mit  Gewinn  in  Augthurg. 

6)  Font.  rtir.  nnstri«.  II/7  S.  20*. 
1)  Kbonda  ä.  Id»— älä. 
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durchgef&lirt,  sie  bedeutete  einen  Yerlust  von  ^^%  des  Nennwertes  des 
Capitals.')  Ändi  war  die  Kaufkraft  der  ScbinderUnge  nicht  im  gleichen 
Verhältnis  zum  Courssturz  gesunken,  sondern  die  Preise  waren  niedriger  ge- 
blieben, als  sie  hätten  stt^tgen  sollen*),  es  trat  also  auch  ein  bedeutender 
Verlust  im  factischen  Werte  des  Besitzes  ein,  welcher  noch  dadurch  ge- 
steigert wurde,  dais  nach  1460  infolge  der  Panih  des  Silbergeldes  der 
ungarische  Gulden  bßher  stand,  als  er  nach  dem  Marktpreise  des  ungemUnzten 
Silbers  hätte  stehen  sollen,  so  dafs  der  Silberpfennig  weniger  wert  war,  als 
die  gleiche  Menge  ungemUnzten  Feinsilbers.  Die  Münzthiitigkeit  bedeutete 
infolgedessen  einen  Verlust  f&r  die  Münze,  mulste  von  den  Hausgenossen 
eingestellt  werden*),  was  infolge  Abnutzung,  Nachmiinzung,  Aufkauf  der 
guten  Pfennige,  ZustrÖmens  ausländiaclieD  schlechten  Geldes  und  Ilflck- 
Btrflmena  der  Schinderlinge  nach  Wien  zu  neuerlichem  Sinken  des  Pfennig- 
courses  Autals  gab.  Da  begreift  man,  dafs  im  Bunde  mit  dem  Adel  das 
tief  geschädigte')  Wiener  Bürgertum,  besonders  die  Handwerker,  Weinbauern 
und  Hauer,  sich  uuter  Führung  Holzers  1462  dieses  Landverdörburs,  zu 
welchem  Friedrich  UI.  durch  seine  Ungeschicklichkeit  geworden  war,  ent- 
ledigte. Freilich  war  auch  Albrecht  VL  kein  guter  Ersatz.  Dazu  kam  noch 
die  allgemeine  Unsicherheit  im  Lande  und  später  die  Feindseligkeiten  mit 
Ungarn,  welche  Handel  und  Wandel  hinderten,  so  dofs  die  auf  den  Verkehr 
angewiesenen  Städte  empfindlich  unter  diesen  ungünstigen  Verhältnissen  litten. 


1)  4  Sdiinderlinge  =  1  neuer  Pfcnoiff.  Numinmatiiiuhe  ZeitHchrifl  IV,  1872,  8.  270: 
und  ain  kreuser  {i  Pfg.)  boH  genömea  weriliMi  tuar  niiiüti  cvweu  pliüimiug  daraus  m 
venteeii,  wa«  der  cewin  deu  der  Kaiser  au  der  muiiHH  gehabt  hat  uuJ  der  schaden  imd 
verderben  den  land  nod  lewt  dadurch  genoumieu  hett.  Fout.  rer.  auittriac.  H/T  S.  20H: 
Die  Wiener  hatten  den  Wein  für  die  schwane  schlecht*  Müiiiie  ausgeacheukt  und  ver- 
kauft, nim  wollte  ihnen  niomaud  diefies  eutwertete  Geld  abuelimeu,  (S.  80  u.  88)  auch 
die  Undesinratlicbcn  Mbntbcn  wiesea  die  Schiuderlitige  KUriick.  Ebenda  S,  301 — 90S: 
Bud  dennoch  «o  aio  ajindcr  A^to  Mdou  aufgeworiTeu  und  die  gegeuwili-ti^  Mdofl»  vcr- 
ruift  wurde  so  man  dosHi-lbcn  gelt«  gar  vil  umb  ain  gering«  gut  an  werden  da»  maniger 
der  der  Münsa  vil  in  neinor  Gewalt  hat  in  verderblich  ecbaden  kumbt  .  .., 

3)  Kbcnda  S.  I84~-13&  n  SOO^SOS:  »o  priugt  ain  fuder  weiu  48  Pfd.  darin  ist 
nicht  mer  dann  8  lot  Silber  ob  die  mark  bei  ainem  halben  lot  bestünde  die  sind  dreir 
gnldein  und  ains  halben  ort  wert  und  da  wir  die  wein  gepaut  haben  da  haben  wir 
mOnag  fflr  Beben  jculi^eio  hinaoBgeben  also  vorlur  aiuor  pei  siben  gnldein  nn  jedem  ftieder 
wein  und  vor  leiten  so  ainer  ain  fuder  wein  verkanft  oder  versehenlit  hat  ain  aehterin 
nmb  vir  phenning  iIoh  precht  16  Pfd.  in  dem  irt  gewesen  4tl  lot  Silber  das  Ist  zn  aechs- 
inaiL'D  süvil  als  in  den  jcs  genannten  48  Pfd  solt  sein.  Im  Jahre  1460  kostete  1  Metxen 
Weizen  1  Pfd.  Pfg.,  nach  dem  thatsHchlichen  Silbergehalt  war  das  89  g  Feinsilber,  der 
Marktoour«  zu  1  ungarischen  Oulden  ^  13  Pfd.  eetite  das  aber  37  g  eleich,  vor  14&9 
hatte  man  aber  noch  66  g  Silber  im  Marktwert  fQr  1  Metieo  WeiKen  bekommen,  der 
Pruis  war  also  noob  zu  ni<;<lrig. 

3)  Nanh  der  Emission  der  weifsrn  Uausgenoescnpfennige  1*80  stieg  der  ungarische 
Gulden  auf  9  Schilling  =  2876  Lot  Feinsilber  (ungeinaMtes  Silber  stand  aber  3'M  g 
»  1  Ü.),  Schalk.  Mflnzfnfs  der  Wiener  Pfennige  S.  93  u.  ISO, 

4)  Vor  1468  waren  einige  Weinmifyahre  (Font.  rer.  austriac.  U/7  8.  174— 17*>,  die 
BevölVcmng  war  verarmt,  nun  kamen  noch  die  Milnuope ratio uen  dann,  (Ebenda  S.  19fl|)! 
it<;m  aus  Bolher  tewrnng  njmbt  meniklich  an  seiner  weinwachs  itrossen  und  verderb- 
lichen schaden  mit  dem  das  sich  die  lewt  under  dem  pirg  nicht  enthalten  mugen  (wegen 
BU  niederer  LOhne)  sonder  merklich  veriautfun  sind  wann  die  pnwieit  niebt  Speis  noch 
Ir  notdurft  gehaben  mugen  und  wcingvrtcn  vaart  ungcpawt  yei  ligent.  Die  Arbdts- 
ISbne  stiegen  nUmücb  seihet  in  der  Periode  der  Schinderlingc  nicht  (Schalk,  Wiener 
Communnlkalendcr  16ä8  S.  3ä7).  Pont.  rer.  austriac.  11/7  8.  S34  crklürt  daher  1160  der 
Wieaor  Stadtrat,  dii-  Bevfllkenmg  sei  verarmt;  uhMida  8.  198—199  geben  ein  klar«« 
Bild  den  wirbichaftlichL-n  Buiiui,  der  1480  aber  viele  Wiener  Gewerbetreihand«  herein- 
brach; der  Stadtrat  warnt  daher  den  Kaiser  vor  der  Zukunft;  (8.  199  u.  20S)  redet  er 
offen  von  der  L'niufriodeobint  der  unteren  Volksulasien.  Schalk,  MOntfufa  der  Wiener 
Pfennige  S.  79  »u  1460:  dengpleichen  «aril  anch  gross  geBohrai  undei  dem  volk  xe  Wien»; 
SObon  1460  hatleu  aith  die  Stände,  aU  der  kaiserlich  gesinnt«  Stadtrat  von  Wien  ein« 
Beteiligung  am  Landtage  zu  WuUursdorr  aMehnte.  aii  die  Qewerke  und  Handwerke  ge- 
wandt (Zappett.  Arohiv  f.  Kunde  ijBterreichiitcher  GeftchichtaquäUeQ  XIX  8.  148). 


IHa  Wli1icli*n>H>tcbUlili>  Kltdu-Oilartalohi  Sm  14.~-tC.  JaliihaadBtt. 
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Da  erewangen  1484  die  unteren  Volksklasnen  in  Klosterneubiu^  die  tji)«r* 
gäbe  der  Stadt  an  die  Ungarn,  und  in  Wien  beugte  Friedrich  111.  1483 
einein  äliiilii.<hen  Handstreich  der  ungariadieii  Partei,  welche  unter  den 
unteren  Volksklasaen  und  Kaufleuten  viele  Aahiinger  zuhlto,  nur  durch  die 
Ernennung  uinea  kaiserlichen  Statthalters  vor. 

So  sahen  wir,  dafs  Adel  und  Bürgertum  im  15.  Jahrhundert  schwer« 
£inbui'ae  erlitten.  Wir  mui'steu  übor  die  MUiizpolitik  FriedrirhK  III.  ein 
vernichtende»  Urteil  aussprechen,  aber  wir  mfissen  auch  zugi'bi;ii,  dal«  er 
an  gewisNcn  Dingen  unschuldig  war.  Hier  waren  dio  VL'rhältnisse  mächtiger. 
Eb  betrifft  das  nämlich  die  Grundursache  der  MUnzTerschlechtenuig,  die 
Edelmetall  Verarmung  Europas  im  14.  und  15.  Jahrhundt^rt.  Man  mußt  nur 
bedenkt^n,  dafs  der  europäische  Handel  jias.siv  war,  dnf»  er  fast  iiichtit  ex- 
portierte und  stets  nur  die  Waren  des  Orients  durch  den  Zwischenliandpl 
der  italienischen  Handelarepubliken  importierte.')  Dieser  Procel'a  begann  in 
grcSlserem  Mal'sstabe  seit  dem  13.  Jahrhundert  und  führte  £u  einem  con- 
stanten  Äbflurs  des  Edelmetall  Vorrates  auH  Europa  nach  dem  Orient;  der 
Bedarf  wurde  aber  durch  die  europäischen  Bergwerke  nicht  gedeckt^)  und 
führte  zu  jenen  beständigen  Geldverlegenheiten  und  Münz  Verschlechterungen 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  auf  der  Tagesordnung  sind,  tjna 
da  war  nun  Österreich  sehr  ungünstig  gestellt;  es  besaIJs  wohl  einig»  Edel- 
metallminen in  Tirol  und  Kärnten,  welche  aber  kaum  Air  den  Bedarf  ge- 
nügt haben  werden,  denn  ihr  Ertrag  war  so  gering,  dafs  der  Betrieb  sieb 
nur  in  jener  edelmetallarraen  Zeit  lohnte,  nach  der  Bereicherung  Europas 
mit  amerikanischem  Silber  und  Gold  aber  aufgegeben  werden  niulAte. 
Vollends  seit  1379  war  die  albertinische  Linie  ohne  EdelinetÄlImiiie.  Man 
mufste  daher  das  Edelmetall  im  Ausland  kaufen,  was  natürlich  für  Öster- 
reich stets  einen  Verlust  bedeuten  mufete.*}  Daher  haben  wir  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  die  an  oft  wiederkehrende  Klage,  es  herrsche  im  Lande 
Mangel  nn  kleiner  Münze,  Pfennigen  und  Hälblingen,  wa.-)  wohl  stark  dos 
massenhafte  Eindringen  fremder  minderwertiger  Münze  mit  begünstigte.*) 
Dazu  kam  noch,  dafs  man  in  Bayern,  besonders  seit  1435,  aber  auch  schon 
&Uher,  consequent  die  successive  Münz  Verschlechterung  durchführte.'')  Schon 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  klagt  mau  in  Österreich  Ober  das  schlechte  Geld, 
das  durch  die  Oberländer  ins  Land  kam,  und  das  gi.^ht  durch  duh  ganz» 
15.  Jahrhundert.  In  Osterreich  dingen  befolgte  man  eine  schwankende 
Mtinzpolitik,  die  keinem  Stande,  weder  dem  Adel  noch  den  Bauern,  zu 
gute    kam    und    zuletzt    alle    in    der   Opposition   gegen   Friedrich  DL  ver- 


1)  Koch  Ifiiä  klagte  der  deutsche  Ad«l  nhac  die  grorsen  Kaufmattnaringv',  die  Gold 
nad  Silber  uuh  dem  I^ande  in  den  Orient  verband eitcn. 

5)  (iTtiriirre  lioldbergworke  lieetnoden  jn  in  Mitti-'lcaropn  aar  in  Ungarn,  BOhmcn 
und  SaLEbtiT^  (^»«1.  Ulliiter  f.  Luideskucde  v   Nieder- Orte irrich  1893  S.  SIHI). 

18)  IBiCJ  Uiitet  dpr  Motivpiiberii'ht  fOr  die  Eiuliihnuig  der  Steinbook d er nre  folftcndcr- 
maTum  <8cbalk,  MittoilnnKcn  d.  lotititiit«  f.  Ostcmicbüche  GcBcbinhteforscbnni;  IV 
S.  m*):  Wegen  des  hoben  Silberpreises  kOoDo  man  den  beateheodm)  Mflnzfnfs  nir.bt  iM'i- 
lii^haltun,  die  Annprll^int;  babc  Hchnn  StUlatand  erfahren,  es  hemchc  Mang«!  un  Münxn, 
tu  drohe  die  Umfuhr,  Aah  fremde  »cfalecbte  Hflnzo  ins  liand  komme  und  den  Pfronig- 
ooQis  des  iingariocben  ijoldgulden  v^racblechtne. 

4)  Siehp  dan  Mflnznateot  Kn^olf»  TV.  von  1863  (Lnechin.  Numismatinche  Zoii- 
»chrift  IX,  1877,  S.  IBHlf.);  femw  den  Motivenbericht  von  i»U9  (Scbalk,  Mitt.-i hingen  d. 
Iiwtitiit«  f  Ciitcrrcichiiiche  GcBchicht«rorachoiwIV  S.  &7'1).  »ii  H69  (i-'ont.  rer.  niutrinr  tll 
S.  181  — IH&).  1^1  1478  (Scbalk,  MrinKAir»  dor  Wiener  rfranig«  H.  ISJ).  Sinh«  di»  Bi^ 
MChwerde  der  tlantigenoBBen  »[Schalk,  ebenda  S.  IHO).  H60  betnuvm  diu  \VicD«r  ibm 
Unicbald  am  gUnziichen  Mangel  von  Uold  und  Silber  im  Lande  (Schalk,  Namiamatiicht) 
Zcifachrift  Xn.  iHäU.  S.  :!G»j. 

6)  HiR  lehnten  die  Vertret«tr  nnycms  aaf  einer  Confcrcnx  in  Linx  rini^  Uflns^ 
Terbeaternng  zu  Gunstea  de«  Wiener  ManzfdGieB  ab,  Bchalk,  Milnxfuli  der  Wiener 
Pfennige  S.  5T. 


0«fT*pbi««liB  Abbutrllubftau.  VUI.  1. 
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Olusli  Dt«  T«i4iidonlDem  dor  Ttip««r>pbU  tu  WllDCt  Wftida  «ad  Wlmar  Buckaii, 


einigt«.')  Öaterrcicb,  dessen  Handel  in  fremden  Händen  war,  l^tte  dem  fremden 
Münzfufe  folgen  müssen,  am  sich  vor  Verlust  zu  bewahren,  aber  nicht 
plötzlicb,  sondern  successive;  ao  aber  wurde  Österreich  durch  die  einseitig 
passiven  Handelsbeziehungen  für  Bayern,  welches  keine  Silberminen  besab, 
zur  Silbermine,  und  das  scheint  mit  eine  Ursache  der  bayerischen  Finanz- 
operationen gewesen  zu  sein,  daTs  man  für  den  Absatz  in  Österreich  prägte.*) 

Es  hätte  da  zwei  Wege  gegeben,  dem  Übel  eiuigermafsen  zu  steuern: 
Yor  allem  sorgfältige  Schonung  und  Conservierung  des  inländischen  Oeld- 
Torratoa.  Diese  erfolgte  nicht.  Statt  sich  auf  eine  zurückhaltende,  landes- 
fürstliche  Politik  zu  beschränken  wie  die  Babenberger,  trieben  die  Habsburger 
entweder  eine  zu  Streitigkeiten  führende  Teiluugspolitik  oder  das,  was  man 
heute  Grofsniachtpolitik  nennen  würde.  Ein  solches  Beginnen  darf  sich  nur 
ein  geldreiches  Land  gestatten,  falls  nicht  das  Schauspiel  des  Mifsverhältnisses 
von  Wollen  iiiid  Können  geboten  werden  soll.  Der  ohnedies  nicht  reich- 
liche Geldvorrat  fiofs  dadurch  nur  noch  mehr  ins  Ausland,  als  es  ohnedies  die 
einseitigen  Handelsbeziehungen  bewirkten,  was  zu  stets  neuerlichen  Anfor- 
derungen an  die  Leistungsfähigkeit  des  Landes  zwang.  Als  man  mit  den 
Verptgin düngen  nicht  mehr  sein  Auslangen  fand,  beginnen  die  Besteuerungen, 
zuerst  nur  von  Fall  zu  Fall,  später  ilauemd.  Seit  den  Hussitenkriegen  be- 
ginnt auch  die  Besteuerung  des  Adels  mit  dessen  Zustimmung,  während 
man  frllher  damit  nur  die  Städte  und  die  Geistlichkeit  in  Mitleidenschaft 
gezogen  hatte.  DaTs  eine  vernünftige  Rücksichtnahme  zum  Ziele  geführt 
hätte,  zeigt  das  Beispiel  Albrechta  ll.,  der  alle  Verpfändungen  seines  Vor- 
gängers wieder  auslösen  konnte.  Dazu  kamen  seit  der  zweiten  Hälfte  de» 
13.  Jahrhunderts  die  päpstlichen  Steuern,  Annaten  etc.  und  bischöflichen 
Abgaben  der  Pfarren  und  Klöster,  welche  wieder  dem  Lande  Geld  entzogen. 

Das  zweite  wäre  gewesen,  Geld  ins  Land  zu  locken  durch  eine  ex- 
portierende Industrie"),  wie  es  in  den  Niederlanden  und  niederrheinischen 
Städten  der  Fall  war.  Dafür  hat  besonders  Rudolf  IV.  Verständnis  gezeigt, 
als  er  1361  durch  Aufhebung  der  Zünfte  Gewerbsleute  ins  Land  zu  ziehen 
suchte;  doch  mulste  man  später  die  ZUnfte  wieder  zulassen.  Er  versuchte 
auch  durch  die  Grundentlastung  in  den  Städten  diese  mögUchst  zu  heben.*) 
Nur  der  Weinexport  verhinderte  eine  allzu  rasche  Verarmung  des  Landes  an 
Edelmetall;  er  hätte  dem  Laude  noch  mehr  Geld  zuführen  können,  wenn  er  in 
den  Händen  von  Inländern  gewesen  wäre.  So  war  und  blieb  Österreichs  Handels- 
bilanz passiv.     Der  Import  und  Export  waren  in  ausländischen  Händen. 

Die  Privilegien  dieser  Zeit  waren  ganz  wertlos'*),  wenn  man,  statt  das 
vorhandene  Capital  zu  schonen,  es  dem  Lande  entzog.    Älinlich  ungeschickt 

I)  8icfae  die  Aaklageu  Älbrechts  VI.  gegen  Friedrich  tn.  ]4es:  Arcliiv  f.  Kunde 
0Bterroichischi>r  (lescliiclitsqucUeu  XI  S.  16tj.  Za  welch  scbmutEigen  Oeachäften  di« 
Jagd  nnch  dem  Qelde  ftibrte.  «eigt  die  Politik  Friedrichs  W..  1461  bei  der  Wabl  des 
ßiscbofa  Dlrich  von  Pasaau,  Kergchhauiaer.  Ueachichte  d,  DiScese  S,  Polten  I  S.  280. 

t)  So  klagten  I447  die  Wieuer.  dafs  die  gute  Münze  nnfter  Land  nnd  schlechte 
keniiiffvbracht  werde.  Xumismatische  Zeitachrift  Xu,  läSü,  S.  236, 

^  Font.  rer.  anstriac.  Ö/T  S-  938  £U  14t!l:  uud  wir  haben  kain  handlung  dadurch 
wir  zn  gold  körnen. 

4)  Bruder,  Studien  rar  Fiiiaiupalitik  Rudolfe  IV. 

6)  Friedrich  HI.  war  überhaupt  sehr  freigebig  mit  Privilegien,  als  ihm  da»  Land 
kaum  m«hr  gehörte  oder  gehorchen  wollt«.  Eh  regnete  förmlich  Wappen,  Siegel,  Jahr- 
und  Wocbesrailrltt« ,  AbHUse  und  papierue  Privilegien,  v/an  uatiirlicu  alles  sehr  billig 
war.  So  erhiolt  I4S0  diu  Pfarre  Perchtoldedorf  einen  Ablafs  auf  «eine  Bitte  (Starzer, 
Blatter  f.  Landeskunde  r.  Nieder-Öaterreicb  189'.'  S.  S9ä).  Baden  USO  da*  Staiitrecbt  (Rollet, 
ebenda  188'2  S.  310)  ete.  Besonder»  wirken  eineolne  .Schenkungen  komisch:  1463  »cbeukt 
er  den  blockierten  Wietiom  6000  Pfd, ,  teilfl  au»  dem  ForBtamt  den  Wiener  Walde«, 
teils  auH  der  Pflege  lu  Mödliug,  teil»  aus  dum  Salzwerk  xu  Omundcn  (nur  bat  er  ihnen 
aicht  gesa^,  wie  sie  sich  da«  holen  aollten);  14H4  Inhalten  diu  ringmun  von  Feinden 
bediftagteD  Wiener  Abgabenfteiheit  fdr  ihr«  Webausluhr  nach  Ba;cm  (Font.  rer. 
atutriac.  n,'T  S.  !3}. 


Dl*  WlrUsbadigiuabubt*  KIndn-OlMmlahi  Im  14— 1«- JihfhniuiBil. 
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war  ftucb  die  Handelspolitik;  man  beschrSnkte  sich  auf  Conaerrierung  der 
be8t«hendeD  HandfibbeKiehun^^ti,  uud  um  nur  ja  nicht  an  den  ZoligetltUen 
de»  aunlündlsclien  Imports,  der  doch  dem  Lande  Geld  entzog,  Abbruch  zu 
erleiden,  that  mun  nlchtü,  um  den  jn^ndiuchttn  Kaufmann  coueurrenzfähig 
üu  maclien-,  ja  die  Oberländer  erhielten  sogar  Privilegien,  nnd  die  Wiener 
selbst  waren  schon  so  an  den  Zustand  gewöhnt,  dafs  sie  sich  ihn  nicht 
uid«r«  denken  konnten.') 


Der  Rain  des  Bauernstandes  Im  15.  Jatirhundert. 

Wir  sahen  also,  daÜs  der  Adel  unter  dem  sinkenden  Pfennigconrs,  das 
Börgvrtiim  unter  der  üustabÜitüt  des  MUnzrufseti  und  dem  Handelsmonopol 
der  fremden  Handelsgesellscbafteu  litt. 

Für  den  Bauernstand  kommt  dagegen  die  Steigerung  der  Kaufkraft  des 
Geldes  infolge  des  in  Osterreich  herrschenden  Mangels  an  Edelmetall  in 
Betracht;  denn  durch  die  Handelsbeziehungen  und  die  Qeldmachinationen 
der  Oberländer,  durch  die  häufigen  Münzveriinderuugeu,  die  kostspielige 
Politik  der  Landesfilrsten  und  die  infolgedcsäen  zunehmende  Benteuerung  des 
Landes,  die  seit  den  Hussitenkriegen  auch  den  Adel  traf,  mufste  Österreich 
beständig  an  Edelmetall  verarmen.  Die  Folge  davon  mufste  sein,  dafs 
der  Wert  des  Edelmetalls  stieg,  beziehung-sweise  die  Warenpreise  sanken. 

Die  Quellen  liefern  uns  eine  tteihe  von  Angaben  über  die  Lebensmittel- 
preise, jedoch  sind  es  leider  meist  nur  die  Ausnahmepreise  (Teuerungs- 
oder  Ü  b  er  flu  Jjip  reise),  welche  die  mittt-Ialterlichen  Annalisten  der  Überlieferung 
filr  wert  erachteten.  Dagegen  sind  die  Mitteilungen  über  die  normalen 
Preise  hScbst  ditrftig.  Ich  habe  die  normalen  Preise  der  drei  Hauptproducte 
des  mittelalterlichen  Ackerbaues,  Weizen,  Korn  und  Hafer,  in  der  um- 
stehenden Tabelle  gesammelt.  Die  eii^eklammerten  Werte  (ca , .  .)  sind 
nach  Dienstmetzen  bestimmt,  die  stet»  etwas  unter  dem  normalen  Preise 
stehen  und  ein  gutes  Mittel  abgeben,  um  die  normalen  Preise  zu  beurteilen. 

Für  das  14.  Jahrhundert  hatten  wir  von  Weizenpreisen  nur  zwei 
Marktangaben  und  zwei  Dienstangaben,  letztere  den  Hetzen  zu  12  Wiener 
Pfennigen  (1346  uud  1367).  Wir  halten  daher  auch  die  Angaben  von  1371 
und  1373  (zu  14  und  15  Pfennigen  pro  Metzen)  für  normale  Preise,  zumal 
sie  einer  unverdächtigen  Quelle,  den  Regiateni  von  Klosterneuburg,  ent- 
stammen. Es  ergibt  sich  also,  dafs  der  Weiaenpreis  pro  Metzen  seit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhundert.»  um  15  Pfennige  herum  schwankte  (anfangs  des 
14.  Jahrhunderts  acheint  nach  den  Kornpreisen  der  Preis  höher,  und  xwar 
bei  18  Pfenuigen  gewesen  zu  sein  infolge  der  Silbereutwertung  beim  Über- 
gange Europas  zur  Goldwährung).  Der  normale  Preis  des  Metzeu  Weizen 
hielt  sich  also  in  ziemlich  engen  Grenzen,  trotzdem  der  Silberpfennig  zur 
gleichen  Zeit  in  der  officiellen  Währung  von  05833  g  Feingewicht  auf 
0-2i)2  g  und  im  Morktcowrs  gar  von  0-4444  g  auf  0262  g  Feingewicht  pro 


I)  Font,  MT.auiitriac. n/1  8.174:  H59  bitten  dlo  Wiener  am  Abachnffiing  doe*  Weia- 
aa&ehluirs,  noiut  wflrden  die  Ollste  (die  OberlUnder)  nicht  ins  Land  kommen  und  e»  kSmu 
kein  liuld  in«  I..uid;  ebenso  S  I98~SOO,  SOS,  SOl,  212  u.  213  xeixt  licb  immer  die 
Forcbt,  die   Ubcrländer  kennteo  ihre  Uaudebbeaiehanf{en  einstellen. 


m 


U« 


212 


Bin  Dil    Dia  VartudamugOB  der  TopograpbU  Im  Wtnsr  Vftide  »od  Viiton  BmIud. 


Pfennig  herabsank  iind  der  Gour»  des  ungurischen  Goldguldens  von 
90  Pfennigen  auf  löO  Pfennige  stieg.  Während  alao  das  Mutb  Weizen 
(meist  =  30,  in  Wien  =  31  Metzen)  um  die  Mitte  des  14.  Jahihunderta  noch 
oaheKu  ö  ungarische  Goldguldeu  wert  war,  kostete  dns  Muth  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  kuum  mehr  4  '/a  ungarische  Goldgulden;  ebenso 
hatte  sich  der  Silbergehalt  des  Mutbpreises  von  ca.  190  g  auf  ca.  160  g 
Feinsilher  (Marktcours)  herabgemindert.  Mit  der  zunehmenden  Münzver- 
Bohlechterung  und  dem  Eindringen  fremder  Nachmünzungen  stieg  dann  der 
Nominalwert  des  Metzenpreises :  anfangs  des  15.  Jahrhunderts  kostete  ein 
Metzen  Weizen  18  Pfennige,  um  1415  herum  20  Pfennige  (25  Pfennige  ist 
schon  der  Maximaljirei»  des  Normalen),  und  vor  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
gelten  24  Pfennige  als  langjäliriger  Metzenpreis,  Dns  Muth  kostete  trotzdem 
in  Gold  nur  mehr  bei  3 '/,  ungarische  Gulden,  und  der  Silbergehalt  des 
Huthpreises  war  auf  150 — IfiO  g  Feinsilber  im  Marktcours  herabgesunken. 
Die  Preise  waren  also  im  Metallwert  gesunken,  beziehungsweise  die  Kauf- 
kraft von  Gold  und  Silber  hatte  zugenommen. 


Kormale  Oetreldepreisa  wUuend  doB 
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Dann  steigt  der  noniinelio  Mctzenprcia  des  Weieena  bis  «ur  Zeit  der 
Schinderlinge  rasch;  vor  1458  hatte  er  schon  32  Pfennige  erreicht,  1460  die 
horrende  Summe  von  1  Pfund  Pfennigen  (=  240  Pfennige),  aber  der  Muth- 
preis  in  Gold  war  1458  lrotz<lem  nur  etwas  Ober  S'/j  ungarische  Gulden, 
1460  kostot«  ein  Muth  gar  nur  2*7  ungarische  Gulden,  und  der  Marktcours 
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setzte  das  nur  ca.  120  g  Feinsilber  gleich,  trotzdem  der  tbatHächUche  Silber- 
gehalt gar  nur  93  g  Silber  waj-.  Die  Preise  waren  also  noch  niedriger  all 
früher.  Vom  Ende  des  15.  Jalirhunderts  haben  wir  dann  Angaben  der 
WeiEenpreise  zwiacben  40  und  ÖO  Pfennigen  pro  MeUou,  jedoch  Bobeint  die 
untere  Grenze  nach  den  Semmel ni eh Ipreisen  eher  dem  Normalpreise  zu  ent< 
«ftreohcn,  da  der  Strich  Semmelmehl  meist  um  20  Pfennige  teurer  war  als 
der  Hetzen  Weisien,  was  meist  Preise  von  etwas  unter  40  Pfennigen  «rgibt. 
Der  Muthpreis  war  dann  etwas  unter  vier  uugariacben  tioldgulden  oder  ca. 
160  g  Feinsilber,  war  also  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  um  ein  Geringes 
ge-stiegen.  1479  scheint  nach  den  Kornpreisen  der  Metzenpreis  des  Weizens 
bei  35  Pfennigen  gewesen  zu  sein,  was  einem  Muihpreis  von  3'4  ungarischen 
Goldgulden  oder  158  g  FeinsUber  entspricht.  Der  Pfennig  stand  aber  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  im  Marktcours  bei  01296  g  Feinsilber,  der  un- 
garische Goldgulden  auf  330  Pfennige.  Die  Weizenpreise  hatten  sich  also 
von  1350  bis  1500  nominell  von  15  auf  40  Pfennige  pro  Metzen  gesteigert, 
und  zwar  erst  seit  ca.  1450  in  rascherem  Tempo  von  25  auf  40  Pfennige; 
thatsächlich  war  aber  der  Muthpreis  von  ca.  5  Gulden  auf  4  Guldeu  ge- 
sunken, in  Silber  von  ca.  190  g  auf  ca.  160  g,  und  hatte  um  1400  den 
tiefsten  Stand  von  2*7  Gulden,  beziehungsweise  120  g  Silber  erreicht  Der 
Metzenpreis  des  Weizens  hätte  am  Ende  des  ]  5.  Jahrhunderts  55  Pfennige 
betragen  mÜBaen,  um  5  ungarJBche  Qoldgulden  wert  zu  sein,  wie  um  1350, 
und  hätte  dann  214  g  Feinsilber  eingebracht. 

Ähnlich  ist  das  Bild  bei  den  Korapreisen;  hier  können  wir  auch  die 
Metzenpreise  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  zur  Zeit  des  Silberpreiesturzes 
bestimmen  zu  13  Pfennige,  so  dafs  das  Muth  ca.  3'/,  ungarische  Goldgiüden 
oder  über  200Lg  FeinsUber  wert  war.  Dann  halten  sich  im  14.  Jahrhundert 
die  Preise  zwischen  10  und  12  Pfennigen,  was  in  Gold  pro  Muth  3 — 4  Gulden 
ergibt,  in  Feinsilber  nur  mehr  110—150  g  (das  Silber  gewann  also  wieder 
an    Kaufkraft),    und    zwar    in    sinkendem   Verhültuis    bis    zum    Ende    des 

14.  Jahrhunderts,  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  haben  wir  ebenfalls  ge- 
stiegene Preise,  und  zwar  im  Maximum  des  Normalmittels  bis  IG  Pfennige, 
also  pro  Muth  bis  zu  drei  Gulden  Gold  oder  bis  ca.  130  g  Feinsjlber;  um 
1442  gelten  16  Pfennige  als  langjähriger  Preis  des  Kommetzeu,  was  pro 
Math  einen  Preis  von  2'3  ungarischen  Goldgulden  oder  105  g  Feinsilber 
oi^bt.  Dann  steigt  der  Motzenpreis  wieder  rasch  an,  1454  hat  er  schon 
22  Pfennige  erreicht  (pro  Muth  in  Gold  29  Gulden  oder  12*<.5  g  Feinsilber); 
nach  der  Schinderlingsperiode  steigt  der  Preis  weiter  und  hat  1479 
26  Pfennige  erreicht,  was  in  Gold  pro  Muth  aber  gleichwohl  nur  2%  Gulden 
oder  117  g  Feinsilber  ausmacht;  dann  dürfte  der  Eommetzenpreis  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  schon  30  Pfennige  aberachritten  haben. 

Auch  hier  herrscht  also  wie  beim  Weizen,  und  ebenso  ist  es  bei  den 
Haferpreisen,  bis  weit  über  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  die  Er.ichoiuuug, 
dafs  die  Kaufkraft  der  Edelmetalle  im  Wachsen  begriffen  ist,  und  zwar  um 
fast  35  7or  dafs  also  die  Preise  thatsächlich  billiger  werden.  Nominell 
steigen  »lo  sehr  langsam  bis  Ober  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  worauf 
sie,  abgesehen    von    der  Periode   der  Schindertinge,   gegen   das  ISode   des 

15.  Jahrhundert«  etwas  rascher  emporschnellen,  und  dieses  Steigen  erfajst 
zuletzt  auch  die  Preise  in  Edelmetall,  indem  diese  sich  auch  gegen  das 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  etwas  steigern. 

Nun  reagieren  aber  gerade  die  landwirtschaftlichen  Producte  am 
trägsten  auf  die  Schwankungen  der  Kaufkraft  und  des  Geldwertes,  weil  die 
Fülle  des  Angebotes  und  eine  gewisse  Tendenz  zur  Stabilität  im  Preise 
dieser  notwendigsten  Lebensmittel  —  der  Bauer  ist  eben  kein  Kaufmann, 
sondern  bleibt  möglichst  beim  herkömmlichen  Getreidepreise  —  die  Preise 
drückt  und  bewirkt,  dab  di«  GetreidepreiHKchwankungen  am  Beträchtliches 
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an  Zeit  und  Intensität  den  Geldschwankuiigen  nachfolgen.  (Ein  schSnes 
Beispiel  dafflr  ist  dos  Jahr  1460.)  Perioden  steigender  Kaufkraft  des  Geldes, 
verbunden  mit  sinkendem  Münzfufse,  sind  daher  stets  ungünstige  Zeit-en  für 
den  Ackerbau,  weil  der  Buuer  langsam  und  allmählich,  aber  beständig  ver- 
armt, ohne  dafs  er  sich  der  Ursache  dieser  Erscheinung  bewulst  wird,  dafa 
er  nämlich  mit  seiner  Getreidepreiasteigerung  zu  laugsam  nachhinkt. 

Man  beachte  nur  den  Unterschied  zwischen  den  a^arischen  Preisen 
and  den  Preisen  des  Grofshandela.  Die  Getreidepreise  stiegen  seit  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  um  ca.  25  Pfennige 
pro  Hetzen;  dagegen  kostete  ein  Pfund  Pfeffer,  das  um  1341  44  Pfennige 
(=  Q-458  ungarische  Uoldgulden)  gekostet  hatte,  1491  120  Pfennige 
(^0.375  ungarische  Goldgulden),  war  also  um  76  Pfennige  gestiegen  und 
im  Edelmetallwert  um  ein  geringes  billiger  geworden.  Ebenso  stieg  der 
Preis  von  100  Heringen  von  48  Pfennigen  (=  V,  ungarischer  Goldgulden) 
fUr  das  Jahr  1343  auf  260  Pfennige  (=  14  ungarischer  Goldgulden)  für 
1436,  also  um  202  Pfennige,  der  des  Ingwers  zwischen  1322  und  1491 
von  32  Pfennigen  (=  0-28  ungarische  Goldgulden)  auf  120  Pfennige  (=  0-375 
ungarische  Goldgulden)  pro  Pfund,  also  um  88  Pfennige,  der  des  Safrans 
zwischen  1337  und  1491  von  280  Pfennigen  pro  Pfund  (=■  31  ungarische 
GoldgiUdeu)  auf  1280  Pfennige  (=  4  angarische  Goldgulden),  also  um 
1000  Pfennige. 

Einzelne  Artikel  des  Grofshandels  scheinen  abo  gar  nicht  durch  die 
steigende  Kaufkraft  des  Geldes  im  Preise  herabgedrUckt  worden  zu  sein, 
Bondem  wurden  sogar  teurer;  wir  erkennen  darin  die  Wirksamkeit  des 
Handelsmonopol»  der  Oberländer;  andere  unterlagen  der  Preisminderung, 
aber  in  viel   schwächerem  _Maf8e  als  die  agrarischen  Producte-H 

Alles,  was  nicht  in  Osterreich  produciert  wurde,  unterlag  als  Import- 
artikel den  Preisverhiiltniesen  des  Grofshandels.  Das  beeiniiufste  natürlich 
auch  die  Preise  der  Handwerker,  welche  ja  vielfach  importierte  Rohproducte 
verarbeiteten,  so  arbeitete  das  Tuchhandwerk  fast  nur  mit  eingefahrten 
niederländischen  Tuchen,  ebenso  die  Kisenhandwerker  mit  steirischem  Eisen, 
die  Lederhandwerker  mit  importierten  ungarischen  Häuten  etc.  Diese 
mufsten  sich  in  ihren  Preisen  nach  deneu  des  Grofshandels  richten,  wurden 
also  ftlr  den  Bauer,  der  bei  der  zunehmenden  Arbeitsteilnng  und  bei  dem 
stets  strenger  werdenden  Zunftzwang  auf  die  Arbeit  des  Zunfthandwerkers 
angewiesen  war,  zu  teuer,  da  der  Bauer  fUr  seine  Producte  nicht  um  eben- 
soviel mehr  bekam,  seine  Ausgaben  somit  rascher  wuchsen  als  seine 
Einnahmen. 

Das  bewirkte  also  die  successive  Verarmung  des  Bauers,  die  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zur  Katastrophe  der  mittelalterlii^iien 
Topographie  führte.  Österreich  krankte  eben  an  den  unklaren  MQnz- 
verhSltnissen.  Im  Handelsverkehr  der  Städte  und  Märkte  herrschte  eine 
Art  Goldwährung,  indem  sich  nämlich  der  Silbercours  nach  dem  Gold- 
gulden richtete,  während  die  landwirtschaftliche  Production  (auch  die  Wein- 
production)  noch  auf  dem  Standpunkt  der  Silberwäbrung  stand.')  Diese 
Silbenvährung  hatte  nun  infolge  des  in  Österreich  herrschenden  Edel- 
metallmangels  für  den  inländischen  Verkehr  einen  besseren  Coura,  als  ihn 
der  Grofaverkehr  dem  Wiener  Pfennig  zugestand.  Darum  kommt  in  den 
Preisen  der  landwirtschaftlichen  Producte  die  steigende  Kaufkraft  des 
Silben  so  schön  zum  Aosdrock. 


1)  Siebe  Font,  rcr,  andtriac.  n/7  S.  18«— I8ß.  wo  aim  allem  htrrvorgeht,  tl*f«  der 
intn!«  Getreidehandol  in  Silber  abgnwickolt  wurde.  Auch  diu  wi^iDhandeltiei banden 
winner  bnkonnon  1461  (ebenda  S,  438):  und  wir  haben  kain  handlunf;  dadunih  vir  En 
goid  koncn. 
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Der  Bauer  murst«  SHbergeld  atmehmea,  denn  der  Wiener  Pfennig  war 
üben  die  einzige  Landesmiloze,  deren  Änualime  er  überdies  nidit  verweigem 
durfte;  auch  waren  ja  darin  seine  Abgaben  festgesetet.  Durch  diese  zwei 
Umstände  wurde  Österreich  för  die  inlündischen  GescbÜfte  bei  der  Silber- 
wiihrung  festgehalten.  Dadurch  nun,  daia  der  ganze  inländische  Verkehr 
sich  in  Silber  abwickelte,  erhielt  selbstTerständlich  der  Silberpfennig  in 
den  Augen  der  Bauern  einen  höheren  Wert,  als  ihn  der  ia  Gold  rechnende 
aualändisdie  Grofähandel  ihm  beilegte.  80  erklärt  sich  das  verschiedene 
Verhalten  der  Preise  der  agrarischen  Producte  und  der  Artikel  des  Grofs- 
handeU.  Dort,  wo  nun  beide  Interessengruppen  miteinander  in  Beziehung 
traten,  beim  Austausch  der  Producte,  mufsten  natürUch  die  Anhänger  der 
entwerteten  Silberwähnmg  im  Nachteile  sein. 

In  dieser  Lage  waren  auch  die  weinbautreibenden  Bttrger  beim  Ver- 
kaufe  des  Weines  an  die  Oberländer.')  Auch  sie  erhielten  den  Wein  in 
entwerteten  Silberpfennigeu  von  den  Oberländern  bezahlt,  und  auch  die 
Weinj)reiae  zeigen  dieselbe  nominell  zu  langsam  steigende,  thatsiichhch  aber 
sinkende  Preisbewegung  wie  die  Oetreidepreiae.  Es  nimmt  uns  daher  einiger* 
mafsen  wunder,  dafs  gerade  die  Bürger  die  Beibehaltung  des  Silbers  für 
den  inländischen  Verkehr  forderten.'')  Offenbar  bestanden  sie  darauf,  um 
die  Oetreidepreiae  und  die  Hauerlühne  zu  drücken*),  damit  sie  nicht  in  die 
Höhe  schnellten,  wenn  das  Silber  noch  mehr  entwertet  wtlrde.  Sie  selbst 
erlitten  ja  im  Verkehre  mit  den  Bauern  und  Hauern,  wenn  er  sich  in  Silber 
abspielte,  keinen  Verlust,  sie  wurden  vielmehr  dadurch  die  minderwertigen, 
oberländischen  SübermUnzen  los,  die  sie  beim  Verkanfe  des  Weines  erhielten 
and  die  sie  ihnen  zum  Cours  des  voIUiältigeren  Wiener  Pfennigs  anhänglen. 
Darum  wachten  sie  auch  mit  grofsem  Eifer  darüber,  dafs  der  Oelireidehandel 
nicht  in  die  Hände  des  Qrofsverkelirs  kam.  Der  Bauer  war  beim  Verkaufe 
seines  Getreides  schon  durch  die  Getreidedienste  im  Nachteil,  weil  die  sich 
daraus  ergebende  Concurrenz  der  Herrschaften  mit  dem  Dienstgetreide  die 
Preise  drückte;  nun  hatten  die  Bürger  sich  überdies  das  gesetzlich  gescluitzte 
directe  Vorkaufsrecht  dem  Bauer  gegenüber  zu  verschaffen  gewufst,  der  bei 
strenger  Strafe  keinem  Zwischenhändler  verkaufen  durfte.  Dieses  Vorkaufs- 
recht wahrten  sie  mit  grofaer  Eifersucht  gegenüber  den  Orundherrschaften, 
die  als  Zwischenhändler  gern  den  Getreidehandel  übernommen  hätten.*) 
Ferner  hatte  das  Bürgertum  durch  seine  Vertretung  in  den  Stünden  sich 
den  Schutz  seines  Weinbaus  durch  Einfuhrverbote  auf  ausländische  Weine 
und  durch  Bier  brau  verböte  gesichert''),  während  der  Bauernstand  eine  ähnliche 
Wohlthat  für  sein  Getreid_e  nicht  genolia,  wenigstens  kenne  ich  kein  Einfuhr- 
verbot auf  Getreide  für  Osterreich  im  MittelaJter.  Freilich  wäre  das  auch 
gefahrlich  gewesen,  denn  das  Land  producierte  gerade  genug  für  den  Landes- 


1)  Siebe  &.  Sie.  1). 

S>  Pont.  ner.  nnatriuc.  n/7  S.  lfiS~l86:  I4(>S  verlangen  die  Wiener,  dalb  die 
Goldwährung  nnr  )ici  fmniden  l..iiinE«ariin  gelten  uolIe,  aonst  aber  die  8ilbenrilhnu)g. 

5)  Die  Ta^IOhue  zeig«»  im  tb.  Jalirhundort  ein  langenareres  Steigen  im  Nominal- 
wert. aU  dpr  sinkenilo  FeinpOinJt  des  Wiener  Pfcnnijw  erfordert  hlltte;  Schalk,  Ge- 
meiner Arbeitalolin  niid  KnnfVraft  de»  Geldes  in  WSco  im  15.  Jahrhundert,  Wien« 
Commnntiikalcnder  1888  S,  SS7, 

4)  So  verbot^  1160  (Font.  rer.  aoetria«  II/T  S.  lUS)  die  Adligen  den  Bauern  die 
Zofnhr  nacb  Wien.  Sielie  nncli  ebenda  S.  186—ies.  So  erhob  man  1487/S  (Suhober. 
Blätter  f  Laudesliunde  v,  Nieder -Ürterfe ich  18T9  8.  S91)  gegen  die  Brilder  Prüschenk 
die  BcschnldiguDg.  daA  sie  die  Rauern  zwAngen,  ihnen  das  Getreide  tn  einem  niedrigen 
Proise  EU  verkaufen,  den  sie  eolbrt  im  Weiterverkauf  willkürlich  irteigortcn. 

6)  Fast  jeder  Weinort  Nieder- Öeterrei che  hatte  «ein  Weineinftihrverbot.  M30  wurde 
in  Wien  da«  Bierbraneu  verboten  (HaBelbach,  Sltliter  f.  Landeiknnde  v.  Nieder-Oster- 
retcb  latll  S.  l$e), 
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bedarf,  8o  dafa  jede  Mifsenite  mit  excessiven  Preisschwankungen  und  Hungers- 
not verknüpft  war.  So  war  die  gansw  Gesetzgebung  in  die  Hände  der  privi- 
legierten Stönde  gelangt,  denen  die  schütz-  und  rechtlosen  Bauern  und  Hauer 
mit  ihren  wideratreitendeji  Interessen  wehrlos  preisgegeben  waren. 

Den  Verlust,  den  auch  das  Bürgertum  erlitt,  weil  die  Weinpreise  von 
den  Oberländern  auf  dem  Fufse  der  inländischen  Silberwährung  erhalten 
wurden,  haben  die  Bürger  einerseits  durch  die  oben  dargestellte  Weise  auf 
die  Bauern  und  Hauer  abgewälzt,  anderseits  durch  einen  möglichst  extensiven 
Betrieb  des  Weinbaus  aut«geglicheii.  Dadurch  erklürt  sich  also  die  Form 
des  Grofsbetriebea  des  Weinbaus  mit  Tiiglöhuern,  wie  sie  im  15.  Jahr- 
hundert 80  grolse  Ausdehnung  erhielt.  Die  Bfirger  kauften  Weingärten 
auf,  so  viel  sie  nur  konnten,  und  l^ten  möglichst  viel  neue  an,  um  die 
drohende  Mindereinnahme  an  Edelmetall  durch  eine  gröfsere  Production  von 
Wein  wi'ttEumacben.  Zeiten  steigender  Kaufkraft  des  Geldes  erfordern  eine 
Steigerung  der  landwirtschaftlicheu  Production.  Zu  dieser  war  aber  der 
Bauernstand  nach  seiner  ganzen  Organisation  unfähig.  Nur  im  Gebirge 
hätte  durch  Rodung  eine  Yermehnmg  der  Äckerbautläche  stattBnden  können. 
Im  den  ebeneren  Teilen  war  dagegen  die  verfügbare  Fläche  bereits  vollständig 
in  Nutzung  gezogen,  e3  konnte  daher  hier  keine  extensive  Steigerung  der 
Bodenproduction  erfolgen.  Auch  zu  einem  intensiveren  Betriebe  der  Land- 
wirtschaft fehlte  jede  technische  Vervollkommnung.  Der  Wert  des  Boden- 
ertrages der  bisher  ausgenutzten  Ackerbauääche  genfigte  nicht  mehr,  um 
die  vorhandene  Meuschenanzahl  zn  ernähren;  da  es  mm  nicht  möglich  war, 
die  nutzbare  Fläche  zu  vergröläem,  so  mufste  sich  der  andere  in  Betracht 
kommende  Factor,  nämlich  die  Menschenzahl,  ändern.  Die  Zahl  der  von 
der  Landwirtschaft  lebenden  Menschen  mul'ste  sich  vermindern,  um  dem 
zurückbleibenden  Rest  einen  extensiveren  Wirtschaftsbetrieh  zu  ermöglichen. 

Ebenso  wie  heute  ein  Teil  der  ländlichen  Bevölkerung  sich  der  Industrie 
«uwendet,  weil  nur  eine  an  Zahl  geringere  Bevölkerung  vom  Bodenertrag 
leben  kann,  so  strömten  damals  die  Bauern,  die  Not  und  Verschuldung  von 
der  beimatlichen  Scholle  trieb,  in  die  Weinorte,  um  ebeuso  als  Taglöhner 
wie  die  heutigen  Fabrikarbeiter  ihr  Leben  zu  fristen.  Denn  der  Weinbau 
war  der  einzige  blühende  Erwerbazweig,  der,  wenn  er  auch  den  dabei  Be- 
schäftigten keine  glänzende  Entlohnung  gewährte,  doch  wenigstens  Lebens- 
unterlialt  bot. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  steigen  die  Getreidepreise 
auf  dem  Wiener  Markte  etwas  rascher,  es  bessert  sich  sogar  der  Preis  im 
Edelmetall  wert.  Es  mag  das  zum  grofsen  Teile  den  sehr  unruhigen  Zeiten 
zuzuschreiben  sein  —  schienen  sich  doch  damals  alle  Bande  der  Ordnung  zu 
lösen  —  zum  Teil  vielleicht  aber  auch  dem  Umstände,  dafs  das  Getreide 
beim  Ruin  des  Bauernstandes  im  Wiener  Becken  und  beim  Mll'scredit  des 
Silberpfennigs  begann,  in  grofserem  Mal'astabe  Handelsartikel  des  Grofs- 
verkehrs,  besonders  aus  dem  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald,  zu  werden')  und 


1)  Andentnngeti  davon  sind  Font.  rer.  anntriac,  n/T  S,  16&.  1450  T*?rlant|;cn  diu 
Wiener,  dara  die  Ooldwilhrang-  nur  bei  fremden  ImrnBwaren  gölten  aoUte,  sonst  aber 
die  SillierwUhnmfr  {eband»  S,  18ft — 186)  (es  Br.hnint  iilno  die  ihnen  im  LcbenamittnUiandcl 
willkommene  SilberwJLhning  bitdrobt  gewesen  üu  sein),  14ßO  bitti^t  Wien  um  ifiite  Münsc 
(fbcnd»  S,  :!0B),  dann  wfirdi-ji  dio  genst  wieder  alle  narung  unt  notdurlFt  In  die  Stadt 
bringen  (die  Oberlinder  haben  sich  abo  des  Ijubensmittelhaadel»  bemllchtigt).  Schalk. 
Mflnifurn  der  Wiener  iTenaige  S.  78:  und  aller  wt-rd  wptd  verkauft  nach  dem  guldein 
(oliio  auch  das  iJctfeide).  1461  klagen  die  SViener  (NumiBinatieche  Zeitschrift  TV.  1873, 
S.  834),  d»fs  die  einhcimtitcben  und  fttmdun  Kftufk-ule  nur  (iold  und  ni-ue  Pfennige  an- 
nt'btopn.  Wien  bezog  schou  1489  «ein  Getreide  lum  Ti'il  aus  dem  Viertel  ob  dem  Wiener 
Wald  (Blatter  f.  Landi-skundu  v.  Nieder- Önlerre ich  1887  8,  467):  item  was  prote  von 
RnKestdorff  nnder  dem  Pösemberg  her  auf  dem  waaaer  gefurt  wiurt  , , .  und  was  prots 
von  aadem  «adn  lier  auf  dem  wanter  von  oben  berah  geftut  wiert  . .  . 
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90  nnt«r  den  GinfluFs  der  Goldwährung  kam.  ÄW  bei  dieser  Prrissteigeroiur 
hatt«  daDn  doch  wieder  nur  dor  Zwischenhändler  den  Vorteil,  weniger  der 
Bauer,  der  durch  die  besliindigen  Fehden  und  Kämpfe  vfillig  ruiniert  wurde. 
Denn  für  ihn,  financiell  geschwächt,  wie  er  war,  niuföte  die  Verbrennung 
seine«  Gfthöfts  oder  die  Vernichtung  der  Ernte  z«  einem  unheilbaren  Schlage 
wurden.  Auch  die  Zeit  der  Schinderlinge  war  kein  Gewinn  für  den  Btiuer, 
da  die  Preise  noch  zu  niedrig  blieben  und  da  die  nngflnstige  Verrufung 
ihn  um  den  Vorteil  der  uominelleD  Bereidieruug  brachte;  hatte  er  f'Or  den 
Metzen  Weizen  1  Pfund  Pfg.  (=  240  Pfg.)  mit  thntBäcbüch  2-9  g  Silber 
(3"  g  Marktwert)  bekommen,  so  hatte  *r  jetzt  nur  6ü  Pfg.,  aber  mit  lOi)  g 
that»üchlichem  Silbergehalt,  die  1463  96  g  Marktwert  hatten,  falls  er  über- 
haupt die  Schinderlinge  loswurde,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Ee  hatte 
also  nur  der  Grundherr  einen  Vorteil  von  der  Mütiaverbesserung,  da  er 
seine  Renten  in  gutem,  statt  in  schlechtem  Geld  erhielt.  Der  Bauer  hiitte 
1457  bis  1460  noch  zu  wenig  Geld  bekommen,  wenn  ihm  auch  das  Abgiiben- 
zahleo  leichter  fiel,  da  es  ihm  einen  geringen  Procentsatz  des  Silbergehalts 
seines  Einkommens  entzog;  nach  1460  bekam  er  wenig  und  teures  Geld 
und  mufste  einen  grofsen  Procentsatz  des  Silberwertes  seines  Einkommens 
dem  Grundherrn  überlassen. 

So  haben  wir  denn  eine  stetige  Verminderung  des  Wertes  des  Boden- 
ertrages bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ein  Brand,  eine  Milserate,  Fehde 
oder  Krieg  etc.  mul'ate  infolgedessen  für  ein  Dorf  von  immer  schwererer  Ver- 
schuldung begleitet  sein,  und  in  der  That  zeigen  die  Banntaidinge  des 
15.  Jahrhunderts  im  Wiener  Becken  mit  grofser  Übereinstimmung  Be- 
stimmungen, dtt&  man  sich  bemühte,  der  Verschuldung  und  Bewuchorung 
besonders  durch  Juden  zu  steuern.  Sehr  hüufig  ist  ferner  die  Bestimmung, 
dafa,  wer  sein  Gut  infolge  Verarmung  nicht  bestellen  kann,  es  verkaufen 
soll.  Not  und  Verschuldung  gilt  als  triftiger  Grund,  um  Ilaus  und  Hof 
ohne  weiteres  verlassen  za  können,')  Dazu  kommt  die  im  16.  Jalirluindcrt 
wiederholt  auftauchende  Klage,  dafs  die  Güter  mit  zu  hohen  Grundlasten 
beschwert  seien  und  infolgedessen  verödeten,  die  Abgaben  waren  nun  nicht 
gesteigert  worden,  aber  der  Wert  des  Bodenertrages  hatte  sich  gemindert, 
daher  hätten  die  Abgaben  ebenfalls  verringert  werden  sollen,  wozu  sich 
jedoch  die  Grundberren  in  ihrer  selbst  bedrängten  L^e  nur  selten  berttit 
fanden.  Gelegentlich  kamen  noch  dazu  Cliikanen  der  grundherrlichen 
Pfleger.») 

Dazu  kommen  nun  die  inneren  und  iiafsoreu  politischen  Verwicklungen, 
weichte  alle  den  schutztosen  Bauer  am  härtesten  trafen,  Freund  und  Feind 
suchten  ihn  gleich  heim,  war  ja  die  Brandschatxung  der  gogneriach«n 
ünterthanen  ein  beliebtes  Mittel  der  mittelalterlichen  KriegfQhrung,  um  den 
feindlichen  Grundherrn  zu  ruinieren;  kein  Wunder,  dafs  auch  er  gelegentlich 
zum  Räuber  und  Wegebigerer  ausartete."')  Hatten  schon,  abgeselien  vom 
13.  und  14.  Jahrhundert,  die  Vormundschaftsstreitigkeiten   fSr  Albrecht  IV. 
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1)  Sehr  charfthleriatiBoli  in  dieser  Beaieliunft  ütt  U*r  Tdidin«  von  Tatt^-ndorf  (tmi 
1460)  und  von  Ob.>r-Walt*«dorf  <Wiuler,  Niedor-Öntpmich.Wdirtflniftr  I  S.40I  /„24— 40) 
fftnier  von  ZwOlfaxiog  (vou  IGOd)  und  Matxleiniidcirf  von  I4S0  (S.  761  Z.  U— IS  und 
Sl— S4). 

S)  Wie  dem  an  n,  OMobichte  d.  Beronnatton  n.  (rcjttnimfoiraation  in  Sicdcr-flrtiir- 
rtäeh  Ul  8.647:1404  airnntt  Ik-rzo^;  Wilbiilm  den  IlartvT  LndiMidorfi^r  von  IJrniBtinn  in 
Sohutti,  weil  die  Pfarrkinder  und  Pfarrbolden  durüh  dv.a  V&ngvt  xu  Uvnuttvin  arft  fCtf 
fohBdigt  uud  die  OrtltidH  fast  ^Ddet  seien. 

Sl  8o  wurden  1486  diu  ßaui'ni  nm  HainfcJd  »u  StrtlfiiMirlliibftm  (Mavcr,  BtUtor 
t  LandL'Hkuiidc  v.  Nieder- öitcrrdth  isgl  S.  44G)  itb^nio  uu<-h  iionit  {Schober,  ebenda 
1879  S.  388):  IhtS  ertlafit  uin  Maudat  t^efKn  die  B^ttliT  und  VstjMitrn,  di«  mit  Brand- 
sUftmig  droliten  nnd  xnr  Landplage  würden  (Wiudemaon,  üeacbichtc  d.  Reformation 
a.  (h^ieniefoimatioD  n  S.  10t}. 
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und  V.  und  Ladialaus  Postumua  und  die  Hassitenkriege  daa  unglückliche 
Nieder- Österreich  heimgesucht,  so  bat  seit  145S  bis  1491  Österreich  Über- 
haupt kaum  ein  ruhiges  Jahr  erfahren.  1458  — 1463  tobte  der  BrUderstreit 
zwisch«-n  Friedrich  lll  und  Albrecht  VI.,  dann  kamen  1477  und  1482—1487 
die  Kämpfe  mit  Matthias  Corvinus,  und  bia  1490  war  Österreich  ein  erobertes 
Land,  1490 — 1491  erfolgte  die  Rückeroberung;  dazwischen  Übte  der  «acht- 
lose Adel  eine  raubluatige  Fehdepolitik,  entlassene  und  unbezahlte  SSldner 
trieben  sich  ata  Eaubscharfn  umher.  Alao  auch  die  politischen  Verhältnisse 
waren  die  denkbar  ungünstigsten. 


Nieder- Öaterreioli  im  16.  JahrhundeFt 

Innerlich  geschwächt  und  zerrüttet  stand  Nieder -Österreich  da,  als  von 
Osten  her  die  Türken  ihre  Vorstöfse  gegen  die  westliche  Cultur  unternahmen. 
Ea  ist  möglich,  dafs  das  Jahr  1529  eitiigen  Ortschaften,  die  sich  noch 
kümmerlich  bis  dahin  erbalten  hatten,  den  Qaraus  machte,  indem  der 
spärliche  Bevölkerungsrest  verflüchtigte  oder  dem  Feinde  erlag,  aber  die 
innere  Ursache  des  Unterganges  liegt  in  einer  früheren  Zeit.  Das  Jahr 
1529    vollendete   nur   die   Vernichtung. 

Es  nimmt  uns  wunder,  dafs  Österreich  diesen  Stols  aushielt,  jedoch 
kommen  zwei  Dinge  in  Betracht,  erstens  die  Hilfe  des  Auslandes,  ea  war 
politisch  verbunden  mit  dem  damals  reichsten  und  mächtigsten  Lande  der 
Erde,  mit  Spanien,  femer  die  grofse  Umwandlung  in  der  Kaufkraft  des 
Geldes  seit  der  Anreicherung  Europas  mit  amerikanischem  Edelmetall,  be- 
sonders Silber,  welches  wieder  auf  Jahrhunderte  der  Silberwähnmg  in 
Europa  zur  Geltung  verhalf;  es  gibt  sieb  das  iu  einem  constanten  Steigen 
der  Oetreidepreise  und  aller  übrigen  Warenpreise  bis  auf  die  Jetztzeit  kund, 
was  natürlich  in  der  Übergangsperiode  des  16,  Jahrhunderts  die 
gefährlichsten  wirtschaftlichen  Krisen  hervorrufen  mufste.  Das  Steigen  der 
äetre idepreise  auch  im  Edelmetallwerte  mufste  die  Lebensverhältnisse  des 
Bauernstandes  günstiger  gestalten,  sodafs  die  Verminderung  der  Ortachafts- 
dichte  aufhörte  und  der  Bodenertrag  wieder  einer  grüiseren  A"7ftb|  von 
Menschen  Lebensunterhalt  bieten  konnte.  Aber  die  Türkeneinfälle  1529 
und  1532  hatten  die  ohnehin  schon  gelichtete  Landbevölkerung  im  Wiener 
Becken  noch  mehr  decimiert  und  verarmt.')  Ans  allen  Nachrichten,  wie 
wir  sie  besonders  in  den  Visitatio  nahen  eilten  der  Pfarreien')  erhalten,  sehen 
wir  das  Elend,  das  damals  im  Wiener  Becken  allgemein  herrschte,  im 
Viertel  ob  dem  Wiener  Wald  dagegen  war  es  etwas  besser  bestellt,  da 
dieses  von  Anfang  an  weniger  gelitten  hatte.  Es  brauchte  ein  Jahrhundert, 
ehe  die  Bevölkerung  im  Wiener  Becken  so  zugenommen  hatte,  um  an  die 
Wiederbestellung  der  verSdetcn  Gründe  schreiten  zu  können,  daher  blieb  der 
ZQ    Ende    des    15.  Jahrhunderts    eingetretene    Stand    der   Ortschaftadichte 


1)  Font.  rar.  anatriac  I/l  8.  S90  Balten  nber  Mnes  Armbnut  scbosB  weit  da«  oit 
ain  Todt  mensch  PbOidt  SehwoLo  oder  Khue  gefaudon  gelegoo.  Von  Wieo  Mutet  d«r 
NowsUt  nnd  neben  amb  allenthatboD. 

8)  WiedemanD,  GeBchicbt«  d.  Befonaalioii  n.  Oegenrerormation  in  Nieder- 
Ostecreleli. 
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S19 


grSrstenteilH  stabil  und  die  öden  Dörfer  und  Gründe  bliebeu  verödet,  wäbrend 
sie  vielleicht  tmter  günstigeren  politischen  Bedingungen  wiedtirbestiftet 
worden  wären.  Erschreckend  ist  der  materielle  /ufltnnd  de»  Landes;  die 
Pferrgüter,  Plarrhöfe  und  Kirchen  sind  in  der  Mitt«  de»  16.  Jahrhunderts 
in  dem  doch  damals  noch  überwiegend  katholischen  Viertel  unter  dem 
Wiener  Wald  zum  gröfoten  Teil  öde,  das  Gleiche  gilt  vom  Tullnerfeld  und 
den  Diluvialterrassen,  sonst  erholte  aich  das  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald 
etwas  rascher. 

Der  rentenbeziehende  Örofsgrundbositz  war  durch  den  Preissturz  der 
Edelmetalle  erst  recht  in  seiner  Existenz  bedroht,  da  seine  Renten  im  Werte 
noch  mehr  sanken.  In  der  That  war  er  auch  schon  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
ruiniert  und  tief  verschuldet.  Seine  letzten  Lebenaäulseningen  sind  die 
sUindiscbe  Opposition  gegen  Max  I.  und  der  Aufstand  von  1622.')  In  kläg- 
licher Dliri'tigkeit  enden  die  Sprossen  einst  reicher  und  mächtiger  Ge- 
schlechter*), alle  Klöster  waren  ebenfalls  im  IG.  Jahrhundert  tief  verschuldet. 
AufluUig  ist  für  das  16.  Jahrhundert,  der  grofse  Wechsel  im  Örofsgrnndbesita 
und  das  Auftaucheu  neuer  fremder  Geschlechter*),  welche  die  landesflirst- 
lichen  und  adeligen  Qüter  aufkauften  oder  verpfändet  erhielten.  Die  be- 
drängte Li^e  des  Grofsgrundbeaitzes  führte  wohl  im  Verein  mit  dieser 
Besitzäiiderung  und  der  zunehmenden  Rentabilität  des  Ackerbaues  zu  einem 
Wechsel   des   Betriebes   der   Landwirtschaft,     Der   Eigenbetrieb   erhält   eine 


1)  Hanns  von  Puthheiin  und  Michuel  von  Ejtzinf;  wurden  152*2  vemrteilt,  dafs  rie 
■ich  verbunden  biltten  den  Vitzdomb  in  Wjen  j.m  nGtigi^D,  ihnen  daa  jilhrlioho.  taodeB- 
f^rstliche  Einkommen  xn  zeigen,  und  duh  sie  das  Kammer^t  an  den  Kaiser  nnd  6»- 
benag  nicht  ausfol^n  laeaen  woiltcn;  alao  wieder  irt  t»  die  Fordcrunj;  nach  TeilDahme 
an  der  Finanzwlrtgchalt. 

:i)  Siehe  die  Kitenringer;  der  atlmilhliehe  wirtschaftliche  Rain  kann  z.  \i.  auch  ^t 
an  den  1455  ausgestorbenen  Emmerbergem  beobachtet  werden  (Becker,  Billtter  f. 
Lamleskiuid(>  v  Nieder- Österreich  1888  8.231  —  266). 

3)  IHe  HoyoB  Btamnien  ans  Spanien,  sie  erwarben  1558  Pucbberg  und  Lnviinheim, 
1649  Stixenetrin,  1660  Rothengrab,  Btohenwörth  nnd  SchrattenBt4!in:  13G8  Vflstenbof, 
169*  Gat*nsteiu,  1836  llobeuberg:  die  Lappita  atammten  aus  Kroatien  und  kauften 
11)03  Rappoltenkircben :  Marx  Beck  v.  Leopol dsdnrf.  aus  Württemberg  Btanunend,  kaufte 
vor  1528  (He  Herrschaft  Leopoldsdorf  und  das  Dorf  Hennersdorf,  dann  Gfitten  uud  Öden 
in  Ober-  und  Uuter-Lsa,  Nensiedel  uud  MOUetsdorf;  die  Geyer  kamen  au»  Franken, 
die  JArger  ans  Ober-Üsterreich,  die  Stumpf  aiM  Kärnten,  die  Mollart  aus  der  Franehe 
Comti',  die  Conciu  ans  Toskana  (Kemchbaumer.  Qeeohichte  d.  DiCcese  üit.  Pulten  I 
8.346  and  3SS)i  1641  erhielt  Petor  Laasiit,  ein  kroatiadier  Edelmaon,  den  l'rtlelhof  eq 
Wtlfleinsdorf;  die  Kielmatmsegg  gtammeii  uns  Wi'lrttemberg,  um  I66Ü  erbaute  der  kaiser- 
liche Oberst  Androaa  Kicimaii  von  Kielraaiinscgjt  xwuchon  Bbreichsdorf  und  Weigclsdorf 
das  spithir  wieder  verschwundene  Ppiilora  Kie!mftnnHe([K  mit  einem  Meierhof;  snm  Srhlofs 
gehörten  Unterthnncn  7.u  Unter -Wal  tcrsdorf,  Weigclsdorf,  Reiacnberg  und  Brodcrsdorf 
(Rollet.  Blätb'r  f.  Landesicuode  y.  Sieder-Örtj-rrcich  IHSB  S.  117);  die  Itoggendorf 
kamen  aus  Steiermark  und  wurden  erst  Ende  dnn  16.  Jahrhunderts  in  Nieder-Osterreich 
anallBBig,  sie  beerbten  1^20  die  Hobeubergcr;  die  Uohenkirchen ,  die  im  15.  und  IB.  Jahr- 
bnndcrt  in  landesfürstlichen  Diensten  standen,  stammen  aus  Bayern  (Wal  dbott  —  Basson- 
heim,  BlUtter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Österreich  IHIS  S.  12'J);  die  Inadesfüntlichon 
Bcsitanngen  waren  im  15.  Jahrhundert  üum  grOr»ten  Teil  verplÄndet  worden  und  wurdun 
im  16,  Jahrhundert  meist  endgiltig  verkauft,  nur  der  Bcsitx  des  seit  1402  vfrpachlelisn 
Wiener  Waldes  wurde  gewahrt,  an  wiird'-  1512  wieder  die  Eigenrcgie  eingfKlhrt 
{Schindler,  Die  Forste  d.  Staats,  u  Focdugäter  I  S.4),  1638  —  1661  war  er  wiL'ctiT  ver- 

fachtet,  1553-1660  erfolgte  durch  Ferdinand  I.  eine  Beraittung  und  Anlage  «ine«  nesea 
rban,  der  Bannwald  blieb  wegen  der  Vorliebe  der  Habiiburger  für  die  Jagd  erhalten, 
bBsouders  Mas  II.  und  Karl  VL  waren  eifrige  Jäger;  schon  1403  erliefs  Albreeht  IV.  eine 
Waldordnung  (Winter,  Bbltter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Österreich  1882  S.  ST5),  die 
Tenraltunv  geschah  durch  den  Waldmeister  in  Purkemdorf,  «ptlter  in  Gablit»,  und 
mehrere  Waldilmter  in  den  um  den  Wald  herumliegenden  Ortschaften,  in  der  ersten 
UUfte  des  16,  Jahrhundert«  gab  es  deren  12;  die  neuerliche  Beraittung  1565  — 1672 
fahrte  £ur  Anlage  des  neuen  Waldhuches  von  1673;  1633  wurden  alle  Hoch-  und 
Sehwaiswrdder  als  landesfüntlicbcs  Kammergut  erklilrt.  das  galt  tiix  die  Alpenforste  Nicder- 
Ottemicbs;  1676  erliefs  Mas  n.  eine  neue  Jagdordnung  (Dudik,  Archiv  f.  esterreicbische 
Oeaehiotite  SB.Bd.). 

«• 
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wachsende  Ausdehnung'),  er  wurde  wohl  anfangs  nur  auf  den  BdeUegenden 
Untertlianengründen  begonnen,  um  sich  ihreu  Ertrag  nicht  entgehen  zu  lassen. 
Hatte  uiaii  ferner  früher  bei  der  »Wen  Lage  der  Bauern  keine  Steigerung 
der  Abgaben  gewagt,  so  beginnt  diese  jetzt  auch'),  und  mit  grofser  Spitz- 
findigkeit war  man  bemüht,  stets  neue  Abgaben  zu  ersinnen.  Mit  diesem 
Übergänge  zum  Eigenbetrieb  hängt  zusammen ,  dala  die  Stände  bei  der 
Entvölkerung  des  Landes  und  dem  daraus  folgenden  Qcsindemangel  die 
Bauern  zwangen,  ihre  Einder  als  Knechte  und  Uägde  zum  herrschaftlichen 
Dienst  beizustellen;  sie  thaten  es  unter  dem  heudbleriscben  Vorwand,  die 
arbeitsscheue  Jugend  vor  Mäfsiggang  zu  bewahren  und  zur  Arbeit  zu  er- 
ziehen*), und  erlangten  endlich  auch  die  Zustimmung  der  Regierung.  Die 
Vermehrung  des  Eigenbetriebs  führte  zur  [Steigerung  oder  Einführung  der 
Bobott,  besonders  der  sogenannten  ungomessenen  Hobott,  zur  Bestellung 
der  Hofgrllnde.*)  Femer  wälzte  man  die  Steuerbei trüge  zum  gröfaten  Teil 
auf  die  Uuterthaneu,  und  auch  den  Getreidehaudel  versuchte  man  durch  das 
Anfiülrocht ^)  in  div  Hände  zu  bekommen,  femer  durften  die  Abgaben  nicht 
reluiert,  sondern  mulsten  in  natura  geliefert  werden.®)  Aufaerdem  war  man 
bemüht,  durch  Vereinigung  mehrerer  Herrschaften  den  Uiuderertrag  herein- 

1)  Schon  1&36  mahut  Ferilinand  I.  so  anparteiiüt-'hem  V«rfahrea  bei  Giiuiiiliuiiii;  Hier 
oder  auf^^i^eboner  Üiitvr  «uituuB  dur  Gruiulherrac haften  (BHltter  f.  Laadesknode  v.  Nieder» 
Öüterreich  1883  S.  339).  Erat  151&  int  von  einer  BigenbewirtechafWiig  d^r  HerrBt^hafts- 
g;rüade  vou  Starliembor^  die  Rede,  damit  hängt  auch  Lit^r  die  ät«i^entDK  der  Kobott 
Iiuamineii,  auch  die  Abgaben  «teigen  (Becker,  HemEtt^in  11/2  a.ii&  und  238);  l&5fr 
weigerte  ticb  Graf  Ruber,  von  den  Neubrtlchen  (er  bewirtee haftete  sie  aUo  im  Ei);eul>Htriub) 
den  Pfatendorfer  Zehent  dem  Büri^erapital  in  Tnlhi  za  reichen,  die  He^emng  entuclijed. 
Cr  habe  Bowchl  von  den  NeoUrGcheiL  als  von  den  alh^n  erhaaten  On'mden  den  Zehent  xa 
reiche«  (Ker»chbauuier,  Geitchichte  v.  Tulln  8.  423  Nr.fiill:  die  Marktordnungen  des 
16.  Jahrhiindertft  epreoben  vielfach  vöü  dem  Getreide,  das  die  Herrschaften  (gebaut  haben, 
auch  di?  P'i'Irk  aufs  patente  (beeoudera  das  von  1G18)  betonen,  dafii  die  üruudbcmtcbaften 
da»  <ietreido  nicht  bodQnoa.  man  Bolle  daher  die  Bauern  nicbt  xwiugen.  den  Oruud' 
herr«c.hafl(in  7,n  verhanfea  (Frief«,  Bllltter  f.  Landesknude  v.  Nieder- Öaterrei eh  1897 
S.  66 — 67).  IQ&e  erklären  die  Stände  das  in  di«em  laniit  Österreich  der  undtertbauen- 
dipDSt  khlain  nnnd  dem  Herrn  »ein  maist  einkhumboD  au  der  würtachaft  geleKcn. 

S)  rröH.  BlIltt^T  f.  Landcaknndo  v.  Niüdpr- Österreich  1885  8.  «65;  laut  Urbar  de« 
KloRtcra  Schiägl  beaafs  dieac»  in  Königstett^ii  1678;  28  Viertelwcin^rteD ,  1  Hof  au 
Winki^l  (Eberswinkel  ?  ?)  ...  Abgaben  5  tl  und  I  Gans ,  3  Holden  xu  E{luit:rBtetteB  . . , 
4  Seh,  ao  Pfg,  (140  Pfg.)  und  2  l'wpi  Robott.  7  Gniiidholden  ku  Königstottcn  ...  je 
13  y,  Pfg.  und  Weindienat:  150»  eind  statt  7  IH  Gmndholden;  ICIS  und  1631  znhlt«  der 
Hof  6  II,,  die  S  L'nterthanen  nm  1  fl,  mehr  und  8  Tage  Robott,  1645  und  1668  Jifthltc 
der  Hof  an  HausdiL-net,  Itoboltgeld  und  Ordinaripstfiiii-r  12  fi.  und  anfBBrdn.m  Lande«- 
ilmlageu  und  Extraorcünarieeteuer.  die  8  Unterthancn  an  Hanadienst  jilhilioh  1  fl,  30  Pfg-, 
den  jitbrUcheo  HauBBteiiPranschlag  und  14  Tage  Rjihott;  natürlich  wechselte  bei  »()ichen 
Verhälluisüen  n.  B.  ein  Ij'oterthaashuuB  1815  —  1631  filnfraal  den  ßeaitjier,  ein  anderes 
viermal,  daaselbe  silt  von  den  Gtundholden.  Ans  den  l.iibaren  von  Uemetein  ersieht 
man,  daf»  im  16.  Jalirhandert  die  Abgabpo  erhBht  werden  und  der  Robott  eingeführt 
wird  (Becker,  Hemuteiu  Ii/3  8.169):  daf«  die  Erh.lbunp^n  der  Gmndlueten  erst  im 
le.  Jahrhimdert  erfolgte,  neigen  die  BeBchwerdi'schrifti-n  der  Bauern  von  lö96  und  1561; 
80  forderte  man  im  Viert«!  oh  dem  Wiener  Wald  AhnteÜung  der  neuen  Auflagen,  bo- 
eondcrit  des  tlaus^iildens.  Erhaltung  der  alten  Recht«  und  Freiheiten,  wie  em  vor 
60  Jahren  gewesen  sei;  Frief«,  Bliltter  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Öslerreiuh  1897  S,317j 
8.844,  die  Bnnem  erklilrten  im  8.  Artikel  ihrer  Klagen,  «ie  seien  bereit,  die  alten  Ab- 
gaben ilirer  Vorfahren  und  die  Tilrkensteuer  lu  xahlen,  nie  vor  60  und  100  Jaliren. 

3)  Friere,  ebenda  1697  S.  SS  «iobe  die  Stäudeanbringen  von  1646,  1647,  1664 
und  1616. 

«)  Frififii.  ebenda  1897  S.  66. 

Ü]  So  spricht  das  Kilvkaufsmandat  von  1510  von  PSrkauf  auf  dem  Lande  (Zwischen- 
handel mit  (tctrcido  und  Lcbensmittela)  Gigl,  Archiv  f  österreichische  Geschichte  XXXV 
8.126  —  134:  das  Verbot  wurde  löSS  ernenert  und  richtete  sich  bcidenialo  direct  an  die 
GrundhemichaftiMi,  ubcnKO  164S  und  1668,1640  warf  Ferdinand  I.  dwn  3  oberen  SUlndcn  vor, 
)bre_ Klagen  über  hohe  Steuern  seien  grundlos,  da  sie  diese  ihren  Unterthanen  anfwMzten 
(Friefi,  ebeuda  1870  S.  77),  da*  gab  auch  1668  ein  Gotaohtcn  des  Ansschuases  der 
oberea  StSnde  m. 

0}  Beachwerde  der  Zvotticr  Bauern  Frief*.  cbcmla  lüil  S.  ftT. 
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'^ubnngeu.')  Durch  diese  ÄnderuDgen  im  Betriebe  gelang  ea,  den  Orofs- 
grundbesitz  Ieben§kräftig  zu  erhalten  und  den  Übergang  sum  modernen 
Grolsgrund besitz  vorzubereiten. 

Eil)  iLuderer  Fall  ist  08  mit  den  geistlichen  Stiftungen  und  PfrOnden. 
Im  ganzen  16.  Jahrhundert  widerhallt  Nieder* Östorreich  von  der  Klage,  daTs 
fast  kein  katholischer  Priester  sich  von  seiner  Pfründe  oder  Pfarre  eniähren 
könne,  denn  bei  der  gesunkenen  Kaufkraft  des  Öeldea  war  dnit  Erträgnis 
zu  gering,  weil  alle  Stiftungen  vor  dem  Preisstun;  der  Edelmetalle  gemacht 
worden  waren;  dazu  kamen  die  immensen  Steuerfordemngen  der  Regierung. 
Da»  fahrte  zu  einem  bestiindigeD  Wechsel  der  Seelsorger  oder  zu  Vacanzen, 
die  StiftungsgrElnde  kamen  in  Verfall,  verSdeten  oder  kamen  in  fremde, 
meist  gnimi herrliche  Hunde.-)  Eijeuso  IStten  sich  beaunders  in  den  Städten 
viel«  KlÜster  auf,  auch  ihr  Grundbesitz  kam  meist  in  weltliche  Hände,  Das 
mubte  natürlich  dem  Eindringen  des  Protestantismus  Thür  und  Thor  flöhen, 
der  vom  Adel  begünstigt  wurde,  weil  sich  ihm  die  Aussicht  auf  Erwerbung 
der  Pfarr-,  Kloster-  und  Stiftnngsgtlter  darbot,  wodurch  seine  Einkaufte 
vermehrt  wurden.  Die  ganze  Tendenz  de«  Grofsgrundbcsitzea,  sowohl  des 
adligen  als  (seit  der  Gegenreformation)  des  klösterlichen,  geht  daher  im 
Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auf  möglichste  Ausbreitung  der  Guts- 
gebiete, weil  dadurch  der  Iteutenertrag  gesteigert  werden  konnte. 

Das  Stüdtewesen  sank  zu  dieser  Zeit  unaufhaltsam.  Schon  seit  dem 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  war  es  den  italienischen  Handelsataaten  gelungeu, 
den  Weltverkehr  auch  in  Conatantinopel  zu  monopolisieren.  Durch  die 
Concurrenz  des  wiedererwachten  billigeren  Seeweges  wurde  die  alt«,  aber 
beschwerliche  Strafse  längs  der  Donau  lahmgelegt.  Österreich  hütte  von 
nun  an  höchstens  den  Handel  nach  Ungarn  in  die  Hand  nehmen  können. 
Es  erlangte  aber  selbst  diese  Bedeutung  nicht  ganz,  wie  sich  am  Beispiel 
Hainburgs  und  Brucks  a.  d.  L.  zeigt,  welche  selbst  in  frieiiUchen  /eiten  des 
15.  Jahrhunderts  nicht  aufkommen  konnten.')  Handelsbeziehungen  mit 
Ungarn  bestanden,  das  beweist  die  ausgedehnte  Verbreitung  des  IVicner 
Pfennigs  iu  Ungarn*),  auch  bezog  schon  damals  der  Wiener  Markt  sein 
Schlachtvieh  zum  groiaen  Teil  aus  Ungarn,  aber  auch  in  diesem  Verkehr 
scheinen  die  Oberländer  den  Löwenanteil  gehabt  zu  haben.  Auch  der  directe 
Weg  nach  Venedig  erwuchs  nicht  zu  jener   Bedeutung,  die  er  hätte  haben 

1)  In  grofBem  Mafügtabe  betrieben  das  Hie  Hojob, 

i)  Die  meisteil  Kirchou  iiiiii  Pfarrböfo  im  Wiener  Decken  waren  seit  1699  oonh  bei 
der  eraten  Ifurrvinitatiöa  IbH  nicht  aufgebaut  oder  bauflllÜff,  gewif»  ein  Zeinhcn  Her 
ÄiToat  der  Bevillkcniag;  in  dec  Eweiten  ll&lfle  de»  16,  Jabruunitprt«  blieben  ar.  ettt 
recht  Öde  we({en  der  pretentantisch  kp wordenen  BevfiHtemng.  Hie  liencflciea  bliaben 
onbeiietit,  die  meisten  SÜftonm-  ona  PfarrKTflnde  wareo  Odc.  Die  Beispiele  sind  «o 
xahlreicb  und  iil1);cinein ,  dab  icb  lio  iii(.*ht  einzeln  bfinfien  knim  [Rieht'  Wiodi'mann, 
QMcltit-'hte  d.  Reftirmation  n.  neKenreformation  in  Nieder- Österreich),     AuffEliig  ist,  wie 

Ext  sich  der  lOema  im  snb^burgi sehen  Anteil  hielt  (ebenda  IV  tu  V,  MlKbur^.  Anteil). 
inxelne  I'lkrruien  wie  Prigglitz,  Prein,  Fiichau  ett'  galten  wohl  al«  ann,  waren  aber 
doch  ni«  EO  hetabge kommen,  und  es  hi>mchtv  mehr  Ordnung  wiu  im  fAnkiacheii 
Coloniaattonigebiet,  wir  Imben  uteo  wieder  die  Erscbcinun>(,  dafs  Hiuh  Uaa  >t«iriBClie 
ColoniÄfttiiinaRebiet  wid erstund sfAhiger  neigte. 

S)  1378  Freibripr  der  iiewöge  Albrechl  and  Leopold  mir  „Kmporbrin(ruBg"  der 
herabgekommcneu  ätadt  Uuinburg  in  Ansehiuig  der  manigvalti^  }{epreati'ii  und  beswerung 
damit  sie  aicJi  desto  i^her  i.-j-hiUl«n  kömiä  (Maurer,  UencbiuhtL'  v.  Hainburg  8.  83). 
1419  Privileg  Albreuhta  V.  für  Uaiubuiv  (Blätter  f.  Laudeskucde  v.  Nieder- öateirelcb  l»tl7 
S.  SOS)  KU  eeiuer  KmporbriniriiiK,  wuiie«  dunih  Krieg  und  weil  die  Strarxo  von  Unsara 
durch  diese  ätadt  niuht  K^ngig  aci,  herabgekummeii  war  (Maurer,  Qe»chlchte  v.  Hain- 
burg  8,  98).  11S4  spricht  ein  Privileg;  wieder  xau  der  herabgekotncueueu  Stadt  Hain- 
burK  (ebenda  8.  10).  lies  Privileg  Frieürichs  III  für  Hainburg  (Bl.lttei  f.  Landockimd« 
V.  Nictloc-OBterroicii  I8ä7  8.  S36)  too  Ir'«  und  geuiaiuer  8tat  ergetnung  ond  außwmans 
willen. 

i)  Luachia,  Nuaiiunatiacbe  ZeiUchria  Bd.  8,  1ST6,  8.  SIO-  SU  und  Bd. »,  1817, 
8.  IM— lti&). 
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können,  venetianisclie  Waren  kamen  zum  kleinsten  Teil  durch  Judenborgsr 
und  Wiener  Neustädter   und   andere  Kaufleute   auf  den  Wiener  Markt,  sie 

fingen  auf  diesem  Landwege  von  Haud  zu  Hand  und  verteuerti'u  zu  sehr, 
o  erliielteo  die  oberlüudischen  Eaufleute,  welchen  ursprünglich  der  Handel 
mit  venetianiachen  Waren  verboten  gewesen  war,  und  welche  besonders  den 
mit  nieder^ndiachen  Tuchen  und  Stoffen  und  Waren  der  Hansa  betrieben 
hatten,  auf  der  billigeren  Donaustra{se  trotz  dea  Umweges  auch  im  Handel 
mit  venetiauischeu  Waren ')  die  Oberhand.  Zumal  als  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  der  venezianisch  -  arabische  Handel  im  Indischen  Ocean 
durch  die  Portugiesen  vernichtet  wurde  und  der  Mittelpunkt  des  Weltbandeis 
sieb  von  Venedig  nach  Lissabon  und  später  nnch  den  Niederlanden  verlegte, 
bekamen  sie  auch  den  Handel  mitOriontwaren  ganz  in  die  Hände.  Sie  schlössen 
sich  zu  förmlichen  Kuufmannsringen  zusammen  und  nützten  ihre  wirtschaft- 
liche Übermacht  in  oft  rückaichts loser  und  habgieriger  Weise  aus,  wobei 
sie  auch  vielfach  in  Gontlict  mit  den  Zünften  kamen.  Man  klagte,  dals  sie 
die  Industriewaren  verbilligten,  die  Rohproducte  verteuerten.  Sie  erlangten 
durch  das  Privileg  Max's  I.  vom  Jahre  1515  aus  tiscalischen  Gründen  An- 
erkennung des  factischen  Besitzstandes.*)  Die  Wiener  wurden  dadurch  cnd- 
giltig  auf  den  Kleinhandel  verwiesen,  wahrend  die  Oberlünder  den  Grofa- 
bandel  innehatten.  Die  Niederl^sordnung  bildete  dann  die  Grundlage  der 
Wiener  Handels zuatäu de  bis  ins  18.  Jahrhundert.  So  war  und  blieb  der 
Donauhandel  in  fremden  Händen;  er  bttfste  seine  Bedeutung  noch  mehr  ein, 
als  die  Türken  ihm  seit  1526  fast  das  ganze  ungarische  Absatzgebiet  ent- 
rissen. 

TuUn'),  Hainhurg  und  Brück  a.d,L.  waren  nie  von  besonderer  Bedeutung, 
d^egen  waren  Wien  und  Elosterneuburg  Mittelpunkte  der  lebhaften  Wein- 
ausfuhr nach  Bayern,  Böhmen  und  Miäiren,  Wiener  Neustadt  des  WeJn- 
haadela  ins  Gebirge  und  nach  der  Steiermark'),  wogegen  es  steirische  Eisen- 
waren bezog.  Letztere  Handelsbeziehungen  spiegeln  sich  in  der  grolsen 
Verbreitung  des  Wiener  Pfennigs  in  Obersteiermark ^),  aber  stets  war  das 
nur  ein  beachrSukter  Localverkehr  abseits  der  grofsen  Vorkchrsstralsen ,  be- 
sonders als  die  Handelsstrafse  nach  Venedig  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts  verödete.    Die  Österreichischen  Städte  vrar«Q  nun  nicht  mehr  Durch- 
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ÜSeit  1160  hatte  jede  Concurrcnz  der  Wiener  KaiiAcaimiichaft  mifgehört,  denn 
Etj^  (lamaU,  daTa  die  Niederlcger  den  ffniuen  Haudel  nnch  im  Kluinverkehr  und 
(n  veuetianiHcheu  Waren  und  Rohmutcrial  für  flnndwerkcr  in  ihre  Hände  gebracht  hätten 
(Font.  rer.  ftualriac.  0/7  S,  305);  und  wir  haben  kain  handlang  dadurch  wir  ku  gold 
komoD  ...  so  mugen  auvh  die  Unaiim  in  andre  lannd  nicht  liandehi,  die  dai  guld  vor 
Zeiten  berpracht  Laheu  (ebenda  ä.  2'ä8).  Erat  unter  Miw  I.  erfolgten  wieder  Versuche, 
einen  Eigeiihandel  tv  beginnen,  worauf  die  Oberl&nder  uXe  Repressalie  ihre  Niederl^e 
nach  Brunn  »erlegten;  da»  Dect^l  von  1615  schnitt  dann  den  Streit  »u  verhäugnis- 
ToLI  ab. 

3)  Man  vergleiclio  die  Verhandlungen  1513 — 1515,  bei  welchen  Mas  1.  keineewega 
nnf  Seiten  »einer  Unterthaneu  Htand,  HOndem  nur  ängstlich  auf  die  Erhaltung  «einer 
Zolleinn ahmen  bedacht  war,  wie  er  ganz  offen  nugilit  (Böhm.  Archi*  f,  Kunde  öster- 
reichischer GcBchichtflqucIleu  Bd.  H).  Die  oberl indische  Kaufte atinacbaft  hatte  ihre 
Niodcrlagv;  nach  UriiTUi  verlegt  und  «Iroht*.  Wien  nulinRebon.  1518  klagt  der  Ans- 
schurslandtag  in  Innabnick  über  die  (frofsen  Uandolsgeseilschaften ,  *ie  hätten  de«  Handel 
in  allem  unentbehrlichen,  Eisen,  LinnMi,  Getreide,  Woin,  Ocheen  und  Fleiflch  etc.  in 
ihre  HAndo  gebracht  und  setzten  willktlrlich  die  freise  fe«t  (FrieTg,  ßlütter  f.  Landes- 
kunde V.  Nieder-Oateireich  1S97  S.  St).  Das  Vorkanfsmandat  von  Ibli  findet  es  schon 
■elbutvcratändlich ,  dars  dii;  UberlUnder  don  Wein  und  doa  Getreide  anf  dem  Lande  auf- 
kaufen und  in  die  LadaUttea  flthren  dQrfun  (Uigl,  Archiv  f.  Osterreiehijcbe  Geschiufatu 
Bd-  S&  8.  181). 

8)  KurBchhaumer,  Geschichte  v.  TuUn  S.  406  Nr,  650:  1*69  erhUlt  TuUn  von 
Friedrich  III.  *u  seinem  Kutaen  und  derselben  Stadt  aufnalime  einen  Jahrmarkt. 

1)  Siehe  die  IVivilefficn  der  Schottwiener  für  die  Weiudurchfuhr  in  die  Steiermark 
von  1386,  IS97  u  1469  (Becker,  NiederOnterreichiBche  Landuobafteu  S  35  u  94). 

&)  LuHVhin,  NuniinmatUcbu  ZeiUchiUt  Bd.  9.  1877.  S.  154 
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gaogspunkte  zweiter  Ordnung,  aoodern  weitentJegene  Eudpudtte  du«  Welt- 
Eandeu,  desaen  Centrum  sich  weit  nocli  Witten  verschobfu  liatt«.  Die 
Strafat-  am  Ontabfall  der  Alpen  war  überdies  beständig  vou  den  Türken  bedroht, 
die  DonauHtral'se  von  ihnen  gesperrt.  Die  StÜdte  im  Wiener  Becken  wurde« 
zu  Qrenzfestungen  von  nur  uiilitärischem  Wert.  So  mufsten  sie  einen  be- 
deutenden Rückgang  erleiden. 

Aber  wir  müssen  auch  noch  eines  Umstandes  gedenkea.  Bei  den  mangel- 
haflen  hygienischen  und  sanitären  Vorkehrungen  waren  die  Städte  das  Massen- 
grab der  uiittehilterlicben  Bevölkerung,  und  sie  blieben  das  meist  bii^  ins 
18.  Jahrhundert.  Epidemien'),  besonders  aber  die  riesige  Einderaterbhch- 
keit*)  bewirkten,  dafs  die  ZaM  der  Geburten  in  den  SUldten  geringer  war 
als  die  der  Todesfiüle.  Die  StÜdte  waren  also,  selbst  um  stabil  zu  bleiben, 
auf  Zuwanderung  angewiesen^),  so  fand  eine  bestUndige  Erneuerung  der 
BeTolkerung  statt.  Sie  konnten  nur  unter  sehr  günstigen  Yerhältnissen  ein 
gewisses  Mafs  der  Bevölkerungszahl  überschreiten.  ..Für  Wien  gilt  das  obea 
Gesagte  sicher,  wie  wir  aus  der  Nachricht  bei  Aneaa  Sylvius  entnehmen 
können,  dafs  es  in  Wien  keine  alten  Geschlechter  gehe,  und  noch  im 
1 H.  Jahrhundert  überwiegen  die  Todesfälle  die  Geburten.*)  Diese  Zu- 
wanderung verminderte  sich  nun  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  denn  der 
Handel  war  unterbunden,  die  Eiistenz  beständig  durch  kriegerische  Er- 
eignisse bedroht,  und  die  Landbevölkerung  der  nächsten  Umgebung  hatte 
ungemein  abgenommen. 

Alles  dies  comhinierte  sich,  um  einen  rapiden  Rdckgang  der  Ötiter- 
reichischen   Städte   und  Märkte  zu   erzeugen.')     Fast   alle  zeigen   eine  Ab- 

1)  1641  starb  in  Wien  fast  ein  Drittel  der  Berölkemnt!  (Font,  rer,  a.tutriac.  I/l 
S.  837)i  1670  atarben  bei  einer  Epidemie  im  September  wÖchenlIii;b  400  ['«monen  in 
Wien,  von  Pfingntuii  lits  Anfang  Dcc^ember  1670  eolW  in  Wien  HOOO  Mensthim  KWaUirbtin 
sein  (Wiohner,  Blftlter  I'.  Landeskunde  v.  Nieder- Österreich  19'H  S.  2»G);  in  TiiUn 
starben  1670  102  Personen  {gewifs  aber  10%1  an  der  Pest  (Kersehbaumer,  OeHdiithte 
V.  Tnlln  S.  57);  1620  starben  mit  EinBchlufs  der  in  Jie  Stadt  getlücbteten  Fremden 
673  Peraonen;  H09  starben  Herbnt  bis  Weihnachten  in  Klogtarueuburg  *00  Pemoueu  an 
einer   Epidemie;    UIO  daselliat   vom    Auguat   hia   zum   Cleniengta«   Ober   HOC  Muniohen 

Seibig,  Archiv  f.  Kunde  ögterroicbisdier  Geauhiehlsquellen  Vn,  Kleine  KtoBtemcubuiger 
ronik  S,  340—3*1). 

3)  Die  N<lruberf{er  ZühlunK  der  BevölkeniuK  von  141<J  ergab  folgendes  Verhilltnii 
xwischeu  Mäoueru,  Krauen,  Kindern  und  Dieiutboten :  anf  1  Bürger  kommen  117  Frauen, 
164  Kinder  (I!)  und  087  Dienstboten  (nach  Bücher,  Die  BevStlunmg  v.  Frankfurt  a.V., 
Tübingen  i%m). 

3)  In  Wiener  Neustadt  ist  diu  7.M  der  Zugewanderten  nnt«T  Friedrich  HT.  Bohr 
bedeutend;  e«  sind  Leute  aus  Süddeutschlaud ,  Ober-Osteneich,  Steiermark  und  Ungarn 
(Schober,  Blätter  f  Landesknnde  r,  Nieder-Österreich  I8S5  S  2B5).  Durch  EtnwandeKir 
aas  DeDt«chlanil  wunlo  in  Tullu  das  Luthertum  ringeffihrt,  ea  waren  Kandelslouto,  die 
EU  den  ersten  Sladtilmtern  gelaugleu  (Kerschbanmer,  üeachichte  d.  Diüci-se  St.  Pjltnn  I 
3,  384).  1578  baten  die  Städte  und  Mlü'kte  um  Abachaffung  der  ReügionsprOftioK  (Br 
neu  aufiiinobmeude  Bürger,  weil  es  viele  abschrecke,  das  Bürgerrecht  za  gewinnen,  m> 
daA  folglich  „ihre  NaSrnng  und  Gewerbe  verfallen  müfate";  die  Bitte  wurde  167* 
abgcBchlagen  (SVii>deniBnn,  Geachicbte  d.  Befortnation  u.  tiegunrefurmation  in  Nieder- 
Oaterreich  I  S.  H8H). 

4)  Blätter  f.  Lundeskundo  v.  Nieder -Öfterreich  18G6.  Man  beachte  nur,  wie  die 
Bevölkerung  Wiens  durch  die  politischen  Vcrbiltnisiie  beeiullufst  wurdet 

1764  war  die  Civil- Bevölkerung  175460  Einwohner 


1172 

178S 
178S 
178S 
1700 
1198 
1800 


18S971 
800130 
807979 
817967 
807017 
8S&09S 
9S1049 


6)  Das  erkllLrt  auch  die  vielfach  im  Volke  verbrrätotan  Bagen  von  der  einati^n 
OrOfse  ihrer  Wohnorte,  welche  in  dieser  Zeit  des  NiederftaDjp'ji  aufkamen  und  natüriicb 
rar  die  JetutieJt  nicht  mehr  richtig  sind,  So  *oU  Tnusldrchim  einst  grOfser  gewesen 
sein  (Keibliuger,  Gcediichte  v.  Helk  0/1,  Traiskircben  S.  Sau);  jedenfalls  irt  ei  bi« 
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nahm«  der  Bevölkerung  und  IßuHerzahl    die  Vorstädte  verschwinden,  die 
Städte  linden   bis   ins    19.  .lubrbuudert   Platz    in  ihrer  Umwallung.')     Wien 


gnun  Ifi,  Johrhwndprt  erfolRreiich  Uivale  ydd  Baden  gewesen,  welches  uret  spüt  seine 
NürbbarsrhaH  ilberhoH<^.  Trtiiakirchen  ist  dtr  ältere  nn  der  VerkehraBtrafae  nach  Wiener 
Kenotadt  gelegijne  Markt,  wo  da«  etwas  abtcelegeDc  Baden  noch  langp  mle  Dorf  erscbe Int, 
dafür  war  ffir  dessen  cndlJchcji  Sieg  die  BevClkeraiigErerclichtiiiig  in  den  Weinbevirkea 
im  in.  Jahrhundert  mars^bend,  1480  wurde  ei  Sta<1t  und  hindF'rt  aeither  das  Empor- 
kommen der  Xachbanehaft.  Leobersdnrf  loll  einst  aT6!f<--r.  sogar  Stadt  gewesen  aein 
(Kciblinger,  Geschiphte  v.  Melk  II/l  S.  580  — 587).  hirchatetten  (Viertel  ob  dem  Wicuor 
Wnldl  soll  vor  der  TflrkenReit  gröl'ser  gewesen  nein,  ebenso  Pfaffetütten  {Koll,  Das 
Stift  Ueiligenkreua  8, 190);  TuUn  ao!l  einst  grOCser  geweaeti  »ein  (uud  war  l-s  tbataUchlieb 
llueh)  (Kerschbaumer,  TuUn  S,  18);  Soofs  soll  einst  gröfeer  geweaen  aein  (Berichte  u. 
Mittet luogeii  d.  AltL-rtuuisvereins  Bd.  28,  1893,  8.  107);  ßauberadorf  noll  eiuat  grölaer  und 
Markt  gewesen  Kein  (Becker,  Hemstein  lli'I  Ö.  503);  Sehwartzensee  aoE  eiuat  gröfser 
gewesen  sein;  1438  betrug  das  Ungelt  veu  Wien  93ät  Pfd.  (Haber,  Mitteilungen  d. 
Instituts  f  österreichische  Ueachichteforachung  Erg.-Bd.  i  8,  193  — liU),  H80:  6380  Pfd. 
(Blatter  f  Landeskunde  T.Nieder-Österreich  1879  8.631.  Ii81:  *00  Pfil,  HgH:  1333  Pfd. 
a  8ch,,  J*83:  83a  Pfd.  64  Pfg.,  1*8*:  S06  Pfd.  6  Seh  25  Pfg ,  1615r  7300  Pfd.  (Huber, 
MitteUnngeu  d.  luiititutit  f.  österreichigche  Gesuhiehtsfondiuug  Erg-Itd.  IV  8.  193  —  19*}, 
lös«;  81t5  Pfd,  lö*l:  **38  Pfd.,  1643:  83St2  Pfd  ,  löilr  10  lOS  Pfd.  1658;  9763  Pfd 
Wir  sebeu  also,  nm  die  Mitte  de»  16.  Jahrhunderts  hat  »ich  der  WoLubao  wieder  einiger- 
mafscn  erholt,  wecn  auch  der  etildtiKehe  WeincoDsum  Kurnckgegaogen  ist,  denn  die 
Preise  waren  U3ö— 1668  «ehr  gestiegen  und  der  Geldwert  dpr  S334  Pfd.  to«  Ha8  ist 
kaum  Ru  vergleichen  mit  ditn  10108  lfd.  von  16*4,  Dia  Verarranng  Nieder- Öatorrcich» 
loigtBich  in  den  Ungeltein nahmen:  1616;  16000  Pfd.,  1540:  10700  Pfd.,  1543:  isail  Pfd. 
b  Seh.  35  Pfg,  1645;  14HS4  Pfd  ,  wtlhrend  I4SH  mit  Ober-Osterreich,  deasr^n  Conaum 
nicht  bedeutend  war,  aie  zusammen  113763  Pfd.  betrugen.  Trotz  der  Steigerung  de« 
Vngelt4!a  durch  Zapfenmafs  und  Tranksteuer  trng  das  Ungelt  1438  in  Perchtuldsdorf 
4Ü0  Pfd.  9a  Pfg.,  1516:  43G  Pfd.,  164S:  320  Pfd.;  in  Wiener  Neustadt  1616  und  1643; 
476  Pfd.;  in  Schwechat  und  Himberg  Ißlö:  396  Pfd.,  1542:  240  Pfd.;  in  Elostemeuburg 
1438:  900  Pfd-,  1B15:  778  Pfd.,  1548;  700  Pfd  ;  in  Baden  1438:  668  Pfd.,  1515  und  1642: 
400  Pfd.;  in  ToÜa  1515:  500  Pfd.,  1542:  600  Pfd.  {Arohiv  f.  österreichisch«  Geschichte 
Bd.  30);  Kloatumenburg  «aliltc  14118;  700  Pfd.  Stadlstcuer,  I&15  und  16S9  nur  800  Pfd., 
TuUn  1438:  100  Pfd..  1615:  60  Pl'd,.  Ift39:  100  Pfd.;  Wien  Etthlte  bis  1639:  2000  Pfd., 
nach  1539  nur  1000  Pfd.  (Huber,  Hitteilungen  d.  ItutitutH  f,  Oiterreiobische  Ueachichts- 
fowchnng  Erg.-Bd.  IV  8.  198). 

1)  Die  Zahl  der  UUnser  in  den  BUldten  und  Märkten  war  1660:  1690  H.,  1666  nur 
986  e..  ihr  SchiHanngBwert  1660:  S22TJ9  Pfd  ,  1065:  243301  Pfd.  (Archiv  f.  «ster- 
reichiaehe  Gesehiohle  Bd.  XXX  8.  24). 

Kloitemuuburg  hatte  1560  ea.  400,  1666;  nur  166  bewohnbare,  215  bauHLll.  ii.4I  Ode^Ulinäer! 
Brack  a.d,T^        „     1560   „220,1666:    „    43  „  136       ,.      „48    „        „"^ 

Hainbnrg  „     1560   „198,1666:    „    28  ,.  143       „       „88    „        „J 

Perobtoldsdorf        „      1584    „  S44(5iade),  lUe5:nur7S„  149        „       „30    „         „ 

(ebenda  S. 35).  Wiener  Neustadt  verlor  aelne  Vontiultc:  St.  UUrich,  im  Winkel  vor  dem 
Neukirehner  Thor,  Wiener  und  Ungarische  Vorstadt,  femer  Zemcindorf  und  Oymersdort 
TuUn  verlor  die  Untentndt,  im  Norden  gelegen,  dann  die  Vorstadt  „auf  dem  Anger"; 
im  Süden  (1430  waren  hier  48  atouei-pflichtig  IIAuser  [Kerschbaumer,  Tulln  S.  11], 
60  JiihtK  «pilter  waren  nur  mehr  9  und  bald  darauf  keines  mehr,  1552  wurde  die  Kirche 
Unscfrer  liebi-n  Prau  aai  Anger  abgebrochen),  femer  die  Vorstadt  in  der  Rpmming  im 
ObIi-u  und  einnelne  Mühlen  und  Häuser  im  Westen.  1649  hcifst  es  von  Hainburg,  dafa 
e«  ohnehin  nicht  im  Aufnehmen  bL-griffen  nei  (Maurer,  Gcachichte  v.Hainburg  8- «SO); 
1665  wird  in  Haiuburg  ein  Mes  Hans  etwRhnt  (tbenda  S.  1881;  169(1  waren  dort  iwci 
Öde  Höfe  (Blätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder-Öaterwich  1888  8.408):  1639  beceichnrt  eitih 
Hainburg  ata  eine  midtleidtent  aber  ruiairte  öde  Stadt  (ebenda  S.  409).  Am  Beginn  de« 
17.  Jahrhundert«  waren  in  Hainburg  Ewei  Öde  Höfe  (Maurer.  Geachiahte  v.  Uainburg 
8.  7S);  1086  war  es  uaeli  eigenem  Geständnis  ruiniert.  1636  und  1638  bat  es  vergeblioh 
lun  Freijaht«,  1687  uud  1629  wird  ea  als  rainiert  und  öde  bexeiohnet  (ebenda  S.  TS); 
Mitte  de«  tl.  Jahrhundert«  war  Uainburg  wegen  St^uerrtlukatändaii  betUliidia  mit  Kjm- 
cution  bedroht  (ebenda  8,  79);  1663  lerliefaen  Richter,  Rat  imd  *lde  mtger  von 
HainbuTg  in  Anbetracht  der  grofsen  Armut  und  Bediflu^U,  da  auch  die  Weiu~  und 
Obaterate  erfror,  wegen  HoDgerauot  die  Stadt;  166T  erhielt  die  Stallt  drei  ('reüabn.'; 
1683  konnten  Bnick  a.  d.L,  und  Ilainburg  „wegen  grolaer  armuth"  die  Vcrteidigung»- 
mahregeln  nur  Kum  geringsten  Teil  nnsfilhrcn  (Newald,  BlUtter  f.  Landeskunde  v. 
Ki»d(tr- Osterreich  1883  S,  268),  149*  war  Tulln  durch  Krieg  verarmt  (Wiedcmann. 
Qtichichte  d.  Iteformation  u.  (icgenrcformation  in  Nieder- Österreich  V  8.  600),  e»  vor- 
armb!  auch  im  16.  Jahrhundert  (Ivcrschbaumer,  Uc.u:luehte  v.  Tullu  8.  39);  1580  wird 
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hielt  sich  noch  einigennivlsen  an  itor  Spitze  und  behielt  seiue  VorstÜ'Ue,  ee 
Terdsakte  das  seiöer  Stellung  als  Weincentium  und  später  als  Bvsidenxstadt, 
aber  auch  hier  klagte  man  im  17.  Jahrliundert  Ober  Rtlckgang.')  Sonst 
aber  ist  die  Öewurbethütigkeit  taat  Null-};  die  Bewobuer  verarmea,  sie  be- 


efn  Ödes  n&as  und  elue  Bnuidiitatt  In  Tullu  erwllbiit.  beide  siiiit  noch  1603  und  10T7 
im  Halben  Zustand;  IGQO  uud  1G77  wird  je  ein  Ödes  Haus  jj^uaunt  (KerHchbaumer, 
Oeschichte  v.Tulln  S.  IIU  Nr.  eiH.  S.  4Sft  Nr.  T0&,  S.  4i5  Nr.  76<.  8.  4S6  Nr.  eSU  uud 
S.  (Sl  Nr.  663)  I6ib  bexeichuet  eich  Tnlln  als  za  arm  für  eLueu  Bottclordeu  (Wiode- 
nann,  Oeschiolite  d.  Reforuiatiou  u.  Gegenrefoniiatiou  in  Nieder- ÜKterreicb  TV  S,  61); 
wegea  der  bodrilnKten  Lage  Tiilln«  lui  IT  Jalirhundort  verlicbou  die  vennOK«ndcn  Itüriior 
die  Stadt;  1680  hatte  sie  lG»38tf  B.  Scliul(l€<u  (Kerschbaumei,  Geacbicht«  v.  Tnlln 
S,  14)i  1670  «a^  «ine  Eingabe  Tulbu  um  Fratjahre  (ebenda  S.  1S8]:  der  meiste  Teil  der 
HüDser  sei  ganx  9dc  und  unbewohnt,  die  wonisea  Bdrger.  <lie  ejcb  bei  hUnsUchcn  Ebr«n 
erhalten,  trachten  hinweg,  weil  alle  Erwerhenuttel  darniederlietton ;  der  Weinstock,  von 
■lern  die  meinten  Bürger  «ich  erhalten,  sei  schon  seit  etlichen  Jahren  mifsraten,  «o  dafs 
der  mehrere  Teil  der  Uüi'gerschaft  in  diesem  Stadtl  durch  Tagwerk  und  Bi-ttel  «ein 
Leben  friate.  Der  Magistrat  von  Wiener  Neustadt  erklllrte  1636:  noch  toi  Imrzcm  neien 
Cbur  1000  IKlroer  in  Neustadt  gewesen,  deren  '/.a,ii\  aber  wegen  Mangels  an  Erwerb  bis 
unter  2<K)  h eräuge gangf^n  »ei;  ilie  verlassenen  tlAneer  seien  vcri>det  und  an  ihrer  Stelle 
wurden  GArten  angelegt  iHasclboeh,  UÜltler  f.  Landeskunde  v,  Nieder-Östem-ich  IHÖfJ 
S.  aSS).  ltir>5  hatte  Wiener  Neustadt  HUOOO  fl.  Bchniden  und  norh  W  llUuKer  standen 
leer;  nur  wenig  Bflrger  hatten  Krwerh,  viele  wan<lerten  ans,  Um  die  gilnzÜKhe  Ver- 
ödung XU  verhüten,  beschlor;)  der  Landtag  von  lüM,  daf»  kein  Borger  ohne  v:>rherig« 
Oenuntnigung  di-r  Keglening  uiin  der  Stadt  ziehen  dflrfe.  IfiOÖ  konnte  l*ercbtoldsdarf 
nicht  oinmfl]  vier  starke  Pferde  beiatellen  (l.atechka.  (ieschlohte  von  Pcrchtoldadorf 
S.  176):  IGOT  ging  man  daran,  die  verSdeton  llilimer  aufzustiften  ohne  budoutendcn  Kr- 
toig  (ebenda  S.  ISS);  im  17.  Jahrhundert  war  es  stark  verschuldet  {S.  ä04);  16I>3  und 
1056  war  CS  ein  ..Ader  und  wilster  Ort",  wo  nicht  einmal  «in  Bettler  Hei  uud  auch 
niemand  wohne  (S.  2iÖ),  1651  und  1<I6T  war  es  in  Execution  (S.  3T4).  AuCangs  des 
17.  Jahrhundert«  galt  Schottwien  als  durch  Kriegtnot  berab)(ekommcn (Becker,  Nieder- 
OBterreiehisehe  Landschaften  S.  71), 

1666  hatte  Tuilc  so  bewohnban;.  113  bauflUlige,  46  Ode  HBuier, 

1666      „      Müdlicg  66  „  10*  „  28     „ 

16S6      ..      GompciUlskirohen  30  „  &9  „  80    „  „ 

1665      ..      Baden  90  „  66 

(Arohiv  f.östeneichiaeheÜesehiehlcXXXS. 36),  1644  galt (Jainfahrn,  lB56Traiakitohen 
als  armer  Ort  (Keihlingur,  Üesehiehte  v  Melk  Il/l  i^.  403  und  4<J5  — 496).  1668  be~ 
schweren  aicb  die  „armen  Leute"  des  Markt^^s  l'urkeriderf  (Wjedeman,  Geschichte 
d.  Beformation  u.  Gegeurelermatien  in  Nieder-Osterreieh  IV  S.  IS):  dos  arme  WaldvClkel 
samt  den  Holxhaekern  in  grofier  Anxabt  lebe  uhue  Outtesfurcht  uuehrisÜich;  seit  1671) 
blieb  der  Markt  dem  Pfarrer  die  jabrliehe  Besoldung  von  100  H.  schuldig,  so  dab  dieesr 
seinen  Unterhalt  ate  HeLckneeht  auebte.  Im  Urbar  von  Sehottwieu  von  1G4G  [Becker, 
NioderOeterreicbisohe  Landseliafteu  8.  14)  werden  aufgerührt  im  Markt:  9  BraudstStten, 
13  Ode  HAaser,  1  Qde  Schule.  3  Öde  FieischbUnke ,  1  Ode  Schmiede  und  1  Mühle,  6  5de 
Stulle  und  Stadeln,  I  Haus  ist  KU  einem  Stadel  umgewandelt  and  3  BrandsUltten  stad 
£u  :!  Illlusem  aufgebaut;  aufrecht  stehen  t  Kirche,  tu  Häuser,  S  Bilder,  S  Uühlen  und 
1  Walke  und  Lohstampfe,  oberhalb  am  GOvtritibacb  ist  I  Jhle  SBgemOhU,  bei  Greifs 
find  Ode  llOfe. 

1)  1GS5  heifst  es  botrelTs  Wien.  i<S&  Ililuser  (infolge  der  BerMtigunetanlagen),  aUo 
die  UHlfl«  der  Stadt,  sei  niedergerissen,  die  Bdrgertcbaft  sei  verarmt  (WtedemsB, 
Geschieht«  d.  Iteformation  o.  Gegenrefonuation  in  Nieder- Osterreich  U  8.  4 — 6)(  «• 
wimmelt«  von  linttlcm  und  Armen  {S.  IB).  Wien  hatte  IGSU;  1016  Btanarbue  Hanaar, 
1706:  6ä6  ■U-.uerbare  IlilDser. 

3)  In  Hdckiicht  der  Gewerbe  seien  fast  alle  HautloruDgen  von  der  Etfirgenchaft 
weg  und  an  Ircmde  Niedcrleger  oder  llofbefreite  gekommen,  die  alle  an  den  Auigahen 
nitibtii  beitragen,  heifst  aa  in  der  ersten  HtUflc  des  IT,  Jahrlinnderts  von  Wien  (ilascl- 
baeh,  Blüttrr  f  Landeskunde  v.  Nieder -Österrei eh  liniit  ?.  lul).  16H4  klagt  Tulin:  wvaui 
man  Uim  diL'  Ludstatt  wcgnchrao,  «O  mache  man  die  Stadt  mm  Dorf  (Kv^rschbaumur, 
Oeschiuhte  v,  TuUn  8.90).  IB6I  Urkunde  Ferdinand»  I  fdr  IJainburg  (Maurer,  ße- 
K^icbte  V.  Ilainburg  t^.  UU  —  816):  und  sonderlichen  dei  Sie  mit  khaiorm  (ondeni 
gewerb  und  llaadtirrungiin  vorseb«n  «ein  und  damit  5y  wider  i'tliober  mabi-n  in  anf- 
nembes  khoraeu  und  die  Statt  erbauen  mflgcn.  166U  lautet  ein  Bericht  über  UaiDburg: 
die  Stat  ser  verwüst  und  auch  darneben  gar  khain  gwerb  neeb  tjtrafxen  haben  («bendia 
8.  65).  1606  heifst  e«  von  Modling,  man  lollo  die  unreehtmäfutge  Mauth  «inatelleu: 
weil  oluut  da£  wenig  dahin  geiuert  wird  und  dureh  dieselb  dii!  xwfuur  noch  moien 
gesperrt  (Schalk,  Blätter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Österreich  1886.  S.  i4). 
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treiben  Laudwirtscbaft,  Ackerbau,  bauptsiicblich  abt-r  Weiobau.  Letzterer 
ist  das  einzig  Erfreuliche,  das  wir  constatieren  kßnnen,  denn  er  erreichte 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  seinen  Höhepunkt.')  Die  Städte  und 
Aiförkte  der  Weindistricte  blieben  daher  doch  noch  immer  in  einem  besseren 
Zustande  aJs  die  in  der  Ebene  gelegenen,  welche  fast  zu  Dörfern  werden. 
Der  Weinbau  gab  zu  einem  lebhaften  Export  Anlafa,  nur  besorgten  leider 
das  Gesclwft  des  gewinnreichen  Vertriebes  die  Ausländer,  welche  von  der 
Regierung  trotz  ihrer  Andersglitubigkeit  wegen  der  Zolleinnahmen  und  Geld- 
anleihen gehätschelt  wurden, 'J  Der  Weinbau  erfuhr  kaum  eine  Förderung, 
eher  Hindernisse.  Statt  bei  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Weingärten  för 
ein  gröfseres  Absatzgebiet  zu  sorgen,  erliefs  man  Verbote  der  Anlage  neuer 
Weingärten  angeblich  wegen  Überproduction,  die  aber  noch  gar  nicht  ein- 
getreten war.')  Man  beschriinkte  sich  also  auf  die  Consenrierung  der  vor- 
handenen ZiL^tande,  was  freilich  sehr  bequem  vror  und  nicht  viel  Kopf- 
zerbrechen verursachte. 

Überhaupt  ist  die  innere  Politik  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  eine 
beständige  Kette  von  Mil'sgriffen,  welche  den  Ruin  des  Landes  nur  noch 
erfaijhten.  Wir  haben  schon  früher  die  Vereinigung  der  deutsclien  Kaiser- 
krone mit  diesem  capitalsarmen  Lande  als  von  sdiädlichem  Einflüsse  be- 
zeichnen müssen.  Nun  kamen  noch  die  Anforderungen  der  Verteidigung 
gegen  die  Türken,  verursacht  durch  die  Erwerbung  der  ungarischen  Krone; 
die  Steuerbewilligungen  wachsen  im  16.  imd  17.  Jahrhundert  auf  unerhörte 
Beträge,  es  ist  achior  unglaublich,  was  dieses  Land  an  Opferwilligkeit 
geleistet  hat.  Alle  ordentlichen  Steuern  wurden  erhöht,  dazu  kamen  noch 
die  auiserordentlichen.  Aber  en  lafst  sich  bei  Ferdinand  L  zeigen,  dab  erst 
die  Einrichtung  di3s  prunkvollen  kaiserlichen  Uofhalts  m  jenem  Deficit 
führte,  das  dann  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ständig  wird,*) 

1)  1501  lohnsibt  Abt  Bnmpler  Aber  Olognute  (Becker,  NiederOBterreicbbch« 
Lantbchaften  8.  18S):  „Neben  dem  Haniiwerk  nod  flijm  j^ringen  Feldbau  wird  von  ilen 
Bewohnern  ttborwiegend  der  WeinRurteii  gepflejrt"  Die  Verordnung  Ferdinands  I,  von 
]&8e  für  Wira  io^t  (Ilnaelbncb,  UlUttcr  (  Landeskunde  v.  Nieder- Öateireicli  ISSl 
9.  110):  Und  ao  dann  der  Weingartbaw  unser  Stat  Wienn  mniste  Namng  ist  U99  in 
einem  sehr  gutun  Weinjahr  wurden  aTÜOO  Fässer  nach  Bayern  und  Ober-Östcrroioh 
aus(j;efübrt  (ebenda  S.  1001.  Die  WeinnuBfiihr  Nieder-Öaterreichs  betrug  1558—1570 
SSOitSUl  Eilner  (ebL-iida  S.  17.1);  so  stieg  im  PJestingthal  1515—1564  die  Zahl  der  Wein- 
gurten  (Becker,  Hemetein  n/2  S.  167);  Biehe  femer  die  Mandat«  des  16.  Jahrhunderts 
gegea  die  Anlagt-  neuer  WeingUrten  in  Anm.  8). 

8)  .lahrhucb  d.  Qmellsubaft  f.  Gescbichte  «1.  Proteatantiamn»  ia  Österreich  Bd,  XIV. 
ISyit.  S.  1«'J. 

B)  Schon  Rudolf  IV,  verbot  den  Bewohnern  von  DCbUng,  Heiligenstadt,  Orinzing 
und  Sievcriiiff  Neuaulagen.  ebenxo  Albrecht  V.  1117  auf  Äckern  (Hasetbacfa,  Blätt«r 
f.  Landpsknniie  v.  Nieder- Österreich  1981  S.  1T8).  1620  beschwerten  sich  die  Wiener 
Aber  die  lndi(rp'i  Hauer,  welche  durch  ihre  neuen  Weingartenaulagen  die  bflrgcrlichen 
sohlldigter.  Ifiac  Verordnung  Ferdinands  I,;  er  wolle  nicht,  dafs  die  «um  Anbau  der 
Nahrung  gehörigen  Gründe  ku  Welnfrflrten  gemacht  werden,  daher  »olle  im  Wiener 
Stadteericht  k^in  nener  Weingarten  angelegt  werden.  I&27  erflofs  ein  Mandat  gegen 
di<!  Umwandlung  von  Ackern  in  Wiesen  nnd  Wcin^rtMi,  ebenso  lü66,  lOlS  und  1637 
(üigl,  Archiv  f.  Jlslerreirbigche  GcBchicht«  Hö  S.  sa-i).  löfiO  befahl  Ferdinand  I,  den 
Handwerkern,  entweder  ganz  vom  Woingartonbau  oder  nur  vom  Handwerk  m  ti--ben, 
nicht  aber  beides  zu  vercinigrn  (Haaeibach,  Ültttter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- Öster- 
reich 1881  S,  nO  — 173).  Er  war  das  natürlich  gani  nach  dem  Sinne  dLT  Wringart«i»- 
besitzer,  die  dadaroh  ein  Monopol  des  Weinbaues  erhielten.  Die  Motivierungen  dieser 
Leute  klingm  ebenso  mensphcn freundlich  wie  die  des  Adels  (siehe  8.  SSO),  sind  aber 
ebuuO  selb ate (ich ttg-  es  ist  auch  Rom.  k.  Mt.  dcrowpwn  auiigangen  mandat(>n  das  mau 
(Us  vlehwaiden  nit  au  Weingarten  mache  damit  man  denen  armen  und  sunderlich  denen 
kUftllleu  khiuderlein  iere  täglichen  victualien  —  so  *ie  mit  ilem  wenigisten  nit  geraten 
IBIiaen  —  geHchmötr^rt  noch  mtcogen  nnd  bevorab  an  den  orten.  80  ohuedaB  uherflusBig 
«migltrt  iiürg  un<l  jian  sein,  nit  umbsttrisseu  noch  aufgegeben  werden  sollen  (1671) 
(Schalk,  Blilttt-'r  f.  Landetkunite  v.  Nieder- ÖBterreich  1886  S.  161), 

4)  linber,  Mitl«UDngen  d.  InsÜtuts  f.  Österreichisch«  Geschieh tsforschnng  Ri^.- 
Bd.  IV  3  306—207. 
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So  mufate  die  Bevölkerung  arm  bleiben,  und  es  trat  jener  BQckschritt 
in  der  materiellen  und  geietigen  Cultur  ein,  flber  den  man  in  Korddeutschland 
so  gern  verächtlich  den  Kopf  achatteltp'),  d«r  aber  nuch  allem,  was  wir 
gesehen,  begreiflich  ist.  Dif  bcHtändigi-n  Oeldforderungen  der  Regierung 
gaben  dem  Adel  jenen  Einflul'n  wieder,  den  er  1522  fast  verloren  liütte. 
Für  seine  Bewilligungen  erlangte  er  die  liuidesflireitliclie  Zu8tiinmung  zu 
der  wider  das  Gewohnheitsrecht  erfolgten  Krhöbung  der  grundhvrrlichen 
Lasten ,  zur  Einführung  der  Robott  und  zur  Einschränkiuig  der  bäuerlichen 
FreizUgigkeit.*) 

Die  Stsidte  dagegen  erhielten  fttr  ihr  Steuerzahlen  nichts.*}  1620—1627, 
nach  den  Ausweisuugsdecreten,  verliefsen  dann  nach  Khle^l»  eigenem  Zu- 
geständnis gerade  die  Reichsten  und  Besten  aus  dem  Bfirgcrstand  und  Adel 
das  Land*),  freilich  von  den  verannteu  Bürgern  waren  es  nur  wenige;  seit 
dem  17.  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  wurde  für  die  österreichiBchen  Pro- 
testanten die  Zwangaaosiedlung  in  Ungai-n  eingeführt.  So  verlor  das  Land 
Geld  und  Leute"),  jedoch  wurde  man  im  Verlaufe  des  17.  Jahrhunderts  immer 
ängstlicher,  eine  Auswanderung  der  ohnedies  spilrlichen  Bevölkerung  su 
hintertreiben.  Dazu  kam  das  Niederlassungsverbot  für  die  Auinabm«  tod 
Protestanten  in  die  Bürgerschaft),  dann  die  Einschrünkung  und  Erschwerung 
von  Reiaen  ins  Ausland,  besondera  fttr  die  Handwerker,  und  die  Verbote 
der  Aufnahme  protestantischer  Gesellen  und  Tagluhner. 

Für  den  Bauernstand  hatten  sich  die  öeldverhültnisso  und  somit  der 
Wert  des  Bodenertrags  gebessert,  so  daTs  die  Flucht  von  der  Scholle  auf- 
hörte; aber  er  konnte  seiner  Lage  nicht  froh  werden,  denn  seine  Abgaben 


1)  BideTmann,  Archiv  f.  Konde  Csterreichlticber  OtisdiicktiiqueUeii  XX  S.  130; 
1870  heibt  ei  von  den  OBterretchi>ni :  „Sie  liobeu  nicht  da-i  liitieen,  niu  niautivn  keine 
wiaaenschaflliclien  Fortschritte,  und  Helbrt  in  Wien  nicht  eiud  die  art«a  meühanicae  nähr 
blohoud":  der  Öitterreicher  ftalt  als  ludolput, 

i)  So  ßab  die  Re^emng  schrittweise  nach,  dab  die  Bauern  ihre  Kinder  aU 
Kmtchti!  und  Müf^de  deu  Orondbemchaften  beirt«llen  muiiiteu,  «iehe  diu  OenMalien 
lfi47.  iöBO,  I&64  und  1676  (Frier».  ItUtter  f  Laudeskaiide  v.  Nieder- Üstem-ich  18»7). 
tfiG3  gestattete  Ferdinand  I,  die  «osensuiiit«  „angemessene"  It«bott.  um  welche  die 
Stände  seit  1656  unter  Hinweis  auf  Itlogcro  (T)  Gcbrilnchlicbkeit  petitiouierten  (eben* 
da  S.  S7). 

3)  So  hatten  die  Städte  und  K^kte  gehofll,  durch  willlj^n  übertritt  xnm 
KatlioliciHuiuti  die  protestsn tisch f^n  Niederlefier  in  verdrftiigen.  diese  crbielteu  jedoch 
gerade  von  Ferdinand  D.  Gowifieensfreibeit. 

4)  IG3!>  Bericht  Khlesls:  ilor  Kern  vermSgücher  B<lTMr  »et  abgeiof^n,  {gemeine, 
Kchlechie  Leute  Kebliebeu  (Wiedcmau,  Geschichte  d,  ßelomiation  u.  Oeuenreformatioii 
io  Nieder-Osterreich  tl  S.  ÜG3).  IGBO  wnrdcn  BürgeriD eiste r,  Richter,  Kati^herm  und 
Stadtscbreiber  tou  Bruek  a  d  L.  wegen  ßcgflnotigUDK  des  Protcstautisuius  abf^esutzt  uud 
muliilen  binnen  3  Monaten  das  Land  rännicn  (ebenda  ITI  S.  643).  IbSS  wurden  Kwei 
Bürger  von  Tnlln  ansgesobleppt  wegen  Ansliinfpns  zu  den  PiSdicanten;  1686  uiufsten 
iwölf  Bflrger  die  Stadt  wegen  HftrtnlLnkigkeit  verlftsnoo  (ebenda  IV  8,  68),  1660  klo^ 
man  über  Auswandening.  »o  in  Hohenbcrg  a.  d.  Tntisen-  1699  wanderton  40  Brlrger  aus 
Wiener  Neoxtadt  ans  (lü  mit  Weib  und  Kind,  aUn  endgiltig).  Der  Stadtrat  bescbuldigtei 
KhIrsI  des  Verfalls  der  Stadt.  dieBer  erklilrte  aber,  er  Qiiby  die  (tcgenreformation  liiaher 
m  gnt  gefälirt,  dafs  aus  in  Städten  und  MiLrkt«»  nur  10  aiisgi.' wandert  Heien  (ebrnda  IV 
S.  M6— tll7).  IC'ilt  wandI^^t«D  einige  aus  IVrchtoldsdori'  aus  (Latscbka,  (ipsvbicbti:  v. 
rcrT-btoIdsdorf  S,  20*).  Aus  Wien  kam  i-s  1626  und  1638,  i-br-nso  166a  xm  Au»- 
wandcrungen  (Jahrbuch  d.  Gcgeilschart  f  (leschichto  d,  Prutwlantismu»  in  Ö«lcrreioh 
Bd,  XIV.  1883,  S.  149) 

6)  Davor  wmmti;  18S7  Khlesl  (Eeraohbanmnr,  Ucaobiohte  d.  üiUcem  St.  PAltcn  I 
8,  468). 

8)  I6SS  Befehl  Kblcnk  an  di-n  I'farrcr  von  Tmiitlnrehen .  «ehtmhabe»,  waa  (Br 
BilTger  aurg^nomaicn  würden  (VViedpnian,  descbicbti'  d.  lieformation  n.  Gwn- 
Tvformation  in  Nieder -ÖHtprrvich  Hl  S,  66B).  1601  nnd  IflOa  Kdiot/",  dal«  olwe  Tor^ 
wi0rn  den  ätatthalten  kein  BdrRi^r  in  SUVdten  und  MlVrktirn  anfgenommi-n  weiden  dllrfit 
(Kcrichbaumer.  Oeflohichte  d.  Diöcese  St.  I'öiU-n  I  S.  41»,  Wiedoraan  I  8.611). 
1683  Befehl  an  Wien,  nur  Katholiken  xu  Bürgern  autsunehmen  (ebenda  i  S.  6fS). 
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und  Leistungen  wurden  erhöht.')  Ferner  worden  die  landesfUrBtliclieD  Steuern 
von  den  Grundherrschaften  oft  eigenmächtig  höher  eingehoben*),  ao  dafa  das 
Plus  diesen  zudofa.  Da  der  Bodenertrag  wieder  mehr  Familien  emilhren 
konnte,  kam  es  zu  häufigen  TeUtingeu,  welche  gelegentlich  bis  auf  '/it  Lehen 
vorgenommen  wurden.  Die  ganzen  HÖfe  und  Lehen  verschwinden  nahezu 
vor  den  geteilten,  viele  Höfe  werden  zu  Hofstiitten  zerschlagen,  letittere 
nehmen  aulserordentlich  zu,  die  ungUnBÜgeren  Beaitzformen  erlangen  immer 
mehr  die  Oberhand,  besonders  nach  1683,  wo  die  vielfachen  NeubeBtütungen 
den  Grundherr  schatten  Anlals  boten,  die  wirtschaftliche  Lage  des  Bauern- 
standes zu  ihren  Gunsten  noch  mehr  herabzudrUcken.')  Die  autonomen  Tai- 
dinge  verloren  ihren  ganzen  Wert,  da  der  Bauer  von  nun  an  nur  Pflichten 
und  keine  Kticbte  mehr  hatte.  Besonders  seiner  Freizügigkeit  wurde  er 
während  der  Gegenreformation  beraubt,  einerseits  durch  die  hohen  Abgaben 
beim  Verkauf  seines  Besitzes,  anderseits  durch  directe  Verbote,  weil  man 
dadurch  Menschen-  und  Geldverlust  durch  Auswanderung  verhüten  wollte.*) 
Ferner  wurden  die  Taidingstrafsätze  so  erhöht,  dafa  sich  allseits  Klage  Qber 
deren  drückende  Höhe  erhob. 

Hatte  der  Bauer  vor  1500  keinen  Gegenstand  gehabt,  an  welchem  er 
seinen  Unmut  Über  seine  schlechte  Lage  hätte  auslassen  können;  aus- 
genommen die  sogenannten  schlechten  Zeiten  und  das  schlechte  Geld,  hatt« 
er  ja  keine  sichtbaren  Ursachen  seines  Uuintt,  so  erblickte  er  jetzt  in  der 
Grundherrechaft  seinen  grölsten  Feind^),  der  seine  Lasten  erhöhte.  So  kam 
ea  schon  1&26  zu  Tumulten  um  Lüienfeld  und  Hainfeld  und  endlich  1Ö96 
und  1597  zum  grofsen  Bauernaufstand  in  den  Vierteln  ob  dem  Wiener  Wald 
und  Munbartsbei^,  welchem  sich  auch  die  Bauern  des  Traisen-  und  Göleen- 


1)  Aach  von  Beit«n  der  Kirche;  wegpi  der  genntrea  Pfarreinkiinflo  waren  im 
17.  .'fthrhundert  StolBüberscIirntiingtn  mf  der  T(i([eaordniinB  (Wiedcman.  (Jeschichte 
d.  Keformntion  ii_  Gogearefonnation  in  Nieiicr-Öiiterreioli  V  S.  62).  Schon  der  AnHschnli- 
landtag:  in  Iimabracli  tSlB  klagte  Aber  wilUtlirlicho  ErhOhang  der  prieaterlichtm  Taxen 
(ebenda  1  S-  10). 

i)  Siehe  die  Znschrift  dij«  Erah.  Matthias  löQ8  %n  dir  Österreichischen  StAnd«, 
welche  offen  den  BanomnnrBtaDd  den  Ständen  vorwirft,  dafa  sie  wider  daa  Herkommen 
Robott,  Steuer  etc.  erhobt  hlltten  (FricT*.  lilAtter  f.  Landeskunde  v.  Nieder- rtater- 
reiuh  1S9T  S.  61).  Schon  IGdU  erfinfa  ein  Edict  der  Betrierimf;  gegen  die  ErhShung-  oder 
Ncueicführung  von  TozgebOhren.  inST  bezeichnete  Eizh.  Matthias  die  mangeUiafle 
l'ublication  der  Landta^bescb hisse  als  Ursache  des  Bauemaui'atancieB ,  da  die  Bauern 
(oft  mit  B«cht)  vermuteten,  die  Auflagen  wHrden  von  den  Uerraf haften  mehr  and 
doppelt  eicgchobun;  siehe  die  Beuch  werde  Schriften  der  Bauern  (ebenda.  1897  S.  88  —  98 
und  9,  841  ff.}.  Ifliö  wurdu  da»  .\ufwlLlien  der  Steuern  oder  deren  willkfirliche  Erhöhung 
durch  die  Herrochuiten  bei  Strafe  verboten,  ebenso  1683,  lÜ3i  und  163B  (PröU,  eben- 
da 1S9&  S,  477);  natürlich  half  et  nichta,  denn  hauptslLchüoh  die  Verwalter  und  Herr- 
adiaftsbeaiuten  Sachten  im  Trüben. 

3)  Becker,  Hematein  D/S  8.  üi:  Anfangs  dea  19.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der 
gauxen  Leben  innerhalb  liet  Herrschaft  Starhemberg  sehr  gesunken,  die  der  Halbleben 
etc.  aehr  geatiegeu;  die  Klunhütuler  machten  '/,  der  ganzen  HEusenah)  aus.  S,  S86: 
Onterpieating  hatte  1&64:  86  HHusm,  0  Höfe,  31  Hofstätten,  8  Hummer,  3  Schleifen. 
1  Mahlen  und  1  Badatube;  17*0  aber  nur  4  Ganx-,  12  Halb-  und  7  Viert*llelii3n  und 
51  nofttütten,  SUrhfmberg  besaf»  in  Mnlhntannsdorf  (S.  384)  1684:  6  HCfe,  2  Halbhflfe, 
8  Halhloheu,  7  HufsUltli-u;  1736  nur  2  Höfe,  3  Halbhöfo,  lö  Vieriellehen,  *'/.  Hof- 
fitntt«a.  lu  DOrrenbacb  warun  Iblb:  3  Hßfe.  8  Lehen,  3  HalMeben,  13  Hof«tiltteui 
17S6:  13  Halb-,  S  Viertl^lleben  und  T  Hofstätten.  In  Dreisl&tten  waren  1661:  3  HOfe. 
4  nftlbhöfe.  4  Halblehwi,  38  Hobtatten;  1726:  8  Lehen,  0  Halb-,  18  Viert*llehen  und 
8  Ilofi'tatt^'n. 

4)  Sielio  TaidinK  von  Rohr  und  Schwanau  im  Gebirge  vom  Endo  des  17.  Jahr- 
hundert« (Winter,  Niederö»t*rreichiBcbe  Weist ümer  I  S.  341  Z,  8— 11);  ferner  das  Urbar 
Ton  Gutenbof  von  1786  (S.  436  Z.  38  —  46);  um  leeO  klagte  man  nämlich  über  Aus- 
wand<TQOg,  »o  besonders  in  Hohenb^rg  a.d.  Traisen. 

6]  Üo  lag  nm  1670  Frann  Picin  von  Merkeust«<in  in  Zwi«t  mit  «einen  Unterthanen 
(Koiblingcr,  Geacliichte  v.  Melk  0/1  8.  673);  dafa  ku  besorgen  bei  aolcher  grorscr  Un- 
riniglteit  iind  Erbitterang  so  er  gi'gen  den  Unterthan  and  die  Unterthancn  gegen  ihn 
haben,  diese  Herracliaft  werde  vielmehc  xor  VeHidang  komeu  (was  auob  eintrat). 

IM 
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thals  aiiRcfalosseii;  ftuch  im  Tullnerfeld  kam  es  zu  Tumulten.  Dieser  Anf- 
sUnd  wurde  aber  blutif^  unterdrückt.  Bis  ins  18.  Jalirliundert  galt  der 
Bauernstand  nis  der  unzufriodune  Teil  der  Bevölkerung,  in  dem  wt  beständig 
gärte.') 

Im  Wiener  Becken  äufBerte  aich  der  Preissturz  der  Edelmetalle  iu 
audercr  Weise.  Mit  der  Preianteigerung  der  Lebensmittel  war  die  Erhöhung 
der  LShne  nicht  Hand  in  Hand  gügntigen,  daher  kam  ea  1597  zum  erateu 
Arbeiterstrike  der  Weingartenarbeiter,  wotehe  mch  zusammourottcton  und 
Lohnerhöliung  forderten.*)  Dieser  angebUdm  Aufruhr  wurde  aber  mit  Qewalfc 
niedergeflchlagen. 


1)  1688  hemcbt«D  im  Tnllnnrfold  Bnuflninnmlieii,  man  Hrclileln  oinfn  AngrilT  auf 
die  Tlcmchaftcin  (Nrwftld,  BlUttor  f.  I.nndnxtnmln  v.  Nioilrr-Ontrmtich  18HS  S.  373). 
Aner  kam  en  wILhr^nd  <1ck  npiiniiirhi'ii  KriifolKT'krii'K'  ''"  Itnncmnnrnht'ii  (RidermftiiD, 
Anhiv  f.  Kunde  Österreich isclicr  Oescliinhts'inellen  Bd.  XX), 

S)  Eudem  auch  sonst  bU  anders  nnfKesch lagen  (.Schalk,  Bllltter  t  LaDdevkunde  v. 
Nieder- Österreich  1886  S,  67);  es  waren  nauptsiiehlich  Ilaner  von  Mfldling.  Perchtolds- 
dorf,  Baden.  Euaersdorf  und  Gumpoldskircben .  ihre  Zahl  wird  j™i«chen  ISCti) — 6l)(M)  an- 
gesebeii,  Schon  ifiSG  war  ee  lu  Turanltcn  unter  den  Usncm  (angeblich  isOUO  an  der 
Zahl  [?])  zwischen  Wim  nnd  Wiener  Ncnsladt  gokonjinen  (friere,  ebenda  1807  S.  fiS), 
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^^^^^H              230            tiruad:  Pia  TertiidtnuBau  dar  TapognpUa  In  Wigaar  Vfalda  oud  WiaiKt  BefkjSB                                     ^H 

^^H                                                                 Tabelle  Nr. 

m 

^^^^1                                             SUbergebalt  der  Wiener  Ffeanige.                                         ^^H 

^^^^H              Prtg^ahr 

Anf- 
allt 

Raabgewicht  (Korn) 

Feingewicht  (Schrot) 

Ooid      ^^1 

Silber                V 

in  Orftinm 

iu  Lot 

iu  Gramm 

bi  Lot 

^^^H 

F.  M- 
11  M, 

340 
I 

2soooe 

380'()08 
1  16 

16 
16 

S80006 

380006 

1-16 

16 
16 

1 

^^^1 

V.K. 
XL  M. 

SHO 
7 
1 

V 

380  006 

? 

? 
16 

380-006 
? 
l 

16 

? 
«, 

I 

^^^1               IU3— 81 

F  M, 
B.M, 

»00 
■HO 

1 

403S 

380'OUS 
1  18 

38 

16 

ii' 
11* 

880006 
1046 
0-778 

16 

F.  M. 
U.M. 

40(1 

35(1 
1 

S89 

äsO'OOfi 

097 

1« 

V.. 

380-006 
108-SA 
070 

16 
11% 

m 

V.M. 
R.M 

Ö14 

400 

1 

SflÜ'OOB 
Ofjl 

sa 

16 

280  006 
217-7B2 

O'Mli 

16 
13V. 

1317               ■ 

■ 

^^^H                                     H7  1 

F-M 
K  M. 

487 
1 

33Hr. 
38t) '1)06 
0-640 

18% 
16 

380006 

388006 

0546 

16 

18% 
In 

1336                  H 
1:17%                  ■ 

1389                  ■ 
1:818                 ^ 

^^^H              isss 

P.M 
R.M. 

nia 
1 

333'i 
880006 

0-648 

19 
16 

V,. 

380-006 
336  8 
0646 

16 
18% 

F.M 
R,M, 

4S'i 

390 
1 

.■(Ofl,07 
380  006 
0718 

17V. 

16 

380-006 

363-84 
0  648 

16 

1:1&'5 

^^^H                lt4Si,  64 

F.M. 
R.M. 

480 

400 

1 

flHfi'OOT 

280-006 

07 

16 

■/.. 

280-O06 
238-368 
0-A833 

16 

»SV, 

/«g 

1:18% 

^^^^H               vor 

F.M. 

H.M. 

1)60 

431"/,, 
1 

63618 
380006 
0663 

36V, 
16 

'V... 

38000S 

133983 

0S9S 

16 

7/" 

^^^^H              SteinbOokc 

K.M. 
11-  M, 

711% 
400 
1 

487-788 

380-006 

0-7 

38V, 
16 

%. 

380-OOG 
167608 
03937 

16 

9 

/«OO 

l^llVi. 

^^^H                   U16 

F.M 

it,  M, 

711';. 

400 
1 

4flI788 

«8O006 
0  7 

38% 
16 

V.. 

380  OOS 
167603 

03937 

16 

9 

"/ 

'tOD 

|«:11%. 

^^^^H             Scbwanpfg. 
^^^H                 USD— S6 

F  M, 
11.  M, 

1130 

490 

■ 

esosa 

380-006 
0-671 

86'%, 
16 

380006 
1336 
0'S6 

IC 

7 

'/„ 

]:lr6 

^^^^^1             Sohwftrxplg, 
^^^H                   1426 

F  M. 
KM. 

1080 

400 

746-38 

380000 
0-601 

4»V. 
18 

SSO-OOG 

106-002 
0369 

16 
6 

/itD 

1:11-6 

^^^H            1496—48  (eO)| 

F.M. 
K.M 

1380 

480 

1 

746  634 
380006 
OMSS 

4»'/. 

1« 

v„ 

380-006 
a2'48H 
0-3187 

16 
6 

V.. 

l:ll'e 

^^^H               W«l«pfg 
^^^H                   t4&6 

F.M 
K.M. 

1097  V, 

480 

1 

61001S 
380  006 
05683 

36% 
16 

%. 

390006 
133-502 
0-3663 

16 

T 

V... 

1:11-« 

^^^^B                     Tabelle  1— Hl  uach  Lasdüu  nii<l  Schtilk  in  der  Nq 

^^^B        vm.  IX.  X,  XI  oDd  xn. 

iiii»matiBcben  Zeitachrift  IV,V1/VI[,              ^ 

^^^^1 

^^^^H^^^^l 

Die  WlrUehaftiginslilohM  Nledar- Oatanaliilii  In  14.— IC  Jklirhuid«rL 
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Auf- 
sah 1 

Bsabge wicht  (Kom) 

Feingewicht  (Schrot) 

GoM 

Prig^tthr 

Btl 

in  Gramni 

in  Lot 

in  Gramm 

in  Lot 

SilbLT 

Emser 

Sehwurapfg,  I 

Itne 

F  M 
KM, 

-tauüH 

1)40-87-2 

1  7tl0'9riV 
■280006 

108% 
16 

1!g0'006 
4H76 

is 

S5 

1:11-8 

1 

0-4a7-0-tl6 

','   —V 

.10        '(( 

OOG8i~00661 

/»»«~  /im» 

KmBL*r       [ 

>'.  M. 

KTÜH 

ibtSli^O 

266 

UHO'006 

16 

1 

fJc.hwaraptR.ll  l 

HM. 

eo8 

38<IO0e 

16 

17-6 

1 

1:116 

146»          l 

1 

0-4GA 

V.. 

ooas 

/«Ol 

1 

8chiiiderlinge 

iteo 

F  M, 
R.M 

S304() 
7^0 

»967W2 

VHO-006 

GIS 
16 

SSO  000 
871ä 

16 
06 

'  1:11-6 

1 

08888 

'/.. 

00131 

Auo 

OrorBknrn     j 

F.  M. 

■f 

? 

? 

äHO'OIJG 

16 

1 

SchwurapfR,   { 

U,  M. 

■f 

■JtiKI'OOe 

16 

V 

6 

1:116 

um       [ 

\ 

01)88 

V 

0218 

1 

1 

Weifspfif, 

(T'^B'ihler) 

F,  M, 

1536 

tSU&tSH 

MV. 

■2HOO0G 

16 

U6U 

It  M, 

im 

SSO  «OS 

16 

8736 

6 

1:116 

(HKns- 

1 

o:.»B 

'/„ 

oiaa 

v„ 

KUnOBaea) 

Wr.-Neii-     . 

F.M, 

I15S 

flsaosi 

SS 

S8D-006 

16 

sUdti?r 

HM, 

676 

söO'Ooe 

16 

170968 

8 

1:116 

146U 

1 

ü'486 

■/« 

,ost» 

7.. 

Wr-Ni-D- 

F.M. 

1 131-67 

746669 

4867 

280006 

16 

etfUitci' 

R.M. 

448 

380006 

16 

104SSS 

6 

l:l|-S 

14TH 

I 

0'6S5 

'/.. 

0SS4 

%,. 

Griitie  Pfg,    1 
1474          1 

F.M 
R.M 

? 
? 

? 
380006 

16 

880006 
f 

16 

?                1:116 

I 

? 

? 

O'HT 

'/« 

I 

Kretuer. 


ibSf, 


P.M- 
R.M 


284'/. 


280006 


16 


B80'006 

Ifl 

13SC03 

7 

O-9G08 

t 

TabeUo  Nr,  ü. 
Marktwert  der  Wiener  Pfennige. 


J&hr 

Auf- 
zahl 

Feingewicht 

Jahr 

Anf- 
üohl 

Feingewicht 

in  Gramm 

Lot 

in  GrAintn '    Lot 

1B03, 

laoö, 
laii 

F.M. 
I 

480 
1 

280006 
0-aBHU 

16 

V.0 

13S4 

F.M, 

61IH 
1 

280000 
0  tot 

16 

1,' 

1811  (* 

F.M. 

640 

280006 

16 

1380-80 

F.M 

818 

S80OO6 

16 

-1828 

I 

0'öl8A 

Vm 

I 

0-3428 

y.. 

1B81 

F-M, 

600 

480006 

16 

1895 

F.M, 

1066'/, 

380006 

16 

*) 

1 

0-4666 

% 

1 

0S6S 

/ton 

b) 

K,H, 

720 

380' 1106 

16 

13Ü9     { 

R.M, 

420 

182  5 

7 

1 

08866 

%., 

1 

0898 

V« 

1SS2 

1 

F,M, 

792 
1 

■280  006 

o-.tsaö 

16 

1416 

KM 

440 
1 

1286 
0-S78I 

7 

V« 

1337 

( 

F  M. 

1008 

S80  006 

16 

1416-20 

KM 

480 

122'& 

7 

C) 

1 

1 

0'2778 

1. 

'dB 

1 

0-8568 

%. 

<!) 

F.M. 

1188 
1 

280  006 
(  02367 

la 

1420--3& 

U.M. 

480 
1 

122-6 
0'2a 

7 

1364 

F.M. 

680 

1 

280008 
Otiil 

16 

1466 

P.M. 

sieo 
1 

280-00« 
01296 

16 

i'ltS 

tu 
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TftbeUe  Nr,  IIL 
Oonrawert  d«B  nng&iisohen  Ooldgnldeo  in  Wiener  Pfennigen. 


laiio 

BO 

U81) 

306 

1165 

386- 390- (800) 

280— 385— (290) 

is5e 

60 

1410 

(180-193-300)— 

1166 

181 T 

"4% 

306—1310) 

^800— (810) 

ISIO— 30 

1411 

(180— 306)- 810 

I1B7 

(286)— 290— 300 

1S3S 

114% 

1113—8 

810 

1468 

(290- 295)^300 

IBM 

M 

1115—7 

810 

—(806) 

IUI 

9S 

1448 

(21»)— 216 

1469 

(285)-29»-(294) 

IMS 

00 

1449 

(210)— 318— ua»— 

—300— (280) 

iUi 

»4 

233— (224— 385} 

1470 

(280— 285)— 290 

136» 

5!8 

1160 

232 

—800— (310) 

1»64 

»«*/, 

1461 

296 

1171 

SOO— 306— (806) 

1371 

10» 

1463 

(210)— 236 

—810 

1H7» 

IQO 

il6S 

225 

1173 

SOO— (SO  1)— 810 

iS7r> 

9U 

1164 

226— (280) 

— SI5— 830— 

1»TÖ 

1»8  (110) 

1466 

(22&1— 280- (2fl2 

(830) 

1877 

IIb 

-286-240) 

1173 

(300- Slii)— 830 

1»78 

114 

Ilse 

(226— 230)— 210 

—346 

188» 

130 

1467 

(286)— 340— 344- 

117* 

300—330—846 

1894 

1«— 150 

(346— 318)— 260 

1476 

(800)— 810 

1396— d 

1*8—160 

— (258— STO'i 

ine— 9 

310 

1898—9 

160 

1468 

(382-210-366)— 

1*80 

330 

1101 

160 

862— (265)— 860 

1481—3 

310 

1«07 

16» 

—870—880— 

1*85 

{SO»)- 310 

i*U— 6 

16» 

286- (290)— 800 

1*86 

310— (818) 

I41S 

166— (170) 

1469 

SO»— (820)— 860— 

1487 

(300)— 310— (Sil 

1«1T 

170 

(876— 8S10— 106) 

—812—336) 

1418 

170— (176) 

-12»- (480— 

1488 

(800)— 310— (SIS 

H19 

170 

626)— 640 -(670) 

—816— SSO) 

1430 

(170)— 180 

— 600- 720— 

1489 

317 

1422—8 

180 

840—960 

1198 

330— SS» 

1431 

180— (188) 

1460 

1020—1200—1*10 

1494 

(814)— 830— (886 

1426 

180 

— 1680— 1B20— 

—880) 

1420 

180- (3»0) 

2400-2880-180 

1496 

(810)— 320— ^880} 

1487—85 

180 

—210—270— 

U9(! 

82»— 880 

1480 

(110)— 180— 

280—800 

14!I7 

(S20)— 980 

(188—200) 

1461 

(180)- 2*0 

1498 

(»10— 320)— 830 

14ST 

(180)— 190 

1163 

365—370 

1199 

(820)— 38»— (364) 

1488 

(180—196  5-198) 

1468 

380 

1603 

830 

— 300- (803— 

1464 

(870— 280)— 285— 

SOS) 

390 

IBM:  1  iuigAn»ch?rOo]dg:iildeQ=:3Vt  l<>th  imgemüiutec  Ft^inHilber  (Marktpreifl) 


I4&T:  1 
I4TB:  I 

1484—85 

HSO— 40 

1441— 40 

1460: 

141«; 

14B4: 

18»: 


=  8V 

=  2'/. 


1436  Ooia  an  Silber  1:20 


I  angBri«cli«r(ioldgiiIdeii  =  3'56  loth  gemfinztes  Peinsilber  (Harktprri») 


>a-66 
=  2-615 

=  3-66 
=  3'61 
=  «'66 
=.»■6 


1899,  i486  n.  1479 
Oold  sa  SUbcr  1:116 


Officieller  Zwangaoonrs  bei  der  Emission. 


I  UDKnr.  Uoldgulilen  =  10»  ['%. 


1899- 

1416;  1  UDKiir.  Goldgnlden  =  8  6ch.'38  Pfg.  (3656 

1180:  1        „  „  =5      „  (836 

1*3$:  1 

1466:  1 

1*60:  I 

1469:  1 

1478:  I 

1474:  1 

1479:  1 

MI 


(2-35    l>olh  F'einBÜbor) 


=  5 

(886 

=  6 

(8-3S 

=  6 

[21876 

-9 

(1876 
(8  083 

=  5 

=  S 

(8008 

"d 

mb 

<t-H 

^ 
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Tftboll«  Nr.  IV. 
Die  WelzenpreUe. 

1813;  I  Meteen  lao— 800  Pfg.  TheueruDK     .    .    Conlin  Zwpttl,  Mon,  0«nn.  88.  IX.  8.  «M 

u.  SSO. 

1318:  I  Hellen  6  PfK-  überflnT»       Conlin  Zwettl- Mon.  0«nn.  88.  K.  8.  6Bfi 

u.  GBO. 
184»:  I   Metzea   90-105— ISO  Pfg.  TheoeOTinK  Contin   Novlmont.  Hon.  Oem,  S8.  IX. 

8.  613, 
(1846):  I  Metsen  Dlecetw^Ueu  IS  Pfg.      .     .     .    BlStter  f.  Luduk.  t.  Nied.-ÖBterr.  1870 

8.  IIT. 
(1367):  1  Mcitxcn  OienRtweiien  18  Pfg.  (in 

St  Polten) frkboh,  v.Nied.-ÖBtorr.  18,716  Nr.  576 

1S7I:  (in  Klosterncnbg.)  1  modios  (Muth)  tritici 

U  Seh FoDt,  rer,  austriac,  n '38  S.  S76, 

1379:  (in  KIoBtemeinbg.)  1  ISetsKm  tritici  I&  Pfg.    Font,  rer.  auHtriac.  TTyS»  S.  876. 

ISB6:  I  Mebcen  7  Pta.  ObcTflnb Archiv  f,  Kunde  OBterr.GeschichtflqncIten 

VII.  S,  286, 
1408:  1  Mtith  17  Pfd  ;  1  Metiinn  Ü  Seh.  (Kloatcr- 

neubg.)  Theuerung BULtter  t.  Lnndenk.  t.  Nied.-Olteir.  1886 

S.  47M. 
1404:  1  MeUen  130  Vtg.  (Zwuttel)  Theaening       Knl.  Zwettl.  Mon  Gurm.  88  IX.  S.  696. 
I40fi:  1   Metten  3—7  Sah.,   l   Meinen 

70—80 — 80  Pt'g.  Thpunrung    ,     ,     .     .    Archi»  f.  Kundti  örturr.  GcnchichUqnclliin 

Vn,  8.  486, 
nach  der  Brate  1  MetNun  18  Ffg.    .    .    .    Blatter  t  Landesk.  v.  NiL'd.-OMtnrr.  1886 

8.  47fl, 
1406:  l  Muth  15  Pfd.  (Melk)  Theuetnng  .    .    .   Ann.  Mellto  Mon.  G«rm.  IX.  8.  M4. 

1  Metzen  4  Soh Archiv  f.  Kunde  6»t«rr-UeHuhicfatiKiu«IIon 

vn.  S.  386. 
1108:  1  Hetzen  Weizen  86  PffT  nnd  darunter  .   Kai.  ZwettL  Hud.  Genn.  tX.  SS   S.  697. 
1118:  1  Mutb  1  Ungar.  QoldKnlden  (in  Klostur- 

neubg.) Archivf.  Kunde  Oaterr.GeBohiohtiiqueUen 

vn.  S.  841. 
1116:  lMetBen(Stockeraner)80— SS— 36— 8DPfg.   Blätter  f.  Landesk.  v.  Nied.-Oaterr.  1898 

8.  39S. 
1118:  (nach einer Tbeneruitg)  1  Hetzen 38— SSPfg. 

(Klostemeubg.) Archiv  f.  Koade  Orterr.  OeBchlchtaqnelleoi 

vn.  8.  313. 
1117:  1  Hetzen  70  Pfg.  (Klortemenbg.) TheaeniDff  Arohiv  f.  Kunde  Osterr.  Oeschlchtaqnellea 

vn.  8.  348. 
HIB:  1  Hetzen  30  Pfg,  (Ktostornoabg.)     .    .     .   Archiv  f.  Kunde  Sstcrr  GescbichtaqnelleB 

vn.  S.  WS, 
1(30:  1  Math  9  Seh-  überSoTai  1  Metsen  13  Pf^    Ann.  HelHc.  Hon.  Germ    88.  IX.  S.  617: 

Archiv  f  Kunde  Osterr.  GcAchichtaquellea 
VII.  8.  846, 
1«6:  1  Metücn  3ä  Pfg,.  d.  8  Tage  vorher  noch 

10— 12  Pfg.  gekostet,  Thcuerung        .   Archiv  f.  Kunde  OBterr,  Gesobichtaquellcn 

W.  S  349. 
1437:  1    Hnth    6   Pfd.    (in    Wien)    Thc^nerung. 

1  Huth  baT^uriNcher  W.  6  ang.  II.     .    .   Schalk  Wr.  Cnmm  Kai   ISSh  S  343; 

Archiv  f.  Kunde  Osten-.  Geschieh taqndlcn 
VU-  8.  360. 
1438;  1  Mnth  7  ung.  Goldgulden  (Klostemcabg.) 

Theuerung ,    Arohiv  1'.  Kunde  Csterr,  GeecbiehbiqudleB 

VI!.  8.  360. 
1449:  I  Unth  3  Pfd.  (UngjlUmger  Pr«i«),  I  Metson 

34  Pfg.      ,     ,  BlÄtter  f.  Landest  v.Nied..Ö8t«rr.  188« 

8,  478, 

1468:  vorher  kostate  1  Huth  4  Pfd Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888  S.  84»  u.  ff. 

1468:  1  Muth  6— 7— 8  Pfd_ Schalk  Wr.Comm.  Kai  1B38  8  848  U-ff. 

1160:  1  Muth  S3  Pfd..  I  UeUon  (Wiener)  1  lfd.   Schalk  Wr.  Couiui.  Kat.  1838  8.  848  n.  ff. 
1477:  1  Muth  7  Pfd.  6  Sek  (in  Wien)      .    .    .    Schalk  Wr.  Couiiii.  Kai.  1888  8,  348  u.  ff. 

1483:  1  Metsen  ISO  Pfg.  (io  Wien) Schalk  Wr.  Couuu.  Kai  1888  8.  343  u.  ff. 

1484:  I  MetseD  S40  P%   (inWi«n) Schalk  Wr.  Comni  Kat  1888  8.  343  u.  ff. 

1497:  I  Hstsen  (in  Wipn)  41',  Pfg.      ....    Schalk  Wr.Comiu  Ka!  1888  8  343  u  ff. 
1600:  I  H«tMn  (In  Wien)  «6  Pf^. Schalk  Wr.  Cotum.  KaL  1866  S.  848  D.  ff. 

IM 


■ 

384 

GtudiI:  DIs  Tnladanuigni  d*r  Tapognphla 

ÜB  WlaaAr  Wald«  und  Wlfln«  linnkva, 

160S 

1  Metsen  (in  Wien)  b6  Ptg.     .... 

Schalk  Wr.  Comm-  KnI.  1889  S.  318  u-  ff, 

^^^1 

16S9 

1  MbÜi  (in  Wien)  10  Pfd 

ßllLtter  f.  Landeak.  v.  Nied.-Oaterr.  1686 
S.  477. 

^^^B 

I5S] 

1    Mnth   (Stockeraner)    18  Pfd.,    I  Matl: 

^^^^^H 

(Komeubgr.)  13  Pfd. 

Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888  S.  348  o.  ff. 

^^^^H 

l&SS 

1  Muth  (in  Wien)  17  fl 

Schalk  Wr.  Conim.  Kai.  1888  S.  842  u.  ff. 

^^^^H 

1SS4 

1   MrUen  (in  Wien)   UO'L  Pf(?,   (1  Mutl 

^^^^H 

19  Pfd.) 

Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888  S,  218  u,  ff- 

^^^^^H 

1651 

1  Muth  Scb-atweiB  19  Pfd.  (in  Wien). 

^H 

1  Muth  Halbweiz  16  Pfd 

Bltltter  f.  Landesk.  v.Nied.<ötiterr.  1887 

8.  486. 

^H 

Nftch  den  Preisen  des  Semmelme 

bis  ungefährer  WeiienpreiB.                 ^^^H 

^^H 

^mmelmcfalpreis  —  30  Pfg.  ^  Weiienpreis  ben.  im  16.  Jahrb.)                           ^^^| 

^^^H 

isa4. 

1  Metziea  0  Pfff. 
1  Metxen  31  PTg. 

1464:  1  Metzen  108—140  P^.                       ^^H 

^^^^H 

14S6. 

1160:  1  Metzen  80  (?)  (oder  40)  (?)             ^^H 
1186:  1  Metxen  400  Pfg.                                 ^^H 

^^^^^1 

l4Sä 

1  Hetzen  40  Pfg. 

^^^^^H 

1U3: 

1  Metxen  34  Pfg. 

1191:   1   Metzen  38  Pfg.                                    ^^H 

^^^^^1 

1446. 

1  Metxen  54  Pfg. 

1600;  1  Metsien  36  Pfg.  (?)                           ^^H 
1609:  1  Meteen  38—31  Pfg.  (?)                          ■ 

^^H 

1446. 

1  Metten  68—60  Pfg. 

^^H 

Nicht  nAher  «pecificierte  Qstreidepreiae. 

^^^H 

IS31: 

1  ICnth  bnmenti  h  Pfd.  Tbenerung  (Paaaan] 

Contin.  Sancruc.Mon.Germ.SS.  IX.  8,687.             H 

^^^^ 

1389: 

1  Hnth  frnmvnti  7  Pfd-  (Wien)  Bälägerong 
1  Mnlh  fhuuenti  11  Pfd. 
1  Metxcn  fruiuenti  3  Seh. 

Contin.'SaQcrac.Mon-Gerni.Sä.  IX,  S.639.             H 

1     • 

1868: 

Contin.8ancruc.  Mon.  (ienn.  SS.  IS.  S-648.             ■ 

^k 

1U4: 

1  Mnth  6  Soh.  (Korn?)  (in  Klostemeubp.) 

Archiv  f.  Kunde  fibterr.  Qeti'.'hichtsqueUen             H 
Vn,  8,  331,                                                        ■ 

^^B 

18U: 

1  Metzen  Getreide  (TheaerunK)  45  Pfg.    . 

Archiv  f  Kunde  ßsterr.  Geschieh tsqu eilen 
vn    8,  385. 

^^^B 

Hill 

1  Muth  Oetraide  (in  Wien)  13  Scfa,      .     . 

Blatter  f.  Laude^k,  t.  Nied.-Oftterr.  1886 

8.  175 
Schalk  Wr,  Comm.  Kai.  1883  8,  !42  n.  ff. 

^^^H 

1468: 

1  Mnth  öetreidp  5  Pfd 

^^^^^H 

1GS9: 

1  Math  Getreido  10  Pfd.     .          .... 

Schalk  Wr  Conuu  Kai  1888  8  24S  u  ff 

^m 

1569: 

1  Mnth  Getreide  60  fl.  (Thenenmg) '    ,     , 

Archiv  f.  Kunde  (t§terr.  GoBchichtaquellen 
vn.  S.  M60. 

^H 

Komprelse. 

^^H 

(1811) 

:  38  Mutxun  Dienctkom  12  Scb.            .    . 

Bm,tter  f.  Landeek.  v.  Nied.-Üaterr  1870 

8.  116. 
Contin.  Zwettl,  Mon.  Germ.  88.  IX.  S.  666. 

^^^B 

ISIS: 

(inZwett])lMutiea60— 106Pfg.Tbeuening 

^^^H 

1819: 

1  Metsen  4  Pfg.  CberflnTe 

Contin.  Zwettl.  Mon.  Germ.  SS.  IX.  S.  666 
u.  680. 

Font,  rer.  anatriae.  II/S8  S.  268. 

^^^1 

I3S3: 

'/,  Muth  6  Sei.  SO  Pfg. 

^^^^^1 

138S: 

1  Mnth  9  Seh.  10  Pfg 

Font.  rer.  auftriac.  U/a8  8.  363. 

^^^H 

(1884) 

Blatter  f.  Lande«k.  T.Nied,-i,aterT.  1870 

S.  116. 
Contin.  Noviment.  Mon    ßeim.  SS.  IX. 

8.  672. 
Contin.  Zwettl  Mon  Germ  SS,  IX  8  688. 

^^1 

IHSi 

1  MetsOD  90—130  PTg.  Theuernne>  .     .    . 

^^^1 

1860: 

^^^^^H 

(1864) 
(1807) 

:   1  Metxen  Dienstkom  8  Pfg.  in  Eilb 

Urkbch.  v.Kied.-Ö8terr,  1  S,  695  Nr  188. 

^^^^H 

:  1  Metien  DieDstkom  a  Pfg,  in  Hftinfeld 

^^H 

u.  St.  Polten      .     ,     .     - 

Urkbch.  V.  Nied,-Ö8terr.  8.  680  Nr.  560 
u.  8.716  Nr.  576. 

^^H 

1896: 

1  Metsen  fr  Pfg.  Überflufa 

Archiv  f ,  Kunde  Ortcrr.  Omchichtaqueilen 
vn,  8,  235, 

^^^^H 

1404: 

1  Metian  100  l'tg.  'J'beaeninR 

Kai  Zwrtll,  Mon  Genn.  SS.  IX    R.  696. 

^^^^H 

1406: 

1  Muth  11  Pfd.  40  Pfg.  (Melk)  Thewrung 

Ann.  McUic   Mon.  Gvrm.  86.  IX.  S.  614. 

^^^^^H 

14081 

1  Uetteu   (Zwettl)    15    Pfg.     Maximuter 

^^^^^B 

NornialureiB 

1  Hetsen  (Stockentaer}  16  P^.  .... 

Kai.  ZwelU.  Mon,  Germ.  SS.  IX.  S.  697. 

^^^1 

1416: 

Blatter  f.  LandeHk.  r.  Nied.-Oiit«T.  1883 

S.  296. 
Archiv  f.  Kunde  daterr.  Qei)cbicht»qucllen               fl 

^^^B 

1416: 

1  Mnth  8  fl.  (Klosterueubg.)  Theuerang  . 

1 

^ 

tu 

VU.  8.  842.                                                 ^^M 

UlD  WliuctiariigvialiiEtatii  Nioder  -  Oturtolsbi  In  14  —  K.  JklirtiUDdnt.  335 

USO:  1  Math  &  Seh.  (Melk)  UberflaTu  ....   Ann.  Hellic.  Uon.  Oerm.  SS.  IX.  S.  M7. 
1448:  1  Muth  8  Pfd.  (v.  alt«n  tlblicb)  1  HeUen 

la  Prg .        Blätter  f.  Landeak.  t.  Nied.-Öaterr.  IBM 

8.  479. 
(1464):  1    Muth   Dienatkoti)   (io   Potteostein) 

8%  Pfd Font,  ror.  »nstriftc  11,'S  8,  69. 

U68!  1  Meteeu  6  Seh    Theuemne Kul  ^wcttl  Mon  G(>rai.  9S.  IX.  S.  698. 

U77:  i  Mnth  fi  Pfd.  40  Pfe,  (in  Wien)  Tbenorong   Schalk  Wr,  Comm  Kai  1888  S  Ui  u  it. 

1479:  1  Matien  86  Pfg.  (in  Wien) Schalk  Wr,  fomni  KaJ   1888  S,  SU  u.  ff. 

1488:   1  Metxen  DO  Pfg.  (in  Wien)  Theuening        Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  ISSS  S,  844  o.  ff. 
148&:  1  Mnth,  diu  frflhcr  Z  Pfd.  Kekoatct.  IS  Pl'd- 

Thiniurung    ...  .     .    BlEtter  f.  Lande«k.  v.  Nied.-Osteir.  I88S 

S.  619. 
1631:  1  Muth  Stockerauer  10  Pfd.  I  (Stodiecftuer) 

Metaen  80  Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai,  iSflS  S.  244; 

Blatter  f.  Landenk.  v.  Niud.-Oxturr.  1886 
8.  477. 

UM:  1  Math  tS  Pfd.  (in  Wien) Blätter  f  Lande>k.  t.  Nicd.-0«teTr.  1887 

S,  48G, 


1811 ! 

ISIS: 

(1814) 

18S8: 
(IMI) 
(1884) 
1888: 
1840: 

1848: 

1»4! 

1880: 
(1864) 
(18S1) 

1896: 

1404: 
1106: 

140«i 
1418: 

1416: 

(14») 

141«: 
US«: 
1487: 


Haferpreise. 

1  Mnt*on   (in  Zwettl)   60   Pfe.  Theuemng    Oontiti.  Zwettl.  Mon  (ienu  SS.  IX,  S.  666. 
1  Mctaon   (in   Zwett!)   S— 8  Pfg    Üherflufa    Contin.  Zwettl.  Mon  Genn.  SS,  IX  8. 666. 

:  1  MrtiMiD  Diensthaler  12  Pfg Archiv  f.  Kunde  Osterr.  Qeiicbichtaqiiellen 

U.  K.  666. 
1  Uutxen  i'L  PIg Blätter  f.  Landvek.  v  Nied.-Osterr,  1870 

S,  118. 

:  1  Metxen  Dienathafer  9  Pfg.      ....   Blätter  f.  Landeek.  v.  Nied.-OstcYr-  1870 

S.  118. 

:  1  Metxen  Diensthafer  fi  Pig.      ....   Blätt«r  f.  Landuk.  v.  Nied.-Orterr.  1870 

8.  U7. 
(in    EloBternKobg.)    7   Math    17   Hetsen; 

4  Pfd.  7  geh.  5  Pfa Font.  rer.  aa«triac.  n/38  S.  866. 

1  üeUtn  8  8  Pfg.;    1  Metaen  Dienathafer 

4  Ptg,  .  Bltttt«r  f.  Landeek.  ».  Nied.-Ö»terr.  1870 

S.  118. 
1  Metsen  40  P%.  Theacning:    1  Hetien 

Dienstbafor  10  Pfg,  (BOhetmkirchen)  ,    BUttor    f.  Landesk.  (Urkbch.   v.  N.O.I 

S.  863— a  N. 808) 
1  Muth  6  Seh.  (Klogternenbg)  überfluis  .    Archiv  f.  Kunde  österr,  Gc«chlditaque]len 

Vn.  S-  SHB 
1  Metien  W  Pfg.  Theacnmg  ...  Contin.  Zwiittl.  Man.  Germ,  SS.  IX.  S.  688. 

;   1    Metien   IHonathafer   4  Pfg.   {bei  Kilb)    Urkbch.  v.  N.ö.  I.  S-  696  No.  488. 
;  1    Mctzen    Uienstbafer   t  {'lg,  (Hainfeld 

n.St.Pöltea) Urkbch.  v.N.Ö.  I.  8.680  No.5ö0  n.  8.718 

No.  676. 
1  Mutinn  4  Pfg,  Oberflub Archiv  f.  Kunde  Ssterr,  Ucschichtsqn eilen 

vn.  ä.  236, 

lMet»en(inZwettIj46— SOPfg.Theuerung   Kai.  Zweltt.  Mon.  (ienn.  8S.  IX.  S  6U6, 
1  MetKCn  4  Pfg.  {KioBtumeubg.)  .     .     .         Archiv  t.  Kund«  flatert,  (Jeechiehlunnellen 

VII.  ä.  836, 
1  Muth  4  Pfd.  (Melk)  Theuoruog    .         .    Ann.  Mellic,  Mon.  Genn.  SS.  IX-  8.  614. 
1  Uuth  Hafer  1  fl.  (Kloatemeubg.)  .    .    .   iVrohiv  f.  KnndeOBterr.Geiicbidtbiqiiftllen 

VII.  S,  841. 
lUeteen(Stockeraiier)l4VtI*fK '^heuenuig   BlAtt«r  f  Landesk.  v.  Nied.-Öttürr,  ]88S 

S,  897. 
:  1  MetzOD  Dienstliafer  (Stoeketaner)  24  Pfg. 
ThcnpTOUg;  I  Metien  Dtemitbafer 
IS— 18  Pfg BJAttcr  r,  Landcsk.  v.  Nied.-ört«rT.  188S 

S,  381  a.  823- 
1  Mctsoa  16  Pfg.  Theaenug Archiv  f.  Kunde  0*ton,Go8chtchtHqueU«m 

Vil.  S,  248 
1  Math  81  Seh,  Tbcuorang BlUttcr  f.  Landeik.  v,  Nied.-Oitetr.  1688 

3.618. 
1  Uetsm  (im  Winter)  88— 88  Pfg,;  Brate 

I  Huth  8  fl   Theuemng     ....   Archiv  f.  Knnde  Citerr.GwchkhttqtioUeQ 

Vit  S.  860. 


3S6 


Qrnndi  M«  V«r&nd(>niDS«n  dn  Tapooniihl«  Im  Wl*D»t  Wald«  DnA  WJ*ii*r  RtolitD. 


IUI:  1  Math  IS  8ch.  (in  Wien) 

Utt:  l  HeUen  (ftlttt  blich  er  Preis)  B  P%. 

1458:   i   Math  SlO  Pfg.  {in  Wien) 
(HS*);  lMiithDicnBtSiifcr(inrottciwiteio)10Seh. 
UM:   1  Math  (Stookcrnuer»   3   Ifd-  Theuernnfr; 
1  Math  H  Pfd.  8  Seh,;  1  Metzen  28  Plg. 
1471:  t  Muth  *— 4'/,  ll'l    TheueninR  ,     , 

1488:  1   Metxen  80  Pfg    Theuerung 

I48A:  I  Metzen  120  Ptg.  Theuerang     .    .    .    . 
1493:  1  Math  »20  Pfg 


Schftlk  Wr.  Comm.  Kr).  18H8  S.  Sie  u.  ff, 
Blatter  f,  Lanileiik.  T.NieH.-Osterr.  1886 

S,  479, 
Scbftlk  Wr  ComiD,  KtLl.  IHSH  S,  216  u  IT 
Font,  rer,  biirtriae-  II/S  S.  69. 

Schalk  Wr,  Comm  Kai,  1888  S.  346  n.  ff. 
Schalk  Wr  Comm.  Kai.  IXHH  S.  946  u.  ff. 
Schalk  Wr.  Coium.  Kai.  ISSS  S,  240  n.  ff. 
Suhttlk  Wr.  Cflnim.  Knl.  1K8M  S.  246  n.  ff. 
Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  18tiH  S.  246  u.  ff. 


Geratenpreis«. 

(1311):  1  Metsen  Dienstgemte  8  Pfg,     .    .  Blatter  f.  LwideBk.  v.  Nied.- Örtorr,  1810 

8.  117. 
1313:  1  Mctaen  70  Pfg.  (Zwettl.)  Theucmng     .   Contin.  Zwettl.  Mun.  Oerm.  8S.  IX.  8.  MS. 

1313-.  1  Metzen  4  Pfg   llberftul'H Ccntiii- Zwettl.  Moq,  Oertn.  88.  IX.  8.  665. 

1817:  1  M«tzHu   43  33  Pfg.,   l  Metzen  13  Ptg. 

(Dieoat?) Blatter  f  LaodMk.  r.Nl6d,-Öslerr.  1870 

8.  117. 
1  Meteen  60  Prg.  (Kl OBiernsnbg.)  Theuerung   Fout.  rer.  aiutriac  11/6  S.  S&6. 

1818:  1  Metzeu  60— 70  Pfg Blatter  f.  Laudesk.  v.  Nled.-Österr.  1870 

S.  117. 

ISSS:  1  Metren  9— U'/i  1*% BlUttcr  f.  Landesk.  v.  Nied.-Österr.  ISTO 

S,  117. 

1338:  I  Meteen  Sa  Pfg BlAtter  f.  Landesk,  v.  Nied.-Orterr,  1870 

8,  117. 
(1867):  1  Metien  6  Pfg,  (St.  Polten)  .  ürkbch.  v  Nied-Österr,  S  715  Nr,  576. 

1103:  lMetzeiil05Pfg.(fOoatemeubg,)Th«uerang  Contiii.  CUa§troneob.  Mon.  Germ,  SS. IX. 

S  786, 
1406:  1  Math  8  Pfd,  (Melk)  TbeueniRg     .    .     .    Ann  Mellic.  Man,  aorm  8S,  IX.  B.  514. 
1416;  I  Metzen  16  Pfg.  (Stockeraner)   ....    Blatter  f,  Landesk,  v.  Nied.-Österr,  18B8 

S,  2«6, 
U«8:  1  MetzLTi  gr,  G.  61— 72— 188— 80— 61— 6S 

bin  64  Pfg Schalk  Wr,  Comm,  Kai,  1888. 

1  Meinen  kl.  0.  13—176—96-88—61—78 

Pfg. Schalk  Wr,  Comm,  Kai,  1888. 

1464:  1  Hetzen  gr.  O.  (&6)— 64— (48)  Pfg.      .     .   Schalk  Wr.  Comm.  Kai,  1888, 
1  Meben  kl.  G.  (66)— 64— 72  Pfg,   .    .     ,    Snhaik  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 
U6ft:  1  Metaen  gr.G.  68.  1  Metzen  k!.  0.61  Pfg.   Schalk  Wr,  Comm.  Kai,  1888, 
laeS:  1  Uelzen  1  d.  3  8ch.  (Klosterneubg.)  .     .    Archiv  f.  Kunde  üflterr.  UeschiubtsqncUeii 

Vn.  8.  850. 


Uehlpreiae. 


1881:  la  Striih  Semmetmehl  II  Soh.  IS  Pfg. 
1427:  I  Strieh  Mfhl  60—60  Pfg 


1485:  I  Strich  Semmelmehl  (in  Wien)  54  Pfg.  . 
1438:  1  Strich  Semmflmehl  60  PTg.  .  .  ,  , 
UtS:   1  Strich  Semmelmehl  (Wien)  61  Pfg.   .     , 

1446:  1  Strich  Semmelmehl  (Wien)  76-80  Pfg. 

1445:  1  Strich  Semmelmehl  (Wien?  74  Pfg.  .  . 
1463:  1  Strich  Semmelmehl  (tVien)  126— 160  Pfg. 
1465:  1  Strich  Semmelmehl  (Wien)  40  Pfg.  .  . 
1500:  1  Muth  Semmehn«b1  (WiBD)  7  Pfd,  .  . 
1509:  l8trichS«nuDelmohl(Wi«n)62— 54(86)Pfg. 


Font,  rer  anrtdM.  1^88  S,  383. 
Archiv  f  Kunde  (Merr-  Geachichtaquellen 

VH,  S,  360, 
Schalk  Wr,  Comm,  Kai.  1688. 
Schalk  Wr,  Comm.  Kai.  1888. 
Butter  f.  Landesk.  v.  Nicd.-Österr.  1887 

S.  488. 
BlUtter  f  Lftndeek.  t.  Nied.-Osterr.  1687 

8.  463, 
Schalk  Wr.  Cemm.  Kai.  1668. 
Scbalk  Wr.  Comm.  Kai,  1888. 
Schalk  Wr.  Comm,  Kiil.  1888. 
Schalk  Wr.  Comm,  Kai.  1888, 
Schalk  Wr.  Comm.  Kai,  1888, 


ISIS:  1  Strich  Mehl  K6-fil  Pfg,,  I  Hetzen  3773 

(Semmelmehl?) Blätter  f.  Ludeak.  v.  Nied.-OHtenr.  1870 

8.  119. 
tsai:  1    Strich    Hebl    81    Pfg.;    1    MetEsn    88 

(SemmHmehl?)  .  .    Bluter  f  Landetk,  t  Nied.-Oaterr.  1870 

S.  119. 

*M 


m*  Wlrt*cb*ntt*HhIohM  Kitdu-Orttmlotai  In  U^-U.  JkbAandsrl  3S7 

I   Strich   Mahl   39  Pfg.;    1    Melaen   40S 

l^enuncimehl?) Blätt«r  t.  Lan>l«ik.  v.  Nied.'Ortorr.  l^TO 

S.119. 
1  Strich  Oblu  35  Pfg.;  1  Strich  Bocken 

81  PfR Sohalk  Wr.  Comin,  Kai.  1998. 

1  Strich  Mehl  (KIoBtoroeub«)  60  u.  60  P(g. 

{Senmielmi-U:') Archiv  T  Kiuula  Qati^iT,  CIeiiobichtaqii«U««i 

Vü.  8.  250. 
t  Strich  Pollen  44  Pfg.;  1  Strich  Oblas 

84%  Pfg.      . Blatter  f  LanJeik-T.  Nied.-Ö«terr.  I88I 

ä.  ittS. 
1    Strich  Polleo  66  Pfg.;   1  Strich   Oblu 

40—64  Pfg Blätter  f.  Luidesk.  v,  Nied.-Ö«t«rr.  1891 

S.  466. 
1  Stricl)  Mehl  40  Pfg.    ......    .    Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1666. 

1  Strich  Mehl  a4-96— »fl— 4S— 44— 40 

bj8  *H  Pfß Schalk  Wr,  Comm.  Kai.  1888. 

I  Strich  M<'hl   ;i6— 4Ü— 4S'/,— 48— 46— 4« 

bU  *"-4a  Pfg Schalk  Wr,  Comm,  Kai.  1868. 

1  Strich  PoUen  40  Pfg.;    1  Strich  Oblaa 

34  I4> Sehalk  Wr.  Comm,  Kai  1898. 

I  Strich  Mehl  430  Pfg.  (S<-mRidmchl?)    .   Schalk  Wr,  Comm,  Kai.  1868. 
I  Strich  Mehl  58  Pfg.  (ScmmcUnohl?)      .   Schalk  Wr.  CoKun.  Kai   1»H8. 

1  Strich  Pollen  Hä  Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

I    Muth  Mehl    lU  Pf<)-  t  Sah.:    1  Strich 

aSS'/.  Pfg Schalk  Wr.  Comm,  Kai,  1888. 

1  Mctxeii  Mehl  1   H.  T  Seh Archiv  f  Kunde  5iitcrr.  UenchichbiqiicUcn 

VII.  R,  S60. 

Weinpreise. 
l  £imer  18  Scb.   (Belagerung  von  Wieo) 

■onst  6— 10  Pfg JaritMüh,  Qeacb.  der  Babcnhg,  S.  &63. 

I  Fnd«r  1  Pfd.;  1  Eimer  7-6  Pfg.  (Kloster- 

n«ubg.) BliLtter  L  Landeik.  v.  Nicd.-Oiturr.  1911 

S.  44. 
1  Rinier  40  Pfg,  (Stiftung);  1  Eimer  40—90 

(Kloateineubg.) Font.  rer.  auetnao  11/10  8.  161; 

Blätter  f.  Uiide.k.  v.Niüd.-iJ»tBrr.  1871 
8.  44-46- 
1  Kimei  IS- 30  Pfg.  (Klogtcnieubg.)    ,     .    Blätter  f.  Lande»k.  v.Nied.-Ortcrr.  19TI 

S.  44—46, 

1  Eimer  «0—76  Pfg Blätter  f.  Landevk.  T-Nied.-Ö>terr.  1871 

8.  44—46. 
1  Eimer  16  Pfg,:  1  Eimer  33  Pfg,  (Stiftung) 

(Brock  a.d.L.) Urkbch.v.Nied.-örterr.I  8.S96  No.SSl; 

Blatter  f  Laudesk.  v.  Nied..Oxterr.  1871 
S.  44—46. 

1  Eim«r  76— 180  Pfg. ßlntti'r  f  Landeek.  v.  Nied.'Oi>terT.  1811 

S.  44—46. 

1  Eimer  6!  6— 86'66  Pfg Blatter  f.  Landesk.  v.  Nied.-ÖBten.  1871 

8.  44—46. 
3  Fuder  80  Pfd.  (KloBt«nienbg.);  1  Eimer 

60  Pfg Font.  rer.  austriac.  H/lO  S.  319. 

I  Puder  4 — h  fl,  (KloBteraeabg,);  1  Eimer 

11*/,— H*/]  Pfg Archiv  fKandeOBterr.OeacfaicbtdqnelleB 

Vn.  S.  284. 
1  Eimer  60  Pfg.  (Orafendf)         .     .    .    .   IJrkbch.  v.Nied.-Ostorr.  I  S.  64S  N».  619. 
16  Fuder  80'/,  Pfd.  (1  Eimer  40'/^  Pfg.)   Font,  rwr.  an»tri»c.  lirio  8.  486. 
1  Eimer  bester  Sorte  6  Scb.  30  Pfg.   .     .    Pont.  r«r.  aastriac.  UisH  S  384. 

I  Eimer  9— 8  Pfg Bintter  f,  Landesk.  v.  ^')«d.•Olltcrr.  l»Tl 

S,  44. 

1  Eimer  SI— 80  Pfg Bllltt<:t  f.  Laadc«k.  v.  Nicd..O<it«rT.  1890 

S,  179, 

1  Eimer  60—76  Pfg. Blatter  f.  Landcik.  v.  Nied.>Öit<tn.  1811 

S.  44. 

1  Eimer  96  Pfg Blatter  f.  Landnk.v.Nicd.-Oiterr.  1990 

S,  119. 
1  Ei]ncr4Q— 80  Pfg.;  l  Eimer  Uü-lSS Pfg.    BlWcr  f.  Laudcck.  r.  NiwL-Oiiterr.  1690 

S.  180. 


1898 

1436 
14«: 

1443: 

1446: 

1463^ 
14691 

1464: 

1406: 

1486: 
1494: 
1609: 
1634: 

1669; 


IM»: 
1819! 

1316: 

1333: 
1830: 
1331: 

183S: 
ISSTi 

1346: 
1364: 

196G: 
1971: 
1886: 
1886: 

1891: 

18»: 

18»8: 

1894: 


Itfltt:  1   Rimer  fi  Seh.  SO  Pfg.  f Klostvmeubg.) ; 

I  Eimer  8«'/,— 210  Pfg Font.  rer.  austriac.  n/3S  8,  886; 

Blfitt^T  f  Landesk.  t.  Nied.-Östeir.  1890 
8.  180: 

I  Eimer  Dienstwein  W  Pfg BIMter  f  Lamiesk.  v  Niel-Önterr.  189I 

8  148. 
1^96:  1    Eimer  Di^natwein   36   Pfg.;    1   Eimer 

86-150  Pfg Bieter  f.  Landesk.  V.  Nied.-Öatem  isgi 

S.  161  nnd  1890  S.  180. 
1807:  1  Eimer  105—120  Pf«,;    t  Eimei-  Dienrt- 

wein  ÖO  Pfg.  Bllittw  f.  Landeik,  v.  Nied-Österr.  1871 

S.  44—40  nnd  1891  8,  331. 

1888:  1  Eimer  1126— 120  Pfg Blatter  f  Landeak.  r.  Nicd.-Ögteir.  1871 

S,  44— 46. 

18«!  I  Eimer  45— 70  Pfg Bllltter  f.  Lamleik.  ».  Nied-Öaterr.  1871 

S.  44—46. 
(1400):  1  Eimer  Dienatwein  60— 6G  Pfg.,  44—48 

Vfg. Blattet  f.  Lftndetk.  v.  Nied.-Örtetx  1801 

8.  180  und  1892  8-  404— ß. 
(1401);  I  Eimer  DJenstwein  60  ftg.      ....    Blatter  f  Landesk,  v.  Nied  -Ögteir.  1890 

9.  180. 

(1409):  1  Eimer  Dienstirein  60  Pf^ Blatter  f.  Landenk.  v.  Nied.-Österr.  1890 

8.  180, 
(1408);  1  Eimer  Dienatwein  80  Pfg.      .     .    .        Blältör  f.  Landeek.  y.  Nied.- Österr.  1890 

8.  180. 
1108:  I  lllra  Fader  1  S.,    1  l^rs  Puder  18  Seh. 

(Kloaterneubg.) .     .   Archiv  f  Kunde  OHt^rr.  Oeaehichta quellen 

8    240. 
1413:  1  Puder  SO  fl.  (Eloatenionbg.)      ....    Archiv  f.  Kunde  österr.  Oeschichtaqaellen 

8  841. 
1416:  1  Eimer  3  Seh.  (wabrecbtiolicb  Dicustwein)   Bltttter  f.  Landcek.  v.  Nted. -Österr.  1888 

S.  894 
141S:  I  Puder  20  n.  (Kloirt«nieiibg.}     ....   Archiv  f.  Kunde ORterr.GeBchiclitequeUen 

vn.    S,  a*2, 
1411:  1  Fnder  aO  fl.  (Kloatem^ubnrg)  ....    Archiv  f.  Kunde  Osten-  OesehichtaqueUen 

vn,    S  248. 
1418:  1   Kimer  18  Pig,,    I  Achlering  !'/,    Pfg- 

(KlostPTneubg.)       Archiv  f.  Kunde  flaterr,  GoachichtBqn ollen 

\TI,      S,  244, 

1419:  1   Fuder  1  ä.  (Klontemeubg.) Archiv  f.  Kunde  Aatcrr.  OesehichtaqueUcii 

vn.     8.  245. 

1420-36:  1  Eobtärin  4  Pfg. Sobalk  Wr.  Oomm.  Kai.  1888. 

1426;  1  Echteriu  3  Pfg.  (Klonte raeubg.)    .    .    .   Archiv  f.KundeCaterr,  Oeschichbtquellen 

VU.    8.  249. 
14«;  1  Echteriu  1— l'^,  Pfg.  (Kloatemeubg,)    .   Archiv  f.  Kunde  Jlaterr.  GeBchicht«(|tiellcD 

vn.    8.  S60. 
USB:  1  Echtetin  1  Pfg.  (Klosterueubg.)    .    .    .   Archiv  f.  Kunde  Osten.  U«iichichbiqtiellen 

\TI,    8.  260, 
1489:  1  Ecbterin  £4—20  bis  höchstens  16  Pfg,    Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

1440:  t  Echteriu  16  Pfg Schath  Wr.  Comm  Kai.  1888. 

1441:  I  Eehterin  6  Pfg Schalk  Wr.  Comm,  Kai.  1888. 

1448:  1  Ecbterin  1   Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888, 

(1464):  1  Eimer  Dienatwein  2  8ch.  (Pottenstein)  Font,  rer  augtriac.  TIK  S.  67. 
1468:  1  EchU-rin  7—8^10—12—14  Pfg.  .  .  .  SchaUi  Wr,  Comm,  Kai.  1888. 
1460:  1    Ecbterin    12—14   Pfg.  (frfiher  4  Pfg,) 

1  Fuder  48  Pfd.  (fraher  16  Pfd )    .    .   Sehalk  Wr.  Comm,  Kai.  1888. 

1  Puder  7  fl Font-  rer,  austriac,  U,T  8,  218. 

146S:  1  Eohterin  10  Pfc Sehalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

UM:  1    Eehterin   4    Pfg.;    1    Eimer  80-119-6 
bia   lao  — 1347,— 1S6  —  136V,— 138'/, 

bia  140— 142  V,— 166'/, -170      •     •        Schalk  Wr.  Comm,  Kai.  1888. 
1466:  1  EimerflO— 70-78  6- aOPfg.t  1  Ecbterin 

6—8  Pfg SchaUt  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

I  Fuder  19  Pfd Schalk  Wr,  Comm.  Kai.  1888. 

1466;  I  Echt«riu  8  Pfg.  (18-14—16  Pfg.)  ,  .  Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 
1467:  1   Ecbterin  vierdiger  Wein   I   u.  8  Pfg.. 

heuriger  u.  Oaterwein  6  Pfg.      .     .     ,   Schalk  Wr.  Comm.  Kai,  IBS8. 
I4«S:  I  Echt^nn  Oaterwein  10  Pfg.,  1  Ecbterin 

vierdiger  Wein  16  Pfg Schalk  Wr.  Comm,  Kai.  18881 

m 


^ 
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IMS. 
1470: 
Uli: 
lilS: 

UT8: 
148«: 
»86: 


14»: 
1468: 
1498 
1496: 
1499: 

1601: 

1614 

l&SS; 
1534^ 

16ST- 
IMl: 

ms: 

lUO: 


1  Echterln  vierdigor  Wein  80  Pfg.  .     .  Schallt  Wr.  Comin.  Kai.  IS8S. 

1  Eclkterin  Osterwetn  IS  Pfg Schalk  Wr.  Coiuid.  Kai.  1888. 

1  Echterin  vlordiger  Weiu  Ift  Pfg.  .     .     .  Schalk  Wr.  Carnm   Kai.  1888. 

%  PnilerWeiu  14  Pfd Schalk  Wr.  Coaim.  Kai.  1888, 

1  Echterin  4  Pfff. Schalk  Wr.  Couim,  Kai.  1888. 

1  Kehterin  14  Wj?. Schalk  Wr.  Comiii.  Kai,  1888. 

1  Ecbtcrin  vicr>li^«>r  Woin  16,  1  Kehterin 

Wein  18  u,  24  PfK Schalk  Wr.  Comm  Kai.  1888. 

I  Efihtcrin  hi-uriRer  Wein  6.  IS  n-  16  l'fft.  Schalk  Wr.  Comiii.  Kftl.  18H». 

I   Echtcrin  Wein  14,  IG  ii,  20  Vlff.        .     .  Schalk  Wr.  Comm.  Knl,  1MH8. 

1   Eohterin  Wein  14  1%      ......  Schalk  Wr.  C<jnim,  Knl.  1888. 

1  Eohterin  Wein  8  PfR.        Behalk  Wr.  Comm,  Kai,  1h8S, 

1  Echtorin  Wein  8  Pfg.       Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

1  Eohterin  Orbirgswein  2  Pfg-,  Landwein 

1  Pfg.:  1  Enhterin  Wein  6  Pfg.      .     .  Sehalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 
I    Eübterin  (\Vien)  4   P%,;    I  Euhtcrin  4 

u.  G  Pfg.;  I  Eiraer  Dienstwein  6  Seh.  Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888, 

1  Mals  (Echterin)  4  Pfc. Arohiv  f.  Kande  ßstorr.  UeschichtiiqueDen 

XXX. 

I  Echteriu  Wein  10  Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

I  Echterin  vierdiger  Wein  30  Pfg.;  1  Ech- 

terin  heuriger  Wciu  16  Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

-88:  1  Echterin  Wein  SO— 14— 10  Pfg.      ,  Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888, 
I  Eimer  (sam  Teil  verfaulter)  310-340 

biB  800  PfK Schalk  Wr.  Comm.  Kai.  1888. 

1  Eümer  SOO  Pik,:  l  Eimer  vierdiger  Wein 

7S0  u.  8*0  Pfg Schalk  Wr.  Comm.  Kai,  1888. 

1  Echterin  Ottakringer  8  a.  10  Pfg.         .  Schalk  Wr.  Comm  Kai.  188«. 

1  Echterin  34—36—28—30  Pfg  .  .  Aim.  MelUc  Mon.  Germ.  88.  IX.    S.  684 


Preise  von 

I81T:  1  loth  Pfeff«  5  Pfg 

18S2!  1  l'fd.  Pfeffer  8»  Pfg.  .  .  , 
1824:  1'/,  Pfd.  Pfeffer  ca,  50  Pfg. 
1826:  1'/,  Pfd.  Pfeffer  ca.  50  Pfg.  , 
1825:  88  I'Fd.  Pfeffer  4804  Pfg,  .  . 
1326  und  1883:  1  Pfd.  Pfeffer  40  Pfg. 
1388:  I  Centner  Pfeffer  6920  Pfg.  . 
1491:  1  Pfd.  Pfeffer  120  Pfg,    .    .     . 


1817:  100  Btflck  HAringe  1S3  Pfg, 

IS86:  600  Stflck  Hilringe  390  Pfg, 

1826:  60  Sttlck  Hllringc  288  Pfg. 

1848:  100  Stticli  Hilringe  48  Pfg, 

i486:  4  Stdck  Hilringe  10  Pfg.     . 


1811:  2  loth  Ingwer  20  Pfg.     .     . 
1882:  1  ferto  Ingwer  8  Pfg. 
1838:  Vt  PW    Ingwer  ca.  20  Plg. 
1491 1  '/,  Pfd,  Ingwer  60  Pfg.  .    . 


Impoitwaron. 

.  Font.  rer.  nustriac.  WS9  S.  266. 
.  Font.  rer.  austriao.  11/^8  S.  267. 
.  Pont,  rer.  anstriac.  U/iS  8.  268. 
,  Font,  rer.  iimttriac.  Il,'38  8.  260. 
Font-  rer.  amitriao.  n.m  8  261. 
.  Feint,  rer,  austriac.  UfSS  S.  261. 
.  Font,  rer,  austriac.  q'BS  S.  866. 
.  Bliltter  f.  Landexk.  v.  Nied.-Österr.  188» 
8.  fil9. 

.    Font,  rer  anstriac.  Wi9  3.  256. 
.    Font,  rer,  austriac.  it'S»  8,  260, 

Font  rer.  an»tri»c.  11/28  S,  868. 

Pont  rer,  anrtriac  11/28  8,  270, 
.    Binttor  f.  Landcük  v,  Nied.-Öaterr.  1S8S 
S.  517. 

.   Font.  rer.  witriac.  ILM  8.  866. 
.   Font,  rer.  aiiMtriac.  IL^8  8.  858. 
.   Pont.  rer.  auatriac.  IV88  3.  861. 
.   Blätter  f.  Landesk.  v.  Nied.-östeiT.  1888 
8.  518. 


18«:  V.  ferto  Saffran  31  Pfc,  ...  Pont,  rer, 
1836:  1  Pfd.  Saffran  1  Pfd,  Pfg  ,  Port  rer 
18S6!  '/.fpri«  Saffran  40  Pfg,      ,  Pont  rer. 

1827 :  1   Pfd.  Saffran  26«  Pfg Pont,  rer 

1828:  1  ferto  Saffran  49  Pfg,    .'   .     .         Pont,  rer. 

1887:  1  Pfd.  Saffran  880  Pfg Pont.  rer. 

1488:  1  loth  Saffran  21  Pfg Blätter  f. 

S,  520 
1491:  1  loth  Saffran  86  Pfg BlUttcr  f. 

S,  fi20, 
3  loth  Saffran  80  Pfg.     ....  Blätter  f. 

8.  520. 
14971  I  loth  Saffran  43  Pfg Blatter  f. 

8.580. 


anotriao.  Il/ä«  S.  367. 
niiHtriac.  II,/28  S.  260. 
anstriuc.  II.<8a  S.  262. 
aiiRtriit<^.  U,'^S  S.  361. 
anstriuc-  11/28  S.  26S. 
aantriai:-  ^,»8  8,  270. 
Landoük.  v.  Nit)d.-Oit«rr.  1883 

Lanilenk.  r.  )Ii«d.-Oi[t«rT,  1888 

Landenk.  t.  Nied.-Oaten.  1888 

Landeak.  r.  Nieit-Osterr.  1888 


IM 


INHALT. 


Einleitnng 8 

Bau  und  Ob6rfltU^henfonll 7 

Klimft S7 

Die  Topographie  des  Uittelkltera M 

Die  BeBiedlnng  vor  965   .    .    ' 66 

Die  zweite  dentache  ColoniB&tionBepoche       62 

a}  Besiedlung  der  Ebene 62 

b)  Beiiedlung  des  Waldes  und  Qebirges TS 

Die  BigebniBse  der  Eanafoimforacbnng 84 

Der  innere  Aasbaa  der  Besiedlimg 103 

Namengebong  nnd  Siedlnngsrerteilong  des  Mitteklteri     ....  103 

Die  Äfiderong  dea  topographiechen  BUdea 121 

Die  Finerung  des  OrtechaftebeEttuideB  nnd  die  BestanrationsTenache  des 

IS.  und  17.  Jahrhunderts 140 

Die  Nenbesiedlung  seit  1685 149 

Die  Siedlnngererh&ltiiisBe  der  Qegenwart 160 

Ergebnisse  nnd  Schlobbemerknngen 18S 

Anhang. 

Die  Wirtacbaftageschichte  Nieder- österreiehs  im  14.— IS.  Jahrhimdert   .  197 
Die    Organisation    der    niederSsterreicbiBch-mittelalterlichen    Qe- 

seUschaA 197 

Die  HflnzpoIitUc  and  ihr  EinSufs  auf  die  Politüc  der  SUnde     .    .  SOI 

Der  Rnin  des  Banematandes  im  16.  Jabrhondert 311 

Nieder- Osterteich  im  10.  Jahrhondeit äl8 

(TabeUe  l—W) 230 


Draekfehler: 

9.  S6  Zeile  4  von  unten  lies  Zwentendorf  statt  Zwenkendorf. 
3.  67  Zeile  14  von  nnten  lies  Adalberos  statt  Adolberts. 
S.  82  Zeile  8  von  nnten  lies  PjrhnpaTB  statt  Pjrbiapars. 


DIE  NÖRDLICHEN  ALPEN 

ZWISCHEN  ENNS,  TRAISEN  TJND  MÜRZ 


VOM 


Db.  nobbebt  kbebs 

E.  ■.  I1EAI.BCH1TI.I.RHBKB  11)  TBIMT 


MIT  9  TEXTABBILDUNGEN. 


GEOGRAPHISCHE  ABHANDLUNGEN 

HEBAnaOEOEBEN  VON 

Peof.  Dr.  albrecht  PENCK  IN  WIEN 


BAND  Vni  —  HEFT  2 


LEIPZIG 
DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNEB 

1903 

PN  WIEN  BEI  KARL  QRAESER  &  Kü] 

(    <      ■* 

-  .    ■  I   ■ 


AI'LH  RXOHTie,  KDtBOHIiIXBZIJOH  DES  OSBBSXIZtJMGBBKOHTXS,  TOBBXHAI/nttl. 


Vorwort. 

„—   Ei  Ut  ein  ^Ue  Land, 
„Wohl  wert.  (Ittil  BK-h  «in  Font  nein  unterwiuttet 
,.Wo  bftbt  Ihr  iIcBKeii  Gleiclieii  »rfaon  ^«eheu? 
„Schaut  riug»  uuiliiT.  woliiii  der  Blick  sich  wnndRl, 
„Lacht'»  wie  <l«iu  Bräutigam  ilie  llniiit  ontgt-tfrni"  .  . . 

(Qrillpaner,  „KSoig  Ottok»T»  Uiadc  nnd  Endo 

Dem  gebirgigereB  Teile  unseres  Bi'höneD  neimatlandeB,  das  Grillparaer 
in  eo  begeisterten  Worteo  schildert,  ist  diese  Schrift  gewidmet.  Sie  führt 
ans  ycin  den  Vorhiihen  der  Alpen,  die  noch  von  goldenen  Saatfeldern  be- 
deckt sind,  hinein  in  die  waldreichen  Täler  de«  Kalkgebirges  zu  betriebsamen 
Dfirforn,  kohlgeauhwÄraten  Hammerwerken  und  weltabgeschiedenen  Holz- 
knfi'hl.h litten  Duriilier  Nteigen  wir  hiniutf  auf  die  sauft  gewollten  Hiihen  der 
gruben  UcbirgsHtticke,  die  weder  Wald  noeli  Wii-se  trogen,  und  sich  mit  ihren 
weiDon,  blendentleu  Felsen  scharf  abheben  vom  azurblauen  Himmel,  dar  sieb 
darüber  wölbt,  Und  wieder  abwärts  führt  uns  der  Weg  über  Alinhoden  und 
Wald  zur  Stätte  dos  Erzberges  und  in  die  freundUchen  Taler  der  grünen 
Steiermark 

Aber  wir  wolleu  nicht  die  Zahl  derer  vermehren,  di«  mit  besseren  Kräften 
das  Land  zwist-hon  Enns,  MUra  und  Traisen  nach  seinen  NaturschonheitoD 
geschildert  haben  Unser  Weg  ist  langwieriger;  wir  wollen  unterauchen,  wie 
die  Formen  unserer  heimaUichen  Erde  geworden  sind,  wo  die  Natur  deni 
Menschen  fördernd,  wo  sie  ihm  hemmend  entgegentrat  und  wie  er  es  ver- 
stand, sie  KU  bezähmen.  So  erst  werden  wir  ilie  Heimat  ganz  kennen,  sie 
nicht  nur  bewundern,  sondern  auch  voratehen. 

Als  kleiner  Beitrag  xur  Hclmatskunde  möge  die  Schrift  betrachtet  werden. 
Sie  beruht  überall  auf  eigener  Anachiiuung  und  sorgfältiger  Verwertung  der 
vorhandenen  Literatur  Absitditlich  wurde  jedoch  das  auf  rechnerischem 
Wege  gewonnene  Tahellenmaterial ,  auf  dem  die  geogrupbische  Schilderung 
zum  Ttfil  beruht,  von  dieser  letzteren  getrennt  und  in  einen  eij^penen  Anhang 
Terwiesen,  in  welchem  der  Fachmann  vielleicht  Material  zu  weiterer  imd  ein- 
gehenderer Forschung  findet. 

lodern  ich  die  Schrift  der  ÜSentUchkeit  Übergebe,  ist  es  mir  eine  an- 
genehme Pflicht,  den  Gönnern  und  Förderern  zu  danken,  die  mir  mit  llat 
und  Tat  bei  der  Abfassung  des  Werkes  zur  Hand  gingen.  Den  größten  Dank 
schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  A,  Penck, 
der  die  Anregung  dazu  gab  und  mich  hitfreich  über  so  manche  Schwierigkeit 
hinwegführte.  Ihm  verdanke  ich  auch  die  Eniufeblung  an  die  k.  k  statistische 
Zentralkomniisäion,  wo  mir  Se.  Exo^Uenz  der  Herr  Sektionschef  Dr  v.  Inania- 
Sterneg^,  «nwie  Professor  Rausi^h  die  Einsicht  in  amtliche  Akten  ge- 
statteten Für  den  historischtüiiographiBchen  Teil  erhielt  ich  miinchen  Wink 
von  meinen  verehrten  Lehrern  Herrn  Professor  Dr  O  liedlich  und  dem 
leider  aUzufrüh  verstorbenen  Herrn  Professor  Dr.  W  Tomaschck  Meteoro- 
logische Daten  danke  ich  dem  k  k.  bydrugraplüscheu  Zentralbureau,  in  dem 
ich  durch  Vermittlung  des  Herrn  Konsulenten  Dr.  A.  Swarowsky  unpubli- 
ziertes  Material  einsehen  konnte.  Schließlich  hin  ich  auch  der  k.  k.  geo- 
logischen Iteichsanstalt  sehr  verbunden  für  die  Erlaubnis,  die  noch  nicht 
publizierten  Karteublälter  einsehen  zu  dürfen. 


Triest,  im  Oktober  1902, 
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I.  Einleituug. 


Die  den  OstalpeD  eigene  zonale  Anordnung  ist  nii^onds  typischer  ent- 
wickelt aia  beiderseits  der  Hoben  Tanem  An  die  altkristnllinischt'  Haupt- 
achse schließen  «ich  im  Norden  und  Süden  vorwiegend  paläozoische  Bil- 
dungen; auf  diese  folgen  mächtig  entwickelte  Kalkzoneu,  zumeist  triaäsischen 
Alters,  denen  Kreide-  und  Eozängesteine  (im  Norden  als  Sandstein,  im  Süden 
als  Kalk  entwickelt)  angegliedert  sind.  Allenthalben  tritt  hier  die  Zentral- 
Äone  auch  orographisch  hervor  vor  den  sie  begleitenden  Bergketten  im  Nord 
und  Süd,  die  um  so  niederer  werden,  je  mehr  sie  von  diesem  Zentrum  ent- 
fernt sind.  Vom  Meridian  der  nördlichsten  Adria  an  aber  verbreitern  sich 
die  Alpen  ganz  beträchtlich.  Die  Südalpen,  die  im  geologischen  Bau  immer 
eine  gewisse  Selbständigkeit  besaßen,  lösen  sich  nun  vollends  ab  und  erfüllen 
in  ihrer  Fortsetzung  als  „diuarischea  System"  die  nordwestliche  Balkauholb- 
insel.  Nicht  viel  östlicher  liegt  uürdlich  der  Alpen  etwa  bei  öreiu  au  der 
Donau  der  südlichste  l'iinkt  der  „Boischeu  Masse",  deren  Rand  nun  rasch 
gegen  Nordost  zurückweicht  und  seinerseitä  oiur  Verbreiterung  der  Alpen 
ermöglicht.  Wiederholte  Teilungen  und  Schamugeu  innerhalb  der  immer 
niedriger  werdenden  Zentralzone  bewirken  endlich,  daß  ein  nordiiatUcber  und 
ein  südöstlicher  Zweig  jeweils  selbständig  wird:  ersterer  bildet  die  Brücke 
zu  den  Karpnthen,  letzterer  zieht  in  der  Sauulpe  und  Koralpe  gegen  das 
Bacfaergebirge  und  dürfte  in  einigen  der  krietHllinischen  Gebirgsinseln  Ungarns 
erhalten  sein;  zwischen  beide  schaltet  sich  die  große  Grazer  Bucht  ein. 

Die  wichtigste  derartige  Scbaruug  hegt  in  den  Niederen  Tauem  an  den 
Quelltälem  der  I'öls.  Die  zumeist  von  GiimmerBchiefem  bedeckte  Gneisautikli- 
nale  der  Wölzer  Alpen  erleidet  plötzlich  beim  Hohenwart  eine  Ablenkung  nach 
Südost,  quert  das  Murtal  zwischen  Scheifling  und  Judenburg  und  bildet  im 
weiteren  Verlaufe  die  Hohen  der  Seetaler  Alpen.  Ein  Streifen  von  Kalk- 
phyllit  zu  beiden  Seiten  tritt  auch  physiogno misch  deutlich  hervor:  im  Süd- 
westen knüpft  sißh  an  ihn  der  Noumarkter  Sattel,  im  Nordosten  das  breite 
PÖiatal  und  der  Sattel  von  Obdach.  —  Nordöstlich  von  diesem  öebiigsbogen 
erhebt  sich  eine  zweite  selbständige  Antiklinale,  in  der  der  Queis  zum  größten 
Teile  unbedeckt  daliegt.  Sie  beginnt  südöstlich  streichend  mit  dem  großen 
Bfisenstein  sfidlich  von  Rutteumann  uud  setj.t  in  nordgeößiietem  Bogen  erst 
die  Secksner  Alpen,  diinn  nach  Nordosten  umbiegend  die  Oleinalpe,  schließ- 
lich die  Fisnhhaeber  Alpen  und  den  Wechsel  xusammeu.  Man  nennt  sie  den 
,,nonlateiriBcheD  Oneisbogen"  Dicsellm  Kurve  beschreibt  eine  zum  größeren 
Teile  durch  den  Nordschenkcl  der  Antiklinale  hinlaufende  Tiefenlinie,  in  der 
die  Palten,  Liesing,  Mur  und  Mürz  fließen;  sie  führt  über  den  Semmering 
ins  Wiener  Becken  und  bildet  so  das  üstUchste  Glied  jener  großen  Langstnl- 
furchen,  die  seit  langem  imd  wohl  mit  Recht')  als  "rognipbiscbe  Grenze 
zwischen  der  Zentrnlzone  und  den  nördlichen  Kulknlpen  augeseben  werden. 
Es  ist  bekannt,  daß  diese  Bogen  mit  dem  Zurückspringen  ilcr  Bojsclien 
Maas«  in  genetischen  Zusammenhang  gebracht  werden:   die  gegen  Nord  ge- 


1)  Siebe  S.  1  dieser  Arbeit. 
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Rchobeiieii  Alpen  liaben  sich  aiu  Masüiv  getttaut,  und  bo  eind  jene  ein- 
«priiigfindpii  Winkel  entatanden,  die  wir  mich  in  den  Kalkalpen  und  vicUcicht 
ito^iir  in  dur  Klysi^hznm'  7.11  <?rkeun«n  v«rin<>(^n. 

Denn,  wt-nn  imdi  di-r  llitnd  der  KulkulintD  »iijmlich  (^leichniäDig  west- 
iWlich  verlüiift,  (ihmt  ddch  ilir  imierpr  Biui  iIhb  Streichen  in  d«r  Zt^ntralzone 
ntii'h  Die  Ketton  veriuiifen  zwisilien  SiilitHih  und  Enns  —  keineswegs 
punilkO  dorn  »OKcnnnntvn  Enuslüngstnl  —  von  Nordw<>iit  naoh  Südost  An 
lotzk-rem  brechen  die  beiden  HÜdliehen  Schollen  des  Tennengebirges  nod  dea 
Daelisteins  iib,  erst  die  dritte  Scholle  des  Totengebirges  findet  in  den  Knaa- 
tfüer  Alpen  beiderseits  des  Gesiiuses  eine  Fortsetr.iing  Diesen  floehalpen- 
Zügen  paruUel  streichen  auch  die  Vomlpen  südöstlich;  sie  erreichen  im 
Sengsengebirge  und  der  Langfirstgriippe  noch  beträchtliche  Höhen.  Die  Flysch- 
Zone  verläuft  zwar  rein  weBt-östlich,  doult  diüfte  auch  hier  der  innere  Bau 
ein  anderes  Bild  ergeben. 

Ungefähr  von  einer  Linie:  St.  Peter  i.  d.  Au-Pechgraben-Emifl(|uerta]  hin 
Ilieflau-Erzbaßh-Prehichl-Leoben  an  ändert  sich  plöt/.lich  das  Streicbeu  der 
ganzen  Kalkalpenznue.  Dieselbe  verfolgt  nun  bis  ku  ihrem  Knde  am  Wif-ner 
Bei'ken  ilie  Nordostrichtiing,  Die  Umbiegung  entspricht  genuu  dur  des  nurd- 
steirischen  Oneishogens  und  der  Tiefenfiirehe,  sie  seheint  unter  einem  uiniio 
spitzeren  Winkel  vor  sich  zu  gehen,  je  niLher  die  Kulkketten  dem  Auflen- 
rande  elud.  Nur  die  vorgehigerti' jilugere  Klyachzoue,  die  wahrscheinlich  mir 
einmal  gestaut  wurde,  isl.  davon  weniger  betroffen,  obgleich  das  mit  der  Bo- 
grenziingslinie  wieder  nicht  übereinstimmende  siidwest-nordöstliche  Streichen 
in  derselben  jedenfalls  den  EinflnU  der  starren  Scbollc  im  Norden  zu  ver- 
raten scheint.  —  An  deT  Thermenliuie  bricht  dann  die  nörtlhche  Kolkalpen- 
zone  plötzlich  ah;  abor  ihre  Fortsetzung  erscheint,  wenn  aucli  anders  sa- 
8  am  mengesetzt,  mit  demselben  nordöstlichen  Streichen  in  den  langgezogenen 
Ketten  der  Karpathen 

So  sind  die  niederösterroichi sehen  Alpen  gewissermaßen  ein  verbindendes 
Glied  zwischen  den  beiden  großen  ttcbirgssystemen.  Jn  ihrem  Bau  und  ihrer 
Beschaffenheit  noch  durchaus  ein  Stück  alpiner  Welt,  haben  sie  doch  bereit« 
das  karpathiBche  Streichen  und  jene  reichere  Entwicklung  der  Flyschzone, 
die  dann  das  halbe  Gebilde  zusaninienBetzt  und  so  den  (irundcharukter  des 
grÖBten  Teiles  der  Karpatheu  bedingt.  —  Einen  Teil  dieses  (borgangs gehle tes, 
die  nördlichen  Kalkiilpen  zwischen  Enns,  Traisen  und  Mürz  soll  vorliegende 
Arbeit  behandeln.')  Die  Weetgrouze  ist,  wie  das  umstehende  Kartchen  zeigt, 
durch  da«  Eunstal  und  dou  verkehrsgeogniphisch  wichtigen  Prehichlsattel  gi>- 
geben,  also  uunälicrnd  die  Linie  wochsebiden  Schichtstrcichens,  di«  Sudgrenze 

abt  die  Tiefenfurche  Semniering-Mürztal-Lcoben.  die  Nnrdgrenze  folgt  dem 
ipenfuße.  Nur  die  Ostgreuze  kann  auf  tiefere  Begründung  keinen  Anspruch 
machen;  wenn  sie  durch  das  Tniiscnt«!  und  dann  längs  der  österrcichisch-stei- 
rischen  Grenze  bis  zum  Semmcring  gezogen  wurde,  bcniht  die«  auf  Verein- 
barung mit  Herrn  Dr.  Ä  Grund,  der  den  östlichen  Teil  der  österreichischen 
Kalkalpen  and  das  Wiener  Becken  behandelt  hat.*) 


1)  Dm  Oiibiet   kommt  lor   kartogra^bischen    DaTftelln&g  auf  d«n  Speeialkmrtea- 
blUt«m  (1 :  76  UOO I 

Zone  13  Col  X[  Enni  u.  Stnjrt         Col  XII  Ybbi  Col  Xm  St  PölUn 

Zone  1«  Col  XI  W*y»r  Col  XJI  OaminK  11    Mwiaiell  Col  XJU  Sdineebere    n. 

St.  Af^;d 
Zone  16  Col  XI  Admont  u.  Hieflau  Col  Xu  Rieenen.  Wil.ialpe    Col  XIII  Marriasclilag 
ZoD»  le  Col  Xtl  Leolien  u  Bmck  R  M.  Cot  Xm  tlirlrf«id 

8)  Difj   WrUndcnirRPii    drr  TopoRrtiphic    im   Wi^nnr   Wnldn   nnd   Wiener   Becken. 
Gcogr.  Abb.  Bd.  Vm.  Hüft  1.    LoipiiR  1901. 
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IL  Bodengestaltung. 


A.  Qlleileraiig. 

Blickt  man  von  aiisBichtBrcichen  Punkten  des  niiozänen  Hügellandes  bei 
Än)stetten  oder  Melk  g'^gen  Süd,  so  siebt  man  in  ihrer  gtuizen  Breite  erst 
di«  mäßig  hoben,  fluchwelLgen  Rücken  der  Flyschzone,  dann  steilere,  aber 
noch  immer  zieriitich  niedrige,  z,  T  noch  mit  Feldern  bedeckte  Berge,  da- 
hinter langgezogene,  durchaus  bewuldete  höhere  Rücken   und   endlich  ganz 

Fig  I.    übenicbtakiitcben. 
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fem  am  Horizonte7.'''3rt  und  da  blendend  weiße  Mauern,  die  bereits  dem 
Hochgebirge  angehören.  Die  hictereten  Ketten  cliesea  i^iiilkhochgebii^eB" 
tieht  man  nirgends  vom  nördlichen  Alpenvorland,  durchwandert  man  aber 
dessen  schliiphtartige  Täler  und  ersteigt  dann  den  Ilnchscbwab  odf-r  die 
Hohe  Veitsch,  so  erblickt  man  im  Süden  tief  iint^'r  sich  wiederiinj  sanft  ge- 
rundete Bergrücken,  deren  bis  zu  den  liiibon  tiinaufreicbendes  VViildkleid  mit 
den  frische»  grlinou   Farben  doppelt  gegen   die  kahlen,   weifien   Felsen  ab- 
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sli(?ht,  die  (1er  Wantleror  in  seiaer  nächstßn  Umgebung  »iehl.  Ersi  w^an  er 
aiicli  dieses  friiimllicbe  Gebilde  geqiiert  Lat,  gr^langt  er  in  ein  breitos  Tal, 
dtis  seit  (ilters  iils  Verkehrsweg  viel  benutzt,  fino  wi«htig«  Kiirfibe  im  Alpen- 
Gebiete  bedeutet.  Es  ist  dus  Miirztnl  an  il^r  Qronze  der  nördlichen  Kulkzone 
gegen  die  Zentmlolpen. 

So  Bd^eo  sich  unsere  Kftlkalpen  uns  einer  Ri-ibe  von  Zcmeu  zusammen, 
di«  phyfiiogno misch,  orographisch  und  geologisch  niannigfiirbe  Abweichungen 
von  einander  aufweisen  und  die  wir  bei  einer  genaueren  Betrachtung  des 
Gebietes  auseinanderhalten  müssen 

Preiüch  war  erst  eine  gründlichere  Kenntnis  nötig,  um  diese  Verschieden- 
h«iten  festzulegen,  das  große,  munnigfaltige  Hochgebirge  zweckmäßig  eu  zer- 
teilen.') Eine  gute  Zerlegung  der  ganzen  Alpen  in  ihre  Haupt beRtand(«ilo 
ist  vernältuisniäBig  t'rüli  gewonnen  worden.  Schmidl')  Schauhsch'j  und 
Becker*)  haben  in  der  ersten  Hülfte  und  um  die  Mitte  des  letzt«u  Jahr- 
himderts  auf  die  Untersohiede  zwischen  Zentralalpen,  Qrauwackonzoiie,  höheren 
und  niedrigerou  Enlkalpen  hingewieeen.  Sonklnra')  lange  Zeit  einzig  gel- 
teudpr  Eiuteiliingsversurh  biit  das  Ziel  leichterer  Übersicht  auch  in  dankons- 
wortor  Weise  erreicht.  Wir  folgen  ihm,  weiui  wir  allerdings  im  (iogoneatz 
zu  einem  neueren  Forscher  die  Grenze  zwischen  Zentralalpen  und  nördlichen 
Kulkalpen  zwischen  Selzthal  und  Semmering  wieder  in  die  Tiefenliiiie  ver- 
legen. Ina  Einzelne  gegangen  ist  jedoch  keiner  der  älteren  Geographen;  dies 
ZQ  tun  wurde  erst  den  Geologen  möglieb,  die  zuerst  die  Gegend  aufs  grQnd- 
lichste  zu  studieren  hatten.  Sie  erkannten,  daß  die  Flyschzone  ein  selb- 
ständiges Glied  und  die  Grauwackenzone  nichts  als  ein  „nördlicher  Rücken 
der  Zentralkette"  (Stur*))  oder  doch  ein  eigenes,  von  den  Kalkalpen  ganz 
verschiedenes  Gebiet  ist  (F  v.  Hauer'il.  AucJi  die  Gliederung  der  eigent- 
lichen Kalkalpen  ist  von  geologischer  Seite  frQh  erfolgt  Der  erste,  der  von 
einem  „Kalkhochgebirge",  „Kalkmitteigebirge"  und  „Kalk Vorgebirge"  spraeh, 
war  Kudernatsch  in  seiner  für  jene  Zeit  ganz  ausgezeichneten,  und  anch 
heut«,  wo  sich  vieles  nicht  mehr  halten  liillt,  recht  lesenswerten  Schrift  „Geo- 
logische Notizen  aus  den  Alpen"^)  Diese  Einteilung,  die  Kndernittsch 
fürs  Gebiet  der  Ybbs  und  Erlauf  aufstellte,  hat  dann  Hertle")  auch  fflr  das 
Traisentjd  angenommen,  Weil  der  üntersohied  zwischen  Ktdk mittel gebii^ 
und  Kalk  Vorgebirge  nicht  so  in  die  Augen  springend  ist,  scheidet  Stur 
nur  KalkvorHlpen  und  Kalkhochatpen  aus,  und  ihm  folgt  durin  Böhm'"), 
während  Bittner")  wenigstens  für  den  östlichen  Ted  wieder  eine  Drei- 
teilung —  freihch  vom  geologischen  Standpunkt  aus  und  in  etwas  anderer 
Fassung  als  llertle  ^  bevorzugt  Böhms  Verdienst  war  es,  die  Einzel- 
gliederuag  auf  der  nunmehr  gewonnenen  geologisch-physiognomischeD  Grund- 
lage in  die  geographische  Literatur  eingeführt  zu  haben.  Seine  Ergebnisse 
decken  sich  daher  in  dieser  Hinsicht  vielfach  mit  denen  der  Geologen  In- 
dem er  aber  das  Gebilde  ausschlieBlich  auf  Grund   der  Physiognomia  seiner 

I)  Im  folgtonilen  ist  nntflrlich  nur  da«  herror^bobe-ii ,  wun  für  anier  Gebiet  von 
Wichtigkeit  int 

S)  Schinidl.  „Du  Kaiiertum  r>st«rreicti".  L  Bd..  Stuttgart  isa7— 41 

8)  Schatibacb,  „Di«  DeuUcbeo  Alpen"  1    Jena  184a 

t)  Becker,  „(^sterreit^hiiche  Vulerlands künde".  I   Bd.   1Mb. 


S)  Sonklar,  „Über  die  Biateilunu  der  ÜHtaiiien"  IS^i,  wiederholt  tStO  und  itSt. 
„Nordtteirische"  und  „Niederötterreiehiacbe  Alpen"  oiitateD  nnbedingt  lURammengef&Bt 
wwdeo 

li)  Stur.  „Geologe  der  t<t«i<;'riDnrk"  Grox  IST),  R.  i.  Stur  betont  ftnch  >U  enter 
<Ue  Bedeutung  der  .^ickzackliiii<>"  l{AdBtndt-Linznn-l>nobeD-Seiiitn«ring. 

I)  i\  V.  Hiiuer,  „(ii)c)lo(tie  Österreich»"  IS7»  S,  348. 

8)  Jahrbuch  d.  k.  k.  fteuloipsoheii   U^irhaaniit&lt  1BA8,  U,  8.  llK. 

Vj  Ebenda  1»BA  8,  (51  ff.  („Lilienfeld-Bayerbadi"). 

101  BObm.  ..Einteilung  der  n^tnlnen".    Qeogr  Abhandl  IS.  B.  «3t  (179)  Wien  IB8T. 
■  t)  VbdI.  dar  k.  k.  ^lo^lBcbcn  K«ichsaiiiitnlt  Witt.  S.  S60. 
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kteinstea  Teile  k''<^<1«'^i  verkvnnt  i-r  doch  einieormiiBcu  die  Bedeutung  der 
croBen  Tiefenlinien  für  deBsen  größere  Abschnitte.  Die  großen  LängstUkr 
der  OBtalpen,  die  zum  Teil  au»  jungtertiiireu  Senken  hervorffegaiigen  sind, 
haben  anch  heute  noch  vielfach  die  Funktion  tief  eingreifenaer  Tremiiings- 
linien  innerhalb  des  nunmehr  zusammengeschweißten  Sjateni»  Dies  plt 
nnmentlich  vom  Mürztal  und  vom  breiten  „L!iiigs"ti»l  der  Euns  Wir  be- 
nUty.en  daher  sie  beide  samt  ihrer  Verbindung  im  LieBing-PaltentaUuge  als 
Scheidelinien  xwischen  Zentraiaipen  und  Kalkalpeii'i,  indem  wir  von  vom- 
hareiu  i^s  nicht  zur  Forderung  erheben,  daB  hier  nur  Kalke,  dort  nur 
BrChaischi'  Oenteiüe  auftreten.  Wir  sprechen  daher  auch  nicht  mit  Böhm 
TOD  „GneiBiilpen",  denen  ja  niahrfach  wie  an  der  Brennerlinie  und  in  d«n 
Radstildter  Tiuiern  KalksehoJIon  in  ziemlicher  Ansdebniuig  auflagern,  sondern 
im  Sinne  der  älteren  Oeographeu  von  einer  „Zeutralzone'',  der  wir  Böhms 
Schieferzone*)  ilbenill  dort  zuweisen,  wo  sie  ihr  eng  angogliedert  ist  Was 
nördlich  der  großen  Täler  liegt,  bezeichnen  wir  als  „Nördliche  Kalkalpen"; 
an  diesem  herkömmlichen  NamoD  wagen  wir  nicht  weiter  zu  rUtteln,  denn 
wenn  auch  dtT  Kalk  nicht  allein  in  dieser  Nebenzone  herrscht,  so  tritt  doch 
der  Schiofer  im  Südon  mir  als  Sockel  zu  Tage  und  im  Norden  ist  die  schmale 
Flyschzone  ohne  bedeutendere  Tiefenlinie  ihr  eng  angegliedert.  Innerhalb 
der  Kalkalpen  lassen  wir  dann  das  von  Böhm  angewandte  physiognomische 
Prinzip  zur  Geltung  kommen  und  teilen  sie  zwiBchen  Eiins  und  Traisen  von 
Slld  nach  Nord  in  folgende  einzelne  Zonen: 

A.  Oranwacken-  oder  Schieferzone. 

a)  südlii.'her  Zug. 


B.  Kalkhochalpen 

C.  Kalk V  oral  pon 
D-  Flyschzone 


b)  uördüi.'lier  Zug. 

a)  Mittelgebirge. 

b)  Vorgebirge. 


B.  Die  üriiiiwackeM/oue, 

In  d«r  ganzen  Lange  der  Ostnipen  ist  der  südliche  Deuiidationsrand  der 
Kalkulpon  «charf  ausgeprägt  gegenüber  den  südlich  gelegenen  Bergen,  die  in 
ihrem  üufioren  Habitus  bereits  Zcntralgebirgscharakter  tragen.  Unter  den 
fcriassiechen  Felamauem,  die  den  Steilabfall  bilden,  streicht  regelmäßig  Werfener 
Schiefer  aus,  der  infolge  seiner  leichten  Zerstörhark  ei  t  znr  Bildung  von  Längs- 
tälern sehr  geeignet  ist  Wo  sie  mächtig  entwickelt  sind:  in  den  Nordtiroler 
und  Salzburger  AJpen  trennt  deshalb  ein  breit«r  Talzug,  der  von  Würgt  im 
Inntal  bis  gegen  Itadstadt  im  Ennstal  hin  zu  verfolgen  ist,  Kalk-  und  Schiefer- 
alpen, überdies  haben  hier  K rüsten bewegungen  Eingriffe  des  Meeres  zur 
Oligozäne poche  in  die  Alpen  ermöglicht.  In  dem  hier  zu  behandelnden  Ge- 
biete östlich  von  Eisenerz  sind  hingegen  die  Ausbisse  der  Werfener  Schiefer 
riumlicb  meist  beschränkt  und  die  ihnen  folgenden  Talungen  nur  unbedeutend. 

IJ  lu  ()ie«or  AuffjWHUug  »tiniuida  wir  Gerber  fMJtt  A  P  u  Ö  Alp  Ver,  1901. 
S,  9S)  hei,  dem  wii  ahw  dtinim  nicht  in  ecini^r  touriKtiiirbeii  FordoningeD  entaprerliflndeD 
EinKfiltiliixlerxtng  i'ibemll  folgen  oiHrbten, 

a)  Diene  ScHiefenone  läßt  aich  w«tl(>(  »us  dwolüpiicbon  noch  aua  phjriognomiBi'.hpn 
Uründca  ate  Einheit  mifivi.-bt  erlialU'u.  aelbiit  daan.  wenn  wir  die  Pletstiralpen  aus- 
«cheiden;  denn  uicht  bKilS,  ilaB  iiu  Oeteii  dii?  Schinfir  eocuiell  iiii  Hereicli  der  Eiueiierrer 
Ahien  niit  Kalken  vergeeolliioliaftet  «ind,  vi(>lfiu:h  triin  man  uncVi  iiri-.haiarhe  (iv.Hteine, 
Diener  (Stellt  dabei  i.,Urtimllinir>n  der  Struktur  der  Oitalpen"  Petermanne  Mil.teilnD|;cii 
iSau,  S.  SO*)  die  Schieferulprn  Bühma  (mit  Auanahme  der  Pleaaaralppn )  Rani  KU  icn 
Xcctmlftlpen.  Wir  könnun  Acta  buipDifbtön.  BolaauP  es  »ich  um  Uiiteraoheiduuj-  (■in^i-Innr 
Slaauat;><£ODeD  banddt;  «obatd  wir  aber  aal"  dip  groQo  Bc«leutuug  epAlerer  Dräcbe 
in  den  Ontalpeii  Gewicht  Icgeii,  welche  citüidne  Teile  dn«  ßebirRM  morphploj^aeh  indi- 
vidualisiert haben,  dürfen  wir  die  durch  stc  budingten  Ticfvnlinien  ainio  wcQi{{cr  außer 
Acht  latieo,  als  üo  die  AnordnaoK  doi  (icwäBsenietieii  beBtimmen. 


tt.  Biiilaagiiitiltaiig, 
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Zudem  tiefnen  iKo  jimj[tertiSren  Einbrüche  ctwnii  wcitw  Bfldlieh.  Die  Grenze 
zwischen  KaUc-  uud  SRhiefergehirpe  nimmt  einen  komplizierten  Verlauf  (Iber 
tiefe  Gräben  und  wenig  aiisgepril^te  SUttel.  Annähernd  ist  sie  geceben  durch 
die  Linie:  Eisenera-fJsolI graben- l'olater-TragösBOberort-Onibei'k-St-Ilgen-A flenn- 
Gollnid-SildfiiB  dfir  Holipn  Veitsfh-Neiiberg-AItenberg-Prein-Ileiehenau')  So 
Bchwiiirig  es  wiiw,  h'wr  Jeden  einr.eluen  ISiittel  211  nennen,  ist  die  Linie  in  der 
Natur  doch  flberull  deutlich  7,11  crkctiiien,  weil  •'ben  Schiefer  nnd  Gneis  ganz 
lindere  Oherflurhenformi'n  schntffn  iiIm  der  Kiilk. 

Unser«  (frimwni'kfnznne,  der  Struktur  niioh,  wie  itcbon  erwähnt,  ein  StUel« 
Zentrubilpun,  bildet  tektoniaiih  den  Nordfliigtd  des  tionlMcnriBeben  Oui^iBbogens'); 
infolgedessen  treten  im  Südon  und  Södiistt-n  diu  illtoBtcn  Gcstifine  (Gneise) 
auf,  während  im  ganzen  und  groBen^)  gegen  Norden  zu  immer  jungen 
Schiebten  folgen,  deren  Alter  man  in  Analogie  zu  den  Gesteinen  bei  Eisen- 
ere*)  und  Dienten^)  für  ailuriach  hielt.  Doch  ist,  wie  neuere  Forschungen 
zeigten,  auch  Karbon*)  nachweisbar  und  Pernio  zu  vermuten,  so  diiß  sehr 
verschiedene  P'ormutinnen  an  der  Zusammensetzung  dieser  Zone  teilnehmen. 
Die  neueren  Aufnahmen  Touliis")  und  Vaceks')  haben  nun  daa  ziemlich 
komplizierte  Bild  auch  etwan  aufgehellt. 

Kilr  die  Besfhreibuug  der  Bodi-ngCHtiiltung,  die  hier  versucht  wird,  ist  ee  un- 
niitig,  ins  Kinzelne  /,ii  gehen,  da  die  Obcrflüfhe  gerady  hier  von  den  Einzelheiten 
nur  in  sehr  geringem  MiiBe  abhängig  ist.  Jedoeli  sollen  einige  ohamkteriBtisrho 
Zi'igr  Erwähnung  finden:  Das  Einfallen  ist  in  d'-r  Hegel  geyen  lias  Innere  des 
Oneisbogens  gerichtet,  und  zwar  zumeist  näher  der  Ziekzitcklinie  steiler  «1«  nahe 
an  den  Kalkbergen.   Im  Norden  kommt  an  einigen  Stellen  (Eisenerz,  Gollrad)  '*) 


1)  Das  neblet  der  Orftuwftcketiioiie  umfsQt  BQbnis  „KiBenerzer  Alpen"  t{i*tlicber 
Teil)  and  deuten  „Flonjng  Zue",  roir.bt  jedorii  ra«t  slleiith Alben  ntwoi  weitrr  noch  Nord, 
wodnreb  die  (iienzlinie  freilich  weeentlir.h  komplixiciter,  aber  rirhtJKi-'r  witd.  So  B«bart 
im  ä('f(«luat^  10  Böhm  der  PoUter  bei  Eiseneri  und  dag  Nordjiehängt  dl'»  Aflen»or 
Beckens  nocb  herein,  devRleivhen  die  Bvrge  T.wiachen  (.ioUr&d  und  Agcbbiich  uiilt^n 
iwincJien  Hciclui'hwab  uiid  Hochveitach  (Keillei-k.  FinateTPck.  l'hürutalerko^'el  au>  Gaeii 
Miii|t«baDt)  uiiil  alle  die  Rücken,  die  voin  8leilabfa.U  der  VeiUcb  und  der  8chnee&lpe 
(mgsn  den  TntRug  Aflenx-Cr  Veitech-NeubcrK-Prein  hinnus reiche  11  und  tclU  aiui  ksir- 
bi>iii>ch<>n  und  iilnribi^hMi  SchieferM ,  teils  Ann  (innis  bestehen.  IMo  lirpnxi!  vurlilufl  im 
Veittohtal  z.  H.  dnrcbocbnittlirh  4  km  nCrdUrher  als  der  erwllhnl«  Tolxufr. 

3)  Vgl.  biet  wie  in  den  folgi-ndirn  AljMrhnilten,  die  den  gcoIogiBPht-ti  Bau  bcuprL'cbea, 
«üe  ftofile  auf  S,  18,     Sie  Bind  (ftöBtcntoil«  nach  'l'oula  ond  Bittner  lui^ammengeileUl. 

8)  Im  etnielnen  «iud  die  VerhÜllniBse  bedeutend  kompl liierter.  Die  einitelneu 
SchJohtgnippen  laeera  nach  Vacek  vielfach  auf  abgeniltKter  Ba»iiiuberllSbi'he. 

i)  SnoB  fand  un  Krtbcif;  ia  doD  dortigen  weifioo  Kalkou  oln^rKÜ  11  rieche  Petrefakten. 
Jb.  d.  k.  k.  i[«nl.  lt.  A   ia66  S.  567—877, 

6)  Ubernlnrische  Vereteincmneen  Kefnnden  von  Dimktor  Erl;ich  1848;  Haidingen 
Beliebt«  lüliS.  1.  S.  I8T.  Dienn  beiden  Piuidc  blieben  fflr  laDgc  Zeit  die  uinuitea  in  der 
gaiueu  Schiefercone 

H)  D.  Stur,  „SchaUUrer  Schichten..."  Vh  d  geol  B.  A- 1888  S.  *9  Toiila.  „Oeo- 
logifcfac  Unter« Hebungen  in  der  GrauwackonioDO  der  nordORttichen  Alpen  mit  besonderer 
Bai1okiiobtipin(;  des  RemmerinKuebiete"'"  fiO,  Bd,  di^r  Denk»chiiflon  der  Akademie  der 
Wiwentebaftrn  mnth.-natnrwiss  Kl  Wi<rn  ISSn  S.  fi'i  M.  Koch,  Z  d  dentivhcn  treo) 
Oe«eU«chatl  Hd    XLV  isyjs  S.  394,  dawi  Vncek,  Vh  d.  kimI.  K   A.  IHSa  S  401, 

J)  Die  Einenenformalion  ial  pcrmi«ch  oder  permotriMMtrh ;  für  pennincheii  Alter 
enltcbied  »ich  schon  Stur,  Uoulugit  der  SU-ierimirk  S.  110— HS;  dieier  HoritODt  i»t  ■t«tii 
mit  deo  Werfeuer  Scbiefcru  aufn  euf^t«  terbunden. 

t)  B,  Anm.  6  iweite  Zeile 

9)  Vh.  d.  Re«l.  Tt,  A.  IhM  S.  71 :  ITber  den  geologischen  Baa  der  Zeutralalpen  KwiBcben 
Enni  ottd  Hur.  IKM  S.  4(iEr:  [!'bcr  die  gcolngi'cbpn  TnrIilLltniMe  dei  FlofigobiotM  der 
iiatcren  Uärc.  I88S  S.  60:  Über  die  t;'''>'"^*<^beD  VerhlltniHse  den  Sommoriti^ebietc«. 
IUS9  S.  ist:  l^er  die  gL-olojflafln'n  Vi-thllHtiisKi'  des  Wechnelgobietcii. 

Ifl)  Gende  die  VerhriUnisiii.'  bi'i  liollrod  sind  sehr  bettchUnjiwnt,  w«il  aie  un*  die 
l'nterlaft*^  der  Kalhnlpen  cffeiibaien.  ÜoUmd  liegt  ja  mitb-n  zwischen  Hochsthnrab  imil 
HofhveiUth  driiinon  in  einem  Oebtete,  das  sicher  Iriiber  mit  einer  Kalkdecke  TerhfllH 
war,  wie  div  kleint^  Kuppe  am  Ranschkogel  (I7S1  ml  beneiet.  Der  Sildtaud  der  Kalk- 
alpen ist  erst  dareh  Denudatio])  giMcbaffm  worden     1  Eticaqiiuent.) 

14» 
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wiwicr  die  urcbalEclie  Unterlage  zum  Vorsi.'heiD,  auf  der  die  jüngste  Scbioht,  die 
montanistisch')  so  wichtige  Ei  Benerzformation  direkt  aufliegt,  §oda&  sich  di« 
ganze  pulaozoiBuhe  Serie  gleichsHm  in  einer  Mulde  zwischen  zwei  Aufrngungen 
von  Ui^Btein  befindet  Die  Breite  dieser  Mulde  iat  am  gr(iSt«n  dort,  wo  der 
Gneiebogen  seinen  BUdlichsten  Punkt  erreicht;  von  hier  keilt  sie  sowohl  gegen 
Selztal  als  auch  gegeu  den  Semmering  hin  aus  und  verliert  dabei  ein  Olied 
um  das  andere.  Die  mächtigen  Bilurinclieu  Kalke,  die  Wildfeld,  R^'iting  und 
Reichenetein  bilden  und  mit  der  Öspitzten  Mauer  und  dem  SilbcrBberg  Hiii-b 
noch  in  unser  Gebiet  hererm-eichen ,  zeigen  das  Zentrum  nn.  Westlich  und 
östlich  davon  fehlt  dieser  morphologisch  so  sehr  hervortretende  Horizont.  Im 
Mürzgebifit  dominiert  der  OneJB,  in  dem  die  Quertäler  recht  eng  und  düster 
sind*),  wülirend  die  leichter  zerstörburen  grauen  und  grünen  Schiefer,  die  der 
Längo  nach  durchziehen'),  die  Bildung  des  Doppcltalztiges  Afienz- Veits ch- 
Neubci^  ermöglichten,  Von  KalkzÜgen  sind  hier  nur  zwei  wichtig,  einmal 
der  Magnesitspat  führende  Kalk  im  Pretalgraben  bei  Veitsch  und  der  etwas 
südlicher  durchstreichende  langgezogene  Streifen  von  „Semmeringkalk",  der 
besonder))  im  Miirzijiiertul  unterhalb  Kapellen*}  formengebend  wird. 

Die  Gruuwackenzone  erscheint  als  f  la  mit  den  Kalkuljicn  stark  zusammen- 
hiuigeudes  Mittelgebirge  von  14fH)^1500  ni  hohen  Gipfeln,  die  bis  hinauf 
Toit  Wald  bekleidet  sind.  Zumeist  sind  es  sanft  geschwungene  Rücken,  die 
auch  in  den  höchsten  Teilen  nirgends  zu  einer  Felsliildong  Veranlassung 
geben  und  müßig  steil  zu  den  ziemlich  engen  Tälern  abfallen,  die  das  ganze 
Gebiet  in  eine  größere  Anzahl  einzelner  Gruppen  zerteilen  Das  Struktiirbild 
kommt  in  der  Oberflüchcngeelaltung  gar  nicht  mehr  zum  Ausdruck,  wohl 
aber  teilweise  die  petrographische  Zusammensetzung:  diese  bedingt  die  kleinen 
Abweichungen  der  Gipfelhöhen  von  dem  Normalmittel  Berge  von  gleicher 
Geetciosbeschalfeuheit  haben  eine  oft  bis  auf  Zehner  von  Metern  stimmende 
Konstanz  der  Gipfelhöhen;  die  Kalke  bilden  die  höchsten  (Leobner  Maaer 
1868  m,  Rauschkogel  1721  m),  die  Gneise  die  zweithöchsten  Gipfel  (Floning 
16H4  m,  Troiseck  1468  m,  Roßkogel  1483  m),  wahrend  im  Schiefei^ebiete 
die  Höhen  durchwegs  geringer  sind.  —  Die  Täler  sind  reine  Erosions täler, 
die  gegen  Süd  zu  den  Liingstälem  der  Mur  und  Mfirz  führen.  Die  vier  wich- 
tigsteu  unt*r  denselben,  das  Lammingtid,  Thörltul,  Veitscbtal  und  das  Quertal 
der  oberen  Mürz  durchbrechen  unsere  ganze  Zone,  indem  sie  ihre  Quellen  bis 
ins  Kalkgebiet  zur (lek schieben.  Durch  sie  und  deren  Seitengriiben  zert«ilt, 
zeigt  die  Landschaft  vollstjindig  jenen  Zustand,  den  wir  als  „ausgereift"  be- 
zeichnen, und  den  W  M  Davis  sicher  sehr  zutreffend  als  „unterjochte  Ge- 
birge" (subdued  mountains)")  charakterisiert  hat  Die  einzelnen  Seitengräben 
haben  dabei  noch  hin  und  wieder  sehr  steiles  Gefälle,  doch  sind  ihre  Schutt- 
kege)  wie  ihre  EinriBgebiete  bewachsen,  weshalb  sie  viel  weniger  auffallen 
als  die  gleichen  Objekte  in  den  Kalkalpen.  Die  Haupttäler  sind  r.war  auch 
eng,  aber  doch  bereits  vollkommen  gcböscht,  Breit  ist  nur  das  Längental 
der  Mürz  und  Mur,  sowie  die  Becken  von  Trofaiach  und  Aflenz,  die  in  600 
bis  8CM>  ni  Höhe  gelegen,  rings  von  Bei^n  umschlossen,  orographisch,  klima- 
lologisch  und  anthropogeographisch  kleine  Sondergebiete  darstellen.  Gerade 
diese  Täler  und  Becken  blicken  aber  auf  eine  bedeutend  längere  Vei^angen- 
heit  zurück;  sie  sind  die  Zeugen  der  raorphogenetischen  Entwicklung  unseres 
Gebietes  südlich  der  Haupt  Wasserscheide. 


1)  Vffl  s  «9, 

B)  Tnörltftl  bi«  Thftri  und  die  Vcit«cbgrllben  i,  B. 

3)  Zwischen  Akü  angoheuer  mächtigen,  freilich  ».  T.  recht  vencbiedeoen  Gneisen 
■ind  hier  jüagcre  (Jestpim.-  nur  iu  laogen  Streiten  eingeklemmt, 

4>  Im  Veitai:hgTaben  gebOrt  ihm  Hct  Mehlatfiblherg  nn.  SCJD  Ende  findet  dieser  Zug 
ent  bei  St.  Mareb  üb  Sa]>feDberg. 

6)  Phyiical  Oeogrephy.  Horton  1888.  B  187. 
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In  «11  diMeo  Tier  Tälern  und  Becken  treffen  wir  umlich,  itark  dittoziert 
nD<l  un  grofieren  Bruchlinion  Bbgeeunken,  miozöoe  Ablugeningen  in  großer 
Menge,  die  K.  Oestreich')  unlängst  wieder  besoJirieben  hat  Diese  miozänon 
Reett^  begiimea  zuuoteirBt  meist  mit  Scbieferton  und  Schiefer,  führen  dann 
in  großer  MäL-htigkeit  Sandstein,  der  allenthalben,  besondere  bei  Leoben, 
Trofaiach  und  Parschlug  —  wo  Bergbau  darauf  betrieben  wird  —  Braun- 
kohlenflätze  enthält,  und  enden  mit  grJSberen  Konglomeraten.  So  ist  es  bei 
Ijeoben,  wo  die  Schichten  am  NordgehÜDgo  in  großer  Höhe  (über  900  m) 
beginnen  und  nteJl  nach  Sfld  einfallen,  bis  e\v  an  einer  dem  Murtal  folgenden 
Bnicblinie  abgexchaitten  worden')  ^ur  Altentbestinimiing  diene,  dafi  bei 
PurBchlug  im  Miirztal  in  don  unti^rFten  Schiebten  «du  Zahn  vom  eozänen 
Piilapolberium')  gefunden  wurde.  Damit  ist  der  Beginn  mi»erer  tidgeschicht- 
liehen  Kenntnis  gegeben;  die  Ablagerungen  selbst  tragen  durchituH  kontinentalen 
Charakter;  es  eind  Sedimente  in  großes  Seen  oder  solche  rubig  fließender 
StrOnie.  Daraus  schloß  schon  Oestreich,  daß  der  große  Unterschied 
Ewiscben  Talboden  und  Kammhöbe  zu  Beginn  der  Ablagerungen 
noch  nicht  bestand  und  daß  diese  Becken  erst  allmählich  an 
Brüchen  absanken.  So  erhalten  wir  eine  tertiäre  Landoberfläebe,  in  der 
dafl  Talnetz  vielleicbt  im  großen  und  ganzen  ausgebildet  war,  die  wir  uns 
aber  durchaus  nur  als  nauftgcwelltiiis  Hügelland  vorstellen  dürfen.  Flach- 
tiller  mit  ruhigen  Flüssen,  yielleicht  mit  einigen  Seen,  obarakteriitieren  dioae 
Zeitejioche,  an  deren  Wesen  wir  umsomehr  festhaltpu  müssen,  als  uns  im 
Norden  unseres  Gebietes  ähnliche  Erschein  fingen  entgegentreten.  Dann  aber 
begannen  große  Veriinderungen ,  wahrst:  heinlich  gleich  zeitig  mit  dem  Ein- 
bruch des  Wiener  Beckens,  in  dessen  geradliniger  Fortsetzung  Ja 
die  einzelnen  Becken  von  Parschlug,  Aflenz,  Trofaiach,  Leobeo, 
Seckau  und  Fohnsdorf  liegen.  Der  petrographische  Bestand  der  Ab- 
lagerungen in  diesen  Becken  gibt  dem  Schlüsse  die  Berechtigung,  daß  die 
Senkungserscheiunngen,  die  das  Wiener  Becken  schufen,  in 
schwücheren  Spuren  noch  bis  Judenburg  in  die  Alpen  hinein  ver- 
folgt werden  können.')  Die  Ablagerungen  sind  mm  zum  guten  Teil 
gleichaltrig  mit  der  Senkung,  uud  dies  laßt  iias  uiieh  verstehen,  wanim  sie 
so  mächtig  entwickelt  sind:  die  Sedimeutntiou  ist  um  so  bedeutender,  je 
rascher  und  ruichhultiger  die  Senkung  vor  sich  geht;  zugleich  wurde  da« 
Material  um  so  grober,  je  tiefer  die  Scholle  sank,  weil  nun  die  Berge  Über 
das  Senkungsfeld  emporwuchsen  vtnA  von  den  Flüssen  rasch  xertalt  wurden.') 

So  weit  ist  der  Prozeß  eine  natürliche  Kette  von  Erscheinungen,  mm 
aber  trat  eine  Unterbrechung  ein,  die  bedingt  war  durch  eine  Änderung  der 
Gebirgsstörung.  Solange  die  Senkung  andauerte,  mußte  diese  Sedimentation 
ebene  Flächen  ergeben,  selbst  wenn  die  Senkung  auf  einer  Seit«  stärker  vor 
sich  ging  Gegenwärtig  liegen  aber  alle  die  Ablagerungen  schräge  und  die 
Flüsse  haben  sich   teilweise  im  Urgestein  eingegraben.*)     Es  gab  also  eine 


H  Kn  alpines  LÜngrtol  lur  Trrti^rr.cit     Jb.  ä.  «ol    El.  A    XUX     1890.    S  165. 
si  J.  Gleich.  Karte  dci  llrannkablenrcvieni  von  Loobcii-     MaSatab  1 :  10000.    1S80. 
VergL  die  Profile. 

3)  Toula.  Jb.  d   ^ol,  S   A.  I88i   8.  «46 

4)  Ble  kümmern  sieb  dabei  ntcbt  um  den  tektoniNehen  Bau ,  wenn  ■!«  auch  im 
groBen  und  ganEen  einen  longitudinaleu  Charakter  annehmeD:  wie  bei  Winn  Fl;*ch 
nnd  Kalkione  ^leicbniAßig  abgebe buitteu  werden,  »o  wird  aocb  ddr  nordutetriache  (änei*- 

hogcn  ^üqni'Tt. 

51  Im  AHnniPr  Bnckpn  Biim.meH  der  Stilbminnliach  «ine  Keibe  von  HUphi-n.  ehe  er 
ili«  voigeiagcrtt^  KeiU'  durrbbricbt,  und  diw  Heckon  von  TrofiMftch  i>t  da»  Zeutrnm  einer 
radial  an^reorrlnt'U^n  Ktitwümicrimf;.  die  so  abweiobund  von  den  »üitat  berrtcbeuilen  Go- 
cebr.en  der  Taleulwicketung  iat.  düU  nie  al«  murphologiHcheii  Kriterium  fi1r  die  gcologiicho 
Vergangenheit  dieiieH  Bi-fkeua  dienen  kann. 

fl)  So  itr  Sttlbinliigbacb  »fldlich  von  Afleni,  di«  U<ln  bei  Wartbprg  etc. 
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Zeit,  da  die  Senkung  aiifhÜrto  und  die  Flflsm,  wo  sie  eb«n  damals  flössen, 
cinziisnhneideu  hegaaiKTi.  Die  Bewegung  war  aber  iiocii  tücht  völlig  zu 
Ende,  aie  belüt.igte  eich  noch  an  der  Seh lägestel laug  der  Sedimente  Erst 
ini  Littife  dieser  Störungen  haben  sich  wahrseheinlieh  die  heutigen  Abfluß- 
rvrhültniHse  heniusgebüdet,  ist  ab«  auch  die  Oberlliiclie  in  der  Weise  aer- 
tult  worden,  wie  sie  heut«  vorliegt. 

Aueh  die  Mur  hat  wohl  damitls  ihr  gegenwärtiges  Flußgebiet  gewonnen.') 
Si«  und  die  MUrz  bilden  nimmehr  die  Biisis  der  Entwässerung,  zu  der  auch 


Fig.  %     ll;pB0gra])hi8che  Kniven. 


Kaäilwc'aipt'aii'u 


die  beiden  Becken  ihre  Gewässer  senden  Die  Eiszeit  hat  das  so  geschaffene 
LiindBchaftsbild  iiii-ht  mehr  wesentlich  verändert  Keiner  der  Gletscher  des 
Mur-  und  M rlrzgebietes  hat  das  Gebiet  der  Gruuwackeuzone  gequert;  nur 
ScLotterterrassen   begleiten   die  größeren   Tüler*J   und   nur  ein   sehr  kleines 


1)  Die  Mur  erscheint  nis  p.in  Seiteimtfirk  zii  Inn,  l^nkach  unil  Enns.  !Vn\.  Qbnr  lui, 
SftlMch  uud  Emu:  Penck,  TulbildunK  in  Hen  Alp«.  MiU,  d  D  »  Oe  Ä.-V  1886  8.  84). 
f^ie  fließt  wie  die<e  lauge  in  tinom  brt>it<iu  L&n;>Btale,  die  sie  zwieuhen  Bnirk  uml  Gruz  das 
nUe<icbirge  dnrohbnL-bt:  autti  nie  nimmt  von  d^reiiieu  Seite  (liinriV.)  eine  Äiiialil  (tröBerer 
ZnflilBai'.  auf,  wahreuii  anf  der  aiiJerou  iS)  pinc  »plhntjindiRp  KiitwatiseriU)«  iiu  Kta^en- 
l'iirtcr  und  <>raz«r  Recken  HtAttflndol  Gbuk  ünnlog  mit  jonnii  TElcm  finden  wir  auch 
liier  rassagen,  die  bercil»  frilhw  kU  Ttler  hmgiprt  Laix'n  dürften.  !)pr  wenentHche 
lI|it«rBilnud  bif^lvht  nur  ilurin,  daB  die  nördlit'beti  LHngiitÄler  r,  T  durch  daa  Aimrilnninn 
weicheren  Schic^hlmaterials  entatanden,  w&hread  hier  an  der  Mm  oifonbar  grSBere  i^enkniigB- 
felder  die  KlnßliVufu  ablenkten.  Doch  hAufen  Hieb  aiK'b  im  Norden  die  Anteicben  da^, 
daß  tektöiii«che  idiirte  mit  im  Spiele  'wareu  (vg\  d»a  S.  b  Üeaiigte'i  Oentreich  glaubt 
in  «einer  Arbeit  oachRewiescu  siu  haben,  d^ß  da«  (juKrUil  dvr  Mut  zwischen  Brück  und 
Cirai  Etir  Mioi^ilnKelt  bereit*  bcitjindftn  hat,  E«  enscheinl  in  ähnLcher  Weise  ah  eine 
Fortaefcning  des  TraRÖsB-  und  Tbörttaien  wie  die  Obdacherseuke.  fiir  die  Oestteicli 
direkt«  Deweifle  erbrintrt,  eiue  solche  de«  POI'talen  ist.  Aneh  das  Onrktal  hat  wohl 
Mcher  einmal  nein  Quellgebiet  ober  dcJi  Nenmarktcr-  und  Pcrciianer  Sattel  ins  ober« 
Murtal  «urni'kgesebobeD ,  wenn  mich  Oe>trnifh  du<ur  keine  Anhalla punkte  finden 
konnte  So  gali  e«  raindestens  drei  Quürtäler,  eine  Mur-Ourk.  eine  Pöls-Lüvnnt  und 
eÜM  Lanuning-KInr.  Das  Fortec breiten  der  Senkung  in  den  Becken  lereUlrte  dann  diese 
Qnertillcr  und  »chuf  dutch  RcgenBeiliKe  Au«apt\inK  den  beiiti(;cn  Miirlauf,  —  Die  hier 
Bvisgraprorbene  Hypothese  Über  die  HntwickidiingüReschichti!  de»  Murtalex  basiert  »uf 
drn  ÜL'tflilunterauL'.hungen  Oe*trcichi".  ohne  deren  EtKeliuisse  fie  wohl  nicht  mi  halten 
wäre  Immerhin  mag  auch  so  noch  duranf  aufmerknam  geniaebl  werden,  daß  es  el)eo 
rorenit  eine  Hypothe»''  i"t, 

S'i  Mehriieh  «ielit  man.  wie  bei  Brack  n,  d.  Mur  um  Ausganci"  des  LamminKtnlc» 
«wei  Terni«iirn,  wuii  Oottoieh  »ur  fal§chcu  Ansicht  gebracht  haben  dilrtte,  bierin 
Mtorr  ttl»  diluviiilc  Uüduutreu  *u  erblicken,  obgleich  vor  faxt  60  Jahren  achon  Foetterle 
(JöBRe»  Ablafterungen  in  der  nordOiilrt.  Steiermark.  Jb,  d,  geol  It  A.  1843.  S.  IM6)  in  dem 
TolUonuuen  borixontal  gesrhiciitetoD  Hchotter  diluviale  Ablagesungen  erkannte. 


Q.  BadiHig*iUlliiuK. 
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Stfick  weit  reichten  die  Gletscher  von  Norden  her  ins  Vordemberfi^er  Tal 
(bis  Fri<^duiiwi;rk)  und  den  KüUxraben')  hinein.  Die  durchaus  gnruuileten 
Kuppfu,  un  denen  Mich  keii»;  Kiire  liusebieii,  lieweiaen,  daß  hier  an  der  Hnd- 
grenze  unseres  üebieteB  die  disKeitlii'Iir  Hehnrejjreuaio  nicht  W(wul.lii'h  unter 
1600  m  Höhe  hemb^eguDgen  ttein  kiuin ') 

Eine  eigentlich«  orot^afihische  EinhvÜ  blldrt  di«  Uruuwackeu^oDe  niüht. 
Die  häufige  Oaruhquerung  seitens  der  in  den  Katknlpen  entspringenden  HüsBe 
läßt  eine  Kettenentwibkelung,  wie  sie  z  ß  die  Fischbacher  Alpen  auf  der 
anderen  Seite  des  Mdnetales  aufweisen,  g&r  nicht  aufkomnien.  Es  führt  sich 
wohl  auch  darauf  die  etwas  geringere  Hohe  der  Gipfel  zurück  Die  relatiren 
Höhen  bewegen  sich  meist  unter  UOÜ  ni,  indem  die  äoblen  der  wichtigeren 
Tälor  in  50Ü — 8(K)  ni  Höhe  liegen.  Nur  der  Nordabfall  des  Polster  g^en 
den  ÖS  oll  graben  zeigt  größere  Höhen  dift'erenzen  Die  mittlere  Höhe  der 
OrauwackeuKone  betrügt  i)40  ni'i,  aUo  nur  4;iD  ni  flber  dem  liefitten  Punkt 
(Mur  bei  Brück  485  in)  —  vgl  die  hyimngrapliische  Kurvt?  in  Fig.  'J  — ;  die 
gröBte  Masse  des  Areales  (t}97o)  liegt  /.wisclmn  700  und  \'^W  m  Höhe,  nur 
%7n  übersteigen  1500  m.  ftOO  ni  über  der  mittleren  Höbe  unwrrr  (Jruppo 
liegen  in  der  Grauwackenzono  nur  2'.,%  des  Areales,  während  in  den  Kalk- 
bochalpen  noch  8%  darüber  liegen.  Darin  zeigt  sich  in  auffälligster  Weise 
der  Gegensatz  des  Kuppengebirges  gegenüber  dem  Plateaugebirge, 
dem  wir  uns  nun  zuwenden. 


C.  Kalkgebirge. 
Geologischer  Überblick. 

Wesentlich  anders  als  die  eben  geschilderte  Grauwackenzone  stellt  sich 
das  eigentliche  Kalkgebii^e  dar.  Vom  Nordfuß  der  Alpen,  wo  ihm  nur  die 
schmale  niedere  Flyschzone  vorgelagert  ist,  steigt  es  ganz  allmählich  Kette 
um  Kette  höher,  bis  ee  nahe  dem  SUdrande  seine  höchsten  Höhen  erreicht. 
Steile,  vielfach  felsige  Gehänge  und  relativ  tiefe  Täler  zeichneu  das  ganze 
Gebiet  ans;  während  aber  im  Norden  eine  Reihe  von  bewaldeten  parall«Ien 
Rücken  die  Kalkvoralpen  KusammenHetxen,  sind  <•»  masalge  SU>cke  mit 
Plstonnhildiiug,  die  die  Hochalpen  aufbauen.  Ein  8(ining  in  d«r  Hiihen- 
/.unuhine  tn^mit  obendrein  dieae  beiilen  Huuptgruppen,  deren  morphologische 
Venichicdrnbeit  sich  leicht  nus  dem  geologischen  Aufban  der  Knlkalpen 
erklären  läßt. 

Es  war  eines  der  schwierigsten  Probleme,  die  den  Geologen  in  Öster- 
reich gestellt  werden  konnten,  den  Bau  und  die  Lage rungs Verhältnisse  in  den 
Kalkalpen  zu  erforschen,  schwierig,  weil  der  tektonische  Bau  manche  unei^ 
wartete  Komplikation  zeigte,  besonders  aber,  weil  die  Gesteine  in  ihren 
petrographischen  und  faunistischen  Merkmalen  nicht  nur  von  den  Ütjuivalenten 
anßeralplneu  Schichten  stark  verschieden  sind,  sondern  vielfach  auch  in  den 
Alpen  selbst  auf  kurv.e  Entfernungen  hin  ibren  Charakter  ändern.  Kaum 
itgendwo    anders    hat   deshalb    die  geologische  Einzelfontchuug  so  viel   neues 

teboti:n  gegenüber  dem  ersten  (llierbiink  aU  genule  hier.     Eit  soll  an  dieser 
teile    keine    Geschichte   der   geologiNchen    Krfontehung   nniutrcs    Kulkalpen- 


1^  Ufthm  V.  BOhmeriiheini,  Die  altnn  OlrtKiihtr  der  Mur  und  MQn,  Abb.  d.  k.  k. 
(teogr.  GewUeohaft  in  Wien.    U.  Öd    Nr,  »    S  U.  46 

S)  Dieaer  Wert  enUuricLt  llüUm  v.  liolimf^rahuim«  (1.  e.  S.se)  Zahl  für  den  be- 
naohbarteu  Ze^nUkaiupef  ll&OO— 1600  m),  wäbrend  ailfriliu^i  für  dai  kUmatiKcli  uieht 
wesentlich  angvlnsti^pr  ^eli^geno  Stulilcck  eine  viel  uiedrif^er«  Zahl  >;i300— 13&0)  «riuittell 
wurtlc  Die  iiärge  in  dor  liniiwackonioae  uiOgen  iminerhiu  Piriiknpiien  f^trageu  haben, 
■in  warm  nbnr  rM  niedrig,  itm   Iviin^  7.11  onu!U|i«n. 

Hl  Vcrgl.  AnbiuiK  A;  Murpliumi-tmcht.-  Wort«!,  uuf  dl?  »licb  aucb  die  hier  ab- 
g«dmuktL'a  hyintogtupbisi-lieu  Kurves  l)i.>/it!heo. 
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g»1>iet«s  gegeben  w«ri]vn.  Vielp  ond  große  ATäiiiiPr  haboD  zu  sa  tu  menge  wirkt, 
um  binuen  ÖO  Jahrea  iiDsert^  Keuntnis  dieses  Gebietes  iu  dem  Maße  zu  er- 
weitern, wie  es  geschehen  ist  Ks  ist  ?ia  giin/.  gewaltiger  Abstand  von  jenen 
gewib  sehr  Heifiigen  Arbeiten  eines  Kudernatscb,  Czjäek,  Foetterle,  Ehr- 
lich, Morlot,  den  ErstUngsarbeiten  Lipoide,  Sturs  und  t.  Hauers  bis  zu 
jener  Periode  iu  den  sechziger  Jahren,  wo  namentlich  Stur  und  v.  Haner 
für  Detiiiliirbeiten  Stelzner,  Lipoid  und  Hertle  sich  große  Verdienste  er- 
worben hitben,  und  von  da  wieder  bis  7U  den  Ergebnissen  der  letzten  Äiif- 
nahmeo  durch  die  Mitglieder  der  k  k.  geologischen  Keicfasaustitlt  v  Mujsj- 
aovics,  Geyer  und  nanientlich  Bittuer,  welch  letzterer  uiif  dem  von  Stur 
seinerzeit  eingeschlagenen  Wege  fortschritt  «ud  als  Mitbegründer  unserer 
gegenwärtigen  Kenntnis  der  üsterreichischen  Kalkalpen  angesehen  werdeti  muß. 
Ea  könneu  hier  nicht  Alle  aal'gei'ührt  wurden,  die  auf  geoloKi"cheiD  Oehiete  in 
den  österreichischen  Kulkalpen  tUüg  wari-u  und  auch  nicht  Mk  Werke  derer  aiifgeiHblt 
werden,  die  genunnt  sind.  Wir  gtuubeu  aber  dem  Leser  zu  uiitüen,  wenn  wir  anTübreo, 
was  benutit  niirde.  AbkrtmiiigeD;  Jb.  ^  Jabibiiuk,  Vh.  ^^  Yerbaudlungen  der  k  k. 
geolugiflchen  ReioLaaimtalt  in  Wien 
Kudernatscb,  Jb.  IB&ä  II  !^  44r  Geologische  Notixeu  aua  deu  Alpeu. 

1662  IT  S.  »9  —  101;  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Sektion  II. 
Cijiek,  Jb.  1B6I      1  S    1^2:  Das  Tal  von   Purbberg  (erpter  Terweis  auT  die  giuBo  Auf- 
bruch) in  ie.) 
ISIiS    II  S     43:  Kohle  v    llagmau  u    Stoirzing  in  N.  Oe.   (TektOQtkl) 
1853  m  8.    62:  Geologisches  aua  Obcräteicrranrk 
IS&S  IT  a     6S:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Sektion  U. 
ISfiS         S.  ISSi  Oeol.  Beai'Laffeub,  zw.  GnteuBt«iu  u.  Kircbbei^  a.  d   PlelRiCh. 
ISbS         S.  «21;  GeoL  BMchaffeub,  A.  Oeb    iw    Stejr,  Weyet  u   Allenmiurkt. 
Foetterle,  Jb    1SG2  tV  S     66;  (mitv  Uauerj;  Bericht  über  die  ArbeiUu  der  Sektion  I. 

laßS         S    IMf.:  Jüngere  Ablagenuigei.  in  der  nordöstl.    Steiermark 
Ehrlich,  Jb    IMCiO  S   US8:  Bericht  fibur  die  Arbüiteu  der  Sektion  IU. 
Morlot,  Krlttutemngen  xar  geologischen  Kurte  der  nordöstlichen  Alpen   IA47 

Jb.  ISaO  S.  99;  Kinigea  über  die  geol    Verb    in  der  n&rdl.  Steiermark. 
Lipoid,  Jb.  1862  IV  S   10:  Bericht  Über  die  Arbeiten  der  Auktion  111 
18ft4  Tb    8.  66:  GeotogiHube  Prulite  aus  dem  Traiaentale. 

Vh.  8.  310:  Kohlenbergbau  bei  Qräubaub. 
laSG  S.  1:  Tlas  Koblcngebiet  iu  do:i  nordOntliciien  Alpen.    (Hit  Buafithrlicber 
oro^ap  bis  eher  h^inleitiingj 
Stnr,  Jb.  1H6S  1  S.  liH:  Geologie  von  Uariozell  und  Scbwarjiao. 

186S      3.  401:  Geologiselie  BeschatTi^nheit  des  EnnaUles  (vgl.  auch  S.  171,  192, 
sowie  Jb,  1864  S.  830). 
(ieologie  der  Steierwark,  Grau  1871      Verschiedpne  kleinere  Schrillen  Jb.  1808 
Vh    1863.  1865  eU\ 
*.  Hauer,  Jb.  1860  8.    IT:  über  die  geognost,  Verbättnitme  des  Nordabhauges  der  nord- 

{(«tlicbfD  Aljion  zwischen  Wien  und  Saliburg. 
IB&S  8.  116:  Über  die  Gliederung  der  Trio«.,  Lias-  und  Juragebilde  iu  deu 
nordöstlichen  Alpen 
Geologie  österreicha,  Wien  1S78,  auch  TerschJedene  kleinere  ächriften. 
SteUner,  Jb.   18«&  3.  ttä:  Vi«  Umgebnu^ 
Hertle,  Jb    1804  Vh.  8  41;  Geologischer 

a.  d.  Pielach 
1866  8.461;  „Lilieufeld  BBycibach". 

18SS  8.  TC,  9S,  113;  Kohlen  bergbaue   der  Uuigebiing  von  lÄlianfeld,  Kircb- 
bprg     n.    d.     ilelach,     SchwaneubBi'h ,     Tamit»     und 
Annabtug. 
f.   Mojai(o*ici,  Jb,  1874  S.  114;   Ka,ununf(e biete   und   Kaciesgebilde    d«r  Triai-Periode 

in  deu  0 et- Alpen 
Vli.  188T  8.  S89:  (mit  Geyer);  Die  BescbatTenheit  der  Ballstätter  Kalke 
in  den  Mflntnler  Alpen. 
Geyer,  Vh-  1888  8.  319:  Reisebericht, 

Jb.   1889  S,  n.  4   H,;  Beitrüge   zur  Geologie  der  MOntaler  Knlknlpcn    und    de« 
Wienet  8cbneeberg«a. 
Bittoer,  Vh.  1884  S.  SaO;  Geol.  Verb    d.  L'mg   r.  Grofi ■  Reifliug  a.  d    Emu*. 
I««6  S,  K4S:  Au«  d.   Lmg   r.   Windiscbgaraten  und  PaBau, 
I88Ö  S.    21:  Vorlage  des  Blattes  Zon«  16,  Col  XI 

188T  S.    81:  2ur  verbreituuK   der  Opponilzer  Kulkc   in   don  n -stelr.   und 
angrenieudeu  ob.  Ost.  Alpen 

tu 


S,  itä:  Vit  Umgebung  run  Soheibbs  iu  Nieder&steneicb 

li.  a.  41;  Geologischer  Durchschnitt  von  l.ilienfeld   gi-geu  Kirvbberg 


II,  BodauffutiUuo^. 
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Bittncr,  Tb-  1687  S.    8»; 


Aun    d«m  Oebiet  der    Eunataler  Kalkalpeu   und  tlei    Hoch- 

«ohwali. 

Elu    ueueti   Vorkommen   ueriueeufüljreiid«!    Kulhe    iu  Nord- 

8t«iertQtirk. 

Aaa  der  Umgebung  r   Wildnlpu  a.   Latx'i. 

Vorkommen  vun  BrncbiopoditD  ad  der  Tnnioiialpo. 

Aui'nahmBliericht  v    Ttirnttu  bei  Aßenz. 

Aufi    dent  0«biet«   des    HochHchwab    >uid   d«r   nSrdliali    ui- 

Speuieudeu  UebiriiHketUiu 
,ur  Geologie  de«  ErUfßebietes 
Au«  deiii  Mieaenbacht»le 

Ana  d,  Vntg.  v    Pernitz  u    (!utriintein  Im  PtentingtAl . 
AU9  d    Umg.  V.  l.ackonhof  u    <iO*Uing  im   Vbbalä. 
Aus  d.  L'mg.  V.  Uppooiti,  Vbbriti  u    Otcsten, 
(iei>l    Mitt.  aus  deto  Gebiete  d    Blatt«a  Z    U.  CXO, 
AuB  der  Umg.  v.  SchwarKäu  im  Üebirge 
Aus  d»r  üiur   V.  Nasewald  u  Rohr  im  Gebirge. 
AuB  dein  Scbwarza-  und  d«m  HallbacliU) 
Zur  neueren  Literatur  der  alpinen   Trias. 
Ana   dem  (leblele   des  Traisenflussea ,   der  tJmg    v    Frejtand, 
llohenbrrg  u    Sl.  Aegyd 
AuB  dem  üebiete  der  TörtiitKer  Traiseu. 
Aus  den  Umgebuugeu  v.   Vbbsitx  und  Cireateu. 
Au*  der  Umgebung  vou  Oamiug 

GeologiHche  AuTuahme  im  Gebiete  der  Traüeo,  «Uir.  Saka 
uud  nelach_ 

Aus  dem  Gebiete  de>  Piciachtales. 
Geol    aua  der  I,'mgebiing  »ou  Wejer. 
Daa  linke  KnnBuftir  bei  Weyet  u,  Kleinreifling 
Geol-  aus  der  l.*tugebung  vod  Attenmarkt  a   d,  Etioa. 
Gcol    aus  der  Gegend  von  We,ver  in  Ob  -Oe. 
Aus  den  Kalkvoralpen  de»  TraiBeiitnlu«,  den  Umgebuugeu  tou 
Lilieufeld  uud  lou  8t,  Veit  a.  d   Gfllaen. 

Zar  leichteren    Dbersiirlit   der  Schichtfolg«    in    der   iilpinea  Trias   diene 
folgeodes  Sehemii,  dos  natürlich  von  allen  kleijieren  Horizonten  absieht: 


I8ei  S.  800: 

ISes  8.    71; 

ISm   S   171: 

1888  S. 148: 

ISBO  8.998: 

tWl  8,811: 

18«»  8.    78t 

1898  S  STUr 

1891  Hill. 

18SS  S  308: 

1898  S     GQ: 

1898  8- SU: 

1898  S.  se&: 

1898  ä  3S4 : 

Jb     188«  S.33H: 

Vb    1894  B.-i!,0: 

1894  S. 278: 

1894  8.368: 

1894  3.871: 

1898  S.  SSI : 

1890  S  889; 

IHHB   S   277: 

1S9H  s.  aaü: 

1900  8. SSS: 

1900  8.88«: 

1901   S.  ISS: 

:                     Uocbatpen 

Vorgebirge 

Obere 
kalkarme  Gruppe 

—                                        Kenianer  Sohithten 

Obere 
kallueiche  Gruppe 

Ti    1.  1  '  u  II.                     Dachsteinkalk.  Ouuouttier  Kalk 
Daeb,temk«ik                       ^^  j,^^^^^  (iKuptdoloautj 

Mittlere 
kfttkume  Gtappe 

C&rdit«-  und  ßajbler  Sobiobtea                  Lnnaer  Schichlea 

l'utcre 
kalkte icbo  Gruppe 

üntAir  (Ramsan)  Dolomit«  und                      Itoiilinger  Kalk, 
Muschelkalk                                    <lutton*tieber  Kalk 

Untere 
kalkarme  Gruppe 


Werfener  Schierer 


Werraner  ficiiieivr 


Der  grÜBte  Teil  der  Abln^t>ruu){cn  lu  una^en  Kiilkitlpen  wurdi^  getiildui 
in  der  Zeit  vou  di^r  iiriturMl^u  Trlae  l>ia  zum  Lima,  wiihrend  Jurii  und  Kr«ida 
nur  iu  ttehr  lieHnhrilukter  Weise  zur  Eutwickelung  kanion.  Jedoch  urigt  di« 
Schichif()l)^e  in  den  eiuxpluen  Teilen  de«  Qebietoa  nur  weniR  Oberen- 
Stimmung.  Entwii^kclung  und  AblageruDK  der  Sedimente  ist  Tielmehr  iiohr 
bedeutenden  Örtlichen  Versdiiedeuheiton  unterworfen,  die  wohl  das  struti- 
graphiüche  Bild  komplizieren,  dafür  aber  einen,  wenn  auch  dürftigen  Kiublick 
in  die  Entsteh ungsgesehiclite  unserer  Kalkalpen  gestatten. 

Die  Hochalpeu  sind  von  unten  bis  oben,  vom  Weriener  Schiefer,  der 
immer  und  überall  die  Basis  bildet,  bis  zu  ihren  linasischen  und  juniBSischeii 

■H 


1(1 


■  ■■bai  IH*  BArdlleba  Ätptu  »wttebaa  Rudi,  TnüHD  ddiI  Hin. 


Knnpen  darflliaa*  knikig.  Spuren  «iner  knlkarinon  Gnippe  Kwianhea  der 
iD«iit  mIh  Dolnmtt  dntwifrkcltön  unteren  Triiut  niiil  ilcr  uus  D»clist«inkalk, 
■btlleDweisGi')  nun  KornllrrlTknlk  i^fbilfk-tcn  ulii-reu  Triiu»*)  >in<l  motst  g&r 
tiinht,  oft  nur  undiMiÜii-li")  /.u  vurfutgcn  Oiivuii  macht  blofi  der  SCdabfnU 
lim  Iloi'liHirlinitl)  iiürdlirh  von  Aßenii  eint-  -  fri?ilioli  ungemein  wichtige  — 
AuNiiiihiiii>,  wo  Itittiicr*)  IUI  dvr  SVindjjrube  und  am  Oieching,  sowie  xuni 
Tml  nooh  ma  der  Kuarlalii«  und  Mitt«ralpe  meruelige  und  schiefrige  Gestein« 
dnr  niittlorcn  Trias  fand.  Wir  werden  die  Beaeutung  dieses  Fundes  gloicli 
XU  wllrili^t'ii  hiibfu;  daß  ir  vereiiizelt  ist,  erklärt  aicb  leieht  daraus,  daß  der 
Htldrund  der  Kiilkiilpcn,  wie  uns  bekannt,  ala  l)<>nudationarand  keineswegs 
da*  Hlldfiiiif  liinlituliCt 

Wi'jti'iitlicli  iiiidt-ra  ist  die  Snhiphtfolgß  iu  den  Voralpen,  wo  wir  in 
dri-i  lliih'Aoiiloii  dtT  Trina  und  dea  LinH  Sand^teino  und  Hcbiefer  finden,  die 
Kuf  KomU':i  d<v<  KiUki-it  g^^gi'u  NonltMi  /u  inimi:r  inüchti^itr  werden.  Auf  den 
Uuth<ni<t<>iii<>r-  und  i{t>iHiiigor  Kalk,  dm  K^'priii^i'iitRutpn  der  Hnt*r<'ii  Trias, 
l'ult(l  d<nr  iiiiU-liligi'  l.iinwrr  Sundxtxin  und  der  It^ingruboner  Sctii'fi'r,  dtiren 
Auftn'1t<n  für  dii-  Oln'Hliiibt'ni'nrni  von  größter  Wicbtigkeit  ist  l>i(^  ober» 
Trias  bildvt  dxr  Hiiuptdiiloniit  und  der  Oppouitver  Kalk;  dagegen  ist  der 
Daohsti^inkalk  auf  uin  Minimum  beschränkt  An  seine  Stelle  tritt  wieder 
ein  mergüligt'r  llnrixuiit,  die  sogonaunten  Kössener  Schichten.*)  Schließlich 
ist  auch  der  l.iiut  im  Mittelgebirg«'  noch  als  Kalk  (^zumeist  llierlattkalk),  im 
Voiy«>l>irge  abör  auch  (^und  zwar  bei  Oresten,  Ybbaitat  und  Waidhofen)  als 
^„(Jr«'Hteuer"l  Sandat^-in")  entwickelt.     Nicht  cum  mindesten   dankt  das  Vor- 

Sibiripi  arinu  aanfU'reji  Forniejt  und  die  }lluglichkeit  fiae»  Feldbaues  in  der 
Khe  ilem  allniKhIichen  \'orwiegeu  d^r  Sandateiiit'  und  Sohirfer  im  Vergleich 
■Din  Aut\ro4en  An*  Kalkea  U(>il«>nkt  man,  dnB  die«»  n(irdlich«t4>n  Teile  der 
KitlkiU)>on.  wie  wir  gleich  hören  wcnlen,  dem  nrgxten  (iebirgednick  auageaetzt 
wanMi,  tMi  milMiii  wir  anuehuicu,  daß  di<-se  kidkamivn  Hurii«nte  Ton  jt^ber 
iu)  NnnI  »i'br  märblig  g<>wi<Aen  sind,  weil  sie  sonst  sicher  ausgewalzt  worden 

\Vr»n  wir  diow  sli-utigrnp bischen  Notiien  verwenden,  um  uns  daa  geo- 
graphische Kild  HUM  der  Triasperiode  vor  Augeu  sn  führen,  so  sehen 
wir  iwrsi,  itaB  es  ein  aienilich  unruhiger  Boden  gewesen  sein  muß,  auf  dem 
die  Schichten  itir  Ablagerung  gelangten  Zugleich  vemtco  ans  die  terrigenvn 
Sediiucnle  die  Nähe  eine«  Festlandes  uud  awar  meril if Cfdw^f^ ^>se  sowohl 
im  ^or^lnu  aU  aneh  int  Süden,  so  dafi  ea  den  Kindruck  macht,  als  ob  diese 
Ablagerungen  in  einer,  allerdings  nidit  m  engen  Meeieastnße  gebildet  worden 
wäre»  tVnn  dftrfpn  aber  atu'h  die  Sedimente  der  Mitte  nichl  gerade  Tief- 
•eeaMitgeniiii^ea  wn  |[ra6er  Landfane  amm,  sonden  mflnoi  ^lem  g&ofrmfüüadutt 
t'hai^kici  tHuer  taMm  hnitaM  MeaiwutiaBe  ealatedke«.^  Cad  tataidUcIl 
iw*iny*ahl  dw  MlMuitolojMdM  Brftaii  «Mm  OÜk  udtt;  Üt  gniBe  Zone 
im  KftwJtrifti  eivuMrt  im  rngMAaü  taa  Beiyd  an  daa  gnAe  antbaliscb« 
Wattriff,  dse   de«    C««IÜMbl    auf  weite  Streece«   hin    begfeiM,    nad   jene 


t)  WeAaAwat-YwtoffclUa-Scfainataa.  ab»  nm  Mg«M  tarn. 
«!  l>w  M*  «■  Bw«M  4w  ll«M«äUa  mMtn  SHite  VMmä 
mm  na  Wim  WMbw»  (WiMal^  HMwC««.  FtalanMi  alcj 

«^  AW  iV««a.$iM«Eln  aMW  ««■  BaJUv  ri»ti!>ma 

\\  VMlfvU.  TliirluMii»!»  id«  &  M». 
H  Gte  Ji«iMMt  An  « 

tt  Der  Ummm  mä  «w 


>M(MtoMMi  SM» 


iM 


T) 


»mitf^i    ^mt  itan«(  SriH«*  Mt*  ~ 


n,  Bad«i^iliUlui)g, 


n 


Yorkommniaee  iiiorgHiger  Srhiditi^n  am  Hochsdiwab  <l(Hit«t  Bittnvr  i^'mdNin 
itia  „oiiiö  Art  von  Al)fi»t/  uns  lU-r  LiigiiiieiiBtrwoko,  «U«  sich  /.wia^^hoti  dpm 
«bflrtriiissisrtion  StnitiilriftV«!!  iitiil  dfui  Keatliintl  im  Hilden  einschol)*'') 
Üie!<>>H  festig  Liirid  wur  aUerdiii)^»  wnlirMctiviTiIii/h  k«in  Koutinent,  sondern  eine 
Hfihe  «inicelner  Inseln'),  die  crstoii  Aufniguiig«n  eiors  «ben  ans  dem  Meore 
niiftiiiicIienilüD  Fultengebirgca. 

Anders  beschiitf«n  w»r  das  Foütliind  im  Norden;  wohracheinlicb  ein  Qlied 
d«r  mittelik'utscben  (jobirgssch welle  wur  es  eine  nihiRe  SehoUe,  die  mit  den 
Zentraliilpi^n  gleieb  alt,  doeh  nicht  mehr  vom  Meere  bedenkt  war,  sondern 
ibrerscits  stark  zertalt,  die  Sedimente  in  der  Nabe  des  Ufers  erzeugte  So 
erbulteu  wir  d»s  Bild  jener  Zelten  und  seben,  daß  die  heutigen  Kulkalpen 
gebildet  sind  in  einer  langgestreckten,  aber  verbältnismäBig 
sehmulen  Oeosynklinale  tot  einem  jungen  Faltengebirge,  genau 
so,  wie  das  heutige  Alpenvorland  als  Oeosynklinale  vor  den  nun  weBentlieh 
komplizierttT  gebauten  Alpen  er§cheint.  Schwankungen  in  den  Tiefen- 
verhältnissen  dieses  Meeres,  vielleicht  begleitet  und  bedingt  durch  frühzeitige 
Bewegungen  der  neu  zu  bildenden  Schichten'^)  verursachten  dann  den  Wechsel 
zwischen  kalkärmeren  und  kalkreicheren  Ablagerungen,  zwischen  Zeiten,  da 
allenthalben  Kalkstein  erzeugt  wurde  und  solchen,  da  sich  derselbe  nur  in 
der  Mitte  des  Meeresarmes  bildete.  Allmählich  milssen  größere  Teile  der 
Kalkzoue  landfest  geworden  sein,  wie  die  lückenhaften  und  gewissen  uralten 
Strukturlinien*)  folgenden  Transgressionen  der  oberen  Trias,  des  Juni  und  der 
unteren  Kreide  zu  beweisen  scheinen.  Aber  zu  einer  grÖfieren  Gebirgs- 
bewegung  kam  es  erst  in  der  mittleren  Kreide. 

Wie  diese  Bewegung  vor  sieh  ging,  hat  uns  E.  Sueß*)  gelehrt:  Die 
Alpen  wurden  gegen  Nord  bewegt,  liefen  hier  (im  boischen  Massirft  auf  und 
dieses  leistete  ihnen  uls  starre  Scholle  in  ihrer  Bewegung  Widerstund, 
NaturgninäB  haben  unter  dem  Druck  des  Aufeiuimderprallena  die  vorderitteii, 
uiJrdliehsten  Teile  am  meisten  g.-litten,  führend  die  rückwärtigen  dnvon 
weniger  berQbrt  wurden  TutBÜchlieh  ist  dies  nun  der  nichtige  Schliitiüel 
zum  Verstätidiiia  der  Tektonik  in  unseren  Kalkulpen  Wir  tretfeo  im 
Süden,  die  Oranuackenfiiniiation  überlagernd  nahezu  schwebende  Hcbutlen, 
die  offenbar  nicht  gefaltet,  nur  an  verschiedenen  Liings-  und  Querbruchlinicn 
gegpneiminder  verschoben  wurden.  Das  sind  die  Knlkhiuhnlpen,  die  der 
schwebenden  Lagerung  entsprechend  üur  Ptut«aubildung  hinneigen;  jedoch 
geht  mitten  durch  eine  wichtige  Qrenze,  indem  eine  große  Stüningsliiiie,  an 
der  das  imterst«  der  Trias,  der  Werfener  Schiefer  an  verschiedenen  Stellen  zum 
Vorechein  kommt,  der  Länge  nach  das  Geliiet  teilt.  (Vorgl.  im  Profil  Fig.  3 
das  Gebiet  v  Terz)  Was  südlich  dieser  Linie  liegt,  füllt  schwach  gegen 
Nord,  was  nördlich  liegt,  ebenso  gegen  Süd.  Weil  dieser  Werfener  Schiefer- 
aufbruch als  foi-tlaufende  Tiefenlinie  erscheint,  teilt  diese  Furche  auch 
vom  orographi sehen  Standpunkt  einen  südlichen  Zug  der  Ilochalpen  von 
einem  nördlichen.  Eine  andere  Bmchlinie  folgt  dem  großen  Steilabfall,  an 
dem  der  nordliche  Zug  gegen  die  Vomlpeu  abbricht.  Er  bildet  jene  weißen 
Pelsmauera,  die  man  mehrfach  vom  Alpenvorland  aus  sieht. 

1)  Vhdl    k.  k   geol.  R.-A    1888  S.  S4S  I  c. 

S)  Diu  ist  ilaraim  xii  tichliaBen.  wnil  nn  vinlnn  Stellon  »«lotoiich«  Sedimente  anf 
dem  lioitcine  ilci  /cntTuIxnn«  itnflimMii. 

8)  Uittnnr  iiimint  an,  duB  ■(■hon  »nit  der  obi-rcn  Triiw  (JcliirpwtflniiiKcn  dip  I.'n- 
TcgclmKSiKki'it  dur  Alilut^i-ruDK  budinKtnn  und  it^ithtr  bU  :tur  i^ruSpn  lliLuptbvn-cKuiiK 
nicht  xtir  iCuhe  kauxMi. 

i)  SvWitt  lue  KnUelütter  Facies  der  obertriasitiscbeTi  Kalke  folf{t  im  wesenlUcheu 
der  Piichbcrß-Üifariav.i'llcr  Linie  (»  a.)  und  in  tlcr  I)rnhl-Att«<nmarlcter  Linie  (a.  n  )  Iweni 
■t«llenwri»9  diR  KOnitenet  Schichten  dirnkt  auf  den  Lunxor  i^chichten.  (Bittnrr,  VhdL 
IKUa  S.  »37  ) 

&]  Die  EntatehuuK  der  Ai))en  Wien  1815  uud  Dm  ADlUts  der  ErJe  I.  B.  1666. 
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Im  GegmmtT.  «n  dii^aer  fUchgülagerten  Hochalpenzone  sind  nan  die 
yornl]icii  xürk  gclultM.  )trii<-liliiii<'ti  niiid  »i-ltnner  und  umiHtt^im  nur  aaf  die 
Trans vcrxulrichhin^  lici^i^hriiukt.  Diu  Kahmig  itt-lbat  iibttr  winl,  jn  inolir  wir 
gegen  Xordoii  vnrsi'lirpifj^ii,  iiiu  au  onjft^r,  wiia  wotil  nocli  ilm)uro)i  IxrtfiinaligL 
wird,  dnfi  im  Hilden  „<lcr  l'iiHt  ^uuv.  n^n«^  Knik  sifrh  d^r  h'uUang  s^^nQber 
ziemlich  elarr  verhielt  und  ereil,  durt,  wo  sich  leicht  ItiogHume  Materialien 
zwiBchi>n  di?n  Kiilken  oinarhaHen,  iiii?li  Kalten  einstellten,  welche  durch  W- 
Bonderes  Gedrängtaein  dos  nui'h/.nholcn  scheinen,  wa«  in  der  stcirreD  Partie 
unterblieben  ist."')  Die  stchi-ndeii  Kulten.  wi<»  wir  »[<•  nm  Fuß  der  Hoch- 
alpen  bei  Lunz*^)  oder  m»  SuhbcrK  IvrI,  duH  I'rolil)  imtrcffcn,  verschwinden 
bald;  an  üu-e  Stelle  treten  uiich  vnrn  übi-rlifgcndf  Kaltt'n  (vgl.  die  (legend 
bei  Puchenstuben  am  nebenstehenden  Profil)  und  indem  wir  da»  Mittel* 
gebirge  verlassen  und  ins  Vorgebirge  gehen,  verschwinden  die  Falten  ganx 
und  an  ihre  Htolle  tritt  die  typische  Sehuppenstruktur  (Hehlj^ferbuden);  von 
den  einzelnen,  nach  Nurtl  übers ch ebenen  Kalten  ist  jeweils  nur  der  Hangend- 
flUgel  erhalteu,  das  Gewölbe  ist  bei  dem  starken  Ünick  zerrissen,  der  Liegend- 
flOgel  liegt  in  der  Tiefe  oder  er  ist  wohl  völlig  ausge walzen.')  Ks  hemicht 
somit  in  dem  größten  Teile  der  Vondpen  Südfallen,  ebenso  wie  im  nörd- 
lichen Teile  der  Ilochalpeu,  nur  ist  dasselbe  gegen  den  AuBenrand  der  Alpen 
KU  etwas  steiler. 

Ea  iflt  als  xiemlich  sieher  aniiinehuien,  daß  sieh  diese  Gebirgs- 
bewegung  aus  der  mittleren  Kreide  mit  demselben  Charakter  tn  der 
inittlereti  TertiÜrperiode  wiederholt  hat;  nur  so  erklärt  es  sich,  daß  in 
der  Gegend  von  Kirebbei^  an  der  Pielach  auch  Flysehgesteiiie  an  der 
Hchuppenatruktur  teilnehmen;  vielleieht  ist  sogar  diese  hSehste  Form 
der  Faltung  damals  erst  so  recht  Kur  Ausbildung  gekommen.  Jeden- 
falls werden  auch  die  Folgen  dieser  zweiten  Bewegung  im  Soden  geringer 
sein  als  im  Norden,  wo  beispielsweise  au  der  ganzen  Grenze  der  Kalk- 
KOne  gegim  den  Flysch  die  Saudsteine  rom  älteren  Kalk  Überlagert 
werdeji.'j 

Wie  eimeelne  Wellen,  die  gegen  das  Ufer  treiben,  ohne  liücksicht  auf 
die  Richtung  des  Windes  nahe  der  Kilste  dieser  pamllel  vorwärts  schreiten 
und  dabei,  je  seichter  das  Meer  wird,  um  so  häufiger  schäumende  Kämme 
erzeugen,  bis  sie  sich  schließlich  am  fpsten  Laud  überschlagen,  8"  treiben 
und  drängen  diese  Kalten  gegen  das  botschi'  Massiv;  und  wie  im  Oischt  das 
Waaser  der  Tiefe  emporgetriebco  wird,  »»  erschemen  an  gewissen  Linien  die 
tiefsten  Ulii3der  der  Trias  au  der  Oberfläche,  und  diese  Linien  sind  partdlel 
den  einzelnen  Ketten,  parallel  dem  Rand  des  boischen  Massivs  Darin  li^ 
Dan  die  größte  geographische  Bedeutung  dieser  „Aufbruehliuien",  die 
allenthalben  den  WerfuntT  Hchiefer,  an  einer  Stelle")  sogar  pa^ozoische  Ge- 
steine zu  Tage  fordern,  daß  sie  Im  Oberflächenbilde  aU  „Tiefenlinien"  den 
weet-üstliehen  Verkehr  namhaft  erleichtem  Die  sUdticbere  „Puchberg-Maria- 
zeller  Linie"  haben  wir  bereits  erwähnt,  sie  zieht  nördlich  des  Schneebergea 
Über  die  Prein  und  Terz  ins  obere  Salzatal,  das  sie  mit  wenigen  Aasnahmen 
erst  bei  Wildalpen  verläßt,  von  wo  sie  nördlich  der  Kalten  Mauer  Über  den 


I)  PencV.  Morphul(if[io  ilfr  Krdoborflllcli«  It.  8.  iTi,  dort  in  Hezjig  auf  die 
A|ii>aUch«ii  und  NurdauholUanil.  Man  vnrKtcJchß  hienu  die  horliintnroaianton  Ver«iicbe 
Tou  Bailey  WilÜH  iu  „The  Muchanica  o{  Appalachian  Stmutiire".  IloporU  Uniteii 
States  aeoluKieal  Siirw;  XIII.  3 

V  Profi)  bei  Biltner:    Vbdl    il    gobl  l{.  A.  1888  S  16;  vergt-  hienu  Profil  S.  Sb. 

8)  Vicllfliclit  hnlien^  wir  nicht  (iherall  wirkliche  Falteu  aiitauehineii,  «uuileru  bloB 
«in  dactixiegcir8mii)(rji  i'linrninnndiirtcbiDhnii  ninMilnpr  Stholleii 

41  Uici  int  iMia  tteiiiiiiL-l  achr  ichi^n  zu  «ülicn  recht*  der  KiEciiljahn  von  Rabfnstein 
gegea  Kirchherg  a.  d.  I'i«ludi  glvich  auBorhalli  dr.a  entvren  Orte* 

t)  In  der  Prein  bei  äoUwanau  im  Oebint«.     VhdL  geol.  K.<A.  lülti  3.  S2&. 
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c*i>ch*ii  Eu»,  Tnluin  uod  Man. 


Jugeranttel  uncb  lüeflau  nnd  ins  Geailustt  zieht.')  Die  uSnllich^re  uIb  „Brühl- 
K^ifiiiig-Wiikiisehgarstener  Linie"  bezeichnet«  zieht  van  Pen^htoldsilorf  liei 
Wien  (i)ier  Alt^umarkt  an  der  Triestiu^  nur  llt-isuijie  und  ist  wieder  aach- 
zuweisen  im  Lilugstiü  der  TümitKcr  TmiBen.  Dnuii  verschwindet  sie  und 
Endet  rielleii-'ht")  iliro  FortBotzung  wieder  um  Nnrdfuß«  des  Ötai'her,  von 
wo  aie  nördlich  des  Diirreuateiii  und  dfs  Tfochk.ir  muh  Gr-Reifling  tin  der 
Enns  zieht  und  hier  nnch  Nordwest,  umschwenkt.  Üiese  Linie  bedeutet  in 
ihrem  westlichen  Teile  liis  zur  Erlauf  zugleich  die  Grenze  der  Koikhochalpen 
gegen  die  Kulkvornlpen. 

Neben  diesen  beiden  Hauptatürungsliuieu  gibt  es  natürlich  eine  große 
Zahl  kleinerer,  die  nur  ausnahmsweise  geographische  Bedentung  erlangen. 
Auffällig  ist  hier  nur  die  eine  Tatsache,  dttß  alle  die  einzelnen  Ketten  und 
Talungen,  die  genau  im  Streichen  des  Gebirges  verlaufen,  doch  gegen  Osten 
zu  immer  näher  au  den  Alpenrand  heranrücken  und  denselben  sogar  mehr^ 
fach  erreichen.  Dies  erklärt  sich  durch  das  Auftreten  verschiedener  Trana- 
Tersalstöraageo,  von  denen  die  meisten  so  bescbafTen  zu  Bein  scheinen, 
dafi  der  östliche  Flügel  dem  westlichen  gegenüber  nach  Süd  verscJioben  er- 
sclieint.  Wohl  die  großartigste  dieser  Querstörungen  ist  die  „Scheibbs- 
Mariazeller  Linie'',  die  die  ganzen  Kalkalpen  quert  und  zum  grötSten  Teile 
durch  eine  Einseukuug  auch  orographisch  markiert  ist.  Sie  entspricht  der 
uns  bereits  bekannten  archaeisch-paläozoiachen  Bucht  von  Gollrad  zwischen 
üochschwab  und  Ilochveitsch ;  ihr  folgt  der  Aachbach  sowie  das  Mariazeller 
Becken*)  und  das  Erlauftal  in  den  hinteren  Tormäuern.  Weiterhin  ist  sie 
undeutlich  Bitlner,  der  auf  dieselbe  aufmerksam  machte*),  wies  zugleich 
nach,  daß  die  Linie  sich  mit  einer  Erdbebenzone  deckt  und  daß  das  östlich 
davon  gelegene  Terrain  an  derselben  etwas  gestaut  wurde.*')  Für  uns  ist 
vor  allem  von  Wichtigkeit,  daß  an  derselben  der  nördliche  Elochalpenzug 
mit  dem  Otecher  so  gut  wie  ganz  aufhört,  erat  weiter  im  Osten  erreichen 
Oöller  und  Gippel  wieder  eine  ähnliche  Höhe.  Eine  andere  Querstörung 
beginnt  zwischen  Hochkar  und  Ulirrenstein,  sie  folgt  dem  Steiubachgraben 
und  ISBt  sich  noch  im  Vbbsquertal  zwischen  Göstling  und  Kogelsbach  nach- 
weisen; vielleicht  steht  auch  die  Kichtung  des  unteren  Vbbstaläs  damit  im 
Zusammenhang     Auch  an  dieser  Linie  ist  wieder  eine  kleine  Blattverschiebuug 

1)  E«  diftogt  «ich  der  Gedanke  auf,  daS  da«  „Ennalangatal"  iiiübU  als  eine  direkt« 
FortseUitng  dieser  Linie  wäre,  alierdiog«  eine  Fort«etzUDg  in  einem  Gebiete,  da«  nicht 
niehi'  diesea  Streichen  besitzt.  DnS  iliexes  breite  Rnnstul  JEdcnfnlls  mehr  nU  ein  bloüea 
Denudationatal  am  Südrande  der  Kalkiilpeii  iat,  diiü  la  seiner  Bildung  jedeufalls  leicto- 
niscUi?  Momente  lieigetraseii  haben  mässeu,  neigt  wohl  nichts  beseer  uJb  die  Kutdeckang 
T.  Mojsi*iivii-i)',  der  aut  der  Stodcr  Alm  •"•berbalb  Gröbminj,'  iii  1700  ui  Hi>be  diesolbeu 
tertiären  Brauukolileiilagcr  fand,  wie  sie  onten  im  Tale  ^W>  in  tiefer  wieder  angetroffen 
werden.  Deren  Aher  würde  dann  wohl  vielleicht  einen  ■\nbaltapunkt  füi  das  Alter 
unserer  Sldrungsünie  geben:  sie  wiire  dann  jünger  ali  die  letzte  große  Paltiingsneriude; 
doch  Ist  anxunehraen,  daß  aie  bereits  früher  teilweise  auBgcbildet  war,  weil  die  Ver- 
br«itung  der  (josau- Schiebten  «ich  an  diene  Tiefeulime  knQ|)lt. 

2)  Der  ZuaauimeulLitiig  tuit  der  weHtlioben  Linie  Lackenbof-Lunr-GidQ-ßeiäiug  iut 
beiu  Mangel  von  Worfcni?!  Schiefer- AufBchldugeti  kciiiexweRn  erwic«>>Q  l'^ii  wilre  gar 
nicbt  umnöglich,  daü  wc.3tlicb  der  gleich  iii  lies precbeu den  Tmnsversnltinie  des  Erliiuf- 
tolea  eine  tranz  notiv  SUIningalinie  beginnt  fbr  Charakter  ist  bei  Lunz  jedenfalls  sehr 
verschieden  von  dum  bei  Klein-Zelt  i.vergl.  die  Bittuerschen  Proltle  Vbdl,  geol.  H.A. 
IHää  und  1S92J  Die  Werfener  ächieferaufBchlüaae  bei  Anuaburg  gebaren  nicht 
dieser  Aufbruebalinio  an,  soiideni  cutnjirechen  einer  aüdliclieren  Mimchelkiilk- 
»ufwölbuug,  die  vom  Tflrnitier  tlager  lierüberiieht  und  hier  eben  bis  *n  ihrem  Liegend- 
glied an^/eschnittfn  ist. 

S)  Die  Puchbers-MannMlI-Admontet-Liaie  Ut  an  ihr  etwas  verschoben  (M.-Zell- 
Gnßwcrk),  ein  I3ewei>  dafür,  daß  sie  in  ihiei'ent«n  Anlage  flltet  ist  aU  diese  Quer- 
ste rung. 

4)  Vidi.  geul.  R.  A.  1890  8  299  ff 

fi)  Deshalb  sieben  Sauwaad.  westL  Student,  Tonion,  Neuukügeil  uud  Weiß-Alpe 
gegen  SOdost. 
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zu  seh«n.  Enillii'l]  ririiinclitA  ßittn^r  nacluuweisen,  da£  di«  grfi6t>  Stöninga- 
linip,  die  der  oberen  Sehwiirza  fol(lt,  ein«  Fortsetzung  iim  Gebiet  der  Traisen 
hat,  und  smiir  seheinl  fis  liier  nii;lit  «in«  grofie,  sondern  eine  irtattliche  Zahl 
klcinon>r  imrallelcr  Kt^iriiriKBlinien  /,u  (jebea.') 

Dum  OherfliicheQbilil  ist  durch  lUssn  tektonieeheti  Ersehfinungen  im  ganzen 
wi«  im  oinzriupii  rtH'ht  tttnrk  heeintlußt,  und  wir  werden  die  Bedflutiing  dieser 
Linien,  niMQontli''h  für  die  Taleutwiikelung,  griiiK  liea^nriera  zu  beachten  hüben. 
Beror  wir  uns  über  noeh  diesem  orogr«phi sehen  Mouiente  /.»wenden,  sei  noch 
joner  Abhigcruiigen  gedacht,  die  zwischen  den  beiden  H »i i p tat öriingfie pochen 
entstunden  und  unter  Hern  Nnrnttn  der  Gootiu-Hchichten  bekannt  sind. 

Diuse  <i he rkretiizi sehen  Ablagerungen  liegen  heute  gröBtvntcils  in  einzelnen 
Becken  des  Gebirges,  so  z,  B,  bei  Gitnis  im  Ennstul  oder  bei  Mariüzell  und 
im  üuiltnl  ÖNtUcli  davon');  nur  tiusnahmeweise  findet  mtin  sie  in  größerer 
Höhe,  wie  z,  B,  im  Fobes-Tal  am  weathehen  Hotrhsrhwab  und  auch  hier 
merkwürdigerweise  in  einer  Graben  Verwerfung.  Die  Zusammensetzung  und 
Lagerung  des  Materiales  erinnert  einigermaBeu  an  die  im  frdhereo 
Kapitel  besprochenen  Tertiärschichten  im  Murgebiet,  was  uns  recht 
schlagend  entgegentritt,  wenn  wir  das  bekannte  Profil  durch  die  „Neue  Welt" 
bei  Wiener  Neustadt')  mit  dem  durch  die  Kohlengruben  von  Leoben*)  ver- 
gleichen. Dort  wie  da  beginut  die  Lagerung  transgredierend  über  der  Unter- 
lage, auf  der  einen  Seite  Hach  angelagert  oder  leicht  überschobeii,  auf  der 
anderen  durch  eine  groUe  Brucblinie  abgeschnitten.  Die  Serie  beginnt  mit 
in  tiefem  Wasser  abgelagerten  Kalken,  dann  folgen  brackiache  Schichten, 
dann  wieder  Kalke,  Kajidateine  und  schließlich  Mergel.  Heute  durch  die 
Triaskalke  der  Hohen  Wand  Uberschoben,  erscheint  die  Lagerung  mulden- 
förmig, ursprünglich  mag  sie  der  von  Leoben  gan^  gleich  gewesen  sein. 
Aber  auch  das  Auftreten  in  Senk ungsge bieten  und  an  alten  Dislokations- 
linien  erinnert  an  das  der  Tertiärschichten  im  Murgebiete.  So  drängt  sich 
wohl  die  Frage  auf:  Kam  die  Gosau  nur  in  solchen  Senkungafeldern 
zur  Ablagerung  oder  hat  sie  sieh  nur  hier  erbalten?  Die  letztere 
Ansicht  hat  mindestens  auch  eine  Wubrseheinlichkeit  ffir  sich.  Die  Tertifir- 
schichten  waren  sicher  einst  weiter  verbreitet,  da  die  FlÜHse  noch  oben 
Bossen:  als  aber  einzelne  Teile  einbrachen,  wurden  die  übrigen  Reste  um  so 
rascher  wieder  ubgetnigen.  Man  hat  gemeint,  in  den  Gosuubildungen  Ab- 
lagerungen in  Ijordülmlichon  Meeresbuchten  annehmen  zu  müssen.'")  Aber 
die  Kalk«,  die  eine  große  Rolle  unter  diesen  Sedimenten  einnehmen,  machen 
dies  kaum  wahrscheinlich.  Sollte  nicht  eine  partielle  Meemsbedecknng,  die 
QbrigeuJi  bald  Koutinentulablugerungen  wich,  mehr  für  sieb  haben?  Es  wären 
die  ersten  Kormen  des  auftauchenden  Landes  nach  der  großen  kretaiischen 
Gebtrgsfaltung,  und  so  wie  diia  Einbrechen  der  tertiären  Seukungafelder  eine 
poethunie  Bewegung  der  tertiären  Faltung  war,  so  mag  die  Herausbildung 
einzelner  Senkungsfelder  der  Gosati  eine  Folge  <ler  kretazischen  Faltung  ge- 
wesen sein.  Hier  aber  in  diesen  Sonkungsfeldern  kam  die  Schichtreihe 
mächtiger  zur  Entwickelung,  und  hier  blieb  sie  bis  heute  noch  erhalten. 


IJ  Vhdl-  geol.  R,  A,  1601  S  168  ff 

S)  Sie  cind  beaaiideri  bäuBg  ia  der  PucbbcTg-MttTiftieller-Liilie,  die  eigentlieb  «in 
Gnbenbtach  i«t. 

3)  BlttncT.  Heniateini  t^u  die  Oanu:  Redtenbacher:  ,.Cl>er  die  Lac*ruiig>- 
whlUtniRKc  der  (iiHUtuget)   in  dnr  Oams"     Jb.  geot    R.-A.  1S74. 

4;  Vfr(rl.  dipne  Arbeit  S.  11, 

b]  .Sichorlicti  irbeiut  Uilr  groß«  LUngental  dniUAli  nach  nicht  existiert  tu  haben 
lind  auch  iioirb  iiifbt  in  Auibildung  bogriffeu  gewnMti  nu  sciu,  weil  en  HoiiHt  «elir  wunder 
eehinvn  milBte,  warum  Goiiau  l>ei  Mariaxell  uiid  M  KOflach  u.  Giitlnring  virrkommt, 
nicht  aber  in  dieRBm  Tale  Im  ilbrigeu  trt  deshalb  Vorsicht  g»br>t.«n,  writ  «af  den 
aUerding«  noch  nntiublixiertim  geotoffiflchen  Karten  «inige*  (x.  B.  in  der  (Jams)  al» 
QomuVonglomitmt  kartiert  iit,  was  sicher  diluvialcD  Unpmngi  iit. 

m 
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Xiabi:  DI«  nardllcbiD  Alp*D  («lidA^ifalC  Tniua  aad  Mun. 


D.  Die  Kiilkhnrhfllpen. 

Von  den  drei  Sphollen,  aus  denen  die  oberflsterreichisdien  Kiillchocliiilpen 
bestehen  {va\.  S.  5),  setzt  Hich  eigentlich  nur  die  nnrdlidie  in  iinBi^r  (iebipt 
hinein  forL")  Sie  selbst  aber  ist,  wie  wir  bereits  wissen,  dnreh  die  „Puch- 
berg-Mariazeller-Liuie"'  in  zwei  (p-oBe  Züge  gpsoliieden,  die  ihrerseits  wieder 
in  je  Kwei  Gruppen  zj-rftdleii,  derpu  jede  ihn^n  eigenen  Ohar,ikt«r  hiit 

Dem  südlichen  Zuge  gehßren  iin  1)  die  Hoehseh  wabgrn  ppe*),  ein 
großes,  Isnggestreektes  Plutean,  das  sich  uns  etwa  InlX)  tn  Wihp.  im  Westen 
bi«  Kur  Höhe  vnn  227^  m  erhebt,  ku  beiden  Seiten  iibi-r  noch  von  einigen, 
K.  T  ropht  bedeutenden  Aiieüpgem")  begleitet  wird,  »wischen  denen  kur^e 
Suulctüler  die  große  Masse  nnr  dürftig  anfsehheBen.  Die  Gruppe  reicht  vom 
EiseneiT.er  Tal  und  dem  Prebiclil  bis  äu  der  in  ihrer  geolugischen  Beileiitiing 
pchon  besprochenen  Oollrader  Senkr,  w»  siiih  Urgestein  bis  ins  FhiBgebiet 
der  SuIku  erstreckt')  Östlich  davon  folgt  ti)  die  Schneeljerggriippp"),  die 
bei  weitem  nicht  so  /.nsammenhängend  ist  wie  das  H()chBch wabphiteau,  son- 
dcrB  etwa  iiu»  einem  Dnhwnd  selbständiger  Berggebiete  bestrcht,  von  denen 
nur  die  vier  südlichen  (Veitsch  Alpe  1982  m,  Schneealpe  1004  m"),  Hiiic  Alpe 
2W9  m  und  Schnesberg  2075  ni)  Plateaticharakter  tragen,  während  dio  nörd- 
licheren wie  Tonion  (UDO  m),  Student  (1534  m),  Wildalpe  (1520  m)  etc,  nur 
noch  z«m  Teil  als  Plateaus,  vielfach  auch  als  reine  Bergketten  ausgebildet 
sind.  Eine  große  Zahl  von  Längs-  und  Quertälem  liiit  hier  die  Zerstückelung 
bewirkt,  die  für  den  Verkehr  ungleich  vorteilhafter  ist  ids  die  stoile  und  un- 
unterbrochene Maner  des  llochachwab. 

Dem  nördlichen  Zuge,  der  annähernd  mit  dem  Laufe  der  Salza')  be- 
ginnt,   gehört   dio   große    Gruppe    der   Lassing   Alpen')  an,    die   wiederum 


1)  Möglicherweise  haben  wir  in  den  flfldliehcn  Partien  dei  Hocbuchwab  »uch  wioder 
ReiirnsentaDten  dcT  mitlleren  Scholle,  wie  eil   da«  bäußge  Auftreten  dec  Kor&llrilTliallce«! 

wahncheinlicli  marht. 

a)  Bei{rciirucg:  EiBi-uerz-Poletcr-HieBc!ef;n-TcagÖBB  OberwtOrubetkSt.  ngeii-Aflenx- 
Tumau  Slübel-OuIlrftil-ABfhbacli-GuÖwerk-Greith-Hftls-  R<ilm008-BtlreiibMch«attel-Bruiiii 
See-Wildftlpe-IIt.  Wildal|je-i'ioBH8ttel-rrftm«-Lfti)dl-IIi(iflBU-Ki8enera. 

3)  Im  NordoDt  Kalte  Mauer,  GoiKf.  (iriesstcin,  Itiegerin,  Tflmnch,  Zeller  StAritiCD; 
im  Bfldi-n;  Treno.htling  n.  Griesmoner,  Prihit«,  Hnßncrin,  Saarl-.  Fflii-  ii  Mitteraipi- ;  im 
Ontrn:  Afleoipr  StariUen  (*igenüith  noch  ein  Glied  iIish  Uauptstockest  und  Hochanger 
Di*  <ildtii:hi^n  Vorlagen  aind  auch  eine  geologisuh  BetbaUindige  Soholk-,  wie  diu  Auttreten 
von  Werfener  Schierer  aiu  Pluteau  Kclbat  beweiirt,  Wie  (he  Falten  im  Norden  Kegco 
Nord  ilherschohen  aind,  bo  ist  hier  ein  nnntogea  HinniiBprreKi'n  nftrh  Silden  w ah rr.u nehmen. 
Di«  «teile  Wand  unter  dem  HochBchwabgiplVd  i'.ntfipricht  einem  Sichhinabbengen  der 
Sehichben,  kd  daD  der  Uachiichwab  ala  Antikliiialp  i>r;it.'heiQt. 

1)  Die  GoUcadei  Senke  ledeutel  eine  Emiedrigiuig  des  Kamnie«  um  400  m  auf  oiner 
LKnse  von  etwa  10  km.  Der  Sattel  vuu  Seewieeeu  (1S51  oi)  ixt  wohl  verk eh rsge »graphisch 
wichtiger,  liieteit  aber  nicht  die  morpholöKie'.'h''  Greone,  weil  der  Hochanger  noch  ein 
Glied  de«  noi'-hschwBb  i«t.  Die  breite  Lflcki'  int  Ixideiitcnd  wichtiger  al»  die  tiefen  aber 
mgen  TUcr  der  Mllm  und  Schwarrn  bei  ihtr-ni   Durrhbtoch  durch«  Hochgebirge 

6)  Begrenzung:  GuBwerk-MariMell-Hallfal-Lahnnattol-Neuwaldi^Prein-VoiK-KloHlor- 
taler  Oncheid-PuchbergUriinaii- Neustadler  Steinfeld-Sehwaraa-Hi'ifhf(iau-)Laiide?grense- 
Preinergsoheid-Alteuberg-Neuberg-Karolui  Kteux-Gr.  Veitoch-Raduerk-ltotHuht  Alpe-Asch- 
bacbtal-Gii88wcrk.  Der  eingeklammerte  Teil  gibt  die  Greiise  außerhalb  nnseres  Oe- 
bicte*  an 

6j  Di«  Sebcenalpe  liGHteht  eelbst  wieder  aas  drei  Gliedern,  der  eigentlichen  Schnee- 
aipe,  einem  breiten  l'ialeau,  der  kleineren  llinl«ralpe,  einer  ForUiettuog  des  Königakogel« 
und  der  l^^chalpe  l,et^t«^•>  beideu  Gruppen  sind  wesentlich  niedriger.  Zwischen  diesen 
drei  Erlicbniigmi  Üogl  in  rund  laso— 18l)0w  Höhe  eine  groBe  Hooniniilde,  das  Naßköhr, 
da«  eine  fait  dnrrhauH  bewaldete,  in  der  Mitt«  ntwai  Rninpfige  T)n1ine  iit. 

7)  Dem  Rüdiiig  goh<trt  im  Norden  der  Balna  nur  der  Hnchtilrnach  und  der  Guleo- 
brand  an:  dagegen  liegt  noch  die  Stanglgruprie,  ein  Glied  der  I.asningaliH'n,  südlich  dw 
Salxa,  die  Ewiaeheo  WiKlalpe  und   Erfhaldtu  l'all'au  einem  Quertale  fcdgt 

K)  BegreniuDR:  Giißwerk-Maria£eli'F>lauf-Triibenbach-BÄneck-Lackenhol'-t!lii(-l>nrth- 
lae-Lonier  Scc.Seekopf-Oi8LaMiagtal-M<^ndliiig-?alfau-lteitling-Landl-Gaua-GoBiiatt«l-Ht. 
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andere  aassieht.  Sie  besteht  aus  drei,  auch  geologisch  selbständigim  SchoUeti, 
deren  jede  im  Bchichtstreichen  liegt.  Die  beiden  äuSeren  bttsteheo  auo  Dach- 
etetiikalk  und  bildeu  die  Erhebungen;  die  mittlere  Zone  aus  Dolomit  itit  ein 
niedriges  Bergland  (Dolomitgebiet  v  Abbrenn,)')  Oerado  uni|^ekebrt  wie  in 
der  Scbneeberg-G nippe  besteht  hier  die  nördliche  Scholle  nii*  mÜchtigcn  Pla- 
tenUB  (Slangl  ib9b  m,  Ilochkar  18()9  m,  DflrreoBtein  1S77  m\  die  uÜerdings 

fegen  Osten  hin  sich  auch  in  Kämme  auflösen  (ötscher  18132  m),  während 
je  südliche  Scholle  eine  wohl  einseitig  geneigte,  aber  doch  «infucfae  Kamm- 
linie  zeigt  (Kräuterin  1920  m).  An  der  Krlnut'  brechen  die  LusHtngaipen  an 
derselben  Querstönmg'),  die  die  OoUrader  Senki^  Iceiinxeinhnet,  plötzlich  ab, 
und  es  folgt  östünh  Im  (Jebiete  der  Wolstergräben  eine  niedere  Dolomitregion, 
die  Vorge  birggeh  am  kter  trügt')  und  deshalb  hier  iiusgesi'bloasen  Bei.  Erst  im 
GöUer  Zug')  tritt  wieder  Dache teiukalk  auf,  der  nun  auch  wieder  Hoch- 
gebirgH formen  schafft.  Aber  diese  Qruppe  boschrankt  sich  auf  einen  einzigen 
Bobnialeu  Ktunm,  der  zwar  etwas  liöher  ist  als  die  nördlichsten  Ketten  der 
Schneebi Tg- Gruppe')  ((Wller  17t>l,  CJippel  IfifJT  ni),  aber  nirgend»  mehr  PU- 
f*auchurakter  erreicht, 

Wie  überhaupt  gegen  das  östliche  Ende  der  Alpen  nimmt  auch  die 
Höhe  der  Kulkhochtilpenzono  gegen  Osten  hin  ab,  wenn  auch  diene  Abnahme 
hier  langeiimer  erfolgt  als  in  den  Zentralnlpen.  Höhen,  wie  hiö  die  Über- 
gosseoe  Alm  oder  das  Dachs  toi  nplateau  erreichen,  werden  hier,  wie  obige  Über- 
sicht dor  Ilnuptgipfel  zeigt,  bei  weitem  nicht  mehr  angetroffen.  Die  Gipfel- 
höhe schwankt  Kwischen  KKH)  und  i;00(»  m;  nur  am  Hoenschw  ab -Plateau  wird 
diese  Zahl  wesentlich  übprschritten;  der  Hauptgipfel  dossolben  ist  mit  2278  m 
Höhe  zugleich  der  höchste  Punkt  unseres  Gebietes.  Aber  trotz  dieser  nicht 
gerade  sehr  bedeutenden  absoluten  Höhe  überragen  di>ch  unsere  Hochalpen- 
gipfel die  der  Grauwackenzone  wie  auch  die  der  Voralpen  jeweils  rund  um 
500  m  Denn  der  höheren  Grauwackenzone  (1500  m)  stellt  sich  auch  die 
höhere  südliche  Ketto  der  Hochalpen  (+  20rK)  m)  entgegen,  während  die 
nördliche  Ketto  (1800 — 1850  m)  mit  wenigen  Ausnahmen")  nur  etwa  1300  m 

WUdaipe-WiMalpe- Brunn  See-Bärentiaeb  Sattel- Botmooii-Hala-Oreith-OiiBwork.  Di« 
Gruppe  IeI  l'enaiuit  nach  dem  bei  Fachwerk  einniitodeuileD  La8«iu^t<ache.  —  Dieae  Gin- 
ttiiluD^n  «IJDiuicu  mit  dpupii  Bnhma  Qbpreia.  Die  Name»,  itic  Iinhm  gowllblt  liat, 
■inil  gleicbfnlls  beibnhalten  worden. 

1)  Abbrenn  ist  ein  lehc  kleiner  Weiler  in  der  N&he  des  LM*iDftba«h«i,  deMwn  Laaf 
eböDBO  wie  Ppmriß  äatlel,  Zellerrain  nnd  (irjlnaii  die  Rit'btDnK  dieaea  DuiomittreNel«* 
kencxcichnel.  Es  int  ein  verworrenes,  von  den  Bilcheu  volleuaH  untecjocbten  Berulaud 
von  rund  1100  m  IlOhe,  da*  nur  al«  Senkn  /wi«i'hen  ».wei  Ethi'biin^'eo  ([elten  kann. 
Die  Berecbtigiinj;;  dii^ner  Be^cicbnnng  Rrkennt  man  nicht  nur  am  Rildabfall  drt  Koch- 
kar.  von  wo  man  qni-r  ilbrr  diesea  Bergland  leicht  auf  Kräutcrin  und  Uoduchirah 
binalictuidit .  Boudi.'m  auch  noch  auf  der  Geiueind.mlpB  bei  Miuiuivü.  ja  lOgar  auf  der 
kttltüD  Kuiüivl  üBllicb  von  Annubvrg,  von  wo  man  übor  dieeeB  Ntedergebirce  feg,  zwJtchtm 
den  beiden  Hochaipeuxiip.'u  dureli  prScfatii!  auf  die  Enastaler  Alpen  «iätb 

5)  Oollrad-MariMell-HcheibbBor  Linie  vrI.  S.  30. 

B)  l>ipitnlb<;  Bcbrint  mit  ihrer  fiachen  Lagerung  i-ine  Fort«oliiinf(  der  Uochalpencone 
m  »iiin,  doch  int  hi«r  der  fomirneebcndo  Dathateiiikalk  bereit»  gänKlith  kbcetriifien- 

t)  Bvgtvo2aani  LithnBatt«l-(Neuwald-Prtiner  (Iscbeid- Schwartau  i  <!obirge-Rotte 
Gepejxi-GaiBrOcken  Zöv'i'rniti[i-Kerribof-Kehrtal-Kuüllenha]n-8aha-Ten-LBhn*alt*l,  Dwein- 
geUatniuerte  Teil  iribt  die  Grenze  auBerbaib  unsere«  Gcbirti-ii  an. 

6)  Böhro  rpchn<<t  den  GOllnr  zu  dr.a  Srhaivhna  Mpva,  was  »etnea  ^ten  Grand 
hat,  wtnl  M  BchwiT  an([rbt,  diesen  einen  Zug  BlU-io  iu  butrachttu  Grand  (Die  Vta- 
Ilnderung<!a  der  Topographie  im  Wiener  Waide  und  Wiener  Becken  Geour.  Abhaudt. 
Bd.  S,  t^tl  1.  S.  0)  rechnet  ihn  xum  Vorfgiebirge.  indem  er  deuen  Eamnic£arakt<ir  den 
Plateau ii  der  Bochalpen  gegen i'iberstellt. 

6)  Davon  machen  tior  Voraliie  (IT2T  m)  und  (iamflitt^tn  (I76&  m)  eine  «eiontliciM! 
AuiDfthnie.  die  ihrer  n^bo  nitch  viellpirht  noch  tm  dun  Hoohalpen  zu  rechnen  wären;  n« 
lind  j«dacb  ßrugraphiach  nnd  tvktoniscb  aufs  en^Ht^r  mit  den  Toralpeu  verknüpft  8ie 
nnd  die  AnaloKa  xum  SenifBenfirbirg«  (ISSß  m)  und  der  Kremsmauer  (1690  m)  im  Westen, 
die  TOD  den  Ilochalpun  durch  die  breite  $enke  Wiudiiichgantan-GrOnaD  scharf  ^nschiodon 
veiden. 
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hohe  Berg^  vor  sich  hat.  Auch  dio  mittlere  Höbe  tiieBcr  Zone  iet  beträcht- 
licli  größer  als  die  der  Naehbam:  den  940  m  der  Oranwackenzone  stehen 
lÜtHJ  ni  in]  Bildlichen  iloL-halpenzug,  den  740  m  der  A'oralpon  lOSä  m  des 
niirdlichen  Zuges  entgegen;  die  ganze  ilochalpenzone  besitzt  eine  mittler« 
Höhe  von   1135  m. 

Di^ae  relativ  hnhon  Zaiiten  erklären  sich  ans  dem  Plateaucbarukter 
(li*B  größten  Teiles  unserer  Berggruppen  Derselbe  ist  in  den  meisten  Fällen, 
»her  nicht  (Iheriill  begründet  in  der  flachen  Lagerung  der  Kalkschi  eh  ten,  die 
allenthalben  die  Ikiben  bilden.  Mergelige  nml  sandige  Schichten  kommen, 
wie  nir  wissen,  äußerst  selten  vor,  und  so  nimmt  denn  die  Landschaft  auf 
weite  Strecken  einen  ebenso  gleich torm igen  »Is  pittoreBken  Charakter  aD. 
Diink  der  grati<>n  Höhe  und  der  UugnuNt  des  Bodens  wie  des  Klimas  ragen 
unsere  Hochalpen  allentliiilbeu  über  dio  Wuldgreuxt;  hinauf,  die  wi« 
alle  Kultnrgreuzi'n  in  unserem  Gebiete  sehr  tief  liegt-  SteUe,  vielfach  uii- 
ersteigliclio  Felnwände  erbebten  sich  oft  aus  geringer  Hiihe  und  reichen  zu- 
meist ohne  Unterbrechung  bis  zum  if.and  des  PlateauR,  das  in  ISfK)^ — löOO  m 
Höhe  beginnt  und  santl  gewellt  zu  größeren  Höhen  hinanfiihrt.  Kur  selten 
finden  wir  um  Plateau  selbst  noch  Wälder;  über  die  letzten  Vurposteu  des 
BiiuiiiwuchBes  kommen  wir  rasch  zu  üppigen  Almen  —  vom  g.inzen  üebiete 
nur  auf  ilie  Hocbidpen  beschränkt  — ,  nml  wo  diese  aufhören,  führen  uns 
ausgedelinte  Krummholzgestrilppe  bis  fast  zum  höchsten  (lipfel. 

Im  einzelnen  /.eigt  siuh  das  Relief  der  Pluteaus  und  der  ihnen  mif- 
gesetzteD  Gipfel  allenthalben  beeinflußt  von  der  Lagerung  der  Hellichten. 
Qanz  folKerichtig  liegen  die  höchsten  Erhebungen  im  Hoiihschwab,  der  Hohen 
Veitsch  und  der  Kux  im  Süden  dos  Plateaus,  das  sich  mit  dem  Schichtfalleii 
gegen  Nord  abdacht,  während  andererseitn  z,  B  die  Kräuterin  einem  großen, 
fluch  nach  Süden  geneigten  Pulte  gleicht,  weil  die  Schichten  hier  nach  dieser 
Hichtung  fidlen.  Während  das  flehängo  gegen  das  Kadmcrtal  sich  ganz  «anfl 
neigt,  zeigt  die  Kräuterin  auf  ihrer  nordwestlichen  Stcileeite  einen  Abfall  von 
700  m.  Solch  eteile  Abfalle  begrenzen  fast  überall  dio  Plateaus,  sie  betragen 
in  einzelnen  Fällen  über  li?00  ni')  und  sind  namentlich  an  der  Seite,  wo 
AbSuß  lind  Scbichtfallen  gleichBinnig  sind,  ungeheuer  zerfranst  So  ist  es 
z.  B  auf  der  Veitschidpe  und  besonders  auf  der  Rax,  wo  die  oberste  Tal- 
Btufe  des  Keißtalea,  die  infolge  der  schroffen  Wände  vom  NaBwald  aus  nicht 
zugänglich  ist,  während  sie  über  den  höheren  SUdrand  des  Plateaus  weit 
leichter  erreicht  wird,  eben  deshalb  zur  Steiermark  gehört  Im  Gegensatz 
daKU  bildet  die  Schichtkopfseite  einen  höheren,  aber  weitaus  einlieithcheren 
Abfall.  Hier  verlaufen  oft  die  einzelnen  Bänke  des  Dachsteinkalkes  auf  weite 
Strecken  hin  länge  des  Gehänges,  und  der  Berg  erscheint  von  ferne  wie 
liniert.  Wo  das  fjehänge  nicht  steil  genug  ist,  um  der  Vegetation  jeden  Halt 
zn  verwehren,  eignen  sich  gerade  diese  Schichtlinien  zum  Wurzelfaseen.  So 
bemerkt  man  z.  B.  am  Ostabfali  des  Dflrrenetein  gegen  die  oberen  Lanzer 
Seen,  abor  auch  an  vielen  anderen  Stellen,  wie  die  Latschen  in  langen  Reihen 
dem  Berg  entlang  gewachsen  aind  und  so  auf  große  Fntfemungen  bin  schon 
den  Bau  des  BergHtockes   verraten. 

So  geringfügig  die  Unterschiede  in  den  Gesteinsarten  sind,  die  die 
Hochalpen  zusanimlßnsetxen,  bat  doch  jede  derselben  ihre  eigenen  Oberfläeben- 
formen,  die  der  aufmerksame  Wanderer  bald  auseinanderzuhalten  weiß.  Wie 
den  Dachsteinkalk  die  ziemlich  nackten,  altentlialben  das  Schichtstreiehen 
offenbarenden  Wände  eharakteriBieren ,  zeigt  die  untere  Trias  in  der  Gestalt 
der  Guttensteiner  und  Reiflingor  Kalke  eine  zwar  wasserarme,  aber  doch  gut 


!)  Zo  den  «röBten  (teheren  der  Abfall  dvr  Rie([erin  RpRcn  da»  Soliktal.  de»  Gries 
stein»  Kef^ij  ileii  Si'bafwald,  der  Siebenbniuu  Alpe  aegvo  duji  SaliaUl  (KlätfermauerD') 
im  nördlichen  Zug  i.  B.  de«  St;heibliD^t«iD»  i;regei>  deu  Luuier  See  etc. 
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gehöschte  Oberfläche,  die  dem  Wultlkleide  ßrderlicli  ist  Atn  Nonlitbfnil  dos 
Dürrenstein  und  dee  Otsrber  kennzeichnet  unnähenid  die  Biinftem  Bi5schung 
und  der  Beginn  einer  kontinuieHicbea  Widddecke  die  OnTiiKe  /.wiwben  dem 
unter-  und  obertriaBsischen  Kalke.  Wo  sich  iUiEnahmewciHe  zwtsi-heii  beiden 
eine  Mergetschicbt  einschaltet,  entsteht  ivühl  uiii'h  ein  kleines  BfUiil  fitn  Ge- 
bänce.')  Meist  ist  aber  die  untere  Trias  in  den  Ilochalpen  nit^tht  als  Kalk, 
Bondem  aU  Dolomit  entwiekelt,  und  dieser  Dolomit  hat  wieder  seine  eigenen 
Oberflüehenformen.  Aus  dem  Wald,  der  ihn  hier  nur  sehütter  bedet-kt.  ragt 
eine  IJnxahl  von  eiuEelneu  Felsgruppon  und  Türmehen  in  allen  Größen  und 
Formen  auf,  die  dem  Berg  im  Profil  oft  das  Aussehen  eines  von  zahllosen 
Strebepfeilern  und  Fialen  geschmückten  Domes  gewähren.  Wer  einmal  von 
Gsttttterhoden  aus  ins  Jobnshaehtal  hineingc wandert  ist  oder  den  westlichsten 
Ausläufer  dfs  Hoehk.ir  (Fiilkeu  I4:tr>  m)  aufmerksam  beobachtet  bat,  kennt 
diese«  tolle  (lewirre  einzidner  Zaekeu,  daa  aueh  geringen  Krhebungen  ein 
rei/.vfllles  Bild  gewilhrt.  Es  ist  itifBi'r  unti-rtriiissiNche  Bamsuu-Dolomit  nicht 
KU  verwechseln  mit  dorn  sogcmiuntpu  Duirbslpin-  i)der  Iliui]it-i)okiuiit,  der  viel 
eiuliirmigen'  Fiirrm^n  bildet  iinii  bloß  ein  n-icb  hi-ni'tKtes  Rergland  vnu  siinfteti 
Kuppen  unJ  engen,  vidfach  gewundenen  Talem  echafft  So  erscheint  du« 
Bei^liuid  von  Abbrenn  und  Grilmui  und  das  des  Königskogels*)  b«i  Mttrx- 
sleg.  Das  ist  reiner  Mittelgebirgstypug,  dem  wir  in  den  Vorulpen  weit 
hüuliger  begegnen  werden 

Diese  Dolomite  und  Kalke  unterlagern  die  Duchsteinschichten.  Danehen 
haben  wir  über  noch  eine  Gesteinsart  zu  erwälinen,  die  den  letzteren  iiqni- 
valent  ist,  aber  doch  wesentlich  andere  Formen  erzeugt;  das  ist  der  Kondl* 
riffkalk.  Wie  einzelne  Klötze  sitzen  diese  Massen  zum  Beispiel  am  Hoch- 
schwab dem  Plateau  auf,  wo  sie  in  ganz  charakteristischer  Weise  als  fSteino* 
(Brandstein,  Griesstein\  einmal  auch  wegen  der  Verhältnis  maß  ig  ebenen  Ober- 
fläche geradezu  als  „Ebenstein"  bezeichnet  werden.  Ohne  jede  Spur  von 
Schichtimg,  auch  der  Erosion  entschieden  höchst  unzugäugltcb,  Überragen 
diese  Bei^e  etwa  um  400— nWJ  ni  die  einzelnen  Atmen,  fiülen  aber  noch  viel 
steiler  gegen  die  begrenzenden  Tiller  ab.  Ihre  Besteigung  ist  in  den  meisten 
Fällen  wesentlich  schwieriger  als  die  der  geschichteten  DaeJiBteinkalkberse. 
Eines  der  größten,  wenn  ancb  bei  weitem  nicht  der  höchsten  Riffe  ist  daa 
der  Tonion  Die  nach  drei  Seiten  hin  gpschloBBene  Feiepartie,  welche  auf 
weichen  Almen  aufruht,  mag  als  typiscbps  Beispie!  gelten. 

Der  Werfener  Schiefer  bpschränkt  sich  meist  auf  die  Täler  und  Tal- 
zQg«'),  die  ihm  ihre  Entstehung  verdanken.  Nur  selten  gplangt  er  wie  am 
Naßköhr  oder  im  westlichen  Hochschwabgebiet  in  grüDere  UShen.  Das 
Waaser,  das  am  Plateau  im  reinen  Kalke  versiegt.,  erscheint  erst  an  der 
oberen  Grenze  dieser  Schiefer  wieder  und  ruft  hier  eine  großp  Zahl"  mäch- 
tiger Quellen  hervor  Werden,  wie  es  zwischen  Salza  und  Mürz  der  Fall, 
die  Kalkstöeke  alleuthidl)en  vom  Werfenfir  Schiefer  umgehen,  so  werden  diese 
Stöcke  durch  das  Quellwasser  angegrifi'en,  die  Denudiition  wird  auf  geringere 
Flächen  beschrüukt  und  dadurch  umso  wirksamer  Diesbezflglieb  ist  gerade 
der  weetlichste  Hocbscbwab  charakteristisch,  wo  Oriesmauer,  Fnuienmauer 
und  Trenchtling,  von  miichtigen  Werfenor  Schieferausbissen  umgeben,  sicht- 
lich der  Vernichtung  rascher  entgegengehen  als  die  große  Hauptiiiasse 

Damit  kommen  wir  auf  jenes  Element,  das  die  Zerteilung  der  sonst  so 
einheitlichen  Kulkmuasen  bewirkt  hat,  nämlich  auf  die  TaleutwickluDg  in 
den  Hochalpen  xu  sprechen, 


1)  In  cIcD  klrint^n  Tntcm  erhenut  man  iiir  truckenen  Zeit  oft  dieaeo  Horisont  dotcb 
daH  plötilichf  Auftti-t«!!  von  QucliTilBseru.  die  sehr  bahl  wieder  rertiegen. 
ai  (^lebildet  »un  nK-Tfr<'liaen  Knlkpii,  Gejer«  „ZlAmbscfa  ScbiobtM". 
S)  So  (wifchen  Aschbach,  Salxa  und  Mftnt 


Der  pvSe 

'      mn   4m    ¥iml|niii    ^ 

Wicaer  BMfcca^  d^  ab 


H«^ 


qmM^  kim^  wSMich  n« 

wi«  Mfln  «id  Bdiw  ia 

4ii*  hob«  Mao^T   d*4    Ho 

WriV,  ^öllMtah,  <|a«ca.     Wen  wir  'abw 

nSMn'M  GefawtM  shwlMn,   kaancB  wir  «gca,  JiB  4w  Wa 

niptkiWif  Mgl;  VM  nf  ^  SUdwrt»  sMi^  giM  nr  Ifa^  «■ 

aMjwhait  wM  agtwi«ett  danii  die  Eo»  ( m  ihna  QaotalX  TkH 

fPielvli'n  und  Tnüm. 

Di«*!«  riabebe  BOd  wird  jcdoHi  «cMUtli«^  palSft  dsreh  An  eicea- 
itrtig«B  und  *0D  drm  ftrr  abrif^en  Flfist«-  gaas  abwcichesden  Laaf 
der  alciriiehcD  Sftiza.  Dm*  QoeUen  nick«n  «o  vnt  aaeb  0>tai  rarOck, 
daB  u  dar  (|piaz«a  Keit«  noseraB  Gebiciet  edi  zwüdira  d>e  aöidUebe  nad 
•Bdbriirr  AbdaTfaiBg  Bock  «ia«  wM<ticlM  'WB  Eniis  hia  «■■rialtat  Ybt», 
ErUuf  nixl  TruHB  saftiirti  gihnJ,  P^^gt  mkn  haa«  «t  tat  GcWci 
diwM  FlaMM,  ph«  maa  jcaea  der  HJBAm  Abdachong  emiAt  ZwtsdM« 
den  beiden  TJ^ty  der  Hochalpea  riageaehlowea,  ist  di?  Saba  aati  in  ihnn 
Kaozm  Cb&raktCT  liocfagabir^oS.  Während  sUe  aaderee  Flfiaee  mm  den 
IJoebslp^n  m  ziemiich  anf  dem  oicbst^D  Wefp  ktaauslieflea,  beofitct  sie  ron 
der  Tera  an  bia  |{«gen  Wi]daIp«o  die  PacUwrg-lbmaeU-Adnoater  linie, 
bildet  d«BO  bia  Enfaaldra  Palfwi  hin  ein  Qoertal,  am  KbliefiUrfa  in  d«r  nörd- 
licben  Anfbrndiiltnie  den  letzten  R««t  des  Imüm  zurSckzulegea  EUtun 
IJAgon  iinii  darin  iinprilngliche  ZiMländti  vor,  wUfrin  di«'  Frage,  «i«  es  nun 
heutitfra  Talliilde  kam,  inafi  «rofal  rorent  noerörtert  bleiben. 

I>iw  Kaiza  und  ihre  beiderfeitigen  Nebcnflflaae  haben  im  Verein  mit  deo 
AbdncbunftoildBMn  in  die  EUjraiiiRinnh&ngaade  Matae  des  Kalkhodigebirgea 
eing'-Hr-hniltnn  iiiiil  die«'  in  jen<?  (froBfl  Zahl  von  eittz^lnrn  SiiVken  serteilL 
Nor  «im  Teil  war  dieimi  Werk  ^i-Tirdert  durch  das  Auftreten  sehr  weicher 
SehJehteu,  wo  «idi  i>iii  reg>-lniÄBi|^  Netz  ron  Qucrtülern  and  Längs- 
tnlfurchen  liilden  knnnt«,  wie  Kwinr-hen  Halza  nnd  Mürz.  TalzOge,  wie  die  ron 
Dnbrein'WetfMrbeid  und  P'reinSchÖDeben.  (fe«chaffen  durch  die  leiobte  Zer- 
■törharkeit  doa  Werfener  Schiefere,  sind  hier  TerhältnismäSi);  spärlich;  wir 
werden  ihnen  dafllr  umso  faäaJiger  in  den  Voralpen  begegnen  *)  Zumeist  galt 
die  Kroitifin  den  harten  Kalken,  die  weniger  leicht  zu  üerstrircn  eind  Aach 
hier  VVn\nt-n  wir  wipder  Unterschiede  j«  nach  dem  Heetein  wahrnehmen,  das 
zti  diiri^htMgim  war.  Am  schwierigsten  ist  die  Erosion  im  Korallenriff  kalk  und 
Dai^hsUiinkälk,  wo  eine  besondere  Art  von  'Hlem  geschaffen  wird,  auf  die 
wir  gleich  zu  sprechen  kommen.  Dagegen  geht  die  Erosion  sehr  ras«b  von 
•UUteii,  iMihald  der  Dolomit  erreicht  wird,  wie  z.  B.  der  Steinbschgraben  bei 
Qn*(1inK  'eigt  llii>r  iat  durch  die  wi>it  uuitgreifi-ndeti  Qnellhäche  das  Plut«au 
r)nl«rl)rinihen  und  zu  einem  schmnlen  Kumm  unigeHtaltet  worden.  Die  Dolo- 
tiiitlitudschan  Ton  Ahhrenn  und  firCniiit,  daa  mbiet  des  Konigskogels  bei 
MUnatag  und  der  Wolntet^griiben  ÜsÜich  von  Murinxell  ist  bedeutend  reicher 


1)  Der  elBsIge  iirOBare  Vln^  der  miIda  QucUca  nielit  ins  Uocbsetiirse  aurfickschiebt. 
%)  Das  tiedsalendste  detaifage  Tal  Ut  du  oWra  Balsalal.    Jedoch  fol^  ds«s«lbe 
siebt  iTNni  der  Aiiftirudislinie. 
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m.  Fltl«eii  und  Iföcheu  als  dia  reine  Kall^biet,  weil  der  Dolomit  weniger 
l«ioht  Wasser  aufiiimrat  uiid  der  Ve^etationadecke  fSrderlicher  ist.  Die  sanften 
Formen  des  Tteländfs,  Howie  diß  AuflÜHung  des  ['lateatis  in  niadrigere  Kfimme 
»ind  Folgoersi'itieimiUgfln, 

Dagegen  ist  das  rein«  Kalkg^btet  nur  sehr  mangelhaft  anfgeaehlossen. 
Lüngntüler  «iiid  fa^t  gar  nicliL  roriinnden,  »iimei»t  gibt  ca  nur  Diirchbruchs- 
lä!«r,  die,  wie  das  imlt^ro  Sul/.atn],  (Imk  obere  Mürv.tjtl  und  dafl  IlÖlIental ')  zu 
dpn  si-bfinst^-n  ihrer  Arl.  gehören.")  Die  uoitlichen  /.iiflüfliie  haben  nur  einen 
kurzen  lianl',  ihre  Qtirllcn  liegen  dabei  unter  riesigen  Abfällen')  in  geringer 
SeohiJhe,  wie  es  iloni  ('hiiriikter  dieser  Sack  t tili) r  ent.B|iri('bl..  Zu  l)iiiden 
Seit«n  der  sUtileii  Talwände  wetzt  sich  das  Hochpliiti;mi  mit  dtitiiselben  <Iharaktcr 
fori.  Hochst^'hwah  und  Diirrenfitein,  die  beiden  größten  Plateaus,  haben  einer- 
seits im  Briinntal,  Antengraben  und  der  Hölle,  «ndererHcitB  im  i^celincr- 
gmben  typiai.'he  Sacktälcr,  deren  Quellgfbiet  wie  v..  B.  diis  iles  l-iilim-rgrabon» 
leichi  in  großen  Dolinpn  (Lederer  Alpe)  auf  der  Hohe  des  i'!iili;Mis  trcfundcn 
wird,  Aiii.'h  ilie  Südseiti'  des  lloehschwab  zeigt  in  der  .laHdingiui,  Kljunm  und 
Burhberg  ähnliche  Erseheinungen.  Schließlich  sei  auf  den  schönen  TaUehluß 
„Ln  Tirol''  am   Fuße  der  Schneealpo  aufmerksam   gemaeht. 

Mit  diesen  Sacktälem  kommen  wir  auf  eine  Reihe  von  Phänomenon  zu 
sprechen,  die  ganz  verschiedenen  Entstehungsursachen  ihr  Auftreten  ver- 
danken, aber  häufig  sich  lokal  decken:  unsere  Ilochalpen  sind  eine  Karst- 
landschaft*) und  sie  sind  zugleich  umgestaltet  worden  durch  eine  Reihe 
von  ziemlieh  mächtigen  diluvialen  ßletsehern.  Die  Hochplateaus  sind 
allenthalben  und  bis  zu  geringer  Seehöhe  hinab  ungemein  wasserarm.  Der 
Niedersehli^.  der  hier  oben  fällt,  versiegt  alsbald  im  porösen  Kalkstein,  das 
Wasser  erscheint  erst  wieder  tief  unten  im  Tide  in  Gestalt  mächtiger  Quellen, 
die  sich  oft,  wie  z.  B.  die  liekanntt-n  Kläffer  Brfluu  »wiBchen  Weicbaelboden 
und  Wildalpe  kaum  10  m  über  dem  Flusse  bpüuden,  in  den  sie  mUndeo.') 
Eine  Reihe  von  Höhlen  durcbset/.t  vielfach  ilus  Kalkgebirge,  von  denen  die 
am  Otficher^)  und  au  der  Fntuenmuuer')  bei  Gisener?.  am  bekanntesten  aind. 
Al>er  auch  die  Obertläclie,  wo  das  Wasser  versiegt,  wird  von  denieelhen  an- 
gegriffen, wie  zahllose  Karrcnrinuen  im  Oedcin,  große  und  kleine  Dohnen, 
ja  um  Hocbmchwab  sogar  jene  Formen   beweisen,  dio  Ovijic"^   unlüugst  als 


))  T*M  GeHiluBe  int  eigentlich  L^gatal  and  war  auch  frflber  lieniHch  breit.  Da« 
Wieiiervnrticfen  etwn«  «eitwÄrte  der  tektonischeu  MiiMe  hat  ini  bartea  Kalkti  die  hentif^ 
maleriache  Sclilnclit  (fnncliafreTi 

•i)  Ein  tvpiirhoa  Durch hmchatal  tlve  nördlichen  7,np-»  M  das  obünite  Ybbet»)  <Üis- 
taJ).  Die  Thbn  enUpriogt  nllmlich.  wip  oft  viele  andwo  l''lü»i"*  in  dur  nioderen  Dulomit- 
jone  von  Al.ibrenn  und  durehbricht  din  nOrdlicbn  Seholli?  iwiiioheti  Dürrtnuteiu  und 
Otscber 

B)  Im  Bninntal  betrftgt  ji.  B    die  Höhe  de»  TaIbod«ü«  am  Fnß  <ler  WRnde  300  ni 

SKainei^ARi.  die  tlObe  des  HorhachirabkaniDiea  darflber  tust*  m  (PoUtor),  Ilnrizontal- 
übU-di  1-8  kai. 

*j  Benundern  deutlich  int  der  KanrUhamkU-r  wahrtnnebinra  auf  dem  Hotlischwab, 
Hochveitiivb  und  Dürri^DiitBin ,  tlm-h  linl  mdbat  noi-h  uln  no  adnualt-'r  Kamm  wie  der 
Stecher  Spiirim  davon .  iudetn  n&vhiit  dem  Giiifel  geKKu  Osten  nu  doppelte  Kamment- 
wifklunti  auftritt,  xwisciien  der  eine  Dotiuenreilie  be|;t,  wftbrend  tun  wertlicben  Abbll 
einig«  kleine  Sphliindl/icher  {.Tameo'i  torkonuueu 

6)  Sowohl  dir  biwtphende  Horhqnelb?al(iitiin(r  nn«  dran  Sfhn^-chprKP-'bii't  ttla  »ufb 
die  Eweite  jfeplaol«,  die  da*  Trinkwimer  ann  dur  ßpRi-nd  vou  Wildalpi'u  natb  Wi«n 
Rchafit,  benilt):en  auluhu  Quclii'n, 

6)  Becker,  „Beivehandhurh  f.  d,  ötscher"  (anch  alii  ,4)er  Otacher  and  »ein  Ge- 
biet" he*.)  S  Bde  Wien  ISßH/flO  Eugen  Berr  und  H.  HaHtiagor,  Dm  Gcldlof.fa  im 
Otacher     Zeit«i--hr   d    l)eiit«rh    ii   iWrr,  Alii   Ver   1B08  8,  117. 

7}  U.  Criimmi-r,  „j;i«hilhlcn  ii  WindrC-hren  Rtiidico",  AbhdL  d,  KVItt.  (••".  Wien, 
I,  Bd  ,  1893  brinjft  wiMi-oRchaftlidH'  Bi!iibBi:htnn({(m. 

9)  Morph"!  u  ülaciale  Studien  au>  Bomiion,  der  Uercegovina  n.  MonleDf^r»  0.  TeU; 
Die  Kari^oljon     Abhdl.  d  gtogt.  Qe».  Wien  Ul/2  1001, 
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„UvuIhb"  bpaeichnel  hat.  In  solc)ien  Urnlae  liegt  im  sogenannten  Sch&fwald 
in  ca.  1150  ni  Höhe  iler  kleine  Teufelasee  und  am  Plateiiu  oSen  östlich  der 
Sonnsehien  Alpe  der  hörhst  gelegene  Sp«  des  (lebieteB.  der  SackwieBensee 
(1421  m),  dessen  Däcihstoi  Uiugebiing  beweist,  daß  seine  Wassennenge  be- 
iriiehtlii-hen  Schwankungen  unterworfen  sein  muß.  Wahrscheinlich  ist  un- 
durdiläasiges  Schwemm material,  vielleicht  auch  Werfener  Schiefer,  dessen 
Auftreten  in  der  Nähe  nachgewiesen  ist,  Ursache,  daß  sich  hier  im  Kalk- 
terrain  ein  See  erhalten  konnte. 

Folgen  wir  diesen  Colinen  und  Mulden,  die  dort  und  da  in  Iteiben  ge- 
ordnet sind,  gegen  den  Rand  des  Plateaus  hin,  so  geUngen  wir  bin  und 
wieder,  wie  z.  B.  nördlich  der  Pfaffing  Alpe  in  ein  Hochtal  (Fobestal)'),  das 
bereits  vom  Wasser  durchrieselt  und  mit  Almen  geschmfickt  ist,  das  aber 
plötzlich  an  einer  steilen  Stufe  endet,  (Ibor  die  der  Bach  in  vielen  Kaskaden, 
seltener  in  einem  größeren  Wasserfall  hiunbsti'lrzt,  um  sich  unten  dami  (im 
Schuß)')  neuerdings  zu  samiueln.  Diese  Stufenläler,  lUe  in  den  höchsten 
Stöcken  des  Geliiotos  sehr  häufig^)  wiederkehren,  sind  ebenso  entstanden  wie 
die  Kartreppen  dt'r  Hohen  Tiiuem;  sie  sind  Werke  gliizialer  Erosion.  Wo 
zwei  Eisstrome  ■zusummenkuraen,  wurde  diia  Bett  vertieft  und  jenes  ungleiche 
GefSlle  geschliffen,  das  die  Flüsse  bis  lieute  nicht  zu  höschen  vermochten. 
Im  Gegenteil  sind  diese  Formen  hier,  wo  tiießendes  Wasser  in  der  Höhe  eine 
Seltenheit  ist,  besser  erhalti-n,  weil  daeselbe  meist  nicht  einschneidet,  sondern 
durchsickert  und  erst  am  Fuße  der  Stufe  als  Quelle  r.u  Tage  tritt.  Darum 
knflpfen  sich  un  die  diluvialen  Kartreppen  gegenwärtig  Tul- 
schliisse,  und  wir  sehen,  daß  die  großen  Sacktäler  sowohl  der  Eiszeit  als 
auch  der  gegenwärtigen  Verkarstung  ihre  Entstehung  verdanken.  Obgleich 
durch  Verwitterung  und  Erosion  stark  aiigegrißen,  erinnert  ihre  Form  doch 
lebhaft  an  die  der  großen  Talzirken,  die  wir  in  kleinerem  Maßstab  auf  der 
Höhe  als  Karböden  wieder  antreffen.  Sie  erscheinen  an  den  verschiedensten 
Stellen  des  llochschwab  in  ca.  1500 — ^1600  m  Höhe,  besonders  hübsch  in  der 
Dullwitz,  Fölzalpe,  Kaarlalpe  und  in  der  Wilden  Kirchen  hei  der  Sonnschien- 
ttlpe.  Die  Spuren  glazialer  Tätigkeit  sind  stellenweise  noch  sehr  frisch,  so 
lagert  z  B.  vor  dem  Fölzalpenkar  eine  prächtig  erhaltene  Endmoräne*),  in 
d«  Wildkircben  und  am  benachbarten  Sandboden  erkennt  man  mehrfach 
noch  die  Rundhöcker,  die  im  einzelnen  sehr  rasch  der  chemischan  Erosion 
zum  Opfer  fallen.  Schließlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auf  der  Sounschien- 
alpe  der  Boden  mit  feinem  Sand  und  Schotter  bedeckt  ist,  den  wir  wohl  als 
fluvioglazial  ansprechen  dCIrten.  Das  sind  die  Spuren  eines  pastglazialen 
Stadiums,  das  wir,  freilich  undeutlicher,  auch  auf  anderen  Bergstöcken 
CHochkar,  Dlirrenstein,  Otscher)  wieder  zu  erkennen  vermögen.  Zur  letzten 
Eiszeit,  der  Wiirm-EiBKeit  Pencks')  aber  gingen  die  Gletscher  wesentlich 
weiter,  wie  ja  schon  die  erwHhnli?n  Talstufen,  bin  und  wieder  deutlich  ans- 
geprigt«  Zungenbecken  und  Endmoränen  beweisen  Der  ganze  llochschwab- 
stock  muß  damals  von  einem  großen  Eismnntel  bedeckt  gewesen  sein,  dessen 
Gletscher  in  gewaltigen  Abstürzen  zu  Till  reichten,  wo  sie  im  Süden  nach 
V.  Böhm  im  Tragösstal  unterhalb  Pilohel  (750  ni),  im  Vordernbei^r  Tal 
beim   Frieduuwerk  (7Ö0  m),   im  St,  ügnertal   nicht  viel   oberhalb  St.  Ilgen, 

II  Nsl^h  der  geol.  t^pezialltarte  tfsleii  biei  Ooeau  SchichteD  auf.  dip  dir  Rn>(r>pl>iK<' 
BewfijiieruDg  diMe«  ISOfl^llOO  m  hoben  Tales  erkULren  bas  nnaloR  gBlntfenp  I>ii[|wita. 
tal  am  'i^tliohpo  Horbachwab  hat  nur  pcriodiiir-hen  Waaserlaof. 

31  Die  TnUtufc  bptrlLBi  hier  mehr  denn  250  m. 

Z)  Ate  Beis|>i<^1c  iqürmi  dir-iicn:  iIhb  Ijunior  Soi^tal.  das  obi^rste  Ybbn-  um)  Neii- 
bauHorlal.  Ht  Wilclalpen-KiBi^num'r  Hftlie,  Vd.  und  Bt.  HOUe,  Dullwitt-Spenieiien,  TliH. 
TrawieuBc-Budenliftuer.  KJaimii-Obi^türt,  JaiiHinKau  etc. 

4t  Yg\  BUhtu  V  Tilühmertilieim,  „Die  alt«n  Gletscher  der  Uar  und  ISOn".  Abhdl. 
d.  gwin.  Ges,  Wien  U/8  S,  S6 

6)  Pench  u.  Brilekncr,  Die  Alpen  im  Eiixcit«lt«r,  Loipxig  190!, 
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im  So«tal  boim  Beebnuor  ob  Au  (SOO  ni)  endeten'),  während  ai«  sich  auf  der 
Nordscit«  mich  Penck")  bis  in  die  Hi>gend  ron  Wildiil|ii-ii  ((jlX)  in)  vntrock- 
tpn.  Gegen  Westen  /.u  endi-U  ilor  Oletscher  geradv  uuQfrbiilb  den  32  lu 
tiefen  Loopoldsteiner  Sers  in  tili)  ni  Höhe,  Am-h  hat  rr  iiuirh  hier  wio  im 
Salzstale  bei  der  j^riiDtoii  Veroisiinf^  den  Kniis({l^Ui-her  erreir-hl,  der  da- 
mals bis  üroBniniin^  ging'  I^'iii'  Acu  HuUugletscber  wird  dies  durch  Moränen* 
funde  in  der  Gegend  vod  l'iilfau^)  sicfaorgesteltt. 

Viel  vreniger  stattlich  wiir  die  eiszeitliche  Vergletecherung  weiter  öetlich. 
Die  Veitechalpe  scheint  niif  ihrer  Hüdseite  nur  QehängegletBcber  getragen 
and  im  Norden  ihre  EisHtröine  wohl  kmim  biü  Milrzsteg'j  hernbgesaudt  zu 
haben.  Ganz  vereist  war  damals  das  NaBköhr;  aber  die  zwei  Zuugeii,  die 
dieser  Ptateauglet scher  einerseits  in  den  Höllgrabeii,  andei^rseits  in  den 
Krampengrabeu  entsandte,  werden  wahrscheinlich  nicht  allzu  tief  berabgereicht 
haben.')  Otfenbar  lag  die  eiszeitliche  Schneegrenze  hier  etwas  höher  als  im 
nochschwabgebiet,  auf  dessen  Südseite  sie  v.  Böhm  in  1300 — 1400  m  au- 
setzt«',  während  sie  im  Westen  von  Richter")  in  1500  ni,  von  Penck  iu 
I40U  ui    Höhe  angenommen  wurde. 

Im  iiJirdliehen  Zug  der  llochalpen  lag  dagegen  die  eiszeitliche  Schnee- 
grenze erheblich  tiefer.  Das  Ybbstal  war  samt  seinen  Nebentälem  während 
der  vorletzten  Eiszeit  mindestens  bis  Kogelsbach')  vergletschert,  der  Gletscher 
drang  von  hier  aus  auch  in  die  nördlichen  Seitentäler  ein  und  Überschritt 
die  Wiifisorscheiden  gegen  die  Täler  der  großen  Erlauf  und  kleinen  Ybbs. 
Im  cratHron  roicbtt;  er  nach  Penck  bis  Über  Gaiuiug  hinaus,  im  let^.teren 
nach  Michael  bis  iu  den  oberen  Ybbsitzgraben")  und  in  den  i*ro  11  i [^graben 
oberhalb  Ybbsitx^  wo  ich  gekritzte  Ge.tcbiebe  fand.  Ein  eigeuer  Gletscher 
reichte  aus  dem  Hollenst^iner  Lassingtal  bis  gegen  Höllenstein  heraus. 
Wesentlich  kleiner  war  die  Vergletacherung  während  der  letzten  Eiszeit 
(Wurm- Eiszeit).  Ihre  Endpunkte  liegen  tiefer  im  Gebirge  lipi  Luuz,  Lechner- 
grftben  und  Liissing  Während  also  die  Gletscher  zur  Zeit  der  größten  Ver- 
eisuuj;  noeh  weit  in  die  Vyralpen  hinausre lebten,  beschränkten  sie  sich  in  der 
letzten  auf  die  Hochulpeu  Nur  in  diesen  finden  wir  dami  auch  jüngere 
RQckzngsmoränen  wie  im  Luuzer  Seetal,  im  Neuhausortal  sowie  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Hochschwnhgruppe.*) 

Am  ausgedi^hntesten  sind  Uiluvialri'ste  im  Mariazeller  Becken,  wo  die 
ganze  breite  Talung  bis  nördlich  von  Mitterbach  mit  Morimen  Überkleidet  isi 
Moränen  umsperreu  den  Erliiufsee  und  zwischen  Moränen  liegt  auch  das 
große  Moos'")  südlich  von  Mitterbach.  Ihr  Material  kam  nur  zum  geringeren 
Teil  aus  der  nächsten   Umgebung,   vielmehr  vorwiegend  aus  den  südlichen 

Ij  Die  bei  v.  UAbm  S.  S6  »niti^ffUutun  ZnUea  ilflrftcn  wohl  nicht  alle  (leiiiaelb«n 
£iMtand  eutuprMhua. 

8)  Die  Alpen  im  EisKeitalter  S   343  ^^ 

Sj  Michael.  ,J>ie  Verglotscherunu:  <1er  Laviiiug  Alpen".  Bericht  d,  XVI.  Tereina- 
jabma  d.  Ver   d   Ueographen  a   d    ITniv   Wien  18B1 

4)  Dobrcin-  u.  FreinUl  xci^nn  nnrli  Stufen itnlwtcli la ng ;  von  dirokton  Beweisen  fQr 
eine  Verfflct>cberuoK  iatjeduch  gar  nichU  bi-kunnt. 

6>  Dieae  beide»  Lüvki-'n  iti  äor  Vmmhmuug  acbeinen  sich  nach  bunte  noch  hi  dem 
EutwBii(iemU){iiwerk  xu  tvileu,  wiewuLI  keine  eiueu  ubinirditt-hen  AbtluB  hat. 

6j  „(ipomorphnlogiMche  l.!ntersuchuii);eu  in  den  Hocfaalpeii".  Peteruiauiis  Mitt. 
Erf^nz    Hrn   I.VJ,  I90O. 

7,  Mi<^bit«l  I  c-  S-  BO.     Fenck,  Die  Alpen  Im  Eisieitalter  8  !U 

0)  I,  c,  S.  aa. 

Bi  Uabin  gehören  wühl  di«  von  v,  BOhtn  erw&bntcn  ICndmorltnon  auf  der  Neo- 
waldeggalue  in  der  Jamiiigau  (1810  tn),  der  Bauinuralpu  im  JV-irtrinitKnibyn  (lOäU  m)  und 
dem  Alpvfirt  bei  Vordemberg  (1100  m). 

10)  l'iui  iwcite  ^iBere  MooM  unsere»  Qebiele«  am  HocLreitplaleau  oberhalb  GCst- 
ling  lir.gt  ft'eichfnIU  in  nincr  typischen  Morilueulandscbaft.  Es  dUrfte  tat^iilchlirb ,  wio 
■cfaon  Knd«Tnotscb  annahm  (Jahrb.  d.  guol.  R.  A.  IM!  Itl/Mff-),  «in  sniigetrockniHsr 
See  sein, 

Hf 
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Tilarn  (Im  HnlxaKebiet««,   Daiu«ntlich  mu  dr^m  Bereich«  des  ARchbacheR.  — 
Nörtllieh    Mariniutll    ww    der   ötschw    dw    Milt4>l)KiDkt    «>iücr   eigenen    Ver- 

ä|0U<!b«niit((  Wir  tiiiden  znlilmchv  Morünpiiit puren  auf  d^n  breit«»  Turrassen 
M  ötwJiirrKnibeiix ,  ileitHen  Biirh  nrh  i^ct^-iiwMrtig  im  IMIomit  eine  «ng»- 
Hublaelit  ecHhafleii  hat'))  flovriu  »m  Norrlt'iifte  deH  ßn^es  an  der  Mii»dun){ 
dm  Nm («InerghacheH  in  die  Il^rlnuf.  Ans  all'  dem  ist  uaf  «ine  sehr  tiote  «t§- 
lUiitlii^be  Kirnlinift  (UXX)— 1200  in)  r.u  schließen.  Es  Keifft  Rieh  al»)  in  auf- 
ffilUK«'r  Wein«,  diiB  während  der  Etazeit  die  Schneegrenze  rom  Nordraud 
der  Al|>en  ({■'(("■>  ^Qdeu  »omiich  rasch  anstieg;  zugleich  aber  hob  sie  sich 
gpf(un  Oüti-ri  hin;  wi«  nie  im  MUrxgebiet  höher  lag  als  am  Hochschwab,  war 
lin  aurh  int  TriuHent.iilift'bii't,  wo  wir  pur  Kare  und  Moränen  am  fiüller  und 
Hchi)lti>rternw(M(iii  l"'i  hcniliol"  Kiiden,  höher  als  im  Gebiete  der  Ybbs  und 
Erlauf")    Wir  wenliii  'lii"  Anidofi^ien  dazu  im  heutigen  Klima  kennen  lernen. 

Wenn  Hui^h  nunK  Il<  liletscher  in  die  Voralpen  hinein  reichten,  iüt  doch 
nur  diif  tlijehul]>eii/.tiii<>  ilna  llereioh  (^laziftler  VereiRung  goweaen  An  sie 
kiill|if«ii  Hich  mich  jt^ne  wenigen  größeren  Senn,  die  wir  im  Gebiete  hüben. 
IjUluer  H<ic  mi<t  l.enpubl.itßiner  Si^e  liegen  in  /tingenbeitken  knapp  hinter 
Endtnoräueu,  der  Krlmirmu-  migur  Kwiflchcn  Moränen  der  Wünii-Eiszeit;  auch 
die  kleineren  Siieu,  wi<'  der  iihnre  [jiin/erHee,  die  Siebenseen  am  Hochschwuh 
und  der  Hechten»««*  in  der  Urlinnu  »ind  durch  die  Eiszeit  geachatleu  Dn- 
mgeii  ist  der  Lunxer  Mittolsev  dun^h  groBe  Schutthaldeu  aufgestaut  und  die 
TnlgOnser  Seen  sehuineu  einem  vom  TrenchÜing  losgegangenen  Bei^tnn 
ihren  Ursiming  in  verdanken 

Deutlich  liegeu  uns  die  Zeugen  der  Vergletschern ng  nicht  mehr  ror, 
auf  der  Mi'ihe  hat  iler  VerkarRtiingajirnneB  die  chnrekteriütischvRteu  Forroen 
tentlArt,  im  Tal  aber  hat  die  <luroJi  reichtichen  Niedersclilag  begflnstigte 
lVnudalit>n  inauehoR  T(<r8ch(lttet,  di«  Eixision  riolos  weggerisseo  In  den 
Euittilleni  dtM  lloehgehirgea,  wi«  b,  B.  an  der  Salza,  reiht  sich  SeJiutthalde 
Uli  Schntthalih'  PaR  Material,  das  herabrieiselt,  kommt  nie  ganz  zur  Kohe, 
u»d  wo  «IwBuc  \'i-g»tatii>n  Vxtfi  fasseu  möchte,  rviBt  m  im  FrOhjafar  die 
Lawine  n)it  So  iH'gleiten  weiBe  äohutUl&ohvii  die  wei&«n  Felsen  und  ver- 
dritngeu  utitweuH]  das  UrUn  Tom  GehXagc;  ptächtig  aber  »ind  die  etwat 
bivitereu  1%l«r  mit  ihren  frisehgrüiiea  Nadelwäldern  und  ihrem  Rosse, 
4mmu  wiederum  grQnes  Waner  bis  xum  Grande  blicken  U8t 


E.  Die  KaI)iionl|>eii. 

Dl9*nhr  eUuiHi   hrmt  (18—30  kw)  wie  die  Zone  der  Kalkfaoekatpen 
Hl  ^   der    Voralpen.      Eine    Uoie    tod    GrofireiAi«g    a>    der    Salsa    md 
ÜMdKafE  aufwärts  Aber  Lassing  und  GSrtlmg  sun  LuBWnee  oitd  tob  liiari 
<1m  Nor^fuä  ile«  Ob^^'her  totlai^  nach  TrQbenbMk  u  dv  Erfaa^  die«  ntj 
Wirts  und  »cUteBUch  läi^  dm-  Strafie  tob  Mnriawll  Mck  Ccnbof  titM* 
da»  MdM   nwpbologtsch   ik>   rentchi«.!«'»«  Tum»,  mS  dcRB   OijUiMt»" 

KtlM  wildwlwh  UngVWMMB  wurde 

Dl»  Knlknmlp«  «ad  «ü  Ketteogehifw.  das  mt  «ah^  ^taa  1400  olj 
att»  tWiMliA  iE  4m  ■maiAuii>  Sttm^  »«■*  ^whr  10»  i 
^*>  »»d  di»  «MMtMa  pmIMMi  CfaiM»  yiaiii^iai 

"    *"•?**  **  *^  *»^»  "«»Ä«»  g\>*<Mii> 

Wmm  «.d  JR»Uir  •.  4*r  t&tiMlMMt» 


^üA  «w  .faa  m  wi»  ^  JNa  MmI  Mi 
tat  aMk  «•  !M«mMm»  m«  IftiiiiifciiTiitKM  < 


Mft  Vh  Ah  nha  mT  tt«^ 


»Bf  tawm 


U.    ItlKlnifHUllliBjf. 


ftl 


Die  Kettonbilduiiff  zeichnet  b«flondcrR  da«  Mitt«lg«birge  aat,  and  tvnr 
eählt  man  meist  drei  hit  vKr  Zii^c  litnttrmniuidcr.  Einen  groBen  UDtor- 
schied  zwisuhen  OipM-  und  Knumihühc  eibt  es  dubvi  uiuht:  die  Ketten  be- 
vahi-pn  stund^iiilaDg  diissolbc  Nivoiiu  and  setzen  »iub  jensrits  dnoti  Durch- 
bruehütaleB  mit  dpmBPlben  t'hnraktcr  fort,  Nur  an  wenigen  Stellen,  wo  dus 
Land  von  den  Flüssen  weniger  zcrst^hnitten  wird,  wie  xu  beiden  Seiten  der 
Erlanf,  trägt  das  Mittelgebirge  den  Charakter  eines  großen  Plateaus  mit 
kurzen,  aufgesetzten  Kämmen.  Das  niedrigere  Vorgebirge  ist  in  seinem 
Relief  viel  unruhiger;  bald  herrsidieu  kurze  Ketten,  bald  Plateaus  mit  auf- 
gfisetsten  Ilöheu,  sehr  häufig  aber  rings  ron  Tälern  und  Talungen  unigebene 
Eüneelgipfel.  Der  rasche  Uesteinsn'eclisel,  der  das  Uebiet  der  ächuppen- 
Btniktnr  auszeichuet,  kommt  in  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Formen  besonders 
hObsch  zur  Geltung.  Die  relativen  Höhen  und  die  Büschungswinkel  sind  im 
Mittelgebirge  wesentlich  größer,  deshalb  sind  liier  die  menschliclieu  Sied- 
lungen auf  den  Talboden  besehHinkt,  während  sie  im  Vorgebirge  auch  auf 
die  Höht-  steigen. 

Die  geographische  Grenze  zwischen  Vor-  und  Mittelgebirge  füllt  nicht 
eusanimen  mit  einer  tektoninehon  Linie,  deren  wichtigste  im  Uhertliichenhild 
vielfuch  gar  nicht  zum  Ausdruck  kommen.  Sie  ist  jedoch  betlingt  durch 
dun  libörw legende  Auftreten  mergelig  sandiger  Schichten,  die  die  hurten  Kalke 
und  d.'imit  ilit-  steili^n  Qipfelfornien  »urtlokilriingen.  Eine  betitimmtrU  Linie 
ist  eben  dtinhulb  »chwer  /,ii  finden,  weil  der  Übergung  in  vielen  Külb'ii  giin« 
allmBhlich_  vor  sich  geht,  Annühenid  ist  sie  gegeben  durfh  die  Orte  Weyrr- 
Opponitz<trttdniiible-Kieuberg-Winterh!ii!h-SoiBgegend-S<ihr<inilmeh  ') 

Während  sieh  bei  einer  Wimderuug  von  Süd  nach  Nord  der  Formen- 
Wechsel  oft  ganz  allmählich  vollzieht,  zeigt  sich  eine  ganz  betrUehtlicho 
Verschiedenheit  der  Entwicklung  an  verschiedenen  Stellen,  wenn  wir  Out 
und  West  vergleichen  Bei  genauerer  Betrachtimg  stellt  sich  heraus,  <laB 
wir  häufig  Ketten  über  Quertaler  hinüber  ganz  gut  verfolgen  können,  daß 
dieselben  aber  dann  iiltitzlich  abbrechen  und  jenseits  einer  Grenzfiäche,  die 
mehrfach  mit  einer  tektoniacheu  Querlinie  zusammenfällt,  ein  morphologisch 
anders  gestaltetes  Gebiet  liegt,  Damncli  lassen  sich  ungefähr  vier  Gruppen 
unterscheiden,  eine  westlichste  von  der  Enus  bis  zur  Vbbsbruchlinie*),  die 
im    Mittel-    und    Voi^ebirge   durch    ausgeprilgte    Ketten bil düng    und   auBer- 


1)  Wabrend  f  in  doii  Itovhalpen  obne  weitere*  unging,  HAhm*  Kinteilonti  aoxu- 
nuhnen,  int  da»  in  dun  Voralpen  unmöglii-h.  Seine  (Jrcnxe  twisi-hon  „Holle nn («inet-" 
und  ,.IIuLienl>orgtir  Alpen",  die  vuu  Wieuerlirüc^kl  Oliec  Aiinuberi;  tiiivli  Tdrniti  fährt, 
folgt  iMrar  einer  verki.-ijr9);euKrapliiiicL  iielir  wicbti);eu  l^(.^}leilIe,  kaiiir  a1.>i>r  als  Veniulokung 
■«rächen  Quer-  und  Li>iiK''^oT]iiitt  dem  iiiorpholc>^8cben  Hilde  iiicltt,  recht  Rirderlich  »ein 
Wer  gewillt,  int,  kleinere  (iinppoii  aiiii«iiniinderxiihHltcn,  muG  die  Xndeninc  des  Forinen- 
irhaizi»)  ttennii  Iltll<lie^l^n .  und  vird  dann  für  iinniir  Onliint  xu  einer  j^nrlegilng  in  ntWA 
acht  Teile  kommen,  für  die  er«t  Namen  lU  erfinden  kuum  niitwendig  ist  Beaiwr  bl«itit 
wohl,  ohne  erst  eine  tiefgehende  (iliederung  vortunebmun,  auf  tlie  beatohc-nden  Unter- 
•uhiede  eben  mufu4-h  Li nxu weisen,  wie  «a  im  fulgunden  vorxuuht  ial.  (it*rberK  EiuUtiluufci- 
•«nuch  h&lt  „Ste/rer",  WaJdlioruer"  und  „TilrniUer  Vuralpen"  axueiuauder,  die  er  nicht 
■in^läckliob  ilurcli  die  Liaie  wechselnden  Schi  chUt  reiche  na  («tatt  des  PecbgmbenB  g»- 
hrnncht  der  Verf,  den  Neiutiftgrftben ,  um  einen  angvnohmetvn  Uber)('Lng  zum  ürlboch 
Ell  haben)  und  die  der  groSen  QneratÄmnir  Seh  ei  bim- Mari  Atel  I  begnnxt.  Lfititcro  Liuie 
(tinunt  annühemd  Ub<ir«in  mit  der  xwinrlii^n  meinet  dritten  nnd  t-ierten  (iruppu.  J(^deIl• 
ralls  ist  di«Be  UliederuuK  der  tt&bn»  vuriuiieli^n ,  dodi  loi  dubei  noch  besunden  auf- 
merksam gemacht,  datt  Oerben  Liruppu  SO  aus  diMi  Vurldgi-n  uuugesi^hiedeu  oiiil  <lea 
Hochalpen  einverlcibL  werden  uiuD  Für  die  louKitiidinate  (irenie  iwischen  Vor-  und 
Mittelgeliir|{o  greife  ich  auf  Kudernatsch  nml  tfertle  ^iiirück. 

2)  Itie  <!renya  verlilnft  etwa  ho:  <lnt11ing-Kl  Georgen  um  tteith-Krippborg-^.^pnnite- 
Vbbital  bin  Wuidhdt'en  Streng  fcrnninmen  gnbilrt  aiirh  der  Frintlin);  i  ISZH  m)  mm  WMt> 
liehen  Teil.  AU  SUlniiienUnin  wini  tio  liittuer  nii'iiic«  WisDtrna  iinr  bia  Kc)t(«labacb  naab, 
doofa  zeigt  ipexiell  die  UmgeUunti  von  \V«idb»l'en  eine  Blattvi-raebicbunK.  die  jünger  «ein 
tnoB  ab  die  Fljaclnouis,  weil  auch  dieee  im  Oullicheu  Flügel  gegen  Süd  vorfchobea  itt. 


32 


Ki*bi:   DI*  oarillohan  AlptD  itrIielMii  Kou,  TitiHn  nndl  Han. 


t;ew5hnlich  große')  Gipfelhöhe  auagewichnet  ist  Dem  Mittelgebii^e  gftliört 
an  der  Zug  a)  äamssteiu  (17*55  iu)-Scheibenbew,  b)  Voralpe  (1727  m)- 
Köuigsbflrg  (1451  ml,  c)  Ilfigerberg  (1475  in)-OiBDerg  (1372  in),  dem  Vor- 
gebirgi'  der  Schief crstwiii  (11>*1  lui  bei  Reicbraniiug  und  eeiue  Kortseteui^ 
um  Scheiiioldalein  (IHK)  in)  UDi!  Spindelebeubei^  (lOKö  iii*?  suwi«  nifdrigero 
Vorlagen.  Wir  simi  hier  in  joiiPiii  Gebiete,  wo  die  Ketten  aus  dem  südüst- 
licbeD  ätreiL-hnn  ins  nurdiistliclie  Übergehen.  Dem  erateren  geli&rt  iinr  <ler 
Üuberste  Westen  des  Gebietes  bia  xuiu  feetigrubeu  an'),  der  guDse  übrige 
Teil  bat  duä  Dordf>stli>.-he  Htreicben,  diia  jedoch  je  niiher  un  der  Mittelncbstt 
Ulli  so  mehr  in  ein  inirdnordilutliches,  ja  fast  uördüclies  tibergebt,  wührend 
ea  weiter  gegen  Osteii  biti  rein  östlich  wird.  So  erklärt  sieb  die  bogen- 
förmige Entwicklung,  die  wir  besonders  bübacb  im  Hiigerberg-Öiaberg-Zug, 
aber  auch  beiderseits  der  Mittelachse  im  Schieferstein-Scbeiaoldstein  beob- 
achten. DaB  die  wenigen  ZuHiisse,  die  die  Euilb  zwischen  Altenmarkt  und 
Klein-ReiBing  auf  der  rechten  Seite  erhält,  ihr  geradeKU  entgegenliinfeD.  hat 
darin  seinen  Grund:  es  iät  der  EiufluB  des  boischen  Massivs,  der  offi-nbar 
gerade  diese  Zone  am  meisten   betroffen   bat.') 

Gleichwohl  ist  dieselbe  verhüUnismiibig  einfach  gebaut  und  bodeutend 
breiter  als  das  zweite  Stück,  das  von  der  Vbbslinie  bis  zum  Grubbeig'j 
und  der  kleinen  Erlauf  reicht.  Die  Fortsetzung  des  Königsberges  bildet  aas 
in  regelmäßige  Falten  gelegte  Gebiet  von  Lunz''),  das  iui  Schöpftaler  Wald 
nur  l'.>44  ni  Höhe  erreicht.  Nordlich  anstoßend  hegt  eine  einförmige  Dolomit- 
landachal't,   die   dort   und   da   noch   Liasschichten'')   trägt   (Züriier   1089  ra). 


1)  Dieses  weHtliche  Viertel  Ist  der  eindge  Teil,  wo  llOO  m  hohe  Berge  bin  an 
ileu  □Onllii'hen  Ttaait  ilnr  Kalkzoue  reicLea,  walireiid  Yorsilpeu  iinil  Onm^fiteiii  an  iler 
Oreu'.e  gegeu  die  Hudialpeii  die  USlie  von  ITOO  ni  übersteigen.  Hier  liegl  aber  anoli 
Doch  ein  Fl.vechlierg  mit  über  luoo  ui  Hohe,  «Ubtend  soiiit  in  diexer  Zone  M>»  m 
kaum  fibiTBuhiitten  werden.  Fügen  wir  nach  an,  daU  auch  der  liöcbBle  Borg  der  Knui- 
taler  Alpen,  die  duch  ao  stark  z^rlatt;  lind,  iiuuh  um  IQO  m  deti  Hucbdühwab  überragt, 
DU  luuQ  mau  nägeu,  datt  hier  eben  ganz  allgemein  alle  Zuueu  größere  HQheu  erreichen, 
withiend  Bie  gegen  Outen  hin  immer  niedriger  nerden.  (Fiir  Vomlpe  und  tiam«Bteiii  iitt 
die  f»«t  Benkreebte  Sielitclitjitellung  der  Ttjchilenkalhe  die  Hauplnraai-bo  ihri>r  uro&eii 
Hohe.)  niese  nllgempine  Krhebiing  der  Ijijifel  btwirkt  hier  frcilicb,  daß  diu  Vorfttjie 
und  der  0>m»8tein  einigrnnallen  HurhiLlpenubarakter  unnehm«^n,  wilhreiid  dus  Vurgebirgi^ 
Lier  den  'l'jpaB  dea  Mitte  ige  birgea  erbiilt  und  die  Flj-schzoue  auBnabmsweiso  gerudo  in 
dieser  üegetid  eine  geefblüBscue  Walddeuke  beHitzt. 

S,l  Weil  dieser  AbBclinitt  nur  Hebr  klein  i^t.  enipfletjlt  na  M\  nicht,  ihn  xu  einer 
eigenen  (Iriippe  nu  inaulicn  Die  Ureiiie  fiilgt  dein  TbI  der  Enns,  das  ja  annähernd, 
aber  iiiclit  genau  der  StTeii'bungsIindi-rung  ent»]>riehl.  Genau  genommen  inilBte  die9i> 
(legend  von  Loaengtein  unsgescbieden ,  diifilr  aber  der  ösHitbe  Teil  vom  Üflrrenntirig 
(wc»tii*h  von  Kl.-Bnitiing)  dam  ge  sc  hingen  werden,  weil  hier  noch,  wie  Mayerhofer  Tai 
und  Uiimmergraben  am  besten  zeigen,  ilas  nurdöstticbe  streichen  vorbtirncht.  tls  ist  klar, 
daß  audi  die  i*iufacbBte  tektuuiBche  Linie  iiiuh  nicht  geuau  mit  der  urographiavben 
decken  wird.  So  kommt  ee  auf  d«n  Charakter  der  Arbeit  an,  fdr  welche  von  beiden 
inBn  »ich  entHC beiden  Hnll. 

R)  DnB  die&c  Knickung  hier  gri^Ber  irt  al«  tn  di>.r  Fljiühnone,  scheint  seinen  lirund 
darin  zu  hnbrn,  daß  Irt/li^rR  nur  (einmal  und  wobi  auch  weniger  stark  gestaut  wurde. 
Wi'iler  im  Hilden  iwiai-lieu  Allenmarkt  und  Ijiiidi,  wu  die  V.nnn  gerad«  in  drr  Mittel- 
uebiie  UiuUl,  zeigt  sich  eine  Interrerenz  der  nurd^s Midien  und  iiurdu eittlicbeu  Stroichungi- 
richtung,  die  das  ganze  Uebiet  in  einzelne  kleine  und  deshalb  mich  niedere  Gruppen 
nat'biHt     Hier  kulminiert  •Ifitlirb  der  Knus  das  Kerxe.nmaiidl  luit  V'Ue  m  Hi^lie 

i)  r>er  (inibberg  entspricht  «einer  La^e  naph  wieder  einer  Qnerstöruiig.  i,Bittner, 
Midi.  d.  geol.   K.-A    l«M  S.  60.) 

ti'j  „Btrutigruphinch  and  tektouisrh  nine  wahre  geologiiohi'  Mustcrlnndirbnlt,  wie 
Hin  in  dieBer  Vollkumrawibeit  innerhalb  de»  TriaBgebieli-s  der  nordÜBtliphi-n  KalkatpEii 
nicht  eiu  zweites  Mal  gefunden  wird."  (ilitluer,  Vbdl,  d.  g<!ol.  H.-A.  läua  S.  66.) 
Über  die  moruboleg.  Bedeutung  Am  (iebietPi)  «iehe  unten. 

6)  Gerade  ia»  Aullreteu  de«  Lia«  "  »U  Illerlatiiicbiehteii  entwickett  —  ermöglicht 
ejne  Parallel iKiening  zwiiichen  den  bceaebbarten  Gruppeu.  Bevöudent  aulTalleud  iHt  die 
■tarka  Faltong  am  Scbiefentein,  die  genau  ebenso  wieder  au  Hippberg  beim  Scbvinuld- 
■tein  und  am  rrocbeuberg  beobachtet  werden  kann. 

nt 
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Du  Vorf;ebirgt>  Wstelit  ho  wie  diu  MitUlgobir^«^  uun  kur/on,  hio  uiitl  wieder 
uemlich  sU'ik'ii  Kikitiincii,  die  eineMi  uiMler<-n  Hotikrl  aiifgescty.i  sind 
^ProcUenbpi^  11:J3  m,  Öchwarienbcrg  950  nij.  Die  Htreii;liUDgiiric!htuDg  ist 
hier  bereits   beinahe  westöstlieh. 

Die  dritte  Gruppe  östlieh  der  kleinen  und  zu  beiden  Seiten  der  großen 
Erlaut'  zeigt  infolge  des  weiten  Vordringens  der  llochalpen  uu  dieser  Stelle 
^Ötiit^her)  ein  geologJBfih  besonders  kompliziertes  Gebiet,  das  eben  deshiilb 
di?ü  ursprilugli(;h('U  Plateaiiobanikter  am  besten  gewahrt  hat.  Im  Mitt*l- 
gebirge  orhebt  «ii^b  dii^  GriUliralpi'  und  die  Brandmauer  zu  jc^voilw  fRi»t 
13(J<)  Hl  Höbe,  wiibrond  dun  Vorgebirge  in  einzeluvu  dem  I'luteuu  auf- 
gesetzten Gipfeln  einigemul  'MM)  in    ilbeniti.'igt. 

llegeluiiLBigG  Kettcnentwirkhiug  beginnt  dann  nuuerdings  in  der  vierten 
Gruppe,  etwa  ÖMtlich  deH  I'iel»i:b(jiiert»len.')  Dhm  Vunil pengebiet  ist  hier 
wieder  bedeutend  breiter  und  zorfiillt  in  eine  Iteiho  von  einzelnen  Zonen. 
Qsnz  im  Süden  liegt  die  niedere  Doluuiittandsehaft  von  Wolster  und  St  Aegyd 
aiu  Neuwald,  ein  einförmiges  Berglaud  mit  unregelmäßigem  Flußnetz,  aber 
so  wie  die  westliche  Fortsetzung  von  Grllnau  und  Abhrenn  reii;h  an  lieb- 
liehen  WaldszeneHeu.  Nördlich  anstoßend  liegen  zwei  Ketten  au»  Muschel- 
kalk, die  die  bedeuteudsteu  Erliebuugen  aufweisen  Im  »lidlirbcn  Kaum] 
liegt  der  Sulzbvrg  (l!}i<9  m)  und  'IVaiseuberg  (I2^ili  m),  im  nördlidien  Hurt- 
stein  (layj  m)  und  Tüniitzor  Hüger  (IHiil  ni).")  Nßrdlii'b  de«  Tiimitzer 
Traisentales  folgt  nodi  ein  langer,  auf  gniBe  Strecken  hin  wassersuheidender 
Zug  von  Hierlutzkalk'),  dem  Eieenst^in  (llHünil  uud  Hohensteiu  [llHl  m) 
sugehöreu.  Nun  erst  fulgt  das  \'orgebii^o,  in  eine  Reibe  von  Einzel- 
erbebungeu*)  aufgelöst,  die  zwei  versehiodenen  UühenzUgen  angehören, 
zwischen  denen  das  breite  Flyseligebiet  von  Kirehberg  au  der  Pielaeb  liegt. 
80Ü  in  Höhe  wird  hier  nur  mehr  selten  überaehritten. 

Queratörungen  also  ändern  von  Zeit  zu  Zeit  den  Typus  der  Kalk* 
TOrftlpeu,  dagegeu  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß  di«  LSug»- 
BtÖruugeu  das  Ubertläubenbilil  uii;bt  we^tentlich  beeinllussen.  Es  findet  sich 
zwar  mehrfach  der  BÜBchuugswinkcl  bestimmt  durch  dua  Sehichtfalk-n,  wie 
es  z,  B.  der  GutuBstein  zeigt,  dessen  Nuriiabfall  eine  regelmäßig  zerfurchte 
SteilHeite,  der  Südabbang  aber  eine  aanftero  Lehne  hat,  diu  Weebaeltläi^hen 
jedoch  sind  im  Terrain  nie,  die  longitudinalen  Dislokationen  eigentlieb  nur 
selten  zu  erkennen.  Selbst  die  so  vtelgenannt«n  Werfeuer  ScbieferaufbrUche 
fallen  nicht  überall  mit  wirkbcheu  Tielenlinien  zusammen.  Wo  die  Erosion 
nicht  stark  genug  war,  bis  zur  untersten  Trias  alles  Material  hinweg- 
zuräumen, bleiben  auch  die  tektonisch  ao  wichtigen  Aufbrüche  verdeekt, 
wälireud  nn  iuideren  minder  wichtigen  Stelleu  oft  diese  Horizonte  entblößt 
sind,'';  Und  trotzdem  steht  das  ganze  orographische  Bild,  die  An- 
ordnung und   Entwicklung  von   Berg   und   Tal  unt«r  dem   Einfluß 

1)  AiuiILheni<]  atiuimt  diece  CIrenie  ttbereiu  mit  der  StArvugaVm»  äu bei bbii  -  Maria' 
lell,  die  die  riucbe  Verbreit«ruii);  der  Vurfttpeuxoiie  bedin^it  über  den  KUuaueu  Verlauf 
dieser  StQrun^liaie   situl    wir   aber   nicht   u[iterrii.'litel,  eiueii   iUL>rpbi>l<j^iaubi.-ii   Aubatlv- 

Punkt  gibt  eH  Wiii  ['tateaueliarakter  dor  Laad^chali  nicht  liier  itt  vemiirbt.  den 
luteum' liurukter  drin  Ket.toiirbariiktet  dps>  SBtIichxlen  illit^d««  ^(rennberxuatplleii .  und 
da  muH  du»  (ifbii-t  di^«  lloi-liKtiultl-lierijes  tinil  ilnu  lleiiiieatft'k  ncirilwi^iitli<-h  von  .\iiiialii;r|{ 
nutgpdruiiKtn  natb  /.um  l'luti'uu gebiet  gproflini-'t  wc.rdun.  .\in:h  in  den  Voralpfin  i«t  dii- 
(irvifui  kaum  wputlithrr  ulii  Iwi8c^^lcu  Tiiirerii  mid  St.  (lattbacd - Texing  m  xieboD.  Uari 
Q«biet  KU  Vii'idcn  Soitcii  Jer  grüßen  Erlaiil'  iisigl  im  MiltelKebirge  wie  im  Voritebixg« 
die  grüßte  tibereiiutimuiuiiK. 

:!)  I)er  «««»ergulieideude  Rrickcu  iut  im  TnÜMDgebiet  der  BÜdlicbe,  douh  wird  t* 
wcnUich  ilnr  Steinbacliklauiin  der  nördliche,  desMn  Pottoetnuii^  im  Ileuneiiteck  li«)ft. 

5)  Wohl  din  FiirUcIxung  von  ZflniiT  und  KlAii]<u'atd 

t}  So  X  B.  iiriiioli<^ii  TrudiKiat  und  Kirhenuii,  in  der  Soi*-  und  Loicbgftgend,  doch 
üt  hier  auch  itullcnwciifl  di-r  l'latcuucb»raktci  noch  xa  erkennen, 

6)  Vergl.  diene  Arbeit  S   2U  Anm.  S. 

ti««(nvbiicli«  AIi)i«i)iUuii|«n.   VÜL  t.  „-  19 
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des  Oebirgsbitiii'B,  weil  die  ungleiuli  harteu  HehicUtDn  ungleich 
rasch  angPgriffeu  werden.  Die  leicht  xerstiSrbaren  S«hieler  und  Sutid- 
steine  «igoen  sich  kii  Lün^atnlKiIgen,  \vuhn*nd  die  liarteu  Kalkt;  ilazwiiü'lieD 
die  Bei^kottoji  bildPD.  Wk  ilie  Vurkdinniiiiss.'  weiehen-r  SdiiohtiTi  zu  un- 
bedeut«nd  sind,  um  «in  Till  zu  schaffen,  reichen  sip  doch  iiue,  um  (jehiüige 
Dänder')  zu  erzeugen,  von  denen  sieb  durt  und  du  eine  grüfiere  Zahl  dndet 
Der  umgekehrte  Fall  tritt  im  Vorgebirge  ein,  wu  zwisebeu  simdigniergeligeo 
Scliichten  oft  nur  ein  schuiider  Streifen  von  Kalk  erseheint.  Dieser  bildet 
dnnu  häutig,  wie  i..  B.  in  der  Gegend  voii  Lusenstein,  eine  Reihe  einzel- 
Ktehender  l-'elspartieii,  die  nach  Art  des  ,,Pfahl"  weit  Ober  die  sanft  geneigten 
Wiesenrtächen  bin  zu  verfolgen  sind 

Trotx  der  größeren  Mannigfaltigkeit,  die  die  geologische  Zusammen- 
setzung der  Voralpen  aufweist,  ist  der  Forraenschatz  hier  doch  beschränkter 
iile  iu  den  [toehalpen.  Die  überHache  aandig-mergeliger  Schiebten,  der 
eigentliche  Wiesen-  und  Feldbodeu  des  iJebiete«,  sieht  sich  gleich,  mögen 
nun  Werfen*r  Schiefer,  Lnu/.er  Sandatein,  KösBcuer  Schichten  oder  Uussisohe 
Mergel  unter  der  ilppigeu  It.usendecke  ^instehiiu.  Und  mich  zwischen  den 
Kolken  und  Dolomiten  ist  k^in  wesentlicher  tJnt-erschied,  Der  Doloiriit  er- 
scheint wie  bei  Abbrenn  nls  Bildner  müßig  steiler  Berge  mit  viel  Wald  und 
verbal  tnisiniiB  ig  wenig  Felsen,  der  Dach  stein  kiilk  fehlt  fast  guuz;  der  Muschel- 
kalk bildet  eine  gleichfalls  sturk  bewaldete  Flüche,  die  freilich  hin  und 
wieder  in  Eugtäleru.  wie  der  Stein  buch  klamm  bei  Auoaberg  und  dem  Kng- 
paß  „In  der  Lurg"  unterhalb  St  Äegyd  am  Neuwald  recht  malerische  P^ela- 
Partien  hat.  Steilere  Felswände  bilden  auch  die  liassiachen  und  jurassischen 
Kalke.  —  Wenn  also  hier  die  einzelnen  Gesteine  nicht  so  sehr  ihren  eigenen 
OberflächentypUB  schaffen,  hat  das  seinen  Grund  vor  allem  in  der  reichen 
Vegetations decke,  die  diese  Verschiedenheiten  längst  schon  ausgeglichen  hat. 
Dagegen  zeigt  mehrfach  die  Talentwicklung  die  geologischen  Verhältnisae;  iu 
den  Quertiülem  der  Pielach  und  Traisen')  folgen  in  unregelmäßiger  Weise 
ei^e  uml  breite  Stellen,  erstere  entsprechen  dem  harten,  letztere  dem 
weicheren  Oesteine 

Und  dieser  Uogeusatz  von  harten  und  weichen  Gesteinen  beherrscht  auch 
die  ganze  Talhildung  Ein  typisches  Beispiel  dafür  ist  die  Gegend  von 
Lnnz  (vergl.  das  beigeilruckte  Prolil  und  dnN  S pezialk arten blatt  Zone  14, 
CdI.  Xil).  Die  breite  Taliing  Kogelsbach-Ahomeattel- Sulzbach  entspricht 
einem  antiklinal  gelagerten  Streifen  von  Lunzer  Sandstein,  die  Tiefenlinia 
OöstUng-Ois-Stangenreltb-Lunzersee-Kehberg  einem  monoklinalen  Zug  des- 
selben Gesteins,  der  Durchlaß -Sattel  südöstlich  vom  Lunzer  See  schließ- 
lich dankt  dem  Auftreten  von  Werfener  Schiefer  seine  Eiisten?;,  Da- 
zwischen liegt  der  Maiß-Ziukenberg,  der  aus  Reitlinger  Kalk,  Hinterleiten, 
Seekopf,  Steinbachmauer  einerseits,  SchÖpftaler  Wald  und  Kohlgniben  Wald 
andererseits,  die  aus  Hauptdolomit  bestehen.  Ks  wäre  nun  gefohlt,  den 
Salzbachgraben,  der  der  Antiklinale  folgt,  als  rein  tektonischea  Tal  zu  be- 
zeichnen; vielmehr  müssen  wir  uns  vorstellen,  daß  zum  YbhBtal  sich  von 
beiden  Seiten  Zutl(l8i;c  entwii^kelten,  welche  Jm  Süden,  diirclmus  im  Kalk 
eingeschnitten,  zu  Sacktälern  nmgestnltet  wurden  (Lechnergrahen),  während 
die  nördlichen  beim  Rückeiuschneiden  die  Antiklinale  querten  und  gerade 
in  der  Region  ihres  Scheitels  auf  weiche  Oesteme  stießen  (Bodingbachtal). 
FQtb  erste  wurde  hier  das  Tal  verbreitert,  füi^  zweite  konnte  sich  von  allen 


t)  Man  bcarhtti  dnn  Unterschied  twiichm  BOndorn,  die  w^clien  OeatcinaRchichten 
folgen,  und  Tallpinten,  die  »in  Irdliem  t'tußaivi^uia  kennr.tichneri  Was  in  jedem 
ein^tutncD  ^'nHf  vorlicKt,  iil  nicht  immer  «o  luicht  mi  «kennen. 

3)  Su  benundeni  zwuicheu  Kirclibet)}  u.  d.  l'ieWh  und  Babtnatein  wdut  i<ni(eh«u 
Fiellaud  und  Trai«eu 


IM 


II    ■od*BaHlal(BDg. 


3Ö 


SeitenbSchen,  die  in  dies  Quertal  luHnden.  gerade  der  am  besten  entwidceln, 
der  im  weichen  Gestein  eiuschuitL  So  iat  also  der  Siikbai'h  seiner  Anlage 
nach  erst  ein  Nachlolgefiuß,  seinem  Clmrakter  nach  aber  wesentlich  Jins- 
gereifter  als  der  Bodingliach,  in  den  er  mündet,  weil  seine  Arhiiit  im  weichun 
Material  weit  rascher  vor  sieh  ging.  Indem  dem  Sulzbuch  in  giin/.  unidoger 
Weise  von  der  anderen  Heite  (Kogelsbaah)  Bilelm  ent^egenurheiteten'l,  knm 
es  zur  Bildung  dieses  autiklinalen  LüiigstnlzugeR,  der  ulao  jUnger  ist  »Is  die 
Quertäler  Aber  Bclmn  sehen  wir,  daß  dieses  Sehiehtt»]  iu  tiefulir  i>rt,  von 
ueuenta  tan  denen  Querluleru    wieder  /erstÖrt  zu    werden      Üaa   ist  die  Uull«, 


Fig.  i.    Profil  durch  die  Lnniei  Gegend  {amcb  Bittnei). 


Httxl&nti. 


ttutduUemlk    I  yenaerUmy 
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die  der  gegenüber  von  Kasten  einuiüudeudc  ErtU'sbuch  besitzt,  nMhdmn  er  den 
harten  Dolomit  gequcrt  hat  und  mit  seinen  Quellen  ins  Sandsteingebiet  ein- 
gedrungen ist.  Die  südliche  Suhichtstufe  des  Scbopftaler  Waldes  ist  durch 
ihn  bereite  in  zwei  Teile*)  zerlegt  worden,  bei  weiterem  Einschneiden  bat 
er,  dank  seines  kurzen  Laufes  und  der  tieferen  Lage  der  Mündung,  Auasii;ht, 
den  obersten  Teil  des  Sulzbachgebietea  an  sich  ku  ziehen.  Die  Talung  wird 
dann  zwar  weiterbestehen,  ju  noch  mehr  erniedrigt  werden,  aber  statt  zweier 
Flüsse  werden  deren  drei  an  derselben  partizipieren.')  Eine  solche  An- 
zapfung liegt  bereit«  vor  im  S chöpftal graben ,  dessen  miildenfiirmiges  Quell- 
gebiet  durch  eine  enge  Schlucht  heute  direkt  zur  Ybba  entwässert  ist. 

Solche  und  ähnliche  Beispiele  gibt  es,  wenn  auch  nicht  überall  »o 
typisch,  in  großer  Zahl.')  Die  groüeu  Werfeiier  flchieferlinien  sind  nicht 
lüidem  zu  Tük-rn  geworden  und  auch  die  LäugstalBtn'cken  der  Ybbs  folgen 
»ehlii.'ißlich  nur  weicheu  GeHteiusschicbteu  Die  normale  EntwÜstiorung 
geht  mit  der  Hauptabdachuug  gegen  Nord;  wo  immer  aber  Täler 
eingeschnitten  haben,  sind  namentUch  die  Gehänge  der  weicheren 
Qesteinssehichten  angegriffen  worden  und  ihnen  hat  sich  eine 
Reihe  tou  Tälern  und  Tälcheu  angepaßt  So  enstanden  die  zahl' 
reichen  Talungen,  die  im  Verein  mit  den  primären  Quertälern  jenes  eng- 
maschige rechtwinkelige  Netz  von  TiefenÜnien  bildeten,  das  eine  längere 
Kammentwicklung  zur  Unmöglichkeit  macht  Dies  ist  ein  typischer  Zug 
unserer  Kalkvoralpen:  „Längs-  und  Quertäler  greifen  genau  ineinander  .  .  . 
Erstere   entsprechen    genetisch   der   Denudation,   letztere   der   Erosion."') 

1)  Dienelbou  haben  nur  devhnlb  kein  «o  breites  TU  suhalTen  kSiineu,  weil  bei 
KoMhbftL^li  unter  ilein  Luuiei  Sandstein  noch  Muschelkalk  xm  Tage  (ritt.  (VhdI.  d. 
geol    B,-A    mm  S,  71  und  1H93  S  S7I  ff) 

2)  SchSpftnler  Wnhl   ntid  Woinee^ 

3]  &lan  vergleiche  dieflbo/'lglioh  die  ((ruSen  l^iiKHlalforrhon,  die  den  verat-hicdvnntvn 
Ii1uBi[«bieUin  ungehAreii. 

1)  ?..  li.  NurdfuU  dcH  Küiiigiliergea,  Puchi-tiBtuben,  WinUrbach-Knlkenatcin,  Loichegg- 
ZOgerabach,  Soiagegeud- Aul' der  Ehen  eto 

5)  Peack,  Talbildung  iu  .leu  Ali>en      Mitt    d    D    u.  Oe.  Alp.'Ver.  1B85  S.  86. 


36 


Xc*b*i   M*  aOidlichui  Alpw  iirlwhwi  Buni,  Ttkii»  und  Muri. 


Ton  den  Wasseracheiden  Bind  ans  diesem  Grande  ineiat  jene,  weltrhe  Quer- 
täler trennen,  etwas  höher  als  aolirhe,  die  in  eiueiii  imd  demaelben  Titlzug 
zwei  Flußgebiete  acheideu.')  Diese  netzartige  Tiili-iitwicklniii^  ist  /„  B,  typisch 
zwisrhen  YbbRit/.  und  Greateii  und  im  giiiVAna  l'ietHt')igel)i>-t,  midcrwürU  fehlt 
sie  oder  iät  doch  nur  undeutlich  zu  erkennen,  denn  die  Entwicklung  der 
Schichttäler  ist  am  grüliteu  und  reinsteu  dort,  wo  weii;he  Ge- 
steine in  der  grüßten  Mächtigkeit  auftreten  oder  wo  ihre  Lage- 
rung fluch  ist.  Wo  die  LugeruugsTerhültnisse  sehr  kompliziert 
sind,  so  daß  das  Auftreten  weicher  Qesteine  gering  und  unvoll- 
ständig ist,  kommen  Si-hichttäler  nicht  zur  Entwicklung.  Sie 
fehlen  deshalb  stellenweise  im  Vorgebirge  und  in  der  Hegion  der  GfäUeralm, 
naturgemäß  auch  dort,  wo  auf  weite  Htrecken  hin  nur  Kalk  oder  Dolomit 
auftritt,  wie  im  oberen  Trai Bengebiet.  Hier  ist  die  Entwicklung  der  Täler, 
die  im  Dolomit  gar  nicht  so  selten  aind,  nicht  an  bestimmte  Linien 
gebunden. 

Alter  als  diese  Schichttäler  sind,  wie  erwähnt,  die  Qnertäler,  die  der 
allgemeinen  Abdachungsrichtung  folgen  Gegen  Osteu  zu,  wo  sich  Douuiital 
und  Wiener  Becken  immer  mehr  nähern,  folgen  sie  auf  dem  nächsten  Weg 
äem  allgemeinen  Gefälle  gegen  das  Alpenvorland,  im  Westen  aber,  wo 
dieses  und  die  Mürz-MurtaUinie  immer  weiter  auseinandergehen,  sind  diese 
reinen  Quertäler  nicht  mehr  vullkommen  intakt  Dns  Yhbstal  verläßt,  ob- 
wohl es  einen  früher  offenbar  henutateu  Ausweg  nach  Norden  zu  hat,  ober- 
halb LuuK  die  Quertiilrichtung  und  zieht  in  zwei  durch  ein  kurzes  Quortal- 
stUck  getrennten  Längstälern  gegen  Südwest,  bis  es  ein  anderes  Quertal 
erreicht,  dem  es  folgt.  Und  obeoso  wendet  sich  die  Enns,  obwohl  sie  über 
Claflenz  nach  Nord  fließen  könnte,  bei  Kaatenreith  gegen  Westen,  um  in 
einem  Bogen  das  Vorland  zu  erreichen.  —  Betrachten  wir  aber  die  Stellen 
näher,  an  denen  die  größeren  Flüsse  die  Voralpen  tjueren,  ao  seheu  wir  in 
vielen  Fällen,  daß  sie  durch  Querbruchiinien  gekennzeichnet  aind.  Sie  sind 
nachgewiesuu  im  Ybbstal  bei  Kogelabach  uud  wahrste  heil  dich  bei  Waidhofen, 
am  Uruhbergxattel,  in  der  Kichtuug  des  Erlauft.ulea  zwischen  Muriazell  und 
Schvibbs,  schließlich  im  Truisental  bei  Lilienfeld.  Auch  die  Enus  folgt  an- 
uähemd  einer  StÖniiigslinie  erster  Onlnung,  so  daß  für  nusere  Gegend  eine 
Beziehung  zwischen  Qiierbruch  und  Qiiertal  wierierholt  an- 
genommen werden  muß  Ich  siddieße  mich  natürlich  diesbezüglich  voll- 
kommen der  herrschenden  Meinung  au,  die  i^uletzt  Dieoer")  auanprach, 
,/taß,  sofom  man  in  diesen  Erscheinungen  einen  Einfluß  der  Struktur  des 
Gebirges  auf  die  erste  Anlage  der  Quertäler  erkennen  wUl,  diese  in  ihrer 
heutigen  Form  doch  uur  als  Produkt  der  Erosion  des  fließenden  Wassers 
betrachtet  werden  können,"  lasse  aber  daneben  dio  Frage  oflen,  ob  nicht 
manche  dieser  Querlinieu  erst  durch  das   bestehende  Tal  verursacht  wurden. 

Jedenfalls  Hind  unsere  Täler  nicht  sehr  jung.  Zahlreiche  vordiluviale 
Talleisten  führen  uns  in  immer  größere  Höhe  und  schließlich  auf  jene  oben 
erwähnten  Plateaus,  die  nicht  wie  die  der  llochalpeu  in  der  schwebenden 
Lagerung     der    Schichten     ihre     Entsteh  unganrsache     haben,     sondern     als 


J)  In  Jmu  net«artif(ün  Teü  der  nuchalpeu,  xwiBuLeu  Mariaxell  und  Milrcstei;,  wo 
die  Hiiu]jtwiL(iat<rBi.')it^iile  durvhg«lit,  xeij^t  hk'Ij.  daß  maii  vl'u  der  Erlauf  lur  MMri  (iber 
deu  QuurHattel  vuu  äuuu'ie■t^u  lu  IS&l  uj  Hi>lio  ansteiuen  iiiuO,  wäbrenil  man  aiii  l^hu- 
sattfl  il.ftii){sl'uruli».i  in  iwil  m  Hübe  die  WaMATBcbeiafl  erreti^ht. 

'i)  7'erriMticii  in  760  m  llnbe,  die  oi'-h  am  Anboch  bei  Uarainin;  finden,  entupret^hcn 
dar  llnhe  de»  Unibliorg-Snttcl*,  in  dcunn  Fortsetzung  Uaa  Vbbsqiiertal  liegt.  Hvute 
amchoint  der  Suttel  als  Hitchti  Dolin«. 

ä)  Die  DarflibnichBtllcr  H*r  notdünUicIien  Kalkalpen.  Mitt.  d.  k.  k,  geogr.  Oesell- 
üdittft  Wien  «  IW.  S  i4i  Ich  TMw«i»u  aclilirUlicb  uul'  die  karte,  aber  «elix  xutrelfeiide 
Charaht«riiii«raug  unnerei  Täler  bei  ßittnec,  VlidL  d.  {jeel.  B.-A.  1893  S.  64. 
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AbrasionaebRnen,  als  Peneplain  piner  frflhoren,  vormwtÜch  niio- 
xSnen  Lanidoherriiloht-  tTsi'heiin-n  Diese  PlntJ'aus  (kch<^n  (tirh  )^cii 
Norden  zu  ah,  ili«  Sdiicbten  iilicr  fiillen  rei^einiätiig  )Z'^|^<'ii  H(ld,  »n  iluB  HJ« 
von  der  FaNt^ebt^ue  srliriigf^  iiligi-Kr'hniUea  werden.  Am  iipsten  siii<l  dies« 
Plnteau«,  diP  heiitf  freilicli  Ktiirk  /.ortiiH  sintl,  /u  erlceunen  xii  beiden  Setton 
(Ut  Erbiuf  iiiif  licr  Ginselhöhc  und  dem  Hehliigerhoden ,  sowie  slidlicli  von 
I'uehonstiibcQ  und  in  der  l3*>Kead  des  (inibberges;  sie  laasen  ai<^h  aber  aneh 
bei  Opponitz,  Wnidhofen  und  unweit  LosenBtmn  mit  leichter  Mühe  rekon- 
struieren. Bei  Seheibhe  etwa  8U0  m  hoch,  befindet  Eich  dus  Plateuu  bei 
Gaming  und  St.  Anton  a.  d.  Jessnite  sehon  in  900,  bei  Pfaffeaschkg  in 
1000  ni  Höhe  und  erreieht  siihließlißh  südlich  von  PiichenstubeD  1100,  am 
Sehwjir7,en  Otspher  l:i<KI  ni  Höhe.  Einzelne  Berge  und  Bergzflge  Ton  der 
KntHtehungsart  der  diilmatini sehen  „Mosore"')  haben  aueb  damals  die  Fast- 
ebene  übernigt,  abi>r  sie  luflssen  »ur  nieder«  Hflgel  in  geringer  MeereHhfthe 
gewesen  sein,  da  n»  kniini  wiihrxeheinlidi  iat,  daß  nur  ein  lokales  unterefi 
D«iuid»tiongnivetiu  ho  limge  die  gb-ielie  HöIia  gewahrt  hätte,  um  faxt  die 
gunzp   Liindsohnft  der  I^tnebnung  /,i ly.u fuhren . 

Die  Ffistebene  muß  also  einer  I^eit  entMtn.iiinien,  da  im  Vorland« 
noch  das  Meer  war;  dien  bestimmt  nnn,  sie  iiIk  mioKÜn  nnKustprcehen 
und  mit  den  gleichaltrigen  Bildungen  in  den  SenkungKt'eldfrn  der  Omn- 
naekenzone  in  Verbindung  zu  bringen.  An  das  Meer,  dessen  Htrnndlinie 
wir  infolge  nachträglicher  Dislokiitionen  heute  nicht  mehr  ßnden  können, 
lagerte  sich  eine  Kflstenebene  iin,  aus  der  noch  einzelne  ftflgel  aufragten, 
welche  anzeigen  inoehtan,  daß  hier  einst  ein  Bergland  herrschte,  das  fast 
abgetragen  war.  Erat  weiter  im  Ilintergnind  erhob  sieh  ein  zuaauimen- 
hftngenaea  Gebirge,  das  jiIiit  rmi^h  (Iber  Mittelgehirgs formen  nicht  hinaus- 
gekommen sein  d(lrft(!.  Klilase  In  großen  breiten  Täleni  haben  dasselhe  mit 
sehr  geringem  fTefillle  duri'hzogpn.  Da  erfolgte  der  Kinhnieh  des  Wiener 
Beekens  und  ilcr  iimlercn  Senkungsfelder,  diis  Meor  wich  aus  dem  Alpen- 
vorland Kurück,  und  diunit  war  das  Denudaticmjtnivfjiu  auf  innmal  viel  tiefer 
gelegt  Während  aber  im  Süden  die  miozänen  Ablagerungen  zur  Tiefe 
sanken  und  im  Senkiingafeld  erst  recht  mächtig  wurden,  ward  im  Norden 
der  WasBerseheide  die  Fastebene  zerttilt  und  die  wenigen  Ablagerungen,  die 
sich  hier  bildeten,  sind  der  Zerstörung  anhetragefBllen.  Ho  kam  es  zur 
Bildung  der  Quertüler,  denen  bald  die  Längstäler  folgten,  Es  entwiekelto 
sich  von  neuem  ein  zertaltes  Bergland,  wie  es  schon  vor  der  Miozänzeit 
bestanden  haben  mag,  und  wie  damala  arbeiten  die  Kräfte  auch  beute  an 
der  Erniedrigung  der  Höhen  und  der  Breiterlegung  der  Täler 

Aber  diose  zerstörenden  Kräfte  kommen  in  den  Voralpen  dank  der 
geringeren  Hohe  und  der  Üppigen  V^gebitionsdeeke  viel  weniger  zur  Geltung 
als  in  den  Hoehulpen.  Schutthiiblen  und  Hebuttkegel  fehlen  fa«t  ganz,  dii!« 
Gehänge  ist  meist  gpiiiischt,  der  Talboden  verhultnismÜSig  breit.  Die  Jüngeti^ 
Talvertiofung  ist  unl)edeutpnil,  nur  dort,  wo  tluvioglnziide  Ablugeningen  den 
größeren  Flüasen  folg^-n,  wie  an  der  Enns  und  Yblis,  kommt  es  /ur  Bildung 
eines  „Tales  im  Talo*'.  Aber  auch  hier  sind  die  tjchotter  der  Niedertorrnsse 
noch  nicht  durchBcbnitten,  so  daß  die  poetdiluviale  Tidvertiefung  höchetens 
20^30  m  beträgt  Enge  Stellen  im  FluStale  kommen  wohl  dort  und  da 
vor,  aber  größere  Schluchten  wie  die  der  „TormÜuer"  an  diir  Erlauf  sind 
nur  AuBnahmen.  Noch  immer  arbeitet  hier  der  Fluß  im  harten  Kalke')  an 
der    Herstellung    dea    normalen    Gefälles    und    die    Seitenbäche    können    die 


1)  Pcnck,  „tincunnrpbuloß.  Studien  an«  Ucr  HerceffOTina"      ZeiUohrilt  tt   D.  u.  Oe. 
Alp.-Ver.   1900,  nitf  dpu(Mi  ADre^un)!  hio  ich  <lie  Unter iiuchun^  diese*  Pratileuia  aufgriff. 

2)  Wu  die  Vordereu    unri  ITinleren  Tormäuer   durch    eine  breitere  Stelle  nntM- 
brochen  werdeu,  ati«icht  Werfeiiet  Schiefer  durch. 
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Stemmwier  nur  in  Wusserfüllen  nnd  Ka8liaileii  (LaesiDgfAU,  ÖtBcherbHch  mit 
Mirafall)  erreiclien. 

F.  DEo  dfsrhzone. 

Der  Nordabfall  der  Kalkalpen  gegen  die  vorgelagert«  Flyschzone  »eigt 
neuerdings  an  vielen  Stellen,  wenn  auch  nicht  immer  einen  Sprung  in  den 
Höhenverbiiltnissen;  die  Grenze  ist  allenthalben  recht  markant  durch  die 
Verseil  iivleuheit  des  den  beiden  Zonen  eigeneu  Bflschunga  wink  eis  Sie  ver- 
likuFl  von  Hund  iiu  der  Euns  Über  Dambach,  LausHa,  Neustift,  Waidhofen, 
Vbbsitz,  Orest^n,  ächeibbn,  Teslng  und  Rabenstein  nach  Rotheuu  an  d<>r 
Traisen. 

Wiewohl  weBtli(ib  der  Trnisen  nur  ein  TerküHnis mäßig  scbrunles  Glied, 
ist  diese  Flysi-h^one  geologisch  und  Ttnirphologiach  su  sehr  verschieden  von 
den  Kalkalpen,  duB  ihre  gesonderte  ßetnirhtung  wühl  gerechtfertigt  sein  wird. 

Die  tektonische  Stellung  dieses  grÖBtenteils  aus  Sandsteinen  aufgebauten 
Gebietes  zu  den  Alpen  ist  eine  hüehst  eigenartige,  bis  zum  heutigen  Tag 
nicht  völlig  aufgeklärte.  Die  Gesteine  dor  Flyschzone  erscheinen  in  den 
ganzen  Osbalpen  auf  den  Nordrand  beschränkt,  sie  lagern  denen  der  Kalk- 
alpen  von  einer  bestiDimten  im  Relief  nicht  besonders  deutlich  zum  Aus- 
druck kommenden  Schublinie  unter,  so  daß  letztere  (Iber  sie  hinüber- 
geschoben  sind;  sie  erscheinen  nur  selten  und  nur  im  nSrdlicIiBten  Teile  der 
Kalknipen  im  Zusammenhang  mit  deren  älteren  Schichten  zwischen  mesa- 
zoieehen  Kalken  eingeklemmt.')  Die  Sandsteine,  die  eigentlich  den  Namen 
„Flysch"  oder  auch  „Wiener  Sandstein"  trugen,  bilden  weitaus  den  grciüten 
Teil  des  Geländes,  daneben  erBclieinon  aber  auch  Mergel  und  hin  und  wieder 
kalkige  Partien,  die  sich  freilich  iiuch  recht  mergelig  anffihlen  und  unter 
deoi  Namen  der  „Apt.jchenkalke"  bekannt  sind.  Die  grobe  Armut  Hn  gut- 
erhatt«nen  Versteinerungen,  die  nii-ht  sehr  einfachen  Lagerun gsverhältmeec, 
namentlich  aber  der  Mangel  an  AufschUissen  erklären  es,  daß  die  ersten  Er- 
forscher in  der  Altersbestimmung  weit  fehl  gingen,  indem  z  B  Ehrlich*), 
der  zwischen  Enns  und  Ybbs  1850  die  Gegend  aufnahm,  den  Sandstein  f(ir 
älter  tielt  als  den  Alponkalk,  weil  or  überall  steil  imter  letzteren  einscbießt. 
Jedoch  fand  schon  Czjiek")  in  den  kalkigen  Partien  neokome  Versteinerungen, 
Nunmehr  ist  bekannt,  daß  in  den  Ablagerungen  Repräsentanten  der  unteren 
und  oberen  Kreide,  sowie  des  älteren  Tertiärs  vorliegen. 

Der  Flysch  zeigt  hier  dieselbe  Neigung  zur  Falten bildung,  wie  seine  vor- 
wiegend kalkige  T'ortsetzung  in  der  Schweiz,  und  zwar  sind  die  Falten  naeh 
Norden  überstürzt,  so  daß  eine  Bewegung  von  Süden  her  —  ebenso  wie  in 
den  Kalkulpen  —  anzunehmen  ist  Der  Flysch  iiberschiebt  die  vorgelagerten 
Minzänscliichten  geradeso,  wie  er  seinerseits  von  den  Kalken  Qberscboben 
wird.  Wo  die  Zone  breiter  ist,  wie  bei  Waidhofen  a.  d.  Vbbs'l,  neigt  eich, 
djiß  im  Norden  und  Süden  ältere  Glieder  uuftretj^n,  während  in  der  Mitte 
jfingere  Schichten  eingefaltet  sind.  Es  ist  zweifellos,  duß  die  Flyschzone  den 
Kalkulpen  gegenüber  ein  («ktonisch  selbständiges  Olied  ist,  aber  die  Ansicht, 
djiß  diese  Zone  voilstiindig  unabhängig  sei  von  jener  Störung,  die  die  Zick- 
tHcklinie  schuf,  scheint  sieb  nicht  zu  bewahrheiten  Auf  den  ersten  Bück 
schien    es    freilieh,    als    wenn   die    hlyschKone    ganz   unbeirrt    in    Oberßster- 

1)  Der  gti^Btp  demrtiK'!  Streifen  iit  der  von  Kirchberg  a  d.  Pielach.  Man  «iebl 
deutlinh,  (l«fi  ßctfea  Outen  zu  diRne  Flyni^hciiiinbaltangen  KrSBer  wenien  und  sich  »o 
hier  liereit«  der  ku^iuthlHche  Cliaraktec  vorboroilct,  wo  dir.  Kaikr.one  nur  noch  Klippen 
im  E'l;ii-h  liildet. 

3,  .Inlirt.   geol    R   A.  I8S0  S  632 

3 .  .ii>tj<-hen*chiefrr  in  N  l> .  JT.  geol.  R.  A.  1868  lU/l.  Bericht  ttbor  di«  Arbeiten 
d*r  itektion  II    IdftS  IT.'fiS. 

4^  Vhdl-  Rf-ol  R.  A.  ISfl«  S.  5«2— «84. 
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reich  wie  in  Nieder6Bt«n-eicb  wost-ötttlich  fortstreiche,  weil  ihr  Nord-  and 
S(ldriin(i  so  verluiift.  Aber  schon  die  genauere  UnUtniiichiiaf;  dps  Wiener- 
waldes durch  Paiil'^  hat  eine  sehr  miffälligp  Divergeni  zwischen  dem  Schicht- 
itreichea  und  dein  Verluiif  der  gnnzen  Zone  ergeben,  Im  Oobiele  der  beiden 
ErlauftältT  fehlen  mehrere  Glieder^),  aber  di«  letzten  Untersuchungen  Panls 
auB  der  UraRcbung  von  Waidhofen  a.  d  YbbB')  haben  nun  diese  Divergenz 
aufs  neue  bestätigt.  Die  Gliederung  ist  hier  ho.  daß  im  Süden,  x.  T.  mit 
Kalkgesteinen  vermengt  neokomer  Flysch  auftritt,  dann  oberkretazischer 
^untigler"  Flysch  foigt,  hierauf  altterti&re  Sandsteine  sich  angliedern,  dann 
folgt  wieder  Muntig lerftv seh  und  schließlich  nur  im  Westen  der  Ybbs 
nochmals  Neokom  Letzteres  setzt  bei  Hilin-Kenmten  aus,  der  nördliche 
Muutiglerflyach  bildet  die  Flohen  von  St,  Georgen  (Kaninierliof )  und  Sonutags- 
berg,  während  er  „gegen  Osten  noch  vor  Erreichung  des  Tillen  der  kleinen 
Erlauf  nordwärts  an  der  NVogenebene  abschneidet",  woraus  erklärlich  wird, 
daß  er  bei  Purgstall  fehlt  Er  f|uert  also  sehnige  %  der  gaunen  Zone.  Die 
eigenartig  gezackte  Nordiiegrenzung  iUt  Alpen  gegen  das  Vorland  mit  ihren 
Spitv.cn  bei  Netihofrn,  Steinakirchen  unil  Hischofstetten  ist  bedingt  durch 
dieses  Ende  einzelner  Flysoltketten  In  der  Gegend  zwischen  Waidhofen  und 
Kandegg  und  auch  westlich  von  Waidhofen  stimmen  die  Kiehtungen  der 
Seit«nt«ler  mit  dem  Seh ichtstrei eben  Ubereiii  Ks  verlaufen  Bergketten  nnd 
Täler  gegen  Ostnordost  Leider  ist  Paul  über  dieser  Äufnahmsarbeit  ge- 
storben und  die  Kartieruug  des  westlichen  Tedes  ist  bisher  noch  nicht  fort- 
gesetzt worden.  Lassen  wir  aber  das  morphologische  Moment  der  Tal-  und 
Kammrichtung,  das  östlich  der  Vhbs  den  inneren  Bau  verrät,  auch  westlich 
derselben  7ait  Geltung  kommen,  so  haben  wir  es  tatsächlich  auch  im  Flysch 
mit  einem  Umbiegen  der  Schichten  an  der  Pechgrabener  Linie  zu  tun, 
das  freilich  etwas  geringer  ist  als  in  den  Kalkvoralpen.*)  Dem  ost- 
nordöstlichen  Streichen  des  Freitbofberges  steht  bereits  ein  westnordwest- 
liches im  Spndenberg  gegenüber  und  das  Klniarumingtul  erscheint  als  das 
Gegenstück  des  Nelling-  imd  Luegergrabens  bei  Waidhofen.  So  wie  die  Kalk- 
ttlpen  hier  in  diesem  einspringenden  Winkel  breiter  and  niaouigfaltiger  ent- 
wickelt sind,  ist  auch  die  Ii^yechzone  liier  am  breitesten  und  gerade  auf 
dieses  Gebiet  das  nördliche  Neokomvorkommnis  beschränkt;  es  erscheint  bei 
Hilm-Kematen  und  dUrfte  bei  Behambei^  bereits  wieder  verschwinden.  So 
deutet  alles  darauf  hin,  daß  anch  die  Fljechzone  noch  am  boiecheo 
Massiv  gestaut  wurdet) 

Im  Westen  wesentlich  höhere*)  Bei^e  bildend  ale  im  Osten  zeigt  die 
Flyschzone  eine  Reihe  sanfter,  aber  das  Alpenvorland  allenthalben  doch  recht 
weeenthcb  überragender  Erhebungen,  die,  wo  die  Zone  breiter  ist,  von  Längs- 
täjern,  allentbalbeu  aber  von  Quertälem  zerschnitten  werden,  sodaß  es  nur 
zn  kurzen  Ketten,  oft  genug  bloß  zu  einzelnen  Berggruppen  kommt.  Überall 
reichen  Felder  bis  hoch  hinauf,  meist  tragen  nur  die  höchsten  Kuppen  eine 
kloine  Walddecke,  hin  und  wieder  tindeu  wir,  namentlich  im  Westen,  auf  dem 
breiten   Kücken   kleine  Ortschul^en.     Der  Umstand,  daß   beinahe  das  ganze 


t)  Jahrb  geol.  R.  A.  1898  S.  &8ff. 

«)  VhdL  g«oL  B.  A.  1898  8,  37«, 

8)  Vtdl   gecl.  B.  A.  1808  S.  «88—584. 

4)  Vgl   8.  83  Äamerkuu^  B 

6)  Ell  liegt  nahe,  nnitunelinien.  daß  antih  hier  wie  in  ilen  Toralpen  iie  Diffornni 
wisdiMi  dorn  RrhiRlitetr^icbrn  iiml  dem  Verlauf  diM  Zoqp  durcb  (jaorstüningea  aus- 
ocElichnn  wiiH.  Im  Vbb»-  und  Krlauttal  icheiat  j^duoii  l<>Ut«rM  uithl  der  Kall  lu  sein 
Nar  tue  n-i^clis^lndcr  Krrit«  dL-a  nüdltchi-n  Kalkbaiide«  <l«u(et  darauf  biu.  daS  »Ich  dieses 
dem  i;egi*lj«[ieu  PlaUi*  aopaUti* 

8)  l'er  hf'chitte  Btfrj;  int  der  Spadeuberg  (lOlS  m),  (fenidc  imQebicte  lier  Strfichuiig«- 
KndeniDC  Die  Durchgcljiiitt»hülie  betriVet  weatlirii  Avr  ^'blufiüO— HOUin,  bU  larf^ßenEr- 
lanf  800  bi*  700  m  (Orent^nex  Hochkogcl  8S1  m).  Botlich  davon  600  m  (Umbaebkoi|«l  636  m). 
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Krabrf  DI*  Biirdllcli«n  Alpaa  iwlHtiaa  Xdb«,  TikIhd  nnd  HBw. 


Areal  in  Kultur  genommen  ist  and  besonders  dio  sanften  Gehänge  mit  Obat- 
häiiiuen  dicht  bestanden  sind,  gewährt  dieser  Zone  einen  anßent  liehticheu 
Anblick,  der  sie  ganz  anders  (•rscheinen  läßt  als  den  von  einer  siemlich  ge- 
BchloBsenen  Walddeßke  bekleideten  Wienerwald,  luit  dem  sie  in  den  Ober- 
fiücbi^nrortueu  iUmreiuBtimmt.  Geringe  Böschungswinkel  zeichnen  die  Zone 
allCDthulbeii  aus,  diiliei  aber  ist  die  Beriest-Iung  weit  reii^hlicber  als  in  Aea 
KitllodpcD,  weil  der  iiudurrbläseige  Boden  ans  Einsifkern  verhindert,  Neben 
den  größeren  Tiilern,  die  meist  nur  die  FortsetKung  der  Kalkiilpentäler  sind, 
gibt  es  «ine  Ileihe  kleinerer  Gräben,  die  oft  recht  eng  sind,  sodafi  de  sieb 
zu  Abgrenzungen  weit  boBser  eignen  als  die  sanftgewölbten  Rücken  Während 
sonst  im  ganzen  Gebiete  die  (iemeindegrenzen  vorwiegend  den  Kämmen 
folgen,  liegen  sie  hier  häufig'}  in  den  Gräben,  die  meist  Buschwerk,  häufig 
ancb  kleine  Waldparxelieii  besitzen.  Der  von  einer  dicken  LehmBcbicht  fiber- 
kleidete Boden  ist  der  Vflgetatiou  weit  günstiger  als  der  Kalk,  leidet  aber 
stellenweise  darunter,  daß  heftige  Regengüsse  das  Erdreich  zum  Rutschen 
liringen  nnd  einzelne  l'laiken  imd  Risse  entstehen. 

Von  den  Höhen  genießt  man  eine  prächtige  Auesicht,  die  wiikl  nach 
Süden  tu  meist  nicht  tief  in  die  Kftlknl])en  hineinreicht,  duffir  aber  im  Norden 
die  fruobtbiiren  Gelände  des  Alpenvorlandes  umfaßt  und  hinausreicht  bis  zu 
d^n  dunklen,  waldigen  Bergen,  die  hier  den  Horizont  begrenzen.  Dreierlei 
geographische  Provinzen  übersieht  das  Auge,  das  wohl  an  großartigere,  nicht 
leieht  aber  an  lieblichere  Bilder  gewöhnt  sein  mag  Im  Süden  die  Alpen 
mit  ihren  steilen  Ketten  und  Gipfeln,  den  waldigen  Kämmen  und  prallen 
Felsen,  den  engen  Schluchten  und  Tälern,  aus  deren  Tiefen  kleine  Orte 
heranshigen.  Auch  unser  freundlicher  Berg  gehört  dank  seiner  Hohe,  mag 
sie  anch  absolut  genommen,  noch  so  bescheiden  erscheinen,  zum  Alpeu- 
ay«tem;  die  reiche  Vegetation  und  Besiedlung  bringt  Hin  aber  bereits  dem 
zweiten  Gliede  näher,  das  weit  und  lireit  vor  uns  liegt:  das  Alpenvorland, 
niederes  HUgelgelände,  das  im  Osten  kaum  400,  tm  Westen  kaum  50(.)  ni 
Höhe  erreicht,  hei  dem  die  Piffereuz  zwischen  Tal  und  Hfihe  lOO  m  selten 
übersteigt.  Alles  ist  gleichmäßig  in  Kultur  genommen,  das  Land  gleicht 
einem  Garten,  unterbrochen  durch  die  zahlreichen  Bauerngehöfte,  die  dort 
und  da  aus  den  Obsthainen  und  Felderstretfen  heraussehen.  Jenseits  der 
Donau  aber,  deren  Tal  deutlich  zu  erkennen  ist,  steigt  anscheinend  ein  neues 
Gebirge  auf,  dessen  waldige  Höhen  freilich  keine  Rückseite  haben:  es  ist  der 
Südrand  der  hoischen  Masse,  der  Steilabfall  eines  weiten  großen  Plateaus, 
dem  fast  jede  Kamm-  und  Kettonbildung  fehlt.  Ernste,  watdbedeckte  Höhen, 
unterbrochen  von  weiten  Fl&chen  gerodeten  Landes,  weite  Mulden  und  enge 
Schbichten  zwischen  einem  Gewirr  von  Rücken  und  nindlichen  Kuppen:  daa 
ist  der  Charakter  des  niederösterreicbischen  Waldviertels. 

Und  wie  diese  drei  Gebiete  morphologisch  veracbiedon  sind,  so  sind  sie 
auch  widerer  Art.  in  ihrer  geologisclien  Bedeutung;  es  Hegt  ein  Stück  Erd- 
geschichte an  solchen  Punkten  vor  uns;  was  einst  die  Kalkalpen  waren,  das 
ist  jetzt  das  Alpenvorland,  die  langgestreckte  breite  Geosjnklinale  zwischen 
zwei  grundverschiedenen  tektomschen  Einheiten,  dem  Faltengebirge  auf  der 
einen  und  der  starren  Scholle  auf  der  anderen  Seite,  Und  was  die  Alpen 
einst  sein  werden,  das  ist  jetzt  das  boisihe  Massiv,  ein  abgetragenes,  fast 
eingeebnetes  Gebirgssystem,  das  heute  als  Hochland  erscheint.  Wie  sich  im 
Alpenvorland  die  Täler  allmähli<'h  entwickeln,  so  sind  sie  in  tien  Alpen  ver- 
tieft und  ausgereift,  die  hoiache  Masse  aber  zeigt  auf  den  sanft  gewollten 
Höhen  die  Gehänge  wieder  erniedr^,  das  Tal  zusammengeschrumpft.  Wie 
die  Lebewesen  zeigen  uns  auch  die  Formen  der  Erde  Jugend,  Reife  und  Älter. 


I)  Z.  B.  xwiwfhtMi  EnjM  und  Tbbi. 


ni.  Klimatische  Verhflltnisse. 

A,  Orundlageu. 

Die  klittmtiticheu  Verhültnisse  eineB  Landes  sind  abhängig  von  dessen 
Lugp  und  dessen  Boden  gestillt.,  eie  selbst  «bi-r  tiewirken  im  Verein  mit  der 
letKierfn  dt-n  gegen wiirl. ige u  Knltiirxiisliind  und  die  Rexiedlung  eines  !>©- 
stimmten  Gebiet-es.  Denn  neben  dem  Buden  ist  ob  vor  allem  Ouuat  oder  Un- 
gunst der  Witterung,  die  dem  Menschen  die  ExistenzhediDgiuigun  vorschreibt^ 
mit  denen  er  zn  rechnen  hat. 

Am  nordöstlichen  Endo  der  Alpen  gelegen,  befindet  sich  unser  Gebiet  in 
dem  Übergnugsstreifen ,  der  die  Gegensätze  dos  ozounischen  und  des  konti- 
nentalea  Klimas  Termittelt.')  Die  gegen  Nord  und  West  geöffneten  Alpen- 
tSler  empfangen  dnreb  die  ihnen  entgegen» treiehenden  Itegenn'inde  große 
Mengen  von  Feuchtigkeit,  während  der  Südosten  im  Regenscbtttten  der  ersten 
Gebirgssfige  bereits  trockener  ist  und  größere  Teinpemtursclinankungen  auf- 
weist. Westliche  Winde  herrschen  (illonthalbeji  vor,  der  Sommer  ist  die 
üaiiptregeuKeit,  während  im  Winter  bei  hohem  Luftdruck  klare  Witterung 
auzuliulten  pflegt.  So  viel  der  allgeineinen  linindzfigo  könneu  ivir  ohne 
weiteres  iius  der  geographischen  Luge  unseres  (lehietes  entnehmen;  ob  ist 
kaum  zu  erwarten,  daß  die  Unterschiede  zwischRU  Nord  und  Süd  sehr  zur 
Geltung  kommen,  zumal  die  südlichen  Täler  höher  liegen,  ebenso  ist  der 
GcgonBHtz  zwischen  Ost  und  West  nicht  sehr  deutlich,  wenn  auch  der  Osten 
etwas  kontinentaler  ist.*) 

Aber  gar  mancherlei  unterschiede  schalTt  die  Oberflächengeataltung  und 
darin  liegt  die  Schwierigkeit  in  der  Betrachtung  der  klimatischen  Verhält- 
nisse, auch  dann,  wenn  das  Gebiet  so  klein  ist  wie  das  unsere.  Nicht  nur, 
daß  ein  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Öol>irge  selbst  und  dessen  Vor- 
lagen im  Norden  und  Osten,  auf  die  wir  hier  deg  Veigleiches  halber  stets 
hinweisen  müssen;  wir  werden  im  (Jebirge  seihst  SeehBhe,  Nord-  und 
Südseite,  Sounseit-  und  ScbattNeitlnge.  Ljige  im  Becken,  am  Ge- 
hänge oder  airi  Kamtn  bcriicksiebtigcu  miissen.  Es  .stüBt  der  Versuch  /,u 
generalisieren  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  und  wir  werden  dumm,  wollen 
wir  don  Fnigen  nur  einigermaßen  gerecht  werden,  wohl  oder  übel  ins  Ein- 
zelne eindringen  müssen.  Gleichwohl  werden  sich  unsere  Besprechungen  nur 
mit  den  großen  /(igen  im  KJimabilde  befassen  können  und  die  lokalen  Ver- 
schiedenheiten nur  an  einigen  wenigen  Beispielen  erörtern,  wo  die  [läufigkeit 
der  BeobaclitimgBstationen  dafür  das  Material  bietet. 


I)  Wie  rMclf  dio  Amjilitiifle  T.ni«cben  dem  kllltesteu  uurf  wllrrosten  Monat  »in 
NoidfuCe  di^r  Alppn  iinw&chiit.  Iphrcn  MgpniJe  Zaiilen: 

Sc-ohAfac  JaniiAr  Juli        Amplitude 

Breiicnii      *10  m  —  Ü-fi"  17  a°  1«4° 

Steyr  8)8  m  —  26"  IST"  318' 

St,  Pölteu  aeS  m  —  80°  18 6"  »1-6' 

a]  Ein  Tnrnteich  einxelner  Staliüneu  wie  Steyr  und  St.  Pulten  oder  Gnsten  nnd 
SehwUMobaoli  s.  d  'iiMurn  icigt,  daß  die  «omiuerlicbe  ZiiDAhme  viel  unhedoutrndcr  titt 
tla  die  winterlich«  Abnnhmi'.  ja  Rngar  hin  und  wieder  gan?.  anibiribl;  di«  Fol^o  davon 
ist,  daB  di«  JahretmittPl  im  Outen  oiedrifcer  nind  al*  im  WR*toii. 
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Xiatai;  nis  nDrUlektii  Alpan  («Iwhm  KoDf,  TVktMO  int  UOi^ 


Dieses  selbst  ist  gegenwärtig  ziemlicli  reichhultig.  Es  stehen  ans  Ober 
70  NiederBchlagsstationen,  an  45  Temperaturstationen  und  fast  ebensoTiele 
Orte  mit  brauchbaren  Schneepegelbeobacbtiingen  zur  Verfügung.  Verarbeitet 
ist  davon  das  Material  über  die  Wärniemessungen  iu  dem  kflrzUch  erschie- 
nenen großen  Werke  „Isothermen  von  Österreich'"!,  sowie  einer  Studie  über 
,,die  Teuiperaturahuahme  mit  der  Höhe  in  den  niederösterre ichischen  Kalk- 
alpen"'), beides  von  Tmhert.  Ftir  OberÖsterreich  hat  Wenzel*)  eine  kli- 
matiacbe  Monographie  geliefert;  im  Miirgehiet  sind  Niederschlags  Verhältnisse, 
It^enwuhrscbeinlichkuit  iimi  Abfluß  von  Marek*)  bearbeitet  worden,  eine 
audrre  Studie  (iber  den  WaBserhaushuH  von  Traun  und  Enus  sturmnt  von 
Milllner.*)  Li-ider  basieren  die  Arbeiten  der  drei  zuletzt  genannten  Autoren 
auf  versrhiedeuen  Perioden,  wtie  den  Vergleich  erschwert.,  während  Grunds") 
Darstellung  dee  Klimas  von  Niederösterre  ich  Östlich  von  dem  hier  behandelton 
Gebiete  nur  einigo  Stationen  aus  letzterem  bespricht.  Um  Niederschlag, 
Bewölkung,  Wind  und  Abfluß  im  Gebiete  kennen  zu  lernen,  muBto  das  Qoellen- 
miiterial  zu  Rate  gezogen  werden.  Es  sind  dies  die  Jahrbücher  der  k.  k.  nie- 
t<;oritlo  gl  sehen  Zentralaustalt  1886 — 1900;  die  Jahrbücher  des  k.  k.  hydro- 
gTaphisL'ho»  Zentralbureaus  1.893 — 190CI  und  die  Einleitungen  zu  den  „Woohen- 
berichten  Über  die  Schneebeobachtungen  im  österreichischen  Bheiu-,  Donau-, 
Oder-  und  Adriagebiete  f»r  die  Winter  lH9(i,97  bis  1900/01.^)  Leider  war 
es  nur  fUr  eine  geringere  /.abl  der  Stationen  und  nur  ftir  bestimmte  klima- 
tische Faktoren  möglich,  eine  löjiihrige  Periode  zu  ivälilon,  für  manche 
mußten  wir  uns  mit  einer  üjäbrigpn,  betreffs  der  AbHnßverhältnisse  sogar 
mit  2 — Hjäbrigen  Perioden  l)egniigen.  Wo  es  anging,  wurde  interpoliert,  am 
häufigsten  bei  Berechnung  der  Niederschlags  werte.  Die  Methode  dieses  Ver- 
fahrens ist  nach  dem  Vorschl^^  Hanns^)  auf  Quotientenmittel  basiert,  es 
wurde  meist  tiir  eine  Station  das  Verhältnis  zu  verschiedenen  Nor  mal  Stationen 
gesucht  und  dann  entweder  die  beste  Station  gewählt  oder  aus  mehreren 
gleichwertigen  das  Mittel  gebildet,  ein  Verfahren,  das  schon  von  vornherein 
auf  die  zusammengebörigen  Gebiete  hinwies.  Da  nur  vollständige  Stationen 
zur  Interpolation  hernngeiogen  wurden,  ist  stets  eine  größere  Zahl  von  Orten 
auf  eine  Nonualstation  basiert  und  so  auch  untereinander  besser  vergleichbar. 


B.  Temperatur. 

In  unserer  im  Anhang  abgedruckten  Tabelle  teilen  wir  die  Zahlen  für 
die  Wftrmetnittel  der  einzelnen  meteorologischen  Stiitionen  mit.  Sie  liegen 
in  Kiemlich  weitem  Spielraum;  das  Jahresmittel  in  Melk  ist  um  H'l"  hfiher 
als  das  auf  der  Raxalpe  und  selbst  gleich  hoch  gelegene  Stationen  wie  Ooll- 


i'i  Dcjikschriften  dnr  ICaii^erl.  Akademie  <ler  WisBeoflchafteD  in  Wien,  matlieniat.- 
nalurwi«Eonscb    Klasse  Bd.  LKXlll   1001 

3)  Meteorol,  Zeitachrift  XV,  Bd  ,  1898  S,  SSO. 

3)  Elinialologie  von  Obcräiterreicb.  66.  Jubresberioht  dvs  Manenms  Franuaco-Caro- 
linaiu  in  Lide  1898. 

i)  „Der  WasserliauetLalt  im  Murgebiete".  Mitt.  dee  natarwiBseDBcbaftl  Teretnei  Itix 
St«iemiBrk  1900. 

6)  „Die  Seen  de«  SalikftmnierBiileii  und  die  5ri*rreicbi»che  Trano"'  Penek«  Gco- 
graphiBube  Abhaudlungen  IM.  VI,  Heft  1. 

6)  Die  VerftnilpninR«!!  der  Topographie  im  Wiwier  Walde  und  Wiener  Bücken. 
PenckH  Gwgi.  Alibandliiti^ii  Bd.  VIII.  Hell  I. 

Ii  Ebeufall"  lum  hjdro^rai>hi»obou  Zeiilrulbureaii  Die  Zahlen  für  die  Jahre  1899 
lind  llioo  fiir  KiedentrhlAK  nnd  i'egelgtand  «iud  dank  du-  Untere tiit?.img  durch  die  Herren 
ObcTbaurat  Landa  nnd  Dr  SviiTowflky  dem  noch  nni;pdrupkteii  Material  nntnoniiuen 
worden. 

8)  ..Ober  ilic  Rcdoktton  kAnerec  Keibnc  von  NiedcrBchlngumegsiingt^n  auf  die  lang- 
jtthrige  Reibe  einer  KM-hbunUtion".    Met.  Zeitachrift  1888  S.  ISI. 

•tt 


in   Kltamiicba  VEihUtolm», 
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ra^l  iiml  Auuuli^r)^  »lier  Ni^iiti)iiiB  und  Semmeriug  U')  zeigen  nvht  bxtrikht- 
lidit^  Uiiterec'biede.  Die  tirüiirlc  diirur  sind  mnnnigfuiUig  and  nwr  an«  giitdr 
LokAlkenntnie  itb7,uleitj?n.  Per  knnBtHntePi(t+'  Fitktor,  weil  überHll  wirkeiim  und 
bin  Eti  einoDi  (^wiseon  Qradv  bureuhenbar,  ist  nocih  die  Temperatur- 
BbnHhme  mit  der  HShe.  Sie  ist  bekanntlich  am  gröBton  in  der  freien 
AtmoBphäro'),  etwas  kleiner  auf  freüie|{enden  Bertfcn^t,  am  kleinstem  in  einem 
weit  veraweigten  Gebirgüsystera  oder  auf  hochgelegenen  Plateaus,  weil  dann 
auch  die  hoben  Luftachichtea  mit  einer  größeren  Fläche  des  Erdbodens  in 
Bcrfibrtiug  kommen.  Annähernd  bestimmt  mau  die§e  Abnahme  der  Tempe- 
ratur bei  lüO  m  Steigung  auf  einen  halben  firad,  für  nuser  Gebiet  ist  der 
Wert  etwas  kleiner;  er  betrSgt  uaeh  Trabert')  0'46°,  nach  einer  BerechniiDg 
des  VerfaBsersh  OiS"  pro   10()  in. 

Dietie  Werte  sind  jedoch  nur  theoretisch  wichtig.  Wie  un«  tiümlich  be- 
reite die  obigen  BeiBpifK-  gt-zetgt  haben,  int  die  WUrnieverringening  nicht  au 
allen  Stellen  gleii'h  groß,  Hurgfültige  BetTHChtung  führt  /.um  ICrgebiiiii,  daU 
(lieae  Ditterennen  vornehiulich  iu  der  Luge  der  Orte  ihre  ErkÜining  finden. 
Wir  haben  scharf  zu  euheiden  zwischen  den  Oebirgsurten  und  den  Orten  dcH 
Fluchluniles,  huiii?ii  im  Gebirge  selbst  Nord-  und  SHdseite  auseinandoT^uhalteD, 
mÜBEen  ferner  ditrauf  achten,  ob  der  Ort  am  Talboden,  am  Gehänge,  »m 
Kamm  oder  Pasec  liegt  und  ob  er  schließlich  gegen  Nord  oder  Süd  exponiert 
ist.  Von  all  diesen  Umständen  hängt  die  Wärme  im  Gebirge  ab  und  die 
Lage  iet  oft  maßgebender  als  die  Seehöhe  —  Wir  haben  deshalb 
»ur  bequemeren  Kiusicht  von  Iteihon  gleichartig  gelegener  Stationen  Mittel- 
temperaturen fUr  die  vier  chariikteristiBchen  Monate  nnd  den  Jahresdureh- 
achnitt  gebildet,  die  uns  in  übeniichtlicher  Weise  die  G^euRÜtze  vor  Augen 
fahren: 
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Gmppt'l 


Jilir 


Jftpuftr 


April 


lau 


OkioMr 


lud« 


AlpenvorUnd 

TalcüiglDge 

Taliühlwi  iitif  der  Nordseite    .  .  . 
Bölionort«  in  den  Voralpnn  .  ,  .  . 

HJiLenorte  in  der  Mitte 

Horhgeliirg^pjateau  (R&x)   .        .  . 
Iljihnnorle  auf  Ant  Sfidabilachuiig 
Tntberknn  d^r  RUdeeite ,         .   . 
Mnr-  nnd   Mrtnlni 


375 

380 

ISO 

»10 

1030 

1810 

1100 

700 
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81 

7  3 

fia 

6S 
61 

Oi 

4T 

no 
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2T 
80 

-43 
-3'S 

7-1 
■40 

61 
-88 


8'4 

78 
48 
4'S 
4-4 
-0* 
8-9 
6S 
77 


IS'8 
17» 
14  B 
l&O 
US 
S'S 
188 
18-1 
178 


Hfl 
TÖ 
64 
«4 
68 
1« 
89 
6-8 
8'9 


«10 
90-S 
]»4 
1»8 
178 
16'9 
17-8 
«1-8 
911 


Betrachten  wir  zunächst  in  dieser  Tabelle  die  Wintertemperattiren; 
M  wird  iin«  sofort  auffallen,  daß  die  Temporalurabnahme  mit  der  H5he, 
die  wir  ■/.»  überwinden  haben,  in  gar  krtinem  Verhältnis  steht.  In  den 
hoch   gelegenen  Stationen  um  Mariazell  finden  wir  —   7Ö0  m  höher  als  im 


I)  Rnmniering  T  entspricht  dem  Balmlinf,  ^emmeriiig  II  dtrm  bahtrr  nnd  ireier  ff»- 
leiieaen  Hötol. 

!)  Nach  Uergcaell  nnd  ClcTeland  Abbe  orj".  nach  Berten  068°  pro  100  m. 

Si  Im  Han  nach  Krem*cr  {Elbstroinwerk)  logar  063°  pro  100  m 

4)  Vgl.  8,  49,  Anm.  9;  fOr  die  ganien  Atpen  berechnete  Hann  den  Gradienten 
N  0'68°. 

B)  Auf  Umnd  der  SOjfLhri(ren  Pericwle  iiod  aller  im  Gebiet  gcleBMi™  Stationen. 

A)  F.n  wnrdcn  folgende  Statioiinn  zu  den  Gruppen  vcTniniict:  AIpcn*»tland:  &iejr, 
Ai»irt«tt<-n,  Zwurbach.  Wiedolbiirg.  Wolrimiii'inii,  Mrlk.  Ijoominrf.  Fahrthor,  Sl  PAIten. 
Tal^'inKänKe^  (Jrenton,  Scheibbs,  LilicnWd,  S<bwunii'nb«cb  Talnohlen:  Weyer,  Nen- 
hau«.  LaJumaUvl,  ächwaraau,  NaBwaJd.  Uöbcnurte  Vornlpcn:  KAmberg,  Puchenstuben. 
Annaberi;:  Mittei  Mariazell,  Dilrj-tTulpi.-.  Gollrad.  Ilöbeuorte  Sfidteit«;  Prebicbl, 
AltenherKi  Sehneeberg.  Semmeriugitattel.  Talbecken  Sddieito:  Admont,  Trmfflw, 
Thmi,  AilenK      Mnr-  u    Mantal;   [,eoben,  Brack  n,'M  ,  Mlniuachlnf;. 
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Kribi:  Dil  oardllehRi  Alpn  nrltobn  Bnni.  TniMB  ud  Mttn. 


A}|MOT0r1iuid  —  ein?  •I»nuartemperntur,  Ate  nichi  «iHniHl  um  «inen 
gaiiBAn  Orad  kälter  ist  uls  die  im  i^lschlandc,  iind  selbst  in  1390  m  Hi3he 
finden  wir  beim  Bau m gart nerhaiie  am  Rthneebcrg  nur  —  S"",  während  am 
Fuß  des  BergeB  zu  Neunkirchen  und  Reichenaw  —  2*  Kälte  angetroffen 
werden.  Der  HöheounterBchied  von  mehr  als  lOfKI  m  sollte  der  Durchschnitts- 
regel  nach  mindestens  eine  Temperaturdifferenz  von  fi"  erwarten  lassen.  Es 
sind  die  AlpenhÖheu  im  Verhältnis  zum  Flachland  während  des  Winters 
außerordentlinh  milde  und  zwsir  umso  Tiiilder,  je  weiter  wir  in  das  0«- 
birgi^  hineinkommen  Die  Hohenortj?  iu  den  Vnntipen  sind  kälter  als  die  in 
den  Hochalpen,  aber  auch  sie  sind  bereits  künintisch  begüustif^  gegenüber 
den  Tulein^ingen  am  Rande  des  Alpenvorlandes.  So  neigt  sioh  denn,  duS 
die  in  den  Ebenen  traditionell  weiter  überlieferten  Schilderungen  von  den 
Schrecken  des  Gebirgs winters  einiger  Einschränkung  bedtlrfen;  die  Orte  auf 
Gehftnffen,  Pässen  und  Plateaus,  die  ob  ihrer  Hölienlage  am  meisten  darunter 
zu  leiden  scheinen,  sind  gerade  am  wenigsten  davon  betroffen,  weit  mehr  die 
Orte  in  Tälern  und  Becken,  die  freilich  der  Ansiedlung  günstigere  Stätten 
zu  bieten  vermfigen.  Die  Talsohlen  auf  der  Nordseite  unseres  Alpengebietes 
sind  kälter  als  die  im  Mittel  l2('--3lt)m  hoher  gelegenen  Stationen  der 
Plateau-  und  fiipfelorte;  nirgends  treffen  wir  so  niedrige  Toiuperaturen  als 
iu  den  großen  LängBlulerti  und  den  iniieralpinen  Becken  an  der  Grenze  der 
Kalk-  uud  Zentralalpen  Die  Juuuartcmperatur  von  Adniont  im  olieren  Eims- 
tal  ist  um  l'/j"  niedriger  al«  die  auf  dor  644  m  höheren  Bflrgeralpe  und  zu 
Afflrazu  schlag  und  Leoben  herrscht  dieselbe  Kälte  wie  beim  Baum  gart  nerhntis 

Es  beschränken  sich  diese  kalten  Winterte mporatureu  auf  die  Talsohlen 
und  Talwinkel,  besonderB  auf  alle  jene  im  Gebiete  nicht  so  seltenen  Weitungen, 
die  nur  durch  enge  Talpforten  nntere  in  und  er  und  mit  dem  Flachland  in  Ver- 
bindung stehen.  In  diesen  Becken  liegt  Kur  Zeit  des  hohen  Luftdruckes,  der 
im  Winter  ilie  Alpen  uiiszeicliuet,  kalte  und  schwere  Luft;  dieselbe  findet 
zwischen  dem  hohen  Gebirge  keinen  Ausweg,  da  erst  in  größerer  Hohe  die 
Zirkulation  frei  ist  Diese  kalten,  stagnierenden  Liiftseen,  die  von  viel 
wärmeren  Schichten  in  der  Höhe  begrenzt  werden,  liewirkeii  die  allenthalben 
und  aliwinterlich  vorkommende  Temperatururnkehr.  Die  Vergleichung  der 
beiden  Stationen  Allenz  und  Thörl  (vgl  Tabelle  I  im  Anhang),  die  in  einem  und 
demselben  Becken  liegen,  zeigt,  wie  groß  da  der  Uhterschied  zwischen  Gehänge 
und  Talbo<len  werden  kann  und  macht  es  erklärlich,  daß  die  Bevölkerung 
ihre  Felder  und  Siedtungen  gerne  etwas  über  die  Talsohle  hinaufrückt.')  In 
der  Stationsreihe  Thörl- Aflenz-Gollrad  zeigt  sich  diese  Temperaturumkehr  in 
nicht  weniger  als  ö  Monaten  vom  Oktober  bis  unm  Februar.  In  den  südj- 
liehen  Tälern  sind  die  orographischen  Verhältnisse  dem  Phänomen  freilich 
beÄOnders  günstig;  doch  zeigt  ein  Vergleich  der  Stationen  St.-Pölten-Lilien- 
feld  oder  Annaberg- Lahns attel,  daß  auch  an  der  Nordseite  dieee  Erscheinung 
nicht  unbekannt  ist  Den  Beleg  dafür  findet  man  nn  klaren  Wintertagen 
sehr  häufig,  ohne  erst  eine  TemperaturmeBBung  vornehmen  zu  müssen:  unten 
ist  dann  Bauin  und  Strauch  mit  Rauhreif  fiberzogen,  von  einer  gewissen 
Höhe  an  fehlt  derselbe  und  st»tt  dessen  Bchinilzt  dort  oben  der  Schnee.*) 
Wie  ein  schwerer  Sack  legt  sich  die  kalte  Luft  in  die  einzelnen  Täler  und 
Ortiber;  in  jeder  kleinen  Vertiefung,  die  wir  queren,  ist  sie  empfindlich  kühler 
als  am  dan ebenliegenden  Riegel  Selbst  die  „gestrengen  Herren"  des  Mai, 
die  Eist^ge  Bind  noch  fUr  die  FrUcbte  am  Talboden  verderhlicher  als  für  die 
Felder  am  Gehänge 

Mit  Be^nn  des  Frühlings  ändern  eicJi  die  Verhältnisse   bald.     Sowie 


1)  Tragflst    in  dnem  Hbnlichoo  B^ken  ^eltsen,  hat  deihaib  nicht  ao  «trenge  Ks- 
trene,  weil  «b  auf  einem  S^huttkegfil  am  ORtrand  den  Beckens  liegt. 
Sl  Vgl    Pany  iu  der  Metwjrol.  ZeiUcbrift  1808.  S    187. 


III.  KllmUlHh*  VirblUolH«. 
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der  holie  Luftdruck  weicht,  üiehen  in  äie  Ebenen  und  die  randliclisten  Ge- 
bii^täler  wSniiere  Lüfte  ein,  während  im  Inuern  der  Winter  sein  Regitneat 
iiüch  weitfir  beluiii[>tet.  Nun  ist  das  Gebirge  tatsächlich  der  kültere,  das 
Flucblnnd  iWr  uürtiiitre  Tdil,  und  der  llewohner  der  Nieiierunj(;,  der,  luigelockt 
durch  dio  KchJiikcri^  Witterung,  »ich  ins  Gebirge  liiuein  begibt,  bat  nun  tat- 
sächlit'h  iiUuu  tjrund,  über  die  Kulte  und  Unt'reuiidHt^bkeit  der  LiiiidHcbuft  /,u 
kli^^en.  Je  engor  diut  Till,  je  ubgüSchlnHaenei'  gegaii  »uUcn  «^  i»!.,  uinno  tüngpr 
dauert  es,  bis  auch  dabin  der  FrUhbug  eiuzlelit  und  niv  sind  dit^  Tempvrutur- 
diÖ'erenzen  zwischen  »brn  und  unten  «<>  gruB  wie  im  Hpütfrühüng  Zw«i 
Beispiele  mögen  unH  zeigen,  wie  dies«.-  Verschiebtiugun  vur  kicIi  gehen. 
Kliniinieren  wir  den  Eiutluß  dea  Hrihenuuterschifdes,  iudom  wir  eine  r«gel- 
mäUige  Temperaturabnahme  von  ü'ö"  auf  IIA)  in  Höhe  itnnehmen,  so  ist  der 
Teniperfiturmiterschied  zwischea  der  Gipfelstatiwn  KUrnberg  und  der  Ebenen- 
Station  äteyr  der  folgende: 

J&uQ&r    Februar     Uin        April         Hai         Juni         Joll 
-4-0  5"     —01°     —  o-ß"     —19»     —  ii"    —oa°    —  o«" 

Ähnlich  ist  das  Verhalten  des  hochgelegenen  Piichetutiiben  lar  Tulstatii^ii 
Seheibba: 

Januar    Februar     Muri        April         Mai         Juui         Juli 
-flS"      4-'-'"      +0-6''      —0-8°      -09"      —0  7"      —  O-I" 

Während  über  um  Älpennuidv  der  grüßte  Unterschied  zwisehun  üben  und 
nateu  im  April  liegt,  ist  er  weiter  drinncu  erxt  im  Mai  und  Juni. 

Bemerkenswert  ist  jedoch,  wie  auch  im  Frühjahr  einzelne  weitere  Täler 
sich  rasch  erwärmen.  Die  Längeiitäler  und  die  Becken  der  Südseite  sind 
wesentlich  wUmier  alfl  die  Täler  der  Nurdseite  und  dies  kommt  dann  im 
Sommer  noch  in  ausgedehnterem  Maße  zur  Geltung.  Die  Becken  erwärmen 
sich  sehr  rasch  und  je  gröfier  der  Raum  ist,  umso  weniger  der  ^tralibiugs- 
wärme  gebt  verloren;  „die  Somie  legt  sich",  wie  der  Bauer  sagt,  „mit  aller 
Uewutt  biueiu"  und  hu  »iiid  diese  im  Winter  an  gefdrcbteten  Becken  dig 
besten  Uetreidelläclieu,  vielleicht  mit  Ausuubnie  der  alii-rtiefsten  Htellen,  die 
bei  Nachtfriisten  leiden  Das  enge  Tul  hingegen,  wie  es  durchschnittlich  an 
der  Nordseit«  auftritt  —  im  Süden  gehört  Alteuberg  hierher  —,  das  bloiht 
kühl  und  feucht,  denn  ein  guter  Teil  der  Htrahlungswänne  geht  infolge  der 
hohen  Umrahmung  verloren.  So  gibt  es  also  neben  winterkalten  Tälern  auch 
aommerkühle  und  hier  in  den  engen  Gebii^stälern  trett'eu  wir  infolgedessen 
auch  die  niedrigsten  Jahresmittel  innerhalb  der  einzelnen  llöhenstufen.  So 
ist  es  in  den  Tälern  von  Lilienfeld  und  Weyer,  die  im  Verhältnis  zur  ge- 
ringen Seebübe  recht  niedrige  Temperaturen  aulzuweiaen  haben  und  in  dem 
außerordentlich  rauhen  Neuhaus  am  Zelterraiu,  das  mit  einer  Januurteinpe* 
ratur  von  —  12"  sogar  das  800  m  höhere  ilaxpbiteaii  überbietet  und  eine 
Joliteuipemtur  aufweist,  die  der  der  :^70  ni  höheren  Bilrgerulpe  recht  nah« 
kommt.  Wenn  auch  nicht  so  deutlich  wto  im  Winter,  zeigt  sich  auch  jetzt 
wieder  die  Begünstigung  der  Mohcnorte,  die  durch  die  ungehinderte  Inso- 
lation und  die  Freiere  Luttbewogung  dem  Tal  gegenüber  im  Vorteil  sind. 
(Vgl.  die  Tabello  auf  S.  43).  Für  die  Landwirtschaft  ist  dies  das  ent- 
scheidende: Felder  tindeu  sich  auf  dou  Höben  und  am  (iehänge  im  Bereich 
impermeabler  Schichten,  der  Talboden  trägt  überwiegend  Wieaengrüude.  Da 
natürlich  gegeu  oben  hin  beim  Vorwiegen  der  Kalke  durch  Böschung  und 
Wassermaugel  bald  eine  Grenze  erreicht  ist,  (ludet  der  Ackerbau  keine  be- 
sonders gute  StStte  In  unserem  Gebiete. 

Der  Herbst  ist  im  Gebirge  von  ausnehmender  Schönheit  und  wnrmo 
Tage  sind  auf  der  Höhe  noch  itn  Oktubf^r  häufig,  wenn  unten  schon  der 
Winter  Keinen  Einzug  halt.  Vom  ganzen  bewohnten  Gebiet  »inkt  die  Oktober- 
tcmperiitiir  nur  an  wenigen  Stellen  unter  (i"  herab,  während  sie  in  der  Ebene 
fast  nirgends  if"  übersteigt.     Die  Untorscbiede  zwischen  oben  und  unten,  die 
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im  Sommer  duTchsehntttlich  A^'  betrugen,  werden,  je  spSt«r  im  Jahr^,  nmao 
geringer,  um  schlieBlich  npuerdings  der  Temporal  unimki-hr  Plutz  zu  uiuchen. 
So  ergeben  sich  dt-nn  für  die  cinzelnüD  Teile  unseres  Gebietes 
folgende  \'ere(;hiedeiiheiten:  um  wärmsten  sind  ohne  Zweifel  die  Kbeneii  im 
Norden  und  Osten,  Alpenvorland  und  Wiener  Becken,  an  zweiter  Stelle  stehen 
die  Büdlichen  Täler,  die  neben  sehr  kalten  Wintern  auch  sehr  warme  Sommer 
besitzen.     Die  Temperatnrextreme  sind  hier  wie  in  den  Ebenen  groß.')    Am 

S Instigsten  daran,  weil  gleichmaSiger,  sind  die  ITäheit-  und  Plateauorte  des 
ebirges;  sie  haben  milde  Winter  und  kUhte,  jedoch  nidit  zu  kühle  Honimer 
Diigegen  leiden  die  engen  Täler  und  Talwinkel  nicht  nur  unter  außerordent- 
lich fitrengen  Winterleniperaturen,  es  fehlt  ihnen  auch  im  Sommer  vielfiich 
die  nötige  Wärme,  llber  die  unbewohnten  Uegiuni-n  des  HorrhgebirgeB  sind 
wir  nur  BChleirht  unterrichtet.  BUrgerulpe  nnd  BaunigartnerhauB  zeigen  uns, 
daß  die  Temperaturen  relativ  mild  sinil.  auf  der  Rai  freilich  treffen  wir  ein 
rauheres  Klima  und  ähntii^'h  mag  es  wühl  auch  auf  den  anderen  Kalkatöcken 
sein.  Eine  Jahreatempcnttur  von  0"  ist  jedoch  sieher  nicht  unter  1900  m 
Höhe  zu  erwarten;  am  Hochschwubgipfei  dürfte  man  etwa  —  2°  bis  —  8^ 
antreffen. 

Im  ganzen  zeigt  der  Temperaturgang  im  Gebirge  eine  deutliche  Ver- 
zögerung und  eine  geringere  Schwankung.  Die  Höhen  erwärmen  sich  lang- 
samer als  die  tiefer  gelegenen  Landstriche,  sie  bebalten  aber  dafür  die  Wärme 
aui^h  länger.  Während  die  Amplitude  zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten 
Monat  unten  über  20*  beträgt.,  erreicht  sie  in  UKX)  m  Uöhe  bloß  18",  auf 
der  Bfirgeralpe  (12117  in)  lüG"  and  auf  dem  Uaxplateau  in  182U  m  Höhe 
gar  nur  lÖH",  Es  trägt  somit  das  hochgelegene  Land  den  Typus  des 
ozeanischen  Klimas  mitten  im  kontinental  gearteten  Gebiete. 

Es  läßt  aii'h  zwischen  Nord-  nnd  Südabdachimg  des  Gebirges  in  den 
Wann everhältnis Ben  kein  besonderer  Gegensatz  konstatieren,  denn  einerseits 
ist  die  Südseite  der  Kalkalpen  ja  keineswegs  die  Südabdachung  des  gesamten 
Gebirges,  andererseits  sind  Stationen  mit  ausgesprochen  südeeitiger  Lage  selten. 
Wichtiger  als  die  Lage  an  der  Gebirgsseite  ist  die  spezielle  Gehängelage. 
Besonders  begünstigt  sind  im  ganzen  Jahr  jene  Stationen,  die  Südexposition 
haben  oder  doch  gegen  Süd  geöffnet  sind.  Dahin  gehören  der  Prebichl  und 
der  Sattel  von  Seewiesen  (Gollrad),  der  zwischen  warmen  Gebieten  gelegene 
Seinniering,  das  in  Südostexpoaition  gelegene  Baumgiirtiierhans  am  Scbueeberg 
und  das  tn  breitem,  aber  geölfneteni  Beekeu  hoch  über  der  Saiza  gelegene 
Martazell.  Speaiell  die  Verhältnisse  am  Semmering  sind  diesbezüglich  be- 
merkenswert. Die  folgende  Tabelle  gibt  die  auf  den  Meeresspiegel  redu- 
zierten Temperaturen  von  Orten  eioOH  Profils  yon  Nordost  nach  Südwest: 


Januar 

Neuokirclien —  03 

Heicltenftii      -f  0  5 

Breitenstein -j-  1'6 

äoiame  ring- Station  ^- 0*4 
Semmering-HBtel , .  +1-9 
MüniUBohlin;  .      ..   —0« 


April 
104 
10  B 

toa 
u-a 

10^ 


Juli 

10' 1 
SOS 

iüb 

WS 

ivä 
aou 


Oktober 
108 
116 
121 
113 
118 
116 


Jahr    Ainplitiiiie 


101 
108 
11-0 
IOC 

loe 

10-5 


■iOA 
201 
IHU 
1U9 
ISO 
Sl'U 


Wuhnmd  im  Frühjahr  und  Sommer  die  Temperatur  ziemlich  gleichmäßig 
mit  der  Hohe  abnimmt,  erscheint  in  den  anderen  Jahreszeiten  das  Gebilde 
Tiel  wärmer.  Im  ganxeu  Jahre  begünstigt  ist  Keichenau,  das  sich  iu  sonniger 
nnd  windgeBchützt<-r  Lage  betindet.  Dagegen  zeigt  sich  ungünstig  beeinilußt 
die  tiefer  gelegene  Station  am  Semmering,  die  noch  auf  der  Nordseit.e  dett 
Passee  und  gerade  im  Schatten  des  wassrtrseheidenden  Itilokcns  liegt.  Breiten- 
atein    in   SOdesposition    und    Semniering-Hötel    sind    am    günstigsten    daran. 


t)  Die  Amplitnde  hett&gt  zu  Admont  ass",  m  Brock  a.  d.  Mar  iia*. 
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Dieae  lolciilm  Verei-liiedenlieit«!!  der  Exposition  kaun  innu  zeitweilift  r«-clit 
deutlich  erkeiinea,  ani  besten  im  Vorirdhling,  irenn  auf  der  Sonneeite  der 
Stihnee  schon  geschmolzen  ist,  während  die  äohle  ihn  noch  zum  Teil,  die 
Schattseite  abfir  noch  ganz  trögt.  Ist  er  dann  allenthalben  schon  gewichen, 
ao  bleibt  ol't  noch  ein  schmaler  Streifen  am  atnm|)fen  Winkel,  wo  Schuttaeit- 
gehfinge  und  Boden  zusammentreffen. 

C.  Wind  niiil  Vtolken. 

Der  Gegensatz  zwischen  Oebirgc  und  Fluchhind,  den  sonnigen  HOhwi 
und  den  frostreicheu  Tälern  /.ci^  »ich  jimdi  in  Kc/.u^  ituf  undero  kliiuutiBidl« 
Erscheinungen,  wenn  auch  nicht  iniiiiiT  im  neUien  Sinuc. 

Es  herrscht  iu  Be^iig  uuf  diu  Hüufigkt'it  der  Winde  ein  grofier 
Unt«rB<;hied  zwischeu  unten  imd  uheu,  iIit  uns  idlcn  gut  bt^tkunnt  ist  und 
immer  gilt,  sber  im  Winter  duch  tmi  beuten  '/.um  Ausdruck  kommt;  „Oben 
bliut  CB  immer,"  sagt  dgr  (Jebirgsbaucr,  der  in  seinem  versteckton  Talwinkel 
einen  stärkeren  Wind  fast  gar  ni<;ht  kennt  und  jeder  Bergsteiger  kann  diese 
B«gel  ohne  weiteres  bestätigen.  Meist  ist  es  eine  schwache  Luftströmung, 
die  sich  bemerkbar  macht  nud  uns  die  Freude  an  der  Ildhenwanderung 
keineswegs  raubt,  oft  aber  wird  plötzlich  ein  heftiger  Stnnn  daraus,  der  mit 
Gewalt  über  die  Fläche  hinsaust  und  die  Bäume  bricht  Dann  leiden  die 
sonst  so  milden  lli^iheii  unter  einem  plötzlichen  Temperaturatur?.,  der  häutig 
auch  zur  beäsereu  Jabreozeit  einen  Hcline<^fall  im  Gefolge  hat.  Und  dieser 
eisige  Sclineesttirtii,  der  mit  verhei'remler  Kmtt  noch  apät  im  Friihjuhr  die 
Höhen  hoimsuidit,  ist  die  Scdnild,  dttß  leider  iiianchmul  allzu  voreilige  Berg- 
steiger ihr  Wagnis  mit  dem  Tnde  büßen.  Weder  die  Kälte,  noch  die  »ller- 
dings  recht  bedeutenden  SchneemusEen  sind  es,  die  im  Winter  längeres 
Verweilen  auf  den  Hoihplateuus  unmöglich  machen,  sondern  vor  allem  diese 
Stürme,  die  durch  ihre  Wueht,  diis  Treiben  von  Millionen  zarter,  spitzer 
Eiskri Stallchen  und  das  Verwehen  der  Woge  den  Wanderer  unsäglich  ennUdeo. 
Freilich  dauern  die  heftigen  Stürme  nie  lange  und  es  fehlen  nie  die  heUen 
klaren  Tage,  die  auch  mitten  im  Wiuter  unter  Mittag  das  Thermometer 
über  den  Gefrierpunkt  bringen. 

Es  erscheint  sonderbar,  daß  gerade  die  stürmischen  Tage  der  Höhe  zur 
Winterszeit  im  Tal  die  wärmereu  zu  sein  pflegen  Hier  herrscht  aoust  kein 
Lüftchen,  der  Talgrund  ist  mit  einer  dicken  Schicht  des  kalten  Bodennebels 
bedeckt,  der  sich  unter  Mittag  verlierl.  des  Abends  iiber  regelmäßig  wieder- 
kehrt. In  diesi'r  stillen  Luft  läßt  sich  auch  die  kältere  Temperatur  ruhig 
«rtrageu,  während  der  schneidige  Wind  der  Höhe  uns  viel  empfindlicher  zusetzt. 

Die  Windetillen  oder  Kalmen  sind  es,  die  die  Oebii^slaler  bosonders 
kennzeichnen,  Während  auf  der  Bürgeralpe  —  vergl,  die  im  Anhang  ab- 
gednickte  Tabelle  II  ^  die  Luft  fast  nie,  auf  den  Sätteln  von  Prebichl  oder 
Mariazell  nur  selten  ruhig  ist,  beobachtet  man  Im  Becken  von  Aflenx  ron 
100  Tagen  8(1  ohne  Wind.  Die  Berge  halten  deu  Wind  auf  oder  richtiger, 
sie  lenken  ihn  ab  und  so  erscheint  auf  der  Rückseite  statt  des  oben 
wehenden  Windes  Uuhe.  Das  zeigt  sich  schon  hoch  oben  (Baumgartner- 
haus  am  Schneeherg),  gilt  aber  um  so  mehr,  je  tiefer  wir  kommen,  je  mehr 
das  betreffende  Tal  umschlossen  ist.  Im  Alpenvorland  finden  wir  nur  etwa 
33—36%  Kalmen,  in  den  breiteren  Tälern  des  Nordeu«  und  den  Läuga- 
tälem  an  lier  Sudgrenze  steigert  »ich  der  Wert  schon  auf  M — öO'/i,,  um 
endlich  in  den  geschätztesten  Teilen  7y~yO*/o  zu  emficben. 

Daß  es  vor  idleni  d<-r  Windschutz  der  Berge  i»t,  der  die  Kalmen  hei^ 
vorruft,  zeigt  si>;h  nin  besten  in  den  Kichlungeu  dirr  Cibvrhiiupt  zur  Ueltung 
kommenden  Winde.  Wir  müssen  da  schart'  unterscheiden  zwischen  den 
normalen    und   abgelenkten   Winden.     Ervtere   finden    wir   nur   in    den 
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weiteren  EboneD  and  anf  Birrggipfeln,  die  der  engen  TÜet  sind  faat  slle 
bereits  durch  die  OlierflävheDforiiien  beeinflußt 

Die  am  Imuti^ten  wiederkehrende  \\ iudrit'htuug  ist  die  ans  wetttlii'hcii 
Quadranten,  vornehniiich  W  und  NW.  Als  reine  Westwiudr  ersrlieiufii 
aie  im  Alpenvoihind  und  im  Wiener  Becken  Je  weiter  nach  Süd  wir 
jedoch  gehen,  um  so  mehr  sL-heint  die  nordwestliche  Kii^htuii)^  v.n  über- 
wiegfu.  Die  letztere  atellt  das  Haupt kontingent  zu  den  Winden  auf  der 
Bürgeridpe  (48"'/q),  es  geht  der  Wind  uicht  in  der  Richtung  des  Uebirges, 
sondern  ijuer  über  dt-saen  Ketten  in  die  lloehiilpeu  hinein,  vor  deren  Mauern 
er  zuui  Aufsteigen  gts/wuiigen  ist.  Nur  ilort  uud  da  bildet  ein  Tal  eine  tiefere 
Lü(;k«  und  seinem  Liuif  beijui-nien  sji'h  die  Winde  au,  Du  geht  dann  wiabei 
Mariazell  und  Gollrnd  oder  »m  Prebichl  die  Nordwestriehtung  in  reine  Nord- 
rieJituug  über;  wo  dagegen  die  Täler  NW — SE  verlaufen,  wie  bei  Schwartau 
i.  Geb.  oder  bei  Tragöss  herrscht  der  Nordwest,  Neuhaue  a.  /.  bekommt  außer- 
dem den  Wind    noch  rein   aus  West   von   der  Südseite   des  Dflrrenstein    hrtr 

Jenseits  der  Haupt  wasserseh  ei  de,  im  Mur-  und  Mürzgebiet,  am  Semniering 
nnd  auch  noch  am  Scbneeberg  nnd  im  südlichsten  Teil  des  \Vieuer  Berkeiis') 
herrscht  Südwestwind,  wohl  auch  nur  als  eine  Anpassung  der  westlichen 
Lufthewegtmg  an  die  Ttilrichtungen  der  Zentrulalpeu,  denn  im  oberen  Enns- 
tal  beobachtet    mau    zu  Adimmt   nur   die  Herrschaft   des    reinen  Westwindes 

Diese  beiden  Winde  von  Nordwest  uud  Südwest,  ilie  den  Tiilern  folgend 
nelfacb  in  Nord-  respektive  Südwinde  übergehen,  treffen  sich  innerhalb  des 
Gebietes.  Dabei  zeigt  sich,  daü  mehr  ins  Gebirge  hineinweht  als  wieder 
hittauB.  Auch  an  der  Südseite  erscheint  au  IVebichl,  Tragöss,  Aflenz  und 
Altenberg  der  nordwestliche  Wind  als  der  häufigere,  während  der  südwest- 
liche nur  zu  bestimmten  Jahreszeiten  vorheiTscht.  Am  Prebichl  sind  alle 
anderen  Winde  anÜer  dem  nördlichen  und  südliclien  ausgeschlossen,  Km 
8attel  von  Seewiesen  ist  das  Verhältnis,  nach  GoUrad  zu  schließen,  ühniioh,  — 
doch  liegt  GoUrud  selbst  bereits  in  einem  windstillen  Tal,  —  um  Semmering 
begegnet  sich  der  West-  nnd  Südwestwind  mit  einem  selteneren  aber  dafür 
meist  heftigeren  Nordost-  und  Ostwind,  Das  sind  ausgesprochene  PaB- 
winde,  die  hinüber-  uud  herüberwehen,  Dahin  gehören,  streng  genommen, 
auch  die  Winde  im  Alpenvorland  Aus  den  Alpen  kommt  keine  Luft- 
strömung heraus,  vom  Boischen  Massiv  gelaugt  auch  nichts  herab,  die 
Windrichtung  deckt  sich  mit  der  der  Geo Synklinalen.  Zu  Zeiten  niederen 
Luftdruckes  kommt  der  Westwind  heran,  bei  hohem  Luftdruck  kehrt  der 
Ostwind  wieder  zurück.     Die  Übrigen  Quadranten  sind  kaum  vertreten. 

Je  geschützter  ein  Ort  ist,  um  so  weniger  kommen  bestimmte  Wiude 
zum  Ausdruck  Zu  Muriazell,  wo  5  Täler  zusaraineutreäen,  gibt  es  Winde 
aUH  NW  und  N,  K,  SSE  uud  W,  zu  iteioheuau  aber,  das  knapp  auj  FuÜi; 
des  Semmering  liegt,  kommt  der  in  der  Höhe  herrschende  Südwest  ktinni 
zur  Geltung  An  "2\  Tagen  von  HHJ  kommt  der  Wind  aus  dem  HölleulHl 
heraus,  tJÖ  mal  aber  herrscht  Windstille. 

Alle  westhchon  Winde  sind  feucht,  die  nördlichen  und  östlichen  hin- 
gegen meist  trocken.  Ein  eigenartiger  Lokalwind  weht  stellenweise  im  sUd- 
lielien  Teile  unseres  Gebietes,  nämlich  der  durch  Klein*)  beschriebene 
Nordföhn  oder  „Jauck"  von  Tragöss.  Es  ist  dies  ein  zur  Zeit  der 
Äquinoktialstürme  häufiger  Fallwind,  der  eintritt,  wenn  während  eines 
Minimums  über  der  Adriu  hoher  Luftdruck  im  Norden  der  Kalkhocbalpen 
herrscht  Die  De]iression  im  Südeu  saugt  auf  ihrem  Wege  die  Luft  aus 
den  sDdüchea  Scitentäleru  der  Alpen   uus  und   diese   werden   wieder  gefüllt 


1)  i1i«r  neben  wenllichen  uud  nordwestlichen  Winden,  \g\    Neuiikirclien. 
8)  MeteoTülogiaclie  ZeitHchrin  18SH  S  (Sl  und  ZoiUchrift  d,  DeiiUcli.  u  Uent.  Atpen- 
teteiuea  190O. 
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dnrcli  d«ii  die  KulkpUtMU«  llb«F>t«ig«Hl«D  nnd  non  plötzlich  zor  Ti«f« 
sinkeadcii  Loftatroni:  Dabei  wird  der  kalU-  Nord  zu  »iiküii  wuruipn  und 
auBerordontIk-h  trockenen  Winde,  d«r  in  kilrapatw  Zeit  die  t^iinze  St-hnee- 
decke  zum  Schmelzen  briujft  —  Der  eiRCutlich)'  Hüdfülin  wird  in  uoBerem 
(iebiete  nicht  wnhrKenomnien;  der  ösfeliühste  Punkt,  wo  er  beobachtet  wurde, 
liegt  weetlich  vun  uns  in  Spital  am    l'yhm.') 

Die  weetlicben  und  südlit^ihen  Winde  haben  allesamt  eine  starke  Be- 
wölkung (vergt  Anhang,  Tabelle  111)  und  bedeutende  Niederschläge  im 
Gefolge,  deren  Bunmien  die  größten  Werte  im  Westen  und  an  der  Luvseite 
der  Gebirgsketteu  erreichen,  während  die  üetlicben  Teile  und  die  Leeseiten 
trockener  und  auch  klarer  sind.  Im  Jah  res  durch  st:  hnitt  zeigt  sich  kein  be- 
dÄteuder  Gegensatz  zwischen  den  Stationen  außerhalb  und  innerhalb  der 
Alpen  und  dies  weist  uns  bereits  auf  die  wichtige  Tatsache  hin,  daß  die  Be- 
wiilkung  nicht  proportional  mit  dem  Niederschlage  zunimmt.  Vielmehr  zeigt 
»ich,  daÖ  das  \  oHand  zwar  reich  an  trüben  Tagen  ist.  aber  noch  verhältnis- 
ttiäßif^  wenig  benetict  wird,  wahrend  der  Himmel  Im  Gebirge  trotz  großer 
RegeuuiL'Ugen  oft  kliir  ist.  Beaondora  die  Höhen,  die  die  grüBteu  itegen- 
mengen  einpfungün,  Bind  doch  zu  anderen  Zeiten  hoch  über  Wolken  und 
Nebel  gelegen,  die  die  Täler  beschatten.  Auf  das  Vorhandensein  häufiger 
Taliiebel  gehen  höchütwahrBcheinlich  die  höheren  Wertt-  der  Bewölkung  von 
Tnigüss,  Aflenz,  Weyer  u.  n.  0.  /.urück.  die  jene  der  Höhen-  und  Paß  Stationen 
übertreffen.  Die  GiptelMtationeu  ani  Nonlriinde,  die  noch  von  den  Verhüilnissen 
der  Ebene  beeintliißt  ain<l,  hüben  Jedenfalls  triiliereii  Himmel  als  die  dt^a  Inneren, 
wie  ein  Vergleit:h  von  Küniberg  mit  Raxalpe  und  Schneeberg  ergibt 

Bedeutendere  Unterschiede  zeigt  der  jährliche  Gang  der  Bewölkung. 
Eb  gibt  hier  mindestens  drei  aohiirf  ausgebildete  Gruppen,  von  denen  eine 
nicht  iibendl  dasselbe  Gepräge  trägt,  ohne  daß  sich  in  jedem  einzelnen  Fidle 
feststellen  läßt,  worin  der  Üntcrscliied  begründet  ii^t.  Ein  Gmphikon,  das 
den  jährlichen  Gang  der  Bewölkung  darstellt  und  eine  kleine  Tabelle  mit 
Mittelwetten  für  die  vier  Jahreazeiteu  soll  das  Gesagte  erläutern: 

Flg,  6.    Jäbriicber  Gang  der  BewOlkuug. 
Jan.     Feb.     Mrz,    Apr     Mai     Jun      Jul.     Aug.     SpL     Oct.     Nov.     Dec.    Jan 


"  Ebenen    -•■  Othirgstaler     —  Oebü-gsgtpfel     •—  SüdückeTaizügt 


Gruppe 

Winter  FrüUing 

Sonitiier    Heibiit 

Jabi 

Ebeneii 

Gebirgstäler 

Qebuvtgipfel 
SQdliäie  Tb1«Qko  . 

7-0 

«1 

ft-06 

67 

SB 
«> 

es 

6S 

6» 

60 
&-» 
ft-6 

e-i 

tot, 

81 
6» 
69 

I)  Met«i>rola|{i>che  Zeitschrift  1891  8.  S&.     WUironil  dei  FOhn  bleibt  du  Wetter 
im  Eiuutal  ruhig,  da  die  Winili)  in  der  U&lie  darüber  weggehen. 
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In  den  B  b  on  en  troffen  wir  di»  stärkste  BewöUtung  im  Winter, 
wihrend  die  Sominürnionnte'  sehr  heiter  slud  Da  der  trübste  Monat  der 
DeKember  ist,  wiibrentl  Ao^i^iiBt  und  Hepteiiiber  gleicb  klar  bif'ib*']!,  ist  der 
aufsteigende  Ast  der  Kurve  viel  kürzer  als  der  absteigende,  der  Im  Mai  ein 
sekundäres  Max  im  um  der  Trübung  auzeigt.  Ganz  analog  der  Kbeue  ist 
noch  die  Itewölkung  im  randlicb  gelegenen  Kürnbei^;  nur  ist  die  Amplitude 
bereits  kleiner.  Weiter  ins  Gebirge  hinein  Teraeliiebt  sich  jedoch  da« 
Maximum  vom  Winter  ins  Frühjahr,  eine  Folge  der  klaren  und  sflifiuen 
Wintertilge  in  den  Alpen.  Das  Minimum  liegt  nun  allgemein  im  Spüt- 
sommer  und  Frühherbst;  der  Herbat  ist  heiterer  als  der  Summer,  der  mit 
Ausnabme  weniger  Orte,  wie  Lahnsnttel  oder  Pui'heoBtubcn,  trüber  ist  aU 
der  Winter,  Die  Bewölkung  Im  Frdtijahr  ist  iiben  und  unten  ziemlii^h  gleich, 
sie  rührt,  vorwiegend  von  Regenwolken  her;  im  Herbst  sind  jedoch  die 
Höhen  des  Gebirges  viel  klarer  ala  dessen  Tüler,  in  denen  die  Bodennebel 
von  Tag  zu  Tag  häufiger  werden.  Gerade  darin,  nämlieh  in  herbstlichen 
Nebeln  findet  endlitih  das  Maximum  in  den  südlichen  Tälern  seinen 
Grund.  Hier  ist  nun  im  ilirekten  Gegensatz  zum  Alpenvorland  der  Winter 
die  heiterste  Zeit.  Das  Maximum  der  Bewölkung  liegt  wie  in  den  Qebirga- 
täleni  des  Inneren  einen  Monat  vor  dem  regenreiclisten. 

B.  NIederacblaff. 

Der  Niederschlag  ist  (vergl.  Tabelle  IV  im  Anbang)  sehr  bedeutend  und 
fast  überall  doppelt  so  gi-oß  wie  nordlich  der  Donau.  Wenn  auch  das  Alpen- 
vorland regenärmer  ist  als  das  Gebirge,  so  nimmt  doch  die  Regenmenge 
rasch  gegen  dasselbe  zu.  Es  gibt  nur  sehr  wenige  Punkte  unter  700  mm 
Begenhiihe  und  sie  liegen  durchaus  nahe  am  Fuße  des  boiachen  Massivs  in 
dessen  Regenschatten.  Den  Nordfuß  der  Alpen  kennzeichnen  an  der  Eons 
1000,  im  Osten  an  der  Traisen  etwa  SnO  mm  Niederschlag,  dann  steigert 
sich  dieser  Wert  bald  zu  1200  bis  1400  mm,  und  im  Bereich  der  großen 
Plateaus  finden  wir  ganz  gewiß  auagadehnte  Strecken,  wo  mehr  als  2000  mm 
fallen.  Doch  ist  es  jeweils  nur  der  erste  Kamm  der  HochiUpen,  der  so 
regenreich  ist;  haben  ihn  die  Wolken  Überschritten,  so  sind  sie  des  grüßten 
Teiles  ihrer  Feuchtigkeit  beraubt  Läugstäler,  wie  z.  B.  das  der  Salza,  er- 
holten nur  geringere  Mengen  des  Niederschlages  und  die  dahinterl  legen  den 
Gebirgskämme,  wie  etwa  der  Hochschwab,  können  sich  mit  den  voran- 
stehenden  (Diirrenatein,  Otscher  etc )  betreffs  der  KegenhSbe  keineswegs 
messen.  Diese  Regel  bült  Stand,  wenn  wir  weiter  in  die  Alpen  eindringen: 
jede  folgende  Kette  ist  regeuärmer.  Man  vergleiche  nur  z.  ß.  Neu- 
hauB  a.  Zellerrain  mit  Gollrud  oder  Prebichl  mit  der  Brneker  Hocbalpe. 
Der  westliche  Hoohschwab  ist  regeureicher,  weil  er  dem  Enustnl  offenliegt. 
Die  südlichen  Teile  unseres  Gebietes  ililrft.en  mich  auf  den  Gipfeln  die 
Summe  von  15(X1  mm  nicht  mehr  wesentlich  Gberschreiten  Durum  finden 
wir  auch  im  Mur-  und  Mürztal  bloß  Regenmengen,  wie  wir  sie  sonst  aus 
dem  Alpenvorland  und  dem  Wiener  Becken,  dem  weitaus  tmckenstcn  Gebiete 
im  Rahmen  unserer  Betrachtung,  kennen.  Der  Niederschlag  bleibt  hier 
unter  'SOO  mm.     (\'^\    Wiener  Ncnefadt  Ö40  mm   mit  St  Pölteri   710  mm). 

Es  dürfte  kaum  angehen,  eine  iillgomeine  Hegel  für  die  Zunahme  des 
Niederschlages  mit  der  Hübe  uufxustellen.  Zunächst  ist  sie  am  Rande  der 
Alpen  eine  andere  als  im  Innern  imd  dann  kommt  die  Lagt?  der  Station,  ja 
selbst  die  Aufstellung  des  Ombrometers  in  Betracht.  Vun  Melk,  das  den 
niedrigsten  Wert  besitzt,  weil  es  ganz  im  Regenschatten  der  boiachen  Masse 
liegt,  nimmt  der  Niederschlag,  wie  das  obere  der  beiden  nebenstehendeu 
Regeuprofile  lehrt,  in  der  Richtung  über  Falirthof  nach  St  Polten  und  dann 
gegen  Neulengbach  zu,  weil  man  auf  diesem  Wege  der  nunmehr  nordÖallich 
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streichenden  Alpenbette  nKher  kommt.  Das  antere  der  Profile  iwigt  mu 
liingegea,  <laB  versihiedi^n  hooUgeleg«>iie  Orte  fast  dieselbe  Regenmenge  hnben, 
wio  X.  B.  Klttitiri-iHiiig  und  Eiseneiv.  oder  Mariazeil  und  BUrgeralpe.  Gleich 
hocli  gelfgfii,  aiifr  öolir  verschieden  niMerschhigareich  sind  liaiiistbrBl  und 
Biseiienc  mler  St  Aegyd  uud  Örliwariaii  im  Gebirge.  Die  regenreicheren 
Orte  liogKn  jeweds  uu  der  Luvseite,  di«  uuderen  an  der  ]>eoaeite  einer  hohen 
Kette.    Kflhat  nnhe  gelegene  Stutiooen  .ceij^en  mniK'herlei  UnregelmÜßigkeiteu. 
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Behamberg,  Kiirnborg  und  Neustift  liege»  nahe  beisammon,  das  erste  an  der 
Nordabdachung,  das  zweite  am  Kaniro  der  äu&ersteji  Kette,  der  dritte  Ort  liegt 
weiter  rückwärts  auf  einer  «weiten  IlÖhe.  Für  die  Nordaeite  Steyr-Beham- 
bergKOniberg  ergibt  sich  eine  NiederscblagsKunahrae  von  55  mra  pro  lOO  m, 
die  Itackaeite  Neuatift-Kürnberg  zeigt  dagegen  120  mm  pro  h_M»  m  Zu- 
nahme Es  iat  das  der  flegenaatz  zwischen  Luv-  und  Leeseite  eines 
einzelnen  Kaniuiea,  der  ebenso  zum  Ausdruck  kommt  wie  der  des  gaiizeD 
Uebirges. 

Anf  eine  andere  Quelle  der  Störungen  führt  uns  ein  Vergleich  der 
Stationen  Leoben  uud  Brück  a  d.  Mur  Leoheii  liegt  um  45  m  hoher^  hat 
aber  um  70  mm  weuigiT  Regen,  Der  Oniml  liegt  in  folgendem:  Wenn 
auch  Olieder  eines  und  dcsaelbeu  Talea,  Hjueleu  doüh  Eugen  und  Tal- 
weituugeu  im  üuihrometrischeu  ßild  eine  undere  [tolle,  Nii^ht  /,u  gr')ßu 
Becken,  die  von  hohen  Üebirgeii  uirirahmt  sind,  erscheinen  viel  trockener 
als  Tiiler,  die  von  feuchten  Winden  häufig  durchstrichen  werden.  Im  Mur- 
gebiete tretfeu  wir,  wie  Miireks  Kürt.chcn')  zeigt,  die  geringstt^n  Niederschlags, 
summen  nieht  im  steirlairhen  Unterbinde,  sondern  im  hiichfelil  hfi  Judeuburg; 
TOD  hier  aua  niuuut  der  Ntedersclüug  sowohl  in  der  Hivlitung  gegen  Uraz  lün 


I)  ft.  Ik  0.  Mitt.  d.  natorwi««.  Ter.  f.  Stciormftrk,  Jahrttang  itfOtl,  Tufol  IV. 
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uuch  g^en  dm  Seniinflniijf  hin  zu.  Andere  Bolche  Beckeo  mit  geringeren 
NietlerBchlHgBsuinniPD  sind  z  B  der  Aduionter  Boden,  das  Tal  von  Eisenerz, 
Bildlich  des  Knlkhochalpenkammes,  aber  noch  uürdlich  der  Wsaaerscbeide '), 
sowie  das  Gebiet  von  Mariazeil.  Regenreich  sind  dagegen  dati  Eons-  und 
^  bbstal  im  Norden,  da§  Mürztal  im  Süden,  weit  aie  den  llegeowinden  ofren- 
liegen.  Da  sind  ee  namentlich  die  Taleingänge  und  Stellen,  wo  stoh 
der  Oebirgekamm  erhöbt,  die  mit  beeonders  großen  Niedersciüagaaummea 
bedacht  werden.  Man  kann  —  am  häufigaten  bei  Herbatregen  —  beobacht«D, 
wie  die  Regenwolken  nach  Art  der  Nebel  den  breiton  Tälern  folgen,  deren 
ümwallung  oft.  höher  iat  a!a  die  ganze  Wolkenscbieht.  Wo  uun  zvvei  Täler 
aua  ähnlicher  Richtung  zusamnieuHtoüeu  oder  wo  sich  ilus  Tid  plötzlich  ver- 
engt, da  §taut  sich  diese  Masse  und  kommt  nur  luugeain  vom  Flecke.  Aber 
auch  weiterreichende  Regenwolken  werden  gestaut,  wo  sie  zuerst  tiiii  Mittel- 
gebirge oder  dum  wieder  am  Hochgebirge  anprulleu,  und  an  solchen  Stellen 
treÖ'en  wir  denn  auch  beaondera  viel  Regen.*)  Habeu  dann  die  (,Regen-) 
Wolken  einmal  die  Hübe  dos  Gipfehiiveaus  erreicht,  dann  ergiellen  sie  über 
Berg  und  Tal  in  gleicher  Weise  ihreu  reichen  Inhalt.  Je  enger  das  Tal  im 
Hochgebirge  ist,  desto  weniger  gewährt  es  den  Wolken  eine  eigene  Bahn') 
uud  darum  finden  wir  im  Zentrum  des  Gebirges  keine  allKU  große 
Differenz  zwischen  Tal-  und  Gipfelatation  (vgl  Mariazeil  und  Biirger- 
alpe,  ebenso  daa  auf  der  Leeseite  gelegene  ßaumgartnerhauB),  wenn  anch 
bei  Wetterkatastrophen  der  Niederschlag  mit  der  Höhe  iu  geometrischer 
Progression  zu  wui-hseu  scheint  So  fielen  z,  B  im  Jahre  1899  in  dea 
Monaten  Juni  bis  September  beim  Schiestlhaue  am  Hochschwnb  1073  mm, 
auf  der  Hohen  Veitsch  1029  mm  Niederschlag*),  während  zur  selben  Zeit  in 
Mürzsteg  nur  427  mm,  im  Orte  Veitach  514  mm  gemessen  wurden.  Daa 
war  eine  böse  Hoch  was  serzeit  für  das  ganze  Gebiet, 

Aber  nicht  zu  allen  Jahreszeiten")  zeigt  sich  uns  dasselbe  Bild.  Die 
Westwinde  herrschen  vornehmlich  im  Sommer;  sie  bringen  den  größten  Teil 
der  NiederscbMge  Stürmischer  iat  Frühjahr  und  Spätherbat.  Da  heiTachen 
aber  nicht  bloß  die  Westwinde,  sondern  oft  auch  Nord-  und  Ostwinde;  ina- 
besondere der  KälterÜckfall  im  April  und  Mai,  der  sich  faat  alljährlich  zeigt, 
knüpft  sich  stets  an  diese  trockenen  Oat-  und  Nordoatwinde,  die  auch  im 
Winter  hin  ond  wieder  zur  Geltung  kommen.  Doch  zeigt  aich  gerade  im 
Winter  ein  großer  Unterachied  zwischen  Gebirge  und  Vorland  Wiener 
Becken  und  Alpenvorland  erreichen,  wie  wir  wissen,  zu  dieser  Zeit  die  größte 
Bewölkung  Da  lagern  wochenlang  die  schweren  Wolken  über  dem  Gelände, 
ohno  gerade  viel  von  ihrem  weißen,  dockigen  Inhalt  abzugeben;  sie  entladen 
sich  dann,  einmal  aufs  Gebirge  hiuaufgeatiegen ,  raach;  der  Schneefall  ist 
ausgiebig,  aber  uuch  demselben  das  W^etter  wieder  günstig. 

Im  Gebirge,  daa  in  den  Bewölkungs-  und  Niedersohlagazahlen  ebenso 
wie  bei  der  Tenipenitnr  eine  kleinere  Amplitude  hat,  ergibt  aich,  wie  unsere 
Beispiele  in  der  Tabelle  zeigen,  eine  schwache  Verapätiing  der  Maxima  und 
Minima.")  Die  starke  Bewölkung  entsprieht  dem  aufsteigeudeu  Aste  der 
Niederschlagskurve,  während  der  absteigende  Ast  mit  geringer  Bewölkung 
verbunilen  ist,  August  und  Septeniber,  die  zum  Teil  noch  au  de«  Sommer- 
regen teilnehmen,  haben  allenthalben  sehr  geringe  Bewölkung.     Im  Gebirge 


1)  Vgl    liiM  untere  Profil  auf  der  rorli ererbenden  Seite 

2)  Vgl.  auf  den  Profilen  I  Ijilienreld.  II  Werer  und  Hicfluu,  ubnneo  k.  B.  den  Wert 
fQr  äaming  und  l.ackenbol'  in  der  l'ubeilu. 

5)  Neubaui  a.  'L    iat  dealialb  »o   regeureiL'li,  weil   «a  Kwuchea  l>Diirmut«iu   und 
Otacber  mitteu  eingutiettet  ist. 

t)  Zwei  SlAtlauen.  die  nur  Im  Sommer  beobachten, 
C)  V|il,  Tabellen  Itl  n.  T  im  Anbaus  (B), 

6)  HftK:  Vorland  üex.,  Qebirgnrand  Jan     Vorland  April,  Hai;   U«birgo  M&i,  Juni. 
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Bind  dann  mich  die  Yonat«  Oktober  und  Noremlxir  sehr  klar,  die  sfidlirb 
defi  Ilauptkammes  ein  zweites  Maxinuioi  der  Bewölkung  trugen.  Das  letztere 
ist,  wie  sehon  erwähnt,  dnrch  Talnebel  bedingt  imd  hat  keine  Steigerung 
der  Niederschläge  zur  Folge. 

November  imd  Februar  sind,  wie  unsere  DarsteUung  in  Fig.  7  er- 
kenne.D  läBt,  allenthalben  die  Monate  des  geringsten  Niederschlagen, 
wÜhrend  Dezember  und  Januar,  dank  der  großen  Schneefälle,  etwas  nieder- 
schlage reich  er  sind.  Jedoch  fallt  in  keiner  Jahreszeit  weniger  als  %  »nd 
mehr  iils  die  Hälfte  der  gesamten  Summe.  Auffällig,  weil  in  allen  Teilen 
des  Gebietes  vorkommend,  tiind  kleine  Unterbrechungen  im  Verlauf  des  iiuf- 
uud  absteigenden  Astes  »n   der  Kiirre,  einerAeits   im  April,  iindererseit«   im 

Fig.  7     Jnhreiizeitlichc  Tcrtnilnag  der  NiedemchlUif« 
auf  der  Nordaoite  tm  Innern  auf  der  SCldseite. 


—  Kümbirg     -  StCilUn 


Miriaidl  — BQniiinlp« 


•  Bnick  ft4J4.  —  MüruuHMag 


September.  Der  hohe  Werl  für  den  letzteren  Monat  erklärt  sich  aus  ge- 
legentlich ausnahmsweiBe  großen  Regengnssen  (z  B  1897  und  1809);  ulr 
den  April,  der  oft  ein  Teilminimum  besitzt,  ist  der  Grund  weniger  leicht 
anzugeben,  doch  ist.  so  viel  sicher,  daß  dieser  Monat  zuverlässiger  ist  als  der 
März;  vomehinlich  ist  bb  dem  Auftret«n  nordöstlicher  Winde  zu  danken,  da& 
er  in  unseren  Gegenden  den  veränderlichen  Charakter  oft  gar  nicht  besitzt^ 
von  dem  das  Sprichwort  geht 

Die  prozentuelle  Verteilung  ist  nicht  für  alle  Teile  unseres  Gebietes 
dieselbe;  es  zeigt  sich  vielmehr,  daß  erstens  die  Amplitude  mit  der  Höhe 
abnimmt,  zweitens  die  Sommerregen  am  größten  im  östlichen  Alpe nvorl und, 
im  Wiener  Becken  und  in  den  ioneralpinen  Läugstälem  sind,  während  die 
Winter  im  Gebirge  niederschlagsreicher  sind  als  in  der  Ebene  Es  beträgt 
die  Differenz  zwischen  dem  regi^n reichsten  und  dem  regeuärmsten  Monat  in 
Fahrthof  13«%,  in  Loobeu  128%,  in  Neunkirchen  138%,  in  Kürnber^ 
dagegen   111%  ""d  in  Gußwerk,  Mariazeil  und  Bürgeralpe  sogar  nur  98%. 

In  der  Tabelle  auf  S  54  vergleichen  wir  die  für  den  Ackerbau  wichtige 
Jahreshälfte  (März  bis  August)  mit  dem  Winterhalbjahre. 

Sie  läßt  uns  erkennen,  «laß  in  der  Richtung  von  Westen  mu-h  Ost^n 
die  Frühlingn-Somnier-Uegen  relativ  an  Bedeutung  gewinnen,  über  absolut 
genommen  neigt  sich  eine  Abnahme  der  Regensummen  in  genannter  Rich- 
tung, wie  idlgemein  landeinwärts  Für  die  Landwirtschaft  Bind  <iie  Frßh- 
UngB-Sonimer-Regen  von  Vorteil,  wenn  sie  nicht  zu  ausgiebig  sind;  natur- 
gemäß benchräukt  sich  der  Ackerbau  daher  auf  die  tiefer  gelegenen  und 
zugleich  wärmeren  Striche,  namentlich  in  tler  Flyschzone,  dem  Alpenvorland 
und  di'in  Wiener  Becken,  welch  letzteres  wenigstims  im  südlichen  Teile 
noch  nicht  unter  der  Trockenheit  leidet,  die  sich  weiter  gegen  die  ungarische 
Grenze  hin  beroitK  unangenehm  bemerkbar  macht.  Die  kühleren  und  zum 
T«il  all/u  regenreichen  Gebiete  des  Gebilde»  sind,  sofern  sie  nicht  noch 
ihr  ursprüngliches  Waldkleid  tragen,  der  Wiesenkultur  viel  mehr  zuträg- 
lich.    Die   wenigen   Felder  beschränken  sich  auf  die  Sonnenseite  der  6e- 
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hänge.')  FOr  äieee  höheren  Oehiete  ist  die  relative  Steigerung  der  Herbst- 
Wiuter-NiederBchläge  wichtig,  sir  begünstint  in  den  westlichen  Ketten  die 
Entwicklung  der  Schneedecke,  welche  für  die  Bringiiog  des  Holzes  aus  den 
Forsten  nötig  ist. 


NiedersrhlAgdaiimme  in  cm 


Imhi 


Wlntsr 


Proxente 


Prubjkhr- 


BnbM- 

Wlnut 


Westlicbee  Alpenvorland*) Ob  M9      ,      S6  i  US        |        31 

Ortliplica  Alpenvorland") 66  «-0  30]  B9  Sl 

Vornlpen.  «-es«.  TeU') 180  768  *ii  08  31 

Voralpen,  lisü.  Teil*) 100  870  380  87  S» 

Kstkhackalpen,  Gipf  u  westl.  äUt,*;  Mo  86  8  &S :  BS  3S 

Kalkalpeii.  Regenscbntten ') 100  66  &  Et  6  66  6  84*& 

Hur-  u    Mürxtal')         .    .    flO  AB  6  36  4  6<  SS 

Wiener  Becken,  Bildl   Teil*) ]  TS  489  2il       ]         67  SS 

»1  Krems  mfinster-Steyr-Amsfettwi-Wionel  borg 

hl    Me1k-f'abrt,liof-St  Polten. 

e)  Mölln  -  liebivraberg  -  KfimlierK-Neiistirt  -Waidhofen  -Wiiidh»g-St  Ixtonhard  a.  W, 

d)  St  Georgen  a.  d.  I. eis- l.iliemeld- SchwarMnlmch  a  d  Göiscn. 

e)  8t. Ualleii  -Weyor-  Eiaenort- Wildalpe -Weichaelboden- tiufl werk- Marianell-ßiirgBr- 
iilpe  -  Schnee  berg. 

f  1  Rubr<  Scliwarsau  ■  NaBwnId  ■  Kftiserhmnn  ■  Afleni-VeitBoh  -Mörzsteg  ■  Ka|>«U»n. 
K)  Leoben-ßnick  n. M  -Klndberg-MüiT^xuBi'hlag. 
h)  ßeicbenau-Neunkiichea. 

Selten  billt  eine  Witterungsperiode  länger  iilß  14  Ti^e  «n.  Aitsge dehnte 
lAadr^en  und  Oewitter  werihseln  svir  SoninierBKeJt  mit  heiteren  Tagen, 
die  den  tiefer  gelegenen  Stridien  eine  drückende  von  Tag  j:ii  Tug  wuohseude 
Hitze  bringen,  bis  wieder  ein  Ausgleich  eintritt.  In  diese  Periode  fallen  die 
zeitweiUgcn  Extreme  des  Niederschlages,  die  bei  gewissen  Luftdnick- 
verteilungen  eintreten  und  durch  WseserkatiiGtrophen  verderblich  werden. 
Viel  Kuverlüssiger  ist  der  Herbst,  die  schönste  und  trockenste  Jahreszeit, 
so  recht  geeignet,  auf  den  sonnigen  Höhen  des  Gebirges  zu  wandern,  wenn 
tinten  die  Felder  abgoräumt  sind  und  die  reichen  Obstkidturen  unter  der 
Last  der  Früchte  zusiimuienzubreuhen  scheinen.  Wenn  auch  ein  vorüber- 
gehender Sturm  und  die  täglich  mächtiger  werdenden  Nobel  in  den  Tälern 
den  harten  Winter  bereits  ankündigen,  ja  selbst  wenn  über  dem  Vorland 
schon  schwere  Wolken  lagern,  im  Gebirge  ist  es  noch  schön,  da  ziehen  die 
lai^n  Fäden  des  .jÄltweibersommers"  um  den  einsamen  Wanderer.  Aber 
endlich  bleibt  der  äclmee,  der  schon  einigemal  gefallen  sein  mag,  liegen, 
und  nun  beginnt  der  Winter. 

Verhältnis  mäßig  spät,  kaum  vor  Oktober,  fällt  der  erste  Schnee')  auf 
den  Hüben,  kurz  vor  dem  I.  Dezember  ist  er  dann  im  Durchschnitt  andi 
im  Vorland"),  doch  gab  es  gerade  in  den  letzten  Jahren  einige  Fälle,  wo 
der  Sohneel'all  erat  mit  dem  Neujahr  eintrat.  Erst  ungefähr  14  Tage  bis 
3  Wochen  später  beginnt  die  Schneedecke  Ungefiilir  in  1»  Tagen  zieht 
sie  je  IIX)  m  tiefer  au  Tal,  jedoch  auf  der  Südseite,  wo  sie  viel  später  an- 
hebt, wesentlich  rascher  als  auf  der  Nordseite,  so  daB  in  500  ui  Höhe 
zwischen  Nonl-  und  Südseite  nur  noch  ein  Zeitunterschied  von  8  Tagen  im 
Eintritte  der  Schneedecke  besteht,  während  er  in  900  m  Hohe  noch 
3  Wochen  betrÄgt.*)     An  der  NordseJte  liegt  durchschnittlich  der  Schoe« 


1)  Vgl.  S,  46;  betreffn  der  oberen  KHltnigr«nx«n  »iche  dae  erste  Kapitel  de«  lettten 
Abkohnitte« 

S)  Tabelle  VI  im  Anhiins  (B). 
8)  Tabelle  VK  im  Anhang  (B). 
4)  Tabelle  Vffl  im  Anhang  [B>. 
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Ende  November  schon  in  470  m  Hdhe,  während  er  auf  der  SSdseito  da  erst 
auf  770  m  herabgestiegen  ist.  Es  ist  für  Temperatur-  und  Niedersehlags- 
verhiiltnisse  ebenso  rharnkteHstisch,  dnß  die  Schneedecke  zuerst  tu  Lackenhof, 
dann  erst  in  Neubaiia,  zuletzt  —  wesentlich  später  —  im  Mariazeller  Becken 
ersehe ini.  Das  ganze  Gebiet  der  Bildlichen  Täler  bekommt  seine  Schnee- 
decke erst  im  Dozeniber  ebenso  wie  das  AlpenTorland  und  einige  abgo- 
Bcblossene  ßeckon  wie  z.  B.  daa  von  Eisenerz. 

Auf  der  Höhe  anhmilzt  der  Sfibnei^  noch  einigemal,  wenn  er  im  Till 
bereits  liegen  geblieben  ist,')  Aber  während  nun  im  Vorland  der  Boden 
nur  mit  einer  ganz  leichten  Decki'  belef^t  wird,  häuft  sie  sieb  im  Gebirge 
zu  ganz  stattlielier  Hfihe  ui  und  bildet,  ho  langi*  der  Snhuee  woic^  ist,  ein 
beträehtlifhes  Verkehrabindprnis  Erst,  wenn  mit  dem  niiehaten  khiren  Tage 
die  Äiisstrablung  der  Deirke  einen  Frost  herbeiführt,  wird  der  Schnee  ver- 
festigt und  nun  beginnt  iiuf  ilcni  liurtgcfrorenon  Boden  noch  ein  lebhaftes 
Treiiien  d^r  Hiilzhuuer  und  Jäger,  1%  ni  hoher  Sehuefl  ist  in  Hochgebirgs- 
tfileru  i'in«  idljalu'iiche  Erscheinung'),  und  in  Muldou  und  Gräben  liegt  er 
niifh  viel  hoher,  während  er  von  den  Höhen  bei  stünnisirhem  Wetter  zum 
Teil  wieder  weggefegt  wird. 

Aber  nieht  die  maximale  Schneedecke  ist  das  charakteristisehp,  sondern 
die  Summe  des  gesamten  Neuschnees  im  Laufe  eines  Winters  In 
diesen  Zahlen  zeigt  sich  wieder"),  wie  niederscbli^sarm  das  Vorland  tud  das 
zentralalpine  Gebiet  ist,  während  das  gegen  Osten  offene  Wiener  Becken') 
doch  nicht  gar  so  schneefrei  bleibt,  die  Mitte  aber  ganz  erstaunliche  Mengen 
erhält.  5'/,  m  erreicht  dieser  Wert  auf  der  Bürgeralpe,  3  bis  3Vi  "n  hei 
Frein  und  Gamsforst.  In  den  gesamten  Hnchidpen  mit  Ausnahme  des 
Eisenerxer  Beckens  und  des  nölientales  beträgt  er  mehr  als  2  m.  Dagegen 
zeigt  die  Leeseite  am  Fuß  des  HochgebirgeB  geringere  Werte  als  die  Kalk- 
Toralpen.'') 

Wenn  so  der  Schnee  iiiieh  erst  spät  kommt,  so  bleibt  er  doch  dafür 
ziemlich  lange.  Ja  ein  ungünstiger  Frühling  bringt  e»  mit  sich,  daß  das 
Maximum  der  Schneehöhe  erst  sehr  spät  erreicht  wird.  8o  zeigte  die 
BOrperaljie  noeb  am  ".  März  1895  295  <-.m,  Neuhaus  a.  7..  am  23.  Februar 
1895  2M4  cm,  am  [2  März  l«9ß  271  «n  Schneehöhe.*)  Die  vielen  Sebnee- 
fleoken,  die  man  iin  Mai  und  Juni  noch  auf  den  höchsten  Höhen  trifft, 
rühren  fast  immer  von  einem  solchen  Nachwinter  her.  Unter  solchen 
Ümständeu  iet  die  Dauer  der  Schneedecke  ziemlich  lang.  In  24(1  m  Höhe 
beträgt  sie  einen  Monat,  in  etwa  470  m  Höhe  zwei  Monate,  in  etwa?  über 
!HX)  m  Höhe  vier  Monate.')  Wiederum  ist  die  Südseite  der  Nordseite  gegen- 
über begünstigt,  aber  dort  wie  da  dauert  die  Schneedecke  bei  100  m  grölierer 
Höhe  nm  fast  '/i  Monat  länger  So  ist  denn  das  Ende  der  Schneedecke*) 
nur  in  den  tieferen  Teilen  des  Alpenvorlandes  vor  Anfang  März  zu  erwarten, 
während  in  l'X^O  m  Höhe  erst  die  zweite  Hälfte  April  die  Schneedecke  weg- 
sehmilzt.  Doch  wird  im  Lauf  des  Märe  der  größere  Teil  der  Gebirgstäler 
mit  Ausnahme  der  Hochalpen  vom  Schnee  geräumt.  Diesmal  ist  die  Nord- 
seite  die  raschere;  während  hier  im  Durehscnnitt  binnen  7  Tagen  der  Schnee 

1)  Vgl  auf  Ttihelle  Vi:    KQinberg  mit  Oamiag,  FrankenfeU  mit  St.  ktgyd 

5)  Mittnl  IHHS—IDOO;  DflrgcTRlpe  1S4  cm,  Ncnbaa«  A.Z.  139  cm,  Laoktsn&or  101  eu, 
Kax  (189A,  i^97,  IHS9)  141  cm. 

a)  VkI.  Tabollo  VI, 

i)  Bni  Nuiif-  uuU  Ostwinden  fungiert  der  Üitabl^U  der  Äliien  als  LoTseite. 

6)  V^l.  AÜQiu,  Kathrein  uuil  MQrzzuMcLIag,  Im  Mittel  «teigt  die  Summe  de«  Neu- 
Bch&eeN  liei  100  w  RfiLo  um  ';,_  lu. 

6)  Die  MaiioiB  helmucnn  in  tjooben  aar  47  cm  (0.  d.  T,  Mbt  189fi),  Brodt  a.  M. 
M  cm  (16.  Der.omber  ISitÜi,  FuHhof  60  cm  (T.  MUn  1S9K). 
Tgl.  Tabelle  tX  im  Anbang  (B). 
Tgl.  Tabelle  X  im  Anhang  (B). 
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lim  100  m  weiter  hinaufgebt,  braucht  er  auf  der  Südseite  mohr  als  10  Tage 
dfiEu,  ein  schöner  Bete>{  flir  die  kalte  Luft,  die  innerhalb  der  Alpentäler 
noith  !iij(*^rt,  wenn  draußen  SL-bon  der  Frfthling  nni^ebrocheii  ist,  Wiederum 
schmilzt  der  Sßhnee  rasch  auf  den  Höhen,  in  Kürnbei^  nur  5  Tage  später 
iiIg  in  Steyr,  aber  noch  um  2  Tage  frÄher  als  in  dem  tiefgelogenen  Weyer. 
Alle  die  geschlossenen  Becken,  die  den  Si^luiee  erat  so  spät  und  in  geringem 
Mfiße  erhielten,  behalten  ihn  jetzt  lange,  Eisenerz,  das  25  T^e  nach  Garns- 
forst  die  Schneedecke  bekam,  verliert  sie  bloß  eine  Woche  firüher  als  der  an 
der  LuTseite  gel^eue  Ort.  Oamsforat  hat  aber  viel  mehr  Schnee  zu 
Bchmeben.  Bei  Ädmont  liegt  meist  noch  Schnee,  wenn  das  Ennstal  bei 
Htetluu  auch  am   tiehünge  schon  aper  ist. 

Während  es  im  (iebirge  zur  Herbstzeit  lange  sohftn  bleibt,  ist  der  An- 
fang dcH  Frühlings  noch  stark  wiuterlicb  und  auch  der  weitere  Verlauf 
nicht  giinstig,  da  die  kühlen  Temperaturen  im  Gebirge  und  die  Unzuver- 
lässigkeit  des  Wetters  den  Aufenthalt  im  Freien  unangenehm  machen, 
namcntlii.-h  aber  die  Schaeesohnieb.e  die  FahrstralJen  uud  Wege  arg  durch- 
wcirhi.     Im    April    beginnt    es    im    Vorland    schön    zu    werden,    erat    im   Mut 

Sunt  imd  blüht  es  in  den  Tälern  und  ein  Besuch  der  Hüben  ist  meist  tot 
tte  Juni  nicht  zu  empfehlen. 


E.  Abfluß. 

Als  Produkte  des  Klimas  stehen  die  Fliisse  in  einer  ebenso  großen  Ah- 
hüngigkeit  von  den  Wittenuigsfaktoreu,  wie  sie  in  ihrer  Vprbreitung  wesent- 
lich bedingt  sind  vom  Boden,  über  den  sie  fließen.  Wohl  ist  der  in  unserem 
Gebiete  vorherrschende  Kalkboden  infolge  seiner  Porosität  lier  Entwickliuig 
kleiner  Gerinne  ungünstig:  das  auf  den  Höhen  der  Bet^e  gefallene  Wueser 
sickert,  besonders  dort,  wo  diese  Berge  zur  Plateaubildung  neigen,  ein  und 
tritt  erst  an  einer  Gesteinsgreiize  oder  im  Tal  zu  Tage.  Hier  sammelt  sich 
das  gesamte  ober-  und  unterirdisch  abfließende  Wasser  in  einer  Hauptader, 
die  es  meist  mit  großer  Geschwindigkeit  aus  dem  Gebirge  hinausfuhrt  Es 
ist  nicht  anzunehmen,  daß  ein  auch  nur  halbwegs  wesentlicher  Teil  des 
Wassers  im  Gebirge  infolge  lokaler  Tiefstände  des  Grundwassers  unter  das 
Niveau  der  entwässernden  Flüsse  gerät  und  dort  eingesperrt  bleibt  Was 
nicht  verdunstet,  fließt  ab,  und  dies  ist  hei  den  großen  Niederschlagsmengen 
gewiß  eine  sehr  stattliche  Summe.  Daß  die  Verdunstung  trotz  der  partiell 
etwas  geringeren  Bewölkung  nicht  größer  ist  als  im  Alpenvorland,  dafür  sorgt 
einerseilfi  die  Aufnahmefähigkeit  des  Bodens,  andererseits  die  größere  Bdschung 
im  Gebirge,  die  ein  rasches  Abfließen  ermÖgbebt. 

So  erscheinen  tatsächlich  unsere  Kalkalpeu  als  ein  sehr  wasserreiches 
Gebiet,  und  es  ist  nur  xu  bedauern,  daß  wir  bloß  über  Eons  (durch  Mfillner) 
und  Mur  (durch  Marek)  etwjis  genauer  unterrichtet  sind,  während  von  einigen 
anderen  niu'  kiirze  und  ungleiche  Perioden  der  Ppgelstünde  vorliegen.')  Immer- 
hin langen  diese  Daten  zu  einem  Überblick  über  die  jahreszeitliche» 
Schwankungen  in  der  Wasserföhrung  und  dadurch  zur  Unterscheidung 
TOD  verschiedenen  FluBtjrpen. 

Dem  Niederschlags-  und  Temperaturgaug  entsprechend,  dürfen  wir  überall 
Hochstand  im  Frühjahr  und  Sommer,  dagegen  Tiefstand  im  Winter  erwarten. 
Zur  kalten  Jahreszeit  sind  die  Niederachläge  als  Schnee  ans  Land  gebunden; 
nur  wenig  fließt  ab,  kleinere  Gewässer  sind  ganz  zugefroren  Das  Frühjahr 
bringt  wohl  stärkere  Niederschläge,  aber  ihr  Einfluß  auf  die  abfließende 
Wassermenge  ist  minimal  gegenüber  der  nun  beginnenden  Sclineesch meine. 
Diese    bedingt   allenthalben   ein    sehr    rasches   Anschwellen    der   Flüsse   sum 

t)  Vgl  Tabelle  XI  im  Aahaug  |^^. 
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hSchaten  Stande,  tritt  aber  je  nach  ifim  Flußgebiet  bald  früher,  bald  epäter 
ein.  Hochwasser,  bedingt  sowohl  diiri^h  SchneesnhmelzB  als  auch  RegfingÜase 
kennzP lehnen  alle  unsere  Flilss«;  sie  gehfiren  duruiidi  unter  den  von  Wneikof 
in  seiner  Kliutsitikiilinn  der  FUlssti  unterBehiwieuwi  Typus  I).') 

Meist  füllt  diks  Maximum,  wi»  eit  il«n  niü&igmi  Hi'iheu  unserer  Kulkalpon 
entitprichi,  in  den  Mai  —  vjfl.  die  in  Fig.  S  wiedei^egeheneu  Kurven  — ; 
doch  ist  vornehmlich  von  den  griißoren  Ocwiisscru,  die  uns  den  /entnUalpen 
kommon,  wie  Enn«  und  Mur,  Huch  Juni  und  Juli  noeh  sehr  wiiSBOrreich, 
was  eich  in  einem  langsamen  Sinken  der  Kurv»  benierklmr  macht.  Im 
Jahre  IS96  war  iiii  der  Enns  ein  Jnnimaiimum  noch  bis  unterhalb  Oroß- 
Reifling  zu  beobachten  Im  selben  Jahre  zeigte  auch  die  Miir  bei  Lcoben 
und  Brück  a.  M,  ihren  IIöchBtstaud  im  Juni  Die  kleineren  Flrtsüte  de»  Vor- 
gebirges haben  hingegen  ihr  Maximum  vielfach  bereits  Ende  April,  doch 
verspätet  sich  daBsetbe  durch  die  längeren  Zuflüsse  gar  bald,  so  dafi  der 
Iloeiistand  im  unterlauf  doch  bereits  in  den  Mai  fällt  Man  vergleiche 
IloUeustein  imd  Waidhofen,  Scheibbs  und  Wieselburg,  auch  die  derselben 
Periode  angehörenden  Werte  für  Lilienfeld  und  Wilhelmsburg.  Während 
wir  es  hier  mit  einer  Verspätung  des  Maximums  zu  tun  haben,  tritt  an  der 
Enns  eher  eine  Verfrftbung  ein,  da  die  Hochwasser  der  SeitenflUsse  das 
Haupttal  früher  erreichen  als  das  dos  Hauptflusses  selbst. 

Während  aber  bei  den  grnÜen  fiebirgsfldssen  infolge  der  langen  Dauer 
der  Schueesohmelze  die  Sonimerregen  sich  höchstens  durch  eijie  Verlang- 
Biimnug  in  der  Abnuhme  der  WaHsermonge,  weit  seltener  als  Teihuaxinium 
geltend  machen,  bilden  diese  iiu  kleinen  t'llissen,  wie  die  beigedruckten 
Graphik»  zeigen,  die  Voranlnssitug  zu  einem  xwelten  M»iiDiuni,  daa  in  den 

Fig.  b,     JILhrliohiir  (t»nK  der  PegelichwftnhuDKeD. 

JhtU»!^  Ifc  MüiU^  S«l  te  Nh  te  .M  M  MM'i  y  »•>  IwlM  ik«y  Da  1^ 
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&n»6rDBinntB  Eribadi         Rd»di  HofiiBiwn  TraifoiWDiolmsWi.      MürtOtemUch  MvrÜrudt 


Jnli  oder  AuguHt  fällt  imd  dureh']ein  deutliches  Minimum  im  Juni  vom 
Schmeb.hochwaBser  getrennt  ist  Im  Gebirge  drinnen  folgt  auf  den  winter- 
lichen Tiefstand  sehr  rasch  und  plötzlich  der  tlocbetand,  das  Wasser  steigt 
an  der  Enns  innerhalb  zweier  Monate  um  1  m  und  mehr;  im  Vorland  geht 
das  langsamer  vor  sich,  schon  im  März  fließt  der  geschmolzene  Schnee  des 
Vorlandes  ab,  im  April  kommt  der  der  Voralpen,  im  Mai  der  der  Hochalpen 
an  die  Reihe.  Fast  immer  aber  ist  der  absteigende  Ast  der  Kurve  nach  dem 
Hochwasser  der  langsamere,  dem  raschen  Steigen  entspricht  ein  allmähUches 
Sinken,  einerseits  weil  nun  die  Ilegenzoit  folgt,  andererseits  weil  die  Wäfwer 
der  Höhe  zum  gut«n  Teil  auf  uutvrinheche  Weg«  angewiesen  sind,  die  den 
Abflufi  verlangsam  au. 

1)  „Die  Klimate  der  Erde"  Jena  ISST,  1.  Bd.  S.  46. 
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Krebii  DM  ii4nlU<ih*n  Alpm  iwlMlin  Kant.  Tnliui  and  HUn. 


Größere  UnterBnhiede  «wiachen  den  einzelnen  Gebieten  gibt  e»  im  Herbst. 
Die  großen  FIüsba,  die  von  lokaten  ResengDesen  nicht  beeinflußt  werden, 
zeigen  ein  fast  regehnäßiges  Sinken  des  WaBserstandee;  nur  die  Mur  Terrät 
dureh  den  holien  Okiobenitand  den  GinHuß  von  Herbstregen.  Kleine  FIQiia« 
zeigen  deiillioher  lokale  EinHüsse  an,  wie  sie  überhaupt  eine  viel  komplizier- 
tere Kurve  bfsitzen;  liier  wird  es  einer  größeren  Reihe  von  Beoltachtuugs- 
jnhrpu  bedürfen,  iiui  clieee  EiuSUsse  zu  elJmimeren.  Aiiffalleud  ist  der  Um- 
^nd,  daß  bei  den  VonilpenflÜBseu  und  dem  durchs  ABen^^er  Becken  fließen- 
den ThÖrlbach  der  Dezember  br'reits  eiuen  bi'iheren  Wusseratjuid  bnt  kIb  der 
SpüthorbBt.  Es  ist  dies  wohl  auf  di*'  erstrai  Schneefülle  Kurückzufiibren,  die 
noch  intierhalb  des  Jahres  abschmelzen  An  der  Enns,  Ybbe,  Mur  um]  Mür^ 
tritt  der  Tiefstand  erst  im  Janner,  oft  sogar  erst  im  Februar  ein.  wenn  die 
VorgebirgsflilsBe  sich  suhon  über  das  Mittelwasser  erheben.  Die  kleinen 
FIUbb»  bleiben  über  dem  Mittelwaseer  vom  Februar  bis  zum  August,  Enns 
und  Milrz  vom  März  bis  zum  September,  die  Mur  endlich  vom  April  bis 
zum  Oktober. 

Minder  gut  als  über  die  jahreszeitliche  Verteilung  sind  wir  über  die 
Wassermenge  und  die  Geschwindigkeit  unterricbtel  Bloß  von  der  Knns 
bei  Steyr  und  der  Mur  bei  Obei^^raUa ')  liegen  Messungen  vor  MUllner 
fand  ftlr  die  Enns  eine  mittlere  Bekundlicbe  Wasserflibrang  von  109  m' 
(Maxiraum  12»  m»  (188»),  Minimura  üt  m'  (1886)),  einen  Betr^,  den  wir 
als  Maximalwert  fürs  ganze  (iehiet  zu  betnichf#u  haben,  da  die  Mürz  bei  Brück 
und  die  ^tjbs  bei  Auiatetteu  sieber  wasnerÜruier  sind.  Betreffs  der  Ge- 
fiehwindigkeit  dürfte  Mareki«  Wert  für  die  Mur  ll  m  pro  Sekunde)  jedoch 
oft  genug  übertroffen  werden  Kin  kleiner  Vergleich  der  drei  Flüsse  Tninn, 
Enns  und  Mur  kann  uns  annähernd  die  Verhältnisse  im  Wasserhaushalt 
unserer  KalkalpentlüsBe  vor  Augen  führen: 

NiederschlagsbOhe  AhfluOhOlie  AbfluBfaktor  VerdaDBtungsfafelor '} 

Tmnn l&Tn  Cm  >^30  em  68  i1 

Knim*) UGO  cm  690  cm  l»  M 

Hur laoi  cm  67a  cm  ii  66 

Die  Traun  ist  ein  Kind  des  Kalkgebirges,  die  Enns  fließt  im  Oberlauf  im 
Urgebirge,  tritt  aber  diuin  ins  Kalkf^ebirge  ein,  die  Mnr  bleibt  dem  ül^ebirge 
treu  Unsere  Kalkboehalpenflüsse  werden  wir  am  besten  mit  der  Traun  ver- 
gleichen, während  die  der  Voralpen  und  der  (Jrauwackenzone  eiuerBeits  der 
Enns,  andererseits  der  Mur  näher  etehen  werden. 

Es  ist  dio  Abflußhöhe  bis  zu  einem  gewissen  Grad  proportional  der 
Niedersi'hlagshöhe,  jedoch  fließt,  wie  wir  sehen,  im  imiiermealden  flebiet« 
weniger  ab  ale  im  permeablen,  wn  das  Einaiekeru  des  Wiissers  der  Ver- 
duDstiing  zuvorkommt.  In  ersterem  haben  wir  dafür  regelmäßig  liie  größeren 
Pegels ch wankungen,  da  eben  nach  Uegengilssen  bald  alles  ahgefCihrt  wird, 
während  im  durchlässigen  Terrain  dio  Gegensätze  zwiBohen  regenreicher  und 
regonarmer  Zeit  ausgeghchen  worden.  Immerhin  fließen  an  der  Enns  in  den 
6  Monaton  April  bis  September  63%  in  den  anderen  6  Monaten  nur  37% 
ah;  der  Abflußfaktor  ist  am  größten  im  Mai,  am  kleinsten  im  März  (Flirs 
Vorgebirge  wohl  Februar)  und  Oktober  Vom  März  bis  zum  Juni  reicht  die 
Zeit  der  Speisung  unserer  Flüsse,  der  Übrige  Ted  des  Jahres  dient  der  Anf- 
epeicherung. 


1)  Vgl.  S.  48,  ADD.  4  n.  S. 

3)  Aun  Marek,  „Der  WuMiiianihalt  im  Murgvbiete" 

3)  Die  Niedereclda^Hhühe  des  binagcbietes  vom  (i«B&ufl»  bi«  St»yt  ber«ehnet 
MüllDer  (1.  c.  'S  ISI)  Raf  16^0  cm,  w&hr«nil  si«  im  Alpennnteil  des  Tranogebiete«  gai 
Kxt  1980  cm  hestimmt  wardo. 
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Wir  Bt«hen  am  Ende  unsewr  BetnchtoDg  und  versuchen  nun,  to  KOno 
die  Ergebnisse  zusanimen/.iifiiHs*'n.  E«  aind  drei  vorsrliipiifne  Klimagobtot« 
ntiseinanderzuhalten,  denen  wir  dimn  nii'ht  ulit  eif^ncn  Tvpiis  »lii-r  uls  ppeziellc 
Ausbildun^gurt.  das  Klinin  d<^r  tiaitini-  und  PlttWurogium-n  >Lti8''ldi<.-ßi'n  inQesen- 

1)  An  erster  Stelle  stphen  cüc  Ebenen,  doa  Alpen  vor!  und  und  dim  nur 
vergleichi weise  gestreifte  Wiener  Becken  Nicht  unbedeutende  Tempemtur- 
Schwankungen,  warme  Sommer  und  relativ  milde  Winter  zeichnen  da«  Gebiet 
BUS.  Die  im  Alpenvorland  herrecbonden  Westwinde  bringen  häufig  trübe 
Witterung  und  nicht  geringe  Nicdorschläge  mit  sieh.  Dhb  Wiener  Becken 
hingegen,  das  an  der  Leeseite  des  Gebirges  und  im  Bereiche  trockener  Ost- 
winde liegt,  ist  regenärmer. 

2)  Die   Nordabdaehung   bat   den   Witterungsgang  mit  dem  Vorlande 

Cieinsani,  doch  besitzt  sie  als  Gebirgaland  geringere  Temperaturs  eh  Waa- 
gen, relativ  warme  Winter  ujid  kühle  Sommer.  Die  Niederschläge  sind 
hier  an  der  Luvseite  des  Gebirges  sehr  bedeutend,  weshalb  Schneeschmelze 
und  liegengüsse  die  Flüsse  in  ausgiebiger  Weise  speisen.  Gleichwohl  wächst 
die  Zahl  der  liegentage  nicht  proportional  zur  Niedersi'hlagssumnie,  deshalb 
Mcliwuiikt  die  Bewßlkuug  in  engeren  Grenzen,  besondere  der  Winter  ist  viel 
klarer  uls  im  Fliichland.  Die  Winde  bequemen  sich  den  Bodenforraen  an, 
doch  treten  sie  in  den  Tälern  an  Häufigkeit  gegenüber  den  Kalmen  stark 
zurück      Grolle   Verschiedenheiten   bringt  Liige  nnd  ExpOHition  mit  »Ich. 

3)  Die  Kadabdaeliung  hat  —  weil  ehenralls  GebirgidiUid  —  eine  Reihe 
von  Zügen  mit  der  Nordabdaehung  gemeinsiim,  ist  Jedoch  im  allgemeinen 
wüniier  luid  wesentlich  trockener.  Die  niigleicho  Schnelligkeit  in  der  Vor- 
wärtsbewegung der  Minima  über  Flachland  oder  Gebirge  venirBacht  auch  ein« 
Verzögerung  der  WitteningsverliäliniBse  in  letzterem.  Dazu  kommt,  dftß  hin 
und  wieder  das  Klrnm  auf  der  Sildiibdochiuig  vom  Luftdnn;k  über  der  Adria 
abhängig  wird  und  so  ganz  verscbiedeuc  \Vcttcrli4;eu  uiirdlicb  und  «ildlieh 
der  Kalkbocbiüperi  herrschen')  Ein  besonders  ex2essives  Verhalten  zeigou 
die  imieriilpiiicn  Becken  und  Lüngstäler,  die  im  Winter  kälter  aind  als  die 
atigrenzenden  Höhen. 

Die  Kamm-  und  Plateauregionen  sclilieBen  sich  am  meisten  der 
Nordabdachung  au;  die  Niederschläge  sind  zur  Sommers-  und  Winterszeit  groS, 
doch  erfolgt  der  Abfluß  zum  Ted  unterirdisch  imd  ist  wahrend  der  Winter- 
monate gering,  die  Temperatur  ist  keineswegs  allzu  streng,  da  die  Amplitude 
hier  iliren  geringsten  Wert  erreicht,  sie  schwankt  jedoch  beträchtlich  mit 
dem  Wetter,  weil  die  Insolation  außerordentlich  maßgebend  wird.  Heftige 
Stürme  und  nur  sehr  spärliche  Kalmen  kennzeichnen  die  Höhen;  eine  Schnee- 
decke von  6  Monaten  (November  bis  April)  dürfte  Regel  sein,  doch  sind  am 
Hochachwab  auch   neun-   bis  zehnmonatliche  Schneeflecken  keine  Seltenheit. 


1)  Mehr  als  eiuiual  war  lioi  den  verachJedenea  ExkuraioneD  des  Verfftsaen  der 
vSemnicnaK  eine  iitrtit  immer  ADguehm«  Wetterscheide:  wahrend  tlber  deia  Wiener 
ilRckmi  tchon  zwei  Tn^  iKHg  der  ■ehOnal«  hlnue  Hiinmel  lagertr,  refrnet«  e«  iin  Mün- 
tal  noch  ruhiK  wcjtnr,  bin  wieder  tsincn  odi't  inr«i  Tb^ü  »plitÄr  niicb  dorthin  nchOiier^i 
Wetter  kam;  eine  ähnlit'hn  Wctlomcht-ide  irt  der  Prebichl  bei  Leuben  und  ti«*  (ietriluit). 
So  nahe  auch  Admont  und  HieDau  heiaamiiitn  liegen ,  h&ben  lie  oft  gani  vencbiedenes 
Wetter. 
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IV.  Gesehichte  der  Besiedlung. 

A.  Die  natHrlicbeo  YerkebrKwe^. 

Die  LütUrliche  BeechikfiTenheit  des  Landes  zwischen  Entia,  MUix  vnA 
Tr&isen  hat  durch  den  Menschen  vielfache  dniFCestaltung  erfahren;  ee  ist  ent 
durch  dessen  Wirken  so  geworden,  wie  es  ist. 

Nicht  so  leicht  führte  die  Spur  ins  Herz  luiseres  Gebietes.  Dichter 
Wald  bedeckte  weithin  Berg  und  Tal  und  Ebene;  die  enge  Schlacht  länga 
des  Flusses  bot  der  ninderniBse  so  viele  wie  der  steile  ßerg,  und  wo  imitter 
der  Mensch  zu  roden  begann,  mußte  er  dafür  sollen,  daß  seine  Schöpfung 
nicht  wieder  von  der  allzu  flppig  wuchernden  Pflauzeuwelt  Überdeckt  wurde. 

Ein  Weg  führt  itti  Norden  des  Gebietes  vorbei  durch  das  Alpenvorland, 
das  wir  uns  auch  in  friibeu  Zeiten  nicht  völlig  mit  Wald  bedeckt  vorstellen 
möchten'),  ein  anderer  am  Osteude  der  Alpen  herum  durch  die  panuouischo 
Niederung,  die  ebenfalls  waldarni  gewesen  sein  mag.  Doch  frflh  schon  katuite 
man,  wie  uns  die  RnuierstraßeTi  Keigeii,  einige  wichtige  Wege  quer  durch  die 
Alpen.  Vom  Klngenfiirter  Becken  aus,  in  dem  Pichler  das  alte  Noreia  an 
der  Stelle  des  späteren  Virunum  und  nahe  der  gegenwärtigen  Haiipt«taitt 
aninnimt'),  führte  ein  Weg  ins  obere  Murtal.  von  da  ins  Ennsgebiet  und 
über  den  Paß  Pyhrn  ins  Alpenvorland")  Wir  glauben  auch,  daß  der  Semme- 
ring  schon  zu  Rümerzeiten,  wenn  auch  nicht  lUs  Fahrstraße,  benutist  worden 
ist;  denn  boi  Milrzzuschl^  machte  man  noch  einen  größeren  Fund  antiker 
Mitnzen.  Früh  muß  dann  auch  der  Prebichl  bekannt  geworden  sein,  wohl 
mehr  wegen  des  Erzreiclitums  als  wegen  der  guten  Verbindung  mit  dem 
Norden. 

So  sehen  wir,  daß  die  wichtigsten  und  ältesten  Verkehrslinien  an  den 
Rändern  unseres  Gebietes  führten,  keine  aber  in  dasselbe  eindrang.  Gleich- 
wohl ist  es  fast  in  allen  seinen  Teilen  durchgängiger  als  die  südlich  an- 
schließenden imd  niedrigeren  Zentralalpen,  weil  das  regelmäßige  Neta  von 
Quertälem  und  Lauge  tat  lui  gen  jeden  einzelnen  Bei^gtock  zu  umgehen  ermög- 
licht. Die  Täler  sind  in  den  Vorulpeu  zumeist  breit  genug,  nm  dem  Verkehr 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  ku  bieten,  eiuzebie  Engen  ließen  sich  mit 
etwas  Steigung*)  stets  vermeiden.  Ganz  besonders  kommt  hier  eine  Linie  in 
Betracht,  die  vom  Eunstal  abzweigend  über  das  unterste  Salzatal  und  die 
Mendling  ins  Vbbstal  fülui  and  von  da  weiter  ins  Erlauftal  bei  Gaming 
geht;  selbst  ins  Pielachtal  gelangt  man  noch,  ohne  die  Alpen  zu  verlassen. 


tRlicIiea  lieiiBelbeu  ScliliiS,  cu 
a  kani:  ,,Da>t  Land^chnftsbild 


1)  Die  LOBvoTkooimnisje  um  Melk  und  Kicmi  vnalS 
dem  GradmauD  in  GUinem  Aul'satr.  öW  Saddeutuchlau' 
Mitteleuropss"  Oeugr.  Zeil^chr    VII.  Bd 

B)  Vgl    Pichler,  „Die  Noreja  de»  Polybios"     Mi«,  d.  k.  k.  gcoyr.  (rccnllaohaft  in 
Wian.    *0.  Bd..  IBU7,  S.  (sai 

fli  „Rtiriftto"  n.ienwi  oder  ItoMcotnann),  „ad  IHium" 


dinchgunrli-n ?\  „Kmolutin"  (Klnui),  „Tutatio"  fpelteobach), 
und  „Oviliivii"  IWuIbI   bildi'teo   dje   wiciitigen  Orte   ISjig* 


4)  Darin  Heift  der  Hauptuntervcfaied  iii  <ter  Witmal 
Oegenwart,  daS  irülier  Steigungen  nicht  gochpnt  mirnm, 
xn  weichen. 


(Pyhni),  „QftbromsgM"  (Win- 

„Vetonianae"  lEtremBmüiiBter') 

dieseii  viElbeuanucncn  Wege». 

age   froherer   Zeiten   und   der 

ntu  um  einetn  EngpsB  aus- 
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Von  0<teu  her  filhnfii  widere  Wege  uii  den  beiden  Traiaentileni  aafwürta; 
iler  wvHtlichv  Kt^li-ik't  über  lue  HTilie  von  Aiiuaber^  ihn  MimaKiOlvr  Bwkei», 
diu  »oiiBt  nm  bt^stmi  von  Süibn  uns  Mbpr  den  Sattel  viiii  Scewieseii  xu  «r- 
reioht^^ri  ist,  w<.-il  ilns  Salxutjtl  zwiaitlicti  tiuSwork  um)  I'ull'iiu  iUmii  tirsjirüiiK- 
licheii  VorknbfP  zu  viele  SobwipriKktiitcn  bietet,  lYwut^  aclirüKrii,  durcbs  (Je- 
birge  fiibreuden  liiiiieii  ersetzet]  iiuiuctitlicb  iu  d«ti  Kiilkbuclialpmi  die  schwer 
ZU  pasBierendeii  Quertüler.  Das  obere  Ybbetitl,  dus  mittlere  tSuIza-  uiid  Mtlrz- 
täl  sied  lauge  Zeit  verkehrslos  geblieben,  d)ts  mittlen^  Erkuftal,  bekimiit 
unter  dem  Nitmeo  der  Turmüuersebluubt,  ist  es  iiodi  bis  »nm  beutigeu  Tuj^e, 

Im  gauzeu  uod  ^oSeu  ist  doch  die  We^Humkeit  im  lloehgebirge  be- 
deuteiid  i'eduziert.  Die  eiue  eitixige  Scbluebt  der  Tormüuer  macht  eiiieu  rein 
w est- üstU eben  Weg  un möglich  und  zwingt  die  Straße ii  nach  Norden  und 
Süden  hin  auszuweichen.  Das  Gebiet  der  Lassingalpen  wird  nur  von  einem 
Eugtal  gequert,  über  die  südliche  Kette  der  Kalkhochalpen  führt  bloß  eiu 
wichtiger  Weg,  der  yon  Seewiesen,  dem  gegenüber  die  Wege  aus  dem  MUra- 
tai  zurücktreten,  obwohl  sie  weniger  hoch  ansteigen.  Das  Salzatal,  dos  von 
West  aus  in  das  Her/,  des  (febii^es  führen  könnte,  ist  stellenweise  eine  völlig 
unwirtliche  ächlucbt.  In  der  Mitte  des  Gebirges  liegt  ein  freuudlicbes  Becken 
mit  gutem  Boden  und  müdem  Klima,  äußerst  günstig  für  die  Verkehnwege, 
aber  noch  völlig  uiizu^nglirb  für  die  ersten  Siedler.  So  sehen  wir  Nord- 
und  Südseite  getreimt  Leieht  .liedelt  nich  der  Bewohjier  den  Mnr-  und 
MUrztiilfs  in  den  Tälern  der  Üruiiwaekenzone  an,  ohne  viele  Schwierigkeit 
besiedt^jt  der  Kolonist  von  Norden  her  die  Klysehzone  und  die  Kalkvoralpeii ; 
«her  erst  einer  späteren  Zeit  bleibt  es  vorliebalten,  daB  sie  beide  ins  Hoch- 
gebirge eindringen  und  «ich  hier  die  Hund  reichen. 

Bei  Beeprecbung  der  an  thropo  geographischen  Verbal  tu  idse  unseres  Alpen- 
teila  werden  wir  daher  »wei  Seiton  uuseinunderhalten  milMsen,  die  Nord-  iiiid 
Slldaeite,  von  denen  jede  für  sich  besiedelt  wurde 

B.  Die  Bemledluiig  des  Gebietes. 

Es  ist  der  eigenartigste  Zug  in  der  tieachicbte  abgeschlossener  Oebirgs- 
länder,  daß  sie  für  die  außen  woliueuden  lange  Zeit  hindurch  als  unwirt> 
liebes  Terrain  gelten,  dem  man  auf  großen  Umwegen  auszuweichen  sucht 
und  in  das  man  erst  nach  und  nach  eindringt,  wenn  der  gute  Boden  der 
Kbene  besetzt  ist.  daß  aber  andererseits  die  Bewohner  dieses  Alpengebiates 
eben  infolge  dieser  Abgeseblosseuheit  sich  lange  noch  erhalten  können,  wenn 
Ober  das  Vorland  gewaltige  Stürme  hin  wog  brausen,  die  Nationen  vemichteu. 
El  ist  ein  Zufluchtsort  der  Unterdrückten,  die  im  Schutze  der  Berge  ihre 
Kraft  wieder  gewinnen,  bis  sie  durch  Raummangel  gezwungen,  selbst  wieder 
eipansiv  zu  wirken  anfangen  und  nun  ihrerseits  Vorstöße  ins  ebene  Land 
ma<:hen.  Die  ältere  Geschichte  unseres  Gebietes  scheint  dafür  mehr  als  ein 
Beispiel  zu  geben 

Wann  die  nordöstlichen  Alpen  zuerst  besiedelt  wurden,  weiß  niemand. 
Die  Römer,  die  nicht  die  erste  Kultur  in  die  Alpen  hineiagetrageu  haben, 
fanden  diese  bewohnt  von  keltischen  Stämmen,  die  man  im  östlichen  Teile, 
wohl  nach  Noreja,  dem  Hauptort  des  Landes,  als  Noriker')  bezeichnet«.  Vor 
ihnen  sollen  aber  auch  hier  illyrisc.he  Volksstämme  gesessen  sein  Von  einer 
starken  Besiedlung  unseres  Gebietes  durch  diente  Kelten  wird  allerdings  keine 
Rede  sein  können;  aber  die  größeren  Taler,  die  untereinander  leicht  zugäng* 
lieh  sind,  sowie  einige  Grzstätten  müssen  wir  uns  nchon  in  vorrömiscber  Zeit 
als  bewohnt  vorstellen.  Die  Namen  der  wichtigsten  FlUsse,  einiger  Bei^ 
und  Orte,  die  am  meisten  gebraucht  werden  und  sich  deshalb  am  leichtesten 


1)  Tgl.  Pichl«r,  Mitt-  d  äeogT.  Uunelluch.  in  Wien  40.  Bd.,  1891,  S.  SSb. 
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erhalten,  gehen  auf  kelto-ülyrische  Wurzeln  zarflck.  So  hieß  die  Enna 
Allisa,  die  Vbbs  Ibusa,  die  Erlauf  Arelape,  die  Tmi§en  Treisma'),  Mur  mid 
Steyr  kommen  vom  Stamme  mor  .  ,  luid  stir  .  .,  Touioii  und  Maisaipe*), 
Turuau  und  Tliorstein * i ,  müglicherweisp  auch  das  zweimal  vorkommende 
(lall*)  zeigen  vielleifhi  an,  daß  diese  Bevölkerung  nicht  bloß  an  den  KÄitdem 
unseres  Gebietes  sau-  Sie  ist  dann  von  den  Römern  unterworfen  worden 
und  hat  zum  Teil  deren  Kultur  und  tiesittong  angenommen,  ist  aber  bei 
weitem  nicht  so  wie  in  SUdtirol  in  der  rümischen  Bevölkerung  nu^egangen, 
die  sich  im  Alpengebiet  vomehmlicli  an  iltMi  militärtscb  geäichert«n  li^tutioneii 
niederließ. 

Die  ineu  sehen  um  leu  abgelegenen  Täler  im  Oreuzgebiet  zwischen  Nori- 
cum  meiliterniueuni  und  Noricum  rijieuHe,  eben  unsere  Kalkulpen  wurden 
wohl  imr  wenig  von  Knufleuten  aufgesucht,  Unrnisoneu  gab  es  gar  nicht  tu 
dem  Uebiet«.  Es  ist  aber  sicher  nicht  Zufall,  daß  die  wenigen  «Walchea»- 
orte,  die  Krones  und  Kämmet'')  aus  den  nordöstlichen  Alpen  kennen,  un- 
weit der  bpnutzten  Stnißenzilge  liegen:  so  Wulchen  hei  Gröhming*),  Walehes- 
hacb  bei  Adniont,  Walheedorf  bei  Judenhurg,  Erst  im  Douautale  war  die 
römiHchc  Bevölkerung  wieder  stärker,  wie  die  zahlreichen  Kolonien  beweieen. 
Ale  mim  aber  mit  Bt^ginn  der  Völkerwanderung  die  Garnisouen  aufgeben 
uiufite,  zogen  sich  die  ronianisierten  Kelten  ins  Gebirge  KurÜck,  wo  sie  sich 
noch  eine  Zeitliuig  erhalten  haben  dürften'),  während  im  Vorland  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  Kugier  und  Gothen  ihre  Sitze  aufaclilugen*) 

Während  das  Vorland  nun  nacheinander  der  vorü  beigebende  Wobnsitx 
der  verschiedensten  Kriegsvölker  war,  scheinen  sich  im  Oehirge  bis  zu  dessen 
Besetzung  durch  die  Slaveu  die  Verbältnisse  nicht  geändert  zu  haben.  — 
Durch  die  Avaren  gedrängt,  rockten  die  Winden  oder  Slovenen  gegen  Ende 
des  seclisten  Jahrhunderte  von  SE  aus  in  die  Alpen  ein  und  besetzten  erst 
Krain  und  Käniten,  sowie  Oststeiermark,  hierauf  das  Tal  der  Mnr  und  Mlirz. 
Etwas  später  drangen  sie  ins  Enustal  ein  und  von  da  nordwärts  gegen  das 
Vorland.  An  drei  Stelleu  vermutlich  Qliersc.hritten  die  Slaveu  den  nördlichen 
Oebirgazug:  l)  am  Semmering,  von  wo  ans  das  Wiener  Becken  besiedelt 
wurde*),  2)  ara  Buchauer  Sattel,  von  wo  sie  über  Keifliiig'"),  Mendling, 
Laäsing  nach  Niederöeterreich  eindrangen,  und  3)  über  den  Paß  Fyhru,  von 
wo  aus  das  Vorland  selhBt  besetzt  wurde.") 

Dieses  ÜberflieBeu  der  Bevölkerung  nach  Nord  war  keineswegs  bedingt 
durch  allzu  dinhte  Besi.^tzung  des  Mnr-  und  Euiisgebietes ;  es  haben  vielmehr 
die  Slaven  hier  ähnlich  wie  in  der  norddeutschen  Tiefebene  uur  vom  besten 
Boden  Besitz  ergriffen,  ohne  den  minder  gOuatigen   urbar  zu   unicheD.     Di« 

1)  R.  MCiller,  Vomrlieiteu  nur  alWsterreichiiicIieu  Naiiietiskuude.  Blütter  d.  Ver.  f. 
I.aniln«kiinde  v.  N.-O.  'iS-  Bd.  ihhh;  S.  2U7.  S.  säl,  S  2tlS,  laau  S.  a.H». 

2)  Fr.  ii.  V.  K  roiies.  Die  tleiiUche  Beaiedtiiiig  Am  ÖBtlkheii  Alpen IB.ihIit,  S  3fi,  An- 
mierkung  67;  der  Utspriing  ist  7,weil«IIiiifl,  weil  die  alten  Foriuen  nicht  bekannt  »ind. 

5)  Pii'liler,  1  c.  S,  098,  Annit'tkuug  04,  aus  der  Wureel  Taiir  (TaiiBrn). 

4)  Eüie  gegenteilijfe  AuiiuM  vertritt  Wessi ii^or,  Z,  d.  H,  ii  0,  Alu  Ver  1888,  S.  13G. 
l>)  Krone«  a.  a.  O.  B.  sa,   Aiuucrkung  6U      KAmmel.    „Die    Anfilufte  deutschen 

If«b«tl«  in  Ünlerreich".     Leipu^  1H7U,  S,  IS'J. 

6)  Wiitil  auf  «dnt'm  VurhinJaniriwege  von  SUriute  nach  Vo.]ariiim  (llilttiiu) 

75  AuT  einen  »olclieu  KvA  mag  vielleiclil  das  mehrmalige  Wiederkehren  des  ^fumen» 
„Wulchen"  bei  Gr.  Hulleust«>u  hinweisen,  auf  das  mich  Prot.  Peiiik  aufmerkniuii  uiachtv. 
Die  Lage  im  Wiuket  zwiicbeu  deu  beiden  Einrallnpfortiüi  alnviHi.'her  lle-etxuu^  wüte 
cbarakteri« tisch;  vielleicht  habeu  die  Orte  aber  aucli  ihre  Nuiuen  vnt  von  welnehen 
Rniiiim  crhultcD.  die  dio  FrciHingor  hier  ansieilelleii  (VennuliinK  Dr.  Clrnndu). 

äj  Mdller  nimmt  in  den  Vomrhnitnn  (I.  c.  IW8S>  eine  gothi«chn  llmfurumn(r  der 
keltoromawädien  Nuiiien  Arelape  und  Ibuau  au- 

5)  Semmering.  ülogi/nilx,  Terniti,  TrientiDg,  Pieating  etc.  «{nd  slaviache  Namen. 
10;  Ituilliiig-lteLl'uitE-Ribniea.  der   livchreiche  FlnS  (Mallnr,   Torarbeiten  1S91,  8.  T8-} 

Blieiuu  ist  Meuilljng,  (ICuding.  ba«i§ing,  (iainintr  etc.  atavinch. 

11)  Hier  gehen  aaf  ■Uvische  Endungen  mrQck  Kreumoflniittu',  (.)ar>t«n,  St«]rr. 
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VerteLlimg  der  slaTiscben  Namen  im  Mdm-  ocd  Murtal  ist  in  dieser  Be- 
ziebuog  sehr  lehn-ei<rh.  Der  Talbodeii  attibat  scUeint  sehr  dOnn  bemedelt  ge- 
wesen zu  sein'),  nffi^nbiir  wt-ii  der  Hiiß  liir  Kulturen  leicht  gefährdete,  da- 
gegen /eigen  im«  Niinieu  wie  ParB<:liiug,  ÜöTii/.,  l'ogUÄi^h,  Lutai'haiin,  Spreg- 
aite,  FreJänit«  cti: '),  iliili  IVrnkSseii  und  Heliüngi>  nfiwie  aiinh  ti'w  Srliuttkegel 
mit  Vorliehi^  uufgesiiolit  wurden.  Diiäwllie  gilt,  vuiti  Atttiii/.er  Becken'),  wo 
ebeiiBO  wie  iiu  Becken  tuii  Trofuiuch*)  und  im  Lamiogtul'^)  der  Üruudstoclc 
der  Ort«uainen  durchuus  sliiviseh  ist.  Ins  Hoehgehirge  «ind  di«  Hlftveii 
nirgends  iu  gröüerer  Ziihl  eingedrungen;  sIp  feldun  faul  ganz  im  oberen  Mtlnt- 
tal*),  im  größten  Teil  des  SnlKat«les'|,  wiilirend  sie  gewiß  in  diu  schon  früher 
bekannte  U«biet   von   Eiseuere  gekouinipu  sind') 

Der  nördliche  Iluidiulpeuxug  und  die  Unigebnng  von  Mariazell  ischeint 
von  ihnen  nicht  besetzt  worden  zu  sein,  dagegen  finden  sie  sich  wieder  zahl- 
reich in  den  breiten  Tälern  und  Talungeu  der  nördlichen  Abdachung.  Man 
kann  da  geradezii  von  einer  Südgrenze  der  Verbreitung  Blaviecher  Namen 
aprecben:  sie  verläuft  von  lliedau  und  tianis  über  Palfau,  Meudling,  Lasaing, 
Göstling,  Luaz  nach  Gaming,  folgt  dann  deni  Jessnitzgrabeu  ins  Öebiet  der 
Pielacb,  über  Loich  und  Sois  nach  Tümitz.  Sie  gebt  genau  in  der  Linie, 
die  wir  als  die  niirdlicbe  Längsfurche  kennen  gelernt  haben.  Es  paßt  daeu, 
daß  die  markantesten  Berge,  die  vom  Süden  her  in  diesen  Talzug  hinein- 
sehen, aber  auch  nur  diese,  wie  Scheiblingsteiu  und  Utscher  slaviache  Namen 
bekamen.  Nördüeb  davon  aber  sind  slnviaohe  Orte  hünfig;  einige  der  be- 
kam) testn-ii  Bind  Rainiug,  LauHNii,  U»tl<;>i7.,  W^istracb,  Oleifi,  Ferschnitz,  Oreaten, 
Ybbsit/,  Scbeihbfi,  Leia  und  Oppoiiitz,  außerdem  Windberg,  Wiudbag,  Unter- 
wiiiden.") 

So  nuIie  sich  hier  die  l)i>id«Ti  älttwiistämnif,  die  Bloveue»  von  SKd,  die 
Tachechen  von  Nord  anch  kamen,  haben  eie  sich  doch  nirgends  dmierud  vi^r- 
oinigt,  nnd  ebenso  kamen  die  Slovenen  am  Nurdabfall  der  &lpen  kaum  in 
Bernhnnig  mit  jenen  im  Wiener  Becken.  Hier  schied  sie  das  bewaldet« 
Kalkgebirge,  in  dem  sie  keinen  günstigen  Ackerboden  fanden,  dort  aber 
waren  ihre  vorübergebenden  Niederlassungen  gefährdet  durch  die  groSen 
Völkerbewegungen,  erst  der  ÄTareu,  später  der  Ungarn.  So  keilt  sich  das 
Besiedliuigsgebiet  der  Slaven  an  der  Nordseite  der  Alpen  von  der  Ausbruchs- 
Kt4^lle  in  der  Nähe  des  Pybrnpasses  nach  Ost'°)  biu  aus  in  dem  Maße,  als  die 
breiten,  zu  Niederlassungeu  geeigneten  Längstäler  selten  werden  und  schlieB* 
lieh  ganz  verschwinden. 

Nach  der  Besiegung  der  Ävaren  kamen  ancb  fllrs  Alpenvorland  ruhigere 
Tage  und  mit  der  ürUudung  der  karolingi seilen  Oiitmark  Östlich  des  Bnus- 
waldes  ging  auch  eine  erste,  allerdings  scliwoche  bayrische  Besiedlung  Ilaud 


t)  älaviiic!)ie  Namim  hIikI  IKeinlucli,  Krivglui^h  und  Fuiatrit«. 
S)  Iin  Murtal  autterdeiu  Prent.  Prott>b.  lUeUcliucii,  l'entfßeD. 

5)  Stflbuuiig,  Rau«uhiuu,  Flaibucb,  Pedclitm;,  Oöriaoh.  <.iraßuitK,  Düllucli.  Tliuliii, 
Drajacb,  Ffriiitriii^,  Jaiiring,  TuUfliach,  Afleiia,  Fölu  etc.;  ebeimo  eiiie  Koiho  von  Berg- 
nami-n  auf  diT  KildHpiUi  do«  IlndinHiwab. 

4/  Haliiiiig,  KCtz,  Tti>flnint[,  Luin,  Trofnuu-Ji,  Tulling,  nciiiawits. 
i)  TragöH«,  JttKiiiK,  Kalhrcin.  TnifuB,  liummini;,  tioiitii. 

6)  Hier  uur  Fn-iu.  Dubreiu,  l>eljriii.  Haiputal  eto. 
I)  Bloß  MU  WCff  getreu  MariuxetI:  Öolrad.  Pretal.  Tribeinberg;  es  maB  >icb  fra^u, 

ob  Dicht  noch  nntfr  der  deutschen  Kolonisolion  SUivi'ii  voMetel  wurden. 

S)  Ptübicbl,  'rmfrni;,  VUlx,  E'ronwn,  Jiuainj(iiii,  lÜrtlaii, 

SJ  tTber  dii'  BcniudliiiiK  ditr  t^luvcD  Vffh  KäEnmiil,  „Uii!  Aiifiintti;  drntuchcn  I^ticim 
In  Osterreicb  bin  :iuni  Aunuang  dt-r  Karolingeraeil"  Lfip^g  I8"'J  S.  17«.  !77.  Zur  Fh-- 
kl&nili|[  der  Ort«uameiL  dieuiMi  die  AufiülKu  vuii  Müller  in  deu  BltitU'ni  d.  Ver,  f.  Laiidea- 
knnde  v  N.-O  seit  1884.  Grieuberger  (MItt  d  IiinI.  r  ütten.  Ge»ch.  Forsck  t».  Bd., 
S.  biO)  hat  viele  diowr  Nain«n  »In  diiul«cli  crktUrt. 

lu)  iiumm  VVont  hin   war  eine  großer«  Ambreitung  unmöglich,   weil    hier   bereits 
Bajrem  naSvn. 
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in  Hand.  Ihre  Spuren  sind  uns  nur  iu  Urkuuden  erhalten,  einige  Orte  wie 
z.  B.  Amatotteii  haben  ihren  Namen  auch  später  bewahrt.  Vom  Mutterlande 
iiicht  diiriih  weitere  Verstärkungen  unterstfitzt,  blieb  dieser  äußerste  Vor- 
posten ilra  OniitiuhtutiiK  nur  uilihsam  iiufrecht,  als  mit  dem  Verfalle  der 
Karo liiigerberrso Luft  di«  Sluvun  wieder  imiciitiger  wurden  »nd  e«  den  An- 
schein nahm,  diiH  Nord-  und  HUdslat-en  .licb  dauernd   vereinigen   würden 

Der  EiiifiiU  der  LJuguru  Im  Jiihre  W7  bedeutete  zwar  vorerst  die  g^u- 
Uche  Vernichtung  deutscher  Kuluuiaution  fistlich  der  Enns,  die  schon  bei  der 
Gründung  der  Eiiiisbiirg  (9Ü<))  fuUi-u  gelassen  wurde,  Iwtte  aber  ihre  große 
bistoriHche  Bedeutung  darin,  diiß  bi^  Nord-  niid  Siidsbiveu  endgÜlig  trennte.') 
Die  Leehfeld Schlucht  (!lör>)  setzte  dann  nuüh  ilen  Eroberungszilgeu  der  Uag- 
yareu  ein  Ziel;  sie  zogen  sicli  znrilok,  und  ihnen  folgte  eine  erneute  and 
verstärkte  deutsche  Kolonisation  auf  den  Fuß. 

Han  ging  nun  Torsiehtiger  zu  Werke  und  sicherte  den  den  Mag;fareu 
abgenommenen  Beettz  durch  Festungen,  wie  die  von  den  Grafen  Sempt-Ebere- 
berg  erbaute  Ybhsbai^,  die  von  W'olfgang  von  Regensbui^  979  gegründet« 
Wieaelbnrg,  die  Traisenburg,  Herzogenburg  usf  Noch  zu  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts erscheinen  viele  Urte  des  Vorlandes  und  des  Nordtufies  unseres  Qe- 
birges  urkundlich  erwähnt,  so  z.  B  St.  Polten')  976,  äteiuakircbeu  979, 
Mauer  (Öhling?)")  980,  Neuhofeu')  996  ust  Neben  den  drei  BlstUmem 
Passau,  Regenshnrg,  Freising,  sowie  einigen  bayrischen  KlSstent  erscheinen 
hervorragende  Adelsgeschlechter,  wie  die  von  Sempt-Eheraberg,  Burghausen- 
Schalla,  Pluven-Peilsteiti,  Seehurg,  Still  und  Heft,  dann  auch  die  Stejerer 
Urafeu  als  lirundbeait/er  Ihnen  zugeordnet  huden  wir  viele  Freibauern,  die 
gegen  eiueu  Pachtzins  ziemlich  groben  (jrundbesitx  erhielten  nnd  sich  hier 
geradeso  wie  in  Oberösterreich  in  Eiuzelsiedluiigeu  ansässig  machten;  auch 
■ie  staiiiniteu  aus  Bayern.  Nur  im  äuBersteu  Nordosten  treffen  wir  in  der 
Gegend  zwischen  Pielach  und  Traiseu,  uufs  ^'^orland  beschrankt  das  fränkische 
Element  iu  der  Überzahl,  wie  nicht  nur  die  abweichende  Haus-  und  Sied- 
lungsforni,  sondern  auch  das  häufige  Wiederkehren  der  Ortsnamen  auf  „-dorf" 
und  „-hof"  statt  der  bei  den  Bajuvaren  so  häufigen  auf  „ing",  „-bach",  „-berg", 
„-grub"  und  „-stetten"  anzeigen.  Diese  fränkische  Kolonisation,  die  im  Viertel 
unter  dem  Wiener  Walde  die  fast  allein  herrschende  ist*))  gebort  b^wits 
durchaus  in  die  Zeit  der  Babeuherger  Herrschaft,  während  die  bayrische  Be- 
siedlung schon  vor  der  Verleihuug  der  Ostmark  an  dieses  fr&ikische  Ge- 
schlecht (976)  begonnen  hatte  und  nun  fUr  die  nächsten  Jahrhunderte  —  wenn 
auch  iu  schwächerem  Ausmaße   —  noch  fortdauerte. 

Die  Kolonisation  des  10  Jahrhunderts  und  der  ersten  Hälfte  de«  11,  Jahr- 
hunderts besebräiikte  sich  fast  ganz  darauf,  in  der  Ebene  gegen  Osten  vor- 
zurücken und  hier  den  Ungarn  StUck  um  Stück  abEugewimien.  Erst  die 
Konsolidierung  des  ungarischen  Reiches  setzte  dem  Erobenings werke  der 
Di-utschen  ein  Ziel,  und  nun  ging  man  an  die  Rodung  des  Gebirges,  im 
Westen  früher  als  im  Osten.  Hier  im  Alpenlande  traf  man  mit  den  Slaven 
zusammen;  aber  ohne  jede  Gewaltsamkeit,  freilieb  deshalb  nur  langsam  und 
geriiuachlna,  ging  die  Besitzergreifung  von  statten  Die  Slaven  hatten  im 
Kalkgebirge   und    iu   der  Flyat^one   sich    offenbar   nur   auf  die   Täler   be- 


1}  TscberhiHche  äitdhingen  encbitinen  damalii  dea  «loveninchen  gerade  ge^nOber 
bei  Freistudt  in  Oberflslerrdch, 

ä)  NiedeKisterr.  Urkucdeuliuob  I:  U.  d.  ChoTberrqniitilli»  St,  POltea,  Urk.  1;  es  handelt 
■ioli  um  t-ini--  Wiederbegründuug. 

3)  Fontes  rerum  auatriacaruiu  31.  Band  (L'od<:a  diplvm.  auntriaco  ftübgeiiaia) 
Vrk.  (6  o.  ÜO. 

t)  Mit  .^iiDvialiinp  des  Uelilete«  il«r  eheualigeii  Pittener  Mark;  rgL  darüber  Orond, 
„Die  VnrilndoraDKan  d<ir  Topognipbi«  im  Wiea«  Walde  und  Wiener  llockeD",  Geogr. 
Abhandl.  TEIL  1.   I.eipxig  laui. 
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sclirunkt;  die  den  GcrüDfU^s  «Oir  l<iirnli(?(in  frciV»  Biiu«ni  <leut«chen  Stninmes 
besiedelteu  nun  ausBchlifBlicIi  dii-  Hiilion  di-r  Kiyacliwnte  und  Buchtt-n  sich  in 
deii  Kalkalpeii  ajle  Leisten  und  BilinW  aus,  die  giliiKtit^cn  Boden  liutteu.  In 
den  Täleni  trut  zur  alten  Hlavischen  Bevulkeruii|{  nocli  ii«ue  deutsche  hinzu, 
Bild  diese  sog  aUniühlich  die  iu  der  Mindenuibl  betindlicho  skTische  Nation 
auf,  welche  uraprdnglich  einen  großen  Teil  der  Dienstleute  bildete.  Uins 
Jahr  l^(H)  nmü  dieser  AssimilieruiijdrsprozeB  —  wenigstens  in  der  Scbeibbser 
ßegnnd  —  Hfihoii  so  ziemiic.b  beendet  gewesen  sein,  denn  iu  einer  Urkunde'] 
abpr  di*'  i.oHlciBiiii^  der  Teiinger  Kapelle  von  der  Mutterkirche  xu  St  Leon- 
hard  am  Körnte  ersebeineü  unter  45  Zeugen  nur  zwei  mit  slavisch  klingen- 
dem  Namen  Duiniils  wur  die  Besiedlung  uucb  in  ihren  grÜlSt-en  /Ugen  voll- 
endet; nur  in»  HucligebirgH  wur  nuiii  nicht  tiefer  eingedrungen,  weil  bii^r  die 
Rodung  in  keinem  Verlinlbiis  /u  dem  dadurch  gewonnenen  Ackerboden  stand 
uüd  die  großen  Herren  der  Jagd  biilln-r  biterfstie  um  Forl.betitjindo  de»  Walde« 
bstteu.  Die  Aufgube,  »uch  in  diesem  Urwaldgi-biete  liewcdmlmn;  Lichtungeu 
tn  schaffen,  oblag  gerade  den  lfroßgruiidl>e»itxerii,  ilcii  weltlichen  und  geiBt- 
licben  Elerren,  die  sich  lüer  die  wt'it^sten  Htrt^ckeu  «rworben  hutt«n.  Doch 
sind  es  nicht  mehr  flberall  fremde  Bistümer  und  der  alte  Adel,  die  daran 
teilnehmen. 

Aiuiähenid  um  die  Zeit,  da  Österreich  (1156)  und  Steiermark  {1180} 
HerKOgtUuier  wurden,  vollzog  sieb  eine  Verschiebung  iu  den  Besitz  Verhält- 
nissen. Der  alte  freie  Adel,  der  so  viel  für  die  Kolonisation  getan  hatte, 
war  zum  guten  Teil  ausgestorben,  und  seine  Besitzungeu  kamen  durch  Krb- 
echaft  an  die  Landesherren'),  die  sie  durch  uuf^ie  Leute,  die  Ministerialen') 
verwalten  Hellen.  Es  war  dies  umsomehr  erwünscht,  als  der  Adel  bin  und 
wieder  oppositiimell  gesinnt  war  t'iienso  war  es  dem  Herzog  lieber,  ^roBe 
Gebiete,  die  er  nicht  selbst  verwalten  tnnchte,  statt  fremden  Bistiiniern  r.a 
(Iberweiseü,  an  einheiiaische,  von  ihm  selbst  ge^iindete  Klöster  zu  über- 
tragen. So  entstand  HOT  das  Kloster  Heitenstetten*),  1107  kam  Uur!«l«u''l 
in  die  UÜnde  der  Benediktiner,  lä02 — Üit  etitslaiid  das  Oisterüienserkloirtcr 
Lilien feld.'')  Durch  reichliche  Schenkungen  und  Abtretungen  vermochten 
diese  geistlichen  Stiftungen  gar  rasch  ihr  Gebiet  abzurunden  und  einen 
landwirtschaftlichen  Ciro&hetrieb  einzufübrcu.  dem  gegenüber  der  einzelne 
Bauer  nicht  leicht  aufkommen  konnte,  weshalb  er  sich  Leber  in  den  Schutz 
des  Klosters  stellte.  Die  Bistümer  und  Klöster  sind  vor  allem  die  Besiedler 
des  Hochgebirges.  Im  Westen  ging  Garsten  au  die  Rodung  des  unteren 
Ennetalgebietea  innerhalb  des  SprengeU  der  1140  gegrOndeten  Kirche  von 
Galieiiz'),  der  von  der  Itaming  bis  zur  alten  steirtaehen  Grenze  am  Freoz- 
biitb  reichte  Den  westlichen  Teil  den  Yhlistales  ItesaU  Kreising"),  dessen 
BesitK  sich  hente  noch  recht  deutlich  mit  dun  Urenzt^n  der  Ortsgenieinden 
WludhofeQ,  HoUerisLeiu  und  OiSstUng  deckt.    Am  rechten  Ufer  dieseit  Fliisdes 


1)  NicierOsterr  Urkiiuiienbuch  L    Ürk   20.  S.  30.»1 

t}  So  erwarl'  bei »(li einweise  Leoi>olii  VI.  die  Oflter  der  PeiUleiner. 

5)  Mini«t«iri»l"n  der  Urüfen  vnn  Stfji  nind  ::.  It  die  uacbmali^D  Urafeu  vou  Hohen- 
bcrg,  MiniatifrialEn  von  Mcmdupit  «iiid  di<'  Ilrrmi   vnu  Itcinfrner]^  etc. 

4)  Kioe  ätiftun^  dei  Kdlcii  I.'diiit.-ii!c  von  .Still«  und  tieft,  anqirünglich  fHr  reifulieTt« 
ChorliMTeu,  dann  letl  1I1&  für  Beuediktiner. 

6)  Begründet  unter  dem  Trauiigauer  Ottokar  1.;  enct  Ottokar  U  bat  e«  aber  w«it«r 
ausgestattet, 

A)  Gründung  I^opolds  des  Gloneicbeu, 

1)  Urkundciibncb  v,  ObnrOttvrrcich  I,  S.  II?  Drk.  S  (Codes  Iradilionum  monast. 
üant«iuU.) 

5)  Auf  groth  Oebiute  vnmnhnilicb  im  Notden  um  St.  (inoi^n  in  der  KlauH  machte 
86iteiHlt«tteu  AuBpravhe,  da»  dai  IJubiet  Ulli  von  l'iMaan  ({■'■"^'"»kt  erhidt  Her  Streit 
wurde  icblietiliLh  no  getifhli«bt«l,  daß  Freieing  dan  Frikaeutatiom-,  Si^t«n>tctten  das 
Zebeutjecbt  bekam. 


OengrtpliiKh»  AhliiiidlUDsn.    VQI   t. 
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naren  Paasan'^  nnd  Seitenstett^u*)  begüt«rt;  danu  folgte  das  weite  Gebiet 
der  Itegensburger  Bischßte,  dessen  Zeiihrim  im  fiebirge  urestPii  war,  das  aber 
im  Vorlund  über  Steiiiak ircheu  bis  Wieselbur^*)  reichte.  Diis  obere  Ybbs- 
gebiet  gehörte  ao  wie  die  KrlaufMi-hiucht  erst  den  Österreich! sr hei i  Herzogen, 
bis  l'M'2  Herzog  AJbrecht  II.  diese  weiten  Gebiete  dem  von  ihm  g«stiftet«ii 
Kiirthanserklost^r  Gaming*)  schenkte.  Im  Oherlimf  der  Mnuk  und  Melk  hiit 
dua  ulte  (jeschlecht  der  PeiJsteiuer  geherrscht  und  /war  toii  Hcheibbs  bis 
gegen  Bisehüfst«tten');  düs  PiebichtiJ  acheiiit  herznglidies  (iebiet  gewesen  z« 
sein"),  in  dem  vor  allein  die  Herren  von  I{jibeiistein  und  WeiBenliurg  zur 
Macht  kamen,  an  der  unteren  Piehich  treffen  wir  Melker  Lehen,')  Im  Traiseii- 
tal  und  im  oberen  Krlauftul  hatte  das  Klost«r  Lüieiifeld  seine  weiten  Jagd- 
gebiete'), die  eüizigen,  die  auch  heut«  noch  größtenteils  in  derselben  Iland 
Bind,  während  im  U urecht -Traisenlal  die  Ilohenberger  Grafen")  begQtert 
wareu.      So    war  gerade   das    geschlossene    Waldgebiet,    das   der    freie    Bauer 

1]  Das  Uebiet  iler  alten  Grufen  von  tjecburg  ((jldfi)  wurde  beim  jlus)it«rb«ii  de« 

Uesulilec^hta  (g«.  ISOO)  an  PäBsuu,  R^genaburg  und  äeitanatettigu  vorteilt.  Piuuuu  bekam 
d&vuD  Uusi-Dau,  Oleifi,  Zell  a.  il.  Ybbs,  Üppoiiitz  uiid  ät.  Oeorgeu  am  Kvitli.  Das  YbliM 
abwärts  Ketegeue  Ulmerreld  war  jwlucb   freisiugJHcb. 

SJ  Beim  AugBterben  der  Secbiirger  (b.  Aum  J)  kam  Ybbsita  nu  Seiteustettoo  (1I«7); 
(Iber  die  Qatgreme  des  Besitiea  bestauileo  jedocb  ngcb  lunge  Ültreitigkeiten  mit  den  Edlen 
vou  Ukusegf;  (a.  Juan,  Sj. 

8j  UrcBteu,  Waldamt  und  Oberunit  göliOrten  wiederum  nur  HcmclmH  der  Seebmgur 
Olafen.  Es  ist  d«  drille  Teil,  der  an  RL-geiiabuig  kam.  Jedoch  haben  im  Gebirge  zeit- 
weilig mächtige  MiuisteriuJeu  wie  die  Herren  von  Hauxeg^  —  nach  eini-r  Burg  oberhalb 
OieBteo  benaout  —  (biri  ISU!)  oder  die  vou  BatimKarteu  grüße  Macht  besessen.  Das  Oe- 
biet  vou  Steinakirchiin  und  Wienelburg  wiirdo  frdiineitiK  (I'07)  von  I{eji;eii8biuv  ans 
Kloiitvr  Mondaee  nbgetieteri,  und  die  Mondseer  haben  dann  bald  auch  weiter  im  Sildeii 
im  (lubict  vun  Reinspei^  und  zeitweilig  sogar  bei  Guuiing  ihruu  Einänü  geltend  ge- 
nittebt.     Die  Wealgrenie  de»  Regensburger  Gebiete«  bildet  der  Fersebnitibach 

i)  Der  Uauiiuger  IJeaitx  isl  aitvr  markgrät' lieber  Qoduu,  muH  aber  nach  Lnuipel 
^Topographie  vou  Niederösterr.  111,  .S,  £70  im  Aitikel  tüauiugn)  so  wie  Soheibbs  und 
Mauk  den  P«ili>teiueru  gehört  haben,  vreil  et  im  Landbuch  boiQt  «Es  gehont  niu  graf- 
Schaft,  diu  brizznt  Bieteubnrch  3.e  Peilätniu  .  ,  .i  und  unter  reutciibuc);  heutig  noch  der 
Tal  strich  Kwi  scheu  Kieuberg  und  Neubruck  bekannt  ist  Dünn  haben  die  Herren 
von  Rtiinspei^  EinHuS  tu  gewinnen  gesucht  uud  wohl  auch  im  Auftrug  ihres  Herrn,  den 
KluKters  Mondsee  hier  kolouiniert,  130W  haben  aber  die  öaterreir.'hi sehen  Horioge  noch- 
gewiesen,  daß  das  Gebiet  ihnen  gehSre  und  Adelheid  von  Keinuperg  lum  Verzieht  ge- 
Kwuiigeu.  Als  dauu  1S32  das  KarthäueerkloBter  liegrüudet  wurde,  ward  sein  Besitz  weit 
genug  gesteckt:  da«  Gebiet  von  Lani  imd  da»  ganze  obere  Ybbstal  bis  lur  »teiriüchen 
Grenze,  das  Peutenburger  Tal,  Jessnitz  und  Scheibbs  kamen  dazu. 

6)  Splitter  bekamen  groCu  Gebieti^  lüe  Karthüuaei'  von  Gumingi  im  Sfiilen  waren  die 
Herren  von  Plankenstein  uiäi'htig. 

C)  Vgl.  Krones  *(ie»ehichte  öal*rreiuhs>  I,  Bd,  8.  870.  Die  beiden  i  Frankem  ort« 
Fraukeutela  im  Pielaebtal  und  Fraukeustein  bei  Gaming  scheinen  sich  beide  auf  Itaben- 
berger  Gebiet  zu  beschriinken, 

7)  Friedao,  8chloö  bei  Obergrafendorf  wird  nusdrilcklieh  atn  Melker  Lehen  be- 
zeichnet; einige"  gehörte  im  Vortande  üOttweig,  das  meiste  war  als  paimauiache  Be- 
sitzung an  St.  Pulten  vergeben,  tm  Gegensatz  nu  di'n  einlUclien  Territorialverhftltnissen 
im  Getiirge  war  hier  eine  groüe  Zersplitterung  von  jeher  vorhanden, 

8)  Sie  reichen  nicht  nur  gegen  Oat  und  Südost,  sondern  vornehmlich  (Ibor  Tfimitü 
und  Annaberg  bii  zur  eli-iriachen  Gn-nze  am  Erlauf  See.  l  nbehaunt  wiiren  such  diese 
Gebiete  bei  der  Öriinduug  des  Klosters  uioht  gaiis.  wie  der  lluislaud  bewnisl,  daß  Anna- 
barg bereit«  12<jy  im  Jahre  der  Grfindunjf  von  Ltlienfeld  urkundlich  erwUhnt  wird. 

9)  Uraiiriinglirh  auch  im  unteren  Traiacntnl  brgUtert,  zogen  sie  sich  seit  der  (iriindung 
Tou  Lilienfeld  ins  Gebiet  der  l'n recht tnüaen  zurllck.  Sic  «nd  Zeugen  der  graßen  Macht 
der  Stejerer  Grafen  im  St.  und  XII,  Jahrhundert,  die  auch  bei  GrafcDdorf  Besitzungen 
hatten.  Vgl.  lu  don  Anmerkungen  8  der  vorigen  und  1  bis  B  dieser  Seite'  Monumenta 
Boir.u  XX^III.  L'rkuud-'ubuch  tou  OberOstorreich  I,  8.  Fontes  renim  Austriacurum 
U.  81.  SB-  36,  Bd.  Meiller.  Babeiiberger  Regettten.  Wichiier.  Das  Benediktiner  Stift 
Admont  in  Steiermark  in  seinen  Beziehungen  zu  NiederO»terreid>.  BlILtter  d.  Ver.  f  Ldk 
V.  NiederOsterr,  IBU4  8,  22»,  Lnuijiel.  Die  Stacht  dnr  Grafen  von  rpilstein  in  Nieder- 
Ssterrelcb,  Blätter  d  Ver  f,  Ldk  v.  Niederitaterr  lUm  S.  103,  \'er*cbiedone  Aufs&txo 
in  der  Topographie  von  XioderOsterreich,  besondura  Uollcuatein,  Hausegg, G reiten, 
Gumiug,  Hoheoberg,  Ipsitz, 
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mied,  ä'ie  DomÜiie  d^r  Großen,  die  hier  nntereinander  und  bald  anch  mit  den 
sOdlich  aiigreiiKeiiden  He§itKeni  zu  Imingeiii  und  deshalb  zu  genauen  ße- 
grenzuugen  gezwungen   wurdeu. 

Es  war  hier  immer  nur  von  der  Nordahdachmig  die  Rede,  welche  so 
iillmählieh  von  den  Deutaclien  besetzt  wurde,  und  doch  ward  die  Südneite 
von  demselben  Stamm  schon  weit  früher  besiedelt.  Als  im  Norden  di« 
kurolin^ische  Ostmark  entstiuid,  begann  iiuch  iVif  dauernde  Kolonisation  Sti^ier- 
inarka  und  Kärntons  auf  /wei  Wegen:  einerxi'itM  diirflis  PuNtertuI  in»  DrauLiil, 
andererseits  au  der  Sakiieh,  Kn-iiiH  und  Stj-yr  aufwärts  ine  Etnitttjd  und  von 
da  ins  Mur^ebiet  niul  nach  Kürnteii.  Der  groll"'  MiM'bt.einfluß  der  l''rviliii/i  irt 
Salzburg  in  den  ÖBtÜchon  Alfieiiliindern.  aber  uurh  die  Busi-t^ungtrii  Junh 
Freising  und  Bambei^  scheinen  darauf  hinzuw<>tB<!ii,  dafi  der  letzlere  Weg 
der  häufiger  benutzte  war.  Wührcnd  im  Norden  di«  Ungarnstürme  die  ganze 
KolonisBtiousarbeit  zerstörten,  ging  sie  hier  ununterbroehen  vor  sich,  und  es 
erklärt  sich  der  größere  Fortschritt  der  steiriBuhen  Kolonisation  aus  diesem 
ttrunde.  Admont  erscheint  ^59,  Leoben  S90,  Druck  a.  d.  Mur  927,  Dieuilach 
1023,  ÄHenz  lOtiti,  Trofaiach  1074  urkundlich')  erwähnt.  Auch  hier  treffen 
wir  zuerst  in  großer  Zahl  Freibauern  beim  Kolonisten  werke,  die  meist  nur 
zu  einem  kleineu  Zins  an  die  (faugrafen*)  verpflichtet  waren,  welche  für 
Ruhe  und  Sicherheit  sorgen  mußten,  auch  hier  derselbe  atlmUhüche  Auf- 
saugungä[irozeß  der  slavischen  Bevölkerung'),  zwischnt  die  man  sich  hineiu- 
aiedolte,  auch  vveuii  der  Buden  nicht  melir  erster  tJilt^!  war.  Uaa  Iliicbgebirge 
blieb  «rbeUMO  unbesiedelt  wie  im  Norden,  bis  auch  hier  din  verschiedeneu 
KlostergriUidungen  zu  einem  Umechwung  der  Verbnltnisae  führten  tmd  die 
Bauern  zur  Veräußerung  ihrer  Güter  an  die  Klöster  zwangen 

Die  im  Leobengan  höchst  ungesehene  h'atnilie  der  Ärihonen  griiudet« 
zwischen  KKHj  und  1020  das  Nounenkloster  Goss,  das  unter  anderem  Diem- 
lacb  im  Mürztal  und  das  Lammingtal  (Tragüss)  erhielt.  1074  kommt  es  dann 
zur  Gründung  Admonts  durch  den  Erzhischof  üehhard  von  Salzburg  auf  dem 
weltlichen  Besitz  der  Herren  von  Zeltschach- Friesach.  Sein  Gebiet  rückt  sehr 
bald  gegen  NE  ijis  Euna-  und  Salzatal  vor,  noch  bevor  1150  die  Kapelle 
des  heiligen  «tiallua  in  ailva  *  (St  Gallen  nahe  beim  Ennstal)*!  begründet 
wurde.  Schon  1139')  sind  in  einer  Urkuude  die  (ireiuen  des  Admonter  Ite- 
sitze.4  ziemlich  genau  angegeben;  sie  gehen  vom  Gesiiuse  zum  Seiseiibach  und 
ßürenbach  hei  VVOdalpen,  von  hier  auf  die  Kräiiteriii  und  über  den  Laitatu^- 
bach  irgendwie  zum  Gamastein  und  zur  Eiuis  bei  Altennnirkt  an  der  Frenz- 
gnilieumüudung')  Im  MUrztal  und  im  ASeuzer  Beckeii  erwirbt  die  Gründung 
der  Eppenstf^iner,  das  Kbister  St.  Lanihrecht  ein  .labr  nach  setner  Vollfuduag 
(1102  — ItOii)  auegedehnten  Besitz,  und  diem.'N  Klonter  machte  sich  mit  Eifer 
au  ein  Stück  Kodiingsarbeit,  daa  den  größten  Erfolg  in  sich  barg:  es  war 
die  Erschließong  des  oberen  Salzatales  und  der  Gegend  tim  Mariazeil,  wo 
noeh  1243^)  der  Wald  herrschte.  L26(!  taucht  die  „cella"  seihst  urkundlich 
sof.  Seit  1115  erhielt  auch  Garsten  im  Mur-  und  Mürzgebiet  einige  Güter. 
Dagegen  schweigen  über  das  obere  Mürztal  lange  alle  Nachrichten.  Es 
oehOrte  unter  die  Läudareieu.  die  Herzog  Otto  im  Jahre  1327  dem  neu* 
begrOndeteii  Kloster  Neuberg  ahtrat.     Es  scheint  erst  spät  besiedelt   worden 


1)  Zahn,  Urkuiidonbucli  des  HerzoKtnina  Stdüriniirk. 

8)  l>ie  drei  OrifuchafluD,  die  für  uns  in  Bntnicht  kommi-n ,  lind  di-r  Knnitta!){aii, 
der  Leobengau  und  der  Müntulgnut  im  loltlettm  autt^u  [ii>'  Kppimutcinct. 

3]  In  einer  Urkunde  vuo  9S7  {£aim  I.  li)  eriiuliMueii  uiekrero  SUven  al«  '/lOagtn. 

A)  Zahn  I.  SOS.  808 

5)  Zaha  I.  188;  «iue  xweit«  i;«iiaue  BeHvhjeibunp  (ü.  S9)  au«  deiu  Jabr«  il9&. 

0)  Ton  deo  oiederGsterreichiscIieu  Beritiongen  »eion  TtKnaer  iu  Waidhofen  a.  d  YLIm 
•rwAbat- 

:>  Zahn,  Hitl.  d.  hirt.  Ver  f.  SUierntnrk  XVIII,  S.  Vt. 
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XU  seiu,  und  darauB  erklärt  sich  anch,  daB  hier  die  HohenWi^er  aber  die 
WwsNerscIieiiJe  herüberkamen  und  im  14.  Jahrhundert  den  Neuwald  beaetr.ten. 
Doch  reicht,  im  Nordwesteu  der  Neuberj^er  Besitz  nach  der  Htiftungäurkundi! 
„u8quo  ad  aijies  ilichte  Lan",  worunter  wir  die  Wildaljie  oiwrhntb  Fjytin  zu 
Tenttcheu  haben 

So  driugt  die  Kolonisation  von  Nord  und  Süd  ins  Oebir^^e  ein,  am 
BcblieBlidi  zuBammeiizntrefieii.  Nicht  immer  geschah  das  gemde  an  der 
Wasserscheide,  die  Grenzen  waren  ursprünglich  unbestioiint,  und  erst  Streitig- 
keiten haben  zu  ihrer  FeetleKung  get'iihrt,  So  wie  die  Ilohenberger  in  den 
Neuwald  eindrangen,  besetzten  die  (iamingor  das  unter  dem  Namen  Hütwald 
bekannte  (juellgebiet  der  steirischen  Lassing'l,  die  Freisinger  die  oberst« 
Meudling,  beide  im  Salzagebiet  auf  Kosten  der  Admonter.  Besonders  be- 
merkenswert sind  die  Streitigkeiten  der  Larabrechter  und  Lilienfelder  im 
Mariazeller  Itectken.  Am  PJrlaui'eee  und  bei  der  „eella"  trafen  die  Kolonisten 
zusanimeii.  I26Ö'j  hat  man  sieh  dann  über  die  Grenze  geeinigt,  es  wurde 
das  Zeller  Gebiet  den  Liiienfelderu  7.ugeap rochen.  Aber  damit  begnQglen 
sich  die  Lunibrechter  nicht,  nach  manchem  Streit  kommt  es  \'M1  zu  einem 
neuen  Schiedsspruch"),  wouach  die  heutige  Grenze  der  beiden  Kruntiinder 
gewählt  wurde  Es  venlient,  Qberhitupt  hervorgehoben  zu  werden,  wie  sehr 
sich  die  alten  KlostergutsgreFizen  bis  »um  heutigen  Tage  als  Bezirk sgreiuien 
erhalten  haben  Manche  Eigentümlichkeit  im  Verlauf  dersellwa  erklärt  sich 
aus  dem  Besiedhinitsprozefl  ohne  weiteres,  So  fällt  die  Grenze  des  Guniinger 
und  Lilienfelder  Besitzes  zusammen  mit  der  der  heutigen  Bezirksbauptmaiiu- 
schaften  Scheibbe  und  Lilienfeld;  die  dem  Verkehr  so  hinderhchen  TormSuer 
trennen  die  beiden  Besiedlungsge biete.  Ebenso  deutlich  ist  die  Grenze 
zwischen  Admonter  und  Lnmbrechter  Besitz  in  der  zwischen  den  Bezirks- 
hauptmannBchaft«u  Liezen  und  Brück  a  d.  Mur  erhalten.  Auch  hier  führt 
die  Grejize  wieder  durch  die  schwer  zu  passierende  Salzaschlucht  und  ver- 
bindet Gebiete  leichteren  Verkehres  miteinander.*) 

Sehr  spät,  erat  im  14.  Jahrhundert  kommt  diese  Rodung  des  Hoch- 
gebirges zu  einem  vorläufigen  AbschluB;  damit  waren  aber  auch  die  Haupt- 
uUge  der  heutigen  Entwicklung  gegeben.  Die  weiteren  Umgestaltungen  im 
Siedlungsbilde  geben  mcht  mehr  ho  sehr  auf  Zuwanderung,  al.i  vielmehr  auf 
i'ine  Änderung  der  Lebensweise  zurück. 


C.  Die  l'nigestultuiig  de»  wlrttifhnftllcheii  Lebens. 

Lag  bisher  der  Schwerpunkt  des  wirtsohaftheheu  Lebens  bloß  im  land- 
wirtschaftlichen Betriebe,  mochte  er  nun  im  kleinen  Kreis  gehandhabt  werden, 
wie  von  den  ersten  Kolonisten  und  den  Freibauern  oder  im  gro&en  Maßstäbe, 
wie  auf  deji  Kircheugütern  uud  im  Bereich  der  adeligen  Herren,  so  vollzog 
sich  jetat  ein  Wandel  durch  einen  großen  Aufschwung  des  Bergbaues,  der 
Industrie  und  des  Handels,  der  ebensosehr  zu  einer  Verdichtung  der  Be- 
völkerung als  auch  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Verschiebung  der- 
selben Anlaß  gab. 

Dahin  gehört  vor  allem  die  Entwicklung  von  Städten  nnd  Märkten 
an  Stellen,   die  für  Handel   und  Verkehr  günstig  lagen  oder  zeitweilig  die 


I)  Das  GewIUaer  heiBI.  hiuilo  noch  der  Giumamtrorbudi.     Vfil.  lUi*   hintor.  Tupo- 

nbU  die  iwreaendc  Studio  von  Lampel  ülier  dun  Udullrki:  de*  Uuidbuchi».    Blättvr 
er.  f.  Ldk.  v,  NitderöaUTr.  IMgÖ  S.  287ir. 
3)  Dk-  dicabuxilglicliou  UrkuiiJeu  bei  LauiiihI,  ebenda  lä8C  S.  üSI. 
3)  Lampel,  „Diu  Leitho^enie",  ebenda  11199  S.  113.     Vtk    an«  deiu  Haus-,  Hof- 
uad  SUataarclii«. 

i)  Vul    hienti  Sieger,   „Dia  Uranxen  Ni«d«rMtcrr«ichfl"  im  jAbrbucb  dei  Verein« 
für  LandesKunde  von  Ni«d(gri)Kt«n«ich  moi. 

m 


tV.  a«H)il«lil*  dn  Bfttadlaiia. 
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Sihse  mächtiger  Grafen  nnd  Herrau  witmn.  Diese  Orte  erhielten  ihr»  Tor* 
schieden«»!  Htadt-  und  Murktrertiti^  fitat  itllv  zwischen  <l<Tn  13.  und  lÜ  Jahr- 
hundert*) Der  Onind  zu  ihroin  naschen  Aufblühen  Ijir  woniffer  in  der  Ge- 
fahr, die  iniriilii(i;i!  Zeiteu  dem  friedlii'hfn  Buuom  hrinRifn.  nondem  viel  mehr 
in  dem  »ll|^eiiipini'n  Zeitj^eist,  der  »ii'h  über  die  Grenzen  der  nächsten  Eleimat 
entfi'rntii  und  vnu  der  Sdmllc  loozulÖKeD  «uohte,   die  wenig  erfreulii.-hes  bot 

l)i[^  liindwirtRihaftliehe  Kulnmität  K^gen  Knde  dee  Mitteklters,  die  die 
Lttf^e  der  Freibauern  immer  »ehleehter  und  srihlei-hter  machte  und  in  vielen 
Liindem  zu  einem  allgemeinen  Bauernelend  führte,  hat  auch  unser  Gebiet 
nicht  ganx  versrhont  und  wesentlieh  dazu  beigetragen,  daß  der  kleine  Land- 
wirt Hein  undankbares  Geschäft  aufgab  und  in  die  geBchloseenen  Orte  zog, 
wo  siuh  ihm  bei  Handel  und  Gewerbe  ein  besseres  Leben  in  Aueeicht  stellt«. 
Wenn  trotzdem  in  unserem  Gebiet  nicht  von  einer  derartigen  „Katastrnph« 
des  BftuemstandeB"  gesprochen  werden  kann,  wie  im  Wiener  Becken  und 
TuUnerfeld '),  so  mag  der  Grund  einerHeits  darin  liegen,  daß  die  biiyrischvn 
Ansiedler  von  Anfang  an  in  einer  besseren  Lage  waren  als  di«  7.ienihVh  ab- 
hängigen fVanken,  andererseits  aber  vor  allem  in  di'ui  glfieklicheu  Umxtandi^ 
daß  sich  filr  den  GehirgRliauern  neben  der  Land  Wirtschaft  und  dem  Holz- 
Bchlng  ein  Erwerbezwcig  fand,  der  ihm  die  nötige  Unterstüt^xung  gab,  ohne 
daß  er  deshalb  sein  iirBpriingliches  Geschäft  hätte  giuuE  unfgebi5n  mtiEien: 
nämlieh   lüc   Eisenberei tiing 

Von  all  den  Kn:sl.ätten  der  Grauwaekonzoni-  kommt  keine  auch  nur  an- 
nähernd rieni  Bteirischen  Erzberg  gleich  Der  Betrieb  auf  demnelben  ist 
urult');  (ugcblieh  wurde  im  Jahre  112  nach  Chr.  damit  begonnen,  doch 
seheinen  Kehon  die  alten  Taurisker  die  Schätze  dei<  Bet^ee  gekannt  zu  haben.*) 
Von  den  Kelten  haben  die  Römer  den  Bergbau  übernommen,  dann  wohl  die 
Slaven.  endlich  die  Deutschen.  Aber  die  Schwierigkeit  der  Verarbeitung,  die 
dünne  Besiedlung  und  die  niangelhal^u  Verkehrswege  mögen  lauge  Zeit  hin- 
durch eine  weitere  Entwicklung  hintangehalten  haben  Erst  seitdem  die 
deutsche  Kolonisation  vom  imteren  Gnnatal  aus  eingedningen  war,  entwickelte 
eich  der  Bei^hnu  zu  größerer  Bedeutung;  aus  dem  Xu.  Jahrhundert  stammen 
die  ersten  urkundlichen  Aufzeichnungen  aus  der  Gegend,  ans  dem  XM. 
werden  dann  auch  die  beiden  Orte  erwähnt,  die  am  Fuße  des  eisenhaltigen 
Beides  liegen.  Sie  heißeii  sehr  bc/.eichnend  „Vor  dem  Berge"  (das  beutige 
Vorderuberg)  und  „iTiuer  dem  Berge",  welch  letzteres  nunmehr  kurzweg 
Eisencra  genaUTit  winl.')  Damals  wie  heute  galt  die  „Ebenhßhe"  als  Grenz- 
horizimt  für  die  Abbau berecbtigung  der  Vordeniberger  und  Innerburger:  was 
im  oberen  Teil  des  Berges  gewonnen  wird,  wird  über  dun  Prebiebl  n»ch 
Vrtrdcmberg  gcsehatTt.  die  Erze,  die  unterhalb  des  gi-nanntßn  Horizont««  xii 
Tage  geP.irdcrt  werden,  kommen  nach  Eisenerz  Im  Gegensate  zu  ddn 
beutigen   Verhältnissen  herrschte  noch  lange  Zeit  vorwiegend  Grubenbau. 

In  der  Verhüttung  des  Erzes  lag  von  vornhorein  der  Wublatand  der 
beiden  Orte,  die  sich  gar  bald  Über  andere  Siedlungen  erhoben.  Friedrich  IIL 
erteilte  dem  Markte  Eisenerz  das  Recht  zur  Abhaltung  eines  Wochen  in »rkte», 
freies  Landgericht  und  ein  eigenes  Wappen,  Privilegien,  die  MAximiban  I.  in 

I)  EinieitR  ^eiwrftphiscli  Wicbtigie  Harflbi^r  heflndet  nch  im  Sciüu&kupit«! :  „Die 
grtBereo  SindlnnKim^. 

t)  Qrund  1.  «.  8.  191—189.  DaS  aber  auch  in  unaereiu  Oebiet  muichei  Hör  in 
VufaD  i^rakn  Htin  muS,  dafür  i»t  Scbmuti  n«wUir>iiuaiin .  (I»r  Über  sini^  «oloho 
HOfe  aiiK  SteiLTuiark  beri<^bt«L     (MiU   A    bhtor    Vereins  f   Stcinmiack  M.  Bd.  ISSO.) 

3)  Ifiichar:    Oenehicbte  <teiS  HerMgtuiu«  Steienuark  [11.  IH.  R,  HO  ff. 

t]  Auf  ilnr  Dietrich Kteinaobt'n  SAnlo  nUcliat  dein  VardnmlierKvr  lli-rgbaan  befindet 
«icb  foltftnido  Insrhrifl:  „AI*  Mun  ZAblt«  Nach  c:hniti  (inburUi  713  bat  luau  dieatea 
Edlen  Kr/ber^t  in  haimn  .\[iKi^i'an}{«iii". 

b]  Man  btMchto  die  I.ii((o  der  Orte  mit  deutacbiMi  Naiucn  und  jener  mit  ulavinohen; 
letitere  (Trofeng,  Prebicblf  iie^eu  uuKüuiitiget.  aber  anch  knapii  nm  Il«rg  an. 
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ToUem  Umfang  hcHiiitigt«*.  Ahcr  Hie  Verarbeitnng  deA  Roheüen*  «tiefi  gnr 
bald  auf  lukulo  ächwierigkeiteii :  weder  die  Arbeits krüft«,  noch  du«  BrennholK 
w&roii  in  gi>ti(iK«n(tpDi  Maße  vorliaod«!],  um  die  GoBaintiiidiiKtrie  an  diesen 
Orten  festzuhalten .  So  war  «s  aus  üktmoinischeu  Gründen  geboten,  die 
SchniiedeeisenbereituTip;  an  andere  abzugeben.')  Steiemiärker,  die  sicJi  an 
den  einzebieu  BaelJäiifen  niederließen,  machten  den  Anfiing,  die  Österreicher 
folgten  nach,  und  aar  bald  fanden  sich  in  all  den  stiUen  Tälern  der  nSrd- 
liclieii  Steiermark,  dos  südwestlichen  Niederösterreii^h  und  des  sfldJistlichen 
OberÖaterreieh  von  Judenburg  bis  ins  Triesting;-  und  Scbwarzatal  und  vom 
AlnitMl  bis  in  die  Ge^^end  von  (.ir.iz  eine  Unzahl  von  Hammerwerken  und 
Schmicdestiitteu,  die  alle  ibr  Miitenal  vom  Erzherg  und  den  henacbbtirte» 
Eiseugriibeu*)  bezogen  Das  Zentrum  dieser  Industrie  wur  gerade  das  Ge- 
biet, das  wir  bier  bebandeln,  einerseits  rius  Milr/tid  und  die  Oegpnd  von 
Vordem berg-Leohen.  andererseits  die  Täler  der  Enns,  Ybbs  und  Erlauf,  die 
im  Volksmunde  auidi  heute  noch  unter  dem  Namen  der  ,,Ei8enwiirzeii"  be- 
kannt sind,  Die  Hiaiptorte  sind  im  Norden  Waidhofen  a  d  Ybbs  und 
Steyr,  wo  sich  schon  seit  dem  XU  Jahrhundert  Schmiede  niedergelassen 
hatten,  daneben  aber  sind  auch  Loseiistein,  Reichraming,  Großraming,  Weyer, 
Reiäing,  Ilieflau,  Ybbsitz,  Oresten,  Opponitz,  Höllenstein,  Gflstling,  Lona, 
Ganiing,  Scheibbs,  Tüniitz,  und  auf  der  SUdseite  Trofaiach,  ThSrl  bei  Aflenz, 
GuBwerk,  VVegschoid  und  Neuberg  recht  bedeutend  geworden.  Der  neue 
ErwerbsKweig  bedingte  eine  Verschiebung  der  Bevölkerung  von  deiu  gilnstigeu 
Ackerboden  dir  Gehänge  in  die  engen  Täler  und  ei'huf  hier  eine  neue  ()rt- 
sobaftsform  in  Gestalt  von  langgestreckten  Häuserzeilen,  die  oft  in  den 
engsten  Gräben  weit  bineinreicheJi;  «in  Hummer  reiht  sich  an  den  andern, 
immer  den  Fluß  entlang,  der  die  nötige  Wasserkraft  liefert.*) 

Noch  gruBiirtiger  wurde  die  Verhüttung  und  Verarbeitung  der  Erze  im 
XVI  Jahrhundert,  als  die  Erfindung  des  Eisengnßes  und  der  Übergang  »um 
Hochofenbetrieb  die  Bereitung  erleichterte.  Damals  schmolzen  zu  Vordem- 
berg nilein  nicht  weniger  als  14  Hochöfen  jahraus  jahrein  und  auf  deo 
„Eiscußt rußen"  von  Leoben  nach  Steyr  und  von  Reifling  über  Gaming  nach 
Pöcblarn  zog  Fuhrwerk  um  Fulirwerk.  In  der  Bereitung  von  Schwertern, 
Messern,  Sensen,  Sicheln,  Feilen,  Bohrern,  Ahlen  und  Nägeln,  in  der  Stabl- 
bereitung  wie  in  der  Eisengießerei  standen  damals  die  österreicbi sehen 
Schmiede  den  anderen  weit  voran  Das  älteste  Kolassajgescbütz  des  Mittel- 
altern,  der  jetzt  im  Wiener  Arsenal  aufbewahrte  Riesenmörser  wurde  schon 
im  XIV,  Jalirbundert  in  Stadt  Steyr  geschmiedet,  und  wie  kunstvoll  manches 
gearbeitet  wurde,  beweist  unter  anderem  die  Tür  in  der  Propatei  zu 
Brück  a.  d.  Mur.  Die  Vielfältigkeit  des  Betriebes  verursachte  gar  bald  eine 
fachliche  und  oft  auch  eine  örtliche  Teilung:  so  waren  um  Waidhofen 
namentlich  die  Grob-  und  Nagelsch miede,  in  Steyr  die  Messerarbeiter,  im 
Krems-  und  Mürztal  besonders  die  Sensen  erzeuge  r  zu  Hause  Der  Zustimmen- 
schluB  zu  Innungen  im  Gewerbe  der  „Feuerarbeiter",  ebenso  wie  im  Handel 
mit  den  Produkten  hob  den  Betrieb  selbst')  und  machte  bald  die  Zunft- 
mitglieder reich  und  mächtig.  So  erhielt  z.  B  Waidhofen,  das  neben  Nllni- 
berg  und  Schmalkalden  eine  Zeitlang  die  wichtigste  Stätte  für  Eisenbereitung 

1)  Sehr  iiit«reiisaute8  Detftil  brinnt  L.  H«rk-  „Diu  Gem'hiFhte  des  Eiseas  in  tech- 
nischer nnd  kulturgeechichtlichnr  nwielinnK".  BniuniithweiB  1881  (I  Bd  )  1883— fl5  (II  Bd ) 

•1]  Bwnndi^ni  RMzjjmWn,  (Jollrnd,  Veitstli  und  Neiiber«;  duneben  gali  m  damal» 
auch  kiipff^rwtrrk«  xn  Knlwnnff.  R»(Imor  u.  a.  0. 

81  Alu  lininpielc  mAgeu  dienen  Weyer.  Oaniinjj.  C!fi9tliu|i;-Strohioiirkt,  dor  Daiiihitcli- 
f(ral>en  bei  St<r;r  und  das  llullenuleinei  LsBatnifUil. 

II  Wegen  niaiicberlei  Streitigkeiten  niit  den  iideligen  und  (reisllielieii  Gnindherren, 
wie  den  Äibuoutern  tuid  Uamiiigem,  war  du*  Zunauiruensi'tlioßen  dei  gewerblichen  [te 
v'"ilkprimff  besonder«  smgiMeigt,  denn  aus  den  Zunftin itÄÜedem  seilten  siub  Stadt-  and 
Marktvnmetungcn  xnHonimvn. 
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war,  schon  im  Jahre  1379  das  R«rht,  in  allen  Gebieten  des  HauBM  HhI»- 
borg  freien  Handel  xn  üben'),  nmi  die  „siOiwarzen  Orofen",  wie  m»n  die 
Besitzer  der  Eitienhäinnier  ^enitt  minnte,  gehi^rten  /.ii  den  einfluBreicbgteu 
Leuten  nach  d<»ti  adi-li^i^n  und  gciitt.lidiHn  (IroBp-midln-sitzern.*) 

Dadurch,  dtiß  ciiii.' /■•itlmig  in  IM^Tn-irli  dii'  ni'iu-  Ij^lin'  ciilltichweijtend 
geduldet.  wiird(-,  riiitd  ein  i^mßcr  ZiiwnchH  iuik  den  proti'HlfiiitJKt'lK-n  Opgendeii 
st.iitl.,  linr  mudi  dii*  i.'inheiniiHrh<-  Bpvöllicrung  ht-wo^.  der  ncuoo  Lehre  hei- 
v.iilreten  Alier  nii-ht  nur  dio  Blirgerschnft,  uuch  der  iirg  Kckneelitcte  Bauem- 
»tund  trat  der  neuen  Lehre  bei,  von  der  er  die  Freiheit  erhofite.  Als  dann 
die  großen  AdetsKesehleehter,  wie  die  mächtigen  Herren  von  Jörger*)  aus 
Oppotiition  gegen  die  Geistlichkeit  zum  Protestantiemus  übertraten,  war  fOr 
die  Klöst*r  eine  §ehlimme  Zeit  angebrochen,  von  deren  Folgen  sie  sich 
lange  nicht  erholen  konnten.  .Schon  IT)!'!.)  erhoben  ^ieh  die  ßanem  um 
Lilienfeld  und  kündigten  ihrem  Abt,  der  nach  Annaberg  fliehen  mußte,  den 
Gehorsam;  doch  ließ  die  Türkennot  der  Jahre  IÖ2SI  und  1532*)  den  inneren 
Zwist  vergessen  Beim  allgi>meinen  Bauernaufstand  vom  Jahre  L597  wurden 
Seitenstatten,  Me]|<,  liiiinittg  und  Lilienfeld  tiberfallen,  Adraont  schwer bedriingt.") 

Solche  GewaltMunikeil.pn  mußten  ilat*  neue  I*rinzip  der  Gegenrefor- 
mation eher  berlicifilhri^n  als  bintanhalten  Unter  Ferdinands  li.  Vater 
bereits  in  der  Steiermark  durchgeführt,  ward  sie  nun  unter  ihm  seibat.  be- 
sonders seit  der  Schlacht  am  weißen  Berge  (1620)  mit  allem  Naohdrack 
bctricbeTi  Gar  bald  war  Bürger-  und  BauernKtand  katholiscli  geniu<;ht,  denn 
Hand  in  Hand  mit  der  Gegenrefonuation  ging  eine  energische  Zentralisation, 
die  dem  Adel  —  und  besonders  dem  protestantischen  —  Vorrerbt  und  Ein- 
fluß benahm  Wurden  doch  die  mächtigen  Jörger  durtih  Ferdinand  II  eben 
WMen  ihrer  protestantischen  Haltung  einfach  der  Güter  verlustig  erklärt, 
iiQu  das  Gebiet  von  Ilnhenberg  mit  dem  von  Gntenstein  vereinigt  1627  an 
das  spanische,  aber  streng  katholische  Geschlecht  der  Hoyos  übertragen! 

Fflr  die  Bevölkening  selbitt  bedeutete  diese  lleligionspolitik  einen  aigen 
Rückschritt.  Während  in  der  Zeit  vom  XIII  bis  zum  SVI.  Jahrhundert 
dank  der  lebhaften  Eiseuindustrie  Handel  imd  Wandel  atieg,  die  Beviilkemng 
sich  rasch  verdichtete,  große  Orte  entstanden  und  die  Verkehrswege  vermehrt 
und  verbexaert  wunlen,  xeigt  sich  jetzt  Stillstand  in  Gewerbe  und 
Handel,  sowie  eine  rapide  Abnahme  der  Bevölkerung.  Denn  allent- 
hallxMi  hören  wir  von  großen  Au:; Wanderungen  infolge  der  Itestanrations- 
»•riuche*);  gerade  die  ge^iebickteste  imd  fleißigEle  Bevölkerung  verließ  lieber 
Aag  Land,  als  daß  sie  zum  Kathuliusmus  llbcrgetreten  wäre;  und  dieser  Ver- 
lust war  doppelt  schmercUch,  nicht  nur  weil  damit  die  Arbcit.ikräfte  dem 
bisher  so  blühenden  Industriegebiete  verloren  gingen,  sondeni  besondeni 
deshalb,  weil  sie  die  auf  österreichischem  Gebiet«  erworbene  Fertigkeit  nun 
außerh^b  Österreichs  zur  Weiterbildung  brachten  Seit  der  Zeit  war  es 
mit  der  führenden  Rolle  Österreichs  auf  dem  Gebiete  der  Eisenbereitung 
vorbei. 


1)  G.  E.  FrieB;  „Gencliicht«  von  Waidhofen  an  der  ^"bba".  —  DJs  Leobaer  er- 
warben  via  Hunopol  der  Ei»oDlieforunK  aach  Saliburg.  Tirol.  Bauern,  Rchwabon, 
nrntea,  Ungara  uud  Kcoatien. 

S)  So  X.  B,  die  leichnn  Straniieri  Daniel  Rtra»er.  l5T9~ai  BflrfrerTQci«t«T  to  StCjT, 
flbemimiot  U'T6  iw  HcrrRrhufl^in  van  <ileiB  ncd  Opponitt. 

S)  Die  Ji'itgci  wurnn  cüi?  Krbvn  doi  Hobenborffcr  Biwitieti,  aber  aach  im  Vorland 
um  Or»fendorl'  «>ht  bi'jjQtj^rt 

()  Üiv  Türken  kamen  dainalii  Gber  Y1ib«itt  bin  gegno  Waldhofea,  <>rlitli'n  aber  agf 
der  Kreitbofer  H«ide  eine  vollstaudifo  NiedeTlaee. 

5)  Die  Baitem  ton  nainfeld,  Tflmitn  und  Rschenau  xnt[nn.  natibdum  »ie  Lilienftld 
HeplUndf^rt  hatten,  gpgvn  Wilhi'lmalmri;  und  ■lichten  auch  St.  POIten  Iftt  sich  zu  |^ 
winncRj  kainorlicbr  TrupiK-ii   babon  ai»  duoii  ain  ätoinfold  bei  Wilheltubiug  gMublagoo. 

t)  lb*i  T«rIioDen  x.  Ii.  xalilreiche  ?ro(«aUiit«ii  Waidbofen  a.  d.  Ybbe. 
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Und  ftiich  die  Landwirtachnft  hiit  sich  nirht  ^hnheii.  Dns  Uiitcrtäiii^- 
IteiteTftrliüll.ni»  wird  im  Gc|^iit.cil  dHirkendcr,  di«  Kr^KÜgigkeit.  dtr  ßtuH^rn 
wird  »nt'gcliiilieii;  lüt?  utij^iiiiHti^e  Liigc  der  PiiiHuzrit  iiifnlgp  drr  Krii'fro  mit 
den  Srliwedpn,  FruuzoBPu  und  Türken')  erhöht  die  Steuerhist  hpdent«nd. 
Cewonnen  Iml'cn  nur  di*t  lunivn  Adelmgeitdileohter  uml  dii-  Klöster,  die  die 
konfiszierten  Hüter  an  «ieh  lirtiditen.  Die  wenigen  NeugrCmdungen  aus 
dieser  Zeit  dienen  fust  alle  der  Verstärkung  des  religiösen  Sinnes;  es  sind 
vorwiegend  Wullfuhrtsorte,  Der  Somitagsberg  kam  damals  in  Aufnahme, 
Preyenstein  bei  Leoben  erhielt  an  Stelle  einer  alten  Ritterburg  eine  Wall- 
fahrtekirebe.  die  Barbarakapelle  am  Erzberg,  vormals  ein  schliehter  Holzbau, 
wurde    1703   in   Stein   ausgeführt.     Namentlich   aber   errang   Mariazell  jene 

froße  Bedeutung,  die  nuumehr  Wallfahrer  aus  allen  Ländern  Osterreiehs 
nbinführt  FUr  die  Verkehrs  Verhältnisse  unseres  Gebietes  war  dieser  Um- 
stand (Hrderlieh.  An  und  fdr  sieb  recht  gßnstlg  gelegen  im  der  einxigcn 
Stelle,  wo  man  leieht  vom  Norden  /nni  Süden  gelangt,  wurde  en  nun  der 
natürliche  Knotenpunkt  aller  Verkehrswege  unseres  (lebietes.  Im  Ybbs-, 
Erlauf-,  Pielach-  und  Traisental  uufwiirts  fiiiirte  man  Wege  y.u  <l«m  bpri)hmt«a 
Gnnilencirt,  der  ebeiiB»  aus  dem  Mürz-,  Mur-  und  Eunsgehiet  uiif  mohrfauben 
Wegen  ermielibiir  war.  Die  Kulle  als  Verkehrsknotenpunkt  bat  Mariszell 
bis  xuui  heutigen  'l'age  bewahrt,  weil  es  beute  wie  vorher  den  Verkehr  auf 
sich  aielit'),  nur  diti  Verkehrswege  haben  sieb  einigermaßen  geändert.*)  Au8 
der  Zeit  aber  stammen  veisehiedene  Raststationen  für  die  Wailfalirer,  wie 
Joaehimsbei^  uud  Joeefsberg,  beides  Gründungen  unter  Ferdinand  III. 

Erst  mit  Leopold  !.  beginnt  für  die  Industrie  wieder  eine  bessere  Zeit, 
die  der  Eisenvei-arbeitung  binderliebeu  Itestimmungen  wurden  gemildert. 
Aber  der  großangelegte  Zug  im  Gewerbe  und  Handel  war  vorbei;  die 
einzelnen  Hammerwerke  arbeiteten  emsig  fort,  weil  die  Nachfrage  immer 
noch  bedeutend  war,  die  Besitzer  wurden  auch  wieder  vermiSgcnd;  »her  fflr 
Neuerungen  und  eine  weiter  aussehende  Handelspolitik  Imhte  mim  wenig 
Verständnis.  Dagegen  entwickelte  sieh  im  XVIU.  Jahrhundert  ein  anderer 
Erwerhszweig,  der  ebenso  im  Boden  wurzelt,  aber  bislang  wenig  zur  Geltung 
kam:   die  Holzgewinauug. 

Soviel  die  Eisenindustrie  auch  auf  Holn  und  Holzkohle  angewiesen  war, 
neigte  sieh  der  Wolditiangel  doch  erst  in  der  Nähe  des  Erxbergee  selbst  und 
in  der  Unigeliuug  der  größeren  Orte  Weiter  drinnen  im  Gebirge  gab  es 
noch  nieilenweite  Forste,  die  bisher  bloß  der  .läger  durchstreift  hatte:  da- 
gegen machte  sich  im  Vorland  und  insbesondere  in  der  Umgebung  Wiens 
schon  seit  der  Mitte  des  XVÜ  Jahrhunderts  Mangel  an  Brenn-  und  Bauholi 
fühlbar.  Nachdem  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIU.  Jatirhunderts  der  bis 
dfthin  immer  geschonte  Wiener  Wald  etwas  gelichtet  worden  war,  ging  man 
nun  auch  an  eine  Bjstematieche  Abholzung  der  zentralen  Striche  unseres 
Gebietes.  80  verlieb  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Jahre  174n  an  einen  Holz- 
bämller,  Namens  Franz  üigl  (oder  Gügl)  ein  Schwemmprivileg  für  die  Flüsse 
ElrUuf,   Ybbs  imd  Saiza,  das   von  seinen   Nachfolgern   bis  zum  Jahre  1819 


I)  Oewitüiirt  dnrch  die  Greueltaten  bei  den  enten  ..Türken KtiattTH"  verteidigten 
16eM  die  Bautm  seihst  ihr  l.iindi  die  Verhaue  liei  FreiUnd  und  die  Verteidigung  vöd 
Weiflonhurg  und  Planken «Ip in  hinlti^n  din  FVinds  etwa«  lom  Hebirge  ab;  doch  neopt  von 
der  allgemeineD  l''urcUt,  diiB  <!»■  Kloatri  Adiuont  die  ¥tem,  nnd  Mnndling  bewarlien  ließ 

8)  Per  DiinihKangBTerkelir  war  nie  wichtig;  vgl.  Sieger:  „Anthmpogeo^phiechc 
I'rohlentn  in  den  Alfien".  Bericht  de»  Verein*  der  Oeographon  a.  li.  UniveraiUt  Wien. 
ä(V.  Vrrciniijahr  ISUR'9    R.  33. 

S)  IHmala  l'lihrto  ein  Wpjjt  von  Wnidhofen  (Iher  ProUiugtal,  Tlieuratihftcb, 
Oli.-Uütiitn,  Kogelihai'.h,  Ahorn  RnKon  Lnni;  der  Wc^  von  liaiiiing  ging  über  den  Poli- 
lierg;  der  von  Kiimuira  Tibi-r  die  niclit  he80nd«nj  leicht  la  licgnhpodf  Hiitcnerter  \lühr. 
llarau  eriimert  aoch  dun  Uilunhakmu  l*im  Ijeojjuldateiner  See,  bj«  m  dem  di*  i*ro- 
EeKfion   von  det  PfarrgeitiÜitbkeit  uad   d«f  Ueigkiiapponmniuk   bt^gt«tel  werden   muBt«. 
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benutzt  wurde.  Schon  im  nächsten  Jahrzehnt  wufite  er  sich  von  den  ßrund- 
besiUern,  wie  den  Klöxtorn  (inniiiig  tnid  Lilimfeld  für  hilli^e  Bedingungen 
eine  Wiildwidrtiiiiig;  y.ii  versiihiiffi-n,  und  mihi  hiirief  er  Miiiiderte  von  Holz- 
knechtpn  (in«  lii'ni  Siil/.tiiinimfrKnl,  Sal7,I)nr>(,  Südlinyern  und  Scliwiiben,  vorneliin- 
lii;h  HUB  dff  Uc|^i?nd  von  (josim  und  Schhidniinn  »nr  Arbeit,  Andere,  vnr  iilleni 
der  durch  Bt-inc  Arheik-n  im  NiiBwakI  und  Ncuwnid  bekannte  Georg  lluebmcr, 
haben  dimn  diesen  ErwerbsKwei^  an  der  MUrz  und  Sebwima  eingofilbrt. ') 

Ursprilnj^lit'b  nur  als  Knechte  Jn  Diensten,  haben  sich  viele  der  Holz- 
hauer in  ihrem  Si:hla|;e  dauernd  niedergelassen,  und  so  entstanden  kleine 
Ortsphaften,  die  als  neuer  Zuwanha  im  SiedluuRBhilde  xu  betrachten 
sind.  Die  rein  iUpine  Wirtsehiifts weise,  Wiesenbau  mit  etwas  Viehxuohi, 
aber  ohne  alle  Adkerpflej^e,  und  die  unregelmäßigen,  in  Haufen  angeordneten 
Häusergrupiien  mitten  im  Wiildi^  verriit'-ri  uns  üußerlirh  schon  diese  Holi- 
biiuerkolonien.  Solche  HcdzkneelitiiirderbiBsnni^eii  sind  in  Niederiisterreich, 
Lackenbof,  HolKhiUtt^nbodcti,  Neubau«,  Tusch el buch ,  Trübenbiieb,  llotwidd, 
Scbnflabn,  Mitterimch,  ' Hsdiei^aben ,  zum  Teil  Josefdrntte,  L(iiigseitr<itt<r, 
liMHtngrotte,  Ulreicbsberg .  Lahnsattel,  in  Steiermark  Oebiete  in  den  Uotteu 
Grünau,  St.  8ebiu?tian,  GoUrad,  Veitscb,  Altenberg,  Neuberg,  jUpI,  liadiner 
bei  Weich» elboden,  Uotmoos,  Fachwerk  ett 

Fast  duri'haus  aus  protestantischen  Gegenden  gekommen,  h&ben  diese 
WaJdleute  nur  zum  Schein  an  der  katholischen  Lehre  festgehalten,  sind  aber 
1782  nach  der  Verkündigung  des  Tolermiz patentes  sofort  zum  Protestantis- 
mus (ibergetreten.*)  Die  Protestanten,  die  e.f  gegenwärtig  in  unserem 
Gebiete  gibt,  sind  keineswegs  Reste  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  sondern 
gerade  die  Nachfolger  dieser  Ilokkneehte.  Doch  bat  sich  die  protetitiintisebe 
Lehre  nur  dort  gut  erhalten,  wo  gleichzeitig  mit  der  Verkfludigiing  de» 
Toleninzpati'nteR  auch  die  Klosterherrscbaft  ihr  Ende  fand,  wie  in  den 
Distrikten   von   Gumitig,  Lambrecht  und  Neuberg. 

Die  kirchlichen  Maßregeln  Kaiser  Josefs  II  bedeuten  mancherlei  Ver- 
änderungen iu  den  Besit/.verbältnissen.  Ziuiächst  war  es  das  Bestreben  des 
Ärars,  die  säkularisierten  Gebiete  für  eich  zu  behalten,  und  die  grofien 
Stnateforste  rni  Neuberger  und  Mariazeller  Bezirk  stammen  aurli  aui  jener 
Zeit,  vieles  aber  wurde  wieder  weiter  vergeben  und  wechselte  nun  wieder- 
holt Beine  Besilzer,  Kumat  als  die  Franzosen  kriege  den  Staat  bu  mancher 
Veraußerung  zwangen.  Andererseits  lag  in  der  GrUnilung  neuer  Pfarren 
nnd  Vikariate')  ein  helcbendes  Element.  Im  Gebiet  der  Einzel  Siedlung 
war  damit  ein  fester  Punkt  geschaffen,  um  den  sich  ein  kleiner  Ort 
gruppieren  konnte,  der  freilich  in  den  meisten  Fällen  bloß  aus  Kirche, 
Pfarrhaus,  ScIiuIp  und  einsm   GnsthHus  besteht. 

Die  Landwirtschaft  bat  durch  die  gllickÜchcn  Kefornien  Maria  Theresia« 
und  Josefs  II,  wit^der  gewimnen,  und  wo  war  um  «o  tuchr  Gelegenheit  vor- 
handen, daü  sich  liuch  diese  kleinen  Dörfer  licrausbildcn  konnten,  w&hrend 
allerdings  eine  Verdichtung  der  Einxelhöfe  schon  wegen  der  Grimdaufleilung 
nur  in  den  seltensten  Füllen  /,u  stände  gekommen  sein  dürfte  Jedenfalls 
kfinnen  wir  trotz  der  argen  Bedrückungen  während  der  Franzosen  kriege  und 
der  üblen  Lage  des  Gesamtstaates  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  XiX,  Jotir- 
huiiderts  auf  allen  Gebieten  von  einer  langsamen,  al>er  ruhigen  Weiter- 
entwicklung sprechen  —  8eit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  aber  herrschen 
wieder  andere  Verhältnisae^  die  manche  Andermig  zur  Folge  hatten. 

1)  Vgl,  die  Anfallt)»'  lloU^nrtein  a.  d.  Tbb»,  Hagelt  (Ocoi.  Anttabc^l  und  Uulmei 

in  der  „Topographie  von   NirdrdJutrrrrich", 

S)  Typiaeli  iit  dtui  Suhioltnul  der  l'farti-  St  Johann  in  der  WiliiU',  die  von  1TS8  bi« 
1798  beatAnd,  dann  ubei  aun  Klüngel  an  I'fankintli^m  uur^eloaireD  werden  mufttv,  weil 
IT86  in  Mitterbvch  ein  i>vaijgeU«cbe«  Bethnan  auTgt-tau  wurde. 

i)  So   cmtMand  8.  B.   J7S*   die  Pfarre  Puchenrtoben.   1787   die   von  Schwanen  buch. 
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D.  Die  jQng«te  Zeit.')  —  Erwerbszweige  der  tiegenwart. 

ÄiiiiUcli  wie  im  XV.  Jahrliutiderl  Hegeu  die  neuesten  Veränderungen  in 
einem  Aufnoliwimg  von  Industm  iim)  Verkehr  im  Verein  mit  einer  bII;^ 
meinen  EntweirUiiig  von  (irund  und  Bixleii.  Jp  mi-hr  wich  der  Verkehr  tu 
entwickeln  rermoclite,  cret  zum  Landverkclir,  dann  zum  Welt.rerkehr  wurde, 
um  80  mehr  verschwand  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Tätigkeit  das 
Prinzip,  die  Bedürfnisse  des  Lebens  sich  selbst  zu  schaffen  und  um  so  mehr 
trat  an  dessen  Stelle  das  der  ArbeiUteilung.  So  auch  vor  allem  in  der 
Landwirtschaft.  Der  Städter,  der  hisher  die  Produkte  des  Feldes  aus  der 
Nühe  hezog,  kann  sich  dieselben  jetBt  anch  weiter  her  bringen  lassen  und 
bekommt  iiub  besseren  Getreidegegenden  iiucb  beasereB  und  meiNt  billigere» 
Kori)  als  aus  der  Umgebung  Die  l'^>lge  diivnn  ist  eine  Entwertung  der 
«inhci  mischen  Rodenjinidukt«  und  mitbin  nueb  des  minder  wer  tigi>u  Bodens 
selbst-  Ohne  erst  der  ü her« eei sehen  Produkte  xa  gedenken,  zeigt  ein  Ver- 
gleich der  Oetreidt'felder  in  den  Alpen,  dem  Alpenvortnnd  und  der  ungarischen 
Ebene  allein,  dnS  die  Produkte  unseres  Gebietes  mit  den  beiden  zuletzt 
genannten  schwer  konkurrieren  können.  Noch  versucht  es  der  Bauer,  sich 
den  Absatz  in  der  allemilchsten  Umgegend  zu  sichern,  aber  schon  sehen  wir 
dort  und  da,  namentlich  in  der  NÜhe  größerer  Städte,  wie  die  uugOnstigen 
Striche  Ackerlandes  aufgegeben  werden  und  nur  die  besten  eich  forterhnlten 
können.  Wenn  wir  gegenwärtig  im  TniiBPiitiil  und  in  der  Flysclizone  riel 
mehr  Wiesen  als  Felder  Hutreffen,  hat  dus  seinen  Grund  durin,  daß  sich  hier 
im  Gebirge  der  Feldbiui  weniger  lohnt  ids  die  WieBPTikultnr. 

Auswahl  des  besten  Bodens  und  Änderungen  im  Anbau  sind 
somit  die  Folgen  der  modernen  VerhältnisBe  Der  Gebirgsbauer  weiter  ab- 
seits von  den  Verkehrslinien  hat  r,u  diesem  Mitte]  meist  noch  nicht  gegriffen, 
aber  auch  er  leidet  bereits  unter  den  unverhältnismäßig  niederen  Preisen,  die 
es  ihm  selbst  wieder  unmöglich  maohpu,  der  Teuerung  entsprechend  seinen 
landwirtsebafUinlien  Arbeitern  höhere  LRIme  zu  gewäiren.  Während  aber 
der  Freibauer  seine  Seholle  nicht  so  ohne  weiteres  verlassen  kann,  ist  der 
landwirtschaftliche  Arbeiter  weniger  gebunden:  er  gibt  diis  GpNchäft  »uf.  das 
ilitn  so  wenig  Lohn  bringt  und  wendet  sich  der  Industrie  und  dem  Verkelir 
zu,  die  ihm  höheren  Lohit  in  Aussieht  stellen.  Di«  allgemeine  Lnitdfluebt 
der  dienstbaren  Bevölkerung  und  der  daraus  resultierende  Mangel  an 
Arbeitskräften  zur  Schnitt-  und  Erntezeit  sind  weitere  Symptome  für  den 
Niedergang  der  Landwirtschaft  in  unserem  Gebiete. 

So  darf  es  nicht  wundernehmen,  daß  wir  in  den  ungünstig  gelegenen 
Gebieten  flberall  eine  Abnahme  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung 
antreffen.  Der  Wert  für  dieselbe  ist  am  größten  in  den  abgelegensten 
Winkeln  des  Gebirges,  aber  unnh  sonst  trifft  man  am  Gehänge  der  Voralpen, 
ja  selbst  in  den  ungünstigeren  Strichen  des  Alpejivorlandes  ziemlich  aus- 
gedehnte Gebiete  mit  abnehmender  oder  Stilistebender  Bevölkerungszahl. 
Als  Beispiel  dafür,  wie  der  günstige  Boden  rorgpJ.ogeii,  der  imgüuatige  aber 
vernanblässigt  wird,  diene  das  ABenzer  Becken.  Zunahme*)  zeigt  Etmissl 
(-f  18),  Thörl  i+  79),  Aflenz  (+  U),  Gnkßnitai  (+  15)  und  Tumau  (+  2öJ; 
Abnahme  dagegen  Lohnschiti-Oisching  (—  21\  St  Ilgen  (—  6),  F51z  f—  22), 
Seewiesen  (-  8),  Stübming  (—34'),  Tal  (,—  24),  DöUach-Ilinterberg  (—11). 
Es  ergibt  sich  somit  eine  Zunahme  Ton  16 — 18'/o  für  die  zentralen  Teile  mit 


1)  Ffir  dir  Zeit  von  IS69  bj«  lÖdO  kßnnen  wir  die  Venirh.i"bnii|(  der  Bi-völkeruiiK 
aof  tirand  der  Volkmllhlnnjp'erjrcliniBnc  für  .jede  OrUo.hnfl  Kn|{eben.  Auf  dieser  Baaiii 
beruht  luinerB  Tabelli-  i;'/n-  und  Abnahntr  di-r  BitrClkenmg  18611 — 1*00)  im  AnbanK,  die 
va  iliescm  Abauhnitt  hemiiftPV.ogen  werden  tnösu. 

t)  Die  Zahlen  bedeuten  stets  Pruxenlv  d«T  BevOlkcnuig  von  1M9. 
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gatem  Äckerboden  (Thörl  hat  Intluirtriel).  *liig*Keti  riiigmm  in  den  SeitentWern 
und   an  der  SchattHoite  eiiie  etwa  ebeiino  ffroßo  AbniLhme  der  BcrSIkcrung. 

Zu  Zeiten  ergibt  si^h  für  den  Bauer  die  (lelpgetilieit.  üicli  Rvines  Grond- 
stUrkc?  dadurch  »u  «"Titledlgeu ,  daß  er  es  iin  den  Großgrundbesitzer  »btritt, 
Dtespr  ist  li.irb  wi«  vfir  der  Herr  der  großen  Waldkomplexe.  Wir  buben 
bereit«  erwiibiit,  diiß  der  Besitz  dieser  Regioneti  zu  Beginn  des  Jabrbundert« 
wiederholt  gewechselt  bat.  Oiis  war  für  den  Waldbeatand  selbst  eine  Zeit- 
lang sebr  gcfSbrlicb;  denn  iiiandiein  Besitzer  kam  es  vor  allem  auf  großen 
Gewinn  an.  dm  er  durcb  Äblinl/.uiig  nwi^b  «rreieben  konnte.  ScJion  1790 
klagten  die  Sebraiede  des  YbbstaleB  über  llokiuiiiigid  infolge  der  Kodungen. 
Besonders  verderblich  für  die  Korstwirtafhaft  wiin^ii  die  raubbauartigen  Ab- 
bolzungen  unter  der  franeösischen  Geeellscbaft  Andrör,  Gut»  freroH  et  Comp., 
die  in  den  Jalireu  1865  bis  1869  rodete,  sowie  zur  Zeit  der  „  Actien  gesell - 
sehaft  ITlr  Foratindnstrie"  (1869 — 187.'»^,  die  beide  diuxh  die  im  großi-u  be- 
triebene Liinghokflßliprei')  und  sebr  kostspielige  Dampfsiigen  wobl  reges 
Leben  ins  Gebirge  briiehtcTi,  aber  In  den  schönen  Wäldern  großen  Öfliaden 
anrichteteo  Du  erfolgte  der  Üinsebwung,  der  /.war  viele  Leute  brotlos 
machte,  aber  filr  die  Forstwirtschaft  nur  segensreich  war:  die  meisten  der 
Wälder  kamen  iiri  reiche  Adelige  oder  Vertreter  der  Plutokratie.  So  gehört 
seit  1875  das  so  stark  gelichtete  Gebiet  der  Ybhs  und  Krlauf  —  die  Herr- 
schaften Ganiing  und  Waidhofen  a,  d,  Ybhs  —  Albert  Krftiherrn  von  Roth- 
schild, andere  Teile  den  Grafen  Festeties  de  Tolna,  dem  Grafen  Meriiu  usw. 
Im  Trai Bengebiet  teilt  sich  beute  uoch  Iloyoa  und  Stift  Lilienfeld  im  Besitz, 
ebenso  gehört  das  untere  Salzatal  noch  zum  guten  Teil  an  Admont,  um 
MUrzateg  ujid  Oußwerk  liegen  die  aerarischen  Wälder 

Diesen  Großgrundhesitzern  kommt  es  nicht  darauf  an,  aus  den  Wäldern 
viel  Knpitid  zu  schlagen,  es  hat  die  Zahl  der  Holzknechte  stark  abgenommen, 
und  das  Flößen  ist  gegeuwärtig  fast  ganz  außer  Gebrauch;  nur  dort  mid  da 
»engt  ein  Kohlenmeiler  oder  ein  größeres  Sägewerk  von  der  Verwerttmg  des 
prächtigen  Holzes  Dagegen  gescbiib  viel  für  die  Aufforstung  —  nament- 
lich mit  Lärchen  —  und  für  die  Erhaltung  der  Wildstände:  denn  der  Jagd 
halber  wurden  diese  Besitzungen  vor  allem  erworben 

Natiirlicb  reduziert  ein  solcher  Betrieb  die  Zahl  der  Bewohner  in  den 
Waldgebicten,  da  die  Zahl  der  herrschaftlichen  Ji^^er  und  Förster  von  vorn- 
herein beschränkt  ist.  So  finden  wir  denn  auch  tat«üchlich  überall  mit  Aus- 
nahme der  Rotbscbildscben  Besitzungen  im  oberen  Yhbsgebiet  und  südlich 
der  Brandmauer  wiederum  eine  Abnahme  der  Bevölkerung,  die  im 
oberen  Mürztal  zirka  20\,  im  Salzatal  zwischen  Gußwerk  und  Gschilder  fast 
3fi7,  betragt.*) 

Dagegen  haben  Bergbau  und  Industrie  nicht  nur  zu  einer  Verschiebung, 
BOndeni  auch  zk  einer   Verdicbtinig  der  Bevölkerung  geführt 

Beginnen  wir  mit  dem  UlteBten  einheimischen  Produkt,  dem  Eisen,  «o 
mÜBfien  wir  den  Bück  zuerst  wieder  nach  den  Stätten  lenken,  wo  es  ge- 
wonnen wird  Auch  da  tritt  uns  die  Auswalil  des  Besten  entgegen  Die 
zahlreichen  Bergwerke  um  Gollrad,  Rotsohl,  Veitscb  und  Neuberg  liegen 
fast  uUe  briK'b;  ihre  unbedeutenden  Lager  lohnten  nicht  die  Einriclitung 
ko#t«|>ieliger  Anlagen,  die  die  beutige  Konkurrenz  verlangt;   wohl  wird  bald 


1)  Di«*!-  |jftnf[holiiflftOerei  wurde  Ähnlich  wie  im  Sthwttrawald  betxii'biMi.  Eine  An- 
uilil  von  Boliutllmmrn  wnrdo  in  i-iiirm  „(leirtflr"  ((■'loß)  viTL-iniirt.  S6  bi«  36  nolchet  Ge- 
•tflre  tu  cin«in  großt-n  Kbßttuin  urhuinicn ,  Her  oft  fa»t  einen  halben  Kllometei  lang 
war.  JKhrlich  ginin-n  angefMir  töO  Flofttminii  bin  tu  der  in  Amrtetlen  befindlichen 
Bok«ftge,  wo  daa  Hol;;  Eemthnittpii  wurde      (Au»  Umlauft:  ^uterreich  unter  dpr  Enn».) 

2)  Die  beileulenile  Zunaliine  im  nbewn  ^l>b«tal  ist  in  cr«l«r  Linip  Kotbirliild  ■■^Ibirt 
m  verdanken,  der  ein  «ebr  eahlreiches  .laffd-  and  Porntpcninnal  nnflmitnUt  hat.  Wir 
hab^n  e«  hifr  mit  (Icbii'ti'.n  su  tun,  dir  nnrh  wfitnr  bpsipdclt  w<'rdMi. 

ai» 
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Xllbi:   Di»  naidKoli«  AIimd  ivlHhuo  Unna,  Tnim  Dnd  Hin. 


doiif  b«t(l  du  ptwM  gcachflrft'),  »lier  die  Erze  h'AAca  knuni  1%  d«r  am  En- 
bfiff  gvwonnviieii:  k«bi  Wunder,  ilaS  auch  die  Hochöfen  zu  Ascbl>acli,  Gufiwerlc, 
Neiilwiiy  UBW.  ii)lmüblu-b  außer  Hetrieh  gesetzt  wiirden.  Nur  der  Em- 
Wrg  selbst  lohnt  «ich  utid  hefert  unter  rationellem  Betrieb  von  Jahr  zu 
Jiihr  jfrößeri'  Metifien  des  wertrollen  Oeeteine.  Er  befindet  sieb  gegenwärtig 
«um  aliergrößteu  Teil  im  BesitBe  der  Oaterreidiiachen  Alpinen  Montangesell- 
scbaft*),  die  im  Winter  1000 — 1500,  im  Sommer,  wo  Tagban  getrieben 
werden  kann,  Über  IJOGO  Arbeiter  beschäftigt  Eine  eigene  KnfBrderIwhn 
sowie  niindebahnen  und  Bremsberge  BcltafTen  da«  gewonnene  Materini  zu 
den  Hochöfen  oder  zu  der  nächRtgelegeni>ii  Sttition  der  ton  der  ne»cll«ehiift 
selbst  erbauten  Prebichlbabu,  die  erat  in  xweiter  Lini«  dem  PerwoTieii verkehr 
dient  Die  (iewinnun^  von  Spnteiseniitein*}  hetruff  im  Jahre  1900  am  Inner- 
herber  Kr/Iiei^e  II)  löl)3(H)  f|,  am  Vordernberger  Erzberj^  1  25fi  790  i|,  auf 
der  beniiirhbitrt«'!!  Himdlalpe  SOO*!  <[,  zusammen  etwa  im  Werte  von  7  Millionen 
Kronen*)  Da«  Gewicht  des  gewonnenoii  Erzes  hat  allein  seit  1894  (bis  1900) 
um    \Ö%  zujfenoninien. 

Ist  die  Er.tgewinnung  natnr^emüß  bodenständig,  so  sehen  wir  bereite 
beim  llöstver fahren  nicht  unbeträchtliche  lokale  Verschiebungen.  Von 
den  vielen  Hochöfen  zu  Trofaiach,  Vordernbei^,  Eisenerz  und  Hieflau,  die 
noch  im  größten  Teile  des  XIX.  Jahrhunderts  tätig  waren,  ist  eine  zienüich 
bedeutende  Zahl  aufgelassen  worden,  d«  man  sich  bemüht,  den  Verbtlttung»- 
prozeß  zu  zentralisieren.  Neben  den  alten,  noch  tätigen  Hochöfen  zu  Eisenerx 
und  Hieiliiu  entstand  ein  neuer  neben  dem  KicencrKer  Bahnhofe.  Während 
aber  für  dien.'  drei  die  Kohle  jum  Böhmen  zngefilhrt  wenicn  muß,  sind  die 
anderen  drei  neuen  Hochöfen  in  Dorjawit,'/.*)  bei  heoben  und  in  Zeltweg  bei 
Judenbnrg  in  der  nUcheten  Nähe  von  Hrmnikoblcngniben  (Fohnsdorf  j  angelet 
Darin  liegt  ja  der  große  Unterschied  im  Betrieb  der  Gegenwart  gegenüber 
dem  früherer  Zeit,  daß  nunmehr  nicht  die  holzrcichen  Gegenden  hinreichen, 
Kondeni   die  Kohlenschätze  für  die  Industrie  herangezogen   werden  müssen. 

Steiermark  besitzt  nicht  genug  Kohlen,  um  die  Verhüttung  iiud  Ver- 
arbeitoug  der  Erze  allein  zu  vollziehen;  es  mußten  1900  36"/(,  der  unge- 
rSsteten  Erze  außer  Landes*)  verhüttet  werden,  und  noch  größer  ist  dieser 
Prozentsatz  bei  der  Verarbeitung  des  Roheisens,  die  zum  guten  Teil  in  den 
Sudetenl  ändern  besorgt  wirdT)  Gleichwohl  blieb  der  Eipenindustrie 
unseres  Gebietes  noch  geung  Kn  tun;  nur  die  Methode  hat  sich  geändert  und 
vielfach  auch  die  Orte.*) 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  viel  von  der  Kleineiseninduatrie  zu  reden 
gehabt,  die  sich  in  den  Eisenwunten  einbdrgerte.  Die  Hammerwerke  und 
Schmieden  mit  ihrem  hohen  viereckigen  Schornstein  gehören  zn  den  immer 


1)  Auf  dem  Nirdpralprl  nnd  bei  Rotsohl  konnte  man  uuoh  1990  ({rüüi're  Haufen 
Etkqb  mittf-n  im  W»Ide  nntrr-ffpn,   INÖ»  wutdo  im  inm^ralen  Vpilxcli graben  ^eaclitirft 

3]  Die  InneilierKei  JtiiuptK<-wi'rkiii.'hnft  war  rou  180S  l>i«  ll*6tl  a^ranxch,  von  da 
bis  1888  in  den  Händeo  vim-.T  Akticngeneltiivlian.  188S— M  erwarb  die  Alpine  Mootan- 
geteUscIiaft  dieueu  Teil  dv»  Kriberjte«  und  auch   '/,.  d"  Vordcrnbi-rirnr  Ente«. 

5)  Per  EisoiiKebalt  nfhwaultt  «winrh'n  36  und  <(■",', 

*)  Statist  Jahrbuch  de*  k  k,  Ap|<erhnu-Miiiii>tiTimn«  f  d  Jabi  JBOO,  U.'t  :  Die 
B<tr(n»erk»-Pro()Dktior  Wira  IBUl;  dionem  Wcrki?  «ind  »uch  die  folgenden  Zahlen  für« 
Jahr  lOüO  i-ntl'-hat. 

5^  Jivt  npu'-nt'^  Hochofen,  1899  erbaut,  liefeit  Uglich  binnen  S4  Stunden  SSfiO  bis 
11300  MeterxiMitiiFr  Kob  einen 

6)  Der  ReibMifol(;e  nach  in  PrcnBJHcli-Srhlesien,  NiedTCatoneich  (Suhwechal\ 
MAhreo,  8cblei*i<?n  und  Biljimon. 

7)  In  Rfihiueii  1HH  Tniiacnd  Zi'nbiPr.  in  Kamli-ii  64.  Mii-diTOaU-rruich  6».  Salzbut);  i. 
MUhrrn  B,  OberMBtTTi-irli  a,  HoUii'n  e.  l>put«cliluncl  8  TaimPud  Zentner 

Hl  Wnrt  do»  obcriiti'itiifben  Bergliuuerjtebninsc«  7  Mill  Kr  ,  den  diT  Hnnnrphio 
it  Mili.  Kr  Wert  de»  obenteiriiclien  VorhOttaLgMrgebnigse»  21  Mill  Kr.,  de«  der 
Mooaroliie  83  HUI.  Kr. 
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wiederkelireiideu  ErscLeiiiuiigen  im  LtnidschaftebiMe.  Aber  sie  geirähren 
jetzt  einen  traurigen  Änliliuk;  denn  ^ur  viele  eiiid  verlaHBeii  oder  ganz  ver- 
fallen; »o<'h  gut,  weiui  ein  simpler  tlufsdimied  darin  eeine  Werkstiitte  huI- 
geackilt^en  hat  oder  der  Itaam  als  Holzlager  zu  brauchen  ist.  Nur  sehr 
wenige  kapitnUkräftige  Besitzer  können  es  sich  aucli  heute  noch  gMttattou, 
ihren  Hammer  weiter  in  Betrieb  zu  erlRilten,  die  meisten  haben  drr  Koii- 
liurn^ii/.  iltrr  grnileii  (ievrerke,  die  au  ihr«  Steril«  getreten  siml,  nicht  Htiiiid- 
hnltf.-u  kiiiiiipii  17><t(  gab  «s  nnch  140  Stuhl-  und  /•^rn-niiliilnnnvr,  lSlj5 
deren  56,  1Mil5  nur  II.  Ditt  neuen  Erliu düngen  in  der  StiiliciMen-  und  ötahl- 
hereitung,  der  Puildellirdzeli  und  iliis  BeHscmurverfuhrcn  erforderten  größere 
tlSumliehkeitt^n,  t«c'hnisrh  geschulte  KrütV  und  viel  Kiipitnl  So  ging  denii 
das  kleine  Kineugewerkr  zu  (Jruiide  a»  gut  wie  «o  riele  undcre  Kleingewerbe- 
treibende Sein«  Uesi'häfte  übern  ahmen  die  großen  Etablmsements,  die  an 
Zahl  viel  geringer  sind,  im  B«-deutatig  aber  doch  viel  höher  stehen  Vor  allem 
ist  wieder  DoURwitz  zu  neunen,  das  binnen  weniger  Jalirzehnte  zur  GriHUe 
eiuer  kleinen  Stadt  angewachsen  ist,  die  die  modernsten  Industrie- Anlagen 
besitzt.  Andere  große  Gewerke  betinden  sich  in  Kapfenberg,  Kindberg, 
Wartbei^,  MürZKUScblag')  und  Neuberg^l,  femer  im  Traiaental  zu  St,  tigyd'fi, 
Hohenberg")*),  Freiland'/')  und  LiÜeufeld-Markti-Traiseii*)»),  im  Krbiuftiil  /.u 
Kienbei^')*)'')  und  Noiistift')^),  im  Ybbstal  vor  allem  zu  Waidbofen*)')'),  im 
Euuatiil  zu  Öteyr  Die  Böhlerwerke  unterhalb  Waidhufm  und  die  ehem»lige 
Werudlsche  WiiB'enfabrik  in  Steyr  sind  im  Nonlon  die  bedoiitcndtiten ,  weiui 
Rueh  die  letztere  in  der  jüngsten  Zeit  viel  von  ihrer  Wichtigkeit  eingebüßt 
hat  Ihnen  nahe  kommt  dos  bereits  aebr  stark  indmitnelle  TruisentuJ  und 
diis  Triestinggebii't.  Im  Südeu  üegt  der  größte  lud  uittrie bezirk  nach  Dona- 
wit?,  im  Hereich  der  Fohnsdorfer  Kolden  zu  Zeltweg  und  Knittelfeld.  Be- 
deutend sind  aber  auch   die  Böhlerwerke  zu    Kapfenbei^ 

So  sehen  wir,  duB  einerseits  die  Eisenindustrie  sich  nicht  mehr  auf  den- 
selben verhältuisHiiiSig  eugcu  Kaum  beschränkt  wie  zu  Begiuii  der  Neuz«it, 
sondern  andere  bisher  uioht  von  der  Industrie  aufgesuchte  Gegenden  einbezog, 
daß  aber  andererseits  an  Stelle  der  unz.Iihlig  vielen  Orte  im  Her«ieb  unseres 
Gebietes  nur  einige  wenige  getreten  sind.  Uie  Gebiete,  wo  die  Eisen- 
industrie nunmehr  erloschen  ist,  wie  z.  B  das  Ennstal  oberhalb  Steyr,  diis 
Ybbs-  und  Ybbsitztal  oberhalb  Waidhofen,  das  Tal  der  kleinen  Erlauf  und 
das  Gebiet  von  Gußwerk  und  Aschbach  /eigen  durchaus  eine  Kiomlicli  starke 
Abnahme  der  Bevölkerung,  ( 18t>9 — l'JOi)  in  der  Gemeinde  Höllenstein  —  20%, 
bei  Loaensteiu  —  l('7o>  Katastrulgemeinde  Aschbiich  —  23%),  während 
andererseits  die  modenieu  induHtricdistrikte  eine  recht  bedeutende  Volks- 
zunahme  ani'weiaen.  lH(i9 — 1900  iietrug  die  Zunahme:  Waidhofeuer  Eisen- 
werke +  iy87(,.  Kienberg  -f  747,,  Neustift  +  H2";.  Traisen  +  280%, 
Lilieufeld-Murktl  +  4ö%,  Hohemberg  +  897„,  Lambach  bei  MürzzuscUli^ 
-1-354%,  Nouberg-Alpel  -\-bG%  Wartberg-Mitterdorf  +  12\)%,  Kapfeuhei^ 
-f-18i7o,  Donawitz  -\- 2U\,  St.  Peter  ob  Leoben  +210%,  dagegen 
VordernbeiiJ  nur  -\-  20%.  Dabei  ist  charakt«ristiBcli,  daß  auch  an  jenen 
Orten,  wo  sich  die  Industrie  erhält,  wie  in  Waidhofen  oder  Sttiyr,  wciiigvten« 
der  Schauplatz  verlegt  wurde.  Es  sind  nun  nicht  nielir  die  engun  FluB- 
tüler,  sondern  die  breiten  Terrassen  oberhalb  des  t'lußcs,  auf  denen 
die  Fabrikanlagen  und  die  sclimuckeu  ArbeiterhäuHer  stehen.^) 

1]  Aobsenrabriki-n. 
3}  WaUw«tk«, 
3)  Ei«en]{ivüi!reii-ii. 
t)  Feil  eil  tabrikeu. 
fi)  SeriMoii-  Hiiil  Sichelwerke. 
G)  l>rBhUii|icf»brikea. 

7i  Vol.  bei  Waidhoreii:  WirtOTotten  II  0.  lü  —8%,  Wirtwotte  I  -1-  9%,  dnataen 
HiwirotU'  I  -1-aCB"/.. 
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KtabBi   III*  aotdliohtn  Alp*a  nrlKbau  Kddi,  Traum  oad  lUn. 


Der  zweite  Industnezweic  ist  viel  junior:  «s  ist  Aio  T«nrertuiig  deo 
HoUes.  Die  Aujtfulir  «lesscltieii  als  Rohprodukt  hat  wohl,  wie  erwähnt, 
stark  ahgenoiDincn :  dafür  aber  eiitwiekeltf  sirh  iu  eitizehien  v<>r  kehre  [sicheren 
Tälern  eine  ziemlich  beträchtliche  Ilolziuduntrie  Neben  der  HolEkohlv- 
bereitung,  der  Lohstaiupfe  und  der  Brettereü^e  gibt  es  hei  Libeiifeld  nud 
Holleiiateiu  eia  paar  IJolKindustrie^abliaseuieiiU.  Wichtiger  i.it  die  erat  seit 
kurzer  Zeit  einbeiiuisch  (^wordene  Papier-  und  Pnppeiideck«>lbe reitung,  die 
in)  Traiaen-'),  Erlaul'-*),  Vbb«-')  und  Mürztid*}  z»  einer  lokuleu  Veidich- 
tuug  der  ßeTfilkeriiii^  geführt  bat.  Am  bedeiiti^ndst^n  iüt  dieselbe  im 
iiiitfreu  YbbKtal  bt;i  Kemiiteti  und  Ulnierteld,  vun  deiieti  der  erstere  Ort 
dank    dieser   Industrie,    in    30  Jtihreti    von    ^'M)  Einwohnern    auf    1100   etieg. 

Diigegeu  errei<^ht  die  Buumwoll-  und  Metallindustrie,  die  im  Viert«! 
unter  dein  Wiener  Wnid  in  vollster  Hlilte  steht,  luiser  Gebiet  nirgends. 
Alle  unsere  Produkte  werden  im  Lande  selbst  gewonnen:  Kieen  und  Holz 
haben  wir  nur  uo<:h  wenige  andere  Bodenschätze  zuzufügen.  Bei  Lüienfebl  wird 
Zement  gewonnen,  bei  Tfimitz  und  (löstling  (iip§,  bei  Hobenlierg  betindirt 
eich  eine  Kalkgewerk§chaft,  hier  wie  auch  in  Qaissulz  bei  Üii|ioiiit-/.  gilit  «« 
recht  bescheidene  Tuffbrücbe;  im  großen  Veits chgrabeu  aber  existieren  seit 
wenigen  Jahren  ei^iebige  Magnesitwerke,  die  von  einer  Koblenzer  Firm« 
abgebaut  werden  imd  in  dienen)  bisher  recht  abgelegeneTi  Tul  binnen  der 
letzten  10  Jahre  die  Bevölkerung  verdop]]elt  bal)eu.  Bei  Kapellen  im  Mürz- 
tnl  wird,  sowie  bei  Hi^itt-nsteiu  um  Semmrring,  etwas  Graphit  gewonnen. 
Dagegen  ist  die  Kupfer-  und  Bleigewinnuug  im  Lussingtat  bei  Anna- 
berg rerht  unbedeutend,  dem  entsprechend  auch  die  Messiugproduktion  in 
diesem  Tal.") 

Nur  die  Zement-  und  Mwiiesitwerke  haben  zu  eiuer  weseiitlieheu  Ver- 
dichtung der  Bevölkerung  geführt,  stellenweise  wohl  aueh  die  Kohlen.  Die 
Kohlen  unseres  Gebietes  sind  teils  miozäne  Braunkohlen  bei  Leoben,  Trofüiach 
und  Parschlug,  teils  triassische  Schwarzkohlen  an  vielen  Stelleu  der  Kalk- 
voralpen Die  erstereu  sind  die  ergiebigeren;  iu  den  Gruben  von  öeegniben, 
Milnzenberg  und  Tollinggraben  ob  Leoben  wurden  19(H>  etwas  über 
4  Millionen  q  gewoimen;  ihuen  dankt  Douuwitz  »einen  Aufschwung  unbe- 
deutender ist  die  Produktion  im  Mürzgebiet  zu  Pursdilug  und  Turnau,  sie 
lietriigt  nur  mehr  75  OOU  q  und  ihr  Rückgang  hat  bereits  eine  Abnahmti 
der  Bevölkerung  auf  der  Parschluger  Ternisse  zur  Folge  Der  Export  dieser 
obersteiri  sehen  Braunkohle  geht  nach  g^nz  Inner  Österreich,  Ungarn,  Kroatien 
und  Italien. 

In  Nioderösterreich  gibt  es  uicht  weniger  als  t'l  Unternehmungen  auf 
Schwarzkohle,  davon  sind  jedoch  nur  10  in  Betrieb,  Aucih  von  diesen  liefern 
die  meisten,  wie  zum  Beispiel  die  bei  -it.  jVnton  a.  d.  Jessnitz,  bei  Göstling  und 
ob  Lunz  nur  sehr  wenig  Kohle,  weil  die  wirklich  lohnenden  Lager  nur 
wenig  mächtig  sind.  Bloß  zwei  sind  bedeutender,  das  von  GrUnbach  bei 
Wiener  Neustadt  (375  OOÜ  q)  und  das  der  Schrambacher  Steiukohlengewerk- 
HChaft  (HiUKJÜ  (j),  welches  der  Lilieiifelder  Eisenindustrie  zu  gnte  kommt. 
Nur  die  rentablen  Unternehmungen  haben  eine  Verdichtung  der  Bevölknruug 
2ur  Folge.  18üy — 1900  betrug  «ie  Im  Tollinggraben  -{-US,  zu  Judeudorf 
bei  Leoben  +149,  Schrambacn  -4-37,  Parschlug-Pönegg  aber  — '-^%- 

Ergiebige  Bergwerke  und  die  industriellen  Anlagen   liegen   durchaus   in 


I)  Freiland.  Tniinen. 

Mj  KionbiTg,  Gaming,  Neubnick. 

a)  Lun/,  Kasleu,  Keniaten,  L'Imerfeld 

l)  Brück  a.  d  Mur  nnd  Kapfeubeig. 

ft)  I7&I  — Ilfll  fanil  bmr  vorflberg«bend  rtwaa  Silber hcrebftii  iit«tt-  Ilaller,  Das 
SUberbeigirerk  bei  AiuiaborK  in  NiedoröitwTcich.  Bl.  d  V.  f,  Lk.  v.  N.-Üc,  I8»S,  sa,  Bd. 
a  <09— iI4. 


IV.  Roighlchta  ivr  RailoillilDK. 
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vurkchrsreichvr«»  fli'liieti^ii.  Dal)t-i  Iwrrsplit  fjiii  d(ij)]wlt«H  VfrliUltni«, 
Die  liidnatrie  «uclit  diP  VprkflirsHiiieij  »iif,  y.ielit  «lier  micli  den  Verkehr  iiii 
sich  Kiige  Tüler  luui  Ntnrk  iiliscits  gul^Ki^ne  Orte  küiiriPii  tiiclit.  raitkoii- 
kurrierea;  die  BevölkeriuiK  dersellieii  eucht  einerseits  liurtih  HtriiBeii-  und 
Bahnbau  dem  Übel  ubxuhplfeti  uixl  wo  die«  nicht  g«ht,  die  gewerbliche  Tätig- 
keit ins  nächst«  wifhtigert-  Tnl  ku  verlegen,  So  Bind  denn  die  Täler  allent- 
halben vor  dem  Gehilnge  nrid  den  Seiterigriibeu  bevortugt.  Am  besten  gibt  sich 
der  gUustige  Einfluß  nichtiger  Htnißen'),  vor  ullem  der  einiteluer  Itiiluieu  xu 
erkennen.  Die  ^Udbahn  bat  die  Kisenindustrie  im  Mürztal  ebenso  helebt  wi« 
die  ehemalige  Rudolfsbahu  die  im  Erma-  und  Ybbstal  Den  Interessi^n  dpa 
(Sebirges  kam  ornn  dann  entgegen  durch  den  Dan  einer  Reihe  von  Sai>k- 
buhui^ii  im  Triiisen-,  MOrz-  und  Erlauftal,  sowie  von  Hieliau  und  Lfoben 
auH  7.11m  Kuli  des  Erzberges.  Dies  reichte  jedoch  nicht  vi'iUig  uns  nnd  so 
entstiiiideii  im  letiiten  .lubr/ohut  auÜerdein  die  Preliirhlliahn,  ilit-  Lokiilliiihn 
ins  Aflenzer  Becken,  die  Vcrbiudungslinii-  WHidhofwi-Kienberg-Uiimitig,  die 
VerlÜDgennig  der  Traisentallmhii  bis  Keriihof  und  ondJich  die  l'ielachtuibaJin. 
Von  den  stumpfen  Enden  der  m'lrdlii'hpn  Huclcbnhnen  Lunx,  Kirchberg  a.  d. 
I'ielach  und  Kernhof  fuhren  gegenwürtig  die  drei  bpem^htesteu  Straßen  nach 
Mariazell,  da«  dank  der  zentralen  Luge  und  der  ünadenkirche  immer  noch 
hedeuteud  ist,  wenn  auch  die  Industrie  in  der  Nachbarschaft  erlosch  Von 
hier  aus  führen  wieder  drei  wii.'htige  Straßen  gegen  Süden,  die  eine  dem 
Salzatal  nach  ins  Ennsgebiet,  die  zweite  über  den  Seeberg  ins  Atlemcer 
Becken,  die  dritte  nach  Neuberg.  Jede  findet  wiederum  Anschluß  ans  Bahn- 
netz,  BD  daB  gegenwärtig  das  Gebiet  in  deu  meisten  Teilen  lelnht  zu  be- 
suchen ist.  Verloren  hat  gegen  früher  das  TOrnitzer  Traisentul,  das  Tal  der 
kleinen  Erlauf  und  der  Mendlingweg,  dafür  aber  Kcigt  die  Bevclikening  der 
Orte  im  den  Bahnen  seit  deren  Eröffnung  fast  auauahmslu:«  ein«  bedeutende 
Zujuuhme  Nicht  nur  für  die  Beförderung  der  Bergbau-  und  Industrie- 
prodakte  waren  diese  Buhnen  sehr  erwünscht,  sie  wirken  auch  segensreich 
fOr  dn«  schöne  Lund,  du  sie  /.ur  Sommerszeit  eine  große  Zahl  von 
Sommerfrischlern  uud  Touristen  hereinführen,  und  so  zur  letzten  Ver- 
mehrung der  Siedlungen  beitrugen. 

Seit  30  Jahren  können  wir  die  Veräudernugeu  in  der  Berölkerutig»- 
ziSer  genau  verfolgen.  Die  geschlossenen  Orte  und  die  günstigeren  Stricbe 
Ackerlandes  in  den  Voralpen  uud  der  Flyschzone  zeigen  überall  eine  Zu- 
nahme; die  Zahl  der  Gebirgsbauern  uud  Wäldler  aber  nimmt  ab;  fast  Ub<^ra1l 
zeigt  sich  die  Bewegung  von  der  HHhe  zu  Tal  und  vom  Einxelhof  nur  ge- 
Boliiosseneu  Ortschaft.  Die  Gebiete  der  KleineiseuiuduHtrie  und  unbedeutende 
Bergbaiistiitteu  nehmen  ab,  die  modi^raen  Indus trier.entren  aber  wachseu  sehr 
rasch  an.  Es  gilt  im  großen  uud  ganzen  der  Satz,  daß  die  dünn  be- 
siedelteu  Striche  sich  uoch  mehr  verdünnen,  die  dicht  besetzten 
aber  noch  weiter  verdichten,  daß  die  reinen  Ackerbaugebiete  leiden,  die 
Industriedi  strikt«  aber  gewinnen.  Werden  dadurch  die  natflrUcheu  Vortüge 
einzelner  Siedlungen  verschleiert,  so  zeigt  sich  wieder  bei  der  Betrachtung 
von  Orten  desselben  Charakters,  daß  stets  nur  die  meistbegünstigten  fort- 
leben, die  minderen  aber  zu  Grunde  gehen. 


1)  So  I.  B.  d«r  IMT— ItM6  erbnutep  Kun»tMtraB<>  aber  Auuabei);  iiach  Mnriaxelt 
doch  verlor  dteeelbä  wieder  »rit  der  ErSfinmg  dor  Bahnlinie  Schrambach-Kenibof. 


»s 


V.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Besiedlnng. 

A.  KuItiiiilÜrlien  und  Kiiltiirgrcuzeii. 

"Die  natürlichen  VerhältuisiM;  laid  <lie  |i;escliiclitbche  Entwicklung  xu- 
Hnminen  liuben  düin  Lituile  dits  Ausseiieu  vi^rlielipn,  das  eti  ifei^enirärtig  be- 
eitzt  Eh  ist  vonv  lebend  Waldliiml,  uiid  diese  Wiiiddecko  Kat  sich  hier  im 
grö&ten  Teile  des  (ieliietes  hesser  erhidteti  als  in  der  Schweiz,  in  Tirol  und 
Sul/.l)urg,  weil  der  (IroQgnind  besitz  dersttlben  günstig  war.  Nur  das  ('ly»cli> 
(gebiet  zeigt  ofieneree  (ieländc,  weil  hier  bei  der  aJIseitigen  Aufteilung  von 
Grund  und  Boden  eine  unifaHüende  Rodung  Platz  greil'eu  mußte.')  Im  (iegeu- 
satz  zum  Alpenvorland  und  der  auf  die  eigenen  BedürfniBse  ange»  iesetien 
Grauwaekenzone  ist  aus  uns  bekaunteo  Gründen  iu  der  Flysdi-  und  Vor- 
alpenzone die  Wiesenääcbe  größer  als  die  Ackerfläche.  Währen<l  beide  zo- 
sammen  aber  im  Saudsteiugebiet  oocb  '/s  des  Areales  betrugen,  erreichen  sie 
im  Kalk  Vorgebirge  nur  noch  45%,  im  Mittelgebirge  bloU  16%  und  in  den 
llochalpeu  gar  nur  7%.')  Dafür  wächst  nun  hier  die  Wiililflaehe  von  22% 
in  der  Klyschzoue  bia  auf  10,  ja  stellenweise  tiix  zu  Ü0%  des  Äreales')  und 
bebiilt  auch  im  Mur-  und  MürztuI  uncb  Werte  von  etwa  Ii0"/i, 

An  der  Südseite  der  Flysobzone  reichen  die  Felder  meist  bis  zur  Höhe, 
an  der  Nordseite  sind  wenigatens  die  oberen  Partien  häufig  bewaldet  Einen 
geschlossenen  Wulilkoniplej,  wie  Jbii  der  Wiener  Wald  doretellt,  gibt  es  bei 
der  Freibauern beeiedlung  niobt.  Auch  doa  Vorgebirge  zeigt  noch  wenig 
Wald  (■iQ"/„),  da  die  breiten  Plateaus  mit  ihren  Meißel-  und  Saiidstein- 
vorkommnissen  guten  Ackerboden  liefern  Nirgeud§  6nden  sich  Übrigen« 
Gebiete  mit  einem  so  mannigfachen  Pflanzenkleide,  wie  in  diesem  auch 
petrugrapbiBch  so  stark  differenzierten  Terrain:  jeder  Kalkgipfel  trägt  eine 
Waldnaube  ebenso  wie  die  steilwandige  TalböBchiing,  die  impermeablen 
Leisten  und  Terrassen  aber  bilden  Felder  und  Wiesen.  Es  ist  nicht  nur 
eine  Folge  der  größeren  UÖbe,  aondeni  aniih  der  petrogrupbiscben  Ver- 
schiedenheit, wemi  im  Kalkmittelgebirge  auf  ähnliibeu  PluteauHücbeo  kein 
Feldbau  mehr  herrscht.  Hier  decken  dichte  Widder  Berg  und  Hang  weithin 
ohne  jede  Lichtung,  in  den  Tüleni  aber  überwiegt  der  Wiesenbau.  Im 
Westen,  wo  die  petrognipliische  Verat-hiedenbeit  noch  großer  iat,  erreichen 
die  Feld-  niid  WiesenflBchen  doch  noch  mehr  als  ^0%  (^Oöstling,  Kogels- 
buch,  Luuz),  im  einförmigen  Dolomit-  und  MiLjchelknlkgcbiet  des  Ostens  aber 
sinkt  diese  Flüche  auf  12 — 14%  (Annaberg-Josefsberg,  Traisencjnelleu,  lloheii- 
berger  Traisentul),  im  Dotomitgebiet  von  St.  Aegjd  sogar  auf  lO*.,,  herab, 
woTon  immer  der  überwiegende  Teil  Wiesenfläche  ist.  Sehr  mit  Recht  hat 
deshalb  schon  Kuderuatsch  diese  Zone  das  Waldgebii^e  genaimt,  während 

er  dea  äußeren  Ketten  noch  den  Namen  eines  Feldgebirgea  lieli. 

» 

1)  Der  Dtuabacbtii  uud  Seit«ii8tett«nei  Font  »iad  aucA  biet  Qebiet«  ite«  Oio6)(ruad> 
ItfRiIxeti. 

S)  Vgl,  Tabelle  1  Jui  Anbaa^  (knltor-  und  antliro]>og;eo^nphi]tcbe  Wette). 

Xj  l)iiii  Mitt^l^birtr»  tril);t  in  «riiicn  ub|^li>gi.'niirrTii  Trilcji  ziiui  Teil  die  gtflßereu 
Watdltächui,  da  cji  nocb  bis  iura  (jipfcl  Iwittöckt  int,  aUo  filt  Atrauu  und  unproduktive 
KlOcbf^n  nicht«  abfUlt. 


V.  Dw  |{ag*iiwtrll||ii  tttasd  d*i  Bailidluiig. 
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Dasaelbn  Verhälhiia  wie  fUrs  Mittt>lK«l)iri;e  f^lt  unch  für  die  Hocholpen, 
nur  (liiÜ  (In  uuF  woitn  Strecken  hin  iiuc^li  die  Täler  bt-wiildet  sind,  wäbrend 
die  Höhvii  über  i]oii  Bnuluw1ll^ba  enipornigoii  tiud  mehr  oder  minder  Dppige 
Almen  truf^eii;  liier  iHt  dt>r  Proxontsutz  tiitpruduktiveii  Bodens  am  gröBteii 
(10'6°/o);  dieser  Wert  erreicht  im  Eiseiieraer  Gebiet  3I",'p,  in  den  Gemeinden 
St,  Ügeu,  Kölz  und  Seewieseu  3y7o;  beides  entspricht  dem  vegetationslosen 
Gelände  im  Hochschwab  stocke.  Felder  üiiden  eicli  nur  auf  den  wenigen 
ffrößereii  Terrassen,  die  meisten  auf  dem  Gebiet  der  Gosauablagerungen  hei 
Mariazeli  und  auf  den  Kunstalt^rrassen. 

Wesentlich  anders  ist  hingegen  die  Uodenkultur  im  Gebiete  der  (Jmu- 
wackenzone.  Hier  reicht  diT  mUd  wieder  bis  auf  die  Berggipfel  hinauf 
und  nimmt  fast  ausnahmslos  die  gan»t-u  Nordgt- billige  ein.  Auf  deti  8Ud- 
gehangen  dagegen  reicht  der  Ackerbau  /.iemlich  hmh  hinauf  (1000^1100  m), 
so  dafi  hier  der  Gegeusnt?.  zwischen  Sonn-  und  Hehiittetiseitv  viel  mehr 
Kiir  Geltung  kommt  als  im  Kalkt^ebirge,  wo  Gesteiiiij-  und  BöschungH- 
verhältuissp  weit  miiBgebeiidfr  ^iml  Die  Ackerbiiufliicbc  in  den  Becken  und 
im  LüugstaiKug  biilt  sich  wiedenini  in  licn  Diun-msioiicn  ilcB  Kalk  Vorgebirges 
(14  — iJO^/o).  ist  jedoch  nicht  so  »ehr  über  die  ganze  Hache  verteilt  und 
kommt  deshalb  in  ihrem  Verbreitungsgebiet  mehr  zur  Geltung.  Das  Aäenzer 
Becken  ohne  Umnuidung.  ileHgleichen  Mlirz-  und  Murtal  haben  Ackerflächen 
von  20 — iKf/o  D<Jr  Wieeenbau  hingegen  beschränkt  sich  auf  das  eigene 
Bedürfnis;  er  umfaßt  vom  Arerd  nur  SO"/^  gegenüber  21"/^  im  Kalkror- 
gcbirge  und  34%   in  der  Flysehzone. 

Beim  Ackerbau  ist  für  das  ganze  Gebiet  zu  beac.ht«n,  daß  ein  and 
dieselbe  Fläche  nicht  immer  unter  Kultur  steht,  sondern  der  Boden  j«  nach 
den  lokalen  Verhältnissen  nach  dem  Anbau  ein  oder  mehr  .lahrc  nistet;  es 
ist  dies  die  sogenannte  Eggertenwirtschaft,  die  in  allen  Ti-ilen  unserer  Alpen- 
länder herrscht.  Im  Verhüitnis  zu  diesen  Fläehen,  die  öfter  aiti  Wiesen  denn 
als  Felder  erscheinen,  sind  die  Fiddf lachen,  die  im  Herbst  noch  für  Uack- 
fVüchte  geeignet  sind,  fast  ventch windend;  sie  beschrankten  sich  fast  nur  auf 
den  nördlichsten  Itaud  der  Alpen. 

Eine  kleine  Tabelle,  die  auf  Grund  der  Daten  im  „Statistischen  Jahr- 
buche  des  k.  k.  Ackerbau -Ministeriums  fürs  Jahr  1900"  berechnet  wurde, 
möge  einigen  Einblick  in  die  Art  und  Weise  des  Ackerbaues  geben: 

Anbauflächen  in  Prozenten  dea  Ackerlandes. 
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r)  n«rii:btiib«iKirhp:  Amstetten,  Ateeiibruffg,  EKL*eiibuTg,  Uvtia.  Hnagudot!,  Henosen- 
buTK,  KiTchbiT|{  n  WatriARi,  I.iui,  Maiik.  Otjerhollabninn ,  RavelHliacb,  Rt^U,  St.  POlten, 
Sl«cki.>rau,  Tulbi.  Vbl«. 

bj  tii'richt>b«£irki'^  [tnili^n,  Huiufi'ld,  Kirchbcrg  a  il.  fii^lücli,  Kloat^nieuburg,  K«e- 
neubor«,  MödlinK,  Nftulenjfbaf h ,  Pottüintdn ,  l'urkemJorf ,  Sr.hpibhs,  St.  IVUr  i,  d    An. 

o)  OericbtsbeKiiki.- :  Axpanff,  Üamiiift,  U]of{K>iit<.  Untttnintoin ,  Kircburlilag,  Lilifii- 
feld,  Neonkiicbeu,  Waiilbüfeu  a.  <],  Ybbii 

d)  Geric.httbewrke  Afleo»,  AiiBee,  Brutk  a.  d.  M..  Hisen<An,  CttßbmiD)!,  Udnintf. 
Jii<b-nliuT|{,  KindbPi);,  Kiiittc1f<.'l<l,  l>e->beii.  Liefen,  MaiiaKi-1!,  Muut«m.  Mützxuti-hW. 
Mnrau,  Ni-mnarkt,  Obdach,  übnr-WOli,  Ob«TwLring,  Rotteumaun,  St.  Uallen,  Schlad- 
ming. 
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Kr«ba:   DI«  nOnlllohvn  Alp«i>  iwIioIiad  Kodi»  Trf»i««D  und  Muri. 


Obwohl  diese  Oateu  auf  einer  Sc}ie<i<luiig  in  R^ographiaclie  FroTioKeii 
benihMi,  die  ftir  unsere  Zwecke  nicht  recht  brauchbar  sind,  so  zeiffon  sie 
(loch  deutlich  die  Zunalinie  der  EgRertenfläche  gebirgeiuwürts  und  die  Ah- 
nähme  edlerer  (ietreideaorteu  in  derselben  Itichtung;  nur  der  Hafer  wird  im 
Qebii^e  mehr  gebaut  als  im  Vorlande.') 

Die  obere  Grenze  des  Ackerbaues  iat  im  Westen  hSher  als  im 
Oateu,  wo  Industrie  und  Verkehr  die  Landwirtschaft  zurücktreten  lassen. 
Sie  ist  über  zugteich  vor  allem  vom  Gestein  sc  ha  rakter  und  dem  BÖa(>hung»- 
winkel  abhiiugig,  so  daß  >•»  niclit  angeht,  auf  einzelne  Beubfu-htung^n  hin 
die  Knltiirgrenzeu  fest/.idügeu,  sunderu  eine  sni^filltige  Auswahl  der  Ei^b- 
nisse  PlutK  greifen  ttiuß.  Die  Klysohzuue  ist  jedenfalls  iu  allen  Teilen  znui 
Ackerbau  geeignet  und  tutsiM^ldieb  bis  zu  9*MI  m  Hübe  ungebiiiit.  In  den 
Kfilkvoridpen  gewähren  uns  die  hochgelegen eu  PIiiteuuB  ilie  hesteu  Anhalts- 
punkte t Schieferstein  9(>0  ni,  Königsberg  9(K)  ni,  Schlageben  bei  Quming, 
Hchlagerboden,  Pucheiistnben,  durchaus  flW  m),  auch  sie  führen  luis  zu  einer 
Ackergreuze  in  900  ni  Hübe;  in  den  Hochalpen  gibt  es  bingegeu  um  Maria- 
zell  Felder  in  mehr  als  900,  ja  in  fast  1000  m  Höhe  (Mooebuben  bei  Maria- 
Zell),  doch  sind  sie  an  Zahl  liescbränkt.  Die  grüßte  Hohe  erreicht  dann  der 
Feldbau  im  Gebiete  der  Gruuwackeuzone,  wo  wir  in  der  Gegend  vou  Afleuz 
Felder  iu  Über  1100  ui,  am  souuseitigen  Mürztalgehäuge  sogar  noch  in 
1300 — 1800  m  Höhe  antreffen,*)  Es  »eigt  »ich  also  deutlich  die  Höben- 
Ztinahme  des  Feldbaues  gegen  das  Innere  der  Alpen,  eine  allgemeine  Be- 
obachtung, die  im  erwänneuden  Fintluß  der  Gebii^smasee  ihren  Grund  hat. 
Verghchen  mit  den  Kultnrgrenzen  in  den  zentralen  Gebieten  unserer  Alpen') 
sind  die  ZalJen  außerordentlich  niedrig. 

Uud  dasselbe  gilt  tiir  die  Waldgrenze;  sie  liegt  zumeist  in  einer  Höhe 
von  1500  m,  im  Norden  Jn  I400  m,  in  der  Orauwaekeuzone  etwa  in  l(i(X)  m 
Höhe.  Doch  reichen  hochstämmige  Bäume  meist  um  2Ü0  m  höher,  sofem 
sie  eine  günstige  Exposition  haben.  Es  stimmt  dies  recht  gut  zu  den  Zahlen, 
die  Beck  von  Maunagetta*)  für  das  Gebiet  des  SoJineeberges  uud  der  ßox 
nachweisen  konnte,  wo  die  Baumgrenze  iiu  Mittel  in  1(>30  m  und  in 

SE         S        SW       W        NE        E     Exposition 
in    einer   Höhe   von    1698     1682     1672     1540     1572     1610  m 

liegt  Kerner^}  hat  für  die  mittlere  Baumgrenze  Östlich  der  Enns  einen 
etwas  kleineren  Wert,  nämlich  1585  m  gefunden,  was  wir  begreifen,  da  die 
Voralpen  mit  berücksichtigt  wurdeu,  deren  Biiume  in  den  obersten  Parl.ien 
durch  Wind  und  Wetter  arg  hergenommen  siud.  Der  Eisenstein  hei  Tilrnitz 
hat  nur  noch  einige  ganz  verkrüppelte  Biiuuie,  am  Oöller  Hegt  die  Wald- 
grenze in  1400,  die  Banmgrenze  in  1650  in  Höhe,  auf  der  Uemeidealpe  be- 
ginnt der  geschlossene  Wald  iu  1350,  am  Otscher  iu  1400— 15(KI  m  Höhe. 
Über  der  Waldgrenze  finden  sich  mehr  oder  minder  uudurch<lringliche 
Legföhreugebiete,  die  besonders  auf  den  ebenen  Teilen  der  Kalkplateaus  große 


1)  AngeBJclita  der  l'aUHc^he,  daß  niub  in  uiwerer  TabcUe  weder  du  08terreii.'liiHcbe 
„Alpengebiet"  nocli  dtui  eteiriaulie  „OberUud"  auuh  uur  aniiil)ierail  mit  iiniierein  Gebiete 
deoKt,  war  ve  dt'ui  Vvrfaiiiier  b«Iu'  «■illkomiueii ,  daß  er  durch  die  Gfit«  acinei  Kici>1Ipii3i 
den  Herrn  Sektion itchcf  v  Iiiaitin-StTiif  gi;  niid  den  amtitclien  AutVj^iohniingeii  tiuth  der 
ut'uL-u  KataBterveruicMotig  die  Kiilturflilclien  IT»  jrd«  pinifluu  Kataatralgemeinde  rthalten 
koimte.     Diese  Daten  «ind  in  Tftbiiilit  I  im  Anhang  vcTrwi"rti.'t  worden 

2)  In  diiinstiKT  Lage  int  auch  um  l'retaljiallel  ein  Uerati-ufeld. 

8;  Nach  Schindler  (Z.  d.  U  u.  Ob.  Alp,-Ver.  1838J  am  Breuai-r  tu  1100—1380  m 
Hob«,  in  dnn  l'aueTn  in  1^0 -1600  lu  HObe. 

<)  Die  Nadelli0bwi  NiedecOtiter[eii.'bH,  Bl.  d.  Ter.  f.  l^andmlniade  von  KierlerOst«!'- 
leioh  1»B0. 

&]  Studien  über  die  oberen  QteuKen  der  Uolxpäaniea  in  d«n  Ottat.  Alpun.  üsterr. 
Benie  1864  S.  SIT. 

tu 
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Ansdehnang  gewinnen.  Ihre  freschlossenen  Bestände  reichen  noch  bis  nu 
1850  ni  Höhe  hinauf,  einzelne  zerstreute  BUsche  aber  gehen  bis  auf  2000  m 
Höhe,  Bo  daß  nur  im  Uochaeliwab  baumlose  Striche  vorkouimen.  DafÖr 
reichen  aber  die  Latschen  an  §teilen  Gehängen  und  auf  beweglii'ht-ni  Bodnii 
zuDgenföriuin  zu  Tal,  uian  trilft  sie  am  Nordfuß  des  (Hscher  in  UüO  tii,  bei 
Weichselboden  in  700  m  Höhe. 

Die  KuBamraenaetzutig  den  Waldes  zeifi^t  im  neg«nsatz  r.uui  Vor- 
land, wo  Niederholz  vorkommt,  die  Alleinlierrsnhaft  de«  llot-hwiildoH.  Zu- 
gleich ei^ibt  sich  iium  tlvti  Aufzciclniiitigi-ti  <lc><  k.  k.  Ar^kcrhiiu-Mini<fti*riuni8 
für»  >lahr  1  HitiS,  daß  iinf  dvr  NcirdKCiti^  (Ihn  Liiubbolz  um  der  /usamnion- 
siitnineTiiii'tziiug  iles  Waiden  noch  mit  einem  Viertel  bel.fili^t  ist  —  HtHrker 
als  im  Vorlaiide  —  während  in  Stcicrtiiurk  diti  liiiubwulilbealiinde  faat  Ki^nz 
zurili'ktretci].')  Es  ist  vorwicgi-ud  die  h'ichto,  NclU-ucr  die  Tanne,  in  der 
K«gion  des  Knieholzes  und  »uf  einigen  MiHir^riindtm  auch  die  Kiefer  in 
ihrer  verkrüppelten  Form.  Nicht  hilutig  findet  uiun  in  den  Kalktdpen  die 
Lärche,  sie  ist  daffir  ein  Churakterbaum  der  höhereu,  souuigeren  Teile  in 
der  (Jrauwackenzone  In  den  Voralpen  herrschen  noch  größere  Buchen- 
bestände,  die  vornehmlich  in  ItKX)— 12'X.'  m  Höhe  mit  Vorliebe  auftreten 
und  HO  einen  oberen  und  unteren  Nadelholzgdrtel  trennen.  Weniger  be- 
deutend sind  Birken,  Erlen  und  Weiden,  wichtiger  die  Obstbäume,  die  in 
der  Flyschzone  wie  im  Alpenvorland  durch  die  .\pfel-,  Birnen-  und  Pflaumen- 
kultur ein  nicht  unbedeutendes  Erträgnis  liefern, 

Almeu  kommen  fast  nur  in  der  Hochalpenzone  vor,  sie  liefen  fast 
ausnahmslos  auf  den  großen  Plateaus  Über  oder  nahe  der  Baumgrenze,  mit 
Ausnahme  der  Schuecalpe  und  H.ax  —  wo  Almeji  noch  in  181)0  m  Höhe 
vorkommen  —  nicht  viel  ilbor  IfiOO  m  hoch.*)  Der  Gnind  für  die  räum- 
liche Beschiiuikung  dc^  Almciigürtels  liegt  in  dem  Verkarstungiiprozeß  der 
Hijhen  und  d^m  daraus  resultierenden  \\  asscriuangel.')  Ks  ist  nicht  Zufall, 
daß  die  besten  Almou  am  Hochschwab  und  NaßkÖbr  teils  im  Gebiet  der 
Werfeuer  Schiefer,  teils  in  dem  diluvialer  Abliigeningeu  liegen.  Wegen  der 
weitgehenden  Verkarstung  sind  die  Almflächen  in  unserem  Gebiete  stark 
reduziert  gegenüber  denen  der  östlichen  ZentrnJalpen,  wo  das  ganxe  Areal 
oberhalb  der  Waldgrenze  als  guter  Weideboden  l>euutzt  werden  kann.  Eben 
deshalb  ist  aber  auch  die  Sennerei  und  mit  ihr  die  Viehzucht  in  unserem 
Uebiete  mit  Ausnahme  des  Ujlrr.talea  nicht  besonders  hervorragend. 


B.  Art  unil  V«rt«iluDg  <l«r  Sieilliiii^n. 

Das  veränderlichste  Moment  im  Landschnftsbildi*  tat  natürlich  di« 
menschliche  Siedlung,  denn  sie  hüiigt  tu  noch  higherem  Mitße  als  die 
Vegetatio  na  decke  von  dem  Willen  des  Menseben  selbst  ab,  der  sie  errichtet 
Gleichwohl  linden  wir  auch  hier  Gesetz  müßiges  genug,  das  ans  itaf  deii 
doppelten  Einfluß  von  Natur  und  Geschichte  hinweist. 


1)  BecirkahauptmAaiiacball 
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8)  Aiii  lluc.liin.'bw«b  tu  1100  — IßÜO  m,  lii«  Li-Ki-trinali»^  am  l>Qrti'.nati-iii  I6S0  ui. 
Auf  der  Scliiiei-attie  «im]  in  1600  — lßt>0  m  Höbe  Piniol?  Almni  :La«hatpL-,  llintnnlp«) 
leitweite  auch  im  Winter  l>ewobi>t,  da  i.-iiif  i^te  StniUt^  uul'  A\*  l'luU-uu  binaufRUirt. 

.1)  Daneben  int  eu  berUcksicbti)^!!.  •JaD  die  OcofigruuiIbeHitzvr  ala  Herren  der  Uooh- 
gcbirgiitAckc  lich  mit  d«r  I.andwirUchnft,  aluo  ancb  mit  der  Aliuetei,  nicbt  abgeben. 
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Gleich  die  Art  umi  Weiee  der  Rxiiaformen  führt  uiib  auf  ilic  iiniprilng- 
lichfiD  Besiedlungsverhiiltiiisse  hin.  Es  herrscht  iibt^nill  am  tluohen  Lttnde 
das  oberdeuteehe  Flurhiillenh«iiB.')  Aher  die  heiileii  ((rußen  Vnlksätiimiti«, 
die  sich  in  Niederösterreich  festj^esetict  hiihen,  haben  (hich  stwei  diirchiias 
verschiedene  Ijehiiftfomion  mit  sieh  (^ebnicht,  die  wir  als  btiJHvariüchc  und 
fränkische  Furin  HUseinaoderhnlten  niiJs»en.')  Im  ei-steii  Fitlle  sind  Wohn- 
haas und  Htall  getreimt'l,  im  linderen  üind  Hie  innig  verbunden.  Die  Form, 
die  üwischen  St.  Polten  und  Kirchberf^  u.  d.  I'icluch  die  herrschende  ist,  ist 
die  des  fränkischen  Dreiseithofes'),  dessen  eine  Seite  von  Hans  und  Stall 
eingenouimen  wird .  nälireud  darauf  senkrecht  Tenne  und  Scheune  stehen, 
die  dritte  äeite  birgt  die  Kemise.  Xach  der  vierten  Seite  ist  das  üehöft 
Kumeiat  ofFeji,  hin  und  wieder  durch  eine  Mauer  mit  Einfahrtstor  abge- 
Bchloseen. 

Dem  fränkischen  Haupttrakt  äliolioh,  aber  deshalb  doch  m(!lit  spezifisch 
fränkisch  iiit  die  „Keusche"  der  Klein  hausier,  die  in  allen  Gebieten  ursprüng- 
lich untertäniger  Leute  —  vor  ollem  bei  den  HoiKhauem  —  vorkommt. 
Ee  ist  die  fUr  arme  Leute  pasaeudate  Hausl'orm:  Meuach  und  Vieh  sind 
tmter  einem  Dache  uutergi'brat-ht,  Nebengebäude  sind  unnötig.  —  Im  (iegeii- 
satz  3iu  diesen  Formen  später  Kolonistitinu  stehen  die  groUeu  llöfi-  des  Älpeo- 
Turlandes  und  der  Flj'seh/.uiie,  auf  die  man  der  HngA  geschlussenet)  Figur 
halber  den  Namen  „Vierkant"  übertrug.  Sie  beschräpiken  sich  auf  das  Ge- 
biet der  bajuvarisehen  Frei  bau  emnnHiedlung  und  gehen  sofurt  in  ander« 
P'ormen  flber,  sobutd  man  tn  steilere«  Gebirge  gelaugt,'^  Hier  herrscht 
zwar  auch  der  bajurnrische  Tyjius,  doch  löst  sich  nun  das  Gehöft  in  seiner 
ioneröiterreichi sehen  Form  oßenbar  aus  Kaummangel  in  die  einzelnen  Be- 
BtandteUe  auf.  Stall  und  Wohnhaus  sind  meist  ganz  getrennt,  oft  audi 
Speicher  und  Tenne;    stets  ist  der  Schuppen  eiu  eigenes  Gebäude. 

Wir  sehen  hier  deutlich,  wie  die  natürlichen  Verhnltuisse  auch  in  den 
sonst  durch  historische  Einflösse  bedingten  Hausfoi'men  geltend  werden. 
FUr  große  Gehöfte  ist  in  den  engen  Tälern  der  Kalk-  und  Uralpen  kein 
Platz  mehr  Die  Sicherheit  der  Anlage  erfordert  eine  Trennung  der  Räum- 
lichkeiten. Wie  dann  die  Stellung  der  Gebäude  zueinander  beachaÜ'en  ist, 
ob  paarweise  (Paarhof),  dreiseitig,  oder  ganz  regellos  (Hanfeuhof),  hängt 
von  den  Umständen  und  lokalem  Uniucbe  ab.  Jedenfalls  geht  der  Huufeuhof 
nicht  etwa  auf  slavischen  Bra[j>;h  /urüek,  denn  er  kommt  nach  eiuer  Mit^ 
teiluug  Dr.  Grunds  auch  in  Überösterreieh  und  Salzburg  —  jeweils  im  Ge- 
birge —  vor  Die  Grenze  des  Vorliindstypua  ( Vierkant)  gegen  ilen  Gebirgstypu» 
(Haufenliof)  liegt  annähernd  in  der  Liuie  Ternberg-Pechgraben-Waidhofeu- 
uresten-Scheibbs-Froukeufels,    älldlich  davon  herracheu  Vierkante  «nd  Hackeu- 


I)  Ba iirSilari :  „Die  nniiiifnrHchnng  iind  üirR  lijelieri^eii  Ergebninee  in  den  Oft- 
alpcn".     ZtiiUo-hr  d.  Dentsch   n,  ÖEteireict.  Alpen-Ver    KOS 

ä)  Vgl.  <lie8l)<.'züglich  dio  auageieic-hn«tcn  DiiTjti-lluDgen  bei  Urund,  n.  a  O. 
B,  81— lOS  und  DatKli't*  Monographie  über  ..Ja»  liauemhaua  in  Nipdetöiti-'rreich", 
Blätter  <i.  Vvr.  f.  Luiideekundi!  vou  Nieü.-Oiil.  ltt9T  (.irutid  iieiiiil  -lua  bujuvarinehe  da« 
dreiteiU);e.  daii  fräuki^uhe  da«  «wei teilige  UauH.  um  die  inefübieuden  ethuo- 
grsphischen  Ausdrucke  tu  vermeiden  (a.  a.  0,  8.  W). 

Z)  Anch  da«  Alpcnhiinii  vom  Aohfinsi-ütjpuii  (Pfnttenilach-Kinhpitohof  Grands)  üerfnllt, 
obwohl  unter  r-incm  Uacbc,  in  iwi-i  vdllig  jtctrfnntc  (ii-bttudc. 

4)  Duchlet  a.  a.  U.  8.  -JS. 

6J  Eine  tljetgftnget'orm  bildet  der  auch  iioth  riemlic.li  gi^räuMiff"  „Itoppelhat-Icfnliof 

ißacliler  S.  87)  au»  der  Üeguiid  i(m  Ybbiiiti,  Üreatou  iiud  Fiankenfelii.  Ki  bitdi-t  dio 
^onu  eine«  H  und  eiitiitaud  au»  deiu  eiiifaebt-teii  Haekeuhufe.  dei  i-iue  Tl^niiige  Geotatt 
hat.  Beide  Formen  sind  Gobirg«tjpuR.  Craprilitglirli  «taiid  di^r  r^Iall  fr«i  und  «war 
senkrecht  mm  Wohnhaus.  Durnh  RJnen  Anbau  mirdc  or  ilaiiii  direkt  mit  dem  tllius 
TurbundcD;  «in  zweitir  Anbau  wiedir  senknrcht  zum  t^tall  führt  dann  xnm  DtipprlhaRkim- 
hofi  tli-T  (Juent  nach  utrhcn  Hans  und  ät!h<!untr,  beide  wi-rden  veibund<<n  durirb  den  t^tall. 
Aiiuh  diene  Fonn«n  «iad  nocb  auf  wimiger  f(«bOidite  Flächeu  buackränkt. 


V.  Pei  sigtOKtnig*  Suad  d«r  Il»l<dlung. 
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hSfe  nooL  ein  Stflrli  weit  auf  den  1)reifen  Plateans  nnd  den  Leisten,  während 
in  deo  eugen  Tälern  der  OebirgstypUB  Platz  greift 

Qwaz  analo(;  weist  uns  aueh  die  Form  der  SiediiingeD  auf  die  Ge- 
Bcbicbte  hin.  Ea  herrdcht  im  gamcen  Gebiete  die  den  Bayern  eigentUmlieh« 
EinzeJmedlung,  heanndera  in  der  dicht  besetzten  FlvBchzone  und  den  für 
Aekerbau  günstigen  Partien  der  Kalkroralpen.  Weiler  fehlen  hier  faat  (ranz; 
aie  herraehen  dagegen  im  Alpenvorland,  vnn  wo  sie  noch  in  der  Gegend  von 
Neuhofen  und  dann  im  fräiikisrhfn  Kolonisationsgebiet  zwisirhen  Wilhelms- 
biirg  un<l  Itabensteiu  in  tiiiK>;r  Githit-t  hini;i[ir<-i^^b<-ii.  In  den  Hiieliiilpciu  Kind 
die  EinzdBiediiingen  räumlich  heschr^kt,  d«  di*  Knltnrfliichc  »ehr  gering 
ist,  hier  schließen  dich  die  Menschen  mehr  iui«inander  und  ko  cntfUnden 
kleine  Weiler  wir  l-'aehwcrk,  Usichüder.  Kotmoos,  Or«ith  im  Sttlzatal,  Languu, 
Holzhiittenlioden,  Neuhuuü  und  TaBchelbach  im  Ylihsgebiet.  Wir  wisieo 
bereite,  iliiß  es  vorwiegend  Holzhauerkolonien  Hind.  und  dieee  wurden  voii 
U»ua  aus  nie  kleine  Weiler  angelegt.  Dafür  sind  die  lokalen  Zentren  in 
ticsbdt  von  Dörfern  und  Märkten,  die  in  den  Vomlpen  in  gewissen  Ab- 
ständen immer  wiederkehren,  im  Hochgebirge  sehr  selten;  sie  brauchen  mehr 
Platz  und  beschränken  sich  deshalb  auf  breitere  und  Terkehrsreichere  Taler. 
Eben  deshalb  erscheinen  sie  ziemlich  hüutig  im  Gebiet  des  Mur-  und  MQrz- 
toles  und  im  Ädernder  Becken;  die  sounseitigen  Gehänge  dagegen  tragen  bis 
hoch  hinauf  Einzelsiedlungen.  Die  Form  der  geBchloeseuen  Orte  ist  durch- 
aus die  der  Haufendörfer,  nur  in  den  Gebieten  modenier  Industrie,  wie  im 
unteren  Ybbstal.  in  Trofeng  bei  Eisenerz,  in  Vordemberg  und  Donawitz  ent- 
standen in  dMi  Arbeiterkolonien  monotone  Straßenaiedlungen.  In  einzelnen 
GrSbeu  hinwiederum,  wo  Hammerschmiede  zu  Hause  waren,  knüpft  sich  in 
ganz  zwangloMcr  Reihe  den  Bach  entlang  Haua  an  Haus,  ohne  datl  man 
eigentlich  von  eiurr  dilrÜBchen  Siedlung  n-den  kaim.  Diese  Niederlaiiaungen 
haben  einige  Ähnlichkeit  mit  WiildhufendÖrfem  und  Bind  kartographisch 
entschieden  am  scliwerston  darzustellen. 

Die  8iedluugsvertei1ung  häu^  ab  von  der  Kultnrfithigkeit  des 
Bodens  (Böschungswinkel,  Sonneninge,  geologischer  Bau),  dem  Auftreten  von 
Quellivueaer  und  der  nötigen  Wärme.  Es  ist  der  Fall  ohne  weitere«  möglich 
un<l  er  trifft  auch  für  einige  Fursthäuwer  und  Almen')  zu,  daß  die  menschlichen 
Siedlungen  über  die  Getreidegrtmzen  hinaufreichen,  du  der  Mensch  eich 
leichter  akklimatisiert,  aber  im  groüeu  und  ganzen  deckt  sich  das  Gebiet 
de»  Getreidebaues  mit  dem  menschJicher  Wohnstiitten-  Sie  sind  am  zahl- 
reichiten  in  der  Plvschzone  und  liegen  hier  im  Gebiet  zwischen  der  Enns 
nnd  der  kleinen  Erlauf  nicht  nur  in  den  Tslern  und  auf  den  Abhängen, 
Rondem  auch  auf  den  Kücken  der  Höhen  selbst,  so  z  B  Behamberg,  Küra- 
berg,  St  Michael  am  Bruckbach,  St.  Georgen  a.  d.  Klaus.  SonutaRBl>erg,  W'indhag, 
St  Leonhard  um  Walde.  Die  Nordseite  ist,  weil  mehr  bewaldet,  in  den 
höheren  Teilen  dUnner  besiedelt,  unbewohnt  ist  bloB  die  Höhe  des  Dam- 
berges und  Spttdeuberges,  wo  größere  Wälder  erhalten  blieben.  Der  steilere 
Böschungswinkel  und  die  enge  Sohle  bringen  es  mit  sich,  «laß  die  Gräbea 
des  Gebietes  viel  weniger  besiedelt  sind  als  die  Gehänge.  Dafür  bieten  die 
verkehrsreichen  Terrassen  an  den  grJlßeren  Flflsaen  gUnstige  Stätten  zur  Än- 
siedlang. 

In  den  Kalkalpen  beschränken  sich  die  Wohnstätten  meist  auf  die  Tal- 
bSden  und  Gebiete  undurchlässigen  Geateines.  Hier  gibt  es  Wasser  und 
guten   Lehmboden;    die  Ackerbausiedlungen   wählen  sogar  mit  Vorliebe  die 


I)  KoritbiLuai-r  auf  (l«r  Krilub-rin  und  in  Af.t  Kodmnc;  di«  AJmliüttcn  eint  Lachalpe 
in  1800 — 1600  tn  Hfthir,  (Intüti  HL>nicclluiiK  <ni  UrtiTcpertüiium  Bnagewicacn  ist,  (^ebSno 
el|nntUuti  aiclit  zu  ilcn  ilBUL>rtid  bewubnten  Sicdlunjjeii,  da  <lie  Almei  nftc.h  eiiif^O|)<nen 
Ennndif^uugeD  uicbt  iiuiuei  oben  bleiben. 
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fnichtbaren  Leisten,  während  der  Talboden  außer  den  gesnliloRRenen  Orten 
wenig  Bauernhöfe,  dafür  aber  Gasthäuser,  Bahnbüfe  und  fthrüiith«  verkelirs- 
gcographiseh  wirhtif;e  Bauiii^hkeiteii  besitzt.  Im  reinen  Kaik-  um)  Dolnmit- 
gebiete  versehwioclet  mit  der  Walddecke  und  dem  Wasserinaugel  die  (iehiingi-- 
siedliing  (flie  erscheint  sofort  wieder  im  Gebiet«  d«r  Werftiner  Schiefer, 
OoBnumergel  und  Diliiviallehme  nni  Mariazeli  und  Mllrzste^),  nachdem  gclioii 
im  höheren  Teil  der  Voralpeu  die  Höfe  auf  den  Pluteuii flächen  ftiifgchurt 
hüben.  Jaj^d-  und  Fnrstwirtschiift,  HnlÄgewiiinunR  und  Hi.il/.verfruchtunj; 
Find  nun  niiiUgebend  für  die  Niederlnssiingen,  ziuiieiet  wnbl  im  breiteren  Stellen 
des  Tiilbodens,  HeUencr,  wie  im  Htsch ergruben  auf  den  blumigen  WHldwiesen 
der  Terrasse  Nur  im  Eaniitid  und  unteren  SHlzato),  wo  wir  es  mit  einer 
auegesprochenen  Entwicklung  des  Tules  im  Tale  zu  tun  hüben,  verlegt  sich 
die  Mehrzahl  der  Wohnstätten  vom  Talboden  auf  die  Terrasse,  das  echlucht- 
artige  mittlere  Sulzatul  ist  streckenweise  unbesiedelt 

In  der  tirauwaekenzone  sind  die  zahlreiehen  Dörfer  durchaus  Tal*  und 
Terrasse nsiediuugeu,  die  nach  Süd  gekehrten  öehünge  tragen  zahlreiche 
Einiwlhöfe,  die  engeren  Gräben  sind  wiederum  arm  an  Häusern.  Hin  und 
wieder  finden  wir  einen  Anklang  an  zentralalpine  Verhältnisse  in  Gestalt 
von  Scbnttkegelsiedlungen,  für  die  auf  dem  unruhigen  Boden  der  Kiilkhoch- 
nlpen  die  Vorbedinipingen  fehlen.') 

Nur  in  der  Grauwackenzone  und  im  Hochschwabstock  buchtet  sich  die 
Siedlungsßache  hirschgeweihföimig  in  die  einzehieu  Taler  mis,  um  hier 
stumpf  zu  enden;  in  den  Knlkalpeu  besteht  sonst  ilberal]  durch  zahlreiche 
Sattel  sied  hingen  Konnex  zwischen  den  einzelnen  Talern,  so  diiB  die  unbe- 
wohnten Flächen  nur  noch  Inselu  im  bewohnten  Gebiete  darstellen  Je 
weiter  wir  gegen  Nurden  gehen,  um  sn  kleiner  und  seltener  werden  diese 
Inseln   und   in  der  Flyschzone  ist  hereÜs  die  ganze  Fläche  bewohnt 

Aber  wenn  auch  die  Siedlungen  auf  Gehängen  und  TerraBsen  hoch 
hinaufreichen,  werden  sie  doch  mit  der  Hohe  kleiner  nnd  spärlicher  Die 
BevölkerungezitFer  nimmt  gegen  oben  rasch  ab*),  in  einer  Erhebung  von 
400— 500  m  ist  der  Wert  der  Volksdichte  kaum  '/,  von  dem  in  200— SOO  m; 
dann  bleibt  er  bis  zu  SOO  m  annähernd  gleich  groß  (50,  45,  40),  um  über 
dieser  Höhe  neuerdings  rasch  zu  sinken  Nur  die  Täler  haben  mehr  als 
10(1  Menschen  auf  dem  Quadratkilometer,  auf  den  Gehängen  beträgt  die 
durchschnittliche  Volksdichte  30  bis  50.  Am  höchsten  treffen  wir  gut  be- 
siedelte Flächen  in  der  Grauwackenzone,  hier  trägt  auch  Munt-  und  Murtal 
'JOf}  Menschen  auf  dem  Quadratkilometer '*),  dagegen  ist  auffällig,  wie  rasch 
die  Volksdichte  in  den  Kalkvoralpeii  nachläßt,  wo  die  Täter  tief  und  breit 
genug  für  Anaiedlungen  sind.  In  der  Flysnh-  und  Kalkhochalpenzone  treffen 
wir  höher  hinauf  stärkere  Besiedlung,  im  einen  Fall  wegen  der  Bewohn- 
barkeit der  Gehänge,  im  anderen  wegen  der  höher  gelegenen  Talbödeu  und 
Becken.*) 

tl  Eh  »ei  hei  der  (iclcpenhcit  (1ivr»iif  liinjrfwiM™,  iluß  Lftwl?  „SieillungBattPii  In 
den  Hoc'.huljirn-'  (Fonrhiintif^n  i.  li.  Lnndee-  und  V('Ikt.kiinde  U  B.  6.  II.)  keincsweftH 
für  all<:  bOhi-rrn  Tdli-  der  Alpi'n  dii-  Anaii-dlunpalünnen  rUtHtell<?n.  Sic  »iod  einrr 
It«i!ie  Tun  Tälurn  in  d<^n  Tauccn  und  Utitati-i  AIppn  eutnoinmini ,  über  deshalb  wcd^r 
anweudliftr  in  niedri([eteu  unverfrletfchtrrt  ((«»est-uen  Gebieten  di>r  Zentrsizone  nouh  vt)c 
allem  iu  den  Kalksipen  Eine  (lerartifro  Besvlueibiui^  lUler  Sied  In ti);« formen  iu  den 
Alppn  atfht  noch  ro»,  da  auch  Schjctiiini^«  Xotiucn  flbci  d<in  Pinzgnii  (ebenda  X.  Bd, 
S,  H)  nur  drr  dortiui-n  (itigcnd  rntsptPchcn.  Kn  fehlen  bei  uns  i  H.  Lfiwl«  Rimdhflcker- 
und  Haldimiripdlun(tpn,  dnfUr  rfiifh*ini--o  lahlri'inli  ßtndemedluiiaMi,  Kücken  nnd  Siittel- 
■iedlunften,  die  wi(>diTruni  in  dem  hCehsten  Teilen  der  Alptn  reblen. 

S)  VkI-  Tabelle  IV  im  Anhanf; 

S)  Der  boLe  Weit  lUr  die  Stufe  100—500  m  erklärt  »ich  datau«,  ilftB  faxt  nur  die 
Stadt  lintek  n  d.  Mui  hier  iu  Betracht  kommt 

i)  Veiizleiclic  die  mehr  ala  doppelt  «o  «tiukn  BcvOlkenmg  in  700—800  m  i;egen- 
aber  di-t  Stufe  von  60O— "OO  m,  mit  dT  noch  die  tnn  800  — POO  m   gleich   »olkwich  i>t. 
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In  der  Flysch-  und  Ealkvomlpenzone  endet  Ain  hA»iedelte  Fläche  in 
900  m,  in  den  [lophalpeii  iu  K.KK).  ui  der  Orninviwkcnznn«  in  1200  m  HOhe; 
was  darüber  hinaufrafft,  sind  vereinzelt«  WohiisUitt^n  wie  Forsthäuser  und 
llolzknechtbUtten  Flyschzone  und  GrHUWitcken/.mie  »irid  fwit  gleich  dicht 
besiedelt  (Ö4,  reap.  62  auf  1  km'j  vpl,  Fig,  1,  S,  0),  ohwoW  in  dor  letzteren 
nnb^wnhnteti  Gebiet  Torkommt,  die  KalkvorHlpen  beisitzon  «ine  nicht  ejiiinul 
Iiiilli  «0  große  Volksdicbte  (27*ö),  die  Elochalpen  nicht  einmal  den  mrteii 
T«il  (14).  Im  ganzen  Gebiet  wohnen  durchBchiuttUch  83  Menschen  auf  dem 
Quiulnitkilometer. 


C.  IHe  Volbsdirht«. 

Schon  die  Yerteilung  der  Siedlungen  läßt  uns  die  Gebiete  ddnner  und 
dichter  Besiedlung  unterscheiden  und  eine  Siedlungs karte,  die  den  eben  be- 
sprocheneu  Stoff  illustriert,  ist  infolge  der  verschiedenen  Signaturen  auch 
zugleich  die  genaueste  Volksdichfenkarte  Wenn  ich  gleichwohl  die  bei- 
gedriiokte  Volkadi  eh  teilkarte  anfertigte,  geschah  es  aus  dem  Grunde,  daa 
Bild  f.H  vereinfachen  und  dadurch  flbersicbtlicher  üu  machen.  Unbewohutes 
Gebiet  wurde  dabei  unberlicksichtigt  gelassen'),  das  bewohnte  aber  tun- 
liehst  zweckmäßig  in  geographisch  einheitlich  gestaltete  Teile  zerlegt.  Tal- 
bodeu  und  TalgehÜuge,  Sonn-  und  Schatteeit«,  Graben  und  Weitung, 
InduBtrie-  luid  Agrikulturgebiet,  das  Weichbild  eines  Ortes  und  zerstreut  be- 
wohntes Gebiet  wurde  jeweils  getrennt.  Da  uxtUrlii-h  bald  der  eine  GesicJits- 
punkt,  bald  der  undere  stärker  in  den  Vordergrund  zu  rtScken  war,  ließ  sich 
nicht,  für  alle  Teile  eine  einheitliche  Norm  der  Zerteilung  aufstellen,  über 
nnmche  Griippierurigen  mag  sich  Btreiteii  lassen:  die  Auswahl  ist  ebenso  wie 
das  Ziehen  der  Grenzlinien  zwischen  den  Gruppen  untereinander  und  diemr 
gegen  das  unbewohnte  Gebiet  eine  Frage  des  geogrupht sehen  Gefühles.  Als 
grüßte  Einheit  ward  absichtlich  die  Gemeinde  angenommen,  um  der  leich- 
teren Orientierung  und  lokalen  IntereBsen  entgegenzukommen,  doch  sind  nur 
in  dem  sehr  gleichmäßig  besiedelten  Flyechgebiot  Gemeinden  ungeteilt  ge- 
blieben Das  Zahlenmaterial,  das  der  Karte  zugrunde  liegt,  ist  auf  der 
Tubelle  III  der  anthropo geographischen  Werte  im  Anhang  auszugsweise  mit- 
geteilt Die  Areale  der  einzelnen  Gruppen  gehen  summiert  nur  dort  das 
Areal  der  ganzen  Gemeinde,  wo  das  ganze  Gebiet  bewohnt  ist*):  darum  haben 
auch  die  Dicbtezablen  fUr  die  Gemeinden  fkursiv]  und  fitr  die  einzelnen 
Gruppen  verschiedene  Bedeutimg.  Erstere  beziehen  sich  aufs  ganze  Gebiet, 
mag  es  nun  bewohnt  oder  unbewohnt  sein,  letztere  umfassen  nur  bewohnte 
Distrikte,  können  also  höhere  Werte  erreichen.  FHr  die  letzte  Volkszählung 
(1900)  konnten  nur  die  Zahlen  ftlr  die  ganzen  Gemeinden  mitgeteilt  werden'), 
da  die  Einzelergebnisse  noch  nieht  veröffentlicht  sind.  Auch  die  aufgenom- 
menen Werte  für  die  Einwohnerzahl  der  Gemeinden  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit der  Leiter  der  k.  k  statistischen  Zentralkomniission;  da  sie  z.  T. 
noch  nicht  revidiert  sind,  mdssen  sie  derzeit  noch  al»  nicht  unbedingt  genau 
betrachtet  werden. 

FDr  alle  Einzelheiten  miiB  auf  Tabelle  und  Karte  selbst  verwiesen  werden. 
Nur  auf  einige  allgemeinen-  /(Ige  mo|]   hier  aufmerksam  gemacht  nein 

I)  GrondsalE  int,  liaB  jene»  Oobiet  al>  tmbewuhnt  f^lt,  <1b<  in  die»eni  Zotland  auch 
nicht  tiownhnt  worden  ktuiD.  Waldland  muß  erst  gerodet  werddu.  Ackerfelder  KehSren 
dagüKen  iiir  (>rt«chii(l,  hier  kann  täglicli  ein  liaii«  hinge^aot  werdeu. 

j!i  Kilr  die  tiori?rtmuni{  der  Volkodichte  (^[iipfahl  es  Hieb  einigomal,  gleicli&rtige 
Gebiete  iwuiiT  Kachbargifnieiiidrii  iiiHummf^niufnaipii ,  die*  ixt  dnrrh  Stomchoa  oder 
Kreuz) ein  an^edmtet 

3)  Deahult)  fi-Lleu  die  Werte  Itir  jeae  UaDd^eroBinden,  die  am  xnm  Teil  in  luuer 
Gebiet  fallen.  Wo  lungeg«u,  wie  s.  B.  bei  Laugeuwaiig  oder  Kriei;lach  v,-eiii|;[*t«iu  Ort- 
Kchaftiitcitc  sieb  mit  nnierom  Areal  dMkeo,  könnt«  der  Wert  aufgeuommen  «erden 

m 
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Die  duTchBchnitilicfap  Dichie  des  )|rBii2^n  Gebietes  iet  etwn«  j^nnf^  als 
die  gleichmäßig  befiiedpU^r  Ackerbaiidi strikte.  Wir  treffen  wenigstens  iu  der 
FlyaiJixone  zwischen  Kniis  iiiid  YbliB  Volksdichten  von  36—41*;  eret«rer  Wert 
enUpriclit  einer  z.  T.  hehohten  ScbstUeite  (z.  B.  St.  Pet«r  Dorf,  innerer  Teil), 
)«tzt«rer  einer  ausgesprochenen  Souoseile  (Kümbei^)  und  zwei  Gräben,  deren 
oberes  Qeliünge  als  unbewohnt  ausgeschaltet  werden  mußte.  (St,  Ulrich,  Ra- 
misgUil.  hinterer  Teilt,  Östlich  der  Ybbs  nehmen  stellenweise  Waldungen 
(Iherhiuid.  die  Schwan  klingen  werden  hier  grBBer  und  das  Mitt«!  bleibt  bei 
30,  Dünner  bevölkert  sind  iiuch  die  Höben  zwischen  Pielach  und  Traisen 
(24,  31),  sowie  südlich  von  Kilb  (iiC,  'M,  33),  d^^gen  trefl'en  wir  nahe  dem 
TerkehrBreieheren  Krliiiiftale  höhere  Werte.  Hier  wnbnen  durchBclinittlich 
40  Meuflchen  mif  dem  km*,  die  Werte  für  Kimbern  und  Texintf,  sowie  Zebu- 
bach-Oelgebänge  t'rkltiren  sieb  durch  den  Einfluß  größerer  gesctdoKsener  Orte. 
Wie  von  selbst  schließen  sieb  einzelne  Teile  iiui«,  die  nicht  niebr  der  l'lyscV 
Zone  angehören  luid  nur  behufs  linearer  Abgrenz.nug  eingefügt  blieben,  »n 
das  Tertiärbügelland  um  Neubofen  und  Eurutsfeld  (G2,  H4)  und  die  großen 
Täler,  Tomehnilich  deren  Schotterterraseen ,  welche  trotz  des  unfrueJitharen 
Bodens  als  Industriezentren  die  größte  Yolksdichte  aufweisen,  (Oleiß  532, 
Kröllendorf  :^3!),  Keniaten  ^34,  SöUing  113.  Oöblasbruek  448  etc.).  sowie  ein- 
zelne größere  Orte,  Deutliüb  zeigt  sicJi  die  Einflußsphäre  too  Steyr  anf  eeine 
Nachbarschaft. 

Das  Ramingtal  und  Dambaebtal  sind  Stätten  der  Eisen  Verarbeitung  ge- 
wesen und  haben  deswegen  eine  Volksverdi ehtiing  erfahren:  ihr  Typus,  stark 
besiedelte  Ciräben,  umgehen  von  sebwacli  oder  gar  nicht  bewohnten  Gehängen, 
gehört  bereits  den  Kalknipen  an,  wo  er  Bpine  natürliche  Begründung  findet. 
Gegenüber  der  tbjcberibuflen  Verteilung  der  Bevölkerung  in  der  Fljschzone 
begiuut  i[i  den  Kalkvorulpeti  die  linearis:  die  guiixe  Fläche  ist  dllnn  besiedelt, 
die  wirklich  bewohnt«  weist  über  zum  Teil  iiodb  höhere  Werte  auf  In  den 
engen  Grüben  wohnen  über  50,  (Luusii  41^,  Frenz  57,  Oppnnitjj-Krippta]  55, 
Jessnitz  170,  Schwarten  buch  84  etc.),  um  Gehänge  und  auf  Terrassen  '2f>  bis 
SöMensdien  auf  dem  km".  (Gehänge:  Neustift  36,  Pöchlerrnttu  27,  Knjilhof- 
rutte  33.  Maisberg  2G,  Tiirnitz  Nord  34  etc  Terrasse:  Nairb  der  Eun»  32, 
I lolleiisteiu- Königsberg 28,  Grubberg  26,  l'oizberg  36  etc,  Plateaus:  Bockau  30, 
Fürteben  34,  Schlftgerbodeii  26,  Soisgegend  28  ete  auf  dem  Quadratkilometer). 
Letztere  Gebiete  entsprechen  der  normalen  Besetzung  des  Ackerbodens  im 
Kalkgebirge;  wir  treffen  sie  genau  so  wieder  iu  den  Ilocbalpeu.  (Halltal  31, 
Mooshuben  27,  Gams  35).  Dichtere  Talsiedlungen  weisen  uns  auf  einen  anderen 
oder  doch  einen  Nebenerwerb  der  BevÖlkening  bin;  Gebiete  geringerer  Volks- 
dichte  sind  dagegen  Regionen,  wo  der  Ackerhau  nur  mangetbaft  betrieben 
wird  oder  ganz  aussetzt.  So  zeigen  stark  bewaldete  Graben  lUissitz  14, 
Polzbergmühle  18,  Ulreichsberg  21),  zu  at«ile,  mir  hie  und  da  Ton  Leisten 
oder  Bändern  unterbrochene  Gehänge  (Stein wandrotte  14,  SuUbichl  19)  und 
Regionen  der  Ilolzgewinnung,  (Wald-Brand-A meskogi  19,  ßromau  22)  vor- 
wiegend geringere  Dicbtezahlen.  Unbewohnte  Gebiete  nehmen  umsomehr  ru, 
je  weiter  wir  ins  Hochgebirge  eindringen;  die  Beschäftigung  der  Bewohner 
in  diesen  Alpentälem  ist  dabei  weniger  bodenständig,  Almen  und  Wald  sind 
tarn  Teil  weit  entfernt  von  der  Bebuuaung'),  nähren  «ber  doch  auch  ihren 
Mann.  Wir  linden  deshalb  die  Täler  nur  streckenweise,  dort  aber  gut  be- 
siedelt (Radmer  Greith  71,  WeiebBellwden  63,  Oseböder  37,  Kotwald  ftS).  Die 
durchschnittliche  Volksdicbte  des  <ie8iinit,HreHls  i«t  freilich  «ehr  gering,  sie  b«- 
trägt  in  der  Gemeinde  Tragöss  H  4,  St  Ilgen  Ö9.  Wildalpe  45,  Oaming-Süd 
4'8  und  Aschbach-West  (Weichselboden-Örcith)  gw  nur  3'8  »uif  den  km.' 


1)  Die  Siedlunifea  liegen  meint  dort,  wo  etwu  Ackerbau  roOfrlich  iit,  wiehtiger 
absr  ist  flu  den  Erwerb  FontwittnohiiR.  und  Uoti'.gewiiinuiig 
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Da(^geii  treffen  wir  in  der  GrtHiwacketiz'uie  zum  Tpil  Bchr  hohe  Dichte- 
Kulileti.  Von  Ei»enerK  his  Prulrb  unter  Lcnbeii  fjibt  ec  kuntimiierHch  mehr 
ilIk  IIHI  MeiiSL-hen  «uf  dem  km^  und  selbst  die  Heitfliitiiler  (]ie*ieB  Bergwerks- 
lind liidii,'<trietiezirkes  erreichen  zum  Teil  nicht  iinbeträchtliebe  Werte.  Im 
Müntal  finden  eich  ebeiifuUii  forÜBofend  hohe  Dichtezahlea  und  zwar  nieht 
nur  im  Tulhoden,  wo  lebhafte  loduetrie  herrscht,  sondern  Terhältnis mäßig 
iiuch  auf  den  Gehängen  iSO^iJO),  weit  der  Bonnseitige  Lehmboden  gut«r 
Ackerp-iuid  ist.  Die  Schattseit«  ist  wohl  stets  dünner  besiedelt,  kommt  aber 
Kum  Teil  den  Werten  fdr  A cker bau di strikt«  im  Norden  naht-  genug;  (z.  B. 
RaiengTaben  Nordseite  fJO,  Sfidselte  34).  Im  Aflenzer  Becken  zeigt  sich  auch 
noch  der  weitere  Unterscliied  zwischen  der  breiten  fruchtbaren  Temiese  und 
dem  engen  waldigen  Tale. 

Es  sind  die  südlichen  Täler  im  groBen  und  giinzen  besser  bewoluit  nls 
die  nördlichen;  hier  gibt  es  besseren  Boden,  mehr  Bergbau  und  mehr  Orte; 
im  Norden  sind  nur  die  Täler  gut  besiedeli,  die  dem  Verkehre  den  Weg 
weiseu;  abseits  von  dieeen  Straßenztlgen  sind  auch  die  Orte  spärlich  und  yiel- 
fach  im  RiickgHug  begriffen.  Dos  Gebiet  der  Einzelsiedlung,  da»  auf  den 
Höhen  dus  HiisscbJaggvbende  ist,  ^eigt  hingegen  ziemlich  große  L bereinstim- 
mung;  nur  kommt  es  dort  am  besten  zur  Geltung,  wo  sich  gut«r  Boden 
findet:  im   Bereiche  waeserun durchlässiger  Schichten. 


D.  Die  tirroßei^ii  Hiiidlungen. 

Nebst  den  zahlreichen  Ort«n  in  den  Flußtülern  des  Gebirges  Inseen  sich 
besonders  zwei  Reihen  größerer  Siedlungen  unterscheiden:  die  eine  folgt  dem 
Alpearunde,  die  andere  der  Mur-MUrztatliiiie,  beide  liegen  an  wichtigen  Ver- 
kehrswegen Jedoch  be&nden  sich  die  der  letzteren  mehr  beisammen  als  die 
ereteren.  da  im  Alpenvorland  je  nach  den  Verkehrsmitteln  die  beiden  Oe- 
birgsräniier  und  der  Donaulauf  zur  Anlage  von  Orten  angelockt  haben  Uns 
gehen  hier  nur  die  Siedlungen  in  und  am  Gebirge  an,  so  daß  die  zur  Zeit 
der  DonjiuBchi Bahrt  so  hedetiteudeu  Orte  wie  Mauthauaeii,  Ybbs,  Krems  und 
Stein  ganz  imerwähnt  bleiben.  Während  hier  das  feste  Ufer  und  der  gute 
Weg  ins  Hinterland  für  das  (äroßwerden  des  Ortes  maßgebend  war,  treffen 
wir  am  Alpenrande  Überall  dort  auf  stattlichere  Siedlungen,  wo  ein  größeres 
Flußlal  mündet. 

Die  erste  Stadt,  die  uns  da  i-ntgegeu tritt,  i.st  Steyr  in  sehr  günstiger 
Lage  an  dem  Punkte,  wo  Emis  und  Steyr  aus  dem  Gebirge  treten  und  sich 
vereinigen.  Beide  Flußtäler  bieten  bequeme  Wege  ins  Hera  der  Alpen,  einer- 
seits ins  obere  Eunstal,  andererseits  zum  steirischen  Erzberg  und  Ins  Mur- 
gebiet. Ein  leichter  Weg  «uf  breiten  Niederterrassen  führt  talab  zur  Donau 
und  jeJtseite  geht  es  über  den  wichtigen  Kerscbbanmer  Sattel  nm-h  Böhmen. 
Dem  Älpenniude  selbst  aber  folgt  ein  nicht  unwichtiger  Straßenzug  von 
Wels  bis  Anistetten.  der  unseren  Ort  am  halben  Weg  berührt.  Weiter  Bild- 
lich beginnen  (he  Gebirgsketten;  weiter  nördlich  ist  das  Gelände  mehr  zer- 
Hchnitteu,  bis  25  km  weiter  da«  Duiiautal  selbst  eine  wichtige  Verkehrslinie 
gewährt.  Zwischen  Steyr  am  Südnmd  des  Alpenvorlandes  und  der  Gegend 
von  Euns  im  Donautid  muBt-e  ev  zur  engeren  Wahl  kommen.  Es  waren  Sicher- 
heiterücksichten, die  vorerst  ilcm  lelzteren  Ort  den  Vorzug  gaben,  Hier  nulle 
der  Ennsmündung  ent«tjuid  das  alte  Laureitcuni  als  römische  tlrenzstadt  und 
als  diese  während  der  Völkerwanderung  verfiel,  Enns  als  deutsche  Greiizfeste.') 


t)  Die  ha^o  dnr  bciilcii  Orte  toigt  ihre  veraviiiedene  Bedeutung  an.  Di«  rämi«clto 
Kolonie  in  geringi^r  Köh«  Qber  den  Douauaueu  war  FestuDc  mid  lucleicli  Markt  für  die 
jenmt«  An  Donau  btündlicbea  Völker.  Ihre  ü'tärko  lni;  in  dnn  DoxieEuu^eii  /.iitu  Norden, 
mit  dein  man  au  dieser  (pit  pMtierb»r(ra  Stellp  verbunden  und  doch  wirdpr  durch  dec 
FluB  davuu  getrennt  war.     Euu»  ÜprI  nur  ixin  rino  Terraune   höher,   die  KntfnmnoK   be- 
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Solange  hier  nur  von  einem  Vorposten  eiiiea  KiiltnrvoIkeB  gegenüber  mi- 
zirilisierteii  Völkern  die  Rudi?  9i*iii  koiuite,  war  Steyr  iils  wichtiger  Ort  un- 
mriglii^b.  Obwohl  gfSchÖlBt  diin-li  du«  früh  cHiaiite  Ka»t«ll  anf  fler  IIocli- 
torra^ae,  dii^  »ineni  Sporne  glt^ieli  /.wi.si-lKni  den  hei<leii  t'lfU»iMi  aufragt,  ist 
Alf  8t»ilt  «uihsl  xit  einem  Vcrtciilt^uiignimiikt  (iurcliitiiH  iiri^^'ignet:  scic  bc- 
hermirht  iilk-uruIlB  iliesen  einen  I<}ingin)^  iiiD  Ui^birge,  iiifnml«  aber  <la«  in 
früher  Zeil  viel  mehr  gefiibrdete  Vorliiml  Die  Recientung  SU-yrs  liegt  in  der 
Vcrmit.tlunf^  zwischen  Ebene  umi  Oebirge,  in  Ibimiel  nnil  Oewerbe;  Meiiiis 
Blüte  beguiui  in  dem  Momente,  cU  eine  starke  Hfiiiil  VorUiid  und  (iehirge 
zugleich  beherrschte,  tJs  die  Orufen  von  Wek-Lumbiwh  nueh  im  Gebirge  ße- 
sit^ungeu  erwiirben  und  ihre  Erben  aiieh  Herzoge  von  Steiermark  wnrdeii. 
Obwohl  wie  Garsten  und  Gleink  höehflfwahrseheinlieh  slavischeu  UrBprungs, 
hob  es  sich  erst  als  Zentrum  des  Trnungauer  Besitzes  und  erwarb  sieh  im 
XUl.  Jahrhundert  ein  eigenes  Htadtreeht.  Die  Verarbeitung  und  noeh  mehr 
der  Export'  des  Eisens,  das  von  all  den  lieuaehbarten  Gebirgsdörfem  geliefert 
wurde,  maehte  die  Stadt  schon  im  Mittelalter  reieh  und  berühmt,  bewahrte 
ihr  aber  auch  in  der  Neuzeit  die  große  Bedeutung.  Als  Markt  ist  es  freilich 
infolge  dea  Aufschwunges  von  Linz,  gesunken,  aber  die  Industrie  der  Um- 
gebung hat  sieh  nun  in  der  Stadt  sribst  vereinigt,  die  duri'h  die  beiden  Vor- 
orte Enusdorf  und  Steyrdorf,  sowif  durch  das  benachbart«!  Siemlng  ihr 
Weichbild  an^Kudeluien  vermochte.  Die  groUe  VValTenfabrik  allein  beschUf- 
tigtc  IH7Ö  4500  Arbeiter,  eine  Zahl,  die  in  den  80er  Jahren  noch  gestiegen 
ist,  während  sie  jetzt  wieder  uhgenouimen  hat.  Die  Htadt  zählte  IHCÖ  IS39ä, 
18S«  ITUlil,  IH!«)  äI4!t!t  Bewohner;  im  Jahre  IHOO  erreichte  Steyr 
iHmt  den  duKU  gehörigen  Vororten  nind  eine  Zahl  von  :?fiOOO  Menschen 
Dubei  hat  et  in  den  letzten  Jahren  durch  den  Nieden^iing  der  Werntll'Bcheii 
Fabrik,  die  eine  Reihe  ihrer  Geschäft«  an  die  Knipp'schen  Werke  in  Berii- 
dorf  und  andere  Werkstätten  übertragen  muSte,  stark  gelitten.  Immerhin 
bleibt  es  auch  weit«rhin  ein  wichtiger  Platz  für  Eisenindustrie  und  Eisen- 
handel, dafür  sorgen  der  rege  Verkehr  und  eigene  Tachschulen. 

St.  Peter  in  der  Au  (1K90  )Wll,  lÜOO  *MH  Einwohner)  und  da»  durch 
sein  Kloster  berühmte  Seiteustetten  (1890  inid  litW  !>7;i  Einwohner)  liegen 
beide  au  der  Mündung  kleinerer  Bäche  und  haben  nur  lokale  Bedeutung. 
An  der  Mündung  des  Ybbstales  fehlt,  obwohl  Lage  und  Verkehrsv erhältniese 
ähnlich  einladend  wären,  ein  größerer  Ort.  Wir  treffen  statt  dessen  zwei 
Städte,  eine  alte  im  Gebirge  drinnen  an  der  Grenze  der  Flysch-  und  Kalk- 
zone  und  eine  neue  im  Vorland  am  Südfuße  des  boiachen  Massivs.  Am- 
stetten  ist  wohl  ein  uralter  Ort,  aber  doch  erst  durch  den  Bahnverkehr 
innerhalb  der  letzten  Jalirzehnte  ztir  bentigeu  Bedeutnug  gelaugt,  es  ist  erst 
189H  zur  Stadt  erhoben  worden,  Historisch  wichtiger  ist  das  südlicher  ge- 
legene Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  das  lui  der  anderen  Pforte  zum  Ennstaie 
liegt  und  so  wie  Steyr  an  dessen  liiiseninduBtrie  beteiligt  ist.  Die  Stadt  selbst 
liegt  in  eiuer  Talweitung  an  der  Mündung  dea  von  Oberland  kommejiden 
Schwarz  blich  es  in  ilie  VWis,  ist  zugleich  ein  wichtiger  Marktplatz  ftlr  die 
Umgegend  uml  wegen  ihrer  schönen  Lage  ein  vielbesuchter  Soninierfriachort. 
Urkundlich  erst  118(i  genannt,  wurde  Waidhofen  diu-ch  Pfemysl  üttokar  11. 
mit  Stadtrecliten  aiiegezeichnet  luid  blühte  imt*r  der  müden  HantI  der  h'rei- 
singer  Bischöfe  auf,  denen  Stadt  und  Gebiet  gehörte.  AI«  Flauptorl  der 
•EiBenwurien>  wnr  es  zeitweihg  viel  wichtiger  als  Steyr,  diw  dafür  die  Ili- 
vulin  an  der  Ybbs  auf  mancherlei  Weiae  zu  schädigen  suchte.    Einschräukuug 


Mgt  kanm  einen  Kilometer.  Aber  Enoa  blickt  navli  OKt«n.  ch  [>t  der  Qniixort  K«g*ra 
die  ('nfcain.  )i<irh  f1bi>r  dem  Fluß,  uiil  frviem  Itlick  über  da«  jeiueit»  tielefteoe  feinabcbe 
liKod,  von  ihm  jfptrcnnt  ihirch  die  Enn«  unil  einen  schwer  (isMieibareii  Foul,  Ton  dw» 
beute  noch  RoIp  iThalti»n  nind. 
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in  der  politlsclien  und  kommereicllen  Freiheit,  sowie  die  VertreibunR  der 
ProteBtanten  1 1584)  bnurhten  Wiiiiibofen  um  die  führende  Rolle.  Doch  hat 
auch  diese  Stadt  sich  einen  Teil  der  Industrie  gewahrt,  nur  ist  dieselbe,  wie 
erwähnt,  talabwärts  gerückt  und  zum  Großbetrieb  übergegangen.  Am  Fuße 
deo  Sonnt^sberges,  bei  Gleiß,  Kematen  und  Ulmerfeld  haben  wir  die  neaeo 
Zentren  der  Eisen-  und  PapierinduBtrie  kennen  gelernt;  Waidhofen  aeihiit  ist 
nicht  mehr  direkt  daraji  beteiligt,  ee  wächst  darum  langeamer  au  als  di«e«r 
Industriebezirk,  der  vielleloht  einmal  eine  wichtige  icusatiimeuhäagende  Sied- 
lang bilden  wird: 

1S«1)         1880         1890         IWW 
Waidhofen  n   Zell  a..  d.  Tbte  41 12  «sfiU  iöüH  r.S74  Einwohner 

T  Rien  Rotte  (Bnhlerwerke)       si:,  30T  ülä  flöG         „ 

Wnhr 185  «la  S98  fifiB         „ 

UluiB SS3  US  SliS  113!  „ 

Kc^malen M»  «n  470  ilM 

Wo  die  kleine  Erlauf  ina  Vorlund  tritt,  begegnen  wir  nur  Inkiilen  Zentren 
ohne  Volksziuuibnie.  so  Steinakirrhen  (18l>t*  ö^'^,  1!*()0  537  Einwohner) 
und  Wang  (\9-\i9  187,  100(»  lil!»  Einwoliner);  ibigegen  gibt  es  xwei  be- 
deutendere Siedlungen  an  der  großen  Erlauf,  Purgstnll  am  AJpenrunde 
(IftliÖ  S>89,  I80Ü  1098,  lÜOCl  1316  Einwohner)  und  Scheibbe  an  der  Urenze 
der  Kalkalpen  {1869  874,  1890  1024,  1900  UGI  Einwohner).  Der  letzt- 
geuunnte  Ort  ist  der  Endpunkt  einer  anderen  Eiseustraße,  die  über  Guming 
zum  Alpenrnnde  zieht;  doch  ist  dafür  der  westöstliche  8trußenzug,  der  sonst 
den  Fuß  des  Gebildes  begleitet,  viel  weniger  bedeutend  als  im  Westen  Dm 
Vbbsfeld  hat  in  west-östlicher  Richtung  von  Amstetten  bequem  zur  Donau 
geführt  und  so  erreicthen  sieb  an  der  Stelle,  wo  das  Alpenvorland  am  engsten 
wird,  die  drei  Verkehrslinien  Liuz-Grein-Ybbs,  LinK-Amstetten-Vbbs  und  Wels- 
St«yr- Amstetten  und  folgen  für  ein  kurzes  Stück  dem  Donanlaufe  bis  Melk, 
wo  sie  sich  neuerdings  gabeln.  Aber  auch  dann  führt  der  südliche  Ast  rein 
ostwärts  gegen  St  Polten,  so  diiß  der  ganae  Alpent'uß  unti  das  vorgelagerte 
HiozänhDgeiluiid  vom  Verkehr  gemieden  wird,  zumal  das  letztere  hier  nirgends 
mehr  die  den  Verkehr  erleifbternde  Di!uvitilde»^ke  trägt.  Darum  sind  auch 
die  weiteren  Rand  Siedlungen,  vtln  Miink,  Eilb  und  Orafendorf  unbedeutend 
geblieben.  Der  wichtige  Mittelpunkt  im  Osten  ist  St-  Polten,  dtis  als  Ver- 
kehrs knoten  p  im  kt  die  sonst  nicht  besonders  günstige  Lage  wettmarlit  und  in 
letzter  Zeit  beträchtlich  aagewachsen  ist.  Während  aber  das  Alpenvorland 
hier  einer  Industrie  fast  ganz  entbehrt.,  zeigt  sich  dieselbe  sofort  wieder  beim 
Betreten  der  Alpen  im  Truisental,  das  gegenwärtig  von  all  den  nördlichen 
Tälern  den  größt<^n  Aufschwung  nimmt  Schon  Wilhelmsburg  zeigt  ein 
stärkeres  Anwachsen  der  Bevölkenmg  als  ähnliche  Orte  Kui  Nordninde  (1869 
1432,  1880  1577,  1890  1928,  1900  2401  Einwohneri.  und  noch  weit  deut- 
licher kommt  die»  zum  Ausdruck  bei  dem  weit  günstiger  gelegenen  Traisen 
(181)9  438,  1880  tWti,  1890  1048,  1900  1667  Einwohner),  (bis  das  räumlich 
bescbräukte  Lilienfeld')  sichtlich  überflügelt  und  sich  zu  einem  lokalen 
Zetibiini  herausbildet.  Auch  Ilohenberg*)  und  WeißenbachHmt*)  bei 
St.  Aegyd  danken  der  Eisenindustrie  ihren  Aufschwtuig  Türuitz  (1890 
669,  100t)  831  Einwohner)  entwickelt  sich  erst  in  letzter  Zeit  rascher  und 
dasselbe  gilt  von  dem  Ilauptort  des  Pielacbtales  Kirchberg  (1890  448,  1900 
.')32  Einwohner).  Die  Stätten  ehemaliger  KJeineiBengewinnung  im  Enns-, 
Ybbs-  und  kleinen  Erlauftal  wie  Lunz,  fiöstling,  tfollenstein,  Weycr, 
Oppooitz,   Ybbsitz,  Qresten  und   Itandegg  bleiben  trotz  der  günstigen 

18«»  1880  I8M  imo 

1)  LilienfHd-Dnrfl-Marktl  IS6S  1464  1608  IV»«  Ktnwohner 

3)  Ilobenberg                        I1R6  791  808  Uns          „ 

8)  WeiBenbai-liiait                 88»  ßiS  708               9ht 
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Loge  einiger  Aimer  Orte  und  trotxdem  sie  ids  Soinin«rfrisclu-ii  ^irn  >iiiFg««ucht 
werden,  fast  atabil.  Dagegen  hnbi.'n  sifh  hei  OttmiDg  <li«  Verhiiltninse  i.-igen- 
artiger  gestaltet,  Öie  ulteingebtirgerte  EiKniiiiiiistrie  hat  ülinlich  wi(>  bei 
Waidhofen  ihren  I-*l»tz  verleg!  nnd  dadurch  dem  btH  dahin  )iiib«.'di>uteiidea 
Kit^ntierg  au fgeli alten,  das  l^ndpuiikt  der  Buhn  wurde  Das  letztere  ist  von 
IHtiU — IKDI)  um  32**  Einwohner  gestiegen,  während  Oaniings  Bevölkerung  in 
d«n«lbnn  Zeit  nur  um  2ül  Personen  Eunahm.  Nun  ist  allerdings  im  letzten 
.luhrxidint  dt'r  limschwmig  eingetreten,  Kienberg  xählt  jetzt  (1900)  803, 
Uiiniiiig  lOlli  Hcw<ihiii.T  Inunerhin  ist  aueh  hier  von  keinem  bedenteiiden 
AiilWchwting  dir  Ui-ilr;  industrielle  Mißstände  ftibren  sogar  zeitweilig  zu  «iner 
Abnahme  di;r  Hi.-viilkrrung. 

Mit  Hicfluu  (18tK)  low,  l'.KW  V>iM  Einwohner)  treten  wir  bereit«  inii 
Gebiet  der  Eisen ventrbeitiing  lui  Ort  und  Stelle  ein  Ihr  H»u|it.Ritx  im  Norden 
ist  Eisenerz  mit  den  beiden  Ortschnf'teci  Krnmpentnl  und  Trofeitg,  dünrn 
sieh  nun  auch  Arbeiterkidunien  aiir  dem  Heiden  der  Kutatttralgmieinde  Miluich- 
tal  anschließen  Dio  Bevölkerung  ist  hier  recht  stark  gewachsen,  und  zwar 
sehen  wir,  wie  sie  immer  weitere  Bezirke  mit  umfaßt: 


18«0 

1890 

190O 

BLsenerz  . . . 

ITtT 

24  M 

snea  Liiii^ieaiiiea  Worhuhim 

Krumpental 

lOTIi 

1664 

ISU  Rüi-kgung 

IU04   itasclie  KuDiUinii' 

Trofong, , , 

liUI 

U9ä 

Hflnicbtal  , 

437 

5lfT 

TSG  Bialivr  uoch  xu  unlWftHii. 

IS90 

l»00 

ai37 

tllOI  ICinwolinor 

4ä4-^ 

6»G7 

aäfiä 

10  800 

Auch  hier  verltigt  »ieh  unter  unseren  Augen  der  In dustriedi strikt  von  Berg 
ZI)  Tai,  während  nutllrlich  der  Bergbau  selbst  bodenständig  ist.  —  Jenseits 
des  Prebichl  war  bishing  Vordernberg  der  Stutzpunkt  iK-r  Induntrie  Noch 
merkt  man  dem  behäbigen  Markte  seine  ehemalige  Bedeutung  nn,  aber  schon 
S«igt  der  atiUstitn.l  in  der  Bev;ilkeninf<s7.itrer  (ISW  31 IK.  1900  3112  Kin- 
wonner),  daß  Vordembergs  Größe  vorliei  ist  Die  Industrie  hat  «ich  hier  bis 
oaeli  Donawitz  verlegt,  das  in  wenigen  Jahrzehnten  von  einem  kleinen 
Dorfe  zur  Industriestadt  anwuchs. 

18«« 

DoDAwitf. 1830 

Jttdendorf Slfi7 

Iiooben  u.   Milhltat    ...      V 

Bold  wird  es  samt  den  Kohlendistrikteu  von  Tolliug-  und  Seegrabvo  mit 
Leoben  ku  einer  großen  Einheit  zusani  Tuen  wachsen 

Looben,  die  altehnviirdige  Hauptstadt  Obersteiennnrks ,  ist  slavischen 
llrepnings  —  der  Name  ist  gleichbedeutend  mit  Luibaeh  — .  wurde  aber 
dfuin  auch  einer  der  ältesten  Orte  deutscher  Besiedlung  Schon  890  nnd 
dann  904  wird  die  Gegend  als  bewolint  erwähnt;  1020  bereits  Sitz  der  gleich- 
namigen Grafschaft,  1160  Stadt'}  hat  es  sich  von  jeher  seine  Bedeutung  ge- 
sichert als  Stapelplatz  auf  der  wichtigen  Handelsstraße  und  als  Zentrum  oes 
Eisenbergbanes  und  des  Eisenhandels  gegen  Osten  und  Süden.  Hierin  hat 
Leoben  auch  immer  den  \'orrruig  behauptet  gegenüber  der  vielleicht  noch 
gOnstiger  gelegenen,  aber  doeh  weit  jüngeren*)  Stadt  Brnok  a.  d.  Mur,  die 
nur  l-l  km  weiter  J^Mtlivh  liegt. 

Die  l..age  der  beiden  Städte  ist  ühntieb  und  doch  wieder  grundretuchiedeiL 
Lirobeii  liegt  an  der  Mündung  de»  Vordemiwrger  Tales,  Bnick  dort,  wo  sich 
die  Milrx  eixießt,  beide  an  der  Mur.  beide  sind  Brflekenstildte;  aber  während 
Brnek  «ich  in  seinen  älteren  Stadtteilen  an  den  (Ireggerberg  anschmiegt^ 
dessen  äußerster  Sporn  auch  die  Feste  trug,  welche  die  »Praclceo*  über  üie 

1)  ZbIid,  ürkundoubuoh  von  Steierutark,  I_  IIJ. 

fi)  asT  erwObnt  nlH  Mnon'zakimundi,  je>loch  ^It  ee  Ites  aoter  Pferny»!  Ottokar  als 
neuge^flndnt«  Sta4t  (^Inntatio  nova.) 
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Mflrz  iiiid  Miir  scillltzen  und  bewachen  sollte,  ist  Leoben  in  ^e  groBe  ScUinge 
der  iVfiir  liiiieinj^ebaut  und  durch  diofte  seihst  geschütait.  Von  d^r  Bergseite 
nus  leiiuht  zu  verteidij^en,  ist  os  nur  erreichbtir  üher  ilie  Murhrilcke,  um  die 
sich  auch  der  ülteate  Stiidtti-i]  )^rii}i|iierl«  und  nur  derem  anderen  Ende  in 
der  Vorstndt  Waueeii  eui  stnrk«r  Biili;keiikopf  erstund 

Bruek  zählt  heute  mit  der  Lenliener  und  der  Wiener  Vorstadt  zusamiueo 
5391  Bewohner  (18tJ9  2879,  IftÖO  4248),  idso  bedeutend  weniger  als  Leoben 
und  WaiLsen  idlein.  Dies  niiig  bei  dem  Umstand  auffallen,  daß  Brurk  an 
dem  geeigneteren  Punkte  liegt.  Hier  trennen  sich  die  Wege  von  Wien  nach 
Graz,  Agrani  und  Triest  einerseits,  Jiidenbnrg,  Villach,  Italien  und  SOdtirnl 
andererseitB  Letiben  but  etwas  dentrtigea  nicht  aufzuweisen;  das  Vordem- 
bei%{er  Tal  ist  für  den  großen  Verkehr  eine  Saekgasse  und  die  uugleieli 
weniger  wichtige  Straße  Aber  den  Schobersattel  ins  Gunstol  trifft  gleiciil'uUH 
nicht  bei  Leoben  mit  der  Murtallinie  Kuaainmen,  sondern  weiter  oberhalb  bei 
St.  Michael.  Leobens  L^e  ereoheint  wie  eine  Itesultierendfl  aus  Kwei  günstigen 
Punkten  und  wir  aehen  uns  Yor  der  Frage:  Katui  Leohen,  obwcdil  nicht  aui 
Schnittpunkt  der  Lluieu  gelegen,  dieselben  noch  in  sich  xusanimen fassen  und 
tiUit  den  so  nahe  vorbeiziehenden  Verkchndinien  Nntzeo  ziehen  oder  ist  seine 
Lage  überhaupt  von  diesen  Verkehrslinien  unubliängi^?  Ich  glnulw,  die  Ant- 
wort lautet  so:  Lcobeu  hat  den  ganzen  Verkehr  tatsüchlicli  hinge  ^eit  zn- 
enmniengcfuBt,  dji  vor  dein  Aufschwung  vi>n  (Iraz  und  der  Erwerbung  des 
Litoriilea  die  si'id westliche  Korujiuncnte  die  wichtigere  war;  es  war  aber  doch 
nie  vom  TninaitTcrkehr  idlein  iibbiingig,  sondern  stets  der  Ausgangspunkt 
eigener  Verkehrslinien,  deren  Bedeutung  in  den  Eiaen-  und  Kohlen  schachten 
der  Nachbarschaft  begründet  ist. 

Leoben  war  und  ist  der  Eisenmarkt  für  ganz  Innen'Jsterreich  und  hat 
hier  erst  in  neuester  Zeit  in  Zelt  weg- Knittelfeld  einen  liivalen  erhalten,  der 
ihm  aber  nur  dann  über  den  Kopf  wa<rhseu  wird,  wenn  sich  etwa  die  Fohus- 
dorfer  (Jruben  ergiebiger  »eigen  sollten  als  die  Leobner  Genide  die  Ver- 
wertung der  Kohlen,  die  man  vor  den  Toren  der  Stadt  fand,  sichern  deren 
neuerliches  Aufblühen,  das  sich  darin  zeigt,  daß  neben  dem  alten  Uandcls- 
»entruni  ein  Industriezentrum  entstanden  it^t.  Leoben  war  der  Ausgangspunkt 
der  •Eisenstraßent  im  Mittelalter  und  bldbt  auch  fernerhin  ilank  seiner  Lage 
und  seiner  Bergakademie  das  /entnim  des  steiriselien  Bergbaues;  diese  nktive 
Kraft  wirkt  heutzutage  mehr  als  die  passive  als  wichtiger  Punkt  in  den  Zug- 
straßen. Es  ist  übrigens  der  geeignete  Mittelpunkt  für  eine  Herrschaft,  die 
eich  bluß  auf  Obersteierniark  beschränkt.  Erat  als  das  untere  Mui^ebiet  zur 
Oeltuug  kam  und  Graz  die  Hauptstadt  des  ganzen  Landes  wurde,  mußte  man 
sich  nach  einer  threkten  V*erbindung  zwischen  Wien  und  Graz  umsehen  und 
diese  wurde  gesichert  durch  die  Anlage  von  Brück.  Während  aber  Leobeu 
aus  sich  selbst  erwuchs,  ward  Brück  gestützt  durch  die  Herrscher.  Es  ist 
gewiß  nicht  Zufall,  daß  gerade  Premysl  Ottokar  seine  Gründung  veranlaßte: 
inin,  dem  Mährerfürsten  und  Böhmenkönig  mußte  mehr  als  einem  andern 
daran  liegen,  auf  einem  vor  den  Ungarn  sicheren  Weg  mit  der  (östlichen 
Steiermark  verbunden  zu  sein.  So  hat  Leoben  etwas  von  seiner  verkehn»- 
geogra|diischen  Bedeutung  verloren  und  diese  Brück  ßherlusBOU  Aber  der 
TriLiixitvcrkebr  idii-in  vermag  es  uii-ht  -/.u  starkeu,  an  eigenen  liilfsmittelu 
fohlt  es  in  der  Dnigi-bung,  so  ist  denn  Brück  stark  zurückgeblieben.  Erst 
in  letzter  Zeit  hat  sich  die  Papier-  und  Kiseuinduxtric  in  der  nächsten  Nahe 
niedergelassen,  der  Bahnhof  ist  stark  vei^n'tßcrt  worden,  tli«  Stmit  wächst 
rascher. 

MDrztal  anfwärts  gehend,  treffen  wir  >^n  der  Mündung  des  Thörlgrabens  auf 
Kapfenberg  1 1890  1744,  190()  2594  Einwohnerl.  du»  dank  der  Eiaenindustrie 
rasch  gewachsen  ist.  Weiter  folgt  Kindberg  {\mO  lötJS,  1900  1701  Ein- 
wohner) und  Krieglach  (1890  1057,  1900  1197  Einwohner),  beides  lokale 
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Zentren  mit  bedeutender  Ei  Ben  in  du  et  rie,  Vorort  dea  MUrztalea  iat  MQm- 
xuHchlag  (1890  3t}51,  lÖÜO  -iSbS  Einwohner),  dao  wiederum  Eisen  ver- 
arbeitet; es  ist  jetzt  viel  bedeutender  als  Neu  berg,  wo  in  den  Orten  Kmmpi^n, 
Alpl,  Dort'  lind  Neudört'l  zusiimnien  liOäl  MensrÜten  wohnen.  In  iIku  beidirn 
groBini  Bi'üki-ii  der  (irauwiH-keiizone  7*ig;en  Aflen/,  (IStiO  (i44,  19(10  tJtii  Ein- 
wohner) und  Trot'uiiiüh  |18(il'  lUli7,  liW)  1715  Ei(iwoliiier)  den  (iof(i-'nt<utK 
industria-llrr  und  uiclitindustrirller  Gebiete.  lin  Hueli^ebirj^i*  fehlen  jfrÖBer« 
Siedltm^en  fiiat  iiiinv,;  ()uBw»rk  hiit  an  Vnlkitziiljl  ul>^i-noniini;ii  (l8iK)  1105, 
1900  1060  Einwohnten,  nur  Mariazell  diiukt  seiner  iiuEJeronlrntlich  j^iliuti^en 
L^«  und  der  Anziehutigsknift  <-in  liestiindi^eB  Wmdistuni.  l^fiit  von  1034 
Menschen   bewohnt,  hesiiö  es    lilOf)    11*1-11    AnniLimj^e. 

Es  hat  sieh  ein  /.ii'iiilieh  niitürlichiT  (hing  bei  dieaer  Reapreehunj;  er- 
geben: erst  die  Siedlungen  um  Nordl'uö,  dunn  ili«  in  den  nördlichen  Tälern, 
eoletzt  die  im  Stlden.  Die  SteUe,  wo  wir  die  WasMerscheide  11  berscb ritten, 
war  die  des  steirischen  Erzbergc»  Wir  hätten  kaum  einen  anderen  Punkt 
Bucheu  kounen,  der  für  beide  Seiten  in  gleicher  Weise  »viehtig  ist.  Nur 
Mariazell,  mit  dem  wir  geschlosBen  haben,  kann  sich  ihm  an  die  Seit«  stellen. 
Sonst  aber  herrscht  wenig  Beziehung  »wischen  dem  Süden  und  dem  Norden. 
Die  nördlichen  Ortschaften  stehen  untereinander  in  Verbindung  und  die  sfld- 
liehen  desgleichen;  daz-wischeu  schaltet  sich  ein  menschenarmes  Gebiet  ein, 
das  die  Grejize  zweier  liesiedlungsrichtungen  be^eicUnet  und  mit  Fug  und 
Recht  die  Grenze  zweier  Kronläuder  darstellt. 

Als  die  Tdrken  Wien  bedrohten  und  ganz  Niederösterreich  verheerend 
durclistreit'teu,  befestigten  die  Admonter  die  Talpäaae  der  Frenz  und  Mend- 
iing  bei  Ünitl-Ueifüng  und  saudten  Untertiuien  aus  zur  Hcwaehung  des  Sem- 
niering:  eine  vor  übergehende  Episode  oliue  Bedeutung,  denn  die  Türken  haben 
die  Steiermark  von  Norden  her  nie  bedroht;  aber  sie  ist  charakteristiHch,  da 
sie  uns  zeigt,  wie  sehr  die  südlio-hen  Tälpr  unseres  Oebiet>eB  vom  Norden  ge- 
trennt sind  Drei  Einfallatifre  fUliren  in  die  Steiermark  hinein,  nur  drei! 
Sonst  ist  das  Land  nbgescddossen  ilureh  waldige  Berge  und  schwor  passier- 
bare Täler  Während  im  Westen  in  Tirol  und  zwischen  Salzburg  imd  Kärnten 
die  Zentralidpen  eine  Nord-  und  SUdseite  trennen,  sind  es  hier  die  Kalkalpen, 
welche  die  beiden  Erzherzogtümer  von  den  Kronländern  scheiden,  die  wir 
als  liineröaterreich  zusammenfassen  Die  gut  gezogene  politische  Grenze  ist 
immer  eine  natürliche  Grenze.  Wohl  liegen  zu  beiden  Seiten  dieselben  Kalk- 
berge mit  denselben  Oberflächenformen,  wohl  ändert  sich  daa  Klima  nicht 
wesentlich,  aber  diesaeits  und  jenseits  liegen  zwei  verschiedene  anthropogeo- 
graplusche  Provinzen.  Unsere  Kalkalpen  zwischen  Eons,  Mürz  und  Traisen  sind 
eine  morphologische  Einheit,  eine  anthropogeographische  sind  sie  eigentlich 
nicht.  Da  müssen  wir  unterscheiden  zwischen  dem  vom  Donautal  aus  bv- 
Biedelten  Nordhang,  der  in  seinen  Erwerbs  Verhältnissen  abhängig  ist  vom 
Alpenvorland,  und  dem  stei ermärkischen  Anteil,  der  von  Westen  rier  besiedelt 
wurde,  vine  andere  Geschichte  durchgemacht  bat  und  vielfach  andere  LebenH- 
bvdingungeu  aufweist.  Wruiger  als  im  Norden  lindet  hier  eine  Auswahl  der 
Bodenprodukte  etatt,  der  Handel  mit  den  einheimischen  Erzeugnissen  geht 
vorwiegend  nach  Süd  und  Südost.  —  So  lebt  der  alte  (iegi'iisatz  von  Uferno- 
riknm  und  Binnenui>rikum  noch  heute  fort  in  den  Begriffen  der  „Erzherzog- 
tilnier"  und  „Inneröüterreichs "  Aber  uebttn  dem  venichieilenen  bleibt  auch 
dos  gleichartigen  gcimg  Dort  wie  da  die  großen  Wälder  und  kräftige  Wiesen, 
vor  allem  im  Nord  und  Süd  reger  Gewerbsfleiß  in  der  Bearbeitung  des  edlen 
Erzes.  Aus  dem  alten  nurischen  Eisen  ward  die  Kette  geschmiedet,  die 
Österreich  und  Steiermark  verbindet. 


ui 


96 


Kitbi:  Dil  BanlUeluB  AJiku  i«i>iJi«B  Kau.  TniMn  nai  Han. 


Anhang. 


A.  Morphometrlscbe  IVerte. 

Der  NordfnS  nuBeree  Oebletee  f%llt  mit  dem  FuD  den  OeUTgeii  ciuammen.    Der- 

tetb%  TMläufl  faftt  rpi»   wcflt-nHtHch   von   iitert  Aber  St.  Peter  i.  d   Au,  Seiteiutetten. 

XrODtodorf,  Nrnhofitn    Sti-inakirchrii,   rurKotall,  Obnmdorf,  Kimbergr.  KiUi,  Bi»cb(>fst«tt«D 

und  Elngolidorf  aaeh  Wilhchiuiburg.     Hut  Mpnafüü  httvcfft  rieh   etwa  in   dor  HOh*  d«( 

Torgeltrgerteii    IKtgelUndes.    dus    nirgf-udn    mc>hr    4üO   m    i-m-icht      Die    niittlRro    IIAb« 

bebfl^  im  ganKPü  321  m,  im  Wi'ak>u  etwua  mehr,  im  Unten  ctwii«  wnninor. 

Zwiaolieii  Eiiu»  und  Vbbti    .        ,  Sß  ft  km         tiH  m 

YbbB  uüd  Ur,  Erliiuf      .    .      28        „  ZW   „ 

„         für.  Erlauf  und  Traiaeu  .    .      88        „  811    „ 

Oeaamter  NordfuQ 921^  km         331  m 

Zur  Ansmestsun^  eleu  (iebiet^g  wurde  eine  dem  AlpenfiiB  aniillhi^nid  entspti'cheude, 
dtirch  ver»rhicctL>iip  Baehläuf'e  und  —  wo  diese  la  weit  Hbtref'flhrt  hUtten  —  nnch  durch 
Sltaßeiiiüge  aIl)^t■d^.•llt^^t^.■  Linie  gewählt.  Ilit  liiifster  Punkt  lii-jft  aüdaBtiicb  von  AtOBtHi«» 
bei  ächfiiibiilit  (S60  m),  ihr  hSchsti'i'  nördlich  von  Behamber);  bei  Ktejr  (in  888  ui).  Die« 
bt  weaeutlicb  weniger  als  an  der  Sitd^rerjxe,  wu  der  tiefnte  Punkt  bei  Brück  a.  d.  Mur 
au  der  VereinigDog  von  Mur  nnd  Mfirz  4M  ni  H5he  be§ittl.  Letztere  Zahl  entspricht 
Aber  annilh^mn  der  geaantten  SochelhChe, 

Mittlere  Höhe  der  0"tgrviize  ')  h4    km         687  m 

Südgrrnxe  •}  .  .       78      „  6IU    „ 

..  n       ..    WegVonz« »8     ,.  «16  „ 

„        „     Nordgreune    .    .    .    ■    ■_  .««£  » »*«,  .._ 

Gesamte  Sockelhßhe 8t8&  km        4HT  m 

(Im  die  mittlere  Erhebung  nnnemi  Onbieteii  xn  beitimmen.  umB  ich  mit  einem 
Konradiacheu  Pianimetei,  den  mir  Heit  Dr.  Fritr.  Machafek  fr>?und1icb  zur  Vorfilgang 
■teilte,  auf  der  Spezialk arl«  1  ^  TfiOOO  die  cinielnim  Höhensl.ufen  aus  und  berecbneto 
bii^rnuf  deren  Areale  sowie  den  Prozent unteil  dentelben  am  Fläch eninlialt  des  g«iizi-n 
Oebirtes.  Jeduch  besuilgte  ieli  miuh  nieUt.  das  gau^e  (iebiist  als  aolcbee  lU  betntcht«n, 
■underti  euehte,  wo  immer  es  auglng,  Spezialwerte  auch  für  die  <tins«tnen  Zone»  und 
Gruppen  zu  ertaogeu.     Daroacb  erginl  «ich  folgendes: 

Die  nSrdtiuhon  Kalkaljien  zwischen  Enne,  Traieen  und  MClnt  bedecken  enn  Areal 
von  498a  km ',  also  nur  um  el.wa  20ti  kni '  weniger  aU  das  nrtcireicbische  Henogtuui 
SchUsien.     Von  diesem  Gebiete  liegen 

m       0  25  km 

871  ., 

678  „ 

1611  „ 

8*08  „ 

8016  .. 

68*46  „ 

80  11  ,. 

146-6*  „ 

1»:  84  „ 

287  63  „ 

3S3  70  „ 

4«9»a  , 

601  62  ,. 

bSS'fil  „ 

620ST  „ 

55211  „ 

518-35  „ 

4S035  ., 

298  71  „ 

21*1  „ 

AufTallond  ist  110«  relativ  groBc  Atvul  der  Stafo  Kwitichan  ÜOO  und  80U  m  HCfa«, 
dM  da«  dci  nAchRtnjedrigernn  etwu  flbertrifft.     Ki  mtapricht.  wia  wir  *ehoa  werd« 


zwischen 

2278  m 
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2200  m 
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1400  „ 

1400   „ 

ISOO  „ 

1800   „ 

ISOO   ., 

»00   .. 

1100   „ 

1100  „ 

lüOÜ   ., 

1000   ,. 

ÖOO  „ 

eoo  „ 

800  ,. 

800   „ 

700  ., 

700   ., 

600  „ 

aoo  „ 

600  „ 

600   ., 

400  „ 

400   ., 

800  „ 

aoo  „ 

960   „ 

u  idt 

0-006 

% 

"    n 

0-06 

»    ti 

OlS 

0-80 

■*    " 

048 

11    *« 

0-7U 

■1       n 

1-18 

JB 

■1        ** 

1'74 

-3 

S'SS 

■3 

*i       ** 

S'88 

G39 

R 

■1           K 

873 

Ft 

„           „ 

»■fifi 

^ 

U           «■ 

lü'll 

3 

"8 

t>           1» 

1076 

10'4V 

11-19 

*'           ■• 

I0'41 

"           •» 

8'47 

»i         •■ 

608 

n 

*<           Tl 

0-48 

11    . 

I)  Bti  UaruuHhlig,  mit  l'ingshuDif  du  OolUt. 

IM 


i)  Tou  HnmuchU«  bli  tu»  PnbleU. 


Hon>tu>i»Uiieb)  V^n*. 


97 


Üa  nMBcinB  mbe  iIm  <Iobiet«s  und  i«t  bedingt  iuteh  wäfp»  große  FlilcLeu  dieser 
HOhenätafe,  bRKOnctera  dnnih  tlns  Ber.ken  von  Mariuall  und  die  bniten  TeiTiu«icn,  die 
diwcim  Nimftti  ungubären.  (itgen  nntcn  zu  wird  dk«  Ar««I  der  Stnfen  wieder  kleiner, 
«nil  die  mittluri!  Suckelhöbi.'  uiisetCB  Udbiet«!  luüieRU  000  m  betAgt,  wUbnnd  der  ticfitc 
Paukt  bis  300  m  btuabrejebt. 


dea  guuen  Aiwlu. 


Ei  liegen 

ftlso  vom 

gauxeu  Oebiet«: 

Ober  3800 

m 

036  km', 

dM 

i*t 

0  006  % 

2100 

397 

*t 

|i 

0  08     ., 

SOOO 

6.74 

»» 

n 

017     „ 

1900 

S3-8& 

<» 

04T     .. 

IHOO 

4T-il4 

n 

»1 

0Ü6     „ 

ITOO 

87  08 

>■ 

11 

176     ., 

IGOO 

14&'&l 

« 

n 

3'9S     „ 

leoo 

38104 

« 

«■«     .. 

1400 

377  1» 

«1 

*< 

160     .. 

1300 

568  63 

** 

** 

ii'«e    „ 

laoo 

11186' 16 

«t 

^* 

i6-8a    „ 

llOU 

1160'ä& 

TT 

ti 

ss6a   „ 

1000 

iaao38 

1« 

39S4     „ 

900 

3101  30 

„ 

*i 

4336     „ 

HOO 

aeHtvi 

fl 

Vi 

OS' 10     „ 

100 

„ 

81b0'18 

«1 

6800     „ 

600 

3107  80 

kl 

*i 

14-73     .. 

&00 

48»8-66 

•* 

8618     „ 

„ 

400 

4644  00 

tl 

1* 

»860     ,. 

•■ 

800 
«00 

4S40TI 
4068'IS 

*1 

9B'67     „ 
10000     „ 

Metir  aU  di«  HSirie  den  Areates  liegt  atau  zwixcbeii  GOO  m  und  1000  ui  (63^89  ■/,), 
KwiBehoT)  1000  Qiid  1601)  ui  lio|{Cu  B7'67  %■  ^"o  mebr  ala  ein  Viertel,  nur  IG  %  Uegciu 
DDt«rhal1i  00(1  ni.  nicht  Hiiuial  6%  ober  1600  m. 

U&B  Vulumen  des  Oebietea  —  bi^recbnet  toiii  tiefsten  Punkte  aus  nnc:b  dnr 
BimpBODsobuD  Formel  —  betrftgt  iSOOO  km*.  Die  mittlere  llliha  ergibt  Bicb  duua« 
mit  606  m  über  dem  liel'sten  l'unkt,  ulso  !*«ö  m  übor  dem  Meere.  Es  entupricbt  die« 
gende  der  HOLe  vun  Mariftiiell  Nucli  dea  iiiigei'QbrtiMi  Duten  wurde  aucb  eine  bj'psO' 
inraphiBebe  Knrve  ')  kouvtruiert  und  auc-b  aus  ibeHer  durch  Aueplanimetriereii  der 
Fillche  die  mittlere  H<1bo  beroebnot.  Die»«  Methode  ergab  piiioii  fast  Obcrpingtimmnndnii 
Wert,  nUmlidb  »G^  m. 

Von  den  vier  IlnuiitzAnen  des  Gebietes  wurde  «boniio  joweili  einzeln  Arnal,  Volnmnn 
und  mittlere  H5be  berucbnut.     In  der  Grauwackenione  liegen: 

% 


iwi*cb«n 

Uöä  nnd 

läuo 

m 

UÜO 

km'. 

ft1(H> 

Über 

IHOO  m 

006 

km* 

= 

00 1 

ti 

1600 

1700 

*i 

0S6 

H 

TI 

ITOO   ., 

0-83 

„ 

= 

006 

11 

1700 

laoo 

,1 

0-99 

11 

!■ 

1600   ., 

1-31 

,4 

=^ 

0-3 

!• 

1600 

1800 

3-70 

IT 

IT 

1600  „ 

4-01 

it 

= 

0-66 

» 

1600 

1400 

•■ 

1007 

1* 

t1 

1400  .. 

1408 

11 

^ 

33 

H 

1400 

1800 

*i 

96  60 

•T 

*| 

1800   „ 

40-68 

11 

=^ 

66 

n 

1800 

1300 

** 

48  04 

t* 

n 

ISOO   „ 

88-73 

11 

= 

U4 

n 

1300 

1100 

•1 

06-98 

*■ 

■1 

1100  ., 

100-64 

11 

^= 

30-3 

n 

1100 

1000 

•1 

89-03 

T* 

T) 

1000    „ 

340  16 

11 

:= 

89-76 

■* 

1000 

900 

96  34 

*T 

** 

MO   „ 

341  GO 

=^ 

&&-S 

■■ 

000 

um 

>i 

91  10 

1* 

** 

800   „ 

43366 

11 

_^ 

101 

ti 

»üii 

700 

■1 

BO'41 

»T 

*t 

700  „ 

O18'0S 

n 

.= 

8810 

1* 

700 

600 

ti 

0490 

T* 

T* 

800  ., 

061-96 

tt 

c^ 

MO 

11 

aoo 

600 

*i 

40'41 

»1 

It 

000  ., 

aisse 

•t 

:_ 

99« 

ti 

600 

486 

" 

3-81 

11 

•* 

486   ., 

61667 

" 

^> 

lOOO 

<]He  mittlere  Hebe  diener  Zune  ist  grSBer  al*  die  de«  ganzen  Gebietes,  weil  hier  der 
flick«!  hoher  liegt;  sie  betrügt  OSO  m  (916  m  nach  der  b,vi)«iigra|ibi«<L'lien  Kurve>  Die 
QnrawarkflncOD«  derkt  ein  Achtel  i.l3'4  %)  de«  Kanten  Gebietes;  Ihr  Volumen  lieM^ 
'Mu  km  *  Da  dio  «inxolnnn  Grnppen  pinandpr  »ebr  Kbnlieb  lind,  int  von  rini'r  weit^iren 
tlintrilung  abgcMhen  worden. 

Weseutlicb  gTflßer-fl777  04  km'  ==  »»'8  7.)  i«t  dan  Gebiet  der  Kulkhucbalpeo, 
iu  dem  wir  die  grSBtMi  Grbobtuigen  antreö™.  Ein  Atbtel  de«  Areale«  ;  13-6%)  liegt 
hier  Ober  IfiOO  m,  mehr  ab  die  Uftifle  i60S''/i,l  über  lion  m,  nur  IS";;  liegen  unter 
800  m,  wiewobi  der  tießrto  Ptmkt  nur  etwa  480  ui  hoch  liegt.  Nicht  wcnigw  >la 
30  lIOhenitDren  gehört  diue  Zon«  an;  Bui'  diMalben  mtfallcn  folgende  Wert«: 


I)  Flg.  a  tur  Bsiu  lt. 

a*OK»phlKbi  .IbluudluBiiau.    VIU.  f: 


m 
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Kriba:  DI*  nSrdUahas  Alp«  »IhIi«  Kbu,  Trat«  und  Man. 


Bwucben 

%11S 

und  ssoo 

lU 

0  36  kw'. 

«Uo  Ölet  8200 

m 

OU  ton* 

o-oi  % 

ssoo 

ÜlflO 

371 

^ 

SlOO 

8-97 

>< 

= 

0»    .. 

SlOO 

800Ö 

6-7« 

II 

SOOO 

«■76 

■^ 

0-5    „ 

aüoo 

1000 

16-11 

M 

1900 

98-S& 

T' 

= 

•■«    .. 

1900 

I80O 

Sl'03 

1600 

*3-87 

■^ 

8-7     ., 

1600 

1700 

SS-flO 

1700 

»618 

=f 

4»    ,. 

ITOO 

1600 

6507 

j, 

leoo 

141  6S 

■^^ 

7-»8  ,. 

1600 

ITiOü 

Kl  AS 

■■ 

16O0 

ass-0» 

„ 

S= 

18  6     .. 

1600 

UOO 

180-34 

11 

1400 

»bUti 

II 

=^ 

19*8     ., 

1400 

1300 

15006 

T« 

ISOO 

60S'47 

»' 

= 

28«     „ 

1300 

l'JOO 

187  11 

1300 

e89-»t 

=^ 

888    „ 

ViQO 

iion 

808 'ja 

VI 

UOO 

89884 

= 

60-8     ., 

IIUO 

1000 

228' ]r> 

Vi 

1000 

ni('98 

,1 

6S-6     ., 

lÜOO 

ÖOO 

aanu 

»» 

eoo 

l»46fl!( 

„ 

= 

7666  „ 

»00 

800 

laüäi 

rt 

aoo 

1643  68 

*' 

^ 

8«-7     „ 

eoo 

700 

ISS'lS 

100 

1877-01 

= 

848     „ 

700 

'rt 

eoo 

es'Ts 

eoo 

1746-74 

^ 

= 

981     „ 

eoo 

" 

DOO 

Xg'OO 

»1 

uo 

«■ 

1774-74 

*1 

:=£ 

»97     .. 

BOO 

480 

3»Ü 

430 

n 

1777  04 

= 

1000     ,. 

D(M    Volumen    der    Kai khoc halfen    betittgt    1S68   km',    Ihre    mittlere    UOhe    11S&  in 
(plmumetriecli   ll3ä  m). 

Die  ntnnihametriiiühL'D  Werte  der  einxetnen  Onippen  der  Uochalpen  ventnaclwaliclit 
fulgeude  Tabelle: 


Südlic 

her  Zag. 

NOtdlicher   Zn^ 

^ 

nah* 

m 

'S  ' 
1' 

1' 

S 
1 

lUbar 

%•) 

1 

OQ 

SS' 

3-! 
■2  S 

s 

i 

Nörd- 
licher 
Zog 

1 

"'  ftbw  3200 

036 

_ 

_ 

0'26 

0-03 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

8200—2100 

2-71 

— 



— 

2-71 

0-26 

— 

— 

. — 

— 

— 

— 



2100—3000 

674 

— 

— 

004 

678 

080 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



8000— 1900 

1370 

038 

- 

101 

16-08 

917 

— 

— 

003 

— 

— 

0-03 

O'OOü 

1900—1800 

1710 

264 

— 

S71 

23  46 

4 '30 

— 

0  35 

029 

002 

— 

0  57 

009 

1800—1700 

33  76 

3  37 

0-01 

y-77 

35  91 

7  60 

— 

108 

1  11 

036 

0  16 

2  70 

0  49 

1700— 1600 

»3  7» 

2-7Ö 

0-90 

7-38 

44  AI 

11  54 

— 

6'55 

;i'2i 

0'80 

070 

10  26 

soo 

1000—1600 

46  26 

5-13 

267 

9-18 

«8-22 

1739 

0-82 

9'71 

4  63 

1-39 

1-88 

17H1 

16« 

1500—  UOO 

01-66 

1006 

»'49 

14-27 

96 '36 

36-16 

101 

2082 

7  06 

3'tl 

2' 86 

81'08 

968 

UOO  — 1800 

61'89 

1881 

13'74 

11  19 

9818 

35-11 

3  91 

19'91 

1867 

9  93 

418 

51  «2 

17'82 

isoo-iaoo 

C485 

36  64 

16'K9 

16'77 

183  16 

iB'sa 

7-48 

I7'9S 

ai'fls 

11  96 

5 '26 

6129 

B671 

1800- UOO 

QU  41 

34-74 

19  16 

14-01 

13783 

67-81 

096 

I9'8H 

29-73 

13-18 

6-90 

76  60 

379» 

1100— lOOO 

64-88 

89»« 

21-lS 

ll'U3 

13S'90 

8936 

Ü'30 

27'M.l!   aü'08 

1488 

7  26 

96  34 

Ol'SS 

1000-  eoo 

Gl  93 

87-88 

31-69 

23'31 

13470 

61-60 

10  31 

2fi'62i  32-95 

1944 

777 

9700 

06-98 

BOO—  800 

58-74 

166» 

IÖ-66 

13-07 

89'»0 

90-70 

»'41 

28-67 

3387 

S283 

3-16 

96-94 

80  «0 

800—  7011 

5189 

628 

S24 

5  66 

66-46 

9667 

7-06 

87  61 

24  6S 

6  83 

171 

6703 

9049 

700—  800 

8676 

0'76 

— 

— 

27  61 

<J!)<3Ö 

7-HH 

81  84 

1000 

ä'SÜ 

0  13 

42  21 

96  73 

600—  fiUO 

742 

-- 

— 

— 

7-42 

9B'99 

8-82 

8'88 

1  16 

179 

— 

3067 

997H 

600—   430 

070 

— 

— 

— 

070 

100-00 

117 

— 

— 

0  13 

— 

1  «0 

10000 

Ar^al   iu   km' 

Ii47  »» 

185  53 

13163 

U2'85 

1099-98 

7.'l-37 

2B6'Ü8!SlH-«7  ll»H-30 

3893 

677  06 

Votom  in  Icm' 

495  83 

91-11 

47  08 

7718 

«21-99 

3Ü  U 

138  77  108  43 

60' 20 

n  70 

409' 16 

MitU.HObei'm) 

1817 

1161 

1118 

1848') 

1197  ') 

043 

1040 

1038 

104S 

1133") 

103S ') 

HöchaL  Punkt 

2278 

1982 

1700 

2009 

3278 

1695 

1877 

1930 

1898 

1761 

1920 

Tiefster  Punkt 

450 

eeo 

740 

700 

450 

ISO 

60(1 

516 

490 

678 

430 

Mon  enieht  danme  su  ivviit  deuÜiuL,  wie  ilie  g^roße  zuaam.meiihiliiijende  Masse  dei 
HochHcliwab  den  Kern  der  ErhebnuKeu  'lawtellt.  Die  relativ  Kioßen  ProientBitie  de* 
Areales  in  deu  obereii  Schicbteu  —  uie  drei  obcnten  Sdücliteii  DOtrageu  iu  der  Suhuee- 
alpeugrappe  8  35%,  nni  Dürrnnatpin  293,  auf  (ter  Veitach  2'91  %  gegenflber  4  Stufen 
der  Omuwackpnzone  nnd  der  Vonilpen  mit  weniger  iiln  einem  Pronenl  -~  zeigen  ancli 
deutlirh  die  Entwicklung  der  Hochplateaus  in  diuaer  JCunr.  Nirgends  neigt  sich  doi 
besser  ilIs  an  der  Solinoe-  oud  Knxalpe,  wo  die  Zone  »wiaeben  1900  und  1800  ra  niuhr 
Arciü  besitzt  aU  die  fülgeuJe  iwischeu  1800  und  1700  m,  dje  bereiln  xura  grOBten  Teile 
dem  äti^tlabfaU  aueebört  Äbiiticb  deutlich  tritt  das  in  1400—1600  m  H6he  gelegene 
riat«au  des  Hocb«cQwab  in  den  Zahlen  lierror. 


K 


In  dl*Mr  Bobrlk  i»cb*liun  <li*  OcoalaiMl*  <lb«r  Ivdat  Rahtnituh 

Dm  nanitiUiuliinUUg  boba  Wtn  tühn  d^ti*!,  rItB  noi  ein«  AlxtsohiingiUtcti*  tu  b*ncIiü<D  «ii 

9)  PUnlBMtnwb  UM  b  t)  PiuuuiftKh  ihm  ». 
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Nahen)  glekh  groB  dein  Ai«»l  dm  KAlkh(>(^halpMl  i*t  da»  d«T  Kalkruralpen 
(118911  kui'  =^  Sfl'OT  7o).  '■l'E''  '1'''  KrImbuntpMi  bleiboa  biet  bereit«  weaontlioli  xurflclt. 
Zwar  erreicht  (Jer  hüchstn  l*iinkt  noch  1786  w,  »ber  öbar  1  %  «le»  Areale«  IriflY  man 
errt  in  1800  m  Hflhe  Nut  ctwiM  miilir  alu  eiu  Achtel  (18  4  %)  ti»)(l  flher  lOOO  m,  •!»■ 
halbr  Arwul  übpr  700  tu  tlsbu;  dio  tt«fst«ii  Punkte  lie|{eii  SÜO  lo  hoch  ■Odlich  tou 
PutK«talt  und  etwas  über  30O  tu  unweit  Stejr.  Da"  Volumen  iler  Kalkrornlncn  betrllKt 
782  km',  di-?  mittlere  Höbe  737  m  (Planimetriach  Hi  la).  Auf  dir  etnieloen  Stufen 
entfalle  II  - 


Kwiacbon 

I7G6  und 

1700  ui 

0S9  km'. 

abo  über 

1700 

lU 

0  39  km* 

= 

0  01 

7. 

noo 

160O   ,. 

840 

■*% 

1800 

*i 

1-aa 

» 

= 

016 

Tt 

1300 

1600   „ 

8H7 

'< 

1600 

■1 

5-H 

1» 

=■ 

O'S 

*' 

IfiOO 

1*00   „ 

&ta 

t< 

1400 

1^ 

10-6» 

" 

= 

08 

?' 

UOO 

1800   „ 

1408 

T* 

1300 

?* 

2587 

1 

^ 

1-4 

1300 

1300   „ 

82' 15 

ISOO 

T» 

676S 

« 

^ 

»,3 

il 

1800 

1100   ,. 

63  80 

14 

1100 

" 

isrs7 

11 

■- 

6-8 

*) 

1100 

1000   ., 

II8II 

<* 

1000 

n 

£aU4S 

»< 

e= 

ist 

« 

1000 

»00    .. 

1793" 

W 

000 

11 

4118S 

»1 

= 

23  1 

w 

»00 

800    „ 

is»tb 

t* 

800 

1» 

060-81 

•1 

= 

364 

^, 

800 

700   .. 

37304 

700 

»33  a& 

1* 

^ 

GIG 

■■ 

700 

800   „ 

sai  67 

600 

1244-83 

M 

= 

69-6 

« 

eoo 

600    .. 

SHl  SH 

^, 

600 

,, 

163669 

'1 

■= 

8ß-S 

tl 

600 

400   „ 

SOO-64 

11 

400 

*i 

173618 

»1 

=: 

»6-4 

VI 

\i 

400 

300   „ 

03-98 

n 

It 

« 

SOO 

*■ 

178911 

*1 

= 

1000 

?l 

AutU  hier  sind  eiiixelne  Oruppeu  für  »icb  betechaet  norden;  doch  «thnmt  die  Rint(^il^^K 
iiiclit  völlig  mit  itei  im  OTO^TCtphischpn  Teils  gowUhlten  (Iberein  Dt^m  fklitti'lsEbirgi! 
«Dtepricbt  die  Voralpengruiipti ,  Teile  der  Uisaita-  und  Wuldanitgruppr ,  die  (•[lllle'ralji- 
gruppe,  der  KWtBt«  Teil  der  riclacbgruppe  und  die  gunz»  Traiaeuburggruppei  die  übrigen 
g^Sren  in  den  Vnmipen. 

BogreosuDg: 


Voralp  engriippe:Weyer-8aurü8sel-Yltbii- 

Oflatling. 
niit»itx'Waldamtgiuppe:Ybb8-Ybb8it£- 

0  reeteii  -  Gnm  i  ng . 
OfKllernlpgruppe:  Tu miHuernüh lacht. 
Pielacbgtupp«;  Annub^'Freiland- 

RoteHit-Pie  lueb^esHnitr.. 
Traiaeabetggruppe:  Siidl.  *ou  Auuabg- 

FteÜand 

Auf  dio  einzelnen  Uiuppen  entfallen 


Loieu8tein«TgTqppe:  Lauaea-Peob- 

graben. 
8cbeinold«teiugrappe:    Gaflenz^bcr- 

liuid. 
HochBcobcrggruppu:  Ybbital. 
Bockaugruppe:  Vuii  der  Kl.  bia  xnr  Qr. 

Erlauf 
Seh  läge rbodeugrappe:    NSnllich    Ton 

JesRnitx  und  Pielach. 


m 

m 

3       >i 

il 

Jll 

1^    ,    ■ 

hl 

II 

1^1 

1765-1700 

1700-  lüüu 

1600-1500 

1500  —  1100 

UOO— 1300 

1800—1200 

1300-1100 

1100—100(1 

1000—  900 

BOO—  »00 

800—  700 

700—  800 

600—  600 

600—  400 

400-   300 

0S9 
-i40 
3-87 
612 
10-46 
U'Sl 

lu-ni 

36'ätl 

38  20 
88  71 
4077 
H!)!)9 
33-44 
23-5fl 
3  IS 

0-01 

1-61 

433 

ÖH9 

1814 

23-69 

3613 

5138 

6.176 

4896 

27  19 

337 

1  36 

3-67 

6'19 

11-80 

17-93 

33  66 

6  111 

Q'4(l 

5' 15 

076 

0  11 
889 

lO'Sl 
33-33 
3917 
15-16 
6465 

i;>  ^3 

69  98 
4418 
15-88 

S'61 
886 

3386 
46-60 
64-76 
66-14 
34  04 
807S 
31  »7 
9-96 

Ol» 
070 
117 
1-81 
1'31 
1388 

14-18 

1S8I 

0'06 

3-31 

5  83 

11  38 

19-13 

33  06 

31  11 

16'34 

4'25 

079 

3  06 

593 

946 

1362 

16-73 

19  51 

IS  60 

»■87 

OlS 

886 

888 

1733 

1661 

1674 

738 

1-11 

a-00 
:s-8i 

33-38 
33'30 
3174 
11-60 

Arwl  in  km'.    . 
Volumen  in  km ' 

Mittlere  H^lhefm} 
Höchster  Punkt 
Tief«it«r  I'unH 

388-0» 

189-06 

84« 

1766 

366 

27i01 

100-43 

768 

1401 

860 

81-73 

85  49 

799 

1391 

360 

»l!i)-»H 

136  74 

700 

1333 

SSO 

aOTHl 

1465U 

678 

1399 

100 

65.17 

16-91 

641 

1181 

800 

HU  8H 

39  90 

6SS 

lUO 

860 

H4'46 

36  54 

684 

U48 
340 

6377 
17  64 
B73 
936 
330 

143&1 
3701 
6S0 

948 
830 

(H 


sa* 


100 


BTSba:  Dia  nardUch«  Alpan  iwUebu  Sbbh,  Tnloo  ani  MOr. 


Der  GeiceDiiAU  xwisrhen  Mittel-  und  Vor^eliii^e  niril  gekeuuR^ichuet  iuxch  «ine 
OcigeuflberBtclluuK  der  Wirte  Rir  die  Vonüpen-  und  J^chcinoMBteinKropyie  oiiM  derer  der 
OfUIiiral])  mit  jenen  der  Ilorhau-  oder  ^chlii|tcrbii<ieugTupnc.  AnfmpduAiii  freiuarht  ai?i 
auf  duti  relutiv  große  Arcnl  der  bdfaeren  Nivekos  in  jonun  VorAlpengobieteii,  die  PUtenn- 
■.'barakter  tmgtiii. 

Üic  J'lyHcbxoiiB  detkt  16-7  "/„  de»  Oeaumtareuipi,  nSmlich  T71i*81  km*;  in 
demeltrHii  tn-tfeii  wir  nutürliuL  die  geringsten  £rhel)anftvn;  wüIiI  erreicht  d«r  httctwt« 
RCtckeu  lOIS  m,  alleiu  die  mittlere  OinfethOlie  erreicijt  nur  «twa  TGÜ  m,  Ait  mittler« 
Höbe  di'r  ^iir.eu  Zone  bleibt  in  -iil*  iii  Höbe  1,483  ui  uacli  der  bj^iHogispliisulieu  Kurve). 
Vau  Volumen  der  Zone  filier  dem  ticiateu  Punkt  (SilO  m)  lietrll^  ITO  km*. 

FtlT  dio  einxelnen  Uöhenstufcii  i^rgebcQ  »ich  folgende  Arvale: 


1013  und 

lOOÜ  m 

008 

km', 

aliio  über  lOOO  m 

006 

km' 

'  = 

0-01 

% 

1000     ,. 

»00    ., 

1  2Ü 

»• 

000   „ 

187 

= 

0» 

n 

900     ,. 

800   „ 

6-80 

n 

800   .. 

8IB 

= 

1-1 

»• 

800     „ 

700   ,. 

2483 

■1 

70«   „ 

4946 

_ 

tib 

•1 

700     „ 

600  „ 

tOG-83 

n 

000   „ 

148  ÜTt 

^ 

19-8 

•• 

600     ,. 

600   ., 

1616» 

*i 

000   .. 

80987 

^ 

39-8 

n 

600     ,. 

400   „ 

214  SO 

400   .. 

68411 

=, 

87-9 

•1 

400     „ 

300   .. 

«8878 

«* 

800   ., 

767-89 

E^ 

f>7'S 

rt 

800     „ 

260   ., 

21-41 

t» 

n 

tl 

SM   ., 

379-81 

^ 

tOOü 

»■ 

Davon  trtlTen  wir  die  bOheren  Erbebungen  tm  Weet,  wie  folf^ende  Tabelle  lebrl: 

nuMr 

AirolD  lu  km»     -l-IIWO    MO— tOOO    «00— »IW    lud— «00    flOO— TOO    WO— 60U    100— 4UU     SUII— lOU     900  DI . 

WmU.  d.  Kl.  Krl^Luf    0-08        1-31         886       88  40      Wi&      181  SM     146  IC     ISM  48     10  00 
ÖbU.  der  Kl   Eriauf      —  —  ~  087        6  07        SO  30      69ÖI     106-38     lu-91 

WcBtticli  der  Kl.  ItlrUuf  betrftgt  die  mittlere  HOhe  606,   Östlich  davon   bloß  410  m;   hier 
betrilgt  aach  der  hflcbst«  Berg  bluB  742  m, 

Tborblii^kKn  wir  die  gewonnenen  Itentiltutc  fllr  die  tnittl«en  HOh«n  der  Hnuptxonen 
an  der  Band  der  hjpBograpbiBchen  Kurvt- 'k 


888  m  für  die  IJrDnwuckenionu 
IISG  „    „     „    KalkhutbalpRD 
787  „    „     „    Kalkvuralpoii 
478  „    „     .,    FljBchzoue 


l:!-4%  d(iB  Areale« 
36  8  „      „ 
86 1  „      „         „ 
161  «      ., 


Deutlich  «eigt  «ich  dae  allmäblicbe  ADstt^igen  bis  eu  den  Ktükbochalpen  und  der  AbFaU 
zu  den  aüdlicb  vargelugertea  Scbieterbergeu.  Daß  lettl4re  doch  um  SOI  m  bJiber  sind 
als  die  Kalkvuralpeu.  rübrt  nicht  etwa  vun  ihrer  großeu  Erhebung  her  —  der  Hfldliehe 
Abfall  i»t  ja  eumeiBt  uoi;h  «cbürfor  als  der  iiOrdlicfie  —  aondem  dankt  dies  deni  bftber 
liegeodeii  Sorkfl:  dir  Eentratnlpinen  Tlller  Bteigcn  nicht  so  tief  herab  wie  die  der  Vor^ 
alpen.  Für  die  getiamten  Kalknipen  erreichen  wir  aber  einen  Wert,  der  dem  der 
(Imuwackenzoiic  fast  ganx  gleich  int^  936  m.  Es  hatte  atio  das  Üebiet  der  uArdlicben 
KalkalpuD  ohne  FlfjcbEont^  eine  llihe  von  etwa  ilSi)  m;  letztere  drückt  den  VVert  am 
72  m  herab.  Die  geaauite  mittlere  Höbe  von  dSIV  m  hat  gerade  die  Hflhe  d«i 
bOhereij  Oipfel  au»  der  FlyschEOne  und  de«  t>nrchacbnitt«B  der  Gipfel  in  der  nllw- 
uSrdlichBten  Knikkotte. 

Das  all  III  üb  liebe  AnBl«igf;n  abor  eeigt  die  cbarakteriatiBcheiittu   Untenchiede  der 
Qruppcn : 

Urauwackentooe      Kalk  Loch  alpen 
Über  1600  m  0-66  %  12  6  % 

„     lOOO  „  38-Tö  ,.  8S8  „ 

„       700   „  8316  ,.  94-S  „ 

„       400   „  100-0     ..  1000  „ 

Der  Platflaacbarukl«r  der  Kalkbochftipcn  drückt  lich  beKünders  darin  au«,  daß  600  m 
Kbur  der  milllereu  Höbe  jeder  einr.clnun  ünapp« 


Kalkinralpcn 

Flyaehzoi 

OB  •% 

— 

184  „ 

0  Ol  7. 

61«  „ 

00     „ 

86-4  ,. 

«■»    „ 

in  dar  Flyicbxone  0-1  7a  '^'™  AreaJe« 

„     „    tirauKackenxonc  3'/,  „  „         „ 

„     „    V.)ral|"'ni!on(!  i      ,.  ..         „ 

,.     „    Hrtchuipunion*  fajtt  8      „  „        „ 


li«geu 


Hier  steht  «ogai  die  VoTal|>«nione  mit  ihren  grofien  HaMcn  nodi  «or  den  urtüten 
Berflen  der  tirauwackencone. 


■)  S*iM  It  dlCMT  A>Ml. 


Hß 


KlImUlHh*  WorW. 
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B.   Kllmati»che  Werte. 

TftbeUe  1^    Temperotur mittel  1861  —  1900  Dftch  Trmberb 


.StatioD 


habs 


Ju. 


Pabr.  KUn 


Apt 


Mai  Jum    Jnlt 


Aug 


KiipL 


Ofct. 


NcT 


Dm 


Sclitruklcaaf 


Aliieiivoil&nd: 

(LJD2'l  .,..., 

(KrcmumClftttAT} ,    .    . 

BUyr 

AaalvtUiu 

Zweibai-'h 

Wienelburg.    .    ,    .    . 

WolfpMflillff   .    .    .    . 

Mplk     ,,..-,, 

Looadorf 

Fabrthof 

8t.  Palten 

Kftlkvoralpen: 

(Kirchdorf) 

Qreat«Q 

SchtdbbB ... 

Lilwmfeld 

SehwaRenbarh  a.  d, 
GAlson.  .    . 

(SjpiUI  u  Pfbml  . 
(windiscbgaieteii)-  , 
KOnlierg  .  .  .  .  . 
Weyer  ..,.., 
Pucn«nfltiib«in 

Annubci^ 

SchwMiau  i   Ciob.     . 

Kalkhot'hBlpcnl.hilK 

Prebichl 

wa»  n  Z.    ... 
eU 

Jpe 


Lth&Mitt«l 

NkMWIlId 


Enit*lfti)(ritftl: 
Admont 

Kalkhochftlpenl.lHiK 

Tr»(tö»B 

Tliörl 

AfleoE 

Alteoberg  ... 

R*i  Alpn    

SebticubMR 

Winncr  Borknn: 

(Kounkiitbon)    ,  .  , 

(B«icheii&u)    1  .  .  . 

(Breiteiutein} .   ,  .  . 

SdniiKTinjt  II     ... 

Mi'iri  •Miirtal; 

Maixxnichlog  ,  .  . 
Brock  s  Mui  .  .  . 
Leobem     


Korn  Verfilcicb; 
(Wi«n  ZA-).  . 
(OiM) 


im 

mi 

SIS 
Hb 

2.1« 
80(1 
82(J 
äGO 
SSO 
270 
88B 

460 
430 
3-if< 

STO 

409 

8*7 
603 
710 
400 
UO 
Ö70 
6S0 

1338 

1000 

86» 

ri67 

eeo 

»Sa 

660 

6sa 

780 
63(1 
7B6 
760 
ISSO 
ISdO 

SSO 
494 

eoo 

8U6 
lOOfl 

tili 
490 
MO 

203 
344 


S-i 
7 'S 
So 
81 
7'7 
78 
H-3 
86 
80 
80 
79 

0S 
76 
TS 
71 

70 

es 

68 
63 
93 

6a 

4t 
«1 

37 
30 
6  7 
S'i 
57 
41 
84 

62 

63 
60 

a-b 

0-4 
3B 

88 
8S 

70 
6  0 

6« 

71 
76 
78 

es 

98 


-2-4 

-8-6 

-3-7 
-2-8 

-2*5 
-2-5 
-2-« 
-8'7 
-»■« 


1)4 
-1  0 
-04 
-0-8 
-10 
-10 
-0-6 
-U4 
-^)'8 
-08 
-11 


-2*7  -0-6 


-«•1 
-2-7 

-2-S 

-8'4 

-8-« 

-«•» 
-4-5 

-4-« 
-6-« 
-8-6 

-5-8 
-7-S 
-8*5 
-4-1 
-8'1 
-5-4 
-«•1 

-i-6 

-4-7 

&•« 
4-5 

-«•8 
7-1 

-8-7 

-a-i 

S-0 

S-4 

-4-1 

9-1 

-S*S 

4*0 

-*7 

-1-7 
-S-2 


-11 
-11 
-I-O 

-18 

-1-9 

-1-6 

-a'4 

-36 

-a« 

—Hb 
-80 


-4 

-6 

-3 

-2 

-4 

-l 


-28 

-8-8 
-27 
-19 
-i-i 
-6A 
-84 

-03 

-02 
-II 
-Sß 
-■J-3 

-1-7 

09 

-08 

08 
Ol 


SS 

3'6 
S-4 

a-8 

SU 

n 

se. 

8'4 

a-8 

2-7 
26 

3'4 
•16 
21 
21 

16 

Ü-9 
16 
0» 

la 

Ü'l 

-09 

10 

-17 
-86 
0-6 
16 
"■3 
-18 
1-5 

1-4 

O'S 
16 
14 

0-7 

-B-4 

-31 

3-3 
3  4 
18 

«6 
04 

20 
2'8 
2-8 

S-9 
41 


8'8 
80 

ß7 
83 
80 
80 

«a 

öd 
8-2 
82 
83 


13-4 

12  6 
184 
ISB 

las 

IST 
IS« 
184 
187 
126 
13-8 


8-7  12  9 


79 

7  6 
6» 

7-8 

61 
70 
69 
66 
48 
86 
66 

8-6 
23 
6S 
31 

4-9 
34 
63 

6  7 

61 
68 
64 

fi'2 
-0 
30 

86 

8'4 
63 
6  7 
49 

7-8 
8-0 
T9 

94 
97 


IS.1 
120 
110 

119 

10-3 
II  4 

104 

JOl» 

80 

82 

101 

7-2 
6'S 
UH 
7-0 
B-6 
7-9 
103 

115 

98 
11-8 
11  0 
9-6 
83 
0-6 

isa 
lag 
10  8 

loa 

9-8 
ISO 

las 

183 


170 
162 
17-0 
16-6 
168 
166 
16'6 
ITl 
IS'4 
16'3 
I67 

16  3 
I6'9 
ir>8 
14  8 

167 

13-7 
149 
I4S 
UQ 
12  6 
121 
13'6 

110 
106 
131 
106 
130 
118 
140 

161 

133 

150 
144 
131 
8» 
101 

16T 
163 
14  6 
U-0 
12  9 

I6'6 
IG'6 
167 


18-7 
19-1 

IS'7 
IS'l 
17-6 
18-3 

i8-e 

IK-8 
lS-1 
18-1 

I8-& 

is-a 

17-6 

17-6 
lß-7 

17-4 
!&•& 

le-e 

t«-8 
164 
U-9 
14*0 
16-S 

IX-1 
12-8 

IK-O 
12-5 
IS-1 

18-7 
lli-8 

i«-e 
iw 

Ift-2 

n-0 

8-8 
ISS 

18-8 
18-1 
I8-& 
l&*8 
I4<» 

17*2 
17-8 
17-5 


180 
17'3 
17-7 
176 
169 
172 
183 
IhO 
174 
17-4 
176 

17  6 
IS8 
186 
16  1 

16-3 

14-7 
167 
16  8 
IK-o 

14  2 
182 
14-& 

126 
12-2 
US 
ISO 
142 
139 
153 

15  6 

148 
164 
lil2 
14-1 
82 
130 

174 
178 
IUI 
161 
14-5 

163 
16-9 
166 


8'6 
■9  84 
4 

0 
6 
-7 


14  0  17  7  1&-6:  18  8 
14  4ll8'lil9*9Jl9  0 


14  S 
133 
13  2 
129 

135 

11-6 
132 
135 

12  8 

III 
lOS 
11-6 

96 

91 
11'3 

93 
lll 

99 
133 

12-4 

109 
111) 
12-0 
10-9 
81 
95 

189 

139 
ISO 
117 
115 

189 
13'5 

13  0 


93 
91 

84 
86 
94 

9-2 
8-6 

88 
8'4 

88 
HO 
8  1 

8U 

7-4 

71 
7'6 
7S 
7  1 
6-4 
5-6 
73 

4-9 
4  6 
H!l 
49 
68 
54 
7-5 

7-4 

63 

n& 

71 
64 
I« 
64 

90 
90 
«1 
67 
68 

8-1 
84 
80 


S-4 
Sl 
2» 
2-7 


-1-6 
-10 

-1-a 

-14 


3  8-17 
2  8-18 


158]  8-8 
Ifr'SlO'l 


3 

3-6 

86 

8-6 

Sl 

26 
17 

aa 

21 

16 

1-7 
19 

10 

09 

07 

^-1 

1-7 

-0-Ü 
-13 
12 
Ol 
13 
-03 
1-3 

0-9 

0-4 

-Ol 

0-8 

0-7 

-81 

-^)■3 

S8 
29 
22 
0-9 
14 


II 
-1-7 

-1-6 

14 

-1-8 

-I  4 

-81 
-16 
-17 

-88 

-8-1 
-2-0 
~S6 
-84 
8-1 
4  1 
-94 

4-8 
-6-6 
-2-9 
-33 
-24 
-43 
-3  6 


-8B 
-62 
41 
-86 
-6  7 
_S2 

-11 

0-9 
18 

-3  0 
-2'0 


1-8 
19 
1-7 

86 
86 


-8 
-SS 
-8  1 

_0( 
-U 


SO-6— 81-6 
311 
31-1 
813 
100 
2D'A 
21-2 
31-1 
813 
«07 
SO'8 
21-6 

19—21 
20-9 
20-6 
20-3 
19-6 

20-8 

190 
I9'9 

201 
21  0 

18'9 
190 
I8'9 

18—20 
184 
300 
18*6 
166 
18'2 
191 
189 

883 

19—38 
198 
£31 
20  7 

188 
159 
160 

19—80-6 
80« 
301 
1*9 
199 
18  0 

31—88 

310 
21-8 
818 

81-8 
821 


«O 
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KT*b«;  IM*  nordllclwa  hlfta  iwiiebaB  Jbiwii  Trains  und  Httis 


Tabelle  tl;  Windvcitcilnng. 


Station 

Atiziitil  ht   }*iO£enten 

Petiode 

K    kbI  r 

M.          -^ 

>W  1    W  '  xw 

KvlmBD 

Krcmsiuilniitei .    .    . 

1 

IS 

7 

1 

1 

13    22 

10 

38 

(1888-1000) 

rahrthol' 

1 

7 

n 

1 

1 

•i 

9h 

1 

36 

(86-OOt 

St   Polten.   .... 

1 

6 

T 

1 

e 

8 

88 

8 

36 

(94-97.  »S.  00) 

Wien 

10 

S 

S 

tl 

6 

3 

28 

17 

SO 

(86-00) 

K»unkiri.''lieil     .    .    . 

e 

6 

4 

7 

lA 

l 

U 

IS 

30 

(86-00) 

Reichenall    .    ,    ,    . 

s 

e 

8 

1 

ü 

S 

ii 

8 

66 

(88-00) 

Heiibao»  u..  7'. 

» 

9 

0 

4 

t 

13 

SB 

21 

5 

(04-00)  unsicher 

Schnarxenbnrh  u.(i. 

7 

h 

4 

1 

6 

4 

IS 

n 

bO 

(92-98) 

Bchwftriiiu  i.  (lob,  . 

1 

a 

0 

b 

6 

t 

1 

2« 

HU 

(86.  88,  8S    91    93-98.  99) 

Spitnl  u   l'yhra  .   . 
MtuiaieU 

3 

e 

1 

6 

8 

1 

4 

(t 

73 

(98-00) 

26 

i 

U 

b 

B 

3 

li 

12 

21 

(86.  87.  89-96.  97.  »9-O0) 

Oolirad 

S 

1 

s 

% 

8 

I 

1 

3 

83 

(94-96.  08-00) 

KOmbeTE 

Bi1igei»l]ie    .... 

1 

ö 

JS 

s 

1 

8 

sa 

11 

83 

(89-00  eikl.  97) 

s 

i 

7 

si 

4 

1 

la 

in 

S 

(«0-00  eikl.  06) 

Schneeborfc       .    .    . 

H 

■i 

■i 

a 

•i 

28 

17 

u 

S8 

[86-9fi) 

rrebichl           .    ,    . 

KI 

» 

H 

u 

»1 

H 

0 

H 

17 

(98-00) 

Alienberg 

7 

I 

1 

1 

8 

6 

7 

9 

e& 

[87-931 

Semincriii);  .... 

S 

8 

4 

1 

2 

U 

14 

4 

12 

(92-00) 

Tr*gOea 

9 

3 

1 

2 

3 

4 

S 

21 

66 

198-00) 

Aflenx 

1 

1 

1 

1 

0 

8 

e 

fl 

79 

(88-90) 

Admotit 

1 

& 

8 

1 

1 

3 

12 

8 

96 

(87-90.  96) 

Leob«D     

1 

8 

7 

4 

10 

12 

8 

1 

64 

(es-9«) 

Tabelle  IH;  BewöIkungsveihaitniRie. 

CHatmtit  Schfifi  fDi  4m  UIMI  IS8f— IWO.    Lia||«DdB  achrlfl  tat  widw«  Piriodu.) 


StatioQ 


1 


Periode 


AlpeD Vorland; 

Rrem§münHter    . 
FaUrtbor, 

gt.  reiten    ,    , 

Wiener  lleeken: 

Wien 

Neunkirchen  .    . 
Reicbeuan  ,    .    . 


Nordseite  Ta]Htktion«n: 

(Windischganten) 

Weyer. 

Ncnbaus  a.  Z 

Sr.bffanenbBnb  a.  OOlsen    . 

Scbwanau  i.  Gebirge  .  .  . 
Habens  tatieneu'. 

Spital  ».  Pyhrn 

Kflriiberg 

Piichenetubcn 

Mftri«T.eil     , 

Biltgeralpe 

(JoUrad 

Lahnsattel 

Schneehi'Tg.    , 

Bniftlpe ,    , 

Semmenug 

Sndteite: 

Prebichl 

TragCB« 

Alteober); 

Aflen« 

Admont 

Leoben    

Bmok  a.  M 


7-6 
6-7 
«0 

7-8 
7-0 
«•8 

SJf 
5-H 
4-7 
7-0 
81 

i-7 

7-3 

63 
SS 
6S 

S'S 
S9 
57 

tu 

SO 

&9 
6-7 

ei 

5-3 
Urs 
88 


6'e 

90 

7!( 

6-8 
6-B 

«0 

55 
0-7 
49 
7-9 

83 

S-8 
68 
70 
ft'7 
6-6 

&-a 
ei 

6  1 

a-s 

53 

53 
66 
6i' 
63 
54 
5i 
56 


6-8 
62 

H-n 

BS 
9-1 

67 

5-7 
6-3 
11-0 
t!-4 
66 

5-7 
6-7 
6-6 
8'» 
6-ä 
5-8 
6J 
69 

61  a-9 

iS  4S 


5'S 
4-7 

6-8 

6'6 
8-1 
5-8 

70 

6-1 

a-s 

53 
66 

60 
6-7 
?■? 

6-9 
6-8 
65 
^3 
5H 


6'8 
7  0 

65 
61 

60 


es 

49 
6-H 

6-6 
6-1 
8] 


57 
63 
5S 
6  1 
5.5 
61 
56 


69  ff'3 

6-0  7-1 

6-t  G-4 

68  6-5 

6-6  «•?  <  « 


70 
7-7 
«•4 
7-.» 

e-6 

9-4 

6-1 
57 

na 


6-a  e-7 

6-8   71 


5-9 
6'-5 
5-J 
5-7 
60 


62 
60 
62 
63 
64 


53 
64 
6-H 
<!•( 
71 
61 

e-4 
«■« 

S8 
50 


5-e 

43 

5-7 

4'8 
6b 

6-8 

6-6 
5-7 
ß-4 

5-3 


5-8 
5-9 
6-7 
6« 
65 
6U 
57 
5-» 
4-5 
4-4 


6-4  (CS 
7-4  6-3 


«•7 
63 
«■4 
6-2 
64 


62 
63 
55 
57 
6T 


63 
SO 

5-G 

44 

48 
49 

57 

6-3 
60 
50 
6-7 

44 

5-4 
S-9 
57 
6-3 
54 
5-3 
5t 
J7 
40 

S-8 
5-6 
5-H 
63 
56 
55 
6-$ 


5-4 
4-0 
5-3 

4-6 

5-0 
49 

5-6 
57 
5H 
5-4 
6-6 

47 
5-3 

67 
6-7 
60 
4-8 
5-4 
53 
53 
41 

SO 
60 
6-4 
«■0 

5-6 
61 
61 


6'6 
63 
66 

68 

6-8 
5-4 

4-0 
6-7 
iV 
t!-9 
6-9 

4-3 
5-9 
4fl 
67 
5-9 
4-8 
61 
61 
5-8 
4-3 

47 
5-8 

e-6 

66 
6^3 
60 
«S 


7-6 
64 


7-8 
6*8 


7  7  SO 


7-6 

7-0 

6'l 

53 
7-8 

50 
7-1 
61 

49 

6-6 
64 
BO 
6-2 
51 
58 
61 
5  6 
46 

SS 
63 
63 
64 

5-3 
e-4\5-9 


71 
68 

ß-8 

45 
6-9 
4-4 

71 
6-8 

4-6 
6-8 
6T 
6-6 
57 
44 
5« 
55 
49 
49 

es 
r-4 

66 
60 
5  2 


«•8 


6-4 


65 
69 
«8 

69 
6! 

6-7 

5-7 
6-3 
55 
64 
62 

S3 
6-4 
66 
69 
«4 
56 
5S 
58 
5-6 
47 

5-8 
65 
63 
63 

5-6 
59 
61 


(1894— 18< 


(86—00) 

(88-98) 
(94  -00) 
(92—98) 


(»7—001 
(88—00) 
(96-98) 

(91—00) 
(86—00) 
(M— S8> 
(88—95) 
(88-90) 
(91-00) 

(86—00) 
(68-00) 
(86—08) 
(88—90) 

(87-98) 
^6—04) 


Ml 
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Tabelle  IT:  Jährliche  Niederscblagsnieugeu     (Mitlei  1886— ia<iO) 


SUtioD 


buBtrenmittBl 


-  wl 
»•.  1UU-IIIM:1<II-IKIII<1K-IIM 


Berocrkungon 


Alpenvoiland: 

EremBrnOnHter 

StejT 

Amatetten,    ...... 

WiMdbaig 

MaU 

Ffthrthof 

Bt  PA1t«n     .  .   .   . 

Oränao ...       .    ,    ,    , 

NBrclHchstB  Kptteu; 

Mölln 

SehamWii 

Kflrnberi; 

Ki-Qitift 

Wnidhufea  a.  Yhbn    .    , 

Wiiidhag 

St  Leonliwd  8  Wald*  . 
St,  GoorgPTi  a.  li.  L,tän    . 

I.ilienfHd 

SchwKrrenbach  a,  OOlaeu 

Kalkvoralpen: 

BpiUl  a.  Pyhjn  ,  .  . 
Wiii<lisch§;aniten .  .  .  . 
^l  Gallen.    ..... 

Keichntming    ,    .    .    .    , 

Weycr 

GioS-UoUenttdn .    .    .    . 
Klein-ReifUng  .    . 
Oamiug.   ....... 

8chnaneiibacha.Pielacb 

l'xankejil'el«  ...... 

Tiiraite 

St.  A^d  a.  Keuwalil.  , 
Itohr  1  G^biitfO  .  .  .  . 
KchwaizAu  i  Gebirge 

Kalkhochatpen  N.Seit«: 

Ei«Biien 

R»dm<ir 

Hl«nan 

ßamaforat 

Wildalpe 

WoichidbodoD    .... 

OoUrad 

QuDweck 

Uariatell 

BOrgetalpe 

Nunhau«  a.  ZeUsntiit    . 
LoekvDhof    ...... 

Lafaniattel 

Ffcin 

NaDwold 

KftUorbiwin 

Bftamgaitner-Hani ,    .    . 


388 
BOT 

276 

86ü 

Hü 
B71 
888 
310 

44» 
Mi 
710 

ao7 
Sfirt 

70S 

eoo 

SSO 
380 
409 

647 
GOl 

bis 

84» 

B»7 
487 

sm 

430 

4T0 
4I>8 
161 
b68 
692 
618 

746 
910 

490 
760 
609 
('.'jo 
UBI 
746 
B63 

iseT 

1000 
&3& 

Bsa 

866 

760 

fiSO 

1466 


110 
96 

9*5 

80 

61 
66 
71 

80 

l:i6 
103 
läO 

107 
111 
1-J5 
141 

DI 
IIS 

98 

Ul 
U7 
147 

188 

146 
14^ 

Ib6 

139 
tS4 

ISO 
131 
131 

106  6 

136 
166 

161 
HO 

161 
145 
141 
11& 
108 

116 

l&l 

IHO 
164 

Ul 
ISO 
109 

1S9 


un 


87-8 


106-i 


CO-7 


Ul  T 


99  1 


US» 


f  106-1) 


980 
liSl 


(97SJ 


IOU'4 
IIB  1 

lOfiS 


lOOS 
lt4'4 

•4) 


■  130 

98  7 

972 


68  7 
671 
751 


1S87 
106  0 
I£('6 

1117 
1149 

I47-J 
B4S 


I4G'S 
1610 
UR4 

1481 
161-1 

(1*3-1) 
(164-8) 

U3  1 
(188-8) 

183'M 
ri84  Bi 

196-6 

IIS'O 


(168-9) 

146-9 
166-8 
1480 
U4'9 
IS6I 
ai6-B) 

116  6 
1878 


1605 
116'3 

107-4 


?(E]nnAUtjilloi]. 

KnRrODiliit   »II  Jnlt   UM.    I*M— iura  i*diul(tt 

uftoh   KrvailmlliuUr 
llrgt  *Aagai;,|i0— OOnllD  K»ui>ui,(I'kIirtbo(M'l), 
a*BT.  M.TollIUnitl«  nur  91,  »h.  Suhl  iiDinTtrUHl«. 

ri^nbaf.  Uclk  «US.  SrnmioinaiUt  »0. 
Bmt.  9S-.  ml  liA— OU  lUfti  Filirliiur 

NoTlBhlflAUOD. 

iiDgT.  «s.  tid  n  Pkhnb    H— 0«  lO'S.  m— 00  ti-t. 

ÜfSr,  M^  rnl  nach  rihtihnl,  uiulcriitr. 


IlviP'  SA.  rtal.  nunb  Krrm  im  Untier 
B*gr  6$:  nd-  n«cti  KmoimanBiar 
BtRT.  KU;    nd.  OHb  KiamamauMi.    II].;  IIt-8: 

lOj.:  IJRI;  l>UM  H  Itl'S 
UiBt.  VH,  ni  KünibtiB  lOrt.  (Xnaaio.  IM-«.| 
Hngt  9t<  i>d.  KiliDbntB  IIO'S  (K»n»B.  UMIO 
üfgt.  iMt  t<  JhIlev^:  rnd.  Diwb  Kanilriir|t 
Bi«[.U&;  nd.  Kan>(>«ii((!4l'S).iiHhF)Jinbo(l4>. 
Begr.  «&;  rid  Kilrn)>ai,|  iW  i'l  usil  FiluIhoCfW  t). 
üiu  H.  HCl  ilieH  »d.  DHh  rihnbor:  asitcb«. 
BI— M;  ni    n«"h  Ttbrtbixt 

BrST.  9C  rfd  nacli  KpfHiBmaDul" 
Bngr  HA;  Tvd  aitDb  Kivmtmitiutat 
B«gr  89;  nueo— MInd.  KnmiinaBalHlM,  BroDk 

117,  Lsub«B  U>,  JdarluoU  IM 
Btgi  9b\  nä.  Kanbtfg  u  KrniDim.  (Ul  4— IM*!.) 
Dtsr.Vti  (nd.  Kornborg  n  Kniniig.  itliO— 141 1.| 
B«^- DM ; /ÜJfebr«^  KDmtwr^ij.  Krvmtm,«  aail4l>ftr. 
Bs|ii.96,«<r>blau}M<iii.lmJ  lin.Hd.KiIrDli  o  Xmi. 
BeuF   '>A.  ^"i  u    Ei^  lUivolItiMidiff .   TVil   Kfira1>arf 

und  MftrlkA^ll,  unalfbar 
Ikgr.  S(;  nd.  Vsbnb'il     (Kuh  KlIniNTi  IS>  4.) 
B*gt.  M )  VU.  no  uDTuUiUodlg .  nd.  Dieb  rihnbiif. 
Boiir    et;    rod.  uai^b  FiliiUiur, 
BaiTF.  B&.  S4  UA^ollatAudiM .   f4d.  nncb  FiüirlliofL 
Boai.»;  »d  >-*hnbof  u  ll<li>tisn*o(mo— IMI).  i 
lli>alehl  Hill  sl ,  •■tobllHIii  DI ,  tili*  B«ob*ebluiMI*D  ' 

uflcDb»!  iililocbl,  MilMI  damu  IKi.  duiiia 

bcnclin.  ti-91.  nd.  F*hI1h.,>«Iob.  IQI 3—106 1. 

VnlltUndl«  trii  »II M  l  nd.  n.  St  8>II« .  miaiiba. 
UM>bHbiiiD«(m  irli  W.  dl«  •im  ■obifcbli  1*4. 

(b  »C  nuti  Ht  a*ll«ii. 
BiKT.  OK ;  DO  aiibrsuebb&i .  tt—W  amnb  S<.  Oalla, 
Bacr  M;  Rui   nicb  Sl  OilUn 
ll>«r.  Ui  r«d.  DHb  et  Dali«! 
Ilggr  »,  »düt  UiJI.I&I.ICniHn  m.tlMitttU 
Urgr  M;  nd-RiurkkM  Ul,  Knn  lin.KUrlu.lU 
Vor  in  nabrmuthbiF .  red   MBri»irU 

Vollnuidlit  bli  4ut4?u  M.  hlfifeLlauJelMootto; 

Inl^rp'^l.  nBrhfiiiJliTark,IIOrgflrk1pii,  IStOtll«!^ 
Kwnimoiiakcr.  FaLbrlhüf.  LahuBAlUl. 
B^lfT  Dt.  nA  ?-bbttbDf.  KmutiDOiUUr. MbTui«!]. 

lIi-lrhirDSU     -    (1111,    li;i,    111«.    115;} 
llfigT.9a,aab'IackJ4ib  ,r«d.  Km  .WbjIb^ iHnalchar 
B«itT  Wf:  nd.  Kremtmimtltfr,  M»rl4'4lt 
SI— HS  bmidbb»;  nd   Huluall  11443).  Eiflna- 

rnDnal«  (IUI).  R*l«btD4n  (l(B3). 
Ilagr.  Vi.  Rd.  XihurtI,  Ijalmili,  KuMibtuna. 
Hall  Ul  rarwnt*!;  nd.  lucb  KklmbnuBt 
NunDulal^liVB. 

Vou    «4— »S   Tm«lal;     nd.    aieh    BOinnlp«. 
(KtlabaBM  IK) 
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Citb«:   Dl«  DOrdlicIlra  AIpMi  ■«ItebeD  Enna»  TrALi«n  und  MüfL 


^i. 

6latioD 

hobB 

Ltutfonmittel 

Bemerkungen 

In  n. 

lll    f  (B 

imut-ioH 

tm-iüH 

iiK-im 

Kai  bbocbftlpen.  S.Seite, 

Urgebirge: 

Admont. 

641 

116 

(1169) 

fUS'l) 

(.ns6) 

»;— «%V»— 00:  nhli*l<«i>[.n«lDM,nd.B.St-OaUai. 

Pwbichl 

la-jT 

140 

I■■^«r  Olli  nd.  Brnck  ■-  4.  M.;  tUniDl  ntehl  dU 

Vordenberg 

81S 

133 

ISO  8 

DrfT  m,  rril    llrurli  t  •!  M 

(Braoker  Hochatp«;    .    . 

1118 

131 

120  0 

Bi|n  Vt:  nd.  Brunk  *.  ri  M. 

TiaKO«»  Oberart .    . 
Kamein 

760 

108 

106  8 

Baicr  M-.  nd.  nuJi  Brurk  »  d.  M. 

flfiS 

81 

TB'7 

Rkitt    n^     Md    nuh  nrnrli  >  d.  M.                        ^H 

BodenbftDer  ... 

877 

163 

1*99 

B«ifT  Oi,  rvd.  oHtb  Vmvh  *  d  M                     ^M 

Tbörl 

UQ 

83 

80  7 

RvfT.  ?a,  nul.  DkAh  llnwk  a  d.  U. 

Aflimx 

7Sft 

H(f 

81  8 

H6— !M;Mlt  nd  D  Bturk  *  d.  M.  iM-OOnd.^M  ) 

Tiimau 

7M 

34 

923 

Baic  V6^  nd   uu.-h  BTUck  ■  d.  M. 

VeiUch 

tS64 

81 

(80-61 

Begi  m.  ll8antull(UDdl|{.  nd  Bnick  a-d  U.Sl  0, 

MUimiDhlag  in  H. 

Mflnsteg  - 

78M 

'J4 

9I'3 

081 

Hfgr.  »I  i  nd.  M*n>u1l  V»  «.  Munf uclilaa  OS-ft 

Altecbetg ... 

854 

na 

1006 

iUI--»li  nd  MarttaichiiHi  (lU-i),  Btuek  ■,  d,  H- 
(III  «).  ScLdLcuu  <ll(tl 

KapfllMi . 

704 

81 

8S0 

ii^igT  Mt  F«d  DKob  ^fn^uu»fM«a 

Mni-Mitrttal,    WiBii*r 

m 

Btickpn: 

^ 

ess 

78 

760 

74-7 

(68'3} 

Seil  ««.  «•  fsUI  )e  (In  Nanil  W,  OOk  dlM*  IHt 
nvih  llni<ik  k.  d.  M. 

Hrnck  a.  d.  Mm  .... 

4H7 

HO 

77  7 

88'8 

786 

VarmiiUtHtlab- 

KindberK 

btli 

8S 

»1-4 

Bagi   US;  nd.  kuli  Brack  *.  d.  H. 

673 

78 

788 

(788) 

Bmr.  DI;  I>nck«i.  nd.  Bnieli(Tt'I>. Ralrbin. (IK). 

Spital  a.  Semm.  .... 

769 

aa 

93-6 

Be^T  06  L  TvA   aanni^ftiiAt 

SenunenDg   

100G 

ISS 

(186-7) 

»0— BJnnbr»inihli»r,«I.V«T»d  Mnruiiii>hl>g m*4. 

Bt«it«iuteiii 

aoo 

97 

Vollil»ud.ll|-OS;1IT— 00;iia«ich«,™d.R.lcli»B»o. 

Relch^nau 

406 

79 

788 

76  6 

83' 8 

NorruftliMtloa 

Neuokircben            ... 

47S 

68 

638 

718 

69-6 

NarrniütlfttlaD. 

TabeUe  Vr 
Jabreeieitliche  Verteilung   de«   NiedeiBchla^^ee   ia    Prozenten    für   1891  —  1900. 


SUtion 

1 
3 

c 

^ 
5 

1 

1 

3 

1 

^ 

b 
S 

s 

1 

2 

» 

in 

U 

13 

1 

1 

& 

KremsTnfinster    .    . 

6fi 

ea 

68 

7-1 

IIB 

13'6 

13-3 

112 

10-3 

63 

3t> 

63 

16  9 

367 

87  0 

SO-4 

KdrnbeTK 

Fabrtho:' 

7-6 

n-6 

7  1 

7ä 

10'9 

13'6 

14-2 

US 

101 

69 

3t 

4-6 

17-7 

36  3 

SSO 

191 

63 

n-s 

4.9 

68 

144 

141 

le-s 

13-6 

»■6 

7-8 

86 

4  0 

117 

3S  1 

43  9 

19  3 

St.  Oallea 

fl'O 

69 

8'3 

63 

94 

18'0 

I4-S 

10-3 

9-8 

63 

.J-.5 

69 

Ifr-N 

sau 

37-« 

1»6 

OuStrerk 

bb 

fi9 

74 

6'« 

11  fi  13-4 

I39 

11-7 

90 

66 

3-7 

6-« 

173 

86  6 

38-0 

193 

Mariuell     ..... 

b*4 

6-4 

69 

6'9 

I0'3 

18-5 

13-8 

IIK 

95 

70 

3-8 

60 

178 

84  n 

370 

20-8 

Bütgeralpe 

70 

6-8 

6-8 

66 

11-3 

13'3 

IBl 

U-U 

8-9 

6-3 

3:'i 

66 

IS'S 

247 

H7-4 

IHtt 

Kaiserbrunn  ..... 

60 

flO 

6'4 

7'B 

119 

ist) 

lS-1 

106 

9-8 

60 

31 

44 

16-4 

36  1 

3»  6 

IS-S 

Mützsteg 

5-5 

4  0 

78 

6'8 

100 

13-6 

16-1 

I»'4 

9  4 

6» 

34 

4-7 

161 

231 

43  1 

197 

Leobeu 

4-3 

3V 

6-6 

7-7 

H9 

ISS 

15-4 

143 

10-6 

6-6 

41 

34 

10-7 

36'S 

430:211 

Brock  a  d  Miir       .    . 

4'S 

3-5 

76 

7-7 

IM 

IMÜ 

1*0 

14-3 

100 

67 

41 

43 

18  5 

36  4 

403-308 

HdrzEtischlag .    .        .    . 

4'4 

4t 

66 

6'H 

U-9 

13-3 

188 

18-7 

96 

6-9 

4'4 

4-6 

ISO 

24-7 

41-4  209 

RMfvl^wnltn 

4  1 

46 

6.6 

TB 

130 

131 

lG-3 

10-6 

100 

0-7 

40 

44 

13  1 

86  3 

80'B  20  7 

Nennlciroheti  .       . 

4» 

:i9 

67 

8.7 

I1'4 

184 

16-4 

186     9S 

66 

tb 

«■7 

11-6 

358 

43  4  20  s 

Teriade  1891—1898: 

Schworzenbauh  a.  OöU. 

BS 

5-9 

6-4 

69 

14  0 

11-4 

lS-3 

10-9 

«0 

7-5 

3-3 

4'8 

16-3 

a7'3 

39« 

in-A 

Labnaattel  ...... 

B-3 

88 

98 

60 

10' 6 

13-S  12!> 

103 

7« 

68 

■J^S 

HS 

30  7 

BS  4;  36-4 

iff-r> 

Baomgartnei  Haus  .    . 

7-0 

100 

96 

69 

98 

188 

18-3 

B-8 

Tl 

6-8 

3-1 

69 

38  9 

84'7 

36-4 

170 

»14 


KUnkUKlw  WtM» 
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Tabelle  TI:  SchneedeckeiKertenuiig     (Mittel  1898—1900  1 


8tAtiOTI 

SHbtkb* 

KnUi 

Itogmn 

Kudii 

TkC«  mit 

In  m 

SehBHfall 

dm  Dnck* 

lUr  IlKk* 

bpilflcktjjojr 

In  vm 

Alneovorland^ 
Melk 

S45 

27.  XI. 

— 

—  Febr. 

33 

43 

Fahrtbof 

371 

■U.  XI. 

38,  XII. 

34.  n. 

37 

6$ 

aT6 

20.  XI. 

17.  XII, 

37.  U. 

18 

61 

St  Pniten 

38S 

27    XI. 

10.  xn. 

10  m 

48 

61 

Steyr    

307 

21    XI 

n.  XU, 

14-  in. 

45 

72 

Kremiinüniiter    .    ,    .    . 

itl^N 

«8,  XI. 

lt.  XU. 

8.  ni. 

69 

TB 

Toralpen: 
Waidhofen .    . 

»6N 

Sl.  XI 

10.  xn. 

16.  111. 

63 

118 

Woycr 

897 

U.  XI. 

B.  XIL 

21.  UL 

66 

116 

Soheibbi ....... 

i08 

?  (6.  XU.) 

?  (21.  XU.) 

11.  lU. 

— 

— 

OainiiiK  , 

180 

9.  XI- 

86.  XI. 

-   UI. 

— 

— 

Frau  k<Mi  feto    .... 

468 

b.  XI 

SS.  XI. 

20,  m 

64 

IIS 

SchwaKeuliach  a.  P,    . 

t70 

9.  XI 

23.  XI. 

19,  m. 

73 

174 

St.  (ialleo              ... 

ni3 

r.  XI- 

6.  XIL 

-  ra, 

— 

St  Xgjd,                   .    , 

A6K 

S  XI, 

11   XL 

17,  in. 

— 

— 

710 

■J   XI 

2»,  XI. 

19.  IIL 

— 

— 

Sobwanau  .    .       ... 

M18 

S»  X 

S4  XL 

SG  in. 

71 

IST 

Bohr  i  Ocbirae 

»0'.: 

18.  X 

10,  XL 

98-  ni. 

m 

301 

NaBwiJd 

-fiO 

1.  XI. 

10.  XI. 

6.  IV. 

76 

— 

Ilorhalpeii    IjnfKcite: 
WUdalpc 

(K)SI 

A.  XI. 



— 

— 

— 

(juSwerk 

U!> 

6,  XL 

17.  XI. 

II.  IV, 

107 

366 

EiaentTx  .       .       ,       , 

716 

18.  XI. 

1.  xn. 

11.  IV. 

87 

174 

OaaiiilurBl  .    . 

773 

33.  X, 

9,  XI. 

18,  rv. 

1S6 

84* 

Weicbidljod^d  . 

7öO 

f.  XI. 

30,  XL 

IIV. 

108 

286 

Locke nhof 

830 

il   X 



—  TV 

— 

— 

lUdmpr   . 

910 

28,  X. 

18.  XI. 

-  IV. 

— 

— 

Gollnvd                   ... 

06) 

rs.  X. 

— 

-  IV. 

— 

— 

NenhnuB 

lOÜO 

Iß.  X. 

—  XI. 

1».  IV. 

— 

— 

Bürgpraipf 

1267 

6.x. 

».X. 

30.  rv. 

161 

HS 

Bochalpnn    Leeseite: 

' 

Bodenbftnet 

877 

7.  XI. 

a.  xn. 

18.  IV. 

— 

— 

Frein 

866 

31  X 

so  XI. 

32  IV 

131 

824 

849 

2S  XL 

a5.  XI. 

13  IV 

lOT 

17a 

Miln»t«g 

783 

1  XI, 

—  XIL 

29.  in. 

98 

— 

Aflen».   ....... 

768 

29.  X. 

1),  xn. 

14.  m. 

91 

13« 

663 

18.  XL 

«,  xn. 

Ifi.  UI. 

T4 

83 

HflrE-HnrtRl: 

Mtlnsiuchlag.   .... 

6T! 

S8.  X. 

-  XU. 

21.  ra. 

91 

1» 

Leobea    

689 

S4.  XL 

-  xn. 

16   UI 

— 

— 

Bmck  «.,  d.  Mut    .    ,    , 

487 

9.  XI- 

18,  xn. 

18,  m. 

59 

W 

Wit-ntr  Becken: 

Kainerbnuio 

680 

a.  xn. 

4.  XII. 

16,  m. 

61 

141 

418 

Lxn. 

3,  xn. 

le  m. 

67 

109 
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TabeUeVlI:  Erster  Schneefall, 


8Hb«lH 

200  m 
800  ., 
400  „ 
600  „ 
«00  .. 
700  „ 
800  „ 
tlOt)  ., 
lOlK)  .. 
DarvhKhalliüvba 


OaoiH  Otbiel 
1    XII. 

26    XI. 

19,  XI. 

14-  XI, 
8  XI. 
3.  XI. 

37.x. 

81.x. 

10.  X. 

8  t 


NuidHlU 
1-XU, 

83   XI 

16.  XI. 
«.XI, 
I.  XL 

26,  X. 

31.  X 

17.x. 

13.  X. 

Vovm  H  l 
Otitn    tl 


u. 

1 

BodMlIa 

27 

XL 

3S. 

XL 

16 

XL 

10. 

XL 

8, 

XL 

38. 

X. 

28 

X. 

8 

t 

Tabelle  Vni:  Besinn  der  Si-hneedecke. 


HMUbt 

300  m 
300  .. 
100  „ 
600  „ 
600  ., 
700  ., 
800  „ 
900  „ 
1000  .. 
Ilimhiotatiillllolia 


G*B>u  0*tl*l 

30.  xn 

1*.  XII 

8,  XII 

2,  xn 

27,  XI, 

31,  XL 
16.  XI, 

8,  XL 
2.  XI 

et 


30.  XII. 
15    XII. 

e,  XU 

29  XT 

28.  XL 

10.  XI. 

11.  XI. 
S,  XI. 

Tl 


SOlulM 

10,  sn. 
7.  xn. 

4  MI, 

1,  XIL 

38.  XI- 

8«.  XI. 

8».  XL 

3t 
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Krabii  Dti  nOrdllvIiaB  Alp«a  oIhIkb  Emu,  TnUan  aat  MBn 


Tubcllo  IX: 

Tnjin  init  Scbnoebodeck 

nng 

Saakah* 

Zell           GiDHi  GebiM 

h'nrdHlt« 

sndtdu 

i  Monate 

915  o 

800  m 

960  m 

»       „ 

690   .. 

«70  „ 

Vib   .. 

»       „ 

470   „ 

460   .. 

50"   ., 

'                ^T 

8*0   „ 

8»0   „ 

1170    „ 

Bab* 

Tb(> 

300  m 

sa 

*0 

S6 

iOO   „ 

61 

63 

47 

609  ., 

64 

66 

61 

600   ., 

77 

80 

H 

700   ,. 

»1 

U4 

87 

800   „ 

104 

108 

10» 

BOO  „ 

118 

ISl 

118 

1000   ., 

ISS 

191 

1S7 

r)D»hi(<halttllBb 

UnaDn  ZidU 

18/1*  t. 

14  t 

ist 

d*Dvi  ^ro  100  m 

TabeUe  Xt 
Bude  der  Scbneedeck». 


eoh* 

Guu«  Osbiti 

Xofdxila 

sftdHit« 

800  m 

1,  m. 

1  m. 

400   „ 

11.  ra 

U    Ul, 

600  „ 

17.  m. 

19    III 

16.  m. 

600  .. 

si.  m. 

33  in 

n  m. 

700   „ 

s7,  m, 

30    IIT 

S2.  III 

800   ,. 

5.  IV 

7    IV, 

I.  nr. 

900   „ 

16.  IV- 

16    IV 

17.  IV. 

1000   ,. 

24-  nr 

21.  IV. 

1  V. 

Dufobivhiklltllcb«     i,  i 

7,«  t 

10  t 

Tabelle  XI:   Monatliche  Pegelabvfeiohungen  vom  mehrjAhrigen  Mittel. 


Station 


Periodik 


Ju.  I F«)»  :llUii  Apr 


Pegel  ab  weichii  ngfm 

Kti     JdoI    Jon  lAas.itapt  Wt  So*.  Sw. 


Enns: 
ROUielbracke  b.  Liefen 
Admont ...... 

Scheiben  lirutke  ii.ni.nM 
OroO-Keaiing  .   .   .    . 

St*yr 

Eon»  ,    .    

BtKbach:  Hieflau.    .   . 

BaUtt^  WiMalpe*  .    . 
Oroß-Keilliiig' .    .    .    . 

ybbi^  GroB-Bollenatein 
WaidbofeD 

ErUaf:  Scheibbs*.    .    . 
Wi«MlbuTg 

Melk:  Diemling         .    . 

Pielach:  Hofatetten  .    . 

Traiseo:  LUieal'eld  .    . 
Wilbelmaburg   .... 

Schwurtft:  Singerin*   . 
Gloggnitt 

Uürs:  Mfiniziischlag  ,    . 

WKlberg 

Diemlaoh 

Tbörlbdch;  Knpfenberg 

Hur.-  Leoben 

Brück  m.  d.  Mm  .    ,    . 


8j  1808- 
4J  ISB7- 
5J-  IWUH- 
9J.  1S93- 
9J  1893- 
8J    1893- 


laoü 

1900 
1900 
1900 
lOOÜ 
IBOO 


5J   l«fl«-IBOO 


6J.  1896- 
&J.  1896- 

3j    181)8- 
«J,  1897- 


1900 
1900 

lano 
18Sfl 


3J.  1898-1800 
iJ.  1897-1Ö0I) 

6J.  1896-1900 

6J.  18B0-I9OO 

6J-  1806-1900  + 

+ 


-  68 
-IM 
+  68 
+  *l 
+  SS 

+  ae 

+  28 

+  96 
+  87 

+  13 
+  66 


'-■« 

-73 

43 

-3S 


-54 

-66 
-67 
-37 
-31 
-36 


+ 


6J.  1898-1900 

6J.  1896-1900 
6J    1808-1900  + 

6J.  1806-19001+ 
6J.  1800-1900  + 
6J,  1896-1900  + 


4J.  1897-1900 

8J    189S-1800 

8J    1893-1000  + 


+     » 


+ 


-i9 -16 

■  16-10 

-  .?9j-39 

- 131-13 
-J4+  1 


-  1 

-  3 

+  10 

-  » 

-  8 

-  6 

-11 

-3ä 
-W 

-3S 

-  4 

-4i 

-4S 


+  8 

0 


-30 
-36 
-36 
-17 

-  3 

-  1 

-  S 

-  I 

4 

+  8 
+  I 


+  8 
+11 

+  9+  S 

+  8+7 

4+  9 
0+  8 

fl+  8 
-  6+  7 

6 

7 


-17  + 
-18  + 
«1  +10 


ff+lB+14 


-48-13 

-47-1 


■861+ 


+  10 
+  30 

+  16 
+  16 
+  33 
+  35 

+  0 

+  12 

+22 

+t« 

+  a 


+  8S 
+  88 
+10« 
+  Si 
+  6« 
+  «0 

+  8S 

+  2» 
+  80 

+  14 
+  SB 


+" 

+  18 

+  16 

+  11 

+  1« 
+  14 

+  13 
16 

+  19 
+  21 

+28 


+  10 
9 


10 
18 

87 

I& 

14 

ii 

18 
26 

8« 
BS 
10 


+  72 

+  «4 

+102 
+  57 
+  38 


+80 
+41 

+88 


+  6 

+19 


+8a 
+37 

+3*'+2I 
+18'+15J+  3 
+20+16+  6 


+  11+21+17+  4 


+  17 
16 
+  42 

+     6 


+  5 

+  9 

+20 

-   6 

-     8+7  +18 


+10 

+18 
+33 

+  14 


+ 


2 
2 

9 

8 

0 

+     2 


+  4 
+  9 
-18 

+  I 

0 

+   8 

-  1 

+   6 

+  8 

+  6 


-  6 

-  6 

±4 

-  1 

+  S 

+  I 

-  1 
+  3 

+  « 

+  6 


+  6rl-  8 

+  4 

+82+11 
+34+IB 


-IS 

-80 
-19 
-Sl 
'11 
-18 


-40 
-46 
-61 

-3» 
83 


-Mi 

-as 

ro 

-40 

I 


-13  -jii  -4J 


+  8 

-  8 
-27 

+  1 
6 


-  8 

-17 
-86 

-12 
+20 


+ 


-13 
-16 

3 

-  8 

-  7 
-10 


-IS 

-II 
-23 

II 

-  9 


-J8i 

—  4 

-  6 


-IJt-lI 
-18 -It 


-19 

-  B 


-  s 

-IM-U 


-14 


+ 

+ 
+ 

-   6 


-  8_  7-  T 

-is'pjr-js 


-14 


-ia-16 
-ll'-I8 
-18-18 

-IS^~13 


-IS 
-21 

-33 

-  9 


+  1-18-8* 
»-19-40 


■  Aai  Onud  oanUtUndlgcr  R«lltu. 


Katlur-  und  AD>hrupauBDKT*|«lütf b«  Wart*- 
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C.  Kultur-  und  Antliro|togeoi;ni|ilitsflie  IVerte. 

Tiihrllc  I:    Kaltorflltohen   in    Prozenten    ile«    Arnsles.  ') 


Aoku 

Wlctc 

Oolaii 

Hul- 

Alpe 

W^d 

Uin- 

Stforr- 
fnl 

Ealkhoch&lpen 

8-5 

2'6 

0-0 

1-0 

11-S 

70-4 

0-1 

0-1 

10-B 

1,  DdrrenBtciii-Hoohkai.KoRiHiw 

4-a 

36 

00 

0-4 

23-8 

66  4 

OS 

Ol 

I'4 

1.  0t8cli«r  MD<3  oberes  Ybbstal 

03 

31 

00 

11 

9-S 

Hl  H 

02 

00 

4-7 

t.  ^nlzntal 

9-4 

1-7 

00 

06 

U'i 

798 

0-0 

Ol 

74 

4.  Oberea  MflnUl   .,.,,. 

41 

14 

00 

0-7 

14-g 

To-e 

00 

Ol 

83 

5.  Kaat,  F4nbBdit4il               ,    . 

31 

«0 

Ol 

04 

10-8 

816 

0-8 

0-8 

191 

B,  Südl-  TfiJw  des  Hoohspbwub 

48 

23 

00 

8-4 

i&e 

GO'6 

00 

Ol 

24-3 

7.  Hariazellei  Becken  u.  Hatlta) 

7-S 

38 

Ol 

10 

70 

79-8 

OS 

OS 

l-l 

Kalkmitteleebirge 

1.  EnoHtttl:    ReiniDg-Ktuten- 

B'B 

10-9 

IM 

S-1 

0-2 

T>-B 

0-0 

0-1 

«■• 

reitb,  Pithl 

6.S 

71 

0-8 

SB 

81 

76-3 

— 

Ol 

4-7 

S.  Ybbiital:  St.  GeorB^n,  Oppo- 

iiitr,.  HoUeoHt^iD.  GQstliu);    . 

HA 

IUI 

09 

36 

— 

T&-S 

— 

oa 

9-6 

:i.   LiinZ'ünmiii^-Pui'lienHl^ibcii . 

•Ja 

10-9 

0-8 

34 

— 

76-7 

08 

02 

10 

1    Doioraitgebiet  von  Sl   Ägyd 

ai 

78 

Ol 

0« 

— 

87-9 

— 

Ol 

90 

b,  Aeoubg.-Tümits-Hohenberg. 

86 

Iti 

0-4 

1-8 

T98 

— 

OS 

1-6 

lS-0 

27-1 

2-0 

6-3 

— 

44-7 

— 

0-4 

1-B 

Uli 

VÜK 

37 

114 

— 

It  1 

— 

0-4 

a-fi 

H.  Ti'bbs. Erlauf    ....... 

leu 

1i7  8 

16 

69 

— 

«üd 

00 

04 

11 

IST 

288 

18 

a-6 

— 

466 

— 

04 

l'S 

3S-3 
S89 

34-3 

S8'0 

2-Ö 
8-8 

e-9 

75 

~ 

91-e 
268 

— 

0-B 
O-Ö 

1-a 

1.  Eao9-YI)b8 

1-4 

3ib 

S61 

81 

88 

^ 

lB-2 

— 

0-6 

1-5 

ä.  £rluiif-Triiiiiea    ...... 

891 

S&'l 

34 

2-0 

— 

16-1 

— 

fr« 

1-7 

QraawsckenüODe 

it-s 

«■0 

0-4 

«•« 

S-1 

e»-8 

0-0 

0-8 

B'T 

1.  Intiemlpine  Beckeu    .... 

U'4 

97 

06 

89 

90 

68  3 

00 

0-6 

4-6 

t.  Mur-Mfirztdl 

108 

190 

09 

38 

00 

600 

00 

oa 

S-S 

S.  (iebirg«gemeindeo  ... 

IIS 

ii 

03 

SB 

SB 

746 

00 

08 

3-> 

Gautee  Gebiet 

la-s 

ia-& 

0-9 

3-1 

i-e 

«0*8 

OH» 

«■3 

&-0 

AokDr 

Wlv» 

(UrMD 

wdiU 

Alp* 

wnd 

Bnu- 
uttal 

S14QDF- 

tnl 

FljBchxooe. 
Enni-Tbbfl:  ÄnBcrer  Bottoii 
Tbb«-SeheibbgerBez.:  AuB  Bg 

Bin  lur  Kl.  Erlauf:  Anß,  Bogen 

37'/, 
80 

36% 

37<y 

87 

4 

2 
2 

s 

8 
6 

9 
9 
9 

18 

0 

1 

1% 

Ennn-Vbbs:  innerer  Bo|ipd  . 
ybbi-Hcheibbsür  Bei.;  Inn.  Üg. 
Bin  lur  Kl.  Krlauf:  Inn.  Bogrtl 

an 
an 
S7 

30% 
84 

28 

9% 

12 

16% 
16 

9 

e 

9 

8^ 
16 
2T 

9 
0 
0 

1 

1 

Kl   Krlauf  big  Ct.  Erlwif.    .    . 

^^ph*^ibbBf^  Bt'i  ÖBtl.d.ür.Erljmf 

Manker  Bezirk 

Kirrhberger  u.  St.  PöltenerBex. 

aflV, 

42  V, 

41 

34 

39 
40 
36 
31 

8 

4 

6 

3% 

9 
9 
9 
9 

w% 

12% 

19 

SS 

0 
0 
0 

0 

1 

1 

3 

Kftlkvorgebirge. 

Pcchmbpn-N  Ottert  Grenze, 
Waidbofniir  (>«nicidcHite{l .    . 

90% 

14 

12 

80 
SO 
36 

*% 

8 

3 

JO 
13 

UV. 

9 
9 
9 

SO 
49% 

«'V. 

0 
9 
9 

1 

8 

1% 

Ybbi  bia  Kl.  Erlauf 

Kl.  Erlaof  bis  Gr.  EilkoT.    .    . 

16'/, 
93 

34% 
30 

8 

IV. 

8 
4 

9 
9 

48 
40 

9 
0 

« 

V. 

1 
1 
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X  paba^  DI*  ntadUitaui  Mpm.  (vliollni  Etuu.  Tt^hd  und  IMn. 


Acte 


Vrtmr 


Oarlu 


wDid* 


Alpa 


Wald 


I    Qa.       Biiu< 
fvbiar   feit«! 


BUiwr- 
t»l 


Scheibbger  Bex.  östl.  <9.  Erlauf 
Hackfrr  Bezirk  u    RAbenftcia 

frank  PO  fela,  Kitthherg,  Loich 
Traiseiigebiet  um  LUienfi-'lil  . 

K«lkmittelgeliirgc. 

Euiiatäl :  Laiid^fetii-  Wejnr  .  . 
0&rubg-OppoD.-St.Geor({<"i»l' 
Alteniuorlit-Krippau .    .    .    .    . 

HoUenatJiiii 

nngtling- Eis  wiesen 

Waldamt     ,    , 
Gainmg-Pol«berg  , 

Nesti-l  bg  .-Änger-Pueh  cnntnbnn 

l)otomitgebi«t  eikl.  Herr- 

■fhulUgriiiidt- .  .    ,    , 

Dolomitpebiet  Hetrechaftagr. 

Schwanenbach  n.  d.  PiclB4^h 

Türnitiibftirhtal    .    . 
Auuftberg-JoBefeberg     ,    ,    , 

Troinpiii^  Hellen 

TrniBCulAugstal  .    . 

Hohenbergev  TruinontBl 

Kalkliochalpou. 
LasBUig  u  f'lfttt'aii  t  Hoclireil 
Kotdabfiill  des  lliirrenateiii 
Notdflbliil!  dts  Ötscher    .    . 
Obemten  Ybbsgebiet.    .    . 
.Sddoetabrall  de«  Ötsi-ber     . 

P&lfau-Uaroa 

Willialpe  -Weiebselboden 

Aechbacli        ....... 

GemRiude  Mürzsteg  .... 

Alten bprg-Kiipclleu   .... 

Uemeitide  LaudI 

(Seroninde  Hienau 

Gem.  Kuvoen  (uu.  KnuBiwutj 

TnwöM 

St  Dgen-FU^SeewlMen 

Vcitai^h 

Hftlltal-Frein 

Marin^eller  Becken   . 

Qrauwftckeiizone, 
Vordrmbnrg -Häftling    . 
ItCtx  -  Trpfftiing- Lai  n  tnl 

Troftiach-Iieoben  .    .    , 
Murlal.  liBobDti-Bnii'k  . 

Trag<)satiU.  Sonnenseite    .    . 
Tragösital,  Sehatt«iBeite .    .    . 
Tbürlgrabeu    ..... 

Afli^Di^ni'  Becken  ....,, 
AflntiKM  Si'itentiUer ..... 


Panichln^er  'l'crrMse  .    .    . 
Märxtnl,  unW  Kindberg.    .    , 
MöMttil,  ober  Kiiidberg   .    .    . 
MQntalgeh&ngc  u   Seit*utäli>r 

Müruuiiclilag-Neuberg.    .    .    . 
PVöMhnit»t»r 
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Tftbells  H: 
Zu-  und  Abnahm«  dar  BeTOlkernnfr  1860— I»BO  und  1869—1900. 

lrf|f#Q4a  mm  ff«1jr&urlk  ^«r  T^hplEiin  U  und  llt: 

Vm  RlQbaliUab«*  nlh#r  aiiff^iiuidAr  fn  ariui^aiiii,  wurdan  itu  tlamiinduti  aicUi  KlplLnlHfLUch  ■aCflcatUtU 
Auf  dar  NurdMIU  wird  lib  W*iltfii  lioir4iitri#n,  &■■/  ilai  Ri>ti<l*&  F»tirl  dH  TI>b>(ftL,  KrlftJiful  Ol«,  «DtlUch  Aam 
TrsUpnt*!.  Von  lilor  fnbn  ilnr  W^tf  im  :<*lKJk1il  wr<>l  wikrl«  in  diu  ItoifvJid  TOP  IIInflAU,  jeUBvlu  d«*  rrvbtohl 
fnigl  «lidnt  dl«  BlDhlouH  Wnnt-iiil.  d»  UdrilKl  iMhl  dutnuj  lulalil. 

Dl«  aluFDliuD  durch  Sirlclm  ifbii^bi«fd(»iiaii  Ompirtii  fuion  »Iva  fülvflude  0*ld«u  fuuDiiü*u 


I  EriDiIAl  uutortiaJI*  der  Fnan 

II  Knno-Vblii  ( V.>t|it>hlri;«l 

DJ  Tlihi  utid  Vbliiiu  TinMrlulb 
ICoHolalpii^b 

IV  Vbb.-Kl  KtUuf  (V.:riiDbicj(»l 

V  übpra  T1<b>  |Lufli-«i>illliig>. 

Vt  Ohnrni   KrUii  fR'bldl. 


VU    Kl  KrUuf'TrkIWD  (VorRtblrg*) 
VIII   Clituih-  and  Tralunttl 
IX.  Mmriuall  und  ubum  Uanial 
X   KiIhUI  and  KniM  hr>1  llli>n>n. 
XI.  Muriii>b1.i  nlHirbiklb  »tack  >.  d.  M. 
XII   Tnvo»  und  Aririu 
XTll    MIInllnfKil 


OrU-  und  KaU«tnilgi!meiDdeii 


7ü 

IM)-Ikt(l 


lUi-IH« 


UrU-  unil  Kutii«trslg>E!m<?indi'n 
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IMI-IHH 


7. 
lau-iMt 


I. 
St.  tnrich,  Neuichfinm  .... 

JUgerberg  

St.  L'lricE,  IJnterwnld.    .    .    . 

Kl.  R&niing,  R!imiti)fitMg    .    . 

KoUergrabeu 

GbenpKK.  Qmun 

OuitoD.  Sand 

UntW'Onnibiich 

Olitir-Dilnil>iic:b 

Mülil)iai.'li  u.  Mühlbacliftraben 
TpniV-erff,  Tembcrg 

Brnit<l[ifiirt         .,..,.. 

Mülilbucb  und  Paukengruben 

Wunnbttdi 

LauBaa 

Lo^euNtein,  LoAODBteio    .... 

Stiedel"Wli 

[InicIiiaDiini;.  Arzborfr     .... 
OroDnuiiing.  GroQn>iTiin)(  .    .    . 

l'L-i-bgrabcn 

Neuatiitgrabeii ....... 

Hinteteiu 

Wever,  Auger  und  Au  ...    . 

Weyer 

Ubswe^et 

MfihluiD 

Pichl 

IU])old«ck ...,..,,. 

Nach  der  Kdjm,  Freni    .    .    , 

U. 
Oafleu^,  OaDeuz 

(rschueid.  Lindau.  N«iudorf  . 

E'ett«ndr,  Brcittnjaii,  ObiM'larid 
Neiutift,  NMislift,  Hofberg  ,    . 

BInniaD,  ÜncbRcbachon,  Urab 

Dörfl.  PUtUfn   ....... 

Kflrnbarf; ,    ,    .    . 

Behatoberjr  ood  Weistrach    .    . 

8t,   Pntrr,  Markt 

8uitnliit<'tl.rn.  Murkt 

St.  Mjc'bui.-!  um  Bruckbach    .   . 

8t.  Peter,  Dorf 

Sgit»uat«tt«D.  Dürf  n.  Biberbach 

in. 

Keniulen 

Waidhüfcn,  Stadt 

ZeU  H.i.  Ybb«.  .,,..... 
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Waiilhofen,  Land,  (''Ijxcliaiitnil 

Kalkanttil 

Wiiidhofea,  Land,  KmlhofrolU  II 

Wirtsrutt^n  U,  Itl,  PöcMöI-B. 

Kunradsbeitu 

Wirturolt*  I,  Krpilhof  l.    .    . 

Ilii^ti  I  (Eisenwi^rke)         .    .    . 

KornnKTbcif                             .    , 
lluUeniitein,  Ort       

Wiilfb  erbaue  rn.  Tat.  Qam- 
berg,  Tani» 

riomloitben        

Berg,GrieBaii,Rningnib,Ratt«l 

'rhomaaberg-i  )bL'rkiruh«ii    .    . 

Kt  Oi.-or|i«n  am  Ueitb,  Oüberg, 

8t.  Georgeu 

Kogel«bach 

Opnonitx,  Ort 

Stnib 

Kc^liwunenbacb.    .       .... 

Hatadt,  Onben     ..._.. 
Prolling.  OroO-Prollltig  .... 

Kleiii-IVoUiiig 

Mniaberg 

Vlibüitl 

Ibunvlgraben 

St.  Leuuhard  am  Walde    .    .    . 

Stbwartenbcrg .    . 

Zell'Arilmrg  . 

Windhog,  nnUir-ZclI 

Knmhub!,     SchilcluTindb! , 
Struti'ld,  Waltheniberg  .   . 
Buuiilageberg,  01«iil 

Doiipel,  Kechliiig 

Wfihr 

Hftii!hb<Tg 

.\Ihart«berK,  Allmrbibwg    .    ,    . 

Meyorhof 

Atigorboli.  Kübberg    .    . 
Kröllondorf 
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Doburntiittm 

EuraUr«ld,  AiMn 
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Ktebf.  EMa  DfiTdUcbu  jU|>m  iwlldUB  Knna,  TtiIhd  and  Mftn. 


Orts-  und  K&t4utrAt^iii«indeii 
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OrtH-  Qtid  Katttstral^uHÜideu 
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Perwaft,  Petwart.    .    .    . 

Milt*rbeig 

R«iiui|jerg 

HoehKogollwrg  .    , 
Puchberg,  ob.   Rnndi-^g 
Kacdpgg,  Schlioffau    .    . 

Kaudegg     

Krauzeiiart^it 

.Scbiidiieramt     .... 
Grrnteü,  ßci>st«D  . 

Vbbeliiich   .    . 
Unteruait  .... 

Oberaiat 

Waldamt 
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Cartling.  Ort 

EiBwieBVn,  ÜroBegg.    ,    .  . 

Las«! ] lg.  MundLing  .... 

Hocbipil 

StiilebeD.  Stroh  marVt 

KOnigaberg,  Cnterjbba 

ybbasteinbucb 

Lucz,  Laiizdotf    ...... 

Kleiug«l«tteu 

Lnoxamt,  Oberoie    .... 

Seeko[if      

Kothherg,  Krtl,  Ilohrnborg 

Weiflenbach  ....... 

Aliom 
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TI, 
UaminK,  Markt  Gaiiüng     .    .    . 

Kienberg        ..,.,,,, 

Hockan 

NftSL'hetiberg,  Zffmer,  Uiettel, 
AJteimiUi  .  

Mitt«riiu  ...... 

Ouning  und  KolTotti>,    .    .    , 

PoUberg-Scbkpperhait  .    .    . 

Neatelberg-StHÜiwand .... 

Trilbenbal;b-La(^kt^Dhof  .    .    . 

Ha^erhOfel-Laiigau 

NeuliaaB-Holtha  tteti'ßotwnld 
PachenBtabeii.  Ort 

Wald,   Schuflnbn,   Amt^akgl., 
Brand 

BraDdebeo,  SulKbiulil  .    ,    ■    ■ 

Berg- Bacb bare- l.anb«nberg    . 
St.  Au(«u  &   d,  Jcasnitr,,  Urt .    . 

Orufl 

(iiindenbprgÖllrtenberg-Gsbtl 

WobltiLhrtBchlag  .    . 

änfenmtht 

Anger -   . 

HoL'hreit-HoUenst,'Kniu'Uni"iu 
Neiistifl.h  SchcibbB,urtu.Mc:ti.i.[ui'h 

Förtebc^Tl 

Ui»etibacli  bei  N<>nbnick,    . 
Ütandstatt-  Lng-OinBelberg    . 
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St.  G  eurgen  a.  d.  LeU,  Sc.  OMigen 

Ilai'habttrg 
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PlftnkoiiBteiu  .    .  

TexiQg.Teiing,  AlteDdr.-MaBDiMu 

St'battseit« 

St.  tiottbiird 

Ketteureit 

Uiobach 

Ramptzberg 

Kilb 
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IJisL'häl'stettiMi   .... 
Weiuburg 
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Tin, 

GnblaabtHck 

Büsendörfl 

Wilhelmaburg 

(irilnau,  Kammcrhof 

OrÜEau-HulstetlBu 

Aigclsbai'h.r'ln.mbaeb  .... 

M*ii>biirg-<iri1nBbacb   .    .    .    , 
Ilabenatein,  KabGuatein-Au    .    . 

Wartgegen  d  -  Ki'iiii  gsbac  h 

RührHDbacb-I>eutEobbaub    .    . 

Stuinklaniiii-T'radJgiBt.    .    ,    . 
Eafihiinau,  iloleau 

Ea  übt  nau- Stein  buch     .    . 

Leimetgr  -VVöhrubdi -Sonnleite 

Traisen   ...  

Lilieufold ,     Lilientcld ,      üflri'l , 
MarkU 

Jitbraiubaeb 

.luugherrn  vmd  Stangental 

ZUgeriba<:b 
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(jätetteri-Pielafliltiteu .    . 
l.oiob ,    Loich  -  SL'bwur/.eQgtaben 

Stbroffon-Ud-Rdigraben,    .    , 

Loichotk 

St^bwan.'^nbacli,  Ort,  Staudaoh, 
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Qa^lau,  See,  Stninrotte  . 

Finienebeo,  Ürabicbiften  , 


+     * 

79 

86 

& 


T 

l 


-  la 


—  i;+  8 

-  u 

+  16 

+  «* 
--  T 
--  36 
--  16 
--  7S 
--     9 

—  ö 
+880 


—  a 

--  17 
..  1 
--     7 

--  19 
--  17 
-■  47 

T      ' 

—  7 
+131 

t  " 
+   88 

+    16 

—  46 
+  86 

—  3 

—  4 

—  6 
+      » 


+ 
+ 


4 

8 
1 

0 

~  S 

+  7 

~  3 

—  1 

+     & 

0 

—  19 


+  4fi 
37 


t 


14 
48 

+  « 


+ 
+ 


3 

6 

II 

+  I» 
+  " 

—  & 

—  IS 
+    » 

—  * 
+  I8J 

—  »j 

—  '1 

+     *j 

—  48-' 


tu 


KtiltiU'  ond  AailiropogcogTftphitcha  Wsrta. 


111 


Orto-  imil  KatBi^tral  gemeinden 


im-im 


UM-im 


Ortii<  lind  KatAstralgeiueuideD 


iiHt-tm 


tMt-m* 


TöntiU.  Ort 

SleiiiljRcli 

Wpidenaii-Ttiitseiibach  .   .  , 

Sr-hildb^ch 

Antbof-l'ichl-RiixeabAch     .    . 

Moo*b..  Lübi-ntotte-Fabrsfeld 
Hoheob^rs,  Ort    ,    .  . 

Auderttiach-iun.  Falirareld 

Hofamt 

St.ArgyilA  Neiiwald,Hitt«rhar.h 

St  Avgyd  ,    .    , 

L'iitLtbttnuntu  ..... 

Kseramt 

N  eu  VI  ald  -  n  re  i  chs  berg 
AnuBtierg.  HaiipttflmiU 

Annillierg,  Annaiotte  . 

LasMügrotti!  ...... 

LangseifrolW , 

Josefrult* 

Mtttorbach.  Seerotte    .    . 

IX. 

St.  Sebantian    . 

Mafiateil 

[UlltAl.  Halltftl,  Mooahabau  .    . 

Walstem 

Frein 

Aachbuch,  Aaohbaoli 

Owilb 

Wcieheelboden 

(Ischöder 

HQnstag,  Knltenbach-t'rein  .    . 

Soheiteiboduu  ....... 

Nieder^  ))l-L)obreiD  ..... 

MürriiteK-Lauau 

nnnituM'ebriu 

KrnmpeD 

Kuabetg,  Alpl-Nenberg  .... 

Anbacb' Leeben 

AJtenbeig 

X. 

WUd»li» 

P^au 

Oouis 

AltminiiTlit,  tCiigling  .    , 

Aitonmiu-Ict                            .    . 
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Vorwort. 


im  Slitlalpimkt  der  vorliogcnden  Arbuit  steht  das  I'robktn  jener  Str&od- 
und  Uferliniett,  welche  das  miozäne  Mittehneer  und  der  ihm  folgende 
politische  Binnensee  wälirend  ihrer  verachiedenen  Entwicklungsstadien  an 
den  Bändern  des  inneralpinen  Wiener  Beckeiie  gesohftffen  haben. 

Die  Scliilderung  dieser  bisher  nur  w^oig  belichteten  Formen  beruht 
dnrchwcR  Ruf  eigenen  BeubacLtuugeu  und  soll,  durch  die  beigegebenen  Profile 
und  AufriBBo  auEcbaulich  gemacht,  er^nzt  werden  dnrch  die  Erörterung 
des  VerhältuiBBes  zwischen  den  tertiären  Schichten  des  Wiener  Beckens  und 
den  erwähnten  Uferformeu.  Auf  dieaeni  Wege  sucht  der  Verfasser  zu  einer 
Altersbestimmung  der  leUtereu  zn  gelaugeu.  Dabei  BtAnd  ihm  die  MügHcb- 
keit  Tor  Augen,  einen  kleinen  Beitrag  zur  PHULOgeogTuphie  seiner  Heimat 
liefern  zu  kSnnen,  aber  auch  einen  zeitlich  sicher  bestimmten  Ansgangspunkt 
für  den  Werdegang  ihrer  Oberfläcbenformen  zu  finden. 

WiJI  loaii  die  Geschichte  einer  Strand-  oder  Uferlinie  verfolgen,  so 
bandelt  es  eich  <lFtbei  uicbt  allein  nin  jenen  Streifen  Landes,  innerhalb  desaen 
ihre  Schwankungen  vor  sich  gingen,  sondern  um  die  Entwicklung  jene» 
ungleicli  größeren  Gebietes,  das  durch  seine  Fltlsse  mit  der  Spieg«lflüche 
dee  »tehenden  GewasEers  verknüpft  war.  Jede  Schwankung  desselben 
bedeutete  zugleich  eine  Lageverändemng  der  Endpunkte  der  Gefällskurren 
alter  seiner  Zuflüsse  und  die  dadnrch  beeinflußte  Arbeitsleistung  der  letzteren 
kam  in  der  Umgestultung  der  ganzen  Tallandscbaft  /.nm  Ausdrack.  Eine 
morphologische  Würdigung  des  Wiener  Beckens  ist  darum  untrennbar  mit 
einer  Bctraclitung  der  Oberflächenformen  seines  Kandgobirges  verbundeo 
und  untrennbar  verbunden  mit  der  Talgeschichte  der  Donau.  Nach  Fest- 
stellung der  Ausgangsformen  für  die  Eutwii?klutig  des  Formen/yklus  in 
unserem  Gebiet«  wurde  dieser  selbst  bis  zur  Gegenwart  zn  verfolgen  gesucht 
und  dabei  Heß  sich  orkeunen,  wie  die  heutigen  Züge  der  Laud«ehat\  noch 
HO  manche  Erinnerung  an  die  einstige  WassererfOUnng  dos  Bvckens  be- 
wahren, wieviel  aber  auch  in  einer  langen  Kontinentalepoche  umgestaltet 
«Tird«. 

Nun  noch  ein  Wort  zur  Methode  der  Arbeit  Sie  stfltzt  sich  auf  die 
reichhaltige  geologische  Literatur  und  auf  eigene  geologiiclie  BeobacbtungeD 
in  deu  zahlreichen  Ao&chlQsBen  des  Gebietes,  onne  dabiti  nbor  eine  goo- 
logiscbe  sein  zn  wollen.  Die  Erörterung  geologischer  nnd  paläontologischer 
Verbilltuiese  Ist  ihr  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  znm  Zweck  imd 
es  wurde  von  der  Wiedergabe  aller  diesbezüglichen  Einzelheiten  abgesehen, 
welche  fUr  die  zu  behandelnden  geontorpho logischen  Probleme  unweeenUich 
waren. 

Der  ^''erfasser  ist  sich  wohl  bewußt,  mit  geringen  Kräften  an  flili 
großes  Problem  herangetreten  zu  sein,  und  ob  er  dasselbe  einer  Lösung 
t^her  gebracht  hat,  mag  der  gQtigen  Beurteilung  des  Lesers  Überlassen 
bleiben.  Doch  eines  ist  sicher:  Aach  an  dem  Ostrand  der  bojischen  Masse, 
am   Außeusautn    der    Karpatheo,    wie    am    aosgedehatco  Uandgebirge    dos 
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pftuuoni seilen  Beckens,  werdeii  sich  Klinliche  Formen  finden,  wie  sie  in 
vorliegender  Arbeit  bescbrieben  worden  sind.  Berufeneren  Arbeitskräften 
mag  es  dort  geiingen,  durch  das  Studium  derselben  die  morphologische 
ErkeantDis  weiter  Länderräume  zu  fördern  und  anderseiU  anch  durch 
Benutzung  einer  morpliologisclien  Arbeitsmethode  zu  neuen  geo- 
(ogisclien  ErgebniBsen  zn  kommen,  welche  die  stratigraphisclie 
Geologie  bisher  nicht  zn  erbringen  vermochte. 

Der  VerfasHBr  kann  dieses  Vorwort  nicht  schließen,  ohne  mit  auf- 
richtiger Daukbarkeit  seines  hochverehrten  Lehrers,  des  Herrn  Uofrates 
Profeasors  Dr.  Albrecht  Penck  zn  gedenken,  der  ihm  die  Anregung  zu  der 
Arbeit  gegeben  und  ihn  durch  wertvolle  Ratschinge  bei  ihrer  Abfassung 
gefördert  bat.  Endhch  ist  er  auch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstult  znm 
Dank  verpflichtet,  die  ilim  gestattete,  bisher  nnveröEPentlichte  Aufnahms- 
blätter  einzusehen. 


Wien,  im  Juli  1904. 
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Einleitung. 

1.  All^melner  Überblick. 

Zwischen  der  alten  kojitichen  Maeee  und  den  jOngeren  Falten  der  Alpen 
erstreckt  sich  ein  Streifen  niederen  Lande§  von  wechselnder  Breite:  das 
fiEiterreicbiBche  Alpenvorland.  Seine  tertiären  Scliicliten,  im  all^enittiucn  nur 
am  Sfldrand  von  der  alpinen  Faltung  erfulät,  sind  vou  den  der  Donau  Eustreben- 
den  AlprnllüHBen  teils  zerschnitten  und  in  eine  Hügellandichaft  aufgelöst,  teils 
durch  mächtige  GerüllmasBen  verschüttet  worden.  Die  Donau,  welche  dem 
Verlauf  dieser  miozanen  Meeresstraße  am  Nordsaum  der  Alpen  im  großen 
und  ganzen  folgt,  tritt  streckenweise  in  die  bnjigche  Masse  ein  nnd  lilUt  den 
ungleich  breiteren  und  bequemeren  Weg  im  Torlaud  nubenfit^t,  indem  Bio 
sich  dtircli  enge  Durchbruchstäler  Lindurchwindet.  Beim  Austritt  aus  dem 
letzten  dieser  DurchbrQche,  der  malerischen  Wachau,  zwischen  Melk  osd 
Krems,  verläßt  der  Strom  endgültig  das  Massiv,  dessen  Bruchrand  nach  Nord- 
ost umbiegt  und  Ober  Maissau  und  Znaim  gegen  Brunn  verliiuft.  Zwischen 
dem  Dunkelsteiuerwald,  der  durch  die  Donau  vom  Massive  abgeschnQrten 
Berggriippe,  und  dem  Nordsaum  der  Alpen  ist  das  Alpenvorland  westlich 
von  St.  Polten  auf  eine  kanm  10  km  breit«  Senke  eingeengt.  Kaum  weicht 
aber  der  Massivrand  gegen  Nordosten  zurflck,  so  gibt  er  einem  im  wesentlichen 
aus  Quarzschotter  und  Sanden  aufgebauten  Tertiärhdgellaud  Raum,  dss  sich 
vom  Mussivraud  gegen  Osten  bis  zu  den  Flyschbürgen  des  Rohrwaldes  und 
den  Leisprbergen  erstreckt.  Bchmida  uud  Oö!l«r»bach  zerlegen  e«  in  drei 
nahezu  gleichhohe  Gruppen.  Der  Slidrand  dieser  Hügel  ist  von  einem 
Terrasseufeld  begleitet,  welches  seinerseits  mit  dem  Steilrand  des  Wi^ram, 
längs  der  Linie  Krems -Stockerau  gegen  die  tiefer  gelegene  Stromehene  der 
Donau  abbricht. 

Diese  begleitet  den  Strom  in  einer  Breite  von  5 — 10  km  auch  auf 
seinem  rechten  Ufer,  dort  als  TuUnt-rfeld  bozoiclinet,  während  sie  am  dies- 
seitigen Ufer  einer  charakteristischen  Benennung  ermangelt.')  Das  Tullner- 
feld  wird  im  Süden  von  einer  TertiSrhUgellandschaft  umrahmt,  in  welcher 
die  ganze  Scbichtfolge  vom  unteren  Oligozün  bis  zum  mittleren  MiozSn  In 
der  (lestalt  von  Kouglomerateu,  schieferigen  Mergeln,  Siiudsteiueu  tuid  Sanden 
entwickelt  ist.')  Wo  das  Hügelland  aus  widerBtaadsfübigen  Schichten  be- 
steht, wie  westlich  der  Traisen  am  Wachtberg  (517  m),  östlich  der  ür.  Tulln 
am  Buchberg  bei  Neolengbach  (464  ra),  steht  es  den  benachbarten  Flyschbergen 
an  Höhe  wenig  nach.  Der  bewaldete  Hauptkamm  der  Flyschzone  verläuft 
entsprechend  dem  Schichtstreichen  gegen  NE  und  nähert  sich  so  der  gegen 
Fl  ströniendi-n  Donau,  TertiärhügclJaudschaft  und  Tulliierfeld  keilen  sicli  aus, 
der  Strom  schmiegt  sich  endlich  an  die  Höhen  der  Flyschzone  und  durch- 
bricht dieselbe  gegen  SE  umbiegend  in  der  verengten  Talstrecke  zwischen 
Hdflein  und  Nußdorf,  iudem  er  vom  Wiener  Wald  den  Rohrwald  (40S  m) 
und  Bisamberg  (360  m)  nbachnetdeL  Aus  diesem  Durchbruchstale  austretena, 
trreicht  die  Donau  das  Wiener   Backen.    Zur  Linken   bleibt  die  niedrig« 

1)  Wenn  anob   ilU-«u  Ebene  ala  „Wagratn"  bntcicbnet  wiid,    wie  mau  die*  in 
maiicbea  LebibOohem  leien  kann,  »o  benibt  die«  aaf  eiaem  MifivcnUaduia.    Xur  der_ 
SteUraad  rerdient  die»^  ßDeeicbnunf;. 

^  Vgl.  Abel,  Jabrb.  1808.    8.  91-1*0. 


6       HaiitDsai,  QtamervbelagiKha  BliulUu  mi  itm  ioDtralplMD  W<«HB»okw  a,  itiBam  BkidKahliirt. 

Stromebene  äe«  Marchfeldee,  «tu-  Rechten  erstreckt  sich  das  Wiener  Becken 
im  engeren  Sinne  als  eine  gegen  SW  nnsteigeude  Ebene  von  <Ier  Gestalt 
eines  spitz  winkeligen  Dreieckes,  dessen  Basis  durch  die  Donuu  gebildet  wird, 
währeud  die  westliche  Seite  durch  den  Abfall  der  Alpen  zwischen  Wien  nnd 
Öloggnitz,  die  östliche  Seite  durch  den  Verlauf  des  Gebirgsrondes  zwischen 
Gloggnitz  und  dem  Kordende  des  Rosiiliengebirges  nnd  von  hier  <lurch  eine 
Linie  bezeichnet  ist,  welche  dem  Fuße  des  Leithagebirges  folgt  und  bei 
Deutsch -Altenhurg  an  der  Donau  endet. 

Der  Abfall  der  Alpen  gegen  das  Wiener  Becken  stellt  eich  als  ein 
Bruchrwid  dar.  an  dem  eine  Reihe  von  warmen  Schwefelquellen  (Thermen 
von  Meidling,  Mauer,  Kalksburg,  Rodaun,  Mödliug,  Gumpoldskirchen,  Baden, 
Vöslau,  Fiechau,  Brunn  am  Steinfeld)  hervortreten.  Dieser  im  ganzen 
SSW — NNE  verlaufenden,  im  einzelneu  aber  stumpfwinkelig  ein-  und  aus- 
springenden  Thermenlinie')  entspricht  eine  zweite  am  Ostrande  des  Beckens, 
welche  durch  den  Innenrand  des  Leithngcbirges  und  des  HundsheimerhergM 
be;(eichnet,  im  allgemeiueu  der  SW — NE  Richtung  folgt.  (Thermen  von 
Munnersdorf  und  Deutsch -Altenburg.)  Zwischen  den  beiden  Brüchen  sanken 
die  Alpen  in  die  Tiefe,  es  verschwand  ein  Teil  der  Flyachzone,  die  breite 
Salkzone  mit  den  Thermenalpen  und  den  Aasläufem  der  Hochalpen  wurde 
quer  abgeschnitten  und  der  südwestliche  Teil  des  spitzwinkeligen  Senkungs- 
feldes  liegt  bereits  in  der  Zentralzone.  Tertiäre  ungefaltete  Schichten  breiten 
sich  als  mächtige  Decke  über  daa  versnnkene  alpine  Relief. 

Die  Flyschzone,  die  vom  Bruch  nur  schräg  getroffen  wurde,  setzt  sich 
jenseits  der  Donau  im  Rohrvrald  und  in  den  Ausläufern  des  Bisamberges  bis 
Nieder- Kreuzstetten  fort  und  die  Flyschinseln  des  Marsgebirges  und  Steiuitzer- 
Waldes  vermitteln  ihre  Verbindung  mit  der  geschlosseneu  Sandsteinzone  der 
Karpatheo.  Wie  bei  St.  Veit  in  Wien  aus  der  Flyschzone  Jursklippen  auf- 
ragen, so  steigen  auch  jenseits  der  Donau  zwischen  den  Flyschinseln  die 
steilen  Juraberge  von  Staatz,  Falkenstein,  Polau  und  Nikolsburg  auf,  die  in 
der  Fortsetzung  der  nördlichen  Klippenzone  der  Karpathen  liegen')  nnd 
denen  schon  Partsch")  den  bezeichnenden  Namen  von  „Inselbergen"  gegeben 
hat.  Spuren  einer  Kalkzone,  welche  aber  bereits  eubtatrischen  Charakter 
zeigt*),  treten  jenseits  der  Donau  auch  am  Westabhang  der  Kleinen  Karpathen 
auf,  der  ebenfalls  einer  Brnchlinie  folgt. 

Die  im  Rosalien  geh  irge  keilförmig  in  die  Ebene  vorspringende  Zenträl- 
zoae  findet  ihre  Fortsetznng  in  dem  vorwiegend  aus  kristallinischem  Schiefer 
und  Gneis  bestehenden  Rücken  des  Leithagebirges,  nun  folgt  im  Norden 
eine  breite  Lücke,  durch  welche  die  Leitha  das  Wiener  Becken  verläßt, 
aber  jenseits  derselben  treffen  wir  in  der  von  der  Hauptmasse  der  Kleinen 
Karpathen  durch  die  Donau  abgetrennten  Huudsheimerherggruppe  wie  in 
jenen  wieder  anf  kristallinische  Gesteine  und  Grimltaufbrüchc.  Sie  ragen 
ans  einer  permisch- mesozoischen  Schichtserie  von  hochtatrischem  Typus  als 
„  Kern  geh  irge"  auf.^)  So  läßt  sich  der  ehemalige  Zusammenhaag  des  alpin- 
karpathischeu  Gebirgsbogens,  der  nach  seiner  Äuffaltung  durch  eine  groß- 
»rtige  Senkung  unterbrochen  wurde,  verfolgen.'') 


1)  SneS,  Itcricbt  Ober  die  Erheban^m  üerWaMerveTSorannf^honimimioD  d«r  Stadt 
Wien.    Wien  1S64.     S.  108.        I)  Nentnu.vr,  Jutattudien     Jahrb.  ISIO.    B.  Ml. 
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4)  Beck,  GeolOR,  Mittoilunjrea  niia  den  Klpiueü  Karpathen.     Vorh.  ia08.     S-  68. 

6)  Ebi^ndu  S.  fj2  — GÖ.  Unter  aubtiitrischpr  EiitwicVliuig  rerBtnht  Uhlig  Hie  voll- 
lUlniÜEii  Entwickinntf  der  Sodimfuitn^ihe  vom  Porm  big  mr  tJnt.  Kreide,  in  der  ttoch- 
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Das  Miozäntnefir  erfüllt«  diese  Senkuag  and  dehnte  sich  nordwärts, 
jene  Niederung  bedeckend,  dorch  die  heute  die  M«rch  der  Donau  zustrebt, 
und  es  trat  auch  zwischen  den  Tnxelbergen  in  Verbindung  mit  jenem  Meeres* 
iirm,  der  siwischeu  dem  bojischcn  Massiv  und  dftm  ehcmalitjon  Aiiüenrand 
der  Kurpiit)ien  verlirf.  Ebenso  bestund  eine  V«rbiuduD){  südlich  und  nörd- 
lich des  Leithagebirges,  sowie  durch  die  Miaviwhe  Vfort«  zwischen  Kleinen 
und  Weißen  Karpathen  u!t  dem  großen  angarischen  Becken. 

Die  Geologen  trennen,  da  die  MioKSuablageruDgen  innerhalb  und  auUer* 
halb  des  alpinkarpathiscbeu  Bogeus  veracbiedeue  Ausbildung  zeigen,  die 
außeralijine  Niederung  von  Wien')  von  der  iuiicralpiuert  odor  sprechen  auch 
vom  iimcralpiuon  und  uußerulpinen  Wiener  Becken.*)  Morphologisch  treten 
uns  aber  diese  Verbreitungsgebiete  der  Miozänbildungen  nicht  in  ihrem 
ganzeu  Umfange  als  Becken  oder  Niederungen  entgegen,  sie  sind  zum  groüen 
Teile  Hügelland,  wie  am  nÖrdltcbeu  Alpensaum.  Vom  geographischen  StAud- 
puiikt  botmchlet,  ist  die  Bezeichnung  „inußmlpines  Wiener  Becken"  nur 
für  den  dreieckigen  Ijandstrich  zwimcbcn  der  Donau,  dem  oütlicben  Alpen- 
rand  and  dem  Leithagebirge  berechtigt  und  in  diesem  Sinne  soll  sie  hier 
stets  gebraucht  werden.  Ii^erbalb  der  so  gezogenen  Grenze  liegt  eine  Fläche 
von  ungefdhr  1350  kmV) 

Von  der  Austrittstelle  der  L^chwarza  aus  den  Alpen  oberhalb  Neon* 
kirchcns  in  370  m  Seeböhe  dacht  sich  die  Ebene  um  rund  220  m  gegtD 
Nordosten  zur  Donau  hin  ab.  Ein  mächtiger  diluvialer  ScbwarzajichutÜcegel, 
der  sich  in  einer  Länge  von  15  km  bis  Wiener  Neustadt  erstreckt,  sowie 
ein  gleichalter,  kaum  minder  bedeutender  Schattkegel  der  Pierting*), 
eines  weiter  im  Norden  die  Kalkalpen  verlasseuden  Flusses,  bestimmen  die 
OberB  Hell  enges  talt  des  südlichen  Wiener  Beckens.  Die  spärliche  Qraanarbe 
und  der  angepflanzte  Föhrenwald  vermOgeu  nicht  die  Kalk^icbottemiasscu  za 
verhüllen,  welche  dieses  „Steinfeld"  zusammensetzeu.  Trocken  und  wasaerlos 
erscheint  die  Oberfläche,  die  kleinen,  aus  dem  westlichen  Handgebirge 
kommenden  Bäche  erreichen  mit  Ausnahme  der  Kleinen  oder  Warmen  Fiscba, 
welche  die  Furche  zwischen  den  beiden  Schnttkegeln  dnrcliSießt,  nicht  die 
HU  den  SE-ltaud  des  Beckens  gedrängte  Leithn.  So  heißt  die  Schwarxii 
nach  Aufnahme  der  den  Zeutndulpeu  entströmenden  Fiiteu.  Zwischen  den 
Kalkschottermassen,  die  das  OberHächenwasser  aufschlucken,  und  ihr«r 
Unterlage,  dem  waflsemndurchlässigen  tertiären  Tegel,  bewegt  sich  aber  ein 
mSchtiger  Grund wasserstrom,  dessen  Ursprung  im  Randgebirge  zu  suchen 
ist.^)  Am  Saume  der  Schuttkegel  tritt  er  aus  und  durchfeuchtet  die  Ober- 
fläclie  des  nordöstlichen  Teiles  der  Kbeue,  ein  niauuigfach  verzweigtes  FluB- 
netz  speisfnd.")  Die  Leitha  aber  behält  ihren  dem  Ostrand  des  Bvckcns 
folgenden  Lauf  bei  und  fließt  am  Fuße  des  im  Sonnenherg  4W  m  erreichenden 
RUckens  des  Leithagebii^es  entlang,  nm  nördlich  desselben  das  Wiener 
Becken  zu  verlassen  und  sich  gegen  Osten  kehrend  in  das  oberungarische 
Tiefland  einzutreten.  Hier  mündet  sie  in  die  Donau,  die  daa  Wiener  Becken 
im  engen  Durchbrucb  zwischen  Huudsheimerberg  und  Thebuerkogd  ver- 
lassen hat 
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Difl  PieHting,  zur  Rechten  die  Gr.  Fischa  (D^nitz)  empfang^d,  uimmt 
ron  dieser  auch  den  Namen  »u  und  maß,  um  die  Donau  zu  erreichen,  einen 
niederen  tertiären  Hilgelzug  durchbrechen,  welcher  die  nordöstliche  nasse 
Ebene  gegen  die  Donaa  hin  abschließt.  Alle  Flüsse  und  Bäche,  welche  difl 
Kalkalpen  nördlicli  tod  der  Piesting  verlassen,  treten  mit  nordöstlich 
gerichtetem  Lauf  in  das  Becken  (Triesting,  Schwechat,  Mödhng- Petersback 
nnd  Lieaing)  über  und  werden  von  der  Schwechat  gesammelt,  die  sich 
knapp  vor  der  Mfindung  in  die  Donau  mit  der  Trieating  vereinigt.  Die 
Wien  und  die  anderen  anbedeutenden  Bäche  der  Fljechzone  mtinden  eelb- 
stäudig  in  die  Donau. 

Die  Schwechat  hat  sich  gleich  der  Fischa  einen  Durchbruch  durch  den 
obengenaunten  T>'rtiärhügelzug  geschaffen.  So  wird  derselbe  ia  drei  Gruppen 
zerlegt,  Im  Westen  Hegt  die  Gruppe  des  Wiener-  und  Laaerberges  (244  m 
und  256  m),  in  der  Mitte  zwischen  Schwechat  and  Fischa  die  Rauchen- 
warther  Hohe  (Pfaffenöden  231  m)  and  endlich  das  Arhesthaler  Hügelland 
mit  dem  Königsberg  (257  m),  Kogelbei^  (257  m),  Altenberg  (276  ni), 
Schiittenberg  (282  m)  und  Neuberg  (257  m)  im  Osten  der  letzteren. 

Während  Löü  die  gegen  N  gerichtet«  Abdachung  dieser  Höhen  ver- 
hflllt,  treten  an  den  Südgehängen  die  Tertiärschichten  an  die  Oherfiäcbe; 
sie  sind  übrigens  auch  in  der  nordweetlichen  Ebene  zu  sehen,  wo  die  dünne 
Schotterdecke  von  den  Bächen  erodiert  ist. 

Ebenso  tauchen  die  Tertilirschichten  am  Alpenrand  empor  und  bilden 
eine  Reihe  von  Hügeln,  die  den  schroffen  Übergang  vom  Gebirge  zur  Ebene 
eioigermaßeij  mildem.  So  erheben  sich  am  Rande  der  Flyschzone  des 
Wiener  Waldes:  die  Höhe  „auf  der  Türkenschanze"  (253  in)  bei  Döhling, 
die  Hohen  von  Schonbrunn  (234  —  244  m),  der  Küniglberg  (267  ra)  bei 
Lainz,  der  UosenhUgel  (257  m)  und  Sauberg  (257  m)  bei  Atzgersdorf;  and 
am  Rande  seiner  Kallczone:  der  Hinter  Süssen  (266  m)  bei  Kodaun,  der 
dem  Änniuger  vorgelagerte  Eichkogel  (366  m)  bei  Mödling,  der  Sattelriegel 
(280  m)  bei  Pfafl'stätten  und  der  Hartberg  (265  m)  bei  Baden.  Weiter  im 
Süden  treten  die  tertiären  Randbildongen  orographisch  nur  noch  iu  den 
Kongloinemtplatten  zu  beiden  Seiten  des  Schwarzatales  bei  Neuukirchen 
hervor,  die  den  zerschnittenen  tertiären  Schuttkegel  der  Schwarza  darstellen. 

Das  ist  in  ihren  Hauptzügen  geschildert  die  geographische  Situation, 
wie  sie  sich  uns  am  Noi-dostende  der  Alpen  darbietet.  Zwei  nach  Obor- 
fiKchengestalt  nnd  Aufbau  verschiedene  Gebiete  sehen  wir  hier  zusammen- 
stoßen und  ihre  Grenzzone  begehend,  wollen  wir  nun  jene  Probleme  ins 
Auge  fassen,  die  uns  weiterhin  beschäftigen  sollen. 


i,  Pie  FTObleme  am  Alpenrand. 

Wer  sich  ad  einem  klaren  Tage  auf  die  Höhe  des  Wiener-  oder  des 
Loaerberces  begibt,  dessen  Blick  wird  sich  bald  and  gerne  von  der  ein- 
tSnigen  Ebene  des  Wiener  Beckens  abwenden  und  an  den  mannigfaltigeren 
Formen  des  Ätpenrandes  haften  bleiben.  Im  Norden  der  zn  unseren  Füßen 
liegenden  Stadt  beginnt  er  mit  dem  steilen,  von  der  Donau  einst  unter- 
spülten Hange  des  Leopoldsberges  (423  m)  und  ein  sauft  geschwnngener 
Bogen  von  grünen  Bergkuppen,  unter  Ihnen  der  Hermannskogel  (542  m\ 
sehließt  sich  an  diese  steile  Höhe,  im  Westen  das  Häusermeer  umfassend, 
das  seine  Ausläufer  fast  bis  in  die  Wälder  des  Bergkranzes  eut&endeL 
Kehren  wir  aus  aber  nun  gegen  Süden,  so  sehen  wir  dort,  wo  die  Liesiug 
in  die  Ebene  eintritt,  eine  breite  Senke  die  Bergwelt  unterbrechen  and  erst 
jenseits  derselben  wieder  stattlichere  Höhen  den  Rand  der  Ebene  bilden. 
Nicht  das  freundliche  lichte  Grün  des  Laubwaldes,  sondern  das  Schwarz- 
grün  der  Nadelbäume  und  hie  nnd  da  das  Gran  der  Dolomitfelsen  liefern  die 
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Fuben  für  diese  Berge,  die  in  schärferen,  steileren  TJmriaien  erscheinen 
als  die  frtlher  genanaten.  Sie  geboren  bereits  der  Kslksone  des  Wiener 
Waldes  an.  KniteuKtein  (*j-16  m)  und  PredigeratuM  (646  in)  bilden  die  erste 
Bergknlisse,  Jahiater  enicbcint  dns  büh«re  Piiitcau  des  Änniuger  (674  m)  aU 
zweite,  die  dritte  und  höchste  des  Lindkogels  (Eisernes  Tor,  847  m)  fast 
ganz  verdeckend.  Die  Südcrenze  des  Wiener  Waldes  ist  gegeben  dnrch  etne 
breite  Senke,  aus  welcher  die  Triesting  in  die  Ebene  Ubermtt.  Die  «wischen 
Trieetiug  und  Piesting  liegende  Ralhalpeugruppe  mit  Waxeneck  (785  m)  nnd 
Hober  Mandllxig  (969  m)  outxieht  sich  unseren  Blicken,  die  nun  ron 
dem  Steilabsturz  der  weiter  gegen  die  £bene  Torspringenilen  Hoben  Wand 
(1135  m)  gefesselt  werden.  Die  stolze  Gestalt  des  Sclmeüberges,  der  seine 
VorbÖhen  bis  au  den  Rand  des  Wiener  Beckens  entsendet,  schließt  das 
Bild  im  SUden  ab  tmd  gegen  Osten  grenzt  nun  an  diesen  Vertreter  der 
Kalkbochalpen  ein  welligea  Bergland  von  woeuntlich  geringereu  Höhen, 
bereits  der  Zentrakone  angphörig.  Im  Volksmnnd  führt  es  den  bezeichnen- 
den Namen  „Bucklige  Welt".  Ä.  Böhm  hat  es  die  Krummbacber  Bei^ 
genannt.')  Wie  sein  linBerstes  Kap  springt  das  Rosaliengebirge  in  die  Ebene 
vor  und  nördlich  desselben  verliert  sich  der  Blick  in  dem  Grau  der  ober- 
ungariscben  Tiefebene,  in  die  nns  hier  die  Sopronische  Pforte  einen  Einblick 
gestattet.  Viel  näher  liegt  aus  im  Osten  der  dunkle  Kücken  des  Leith»- 
gebirges  mit  seinen  weißlich  schimmernden  Steinbrüchen  und  wenden  wir 
uns  gegen  NE,  so  treffen  wir  wieder  auf  den  Strom,  von  dem  wir  aus- 
gegangen waren  und  sehen  sein  bUtzcudes  Band  zum  letztenmal  am  Faß 
der  blauen  Hohen  der  Kleinen  Karpatben. 

Verfolgt  der  Beschauer  aber  nicht  allein  die  Berggipfel,  die  das  Becken 
nmrahmeu,  sondern  auch  die  Formen  des  Älpenrandes,  wandert  er,  seinen 
Standpunkt  verlaesend,  an  ihm  fort  und  steigt  er  auch  auf  dem  Ge- 
hänge  empor,  so  wird  ihm  die  Erscheinung  begegnen,  daß  trotz  der 
Verecluedengestaltigkeit  der  dabintergelegenen  Bergzilge  der  Bruchrond 
der  Alpen  an  verschiedenen  Punkten  ein  gleichbleibendes  Profil  aufweist. 
Die  gegen  die  Ebene  gekehrten  Abdachungen  zeigen  wiederholten  Wechsel 
der  Böschungswinkel,  deutliche  Knicke  unterbrechen  den  gleicbmäßigen 
Fall  der  Gebünge,  ja  selbst  breite  Plateaus  finden  sieb  an  ihnen  ein- 
geschaltet. I^chon  aus  großer  Entfernnng  gesehen  treten  die  breite 
Plattform  vor  dem  Kafalenberg,  die  breite  Terrasse  am  Abfall  des  Anningor 
hervor,  zu  der  sich  die  Weingärten  emporziehen,  während  dahinter  das  steile 
Waldgehänge  ansteigt.  Noch  ausgedehnter  ist  das  Plateau  des  Hart,  das 
sich  zwischen  Triesting  und  Piestiug  der  Maudliug  vorlagert. 

Auf  unserem  früheren  Aussichtspunkte  aber  befauden  wir  uns  inmitten 
ausgedehnter  Ziegeleien  und  die  Schuppen  und  rauchenden  Schlote  derselben 
können  wir  in  einem  gewissen  Abstand  vom  Kandgebirge  überall  im  Wiener 
Becken  treffen  mit  Ausnahme  des  Gebietes  der  großen  Scbuttkegel.  In  Jenen 
wird  der  tertiäre  Tegel,  ein  im  tieferen  Wasser  abgelagerter  plastischer  Ton 
gehrannt  und  verrät  uns  durch  seine  Fauna,  daß  wir  uns  hier  am  Grund« 
des  ehemaligen  Miozänmeores  befinden,  wo  der  lange  schwebend  erliultene 
feine  Schlamm  zum  Absatz  kam.  Schreiten  wir  aber  gegen  das  Randgebirg«, 
Bo  treffen  wir  auf  jene  eingangs  erwähnten  tertiären  IlÜget,  die  sich  vor- 
wiegend aus  Snnden  und  Sandsteinen  zusammensetzen,  und  die  Reste  der 
Tierwelt,  welche  sich  hier  finden,  deuten  dnrauf  hin,  tbiß  die««  Schichten  im 
seichteren  Wussor  entstanden  sind.  Am  Kundgubirgc  selbst  emporsteigend, 
bemerkt  man,  wie  erwähnt,  daß  es  mehrfach  terrassiert  ist,  daß  am  Fafi 
dieser  Terrassen  Kalk-  nnd  Kougtomeratbänke,  zn  deren  Bildung  Ntilli- 
poren,   aber   auch    Korallen   beigetragen    haben,   sowie   Gerolle   lagern,   die 
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eiclitlich  in  der  Brandang  gerollt  sind.  Diese  auch  darcli  ihre  Fnuna  ftit ' 
Btrandhildimgen  gekenuKeichneteii  Scliichteii  lagern  sich  meist  mit  gegen  die 
Eben»  fallenden  Bänken  im  den  tiltcn  Htrond,  wie  eine  Meerlialae  an  die 
Kflste  eines  rezenten  Meeres.  Begeht  man  die  einzelnen  zwischen  den 
Tälern  zur  Ebene  herabziehenden  Riedel'),  bo  wiederholt  sich  fast  immer 
dasselbe  Profil  mit  den  G eh üiige knicken  und  man  wird  sich  fiberzeugen 
können,  dnß  dasselbe  im  Gebirgabau  durch  nichts  begrliudet  ist.  Steil  aaf- 
goricbtete  Schichten  verschiedenen  Alters  werden  in  gleicher  Höhe  an  diesen 
Terrassen  abgeschnitten.  Diese  können  nicht  tektoniscbe,  sondern 
nur  solche  Formen  sein,  welche  darch  die  Arbeit  an  der  Erd- 
oberfläche wirkender  Kräfte  entstanden  sind.  Betrachtet  man  den 
Verlauf  des  Alpenrandes,  so  zeigt  eine  einfache  Überlegung,  daß  eine  Floß- 
arbeit, welche  längs  des  ganzen  Saumes  gewirkt  hüben  müßte,  gur  nicht 
in  Frage  kommt  und  es  fehlen  ja  auch  die  dazu  gehörigen  Abl^erongen 
fluviatilen  Charakters. 

Ziehen  wir  endlich  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  besprochenen  Profile 
mit  jenen  der  Straudplattfonnen  und  TJferterr aasen  in  Betracht,  wie  sie  an. 
den  Küsten  unserer  heutigen  Meere  oder  aii  den  Ufern  unserer  Seen  durch 
die  abradierende  und  akkumulierende  Tätigkeit  des  brandenden  und  strömen- 
den Wassers  entstehen,  so  bleibt  uns  nur  ein  Schluß  übrig,  der  die  Ent- 
stehung dieser  Formen  befriedigend  erklären  kann:  Wir  haben  Erzeug- 
nisse der  Bewegung  jener  stehenden  Gewässer  vor  uns,  die  einst 
diis  Becken  erfüllt  und  in  ihm,  wie  an  seinen  Rändern  die  frQher 
besprochenen  Tegel-,  Sand-,  Geröll-  and  organischen  Kalkmassea 
sum  Absatz  gebracht  haben. 

unsere  Aufgabe  ist  zunächst  eine  formenbescbreibende.  Es  wnrda 
aber  bereits  im  Vorwort  gesagt,  daß  die  geologische  Untersuchung  des 
TertiSrbeckena  von  Wien  eine  solche  Fülle  von  Kenntnissen  Qber  die  Lagerung 
und  Verbreitung,  sowie  über  die  Gliederung,  Fauna  und  Flora  seiner 
Schichten  geliefert  hat,  daß  es  zu  den  geologisch  gntbekannten  Gebieten 
der  Erdoberfiäche  zählt  and  es  möglich  ist,  eine  Yorstellung  von  den 
geographischen  VerhältnisBen  seiner  geologischen  Vergangenheit  zn  erhalten. 
Neben  der  Beschreibung  der  Uferformen  soll  ans  daher  stets  auch  die  Er- 
örterung der  letzteren  beschäftigen  und  das  Verhältnis  «wischen  den  Ufer- 
linien und  den  tertiären  Ablagerungen  eine  Prüfung  erfahren.  Kur  auf 
diesem  Wege  ist  es  möglich,  zu  bestimmten  Uferliuien  such  die 
dazu  gehörigen  Ablagerungen  zu  finden,  das  Alter  der  ersteren 
zu  bestimmen  und  das  aus  Zusammensetzung,  Lagerung  und 
FosBJlfQbruug  der  tertiären  Schichten  für  eine  Periode  gewonnene 
geographische  Bild  durch  die  Erkeuutais  der  gleichzeitig  ent- 
standenen Formen  zu  ergänzen. 

Schon  im  Vorworte  wurde  angedentet,  daß  es  sich  dabei  nicht  allein 
um  die  Formen  der  schmalen  Uferzone  handelt,  sondern  auch  nra  die  Ober- 
HächengestiLlt  des  ganzen  Hinterlandes,  das  im  Einzugsgebiet  des  Wiener 
Beokenti  gelegen  hi.  Das  Auftreteu  von  Uferterrassen  iu  verschiedenen  llühca 
«ine»  und  dcBselben  Frofiles  ist  ein  beredter  Hinweis  daniuf,  daß  wir  es 
im  Wiener  Becken  nicht  mit  einer  einzigen  tertiären  Ufermarke, 
Bondern  mit  mehreren  nebea-  und  Ober  einander  gelegenen  zo 
tun  haben,  daß  also  die  Brandung  in  rerschiedenen  Niveaus  ge- 
wirkt hat. 

Wir  wollen  es  einstweilen  ganz  dahingestellt  sein  lassen,  ob  eine 
Eigenbewegnng    des  Wasscrspiogi^   oder   eine   Bewegung  des  Landes  diese 

I)  Dieter  unprauitiidi  ■alebunrüclie  Lokalaiudruck  wird  von  Penok  a1«  wiMea- 
Hchaflltcher  Teimiaua  Kebraneht.  (xalfretchichte  der  oberateii  Donan.  Schriften  d.  Ver. 
f.  Getch-  «1.  Bodenseea.    Lindau  1899.    S.  11.) 
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SchwankuiigeB  Ternrsactit  habeo  mag,  aber  die  notwendige  Foleeenehotinm^ 
derselben  steht  fest,  daß  die  wechaeliide  Lage  des  unteren  DenadationsniveauB 
auch  die  Autibildung  der  Pliiütiller  in  Mitleidenacliaft  gezogen  haben  maß.  Eine 
poüitive  BeweKuug  di>r  Ötnmd-  oder  Uferlinie  hatte  ein  Krlra»knn  der  Fluß- 
täler und  «in  Eingreifen  des  W'nsst^irs  in  die  äenkon  des  Kündg^-birgeH  zur 
Folge,  eine  negatirc  Bewegung  dagegen  eine  gesteigerte  Krosionstätigkoit  nnd 
die  Umgestaltung  biaber  untergetauchter  Gebiete  durcb  Denudation  und 
Erosion.  Die  beiden  einander  entgegengexetzten  Vorginge  mußten  sich 
aber  mit  der  Zeit  selbst  in  dßu  eutlegAmtten  Winkeln  der  Flußsysteme 
bemerkbar  machen  und  die  OebUngeformfin  der  ganzen  Tnllandsobaii  ver- 
ändem.  Unsere  Untersuchnng  kann  daher  nur  dann  einen  Anspruch  auf 
VoUstendigkeit  und  Folgerichtigkeit  erheben,  wenn  sie  auch  die  Täler  de« 
Bandgebirges  berücksichtigt. 

Strandterrassen,  niid  dasselbe  gilt  fUr  die  Uferterraaaen  der  Seen,  sind 
aber  für  die  EntwicklangegescLichte  der  Formen  aiicli  noch  in  anderer 
Hinsicht  bedeutungsvoll.  Sie  sind  die  einzigen  Flai^hen  auf  der  Erd- 
oberfläche, die  in  ihrem  Verlauf  eine  Horizontale  darstellen,  oder 
besser  gesagt:  die  einzigen  Flächen,  von  denen  wir  sicher  wissen, 
daß  sie  zur  Zeit  ihrer  Bildung  NiTeanflächen  gewesen  sein  mDssen. 
Sie  sind  darum  auch  der  feinste  Maßstab,  mit  dem  Niveau- 
Veränderungen  der  Erdkruste  gemessen  werden  können  und  sie 
zeigen  noch  Bewegungen  derselben  an,  welche  sich  sonnt  der 
menschlichen  Beobachtung  vielleicht  ganz  entzogen  hätten.  Der 
Nachweis  der  Hebung  Skandinaviens  und  der  nacbeiszeiüicben  Verbiegungcn 
der  nordamerikanischen  Seenlandschaft  sind  ja  bekannte  Beispiele. 

Wie  die  StrandUnie  geeignet  ist,  als  Maßstab  für  riiumliche  Verände- 
ningeu  zu  dienen,  so  ist  sie  ein  nicht  minder  feines  Zeitmaß.  Die  Zeit- 
einheit, welche  die  Ueolugie  der  Entwicklungsgeschichte  der  Formen  zur 
Verfügung  stellen  kann,  ist  die  Epoche,  aber  welche  Fülle  von  Verfinde- 
rungen  erleidet  die  Erdoberfläche  während  eines  solchen  Zeitraumest  In 
hiatorischer  Zeit  ist  noch  keine  durchgreifende  Umgestaltung  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  erfolgt  und  diese  sechs  Ja)irtauseiide  sind  wahrscheinlich  nur  ein 
kleiuer  Bruchteil  einer  geologischen  Epoche.  Trotzdem  Heben  wir  .selbst  wjihrend 
eines  Menscbenalters  Umgestaltungen  des  ErdantUtzos  vor  sich  gehen  oder 
wir  können  doch  wenigst^  die  Wirkungen  endogener  and  exogener  Kräfte 
durch  Messung  nachweisen.  Auf  Grund  der  Verändemngen  in  der  oi^s- 
nischen  Welt  erfolgte  die  Aufstellung  der  geologischen  Zeiti^ume,  aber 
wie  weit  bleiben  diese  Veränderungen  hinter  jenen  zurück,  die  sich  in  der 
Fonoenwelt  der  Erde  abspielen! 

Mit  jenem  gröberen  geologischen  Zeitmaß  gemessen,  können  wir  letztere 
nicht  anders  als  gleichzeitig  entstanden  bezeichnen,  wenn  sie  vielleicht  auch 
Jahrtausende  auseiuanderliegen.  Ein  sicherer  Nachweis,  daß  zwei  Formen 
der  Erdoberfl liebe  absolut  gleichzeitig  eutstanden  sind,  läßt  sich  auf 
geologiacheiii  Wege  selten  beibringen. 

Du  ist  es  nun  die  alte  Strandlinie,  die  es  ermöglicht,  das 
geologisch  Gleichseitige  in  ein  Vor-  und  Nacbzeitiges  aufzulösen 
und  feste  Ausgangspunkte  fUr  die  Formenentwickelung  tu  finden. 
Längs  der  ganzen  Küste  maß  bei  Eintritt  einer  positiven  Be- 
wegung der  Strandlinie  die  frühere  Strandniarke  verlassen  worden 
sein.  Zu  vollkommen  gleicher  Zeit  sind  dann  jene  Teile  des  Landes, 
welche  in  den  Bereich  der  regelmäßigen,  durch  Wind  und  Gezeiten 
TcranlaBtenSchwankangen  der  neuen  Spiegelfläche  gerückt  wurden, 
der  Einwirkung  der  Brandung,  StrSmung  und  der  Transportkraft 
des  Wassers  verfallen.  Nach  einer  negativen  Bewegung  der  Strand- 
linie werden  dann    früher   wasserbedeckte   Gebiete    zu   Ausgangs- 
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formen  ffir  die  sm  Lande  wirkenden  ErSfte.  Dieee  trachteten  nnn 
diettolben  in  ihrem  Sinne  umzubilden  und  fär  alle  au  dieser  KUüte  auM- 
müadcuden  Täler  n)it  ihren  Verästelungen  bat  zum  gleichen  Zeit[junkt  «in 
neuer  Zyklus  der  Entwickhing  bogonnon.  Wir  werden  ihn  dann  erkennen 
können,  wenn  die  Strandlinie  vor  Antritt  ihrer  Bewegung  lange  geimg  ein 
und  dieselbe  Lage  besaß,  um  sich  auch  morphologisch  als  eine  Kerbe  in  der 
TJferzone  auszuprägen. 

Wir  müssen  femer  beachten,  daß  die  Strandmarken  am  Ilandgebirgc 
des  Wiener  Beckens  in  drei  Gebirgszoneo  verlaufen,  die  verschieden  alt, 
verschieden  zusammengesetzt  und  verschieden  gebaut  sind.  Es  wird  sich  80 
ein  Vergleich  des  Verhaltens  der  einzelnen  Gesteine  gegenüber  der  Denu- 
dation ergeben  und  zwar  aus  der  Betrachtung  des  Erhaltungszustandes 
der  in  der  Uferzone  entstandenen  Skulptni-fomien.  Wir  können  noch  weiter- 
gehen nnd  ans  fragen,  ob  die  Summen  dar  morphologischen  Ver- 
änderungen, welche  die  Flysch-,  die  Kalk-  und  die  Grauwacken- 
Zeatrnlzoue  in  absolut  gleichen  Zeitränmeu  erlitten  haben, 
dieselben  sind. 

Eines  dürfen  wir  aber  dabei  nicht  vergessen.  Die  üferformen  des 
Wiener  Beckens  haben  einen  laugen  und  ahweclisinngsreichen  Entwicklungs- 
gang hinter  sich,  sie  sind  alte  Formen,  deren  Zerstörung  schon  große  Fort- 
schritte  gemacht  hat.  Die  Natur  hat  uns  daher  lei<ler  für  immer  der 
Möglichkeit  beraubt,  vollständig  befriedigende  Antworten  auf  alle  hier  an- 
geregten Probleme  zu  finden  nnd  das  geographische  Bild  einer  geologischen 
Vergangenheit  mit  jener  Vollständigkeit  und  Klarheit  vor  unser  geistiges 
Ange  zu  stellen,  mit  der  sie  unserem  körperlichen  Auge  die  Bilder  der 
Gegenwart  darbietet.  Wie  bei  einem  Ausblick  in  weite  Femen  durch  große 
Zwischenräume  Getrenntes  uns  nahe  aneinander  gerückt  erscheint  nnd  immer 
mehr  Einzelheiten  verschwinden,  je  weiter  wir  aussehen,  bis  endlich  selbst 
die  großen  ümrißlinien  verschwimmen,  so  ei^eht  es  uns  auch  bei  ciuem 
Rückblick  in  die  geologische  Vergangenheit.  Müßig  mag  es  daher  vielleicht 
scheinen,  Fragen  aufzustellen,  die  nicht  zu  beantworten  sind.  Beschränkt 
ist  hier  allerdings  die  Möglichkeit  zu  erkennen,  noch  kleiner  die  Kraft, 
alles  Erkennbare  aufzufinden  und  darzustellen,  doch  scheinen  dem  Verfasser 
die  angeregten  Probleme  von  prinzipieller  Bedeutung  zu  sein.  In  Gebieten, 
wo  es  ähnliche  Fragen  zu  lösen  gibt,  die  zo  untersuchenden  Formen  aber 
weaentlich  jünger  und  besser  erhalten  sind,  mag  ihre  Beantwortung  eine 
reichere  Fülle  von  neuen  Erkenntnissen  erschließen. 

Bevor  wir  aber  daran  gehen,  die  Formen  der  TJferzone  zu  beschreiben, 
und  ihre  hier  angedeuteten  Beziehungen  zu  den  Formen  des  Hjnterlaodes 
KU  verfolgen,  obliegt  ims  die  diesbezüglichen  morphologischen  Arbeiten 
Anderer  zn  berücksichtigen  nnd  an  der  Uaud  der  benutzten  geologischen 
Literatur  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisfle  Über  die  Geologie  des 
Wiener  Beckens  zu  erörtern. 


3.  Die  geologische  und  morphologische  Literatur.') 

Der  große  Fossilreichtum  des  Wiener  Beckens  bat  das  geologische 
Studium  desselben  schon  in  den  ersten  Jahrzelmlen  des  19.  Jahrhunderts 
angeregt,  nnd  die  Ergebnisse  der  mehr  als  acht  Dezennien  umfassenden 
Arbeit  sind  für  die  Miozänforechung  überhaupt  von  großer  prinzipieller  Be- 
deutung geworden. 


I)  Die  Literatnr   aasBcblicBlicb  palfiODtoIogigcben  Inlialtes  homnit  lilev  nioht  ttu 
EtOrtemag. 
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Couiftnt  Pr^TOet'),  dor  bereit»  die  Diskordati?.  der  bUuen  Tonn  dn 
Beckau  gtgva  deu  Alpenkalk  «irkauulu,  tinif  linMiimowsky*),  Ami  Rotiü^V 
Freiherr  von  Jacquin*)  uud  Paul  Partsch^)  warcii  di«  «r«t«ii,  die  »ica 
mit  den  einschlSgigeii  Fiageu  befaBton.  Im  Jalir»  1837  revidierte  Bronn 
eine  von  flauer  augelegte  Sammluag  der  Petrefakten  de«  Wiener  Beokena 
tmd  fand,  daß  es  sieb  um  die  dem  LyellHcben  Mir»!,än  eutsprecheode  Fauna 
handle.*)  Scbon  im  Jahre  1844  ersciiien  die  «rste  mit  erlüuteraden  Be- 
merkungen TCrBeheu«  geognoetiscbe  Karte  uiiHürcs  tiebJetes,  deren  Autor 
P.  Partsch  Obrigens  das  Tertiärgebiet  im  Norden  bis  OlmUtz  and  auch 
große  Teile  der  Raiidgebirge  dea  Wiener  Beckens  lur  DarBtellung  brachte.^ 

Die  näcbateu  Jahrzehnte  waren  vor/iigswi^itte  der  geologisclien  Detail- 
arbeit  gewidmet  uud  die  Ergebutssp  derselben  wurden  buuptsiicLliuli  in  den 
Ton  Ilaidinger  herausgegebenen  ,,Berichten  über  Mitteilungen  von 
Freunden  der  NaturwissenBchaften"  (1847 — 18öl)  nnd  in  deu  Jahr- 
büchern and  Verhandlungen  der  IHbO  gegründeten  k.  k.  geoh  Reicha- 
austalt.  sowie  iu  den  Bchrifteu  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
niedergelegt.  A.  Boui-")  brachte  zahlreiche  Beitrage  xur  Eenutnia  der  Um- 
gebtmg  seines  Wolmortos  Vöslau,  Cj^j^ek")  nahm  das  Itandgebirge  auf  und 
beachäftigte  sich  auch  mit  den  Tertmrachichten  des  Beckens'"),  Fötterle") 

I)  Guai  8ur  la  coiutitutiiiii  phyaique  «t  tr^'>K>'<'^tiqa«  du  baoHin  n  l'ouTeHiir« 
duqnal  ett  iüia6e  la  VUle  de  Vieune  en  Antriclie.    Journal  de  Pbjsique.    Pari«,  t.  XCL 

leso.  p.  B4T— 877.  *eo~ns. 

8)  Obterratious  miueraloKiques  aur  lee  euTirona  de  Vieime,     Wieu  ISSS. 

8)  QeoguoBtiBchea  Qeiu&lae  vou  Deutachlaud,  DeaUcb  V.  Leonhard.  Frauldurt  &.  M. 
leSB. 

4)  DiegebobrteuQaellbrauueDin  NiederöBteTrdicli.  Zeitschr.  f.  Phjtik  u. Uath^matUc 
Wien  18S0.    S.  S&TfT. 

6)  Über  die  geoguost.  UntersachauBea  in  Österreich.  Heransgeg.  auf  Veraulaasacg 
der  D.O.  Stünde.    ISSStT.  Wien  1S81,     Pie  nrlt'aisdieu  BrauDeo  in  nnd  niu  Wieu. 

6)  Zitt«l,  GeMhichte  der  Geologie  u.Falfioutologie.    MOnchca  11499.   8.700. 

7)  QeogDort.  Karte  de«  Becken«  von  Wien  und  der  iimgebenden  Gebirge.   Wien  HU. 

5)  a)  Über  die  Qnell-  nnd  Bnumeuwiuaer  von  TüBtan  uud  Gainfara.    Sitz.  Ber.  XTIL 

1866.     S.  ST4. 

b)  Ober  einige  Quellen  in  Galnfftnt.    Sitz.  Ber.  XXI.     tufl,    S.  6SS. 

c)  Über  die  wahre  gcoguont.  Lage  gewisser  ale  Beibsand  gebrauchter  dolomitiBcber 
BrecdenBaude.     Sit«.  Ber,  XAVll.     18&U.     Ü.  Sfi6. 

d)  Über  die  dolomitiache  Broccie  uud  HShlcti  im  Leitbakonglomerat  von  V^slaa. 
Sitz  Ber.  XLIV.     1S61. 

e)  Übvr  die   Entdeckung   von   Leitbaka!kpetr«riikteu   in   den  obersten   Schichten 
der  Brcccii?  von  Gainfam.     Sita.  Ber,  XLII,     I»6S.     8,61. 

f)  Über  eine  iut«rirdiBube  HOble  in  (iniiifam.     Sitx.  Ber.  I.V.     1867.     S.  SS5. 

g)  Die  dolomitiacheu  Brtccien  der  Alpen,  inebe^ondcre  jene  von  Gninfam  in  N.-ö. 
Sitz.  Ber.  LXVÜ.     1978. 

li)  Über  einige  HOble»  iu  Gaiufsm    Yerh.  1674.    8.118. 

9)  a)  Da«  Tal  von  Buchburg.     Jahrb  11      I8A1.  c      S.  6S. 

b)  Geologisch«  Vi^rhitltnit«?  <ler  Umgebnngen  von  HaJubarg,   des   Leitbagebirgea 
und  der  Kuetcrberge.     Jahrb.  III.  d.    1863.    8.85. 

c)  Geologisch«  ZusammeuEetzoDg  der  ICalkalpcn  zwischen  Wien  und  Guteasteln. 
Jahrb,  IV.    1868 

d)  Da«  KoBalietigtbirge  und  der  Wucheel.    Jahrb.  iV.    ISfii.    S.  4ß&. 

10)  a)  Ober  die    Ablagerung    bituminflseu    Hulz(>«    im   sQdticbcn  Teil   de»  Wiaatr 
Beckeus,    Haidg.BerX    IB47.    S.ftl. 

b)  Über  deu  Eichkogel  bei  Mödling.    Haidg.  Ber,  V,  1849.   8.188. 

c)  über  die  FoBsilrente  vom  BraunkoUeDschurf  bei  Mauer.   Haidg.  Ber.  VII.  1861. 
8.111. 

d)  Die  Ziegeteieu  de«  Herrn  Miesbach  in  Inzersdurf.    Jahrb,  U.    1861.  b.  S.  80. 

e)  Die  Brauukohleuablagerongeu  von  ZiUingdorf  und  Xenfeld.    Jahrb.  U.    1861. 
d.    S.47. 

11}»}  Geologische  UnterBocbungen  iu  den  nordOetl.  Alpen.    Jahrb.  I.    1860. 

b)  L&ngsproGt  des  Donau «trom es  von  der  Euge  aui  Eahlenberg  und  Biaamberg 
bis  zur  Enge  von  Haiuburg,    Jahrb.  11    1861,    d.   S.  IM  oitd  9. 191. 

c)  üinoteriumkieferfand  in  Mariabilf.    Jahrb.  VHI.   1851.   8. 161. 

Sil 
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und  Hnuer')  arbeiteten  in  den  Alpen  and  brachten  Notizen  Über  dRBB«c1c<D, 
M.  Hoerncs*)  beBchäftigte  sich  b&uptsäclilich  mit  dem  gesammelten  Peti»- 
faktenmateriiil.  Ferner  aind  zu  nennen:  Karrer"),  Lipoid*),  Morlot'l, 
Paol»),  Peters^,  Stur*),  Sneß»),  Tonla"),  Wolf")  und  Zugmayer") 
(FuBbemerfcung  12  siebe  näebste  Seite). 

1)  a)  Über  die  bei  St  Marx  und  am  BelvBilero  gefundenen  Sängetienilhne    Hstdg, 

Ber.n.   16(7.   s.te». 
b)  Über  die  bei  dei'  Bohnmg  des  artesischen  Brunnens  im  Bahnhof  der  Wien- 

Raaber  KUenbnhu  duTchfahreoen  Schichten.     Unidg.  Ber.  L    ISl".    B.  !01. 
o)  Ober  die  BeschnSenheit  der  (iurchfahrenen  OebirgG schiebten  bei  der  Bobnuifi 

dea  arteBiscben  Brunnens  am  Wiener  Bahnhof  der  SQdbahn.  Haidg.Ber.IL  IStT. 

d)  über  eine  ErkiirEion  in    die  Alpen,  wetUicb  ron  Neustadt   nnd  Neuuldrcben. 
Haidg.  ßer.FI,    1860.    S  10. 

e)  Triaa,  Lias  und  Jnra  in  den  nordöfltl.  Al|)Cii.    Abhivndlg,  L 

f}  Ober  die  Eoxäagebilde  in  Enbenogtnm  ÖBt«rreich  ond  in  SaUburg.   Jahrb.  IX. 

1868.    8.108. 
g)  Terwerfungeu  an  OeHobieben  auH  der  UmgebuDg  ron   Scbleiiu  und   Fitten. 

Verh.  187B-    S,  146. 
t)  n)  Bsriobte  Über  die  bei  St.  Marx  und  am  Belvedero  gefandenen  Säugetterreate. 

Haidg.Ber.U.  1841.  8.40,  411.  in.l84&  8.161,  306.  IV.1S4B.  8.838.  Jabrb.II. 

1861.  b.    8. 187. 

b)  V«rKeivbniBderFoHiiilresteauB  ISA  Fundorten  des  TertiHrbeclteus  louWieu.  1B4S. 

c)  Über  den  Bobrbnmueu  des  Herrn  Zeisl  gebürigeu  Uause»  Nr.  S34  am  Schotteu- 
feld.    Haidg.  Ber.  V.    1819.   S.  18t*. 

8)  a)  Der  Eichkogel  bei  MOdliug.    Jahrb.  X.    1869.    8.  S6. 

b)  über  die  LaKeruugeverhJtttuigae   der  TertiärBchichten   am   Rand   des  Wiener 
BeckeuB  bei  MOdlmg.    Jtibrb.  Xni.  1863.   &.80. 
4)  Die  Kohle ugebipite  der  uordöstl.   Alpen.     Jabrb.  XT.    1866.    S.  1—164. 
6]  »}  Die  Ziegelgrube  de«  Herrn  v.  Schub  ia  fiuDgelbrunn-     Haidg.  Ber.  II.    ISiT. 
B.  SIS. 
b)  Ober  den  Sehotter  tod  Nußdorf  und  vom  Belredere.    Haidg.  Ber.  III.    184S. 
8.411.  IV.  1848-    S.  413.  711.1861. 

e]  über  eine  Brunueugrabnug  in  TCalan.    Haidg.  Bei.  IV.    1848.    8. 4!4. 

t)  Bin  geolog.  Profil  aus  dem  Raudgebirge  des  Wiener  BeoheuB.    Jahrb.  X    1859. 
B.WT. 

b)  Ein  geolog  Pro&l  durch  dvn  Änoinger  hei  Baden.    Jahrb.  XI.   1660    3. 1!. 

c)  Beitrag  xnr  Kenntnis  der  tertiÜreD  Itandbildungen   des  Wiener  Becken*  bei 
Mödliog.    Jahrb.  XIV.    J864.    S.  89». 

d)  Die  LagerungcTerhältniBse  der  GosauscMchten  bei  GrOubach  in  K.-O.   V«A. 
1867.    8.184, 

T)  Beiträge  xvr  Kenntnis  der  LaKernngsTerbilltnieBe  des  oberen  KretdcscbicbtOD  an 
einigen  LohaütAten  der  Ml.  Alpen.     Ahbandig.  I. 

8)  a)  über  die  Ablagerungen  des  Neogens,  DiluTinnia  uml    Allnviums  Im    Gebiet 

der  nicderOat  Alpen  nnd  ihrer  Umgebun«.     Sitz,  Ber  XVI.    1866.    S.  477. 
h)  Pflansenreete  auH  dem  «irraat.  Tegel  von  BreilenBce.    Jahrb.  XIl.  18S1/6X.   S.  88. 

c)  PflUDBenreste  im  Tegel  von  Aapäng,     Jahrb.  XIV,    186*.    S,  86, 

d)  über    die    neogenen  AblugeruDgeo  im    Gebiet    der   Mtin   und    Hur  in   Ober^ 
gteiermark.     Jnhrb.  XIV-    18<i4.    S.  214, 

e)  Geologie  der  Steiermark.     Grax.  1^71. 

f)  Mnstddon  Acgustidens  v  I.eidiog  hei  Pittem.    Verh.  1872.   8. 106. 

b)  Übet  den  gelben  oberen  Tecel  in  der  Tegelgrubo  »onVilBlan.  Verh.  1874-  8. 8S6. 
h)  Diu  Trinkwusserfrage  in  Neunkirchen.     Jahrb.  XX5IX,    1889.    8.269. 

9)  a)  l'rolU  der  Tegdschiehten  von  UeraalB.    Jahrb.  lU.    186ä    b.    S.  61 

b]  Erratiicbe   BlQcke    am    6rt!icheu  Abhang  de*   Rosalieugubirg«!,     Jabrb.  IX. 

Verh,  1858.    S.  101. 
o)  SchiehtetmtAriiDgeu  iu  der  nreiteu  Ztegelgrabe  von  NuBdurf.  Jahrb.  XL  1860. 

Verh.    8.84. 
10}  a)  Bettnlge  zur  Kenntnis  de«   Randgebirges    der  Wiener  Bnobt.     Jabrb.  XXI. 

1871.    8.  487. 
b)  Eleioe  Beit!%e  tur  Keuntnts  des  Raudgebirgea  der  Wiener  Bucht  bei  KallES- 

hurs   und  Rodaau.    Verh.  1879.    8. 875, 
11}  a)  Brunn engrabuugeu  iu  Atxgersdorf  nnd  Petersdorf.     Jahrb.  IX.    1868. 

b)  Über  eine  Bruuueugrabung  in  Percbtholdsdorf.     Jahrb.  X.    1B69.    Verh.    S.  81. 
fl)  Über  die  vnn  iLm  entdeckte  Lokalität  mariner  Kouchjlieu  im  Band  TOn  Speising. 

Jahrb.  X.    1869.   Verb.   8.48, 

«I 
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Ab  die  sanitären  Vt^rliältuinBe  vou  Wim  dringeiid  ein«  Yersot-^ng  ätiT 
Stadt  mit  ^eBundoni  Triskwaaser  erheischten,  erfuliren  iia  ceoloj^Hchvn 
Stndien  im  Wiener  Becken  eine  nenerliche  Belebung.  Hatt«n  die  Vorarbeiten, 
an  denen  Soeß^)  den  hervorragendsteu  Anteil  nahm,  die  Untersachung  des 
Randgebirges  und  Steinfeldes  nacli  ergiebigen  Quellen  zur  Aufgabe  und 
wurden  dadurcli  auch  wertvolle  geologische  Ki^ebnisse  erzielt,  »o  brachte 
der  Bau  der  WuHserloitung.  als  die  Wahl  anf  die  HocIiiiueUcD  d«a  ScJinee- 
berges  gefallen  war,  zahlreielie  neue  I'rofile  durch  die  tertiären  Kondbildungvn^ 
welche  von  der  Wasserlei  tun  gatraßse  Glo^nitÄ-Wien  durcbsclinitten  werden. 
Karrer  beschreibt  sie  in  seiner  großen  Monographie  Über  die  Waflserleitnng.*) 
Im  Verein  mit  Fuchs  gab  derselbe  Autor  auch  eine  Reihe  von  Beiträgen 
zur  Kenntnis  des  Wiener  Bockuns  heraus^),  nuter  dem  Tit«l;  „Geologische 


d)  über  die  Ceritbieascliichteii  im  Rinscbnitt  der  Terbin<inngiibkhn  Ilrtscadorf- 

Speigiug.   Jftbcb.  XI.   1860.  Vprh,  S.  9B, 
c)  MutoiJonteste   aas  den  sarmat  Schicht«D  von  Atagcredorf.    Jahrb.  XII.    186t. 

Verb.   S.  a«. 
f }  VorInge  von  iwci  Darcbschnitleii  durcb  il«n   ])od«D   vqd  Wies  mit  Bnnntinng 

von  ISO  UrnnnungntlmDKen.    .liihrb  XIL    1S6S.  V«rb.    S.  8.    XIII.    1868.    S.  fi7. 
g)  linuuten  in  Huuin gurten  und  feniing.     Jahrb.  Xlll.    18G3.    S.  tri. 
b)  CberdenarteB-Bniniitnani  BahnhofTonVöiliiti    Jfthrb  X!V.   186».  Verb.   ö.  67. 
i)  KriUntcrun^ii  lur  g«oi,  Budenkarti.'  too  Ateaenidorf  und  Erlaa.    Wien  1B66. 
k)  Die  dulomit.  Orcccie  ond  der  AmphisUij{iiiiiatoa  iDu  Baden  bei  Wien.   Terb. 

186S.    ä.  167. 
1)  Bmnncnbohrung  in  der  PreßbefAfabrik  in  Rudülf«beim.   Veih.    1869.   8.  84. 
m)  Orundiondierungen  der  k.  k.  prir.  ätaatneiiienbabDges.  im  Dünautal  bei  Wien. 

Verb.  1869.   S.  82, 
ü)  Neuere  gi'ol.  Aufichliluie  in  der  Umgebung  von  Wien  durch  die  neaeren  EUen- 

babnbttuten.    Verb.  1870.    S- 189. 
o)  BrunnenprofileiraWieuet  BabubufederKaiiieriuEUvabeth-Westbabn.  Verb.  1871. 

8.7i. 
IS)  und   Stur,   Exkorsioo  in   das   PieiitiuKtal  und  die  Neue  Welt.    Flibrer  ra  den 

Eikuisionen  der  Dealeob.  Üeol  GenellBcbaft.   Wien  18 JT.    8.  l»l. 

I)  a)  Krhebungen  (tW  die  Wiener  Wasaervertotgung.    1861.    Gemeioderats  Sitxung*- 
protoko!li> 

b)  Beriebt  i^ber  di«  Arbeiten  dvr  WaBserveraorguags-Kommi^iion  im  üemeinderat 
der  Stadt  Wi«n-    Jabcb,  XIU.    18(13-    »,  6a*. 

c)  Referat  der  Waasenenorguiigt'KoinniiHion  Ober  die  Beendigung  der  objektiren 
Vurerhebungen.     Jahrb.  XIV,    1864,    8,417. 

d)  Bericht  Ober  die  Arbeik-n  der  Wuserrersorgungi-Kouimiadon  des  Oemeinde- 
ratea  der  ätadtWien.     18G4. 

S)  Geulugiu  der  Kaiser  l'ranx  Josef-  II  och  quellen  wuRicrluitiing.  Abbundig,  ilcr 
k.  k.  OeoLBeictuanst.  Bd.  IX.,  Wien  lg77  und  ein  kleiner  AnfEatx  im  „Führer  bu  den 
Exknnioaea  der  Dentach.  Oeol.  <9eaelbi<.'h-"  Wien.  1877.  Siehe  auch:  Nu<',  IHe  (JucUen 
am  Oslabbang  der  Alpen  hei  Wien.  Schriiton  dvs  Ver.  nur  Verbreitung  natnrir.  Kennt- 
ni9»e  iuWieu.    1886/87. 

S)  Von  den  31  AuTsKtzen  dieser  Samminng  sind  hierher  an  c&hlen: 
Nr.  I.  Fuchs,  Über  die  TertiOrbildung  bei  Govs  und  Dreitenbmnn  am  Kenriedlersea. 

Jahrb.  XVII.    1866.    a.  S6«. 
Nr.S.  Karrer,   Verhiltuii    der    Kongcriensohif^hten  aur  sarmat.  Stufe    bei    Uwing, 

Jahrb.  XVU    1888.   8.289 
Nt.  S.  Fuchs,   TertiärablageruugDU  in  der  Umgebung  von  PreAburg    und    Ilainburg. 

Jahrb.  XVII.    1868.    S  276, 
Nr.  4.  Fucba,  Konebjlien  aus  einer  Bmnnongrabang  bei  Patsleiiodorf.    Jahrb.  XVII. 

1868.  S,3S8. 

Nr.«.  Karret.  Übet    die  TertiilrbUdungen  in  der  Umgebung  von    Perebtholdwlorf. 

Jahrb.  XVHi.    1869.   S.öes. 
Nr.  T.  Fucbs,  Der  Steinbruch  im  morineu  Konglomerat  von  Kalkabnrg.    Jahrb.  XIX. 

1869.  S.  ISU. 

Nr.S.  Niedxwiediki,    über    oeuaufge deckte    SüSwasserbilduugeu   am  Aisergrand. 
Jahrb.  XIX,    1869.    S,  IU& 

Karrer,  über  n«iiaufge deckte  SüSniksserbilduQgeo  in  der  dritten  Zieg^et  in 
NuOdorf     Jahrb.  XJX.    1S8U.    S  199, 
Nr.  10.  Bruiina,  SandsteinkriftiiUe  von  Sievenog  bei  Wien.  Jabrb.XX.    1670.   8.11S. 

II  t 
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Stndieu  in  den  Terti^bildangen  des  Wiener  Be«keiu",  eine  S&mmlang.  die 
in  den  letzten  Jahren  von  Karrer')  fortgesetzt  wurde.  Die  Detaüunter- 
sncLung  des  Wieuer  Beckens  wurde  in  den  beiden  letzten  Jahrzelint«n 
hauptsächlicii  von  Abel"),  Bittner"),  Grave'),  Handmana^},  Kittl"), 
Eosiwal'),  Schaffer»),  Tonla»)  nndVacek")  gepflegt. 

Aiicli   die  Kenntnis   des  Randgebirges   wurde   in  dieser  Zeit  durch  eine 
Reihe  bedeutender  Arbeiten  gefördert.     In  der  Flysclizone  arbeitete  Paul"), 

Nr.  11-  FuchB,  über  das  Anftreten  voa  Austern  ia  ileu  tiarmat.  Bildangpu  de«  Wiener 

Beckens.    Jahrb.  XX.    ISTO.    S.lib. 
Nr.  IS.  Fiioh«,  über  ein  neiiartif^ea  Voikomnieii  von  Eou^erieuBchicLtou  bei  Gompold*- 

kircben.     Jahrb.  XX.    1870.    8.  1B8, 
Nr.  14    Fuchs  und  Knrrer, Neue  BrumieDgrabongeniuWiea  und  Umgebung.  Jahrb.XX, 

1870.    S.  ISO. 
Nr.  16.  Earrer,  Ein  goologiecheH  Profil  au«  der  Bncbt  von  PerchtboldsdorT.  Jahrb.  XXH. 

1872.    8.117. 
Nr.  17.  Knrrer,  Das  Alter  dcH  Kobrbacber  Eonglomerftta.    Jahrb.XXÜl.    tSTS.   B.173. 
Nr.  18.  Toula,  AufBuhlQege  in  den  Schichteu  mit  CnngeHa  Bpatbnlatn  und  Cardinm 

plioatum  am  Weetabhang  de«  Eichkogels.     Jabrb.  XXV.    1875.    S.  I. 
Nr.  21.  Fuths.NeueBrunneDgmbnngen  in  Wien  u, Umgebung   Jahrb.XXV.  1876-  8,110. 
1)  Üeol.  Studien  in   den   tertiären    und  jüngeren    BüdiiDgen   des  Wiener   Beckeaa, 
Jahrb.  XLm.    1883.   8,  877  ff. 

Nr,  1.  Der  BabueinBcbtiitt  der  elektr.  EiEenbabn  bei  MOdUng- 
Nr.  2.  Vorkommen  von  modit.  Schichten  in  MantT. 
Nr,  S.  Merkwürdige  Sohiehtatömneen  in  den  Ziegeleien  von  Nnßdorf. 
Nr.  6.  Der  diluTiale  SüBwaaserkiiOc  von  Buden 

Nr.  6.  Mammulfuüdo  im  Woichbild  des  erweiterten  Stadtgebiet«  Ton  Wien. 
Die  Erotteubauheiiiwflibting.    Jahrb.  XLV.    189&,    8,  66. 
Eaualbauteu  in  Wien.    Jabrb,  IL,    IBBÖ.   8.  iflS, 
t)  Arteu.  Brouueiibohrungeü  in  Ottakring.   Jahrb.  XLVIl.    1897.    8.4T». 
S)  a)  Der  diluviale  8üBwasserkalk  von  Baden.    Verb.  1885.    S.  18S. 

b)  Über  einen  neoen  Aui'subluS  von  sannat.  8chicht«n  liei  PfaffitBtti'n.  V«rb.  1S86. 
8.  332, 

c]  Bniuuenbobrungeu  in  den  tiaffworketi  Pänfbaui  und  DObling.  Turb.  1892.  S.  Sli. 
i)  Notiaen  Ober  Brannenbohmngen  in  Rudotfabeim  und  Unter- Heidling.   Verb.  1880. 

S.  27*. 

ß)  a)  Die  fossile  Molluakenfauna  von  Eottingbrnnn.   Jahrb.  XXXII,    188S,    S.  6*8. 

b)  Die  sariuatiscbe  Eotmhyliunablagerung  von  Bfitle«.    Verh.  18SS.    8.160. 

c)  Die  fossile  Binnenfauna  von  ät.Vctt  a,  d.  TrieBting,    Verb,  189S,    S.  170. 

d)  Die  Eoiicb,vlienfatuia  von  Luoberadorf.    Münster  1887. 

0)  a)  Qeolog.  Bo,obarbtuugen  im  Leithagebirge.    Verb   1882.    8.392. 

b)  BUkursionen  nach  Walbotsdorf  nnd  in   da«  LeithiigebJrge.    Ännal,  d,  Naturh. 
Ilofmua.I  1886. 

c)  Auftreten  cinea  miozUnrn  Land-  und  SüBwasserkonchjlion  führenden  Tone»  in 
Ottakring,    Annal  d.  Natorh,  Hofmus,  11.    1887. 

d)  Cl)cr   die   mioalnen   Ablagerungen   der  Bucht  von  Gaadon,    Ebenda  IV.    1889. 
ij)  Jongtert,  Sängetierftuide  ans  dur  Maunemdorfer  Ziegel^    Ebenda  VI.    1891. 

7)  Zar  Fauna  der  PiltKleiüadorrer  Sande.    Jahrb.  XLIU,    189S.    8.81. 

8)  a)  Der  marine  T^gel  von  Thebeu-Neadorf.    Jahrb.  XLVTI.    1897,    S,  688. 
b)  Neue  Fuiidalelle  von  Badui'rtecel  bei  Siegenfeld.   Verb.  1898.    8.  SB6. 

9}  a1  Über  den  maiiueii  Tegel  von  Walbersdorf,    Verh.  1686.    8.2*6. 

b)  SüßwasBerkalkablagemiigen  mit  Unionen  in  der  Neutinggassc,  Verb,  1886,  S.  390, 
ü)  Über  die  tertiären  Ablagerxmgen  bei  8t  Veit  a.  d.  Triesting.  Vcrh,  1886,    8,  219. 

d)  Über  ein  ncuoa  Vorkommen  von  Kalken  der  aanuat.  8tiue  am  Theboerkog^ 
Verb.  1888     R.  404, 

e)  Über  ein   neues  Vorkommen   von    Kongeriomicbicbten  am  nundsheimorberg. 
Terh.  1886.   S,  406. 

t)  Nraer  Fundort  von  sarmat,  Delphinen  im  Stadtgebiet  von  Wien.    Neues  Jahrb. 
f.  Uinoral.  nnd  Oeol.  1898  I  und   Beitrag  zur  Geol  n.  PalAont  v.  Ost.-Ung.  XI. 
8.M. 
ff)  Ober  den  marinen  Tegel  von  Nnndorf  a  d.  Maruh.    Vnrh.  d.  Ver.  f.  Nator-n. 
IleiUnuide  SU  PreÖburg,    N.  F.   Bd.SI.    189»  >md  Verb.  1889.    3.167. 
HQ  a)  Über  n«ne  Funde  von  Diuotheriiin  im  Wiener  Becken.    Verb.  IfiBS,    S.  849, 
h)  Singelierreste  der  Pikerroifauna  vom  Eicbkogel  bpi  MOdling.    Verb,  1900,  8,  189 
und  Jabrb.  L.    1900.    S  189, 
11)  Verb.  1896—1897  und  „Der  Wienerwald",  Jahrb.  XLVIU.    1898.  S.  M. 
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in  dtx  Kalkzone  Bittner')  and  Geyer*),  in  der  Grsuwftckeozone  Tonla*), 
iii  der  Ztntrulzone  Vacek*)  und  endlich  die  unsariachen  Geologen  Hoi- 
mann,  t.  Ink«y,  Roth  v.  Telegd   und  StUrr.eulJaum  im  Ijöitlm^^birge*). 

Damit  ist  die  AufiÄhlung  der  wichtigstfln  ÜeUilarbeiten  erBchöpft,  auf 
numcfaß  wird  noch  im  folgenden  verwiesen  werden.  Es  soll  nun  eine  An* 
zahl  von  Arbcilou  besprochen  werden,  welciie,  die  Ei^ebitisse  der  geologisch- 
psläontologischen  Kluiniirbeit  verwertend,  geeiguet  sind,  die  geologiache 
Geschichte  des  Wiener  Becken»  in  großem  Zügen  kennten  zu  loruun. 

C  zj  /.e  k  unterscheidet  schon  in  den  Erläuterungen')  zu  seiner  geognostisclien 
Karte  acht  Schiclitgliedsr  im  Wiener  Becken  und  zwar:  1.  odßwaüserkalk, 
2.  Schotter,  3.  Konglomerate,  4,  Leithakalk'),  5.  Sand,  6.  CeriÜiieakalk^), 
7.  T^el,  8.  Braunkoblfu.  Er  verniitg  nber  noch  keine  Altervbciitimmuug 
dieser  Schichten  vonunehmeu  Ihm  fällt  auch  subou  die  geueigte  Lage  des 
LeithakalkeB  auf,  die  er  aber  auf  Hebung  zurückführt '),  ebenso  schildert 
er  die  starken  SohichtstSrungeu,  welche  die  Braunkohlenlager  am  Hart  bei 
Gloggnitz  und  jene  von  Schleiii/.  uud  Klingeufurt-erlltteu  Labend")  Zusammen- 
läse eude  paläontologiflche  Arbeiten  suchten  das  Alter  der  ächicLtvn  /.a 
bestimmen.  Unter  ihren  Autoren  sind  Ettingshausen"),  M.  Hocrnc»'*) 
und  Rolle"),  der  xuerst  die  „Homer  Schichten"  auf  Grund  ihrer  Fauna 
von  den  marineu  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  trennte,  zu  nennen. 
Vor  ollem  sind  aber  die  Arbeiten  von  Sueß  über  die  Gliederung  des  Tertiärs 
im  Wiener  Becken  grundlegend  geworden. 

11^60  wies  Sueß  darauf  hin,  daß  das  Wiener  Becken  so  wenig  von 
Schieb tstörungen  hetrott'eu  worden  ist,  daß  die  Hauptglieder  der  Becken- 
«usfüllungsniBSBen  in  kouKentrischen  Zonen  um  die  lüuder  des  Beckens  zu 
verfolgeu  sind"),  nämlich  die  uiariue,  die  brnckiscbe  und  Süßwatssei^^ppe, 
eine  Dreiteilung,  die  er  schon  früher  vorgeuomtuon  hatte.'^)     Die  marinen 


1)  Die  geoloK-  TerhiUtniiiae  roo  Hemateiu  und  Diugebang  in  Becker,  üemiftein, 
Wien  18S4  uml  Verli.  Igai.   S  6&;   1693.   S.  TS,  «OSi    I6U3.    S,  34S.  S96,  SSI ;   188t.   S.S&D. 

8)  BüHrag  kut  Qeolä|;ie  der  Müntaler  Ealkalpeu  uud  des  Wiener  ävfaiieeberg«. 
Jahrb.  XXXIX.    1889.    8  497. 

5)  a)  Oeolog,  ttatersucliuugeu  in  der  Orauwackeiixoue  der  nordäntl.  Älpou.  Deuksclir. 

1886.   L.    8, 1S1>-182. 

b)  Die  Semmeriiigkalke.  Neues  JaLrb.  f.  Mineral,  n.  Oeol.  1899.  II.  8.  l&S— 16S. 
Vorh  1BT6.  S.  196;  Ftlhier  eu  deu  Gxkimioueu  der  Deatschen  Qeol.O«Bellscliaft 
„Die  SemmerinKfahrt".  Wien  1877.  8.  S40.  FCllirar  för  die  Exknnjon  de» 
9,  intcrout.  GeologenkoDgreMCB  anf  doa  Senuueriug.     iWien  1909.) 

c]  Über  die  Bogocamiteii  Graiiwtvckeu  oilei  Liaskalke  von  Theben -Neadorf,  Verb, 
d  V*r.  f  Natur-  n,  Ueilkmidp  za  I'rcBbijrg    N.  F,  XSH. 

i)  (leologische  VerhaitßiaBe  drs  SeimaeringgebieteB.  Verh.  18»8.  S,  60.  (leologincho 
VerhUltiiiBBu  di^B  Wechselgcbictos.  Verh.  16H9.  8.  lAl,  G<'o!ogiBcho  VcrhältniBte  des 
HueuHtDgebiTgvB.  Verh,  I8i)l.  S,  S09.  Die  kriBtalliiiiRcheD  iDoeln  um  Oitntnd  der  alpin. 
ZentrolKone.    Vorh.  1893.   8.8(17. 

6)  AufDabm* berichte  über  due  Leithogebirg«:  IlofmAiiii,  Verh.l8TT.  S.  14.  FAId- 
tani  kOxlOii;  1879—1888  and  .luhrcaber.  der  kgl.  tmg,  gtol  Anstalt,  1883.  Kr> 
linteniDgeii  sor  geoLKarte  von  Kia  Murton  (Kinenstadt).  HcmtiBgi-gebeti  von  der  kgLuag. 
geol.  AoBtalt. 

6)  ErtHutenngeD  koi  geognoat.  Karte  der  Cingebutig  von  Wii-u  I  :  SfiOOO.  1849    S.I. 
T)  Dtesei  Name  kommt  «cboD   bei  Koferstcin  ./Fcutsi-hlaDd"  1837  vor,  ebi-iuo 
Tegel     V.  8.486. 

8)  Wird  schoD  von  Bou^,  Oeognott.  Qem&ld«  von  ü«utouhlaud.  8.439,  vo  genaont. 
M.  Hoeruf«  bemerkt«  zuerst  die  durdi  das  maiaenbaite  Auftreten  vou  Ceritiieu  cbaritk- 
leriaiurlfl  Soudemtelluug  dieser  Scliichlen.    HaMg.  Ber.  1.  1847.  S.  189. 
OJ  Erläuteruugeu.    S  17.        10)  Ebenda.    8.80. 
11)  Die  tertiSreu  Floren  der  Umgebungen  vou  Wien.     Abhandlg,  II.    186&, 
It)  Die  fosaileu  Mollusken  de»  TertUirbeokeii«  von  Wien.     Abhaadlg.  ID.     UM.    IV. 
»TD  und  Jahrb.  II.    1851.  d.  S.  9S. 

IS)  tbor  die  geolog.  Stellung  der  Homer  Schichten  in  N.-O.    Sitx.  Ber.  XXXVI.  1859. 

14)  ühor  die  Wohuitu  der  firachiopoden.     SiU.  Ber.  XXXIX.    1800.    8. 168. 

IG)  Dia  Anlage  von  Bitosbcbeti  Itruimeu  iu  Wien.  Wieoei  Zeitung.  Nr.  8»4, 896. 1B5S, 

Owigiapliifeh*  AbhaniUiuig«».    YUl  X,  ._  a< 
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Ablagenuigen  bilden  den  SoBersten  Saam  und  obgleich  sie  die  ältest«!!  sind, 
erreiclieu  si^  die  grüßte  absolute  HüIiü;  sie  ßeigen  Bicb  von  allen  Seiten  der 
Mitte  des  Beckens  zu  und  fidleii  unter  die  jüngeren  Schichten  hin&b.  Sie 
bestehen  au§  Simden,  Gorullcn,  Kalksteinen,  Mergeln  oder  plastischen  Tonen 
(Tegeln)  und  SueB  zweifelt  nicht  daran,  „daß  fast  alle  diese  ÄblagemngeD 
gleichzeitige  Ablagerougen  desselben  Meeres  sind  und  daß  ihre  VerBcbicden- 
heit  keine  andere  sei,  als  die  man  heute  in  verschiedenen  Tiefenzonen,  z.B. 
des  Mittelmeeres  trifft".')  Die  brackiBcheu  oder  Cerithienachichten  sind  in 
einem  seichten  BiimeDmeer  mit  einer  Fauna  von  OBteuropäiacheni  Charakter 
abgelagert  worden,  dann  wurde  das  Becken  ganz  isoliert,  so  daß  sich  nar 
mehr  brackische  und  Süßwaaaerablageraugeu  mit  Eoagerien  bildeten;  darüber 
lagerten  sich  als  fluBnblageruugen  die  rostgelben  Qn&rzscbotter  vom  Bei* 
vedere  ab. 

Diese  Gnmdzllge  der  Geologie  des  inneralptnen  Wiener  Beckens  worden 
durch  die  folgenden  Arbeiten  mannigfaltig  ergänzt,  aber  verhältnismJLßig 
wenig  wnrde  daran  goilndert. 

Mit  dem  Studium  der  Bildung  des  Leithakalkee  beschäftigte  sich  Unger*), 
der  nachwies,  daß  die  überwiegende  Menge  des  Leithakalkee  kein  Eorallen- 
kalk,  sondern  der  Absatz  von  kalkabsondernden  Algen  sei,  während  früher 
Reuß')  die  in  jenem  gefundene  „Nullipora"  als  einen  Tierrest,  Haidinger*) 
als  eine  anorganische  Bildung  angesehen  hatte.  Öümbel*)  wies  später 
nach,  welch  großen  Anteil  ao  der  ZuEammensetznng  des  Leithakalkes 
die  Alge  Lithothaninium  ramosissimDUi  Res.  sp.  bähe.  Sneß  betonte  in 
seinem  Buche  über  den  „Boden  der  Stadt  Wien"*),  daß  die  Verschiedenheit 
der  Ausbildung  der  marinen  Schichten  nur  eine  Folge  der  natürlichen 
Sichtung  des  Materials  and  der  Verteilung  der  Organismen  in  versehiedeueu 
Tiefenstufen  sei.  In  der  Nahe  des  Strandes  liegen  daher  die  groben  GerÖUe, 
Nulliporeokalk  und  Amphlsteginenmergel ,  und  wie  in  den  heutigen  Meeren 
liegt  in  größerer  Tiefe  der  Celleporenkalk,  von  ßryozoen  ausgeschieden,  dann 
folgen  Sandlagen,  welche  int  Tegel,  der  die  Mitte  des  Beckens  bildet,  aus- 
keilen.  Karrer')  fand  durch  die  Uuterauchung  der  Foramiuiferen  der 
marinen  Uferbild iin gen  die  Teilung  in  einen  Nulliporen-  und  Bryozoengtlrtel 
bestätigt  und  schloß  daraus  anf  die  Tiefenstufe,  in  welcher  die  Mergel  der 
TJferzone  zur  Ablagerung  kamen.  Die  Gleichaltrigkeit  aller  marinen  Schichten 
des  inneralpinen  Wiener  Beckens,  insbesondere  die  gleichzeitige  Bildung  des 
Tegels  von  Baden,  V5slau  usf.  mit  dem  Leithakalk  wurde  zwar  noch  längere 
Zeit,  so  von  Stur"),  bezweifelt,  aber  durch  die  von  Fuchs^),  Karrer^")  imd 
R.  Uoernefi")  vorgenommenen  Untereucbungen    der  LageniugsTerbältiÜBse 

I)  Über  die  Wohnsitse  .  .  .    Ebenda 

SJ  BeitHlge  inr  nAhnPu  R«&ntais  de«  Leithükalkes,  namenfclich  der  TCgetabili sehen 
EüiuchldssB  nnil  der  Bitdunt^t^eBchicbte  dc^HclboD.    ßoDkaobl.  XIT.  iStä.    8.  la— 88. 

8)A-v.  ReaB.    Uaidg.  Natum.    Abb  Bad  t^.  U.   S.W. 

4)  niidg.  Der.  IV.    1848,    S,«a. 

6)  Die  sogenntmten  Nullipon-n  und  ibrc  Beteiligung  ad  der  Zusammensetzung  der 
EaUcgesteine.     Abbandlg,  der  k^l  bujr.  Akad.  U.EI    Bd.  II    A.  I. 

6)  Wiea.    1863.  S.  60. 

7)  über  das  Äuttreteo  der  Fotaminiferen  in  den  marineD  Ufetbildungen  des  Wiener 
Becken».    Sitx.  Ber.  L.    lS6t. 

8)  a)  Beitrilge  zur  Kenutuib  der  rtratifiraph.  VerhältoiMC  der  marinQD   StoTe  de« 

Wieuer  Beokeim.    Jahrb.  XX.    1870.    S  308. 
b)  Zur  LeiUiakalkfra^'e.    Verb.  1871.   S,  SSO. 

9)  &)  Über  das  Terhältnis  dea  Nulliporenhalke»  sa  den  niBriii«ii  Saaileii.    Verb.  1871. 

S.  SS8. 
b)  und  Karrer,  Über  du  VerbilltaL*  des  mariucD  Tegela  xtuu  Leitliakalk.   (Geol. 
St«a.  Nr.  16.)   Jahrb.  XXI.    1871.   S.  SO». 
10)  Ein  geolo^lgcbea  Profit  au«  der  Bucht  von  Percbtboldsdorf,    (Geol.  Stud.  Nr.  IS.) 
Jahrb.  XXm.    1878    S.  188. 

11}  B.  Iloernea,  Zar  LeithakaUcliage.   (GeoL  Stud.  Nr.  19.)  Jahrb.  XXV.  1878.  8.7. 
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warde  bsrriesen,  dsfi  tue  marinen  Sande  nod  Tegel,  sowie  der  Leitfankalk 
nur  ala  FazieHonterscbitid«  der  Ablagcruugen  eineB  and  deecelben  Meerai 
anKiisehen  tieivn.')  Audi  im  bmckisclien  Hinneanieer  wurden  Kalke  und 
Sande  in  der  L'femöfae,  Tegel  in  der  Ti<?fe  abgeliigert. *) 

Im  i^oden  der  Stadt  Wien"  weist  Sueß  auch  auf  einen  Steilrand  derDonnu 
im  Tegehintfirgrund  von  Wien  hin,  der  durch  einen  Fluß  erodiert  wurde,  welcher 
jünger  ale  d*>r  BelvedereBchottur  und  iilter  als  der  öadi  an  den  Steilraud  ge- 
lagert» Diluvinlschottor  Bein  muB.^}  Er  sieht  darin  eine  dürftige  Krinneraog 
an  einen  Abschnitt  der  Erdgeechichte,  welcher  in  tVankreich,  England  und 
Italien  dnrch  die  von  Lartet*)  ale  „Faone  plioc^ne"  bezeichnete  Sängetier- 
welt,  die  zwischen  der  diluvialen  und  der  des  „mioc^ne  Hup^rienr"  gelebt 
bat'),  vertreten  ist.  Die  letztere  entsnriclit  unitoren  lakustren  TertiJr- 
büdmi^^cn  und  ist  gekennzeichntit  durch  Maatodou  lous^irostri«,  Diuotheriura 
gigauteum,  Ilipparion  gracile  u.  a.  und  wird  im  Gegensatz  zur  älteren 
ersten  Säugetierfauna,  welche  Lartets  „mioc&ne  moyen"  entspricht"),  auch 
als  die  zweite  SÜugetieHauna  des  Wiener  Beckens  bezeichnet.  Diese  erste 
Säugetierfiiuua  findet  sicJi  in  dem  Süßwassertegei  mit  Braunkohlen,  welche 
am  Hart,  bei  Leiding  und  Schauisrleittm  imd  auf  der  Jauling  unfrru  StVeit 
a.  d.  Triesting  am  Ilaudgebirge  liegen,  ebenso  aber  in  den  marinen  Sl^chiobtt^a 
and  endlich  auch  noch  in  den  orackischen.  Sie  ist  charakterisiert  durch 
Mastodon  angustideus,  Mastodon  tapiroides,  Anchitherinm  Aurelianense, 
Palaeoiuerjx  n,  a.  *) 

Saeß'  Untersuchungen  im  Gebiet  zwischen  dem  Manhart  und  dem 
äußeren  Saum  der  Alpenausläufer  nördlich  der  Donau  brachten  nicht  nur 
eine  Gliederung  der  mannen  Schichten  dieses  Gebietes,  der  Homer  Schichten 
Rolles,  sondern  auch  eine  Altersbestimmung  derselben,  die  bei  Untersuchung 
ihrer  LageruugHverhältniase  dasselbe  Ergebnis  zeitigte,  wie  di«  paläontologische 
Untersuchung  Rolle»,  nämlich  ein  höhtires  Alter  als  jenes,  welches  den 
marinen  Schichten  des  inneralpinen  Wiener  Beckens  zogeschrieben  wird.*) 
Als  oberstes  GUed  dieser,  der  Homerbucht  eigeutilmUchen  Schichten,  fand 
nämhch  Sueß  den  SchUer.  So  wird  in  OberOaterreich  „ein  mehr  oder 
minder  feinsaudiger  und  glimmeriger,  häuSg  schiefriger  Tonincrgel  von 
lichtblauer  Farbe,  welcher  wunlger  plastisch  ist  als  der  Tegel  bei  Wieu'"^), 
bezuichuet,  der  bänfig  die  Schuppen  von  Meletta  sardinites  und  Nautüus' 
reete,  hier  aber  auch  in  den  oberen  Lagen  Landpflanzen  und  Gipskristalle 
fUhrt.  An  einigen  Stellen  lagert  darüber  abermals  eine  marine  Schicht, 
jedoch  zeigt  ihre  Fauna  einen  brackiscben  Einschlag:  die  Grnndcr  Schichten.'") 
Im  beigelegten  Profil  durch  den  Veyhon  bei  Gr.  Seelowitz  erscheint  Nidli- 
porenk^,    den  Suuß   auch   schon    zu    den    „höheren   marinen   Bildungen" 


I)  DIesa  AnBioht  wurde  ftbrigeiui  schon  fVüher  tou  A.  Bouä  aiua^eaprochen.  (Über 
<\'k.  wahre  Keofniost.  T^age  crcwisser  als  Beibsand  gebrauchter  dolomitiscuer  Breccieusancle.) 
Situ.  Bor  XXXVn.    186«.    8.  856. 

8J  Snoß,  Boden  der  Stftdt  Wieu.    8.67. 

t)  SnoB.  Boden  der  Sta.U  Wien      S  SUff. 

4)  Bali.  Soc,  oßol.  XVI.   186».  8  476. 

G)  SueB,  Boden  der  Stadt  Wien.    S  SISf. 

8)  SucB,  Obor  die  VurRchiedciiheit  nnd  die  Aufeinanderfolge  der  tcrtitlreii  I^ad- 
fauniMi  in  der  Niadurnntc  von  Wien.    Sitx  Ber  XLVIl,    1863.    S.  1106. 

T)  Cber  die  groSun  Baabtiero  der  fltterr.  TnrtilimblagüratigCD.  Sitx.  Der.  XLIT. 
1861.  S.  31T.  Über  die  Venchiodenht^it  und  dio  Anfeinandcrrolgü  dvt  t«rtillT«n  Land- 
Taunen  in  der  Niederunf;  von  Wien.  Bits.  Der.  XLVU.  liGi.  S.  318  a.  SSO  nnd  Vcrh. 
1870,    S.  38. 

8^  Üntermchungen  flbet  den  Charulrter  dor  Ofterr.  TertÜUabtageningen.  I.  Ober 
die  Qhederaug  der  toiiittreu  Bildunf^ji  Ewiicbon  dem  Mauhart,  der  Dooun  and  dem 
lUißereji  Sanm  de«  Hoch(;ubiige(.    Sitx.  Ber.  UV.    1866. 

»)  Ebenda.    8. 119. 
lOJ  Ebenda.  8.U9. 
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rechnet'),  dem  Schlier  aufgelagert.  Durch  Rudolf  Hoernei*)  und  FnehB'^j 
wurde  die  Gliederoug  der  marinen  Sehichten,  deren  Fauna  ja  eine  so  groMj 
Almliclikett  mit  jener  dee  heutigen  Mittelmeeres  besitzt,  in  eine  L  und 
II.  Mediteiranetufe  noch  schärfer  ausgeaproclien  und  auch  »nf  die  ent- 
Bprecbendeu  Bildungen  in  Frankreich'),  Italien^)  und  auf  Malta^  aus- 
gedehnt. Sie  wurde  nicht  nur  von  den  meisten  ÖBterreicluHch  -  ungarischen 
Geologen,  sondern  auch  von  denen  anderer  Länder  bei  der  Untersuchung 
der  Miozänbildungen  ihrer  Heimat  durchgeführt.') 


1)  Ebenda,    in.  Abuchnitt. 
S)  Der  Suhlier  von   Ottoang    Jahrb.  XXV.  187B  and  „Ein  Beitraij  zur  Glieiiemiig 
der  öaterr,  NüogenaMageningen.  ZeiUcht,  d,  Dentsehen  (Jeol.  tieeellBoli.  187S    R.HoorueB 
parallcliKierU!  die  UJtere  Mediterranattife  des  Wieuer  lieckens  mit  Jeu  Falutu  vuti  SaucaU 
und  Leoguaii. 

8)  GeologtBclm  LVbenii'lit  der  jüngeren  Tertilirbilduujien  des  Wiener  Becken»  und 
den  Ungar.' Uta iriüc heu  Tieflaudee.    Führer  zu  den  Exkurs,  d.  D.  Gcol.  Oes.   18T7.  8.  Vi. 

4)  Fuchs,   l>er  Falun  von  Satles   und  die  sogen,  jäu^^re  Mediterrauitlufe.    Verb, 
1874.    S,  lOi. 

5)a)  Fuchs,  Da»  TertÄr  von  Tareut.    Siti, Ber.  LXX,    1874. 

b)  Fuch«.  GHeileruag  der  TeTtiürabla|jerungeu  am  N.  Abhang  der  Appeninen  von 

Auooua  bJH  Bolä)tua.     Sitx  Ber.  LXXI.    1875, 
C)  Fncbs,  Studien  tiber  die  GUedeniug  der  jüngeren  TcrtitlrbildTitigen  Ober-Italiena. 
Sita.  Ber  LXXVn.    187B. 
•)ft)  Fuchs.    Dag  Alter  der  TertiHrechichten  von  Malta.     Sit/.,  Ber,  LXX.     1874. 

b)  Über  den  sogen.  Badoerte^'e!  auf  Malta.    Site,  Bor.  LSXllL    1876. 
T)  Vergleiche  für  Steierinark: 

a)  B.  Hoerues,    Die   Meeresablagerungen  der  Tert^rTormatioD   der  Steiermark. 
Jahrb.  de»  8teir.Geb.Ver.  1879.   S.  3. 

b)  R.Hoernes,  Beltiae  tut  h'euutuie  der  miozILnen  Ablagerongen  der  Stoiermark. 
Mittig,  d.  Nftturw.  Ver.  f.  Steiermark     1882.    B.  19&. 

c)  Uilber,  Die  11.  Meditenanstufe  bei  Hartborg  in  über -Steiermark.  Verb. 1878. 
8,  6S  D.  V.  a. 

FQr  M&bren: 

a)  Riehak,    Gliederung     und    Verbreitung    der    alteren    Mediterranstufe    b«» 
Gr.-Soelowitz.    Verb.  1880.    8- SOO. 

b)  I,  und  11.  Mediterranatnfe  iin  Wiener  Decken,    Yerh  188«,    S.  114. 

c)  Der  Gmnderhorizont  in  Mähren.  Verb,  d,  NfttuiforBoh.  Ver,  in  Brflan.  XSI.  1882. 

d)  Beitrag   zur    Keuntnie   der  Tertiärformatioa   im   aaSeralpicttn  Wiener  Becken. 
Verb,  d,  Naturforsch,  Ver.  in  Union,    XXII.    1883. 

e)  Zur  Stellung  der  OncophorftBchichten  im  Miozlin  dos  Wiener  Becken«.    Verh. 
d.  Naturforach.  Ver.  in  ßrOnii,    IBfli.    S.  263. 

f)  DU6  miozilne  Mitt«hneer  in  Mübreu.    Zeit«vbr.  d.  mähr,  Liuideainn«enina.  ü.  S. 
Brunn,    Idoa.   (TBchechisch)  u.  a. 

Fflr  Galizien: 

a)  Hilber,  Geol.Studienindenoet^-aÜa.MiOBanfrebieten-  .Tahrb.XXXn  188?  S.892. 

b)  Lomnicki,  Einigen  über  die  (iipeformation  in  Ostgaliiie».    Verh.  1880.   S.  878, 
o)  Nicdzwiedski,   Beitrag  zur  KenntniB  der  Sahformation  von  Wieücslta  und 

Bochnia,    6  Hefte.    Leiobcrg.    1883— ISWI  u.  a. 
Fftr  Ungarn; 

a)  BOkb,  OeoloKiache  und  WaseorverhUltnisBe  von  Füufkirchen.   Jahrb.  d.  Cogar. 
Geol.  AubI.    rV. 

b)  Btlkh,  Oeol. Verhältnisse  der  Umgebung  von  N.  Märos,    Ebenda.   XHL 

c)  Halaväts,  Da»  Alßld  zwiBcheo  Donau  und  Theiß,    Ebenda.   XI. 

d)  Koch,  Die  Tortiärbildnogen  des  Beckens  der  Stebenbnrg,  Landosteile  Budapest, 
1900.  II,  Noogea  u.  u. 

Für  Bosnien: 
Eatser,  Geolog.  Führer  durch  Bofiuenn.die  Hercegowina.  Sarajevo.  1908,  S.  40C 

Für  Rußland; 
Sokolow,  Ouide  den  EioomoDs  du  Vn.  Congrba  Internat.   XXI,  Excuraion  an 
Sud  de  la  ßuade  u.  a. 

F41r  Italien: 

a)  Cafici,  La  form.  Mioc.  nel  tenrit.  di  Licodia-Eobes.  Ac.d.Lyace.  1883.  eer.B.J 

b)  Mansoci,    GH    Echiuodenni   fou,    dello  SobUei  deUo  Oollin«  di   Bologoa^l 
Denkicbr.   89.  Bd. 
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1866  Terfolgto  Sneß  auch  die  Verbreitung  der  brackiscben  Stufe  oder 
der  Ceritliienschichten  und  gub  ibaen  die  boasur  zutreSviido  Neubezeicbnutiff 
„samiatiache  Schichten",  d&  sie  weit  nach  NE-Europa  reichen,  von  wo  aacb 
die  Einwanderung  ihrer  Fauna  erfolgt  sein  dürfte.  Dort  zeigen  ihre  Äqui- 
valente keiuegwegd  brackische  Formen*)  und  Ceritbien  kommen  ja  auch  in 
alteren  Schichten  vor,  «udlich  «tollt  doch  der  „lleniftlsertegel",  welcher  kein« 
Ceritbien  führt,  auch  eine  Fazies  dieser  Stufe  dar.  „Der  Eintritt  der  earma- 
tischen  Stufe  bedeutet  die  Abtrennung  der  jetzigen  Donau  vom  Mittehneer, 
das  bisher  das  zu  einem  Arcbipel  aufgelöste  Mitteleuropa  in  vielen  Armen 
durchzogen  hatte,  und  die  Ausbreitung  der  asintisctieQ  Meereafatma  bis  Ober 
Wien  hinaus."») 

Fuchs')  fand,  daß  diese  Fauna  sich  in  oinem  abgeschlosaenen  Becken 
mit  Hchwäoherem  Salzgehalt,  als  jetzt  das  Schwarze  Meer  besitzt,  gebildet 
habe,  and  die  Schwarze  Meerfauna  auch  ,^sarmatiscben"  Charakter  liesitxe. 
Bittner*)  kommt  zum  Resultat,  daß  die  sarmatiache  Fauna  nichts  auderos 
sei,  als  ein  durch  Isolierung  und  brackische  Einflüsse  verkümmerter  Rest 
der  marinen  MediterranJauua,  und  daß  es  sich  nicht  am  ein  Hereingreifen 
des  borealeu  Meeres  von  NE,  sondern  umgekehrt  um  eine  Transgression  dei 
Mittelmeeres  nach  Osten  handelt. 

Die  Verbreitnug  der  Kongerienschicht«n  untersuchte  Hauer")  and  fend 
diese  lakustrischeu  Ablagerungen  durch  Niederösterreich,  Mähren,  Ungarn, 
Siebenbürgen  and  Serbien  bis  ans  Schwarze  Meer  verbreitet.    Auch  Sueß^ 

c)  Mayer,  Snr  la  carte  ctSol.  de  la  Lifrurie  centrale.    BulL  »oo.  g^L   1877.  Ssör. 
il)  Mnnxuni,  Oli  EcbiDOdermi  tm».  della  Molawa  sorpentiuosa.  1680.  Deokicbr. 
48.  Bd. 

e)  Sobarfer,  BeiträlcezurParalleli«lontnRderMio»&nbildg.  des  piemoDtes.Tertän 
mit  denen  do«  Wiener  Beckens.     Ja)ir1).  1899.    S.  1S6. 

f)  SacGO,  II  baoioo  teraiario  ilel  Piemont.    Milano,    1889. 

g)  Segaenta,    Le    formaz.  ten.  nella  provinc.    di  Beggio.    Hem.  ÄC.  Lynod. 
18S0.    3.  sei. 

h)  Trabuco,  Sulla  vera  posizione  del  Calcore  di  Aequi  ßniiDSe.    1801. 

ÄuDerdem    noch    andere   Arbeiten    von:  Capellini,  Canavari.  Foreitl, 
Masotti  and  Travaglia. 
Für  Frankreich; 

a)  BenoiBt.   L'Etage    Tortooien    dan«  la  Gironde     Acte«  8oc  lion.  Bordeaux. 
XXXn.    187B. 

b)  Depäret,    Snr    la   ola«nflcntioD   et   les   pKrolIglismea  da    Bvst^me   miacf\ne. 
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C.  R.  Ac.  de»  Science.  1. 119.  3. 969.  u.  Ball.  Soc.  gßol.  de  France.   3.  aür.  >XLV' 

c)  Depdret,  Les  bfwflns  tertiaires  du  tlhAna.    Livret  gaide  publtä  par  le  Comitä 
dn  Vm  Con^»  göol. 

d)  Fontanaes,  Stades  stntigraphi<|arg  et  pali^ontoIogiqnesponrBem'rivrhiRtoire 
de  la  Periode  tert.  daos  le  Btiflain  dn  Ithöne.    L}ron.    Pari*.    1870/81. 

e)  Linder,  Dm  D&pdta  lacuHtrei  dn  ViiHon  de  Sancata.  Actei  de  la  Soc,  Unn.  d* 
Bordeaux.    XXVlf.    1838. 

f)  Tooroon^er,  Snr  l'Ag«  gi^ol-  de  MoUbbrb  de  rAgonais.  Ball.  Soc  göol.  186S, 
ttir.    XXVI  n  V,  n, 

Fflr  RnmAnicn; 
Simionescn.    DcnkBcbrinen   d.  kgl,    mm.  Akad.  d.  W.  n.  AnnaI<Mi   ndimt. 
de   rUniversit^   de   Ja«gy,     Tome  III,    1008;   ancb    Verb.  1897    n.  Zcntniiblatt 
f.  Min.  Geol.  a.  Pal.  1U01  tt.  a. 
1)  Untersuch nngCD  Aber  den  Cbarakter  der  öiierr.  Terti&nblagernngen.    U.  Über 
die  Bedeatuug  der  nog.  brnckjaclion  Stnfe  oder  der  Ceritliienscbichton    Bits.Ber.  LIT  1899. 
8.  S18.        8)  Ebcodii-   S.  aö8. 

8)  über  die  Natnr  der  larmatischen  3tafe  ond  deren  Analoga  in  der  Jetetsoit  nad 
ia  froheren  grol,  Perioden,    Sitz,  Bor,  LXXIV,    1877. 

i)  über  den  Charakter  der  aarmati eichen  Fauna  doi  Wiener  Becken«.  Jahrb.  XXXUt. 
188S.    S.  181. 

A)  über  die  Verbreitting  der  Inxemdorfer  oder  Songerieniichicbten  in  Orterreich. 
Jahrb.  XL  1860.  S.  l. 

S)  Ubar  die  Bedeutniig  der  sog.  brackiiohen  Stufe.    S.  2&3. 
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«riee  d&nrnf  hin,  „daß  anf  äut  BarmatisRhe  Meer  darch  das  ganz«  BfidSatlicbe 
Europa  hin  eine  vielfach  gegliederte  Kette  von  ^oBeii  Binnenseen  gefolgt 
ist,  und  daß  diese  Alilageningen  nicht  eine  einzige  unonterbrochono  Bildung, 
sondern  eine  Kette  von  Bildungen  sind,  die  in  mehr  oder  minder  selbständigen 
Becken  abgelagert  wurden", 

Fuolia')  zeigte,  daß  die  Fischfoona  der  Eongerienscbichten  der  Umgebnag 
von  Wien  eine  Meeresfauna  iMt,  was  auch  auf  eine  gegenseitige  Verbindung' 
dieser  Becken  und  mit  dem  offenen  Meer  hinweist. 

1874  beBchäftigte  sich  Sueß*)  mit  der  Frage  des  Alteis  des  Wiener 
Beckens.  Das  Absinken  der  Kalkalpen  an  dem  Bruch,  an  welcliem  die 
Thermen  von  Wiuzendorf,  Fischau,  Brunn  a.  Steinleld,  Yöslau,  Baden  und 
Meidliug  hervorkommen,  muß  sich  nach  seiner  Ansicht  zwischen  der  Ab- 
l^erung  der  beiden  Mediterranstufen  voIE/.ogen  haben,  denn  nii^ends  findet 
man  im  inneralpinen  Wiener  Becken  Ablagerungen  der  I.  Stufe,  eondem  aU 
älteste  Ablagerung,  ebenso  wie  in  den  anderen  randlichen  Einbrächen  des 
ungarischen  Beckens  swieclien  Rosalieugebii^e  und  Posruck,  Lignitßiitxe 
(Lignite  von  Pitten,  Eibiswald  usf.),  erst  darüber  breiten  sich  die  marinen 
Ablagerungen  der  11.  Stufe, 

Die  Ej^ebnisae  dieser  Arbeiten  zusammeniasaend,  hat  Sueß*)  dann  die 
geologische  Oeschichte  und  Stellung  des  Wiener  Beckens  zum  miozänen 
Mittelnieer  in  großen  Zügen  gezeichnet.  Nicht  eine  paläontologische  Zeit- 
rechnung, sondern  die  großen  physischen  Veränderungen,  welche  das  Mittol- 
meer  seit  der  großen  oligozänen  Trausgression  erlitten  hat,  werden  dieser 
Geschichte  zugrunde  gelegt,  „da  diese  dazu  geeigneter  sind,  als  die  auf 
paliionto logischen  Gründen  benihenden  Teilungen,  die  den  Veriinderungen  der 
organischen  Welt,  also  Erscheinungen  zweiter  Ordnung,  bloßen  Folge- 
erscheinungen, llechnong  tragen*)",  and  dementsprechend  werden  fDuf 
Mediterranetufen  unterschieden,  von  denen  die  beiden  ersten  im  Wiener 
Becken  vertreten  sind,  die  letzte  der  Gegenwart  entspricht 

Sneß  verfolgt  nun  die  Verbreitung  dieser  8tufen. 

Durch. die  Rhflnebucht  reicht  das  Mittelmeer  während  der  Ablagerung 
der  I.  Stufe  am  Alpensaum  in  den  Jura  (obere  Meeresmo lasse),  wo  sie  an 
der  Faltung  teilgeuommen  hat,  während  sie  entfernter  vom  Gebirge  flach 
lagert;  sie  liegt  hier  auf  der  oligozänen  unleren  SiißwnssermolasEe.  D)e«a 
Schichten  reichen  durch  Bayern  nach  Oberösterreich  herein,  von  wo  sie 
hauptsächlich  als  Sande  entwickelt  aber  Linz,  Wallsee  nach  Melk  und  von 
hier  in  die  Ilomerbuoht  zu  verfolgen  sind.  In  Mähren  finden  sich  noch 
einige  Spuren  dieser  Schichten,  am  Nordrand  der  K;irp:ithen  aber  keine  mehr, 
wohl  treten  sie  aber  wieder  in  Ungarn,  Siebenblirgen,  Südst^uiermark  und 
Erain  auf  Nun  folgt  als  Zwischenstufe  zor  nächsten  der  Schlier.  Er  reicht 
Ton  Ostbajem  dur<m  Oberösterreich  am  Rande  des  Massivs  entlang  nach 
Mähren,  überschreitet  die  europäische  Wasserscheide,  nimmt  stellenweise 
noch  an  der  Faltung  der  Alpen  und  Karpathen  teil,  so  in  GaUzien,  wo  er  die 
großen  Salzlagcr  von  Bochuia  und  Wieliczka  enthält  und  überall  durch  Disso- 
ziationaprodokte  anagezeichnet,  sich  durch  die  Bukowina  in  die  Moldau  erstreckt. 

Gegen  Ende  dieses  Zeitabschnittes  treten  nun  die  großen  Einbrüche  am 
Ostrand  der  Alpen  ein,  die  Bildung  des  inneralpinen  Wiener  Beckens,  der 
Senkungsf eider  von  LaiidBee  und  Graz,  des  AJpenrandes  bis  zum  Bacher- 
gebirge. In  diesen  Gebieten  felilen  die  1.  Stufe  und  sichere  Schherspuren, 
dagegen  kommt  Schlier  in  vielen  Teilen  des  angarischen  Beckens  und  Sieben- 
bOrgens  vor. 

I)  Die  Fiachfanna  der  KongertensEhicbten.    Verh,  1871,    S.  SST, 

3)  DieiErdbebeu  NiederOrtcrrdtliB     Daukochr,    BS.  Bd.    1874.    S,  »f.f, 

8)  Da»  AiitUta  dor  Erde.    I-   8.  SflO  ff.    Wien  188ß.        4)  Ebenda.   8. 861), 
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Diesen  Ablagenmo;™  eines  ersterbeDdei)  Heeres  folgt  die  ü.  Stofe.  Sie 
reicht  zwar  noch  in  die  lihöiiebucht,  in  der  Schweiz  aber  gibt  es  nnr  Land- 
und  SuBwusNcrbildungen  (obere  SüBwa»fler[noIn-''se),  »ticli  in  Bsj^em  liegcu 
die  KirulibcrgerHcUiolitüU  »U  S(iUwii.iattri>ililutig  ituf  dt-r  MecresmolMse  and 
man  Sndet  erster«  bei  Brüiin  wieder.  In  den  £inbrucb»^eldeni  au  Ostrand  der 
Älpen  bilden  sieb  Braonkohlen;  die  lägnite  von  Pittea,  die  Eolileol^er  von 
KÖflach,  Voitsberg,  Eibiswald  und  Wies  mit  reicher  Wirbeltierfauna  zählen 
hierher. 

Nun  tritt  das  Meer  in  die  Niederung  von  Wien  und  In^rt  hi«  und  da 
noch  brackiscbe  Schichten  (Qronderechichteu)  ab,  aber  da»  Meer  der  U  Stufe 
reicht  im  W  nicht  einmal  bis  zum  Donaadurchbroch  bei  Krems,  erfüllt  aber 
das  nnj/nri seh -ste irische  and  siebenbflrgiscbe  Becken,  reicht  nacli  Mähren  nnd 
enteeDoet  eine  Bucht  von  BrUun  über  Abtadorf,  Böhmisch  Trflbau  noch  Ost- 
böhmen, es  dehnt  sich  auch  über  die  europiiische  Waeserscheide  nach  Schlesien 
aus;  wir  kennen  aber  nicht  sein  Ufer  im  N  und  E.  Nun  folgen  die  sarmatischen 
Ablagerungen  mit  der  artenarmen.  aber  individoenreicben  Fauna,  im  Wiener 
and  ungarischen  Becken  nie  die  vorige  Stufe  äacb  gelagert,  jedoch  südlich 
vom  Bach  ergebt  rge  noch  aufgefaltet;  sie  reichen  im  E  weit  Über  das  Gebiet 
des  Mittetliindischeu  Meeres  bis  zum  Aral-  und  Kaspisee  hinaus,  jedoch  ist 
ihre  Verbindimg  am  AuBensaum  der  Karparthon  durch  Mähren  ins  Wiener 
Becken  nicht  herzustellen. 

Die  Trennung  der  mediterraneu  Ablagerungen  in  zwei  Stufen  wurde 
vielfach  auch  angezweifelt'),  und  die  Frage  wird  dadurch  besonders  ver- 
wickelt, daß  auch  Anhänger  der  Stufentrennung  über  die  Stellung  der  Grenz- 
schichten, des  Schliers  und  der  tiruuderscbichten  keineswegs  einig  sind,  and 
der  Schlier  als  bloße  Faziesbildung  angesehen  wird.') 

Eine  schlierähuliche  Fauna  ist  auch  am  Ostrand  des  Wiener  Beckens  bei 
Nendorf  a.  d.  Marcb^)  nnd^  ebenso  bei  Walberadorf  im  Ödenburger  Komitat, 
bei  Marcs -Kohrbach  und  Ödenburg*)  gefunden  worden.  Wenn  es  .sich  hier 
such  am   echten  Schlier,   nämlich  jenen  mit  der   Ottniiuger  Fauna   handeln 

I)  SovonBittner.DäsTcrtillrvon'lVifiiiln.SftKor.  Jahrb. XXXIV.  1S84.  S.48».  — Zur 
Llterahir  der  Oaterr.  Terti-lmblngemiigeii.  Ebcnila,  S.  lUT.  —  Noch  uinUeitnig  cur  nrnerea 
TWtittrlitnratnr.  Jahrb.XXXVI.  IftSB,  S.  1.  —  BUtncr  will  auch  den  Begriff  „Schlier" 
auf  jene  Bodentnat?'  '<'e1che  Tegel,  Fljrsch,  Sund  auf.  bnaitaan,  tdngoschifjikt  wiasen 
(Petrefakttiu  des  nmv.  Neogens  Ton  Dohym  Tmilft  in  Bomien).  Verh.  1862.  8. 180.  —  Voa 
Fallot,  Snr  1»  dttsnificatiun  du  Ni-og^nc  infi-rieur  BuU,  Soc.  litoL du  Fmnoe.  C.H.LXXI. 
1898.  —  Von  Hiiacr,  Verh,  1883.  S.  5.  —  Von  Tiettc,  Bdtrfiffuaur  Qeologie  v.Galisien. 
Jahrb.  XXXII,  1»8S.  S.  7  f.  und  IXL.  1889.  8.  28B  f.  —  Vereuche  einer  Oliedemng  de« 
uatetcn  Ncog1^ns  in  di-n  flrterr.  Llindfro.  ZeiUchr.  d.  D.  Oeol.  Gm.  $ft.  Bd.  D.  Folge.  188*. 
Ebenda.   88.  Bd.    1886.  —  Von  Toula.  Leiirbucli  der  Geologie.   Wien.    1900.    S.  818, 

i)  Sieben  Ammon,  Fauna  der  brackiaclienTerUänclüchteaNiederb^em*.  Tieognott 
Jahreihi^rti^  I.  1868.  —  Fuchti.  Venuciie  oiuer  Gliedarongdu  untwonNsogens  tra  Gebiet 
des  MiltelaieeiB.  ZeiUchr,  d.  D,  Geol  Oen  87.  Bd  leSft.  8. 148.  —  ^i^  berichtigende 
Worte  über  die  Stellung  des  Schlier«.  Neues  Jahrb.  f.  Miner.  n.Oeol.  18»*.  S.Bd.  S.S91.— 
Güuibel,  Die  MtOKäuablageruugvij  iiu  oberen  Dooangebiet  luid  die  Stellung  de«  SobJiec« 
von  Ottnang.  SiU.  Bei.  d.  kgl.  barr.  Ah.  d.  Wis*.  1687.  —  HUber,  Slndien  in  dea 
ostgaliü,  Miozitugebieten.  Jalirb.  X^üUI.  I88S.  S.  S8T.  —  R.  Hoerne«,  Der  Schlier  Ten 
Ottnaug  Jabrb.XXV  I8T&.  S,  S09.  —  Beitrüge  snr  Kenatni«  der  mloiäosit  Meoresablage- 
rungen  der  Steiermiurk,  ftlitteilg.  d.NaturwIa«. Ver,  v.  Steiennark  I88S.  —  Pecten  denudatna 
«en  Walberadorf.  Terh.  188*.  B.  SüS.  —  R.  Hoerno«  hat  »ein«  frflhere  Austobt  voa  der 
Fotiematar  des  Schlien  gettodort  und  erkennt  ihm  jetzt  die  Bedeatang  einer  Stufe  ra. 
Ban  und  Düd.  1908.  S.  988.  —  Rzehak,  Die  Fauna  d«i  OacepbQnacAiciit«B.  Terh.  d. 
Natnrfotach.  Ver.  V,  BrAon  XXXI,  1893.  S.  I*S.  —  Tao«ob,  Vorh.  lS9fl,  S.80S.  — Fallet 
flieht  den  Schtior  aln  Fanic«  Donohl  belvctiNr-her  aU  tortODiRcber  Schiebten  an.  (Sor  bt 
clasiiiioition  <in  Ni'ogl'DO  infi^rieurc.    Bnll,  Boo.  (Iik>I.  de  France.    C,  U,  LXXIIJ.  1898^ 

3)  Fr..Snhnffor,  Der  mDrinc  Te^l  von  Theben- Nendorf.  Jahrb.  XLVII.  184T.  S.tt*. 
—  Toula,  L^ber  den  marinen  Tegel  ron  Neudorf.  Vcrb.d.Vpr.  f.  Nntnr- n,  HeiUrando  m 
Preßbnrg.    1899. 

*)  R.  Uo«rne«,  Pecten  denudutua  von  Walber«dorf.  Vcrh.  188*.  S.  SOß  und  Bau  u. 
Bild.  1903.  S.9*Tf.    Fuobs,  Verb.  1884.   S.  STSt    Toula,  Verh.  1880    S.244. 
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sollte,  eo  mnB  man  doch  bei  der  YerBCliiedeuartigkeit  der  A uffassonges  Ühvr 
die  SteUimg  des  Schliers  überhaupt  wohl  eiDstweileQ  bedsuerticherweiee  nocli 
diirauf  yerachten,  jene  SchliervorkomimiisBe  zur  Grundlage  einer  pi^iaeren 
Alters l> es tiniuiuüg  des  iimeratpineu  Wiener  Beckens  zu   machen.') 

Um  nochmals  auf  die  Trennung  zwiacheu  I,  und  II,  Meditemuistafe 
znrilckzukommen,  so  soll  doranf  hingewiesen  werden,  daß  sich  in  neuerer 
Zeit  doch  immer  mehr  Anhaltspunkte  för  die  Berechtigung  derselben  ergaben, 
daß  z.  B.  in  Ungarn  beide  Stufen  durch  Eruptiousmassen  voneinander  getrennt^ 
übereinander  lagernd  unchgewieseii  wurden*};  auch  Unterschiede  in  den  ent- 
sprechenden Säugetierfaunen  worden  festgestellt)  und  endlich  konnte  Deperet 
zeigen,  daß  das  unserer  ersten  Stufe  entsprechende  Burdigalien  dnrcli  daa 
Vindobonien  (II.  Stufe)  auch  in  Frankreich  überl^ert  werde  (Profil  der 
CoUiue  St.  Paul  Trois  Chateanx). 

Eine  Schwierigkeit  geographischer  Natur  darf  allerdings  nicht  vergeesen 
werden.  Es  Ist  die  Isoliertheit  des  Meeres  der  IL  Stufe,  das  angeblich  nicht 
einmal  in  das  „auBeralpine  Wiener  Becken"  gereicht  haben  soll,  also  am 
Nordsaum  der  Alpen  keine  Yerbindnng  mit  dem  Mi ttelländi scheu  Meer  fand. 

Auch  das  ungarische  Becken  ist  vollständig  abgeschlossen  und  keine 
Terbindung  mit  dem  offenen  Meere  etwa  durch  das  Morawatal  imd  Albanien 
nachgewiesen,  ebensowenig  am  Äußenaaum  der  Karpathen  bekannt  oder  im 
Gebiete  des  österreichischen  Karstes  tatsächlich  hergestellt. 

Es  ist  aber  immerhin  zu  bedenken,  daÜ  sich  unsere  Kenntnis  von  der 
Ansdebnung  des  Meeres  der  II  Stnfe  gegen  E  hin  in  jüngerer  Zeit  erweitert 
bat,  daß  wir  .jetzt  von  einer  Transgression  der  Büdrussiflchen  Ebene  wissen, 
daß  in  dem  Teile  der  Moldau  zwischen  Sereth  und  Pruth,  aus  dem  mau 
früher  nur  aarmatisdie,  politische  und  levautiniscbe  Schichten  kannte,  ancb 
Mediterranschiebten  der  II,  Stnfe  gefunden  worden.*) 

Stellt  man  die  Oncopborascbichten  den  Oranderschichten  gleich'),  dann 
bStten  wir  die  ältesten  brackischen  Ablagerungen  der  II.  Stufe  nidit  nur 
swiaoben  der  Großen  Tulln  und  Traisen  im  niederösterreicbischen  Tertiär- 
hOgdland^),  sondern  auch  im  oberÖaterreicbischen  Alpenvorland'),  t^owie  Jn 
Niederbayem  vertreten"),  wo  sie  au  der  Basis  der  oberen  Sflßwassermolaase 
auftreten.  Selbst  in  Mitteleuropa  sind  also  erst  in  den  letzten  Jahren  so 
wichtige  neue  Tatsachen  bekannt  geworden.  Es  ist  daher  nicht  ansge* 
schlössen,  daß  eine  fortschreitende  Erweiterung  unserer  geologiscbeu  Kennt- 
nisse von  Südosteuropa  auch  die  erörterte  Schwierigkeit  lösen  wird. 

Das  Ende  der  II.  Mediterran  stufe  wird  nun  durch  eiue  negative  eustatische 
Bewegung   bezeichnet,    welche    während    der  Dauer  der   sarmatischen  Stufe 

1)  R.Hoernee,  der  vom  Vorkommen  det  Schlien  in  der  innerttlpiseit  Niederung  von 
Wien  fibcrEengt  Ut,  ectet  dah(<r  den  Eintritt  des  Meeres  in  itoe  SenkunKsfeld  ftUiier  als 
Soeß  an.  Bau  ii.  Bild.  S,  919  f.  Ton  In  <uid  anoh  Fach«  (Einig«  berichtigende  Wort«  übor 
die  Stellimg  de»  Schliera.  N.  Jahib.f.  Min.,  Geol.  u.  Pal,  ISO*,  n.  S-291  ff.)  atellCQ  aber 
den  Wnlberidorfar  „Schlier"  leitlich  dem  Badner  Tegel  gleich. 

S)  BOkh,  Geologische  VerhUltniMs  von  Nngv-mros.  Jabrb.  d.  Uog.  Geol.  Anetalt. 
XIII.   B.  45. 

5)  Nenmayr,  nyopotamnareatP  von  Eggenbnrg.  Verh.  1888.  8.  283.  Depöret, 
über  die  Fanna  von  mioavlnea  Wirbeltieren  aas  der  I.  MeditenanBhife  von  E^enbnrg, 
fiits.  Bor.  CIV.   1896.   S.  »U. 

4)  Siroiooescn,  Ober  die  Verbreitimg  und  Beschaffenheit  der  sarmatiBciien  Schichten 
in  der  Moldau  n,  a.  a.  dort  litiertca  Orten.   Verb.  190!    8. 108. 

6)  Kmehali,  OberdenQriuidetboriiiout  in  Mähren,  Verb.  d.  NatnrforBch,  Ver.  in  Brunn 
1882.  —  Die  Fauna  der  Oncophoraschichl^n  MAbreoB,  Ebenda  XXXI.  1892,  S.  Id2,  —  Zor 
Stellung  der  Üncuphoraiohirhtcn  im  Miozän  de«  Wiener  Becken«.  Ebenda  XXXII,  1893.  S.282. 

6]  Vgl.  Abel,  Studien  in  den  Tertt^bildiuigeu  des  Tulhier  Beckens.  Jahrb.  190S. 
8.  IIT— 13Ö,  137.    Zuerst  von  Bittuer  (Verb.  1S90.   S.  333)  uacLgeniesen. 

7)  F.RSueB.  Anualeu  d.  Natnrbtstor.  Hoftuiis.   TL   S  412 

8)  GQmbel.  Die  miazäueu  Abtageruagen  im  oberen  Donaugebiet  und  die  SteUuiig 
des  Schtiera  von  Ottnang.     Sitt.Ber.  d.  kgl.bajr.  Ak.  d.  Wiu.  1887. 
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aDhielt,  was  nicht  allein  in  der  Äbgliederong  nnsereH  lauggestrepkten  Binnpn- 
meercs  vom  otT<!iion  Oi^eiiii,  floiideni  aiicii  in  Ae^r  Kro.tinn  liee  LeiDmknlkos  im 
Wtonvr  Becken')  zam  Äuedruck  kommt.  I)icH<?s  Sinken  des  McoroeRpiegels 
scheint  seinen  Höhepunkt  an  der  Grenz«  der  siirmatiHchen  und  pontiecbeu 
Epoche  erreicht  zu  hahen. 

Sueß  schildert  die  jetzt  eingetretene  große  Einengung  dea  MittelmeerM.*) 
Im  Rhöuetiil  tritt  um  diese  Zeit  Erot^ion  eiii  und  auch  wt^atlieh  vom  Neu- 
siedkrsee  sind  die  pontirsclieu  Schichten  in  Täler  gelagert,  wekhe  iu  die 
Barmatischen  Schichten  eingeschnitten  sind.')  In  Italien  und  Griechenland*) 
sind  Anzeichen  fUr  eine  tiefe  Lage  der  Strandlinie  vorhanden,  in  SCldrußland 
hildet  sich  eine  Ü bergan gKtttufe  mit  einer  HamiatiHcb-pontiHcheu  Mischfnuna, 
die  müotisclie  Stuft  Andrussows,  am  hcsti^n  durch  den  Kalkstein  von 
Kertsch  charakterisiert''),  und  für  das  Wiener  Becken  hat  nonerdings 
R.  Hoernea  eine  teilweise  Erosion  der  sarmatischen  Schichten  nachgewiesen.*) 

Nun  folgt  d«r  poutische  Süßwaasersee,  dessen  Spiegel  im  Wiener  Becken 
vermutlich  höher  ansteigt  als  der  des  sarmatischen  Meeres'),  und  als  jUugste 
lakustrine  Ablagerung  Sande  und  S (1  ß was ser kalke  (Mooebninn,  Eiclikogt^'l) '), 
welche  von  Fuchs  bereits  den  levantinischeu  Schichten  zugerechnet  wurden.*) 
Sie  werden  von  den  fluviatilen  „Belvedereschottem"  und  Öanden  überlagert, 
die  als  thrakische  Stufe  bezeichnet  wurden.'**)  Man  teilte  dieser  dieselbe 
Säugetierfauua  zu,  wie  den  pontiscben  Schichten,  aber  die  später  erkanulo 
Charakterisierung  dieser  pontischen  und  Belvedereachichten  durch  Mastodon 
loQgirostris,  der  levantinischeu  Ablagerungen  durch  das  jüngere  Mastodon 
arvemensis")  steht  im  otfenbaren  Widerspruch  mit  der  unzweifelhaften 
Überlagerung  der  levautinischen  Miiosbrnnnerachichten  durch  Flußablageruugeu, 
die  als  „Belvederescliotter"  angesprochen  wurden,  und  denen  man  die  zweite 
Bäugetierfauna  des  Wiener  Beckens  (Fanna  von  Baltavar,  Gncuron,  Eppels- 
heim  und  Pikermi  mit  Mastodon  longirostris,  Dinotherium  giganteum, 
Hipparion  gracile  uaw.)  noch  zuerkannt  hat.  Dieser  Widerspruch,  daß  die  ältere 
Fauna  Über  der  jüngeren  vorkommt,  läßt  sich  nun  auf  zwei  Wegen  lösen. 

Vielleicht  repräsentieren  die  paludineufLlhrenden  SiiS wasserkalke  und 
Sande  von  Mooabmnn  und  vom  Eichkogel  gar  keine  selbständige  Stufe, 
sondern  sind  lokale  Fazieserscheinnngen,  und  zwar  noch  den  höchsten 
Gliedern  der  pontischen  Stufe  zuzurechnen  als  die  letzten  Ablagerungen  des 
ersterbenden  pontischen  Süßwasserseea.  Was  übrigens  für  die  Verschieden- 
artigkeit der  physikalisch-geographischen  Verhältnisse,  unter  denen  der  SüB- 
wuserkalk  bei  Moosbrunn  und  am  Eichkogel  zur  Ablagerung  kam,  sowie  gegen 

1)  Tb.  Fuchs,  über  Änzeiolieii  einer  Erotionaepoolie  itrivchen  Leitbiüialk  und 
aamiatisclien  SoKichten.    Sitz.  Ber.    CXI   I90S.   S.  351. 

2]  AiitliU  der  ßrde.    I.    8.431.         9)  Ebenda.    I.    8.4SS. 

4)  Neumayr.  Über  den  geoloo'iflchen  Baa  der  loaeL  Eoi  und  Qber  die  OUederung 
der  Junge u  tertiäreu  Abiag^ntugeu  des  Archipel».    Denkschr  XL.    1879.    S.  SG5, 

6)  Andruisow,  Die  Scliichteu  vod  Kaiajich  Bnmn  nad  derKalketein  vouEertsch. 
Jabrb.  XXXVl.  1886.  ^  Cluide  des  excnnioai  dnYlI,  congrf!«  interuat.  gt«].  XXS.  Escor«, 
de  Kertsc!),  ^^ 

6)  Sarmatiscbo  Eoncbj-lien  ans  dem  Odenbiirgcr  Komilat.  Jahib.  XCVTI.  1897.  8.67. 
Die  vorpODtiscbc  Erodion.    Sitz.  Ber  CIX.    ISOO.  —   Ban  n.  Bild.    S.  973f 

T)  Tb.  Fncbs,  D>er  eia  nQitartiges  Torkomtnen  der  KoDgarienscbichteD  bot  Gampoldt- 
kirchcn.    Jahrb.  XX.    1870.   8.  IS3. 

8)  Stur,  Die  BodenboBchafTentieit  der  GcgoodcD  «fldCstüch  von  Wteo.  Jnhrb.  XIX. 
1869.    8.  46G. 

9)  Fühnir  zn  den  Exkursionen  der  D.  Onol.  Oc«.  Wien  1877.  Ftieh»  n,  de  Stefani, 
Dm  Torbtlltnii  der  jn^germTectiUrbildangon^iiterrcich-Uattanii  la  den  PüoxillibildQiiKRii 
Italien»,    Vorb,  I8Td,   S.  202, 

10)  Hocbitetter,  Di«  gnotogisohea  Terbfiltniiiic  du«  flatliehnn  Teiles  der  europHiMcbca 
Tflrkfli.  Jahrb.  SX.    1870.   S.  877. 

11)  Neumajr,    Mudodon  arreraeasia  aui  den  raladmcDichichtoa  WcttalawoBicDt. 
Verk  181».   S,  17«. 
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die  Oleichaltrigkeit  der  beidos  VorkommniBse  Bpricht,  soll  b«  Besprechnng 
des  letzteren  auBgefillirt  werden.  Soviel  steht  fest,  daß  die  Säagetierfauna 
nicht  für  die  Zuteilung  dieser  SchicLteu  zur  levantiaischeii  Stufe  iiis 
Treffen  gefiilirt  werden  kaaa,  denu  kein  Rest  eines  Mtietodou  urenieiiBiH 
oder  eines  Hippopotamua  ms^or,  eines  Rhino ceros  leptorinus  oder  eines 
anderen  för  die  Fauns  von  Montpellier,  Äisnacskö  und  Asti,  die  mit  den 
älteren  marinen  Pliozänschichten  SUdfrankreichs  gleichgestellt  wird,  charakta- 
riatiachen  Säugers  ist  aus  dem  Wieuer  Becken  bekannt  geworden,  wahrend 
in  den  levaittinischen  Schichten  Unganis,  Siebenbürgens  und  Rumäniens  und 
auch  in  Südsteiermark  Reste  derselben  gefunden  wurden.') 

Baa  allein  ist  allerdings  noch  kein  ausreichender  Beweggrund,  um  diese 
Schiebten  noch  der  pontischen  Stufe  zuzurechnen  und  so  das  Erlöschen  des 
Sees  im  Wiener  Becken,  den  Eintritt  landfester  Zustande  und  die  Ausbildung 
eines  Flußuetzes  bis  zum  Ende  der  pontischen  Epoche  hin  au  I  zuschieben. 

Fassen  wir  also  die  zweite  Erklärungsmoglichkeit  ins  Auge.  Ist  es 
nicht  auffällig,  daß  im  Wiener  Becken  nach  der  herkdmmlicben  Auffassung 
auf  die  Schichten  mit  der  Mastodon  loi^^irostris  Fauna  unmittelbar  die 
Schotter  mit  der  diluvialen  Elephas  primigeuias  Fauna  folgen?  Selbst 
wenn  die  Mooebrunnerschichten  tatsächhch  levantintsch  sind,  selbst  wenn 
man  mit  manchen  Geologen  die  pontieche  Stufe  nicht  mehr  ins  Uio;^, 
sondern  ins  untere  Pliozän  stellt,  bleibt  die  Lücke  in  der  Schichtfolge  groß 

fenng  und  laßt  die  Erinnerung  an  jenen  Zeitraum  vermissen,  in  welchem 
lephas  meridionalis,  das  LeitfosBil  der  Arnostufe*),  lebte. 

Ob  nun  diese  Unterbrechung  der  Schichtreihe  der  ganzen  PUozänepoche 
oder  bloß  der  Lehensdauer  ihrer  zweiten  Säugetierfauna  entspricht,  sie  be- 
darf immerhin  einer  Erklärung,  und  ob  da  die  Annahme  einer  Eroeionaepoche 
ausreicht,  ist  fraglich.  Nun  hat  Schaffer  fUr  die  im  Stadtgebiet  von 
Wien  gemachten  Funde  von  Säugetieren  der  U.  Faun»  den  bedeutsamen 
Nachweis  erbracht,  daß  diese  gar  nicht  aus  dem  „Belvedereechotter" 
stammen,  sondem  iu  dem  darunter  gelegenen,  noch  der  pontischen  Stufe  zu- 
zurechnenden Sand  und  Tegel  aufgedeckt  wurden.*) 

Die  mächtigen  DonauBchottermaasen,  welche  iu  Terrassen  angeordnet, 
diskordont  auf  dem  pontischen  Tegel  liefen  und  älter  sind  als  die  Diluvial- 
echotter,  erscheinen  dadurch  in  jene  Lücke  gerückt,  welche  uns  in  der 
Schichtfolge  des  Wiener  Beckens  so  auffällig  entgegentrat. 

Hat  sich  auf  diese  Weise  eine  Lücke  in  der  Sedimentreihe  des  Wienet 
Beckens  geschlossen,  eo  ist  damit  auch  jenes,  merkwürdigerweise  in  der 
Literatur  noch  gar  nicht  beachtete,  widerspruchsvolle  Verhalten  der  Moos- 
brumerschichten  zu  den  „Belvedereschottem"  aufgeklärt.  Bei  Moosbnmn 
liegen  die  Quarzachotter,  welche  die  Äquivalente  der  Arsenal-  und  Laaerberg- 
Schotter  des  Wieuer  Stadtgebietes  darstelleu  und  früher  zusammen  als  Belvedere- 
schotter  kartiert  wurden,  tatftächlich  ilbor  den  jüngsten  lakustriueti  Schichten 
des  Beckens  und  so  erscheint  der  Widerspruch  beseitigt,  diiß  Schotter  mit 
der  Mastodon  longiroBtria  Fauna  jüngere  Schichten  überl^ern.  Eine  pliojÄne 
Säugetierfanna  ist  allerdines  auch  aus  diesen  Schottern  nicht  bekannt,  aber  die 
Lagerung» Verhältnisse  machen,  wie  im  folgenden  dargetan  werden  soll,  das 
pliozäne  Alter  der  Laaerberg-  und  Arsenalterraase  und  ihrer  Äquivalente 
außerhalb  Wiens  nahezu  gewiß. 


1)  Teller.  Ein  plioiIUier  Tapir  an«  ^fldskiennark.  Jahrb.  XXXVm.  18B8.  S.TSQ. 
Teller,  Martodou  arvemensia  au»  den  Hangen 'Ischich  ten  des  Schalltates  in  SQdatwec- 
mark.    Verli.  1801.    S.  S96— S97. 

3)  Fnchi,  über  die  pliotitne  SaagetterfanDB  Unoama.  Vcrh.  1879.  6,19.  Fachs, 
Über  nencVorhommnisge  fouiler  SAagetten  von  Jeu  Sa^hraiind  Ajaac«l(i>.  Verh.  1879.  S-69. 

3)  Die  alten  FlußterraMsa  im  Oeaieindegebiet  der  Stadt  Wien.  Mitteilg.  d.  k.  k. 
Oeogr.  Go«clltcli-  190S.    S.  2»— SSI. 
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Em  wird  «inerseit«  von  il«r  Znt«iliuig  der  Moosbrunnerschii^hteD  zur 
pontiechen  oder  zur  levaDtim scheu  Stufe-  abhiitigcn,  ob  der  ßegiiui  der 
tlaTiatilen  Akkumulation  im  Wiener  Becken  iua  jüngere  oder  ältere  Pliozän 
KU  setzen  ist,  und  anderaeitB  auch  von  der  Abgrenzung  den  Miozäns  gegen 
dtti  Plioziln,  die,  wie  oben  erwähnt,  in  Ter«cliiedenur  Weise  vorgeuoinmen 
wurde. 

Während  Fontannes'),  Fraas"),  FachB*),  Gsodry*)  und  Sand- 
borger*) die  Zuteilung  der  pontischen  Schichten  zum  Pliozän  verteidigt 
haben,  bat  man  sich  in  neuerer  Zeit,  ab  umn  erliannte,  daß  in  Griechenland 
nicht,  wie  man  frtlher  meinte,  echte  pontische  Schichten,  sondern  jüngere 
levantinische  SUßwasserbildungen  das  marine  Pliozän  überlagern,  daß  ferner 
im  Rhflnetal  die  Kongerienschicbten  unter  marinem  Püozän  liegen,  immer 
mehr  der  Ansicht  zugewendet,  daß  die  pontische  Stufe  noch  dem  oberen 
Miozän  zuzuteilen  ist. 

Wir  wollen  daher  auch  Depi'ret*),  Rudolf  Hoornes'),  Lartet*^, 
Lapparont"),  Munier-Chalmas''')  und  Zittel")  folgen  und  die  pontische 
Stufe  dem  oberen  Miozän  und  mit  GOmbel'*)  die  Schichten  mit  der  ersten 
Snugetierfauua  (Mastodou  angustidens)  dem  Mittelmiozän  zuzählen. 

Wir  woUeu  uiui  uochmals  aus  diesem  Überblick  Über  die  atratigraphische 
Erforschung  des  Wiener  Beckens  die  für  unsere  geographische  Betraclitung 
betjouders  belangvollen  ErgebniBEe  herausheben: 

In  dem  durch  Senkung  am  Nordostende  der  Alpen  entstandenen  inner- 
alpinen  Wiener  Becken  treffen  wir  als  älteste  Ablagerung  SUBwasRertegel 
mit  Braunkohlen.  Diese  älteren,  mittelniiozänen  Hchiohtwi  haben  nocli  be- 
deutende Htömngen  erfahren.  Die  positive  Bewegung  der  Strandlinie  des 
MittelmeereB  bedeutete  auch  das  Ende  fflr  die  Kontinentalperiode  im  Wiener 
Becken  und  in  der  ueuentstandenen  inneralpinen  Meeresbucht  kamen 
Konglomerate,  8ande  uud  Tegel  zur  Ablagerung  (zweite  Medtterraustufe). 
Die  Verbindung  mit  dem  offenen  Meer  gebt  ailmäbUch  verloren,  die  Meeres- 
&una  verändert  sich  entsprechend  dem  verminderten  Salzgehalt,  die  Strand- 
linie ist  in  negativer  Bewegung  begriffen,  ao  daß  sich  an  einigen  Punkten 
eine  Erosion  der  sarmatischen  Schichten  nachweisen  läßt.  Ein  Sflßwasser- 
see  erfüllt  dos  Becken  abermals  und  der  Spiegel  desselben  erreicht  am 
Rsndgebirge  eine  bedeutende  Höhe.  Allmählich  entleert  «ich  auch  das 
pontiBche  Seebeckeu  und  landfcstc  Zustande  treten  ein.  Ei»  pliozSner,  von 
Nordwesten  kommender  Strom  schttttet  mächtige  Schottermassen  im  nörd- 
lichen Teile  des  Beckens  auf  und  his  in  die  Gegenwart  finden  wir  noa 
wiederholten  Wechsel  zwischen  Erosion  und  Akkumulation,  der  eine  Terrassen- 
tandschaft  zur  Ausbildung  bringt. 

Es  ist  auffällig,  daß  trotz  der  eingehenden  Erforschung  des  Wiener 
Beckens  die  Strand-  und  Uferlinien  am  Eandgebirge  desselben  fast  gar  keine 
Beachtung  gefunden  haben. 

1}  Lei  invertäbrf-R  du  baatin  tert  Au  8.  &.  de  la  Fnncc.     1879/1898. 
9)  Steuerie  d»r  Alpeu. 

3)  Führer  ra  den  Eikotsioneu  der  D,  Q«ol.  OeaeUschafl  1817  o.  a.  a.  0. 

4)  Acimaax  foHsUes  et  Geologie  de  l'Ättiqae. 

6)  Die  UliedemtiK  der  MtoeSinscbichteD  de»  Schweizer  und  Schw&bischen  Jura. 
N.  Jalirb,  TOD  Leonbard  und  Bronn.    18TS, 

6)  Sar  la  daMification  «t  loi  paraUälitmes  du  sTst^mc  mioof-oe.  C.  &.  Ac  du  Se. 
leos.   i  119. 

7)  Ein  Doitrag  vm  Gliedcmoe  der  NeogenabIg««mDKeD.  Z.  d.  D.  Geol.  Geaellschaft 
I87B,    8.  6fll  n  a,  a  0-        8)  Bulletin  Soo.  giol.    186».    STI. 

9)  und  IVaitt!  da  Qäolotne.    4.  cd.    Poriti  1900. 

10)  Note  «nr  la  noninDulutnre  dtt*  TumünR  «MunnDtuimii.  Hall.  Soo.  frfoL  do 
Praiico  XXt.    1S93.        11)  OrandzCRe  d«i  Pulllontolofrir.    Uflochon  1896-   8.  g<l. 

12)  Die  mioKÜnuD  Abloffartuigua  im  olurm  UonauMbict.  t^it».  Uer.  d.  kgl.  bajr. 
Ak.d.Wiu.   Hatb.  pb)-«- KI-    1887.    8.321. 
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An  verschiedenen  Stellen  wird  allerdings  des  Strandes  de«  Uio9:InTne««re« 
{redocht  und  zwar  zuerst  tod  Moriz  iloerneB*),  welcher  ani  KadiU'  der 
bojificlien  Masse  bei  Maissau  zahlreiche  BaUuea  «ii  den  Oranitfelsen  auf- 
sitzend fand  und  dazu  bemerkt:  „daB  diese  Tiere  gegenwärtig  nur  an 
Meeresküsten  leben,  wo  sie  abwechselnd  durch  die  Flnt  vom  Wasser  bedeckt 
und  durch  die  Ebbe  wieder  trocken  gelegt  werden.  So  dürfte  der  Paukt 
als  Fixparikt  zur  Bezeichnung  des  Wasserspiegels  im  Tertiiirmeer  des  Wieaer 
Beckens  benutzt  werden"  und  Sueß*)  erwühut,  daß  die  Spuren  des  Meeres- 
strandes  rings  um  die  Ränder  der  Eiusenkung  des  inneralpineu  Wiener 
Beckens  in  1250 — 1300  Fuß"')  über  dem  heutigen  Spiegel  des  Meeres  zu 
verfolgen  seien  und  daß  der  Wasserspiegel  in  der  Zeit  der  Cerithienscbicliten 
bis  800  Fuß  gereicht  habe.*)  Auch  wird  in  einer  spütereu  Schrift'')  vom 
Strande  ober  Grinzing  am  Kahlenberg  und  seinem  Öegenstilek  am  gegen- 
überliegenden karpatbischen  Ufer  bei  Neudorf  a.  d.  March  gesprocbeH.  Hier 
wie  in  anderen  geologiscben  Arbeiten  ist  aber  beim  Gebrauch  des  Terminus 
„Strand"  nicht  eine  Strandterraase  oder  eine  andere  Uferform, 
sondern  es  sind  die  Strandablagerungen,  wie  Gerolle,  Konglomerate 
nnd  der  Leithakalk  mit  einer  Fauna,  welche  die  Nähe  des  Strandes  verrät, 
gemeint. 

Die  erste  ausdrückliche  Erwähnnng  von  Formen  des  alten  Strandes 
findet  sich  bei  Penck.'^)  „Das  obermiozäne  Gestade  am  Ostabfalle  der 
Alpen  gegen  das  Wiener  Becken  zeigt  heute  noch  als  eine  deutliche  Ab- 
stufung die  Brandnugskehle;  als  eine  bis  1  km  breite  Terrasse  zieht  sich 
die  Plattform  entlang,  an  deren  Gehänge  ist  in  zahlreichen  Steinbrüchen 
das  Leithakonglomerat  aufgcschloBHen,  das  sich  durch  eine  schräge  Schichtung 
und  reichen  Fossilinhalt  unzweifelhaft  als  Meerhalde  zu  erkennen  gibt;  über 
der  Plattform  deutet  ein  steiler  Gebängeabfall  das  alte,  nunmehr  stark  ver* 
wischte  Kliff  an.« 

Dieser  Auffassung  entsprechend,  führt  auch  Mayer')  die  am  Anninger 
in  350—400  m  hinziehende  Terrasse  als  eiu  gutes  Beispiel  für  die  Strand- 
terrasse des  Miozänmeeres  an  und  spricht  die  Vermutnng  aus,  daß  das 
Plateau,  welches  der  Anninger  gegen  Nord  vorschiebt,  eine  der  Strandterrasse 
entsprechende  Bildung  sei.  Endlich  erwähnt  Toula")  die  Höhenmarke  des 
Miozänmeeres,  die  als  horizontale  Terrasse,  zum  Teil  aus  mediterranen 
Bildungen  aufgebaut,  zum  Teil  aber  auch  aus  einer  abradierten,  durch  die 
Brandungswelle  im  festen  Fels  eneugten  Vorstufe  des  Gebirgslandes  besteht. 
In  der  neuen  geologischen  Monographie  üsterreichs  gibt  R.  Hoernee  die 
Höhe  des  miozänen  Meeresspiegels  mit  420 — 430  m  an.^) 

Diesem  Problem  ist  aber  erst  Grund  in  seiner  eingehenden  morpho- 
logischen Schilderung  unseres  Gebietes,  die  eine  Einleitung  zu  seiner  anthropO' 
geographischen  Bearbeitung  desselben  bildet'"),  näher  getreten.  Er  bestimmte 
die  Höhe  der  miozänen  Strandlinie  zu  350  —  400  m  Hohe  und  zwar  schien 


1]  Die   fonsilen   MollnakeD  (tcs   TrrtitlrbeckeiiB  von  Wien,     Jabrb.  II.     1861.    Teth. 
S.  lU.         S)  Der  Bodon  der  Stadt  Wien.    Wien  1863.    B.  10. 
S)  Also  iwischen  S9G  nnd  410  in. 

4)  Die  Woiuuitz«  der  Branhiopodeo.    IL  SitK.  Ber.  XXXIS.     1S60.    S.  IGl.    ÄLto  bis 
rund  SGS  m. 

5)  Der  Boden  der  Stadt.     An«  der  „Oeechiehte  der  Stadt  Wien".    Heraasgegeb.  r. 
Verein  f.  Altertumskunde.    1897.    S,  6. 

ft)  Moiphologii'  der  F.rdobnrfilUhe.   II.  &.  <1*. 

T)  Dm  innerulpine  Wiener  Becken.    BlUt.  d.Ver.f.  Landeekd.  v. Nieder-Österreicb. 
189«.    8.  SSI. 

8)  Die  geologifloh«  G«ichicbt«  d«  Scbwaraea  Ueeres.    Schrift,  d.  Ver.  b.  Verbreitong 
natnnv.  Keuutuissä  tu  Wien.     XLI.    1900/01.    8.  6. 

»)  Bau  and  Bild  ÖBterreich»    8,  107«. 

10)  Die  Veränderungen   der  Topographie  im  Wiener  Walde  und   Wiener  Becken. 
Geogr.  Abhandluogeu.   Bd.  VIU.    H.  1.    1901. 
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sie  ihm  Ton  Nonlon  gegen  Sfldeu  infolge  einer  Varbiegung  auzuBteigen.') 
Er  wies  nof  eine  iii  entsprechender  Höhe  um  KAudgoliirge  auftretende  tie- 
häugekante  hin,  welche  dem  miozTiticn  Erosionsnivoau  entspricht,  (irund 
ist  auch  der  Ansicht,  daß  Schwechat,  Triesting  und  Pie§ting  to»  der 
IL  Mediterraiizeit  bis  in  die  pontieiche  Epoche  kontinuierlicli  Scbuttkegel 
ins  Meer  hinaus  bunten,  dal3  ulso  wUhreud  des  Miozäns  keine  namhafte  Ver- 
änderung deB  ErosiansuiveauB  vor  lioh  gegODgea  ist,  sondern  erst  in  der 
Fliozänzeit,  als  sich  da«  Becken  entleerte  und  der  SenkungEprozcB  in  ihm 
fortdauerte,  so  daß  seine  hochaufgeschütteten  mioüuea  Schichten  um  mehr 
ab  2U0  m  absauken  und  nur  einzebie  Sohollen  derselben  wie  der  Eichkogel 
stehen  blieben.  Letztere  Ansicht  wurde  auch  «cbon  von  Fuchs,  Hauer 
land  Karrer')  vertreten,  welche  ounuhmcn,  daß  dus  heutige  Becken  durch 
daa  Absinken  der  bis  zu  der  Höhe  der  Strandbildungen  aufgeschütteten 
MioEänschichten,  deren  Lagerung  ursprünglich  eine  flache  war,  au  zaidrcichon 
parallelen  poatneogenen  Staö'elbrücheii  entstand,  daß  zwar  auch  die  Denn- 
datiou  zur  ErkÜlruug  der  heute  erscheinenden  komLeutrischen  Lagerung  der 
Schichten  herangezogen  werden  müsse,  sie  im  weseutlicheu  aber  aus  den 
Verwerfungen  von  großer  Sprunghöhe  zu  erklären  sei.  Die  dabei  gemachte 
Vorauaaetzung  ist  die,  daß  sich  auch  in  der  üferregion  die  pontiachen 
Schichten  ursprünglich  über  die  aarmatiachen,  diese  Über  die  mediterranen 
Schichten  gebreitet,  haben.  Wir  werden  auf  diese  Ansicht  im  folgenden 
noch  zurückkommen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  kartographiechen  Darstellung  unseres 
Gebietes  gedacht. 

Einen  Überblick  über  dasselbe  gewahren  zwei  Blätter  der  Neuen 
Generalkorte  von  Mitteleuropa  1:200000  dea  k.  u.  k.  Militär-Qeo- 
grapbischen  Institutes")  und  neun  Blätter  der  Spezialkurte  bringen  es  im 
Maßstabe  von  1:75000  zur  Darstellung.^)  Diese  beruhen  wieder  auf  den 
MiHtäraufnahmesektionablätteru  1:25000,  denen,  wenn  nicht  anders 
angegeben,  alle  hier  gebrauchten  Namensbezeichnnngeu  und  Höhenaugaben 
entnommen  sind.  Da  diese  Originalaufnahmeu  450—700  Höhenaugaben  in 
jedem  Sektions viertel  enthalten^),  die  photolithographiachen  Kopien  der- 
selben Isohypsen  im  Abstand  von  30  zu  20  m,  die  im  Druck  erschienenen 
schönen  Blätter,  welche  die  Umgebung  von  Wien  and  Brück  a.  d.  Leitha 
umfassen,  sogar  10  ra  Schichtenlinien  hesit7.en,  so  waren  barometrische 
Messungen  nicht  in  allzuvieleu  Füllen  nötig.  Sie  wurden  mit  Holosteriken 
des  geographischen  Institutes  der  Wiener  Universitiit  ausgeführt.  Aufrisse 
nnd  Profile  sind  ebenfalls  auf  Grund  der  Origtnolau&ahmc  entworfen. 

Änf  geologischen  Karten  kommt  unser  G«bieb,  abgesehen  von  den 
älteren  Arbeiten  von  Partsch^),  Morlot^   nnd  G^jiLek'')   nnd   der  Gber^ 


1)  Ebenda-   8,  Sl  ff. 

3)  Vfl  Kurrer,  Geologie.  S.  5  nnd  Der  Boden  der  HaaptBtltdte  EuropM.  Wien  1S88. 
Siehe  ancn  die  bei  Fuchs,  ErlHiitening,  tar  geot.  Kurte  der  l^mgcbiicg  von  Wien, 
Tafel  II  wiedergegebenen  Profile,  und  llauer,  Geologie  von  Österreich- Ungarn-  8,018. 
Fnehi  nimmt  verwerfnngeo  von  90 — 80  Klalter  Spnuigh(.he  an,  Jahrb.  XXV.  1876. 
S,  S4.  Anch  bei  B.  noerne«  linden  wir  diese  Ansicht  über  die  Eutitebung  dtn  Beckeu 
abonDAl»  atisgetp rochen  (Uhu  und  Hild  .  .    S.  1076  f.). 

8)  8*°  18'  Wien,  Sa»  48'  Praßburg. 

4)Z.  12.  Col  XIV.  (l'nUn-)  Z.  IS.  Col.  XV.  (Untcr-Gllneoradotf.)  Z.  18.  CoL  XIV. 
(Baden.  Nonlengbftoh.)  Z.  18.  Col,  XV,  nViun,)  Z.  18.  Col.  XVI.  (Preßburg,  HainburK.) 
Z.  1*  Col,  XIV.  (Wiener -NenetadtJ  2,14.  CoL  XV.  (Kiwuxitadt)  Z.  16.  CoL  XIV. 
(Neunkirch en,  AiipaQg,)    Z,  15,    Col.  XV.  (Odonborg.) 

&)  Inntrtilctton  f.  die  roilitikr.  Landv«aitfnahroe  11,  §  ST.  B.  1&4.     ISST, 

6)  Qtognutt.  Ktirtu  dea  Bocken»  von  Wien  und  der  nmgcbitnden  Gebirge.    1844. 

T)  Ueognoit.  überiichtakute  der  nordOiUieben  Alpen.  Wien  IWT. 

8)  Uoogiioat,  Karte  der  Umgebnng  von  Wien.    1849.     ]:»6000. 
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Bicfatsknrte  Fötterlee')  auf  Hauers  geologixcher  Überaiditskurt«  der 
österreichiscli-migansclieii  MonarcUe  zur  DareteUong,  welche  über  den  Zd- 
sammenbaDg  des  Miozäns  im  Wiener  Becken  mit  dem  benachbarter  Gebiete 
Änischliiß  gibt. 

Csj^eka  Karte  wurde  von  Stur*)  nea  bearbeitet,  Sueß*)  stellte  das 
Wiener  Stadtgebiet  dar,  Fuchs'  Karte*)  berücksichtigt  auch  die  näher« 
Umgebung  Wiens. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Wiener  HochqaeUenwaBBörleitang  zeitigten 
eine  „geologiBche  Karte  de»  Quellgebietes  zwischen  dem  Kaiser- 
brunneu  im  Uöllental  und  der  intermittierenden  Quelle  des  Alta- 
baches  und  der  Therme  von  Vöslau".'') 

Die  groBeu  technischen  Arbeiten  im  erweiterten  Wiener  Stadtgebiet 
haben  Schaffer  in  neuester  Zeit  zur  kartographischen  Verwertung  der  ahl- 
reichen,  neu  entstandenen  ephemeren  Aufscblüsse  angeregt. 

Seme  geologische  Karte  der  k.  k.  Reichshanpt-  und  Residenz- 
stadt Wien,  1 :25000  bildet  mit  dem  dazugehörigeu  Begleitwort,  den  ersten 
Teil  einer  im  Druck  befindlichen  Geologie  von  Wien.") 


1)  Geolog.  Karte  de«  ErxherwgtnmB  Österreich  u.  d.  Enna.    Üotka  1880. 

2)  Wien ,  Artnria  18G0.     NeQanil&ge  1894  mit   Begleitwort.     Heransgeg.  von  der 
k.  k.  gool,  ReicliMaiatalt.   4  Bl.  1:75000,        8)  Im  „Boden  der  Stadt  Wien".     ISflü. 

4)  Ueol.  KarU  der  Umgebnue  von  Wien.    IS7S, 

6)  Bliktt  III  im  Atla«  zum  „Bericht  Ober  die  Erhehungen  der  WaaienersorgriDg*- 
kommission  äna  üemelnderates  der  Stadt  Wien".    1SS4. 

6)  FrauK  Schaffer,  Geologie  von  Wien.    Wieu,  Lechuer,  1904,     1.  Teil. 


I.  Das  Kremser  oder  Tullnor  Becken. 


Der  Umatftnd,  daß  dM  imi«ralpin«  Wiener  Bcck«n  mit  dorn  stromuuf- 
wärts  gelegenen  Tullner  Becken  eng  verknüpft  ist,  die  Erwägung,  daß  die 
geologische  Gescliichte  imd  daher  auch  der  Entwicklungsgang  der  Land- 
achaftsformeu  in  beiden  Gebieten  Analogien  besitzen,  mögen  es  gerechtfertigt 
erecheiueu  lassen,  wenn  der  raorpliologisclien  Betmclitung  des  inDomlpinen 
Wiener  Beckens  eine  übersichtliche  BeLandlung  des  stromKufffiirt«  gelegenen 
Tnllner  Beckens  vorangestellt  wird.')  Dadurch  soll  auch  ein  Anknüpfungs- 
punkt an  eine  demuUchst  erscheinende  Arbeit  Dr.  Romaa  üödels  gewonnen 
werden,  welche  die  Geschichte  des  Donautales  zwischen  Passau  und  Krems 
behandelt.     Beide  Studien  sind  unnbhiingig  voneinander  entstanden. 

Bei  Krems  verläßt  die  Donau  ihr  enges,  in  dos  bojische  Massiv  ein* 
geschnittenes  Durchbruchtal  und  betritt  das  Kremser   oder  Tullner  Becken. 

Wir  wenden  zunächst  der  südlichen  Umrandung  desselben  unsere  Auf- 
merksamkeit zu.  Wir  können  daa  Randgebirge  hier  auf  dem  rechten  Strom- 
ofer  unschwer  in  folgende  Gruppen  zerlegen: 

1.  Der  östliche  Dunkelste  ine  rwald,  im  Osten  begrenzt  durch  das  Traisen- 
tot  mit  seinen  Schotterfeldern. 

2.  Das  Tertiärhügelland  zwischen  Traisen  und  Perschüng. 

3.  Das  Tertiärhügelland  zwischen  Perschling  und  dem  großen  TulluerbocL 

4.  Das  Tertiärhügelland  und  Bergland  der  alpinen  Plyschzone  zwischen 
dem  gi'oBen  Tulluerbach  und  der  EintrittssteUc  der  Donau  in  den  Durch- 
brucb  durch  die  Ausläufer  des  Wienerwaldes  bei  Höflein,  wo  das 
Tullner  Becken  endet,  während  sich  die  Flysohzone  am  linken  Strom- 
ufer  fortsetzt. 

In  der  erstgenannten  Gruppe  haben  wir  nichts  anderes  zn  sehen,  als 
jenes  südöstliche  Glied  der  bojischen  Masse,  welches  von  der  Donau  vom 
großen  Rumjife  derselben  abgeai^^  wurde  und  jetzt  als  ein  isoliertes  Berg- 
Und  erscheint.  Der  östliche  feil  dieses  Dunkelsteiuerwaldes,  der  für  unsere 
Betrachtung  in  Frage  kommt,  erreicht  nirgends  mehr  a\i  eine  Höhe  von 
600  m  und  sein  archäischoB  Grundgerüst  ist  im  Gegensatz  zum  westlichen 
Abschnitt  vielfach  durch  tertiäre  Ablagerungen  verhüllt, 

Daa  merkwürdige  Durchbruchtal  der  Flanitz  (juert  das  Bergland  von 
Süden  nach  N^ordeu,  der  Halterbucb  strömt  dem  Ftanitzbach  aus  dem  Westen 
SU.  Do«  heutige  Tal  der  Flonitz  ist  onzweifelliaJl  das  Bruchstück  eines  einst 
größeren  Tales,  dessen  Überlauf  aber  an  die  Traisen  verloren  gegangen  ist, 
und  dessen  heutiger  Verlauf  nur  aus  seiner  epigenetiechen  Kntstehong  erklärt 
werden  kann.')     Wie  hoch  hier  das  Gebirge  einst  dorch  eine  znsammeu- 

1)  Für  ditiio«  Gebiet  «tandcu  mir  die  Origiaaluuruahmeii  leider  uui  teitwebe  xar 
VerfüguoR.  Die  Dantelluiig  «tötit  »ich  dalier  hauptjäclilicb  auf  die  SneEialkart«  1:16000, 
nnd  xwar  auf  fulgoud«  Blätter;  Z.  lt.  Cül.  XIU  (Hurn).  Z.  11.  Col-  XIV  (Ob.  HoUabnum). 
Z.U.  Col.  XV  iMistelbaeb),  Z.  13.  Col- XIII  (Krem*),  Z.  IS.  Col.  XIV  (Tolliij,  ZlS.CoLXV 
(UnLOaumnidorf),  7..  IS  Col  XIII  (St  POIteu).  Z.  18.  CoL  XfV  Öladca,  N«illeii|bidl) 
und  die  euUprecheiideu  Uaaiukripthartvublättei  der  k.  k.  gool  Iteichtanstolt.  Peniier 
kouote  ancb  noch  Cljioks  Geognoat.  Karte  der  Umeebniig  von  Krau  und  vom  Manhaii- 
berg,  Wiea  1840,  l;T!OO0  mit  KrlAut«,  SiU.-&  •.  VH  185S  bemitrt  werden. 

S)  Vffl.  Ponck,  Das  Durch bmchtal  dar  WbcIibii  und  die  [.cUandscbaft  tod  Knm*. 
Aus  dem  FdbRT  fOr  die  Exknnioiiou  dci  U.  intern.  QcologcakoBgreMM  in  Wi«n.    S.  18. 
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liüngende  Decke  tod  Tertiärschichten  Terschilttet  war,  l&Bt  eich  noch  jetzt 
aus  den  bedeutendeu  DenudationsreBten  derselben  erkeiuiGU. 

Die  an  ihrer  Basis,  im  Niveau  des  DonauGpiegels  lagemdon  tertiüron 
Mergel  von  Th allem  and  Angern  am  rechten  Stromnfer  mit  ihrem  nun 
ersäuften  BranukoUlenbergwerk  kommeu  hier  niclit  iu  Betracht,  wohl  aber 
jene  Ablagerungen  von  Kai kkonglome raten,  welche  sQdlich  von  Mautern  bei 
Fürth  erachloaseu  sind,  aber  auch  noch  die  Höhe  des  Scbiffberges  bei  Hollen- 
burg  Kusammeu setzen. 

Von  hier  blickt  aus  einer  Höhe  von  368  m  das  Wetterkreuz  weithin 
in  das  Land  und  traisenaufwärte  baut  das  Kalkkongloraerat  die  Berge  der 
linken  Talseite  zu  immer  größer  werdenden  Höhen  auf.  Auch  am  Gipfel 
des  16  km  von  der  Donau  entfernten,  517  m  hohen  Wachtberges  ist  es  noch 
zu  tindeu. 

Dieses  Hollenburger  Konglomerat  setzt  sich  ans  kalkalpinen  Oeröllen 
zusammen,  die  ziemlich  kleinkörnig  und  fest  verkittet  sind.  Weiße  Kalke 
wiegen  vor,  doch  felileu  auch  rötlicii  geRirbte  Kalkaand steine  und  oflcnbar 
aus  dem  Jura  stnninieude  Hometeiue  nicht. 

Bei  Baumgnrten,  südlich  von  Mautem,  gesellen  sich  in  den  Aufschlüssen 
den  Kalkgerollen  auch  noch  Flyschgerölle  zu  und  Mergellager  schalten  sich  ein, 
die  den  diluvialen  GeröUagem  fremd  sind.  Von  kristallinischen  Gesteineu 
hier  mitten  im  bojischen  Massive  keine  Spur! 

Es  handelt  eich  bier  also  zweifelsohne  um  die  Aufschüttungeu  eines 
Flusses,  der  in  den  Kalkalpen  entsprang,  die  Flyschzone  durchquerte  und 
in  das  Alpenvorland  mächtige  Geröllmassen  schüttete,  also  um  einen  Vor- 
läufer_  der  heutigen  Traisen. 

Über  daa  Alter  des  Hollenburger  Konglomerats  kSnneu  seine  L^enutgs- 
Verhältnisse  einige  Fingerzeige  gehen.  Die  Basis  desselben  liegt  in  sehr 
verschiedener  Höbe.  Bei  Holleuburg  reicht  es  f&st  bis  zur  Donau  herab, 
am  Eichberg  bei  Paudorf  liegt  es  in  350  m  dem  Urgebirge  auf.  Die  kohlen- 
fUhrenden  Mergel  von  Thallern  gehören  wohl  einem  tieferen  Niveau  an  als 
das  Konglomerat  und  auch  bei  Obritzberg,  westlich  von  Heriogenburg, 
lagert  es  auf  tertiären  Sauden  und  Mergeln,  ebenso  bei  Wasserburg  au  der 
Traisen.') 

Nach  den  Untersuchungen  Bittners  und  Abels  haben  sich  die  Sande  zu 
beiden  Seiten  des  Traisenlaufes  als  Oucophoraeaude  erwiesen.  Man  erhält 
also  den  Eindruck,  als  ob  das  Hollenburger  Konglomerat  eine  in  die  Oncophora- 
schichten  eiugesenkte  Mulde  erfüDeu  würde. 

Die  Neiiaufuaiime  dieses  Gebietes  ist  allerdings  noch  nicht  ganz  durch- 
geführt und  daß  die  braunko  hl  enf Öhren  den  Mergel  westlich  der  Traisen  gleich- 
altrig sind  mit  der  Braunkohle  von  Starzing  und  Hagenuu  bei  Neulengbach, 
welche  Abel  für  jünger  als  das  Buchbergkonglomerat  (Unter-  und  Mittel- 
oligozän)  und  älter  als  die  Oncophoraschichteu  erklärt'),  kann  nur  als  wahr- 
scheiuhcli  ausgosprochen  werden.  Keinesfalls  ist  das  Konglomerat  älter  als 
Miozän.  Nuu  ßnden  sich  aber  auch  noch  Ober  dem  Hollenbrn^erkonglo- 
merat  tertiäre  Ablagerungen. 

Bei  Statzendorf  an  der  Flanitz  ist  das  Konglomerat  von  Verwerfungen 
durchsetzt  und  f^t  ca.  45*^  gegen  N£  «in,  diskordant  darUber  lagern 
aber  Mergel, 

Von  Bedeutung  ist  jedenfalls  ein  von  meinem  verstorbeneu  Kollegen 
Amhros  Zündel  gemaditer  Fund:  am  Forerberg  lie^  in  432  m  Höhe 
(NW  von  Herzogonbiirg)   eine   mächtige,    sehr   quarzreiche   Sandablagerang 

1)  VoLanchCljEak,  Die  geologische  ZuBammeuBetsuii^- der  Bi>rge  bei  Melk,  Maatem 
nna  St.  POltea.    Jahrb.  IV.  1858.  b,  S.  Sil. 

S^  Vgl  Abel,  Studien  in  den  Terti&rbilduu^^  des  Tullner  Ueckeiu.  Jahib.  LUL 
1S08.   S.  110. 


1  SiM  Knmm  uda^  TbUut  Ba4k*a. 
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im  HftDf^etld«!!  des  EongloTnernU  und  diftse  Aiitliiält  «ine  «etbrodieDe, 
glatte  Schale  eiiti?r  Auster,  die  leider  nicht  bestiiutiilmr  war.  Div  untATAii 
scliichteD  des  Eouglomerate  aollen  ob  verschiedenen  Punkton  Deltafichichtnng 
zeigen,  so  bei  Höbenbadi,  wo  25*  NE  fallende  Schichten  von  honnontalen 
überlagert  werden  (Bßobachtnng  ZUndel«).  Danach  könnte  man  sut  Annahme 
kommou,  daß  dux  Hollonburgur  Konglomerat  aN  Deltuabliigerung  iu  ein  Meer 
geichüttet  wurde,  dessen  Spiegel  inindoMtcns  bis  432  m  anstieg. ')  Es  kium 
sich  aber  auch  um  eine  spätere  Trans<rreaBii.m  handeln,  der  Sund  kann  jünger 
als  das  Kooglomerat  und  die  Schrügstellung  der  Schichten  wie  bei  Statzen- 
dorf  durch  eine  Störung  veranlaßt  sein. 

Au  der  Stirn  der  Üeriillauhilurung  bei  Hollenburg  und  Krems  ist  keines- 
wegs Deltaschiehtung  vorhanden,  obwohl  mau  »in  gerodv  hier  am  ersten 
erwarten  sollte. 

Trotz  der  starken  Zerachneidung  dieser  Schnttuiassen  und  ihrer  Auflösung 
in  einzelne  Hügelgruppen  ist  noch  heute  zu  erkennen,  daß  sich  die  Ober- 
fläche der  Kouglomerutplatte  von  Sflden  nach  Norden  senkt.  Letztere  bedeckt 
eine  tricbterartige  Senke  und  ist  in  deradben  in  wechselnder  II<)he  bracktschen 
Tertiärschichten  aufgelagert.  Auch  der  Ostraud  di>s  Dimkelsteiniirwulde« 
wurde  noch  von  ihr  verdeckt  und  so  kam  es.  daß  die  auf  der  Abdiiohiuig 
dieses  Schuttkegels  abwärts  rinn  ende  Flanitz  heim  Einschneiden  in  denselben 
auclt  auf  das  Urgestein  traf  und  ihr  Tal  in  demselben  festlegte,  während 
flußanfwärts  die  tertiäre  Mergel-  und  Sanduntertage  erreicht,  rasch  zerstört 
nud  eine  Auonehene  geschaffen  wurde,  aus  wolclier  der  von  der  Traisen  ent- 
wurzelte Fluß  jetzt  in  das  epigenetische  Durchbruchtnl  übertritt. 

Noch  ein  Umstand  ist  erwühneuBwert:  auch  am  linken  Donauufer  finden 
sich  aus  den  Kalkalpen  stammende  Flußahlagerungen,  so  am  Goldberg  ober- 
halb Stein,  am  Maiaberg  nördlich  von  Krems  und  bei  Qneixendorf,  hier  auch 
ala  loser  Kalksaud  entwickelt;  am  Abfall  des  SaubUgels  und  Gobelsbergea 
gegen  die  Doiiauebene  zwischen  Krems  und  Hudersdorf  wieder  festes  Konglo- 
merat. Dort  treten  aber  diese  Knlkschotter  in  Bexiehnng  zu  Quamaoden 
und  Schottern,  welche  die  ersteren  stets  überlagern  und  aus  der 
Donau  stammen.  Immer  streicht  das  Kalkkonglomerat  in  tieferem  Niveau 
aus  als  der  Qnarzschotter,  der  links  der  Donau  zur  weiten  Platte  des  Krems- 
feldes  aafges<;hüttet  ist.  Iu  einer  Urnbe  bei  Oneixendorf  wird  das  kalkalpine 
Material  von  graugrünem  Letten  überlagert  und  erst  darübor  folgen  die 
Quarzsande  und  Schotter.  Sind  nun  diese  Kalkkonglumorate  identisch  mit 
dem  Hollenburger  Konglomerat  oder  sind  sie  doch  auch  von  der  Donau  hierher 
gebracht? 

Im  Aussehen  und  der  Zusammensetüung  des  Kalkkonglomerate,  wie  es 
am  Goidberg  zwischen  330  und  3(iO  m  auftritt  und  ia  den  Hohlwegen 
südlich  Gneixendorf  erscheint,  ist  kaum  ein  Unti^'rschied  zwischeu  ihm  und 
dem  Hollenburger  Konglomerat  zu  entdecken  und  eine  quarzfreie  Kalk- 
Bchotterablagerung  ist  keine  Eigentümlichkeit  der  Donau- 
anschwemmnngen,  am  aller wenigüten  aber  wohl  an  dem,  den  Kalkalpen 
abgewandten,  vom  Massiv  gebildeten  linken  Stromufer  zu  gewärtigen.  Sehr 
auffiiilig  ist  auch,  daß  in  einem  Aufschluß  mit  losen  Kalkgerüllen,  der  am 
Maisberg  bei  Krems  liegt,  die  Schichten  5*  nach  Norden,  also  in  der 
Hiühtung  der  Kauptachse  des  HoUenbuiger  Schuttkegels   südlich  der  Dunau 


1)  Knr  nebenbei  nei  bemerlit,  daß  de.v  Spkftet  duH  Miox&ameere«  bei 
alio  am  MjtGnaberlii'ffiMiclirii  üter.  «uitirüilig  iwUi'lieu  130  m  uad  itO  m  la^-  Au  Rande 
des  Ma«BiT*  bei  Krema  t'iilleu  ilie  breit«a  TenaiseiiMcbeu  veo  GgelM«  uud  der  Donan- 
«arte  {üb  m)  auf,  am  reu)iteu  Uunauufn  der  Plateauberg  des  StUtea  Göttweitf  (U9  m), 
wenu  auch  iu  letxteruut  Falli>  Meuschenhaud  lur  Plateaabüdong  boigetrageu  Laben  mag- 
übriKFUB  liiid  aucb  aiu  Ma»diTraud  uoch  bOher  gelegene  Temtaaeiiuiveaiu  vorhondea, 
welcLu  der  Erkläruug  bodarfeu.     (Vgl  Aufrlfi.} 

Owinphliobt  Abhuunuaeu.  Vlll  S. 
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einfallen  (^10  m  An.).  DasBelhe  ibI  (q  «iner  im  Martal«  bei  Ooffiiendorf 
aufgeflcliloBseiieQ  Gmiiv.  zu  bi?obiichl«u,  wo  KnUL»uid  gewormen  wird,  wäbrvnd 
der  Kohlweg,  welelier  zur  Donauebene  hinabzieht,  wie  enrähnt,  festeis  Konglo- 
merat anschneidet. 

Das  kalkalpine  Gerolle  erreicht  auch  nördlicli  der  Donau  nirgends  mehr 
jene  Meeresliübe,  m«  sUdlich  derselben,  was  wiedenini  mit  dem  allgemeinen, 
gegen  N  gerichteten  Gefiille  der  Koiiglomerutpliitte  in  Einkiaug  »teilt,  Km 
iRt  also  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  es  ein  Ealkalpenflnß  war,  der 
»eine  OcröUe  quer  zum  Verlauf  der  heutigen  Donau  gerade  ror 
deren  Änstrittsatelle  aus  der  Bergenge  der  Wachiiu  gescnüttet  hat. 
Dies  ist  aber  unvereinbar  mit  der  Existenz  eiuee  Donnutales  an  dieser  Stelle, 
nnd  es  muß  daher  das  Holleuburger  Konglomerat  älter  sein  als  die 
Donau.  Eb  ist  also  nicht  präniiozän,  aber  priidanubiBcb,  Zur  Zeit,  »In  be- 
reits an  dieser  Stelle  aus  dem  MiutaiTe  ein  großer  Fluß  austrat,  mußte  er 
daa  nntere  £lnde  des  Hollenburger  SchuttkegeU  queren.  XJrgebii^-  nnd 
Quarzgerölle,  unter  die  sich  selten  ein  EalkgeröUe  mischt,  wurden  nnn  über 
das  Kalkkonglomerat  geschüttet;  als  der  i^troin  sein  Bett  tiefer  legte,  wnrde 
die  Stirnseite  der  Konglomeratplatte  quer  durchschnitten.  Wir  ändou  tnt- 
silcblich  den  zerschnittenen  Schuttkegel  quereude  ErositiuHterrassea  an  beiden 
Ufern  des  Stromes  deutlich  ausgeprägt. 

Wir  wollen  zunächst  die  am  rechten  Stromufer,am  Rande  desDankelsteiner- 
Waldes  und  der  Hollenburger  Berge  auftretenden  Terrassen  ins  Auge  fassen. 

Ans  der  Zeit,  als  der  Scbuttkegel  des  Hollenburger  Kotiglonierats  bereits 
zerschnitten  wurde,  stammt  eine  Terrasse  am  linken  Ftanitztalgehänge,  deren 
Flöhe  von  Kalkkouglomemten  gebildet  wird.     (Eichberg,  3^i5  m.)') 

Ob  es  ein  Denudationsrest  des  Hollenburger  Konglomerats  oder  eine  Ab- 
lagerung des  im  Niveau  von  385  m  geflossenen  Flusses  ist,  mSge  dahingestellt 
bleiben.  Dasselbe  Niveau  erscheint  im  UrgebJrge  Östlich  der  Flanitz  am 
Plateau  des  Wind-  und  Eisenberges,  387  m.  (Vgl.  Orig.  Karte  Z.  12  Col.  XIII 
Sekt,  NE.) 

Hier  mündete  also  in  ruud  385  m  Hdhe  ein  Kalkalpenfluß,  die  Flanitz, 
welche  mit  der  Bildung  ihres  epigenetisclien  Tales  begonnen  hatte.  Diesem 
Niveau  entsprechende  Douauscbotter  werden  wir  am  linken  Stromufer 
wiederfinden. 

Südwestlich  von  Baumgarten,  uiiferu  Maiiteru,  rrhcbt  sich  eine  breite 
Plattform  im  Ui^obirge  auf  360  m,  bedeckt  von  KalkgeröUen  und  Quarx- 
schottem.  Letztere  liegen  auch  auf  der  Höhe  der  schonen  tioldbergterrasse 
oberhalb  Steins.  Der  Sockel  derselben  wird  aber  von  dem,  dem  Urgehirge 
aufgelagerte II  Holleubnrger  Konglomerat  gebildet.    (-1^364  m.) 

Eine  Urgesteinskuppe  nordöstlich  von  Göttweig  ti^gt  nach  einer  Beob- 
achtung Ziindcls  in  3Ö5  m  Höhe  eine  OerSllablagerung  von  kristnlliniscben 
Gesteinen  und  Quarzsand,  der  allerdings  von  dem  gewöhnlichen  Aussehen 
der  Flnßablagerungeu  abweichen  soll,  so  daÜ  er  den  Beobachter  auf  die 
Yermntnng  lehrte,  es  handle  sich  hier  om  eine  Strandbildung.  Dem  würde 
aber  der  Umstand  widersprechen,  daß  die  zusammen  vorkommenden  kristal- 
linischen Gerolle  an  Ort  fremde  Gesteine  sind.  Es  wird  sich  hier  also  wohl 
auch  um  eine  Donauablaganmg  handeln. 

Die  Höhe  des  Wetterkreuzes  (3Ö8  m)  ober  HoUenbarg  stellt  eine  in  den 
gegen  die  Donau  gekehrten  Abhang  der  Knikkonglomeratberge  eingeschnittene 
Terrasse  dar,  welclie  im  Schiffberg  (351  m)  eine  kleinere  \'or6tufe  besitzt. 

Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Talnivean  zn  tun,  daa  170— 180  m 
Ober  dem  heutigen  DonauMpit-^."!  li^  und  dem  wir  am  linken  Stromufer, 
dort  aber  noch   in   weit  schürfurer  Ausprügmig,   begegnen   werden.     Unter 


J)  Vgl  für  da«  Polgoudo  »tct«  Tufel  L  Tig.  t- 


L  Pm  Ziaauw  Bdgt  TbUdu  B*akui. 
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ihm  neben  andere  Temwsen  hin,  welche  offenbar  jttnger  sind  als  dteaes  boeb* 
gelegene  Niveau,  aber  noch  iruraor  die  diluvialen  Htromberresisen  Ubernasn. 

So  erhobt  sich  hol  Baumgnrten,  sUdlicli  von  Muutcrn,  in  320  Di  HShe 
eine  breite  Terrasse,  welche  am  linken  Ufer  ibr  Uegtmstück  in  dem  gpÜter  zu 
besprechenden  Kremsfeld  hat.  Sie  setzt  sich  ans  groben,  wohlgerunilcteu 
KalkgerÖllen  zusammen,  hie  und  da  ist  auch  ein  Fljschsandsteingerolle  zu 
Heheu,  also  alpines  Material.  Ancb  in  292  iti  Höhe  (An  )  ist  der  vom  Wetter- 
kreuz zur  Donau  herabziebetide  Hang  terriwuiort.  Bei  Oberfucha,  SW  toh 
Tballurn,  iüt  eine  27Ü — 280  m  hohe  Krosionsterratise  vorhanden  (90  m 
über  der  Donau).  Hier  im  Urgebirge  eingeschnitten,  «rscheint  sie  wifld«r 
im  Kalkkonglomerat  des  SchifFbergea  bei  Ilollenburg  in  272  m  (An.).  Man 
kann  an  ihrem  Verlaufe  noch  recht  deutlich  die  Stromkurve  erkennen,  welche 
flieh  hier  in  duH  Kerggehürige  hiuctndriingte, 

Diener  DoniiuterruBso  dürfte  wohl  jenu  FlanitS'  bzw  Traisenterrasfle 
entsprechen,  welche  am  Eingang  in  das  Dnrcbbnichtal  bei  Statzendorf  300  m 
hoch  liegt.  Sie  ist  am  rechten  Flanitznfer  bis  zum  Viehofener  Kogel  bei 
St  Polten  zu  verfolgen  (UM  m)'),  wo  ihr  Kalkkonglomerat  geuan  so  hoch 
über  dem  Trainenspittgel  liegt,  wie  die  Terrasse  von  Oberfacha  und  am 
Scliiffberg  üb^r  dem  Donauspiegel,  nämlich  90  m.  fis  ruht  hier  suf  einem 
Sockel  von  Oncophorafichicbten  und  die  Terrasse  ist  noch  wenig  zertalt,  im 
Gegensatz  zn  den  HoUenbnrger  Konglomeraten  imd  sichtlich  jugendlicher  aU 
diese.  Ihr  pliozünes  Alter  ist,  da  sie  sich  aber  über  das  Niveau  des  Decken- 
achotters  ernebt,  sehr  wahrfirbeiulich. 

Dem  filteren  Deekenschotter  entspricht  jene  Terrasse,  welche  flOdlieh 
von  Mauteni  in  220—230  m  hinzieht,  bei  Thnllern  228  m  hoch  liegt.  Mit 
ihr  stimmen  nämlich  an  Höhe  Felsleisten  bei  Krems  zusammen,  welch« 
Penck  mit  der  älteren  Decke  identifiziert  hat.*) 

Die  zweite  Gruppe  dea  südlichen  Itandgebirgea  des  TuUnerfeldea  liegt 
zwischen  Traisen  und  Perschliug  und  ist  weit  einförmiger  aU  ihre  west- 
liche Nachbarin. 

Die  in  der  flyschzone  entspringende  PerschÜDg,  deren  Tal  sich  ottlich 
von  Herzogenbui^  gegen  das  nur  5  km  entfernte  Traisental  öSnet,  kehrt 
sich  plötzlich  von  demselben  ab  und  durchquert  das  TertiSrhUgelland  in 
nordöstlicher  Richtung, 

Sand  und  Sandsteine  miozänen  Alters  bauen  dasselbe  i.n  einer  Höhe 
von  345  m  im  Seelackenberg  auf.  Im  Süden  ist  es  durch  eine  Sonko  be- 
grenzt, deren  OberäSchengeatalt  auf  die  Denudation  des  wasserundnrch- 
ikssigen  „Schliers"  zurückzuführen  ist.  Bittner  wurde  es  dnroh  am  Bande 
dieser  HUgelgnippe  bei  Traismauer  gemachte  Fossilfunde  ermöglicht,  ihre 
Sande  als  Oncophonvscliicbtcn  zu  bezeichnen,')  Ob  dM  ganze  Terliärhügel- 
Ittud  /wischeu  Traisen  und  Perecbling  diesem  brackischen  Horisoat,  der  den 
Qrunderschichten  gleichgestellt  wird,  angehört,  wird  die  im  Zuge  befindliche 
Neuaufnahme  lehren.  Es  handelt  sich  da  um  daa  jüngste  bekannte  Glied 
der  tertiären  Schichtreihe  dea  Tullner  Beckens,  welches  nach  der  herkömm- 
lichen Einteilung  noch  immer  etwas  älter  ist  aU  der  (jeitbakalk  de«  inner- 
alpinen  Wiener  Beckens. 

Die  randlich  lößumhüUten  SoudbUgel  zeigen  sowohl  an  der  zurTreisenf 
wie  der  zur  Donau  gekehrten  Abdachung  eine  TerraasiernDg.  Oberhalb 
Waldleaberg,  südlich  von  Tratemauer,  liegt  kalkalpinen,  abo  Traisengerdll, 
auf  einer  rerraMenfläch«,  deren  Höhe  za  270  m  (An.)  ermittelt  wurde 
(Niveau   von   Oberincha).     Eine  höhere   Stufe  bildet  der  Nasenberg,    siid- 


1)  Vgl.  auch  Penck,  Du  Durubbrochlal  der  Wacban  and  die  L&ßlaniUchafl  ron 
Kren».    S.  19.        2)  Diö  Alpen  im  EinMitalter  I.     S.  102, 

3)  Über  da«  Auflruten  dfr  Onophu  ratchic  bleu  bd  St.  l'altea  unil  Traismauer  la 
Nieder- Oiterretcb.    Veriu  1896.    S.  StS. 
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fistlicb  Traismaner,  393  m  (vgl.  Hollenbnrg).  Eine  dritte  TerrtMenflach« 
TOD  betrüctitlidier  Breite  eracbeiut  zwischen  beclackeuberg  uDci  Naseobsrg  io 
910  111  Hofap  (Ati).  (Vgl.  ilie  gegeniiberlietjeüde  K  re  m  s  fei  dter  rasa  e,  S.  34f.,  50.) 
(jruße  Quantgerölle,  darunter  kleinere  Kalks cliotter  sind  liier  Qberall  auf 
der  gegen  die  Donau  gekelirten  Abdachong  verstreut,  ebenso  treten  große 
([tiarzi tische  Konkretionen  auf,  welche  aber  offenbar  aus  dem  tertiüren  Unter 
grund  ttuagewittert  sind. 

Auch  ilatlieb  des  Nasenberges,  dureh  LußHcblucbten  von  ihm  getrennt, 
zeigt  sich  die  Terrasse  von  Oherfucha  als  eine  260 — 210  m  hohe  (An.)  weiu- 
gart«nbedeckte  Fläche.  Diluviale  Terrassen  mangeln  in  diesem  Abschnitte  des 
iiandgebirges  ganz,  die  unteren  Gehiingepartieu  sind  steil  und  weisen  auf 
die  seitliche  Erosion  der  Donau  bin,  wekhe  fistlich  von  Herzogenburg 
tertiären  Tegel  bloßgelegt  hat,  auf  welchem  allenthalben  das  Grundwasser 
Rufqnillt.  Erst  in  der  Nähe  der  Perschling  stallt  sich  am  Gebirgsfuß  die 
Niederterrasse  ein,  welche  die  lößfreie  Ebene  des  Tulbierfeldea  zusammen- 
setzt. Die  Schotter  derselben  erreichen  aber  nirgends  in  der  Äueuebene, 
welche  an  Stelle  des  durch  Erosion  entfernten  Hügelstreifens  getreten  ist, 
groüe  Mächtigkeit. 

Der  Maugel  an  Schotter  bei  Herzogenburg  lehrt,  daß  »n 
Prallstellen,  wo  der  Stromatrich  am  Steilufer  entlang  zieht  and 
die  stärkste  Erosionsarbeit  geleistet  wird,  die  Akkumulation, 
welche  in  demselben  Querschnitt  des  Strombettes  eine  recht 
bedeutende   sein  kann,  nucb  ganz  aussetzt. 

Bei  Trasdorf  endet  der  früher  vom  Strom  bespülte  Rücken,  welcher 
„Im  alten  Berg"  noch  eine  Terrasse  bei  -^  298  trägt.  Ein  schiuchten- 
durchfurchter  Lößmantel  breitet  sich  an  den  BergfuÖ.  Beim  Austritt  der 
Perachling  aus  dem  Gebirge  stellen  sieb  wieder  die  Donau  terrassen  ein. 

Am  Spitiilherg,  südlich  Michelbausen,  erscheint  abermals  eine  Terrasse 
auf  den  von  tertiärem  Sand  und  Mergel  gebildeten  Uöhen  in  260  m  Röho 
ond  ihre  Oberfläche  ist  stellenweise  mit  Kalk-  und  l''lj seh gc rollen  bedeckt, 
welche  von  der  Perschhug  aus  dem  Randgebirge  herauageschaät  worden 
sind.  (Terrasse  von  Oberfucha.)  Haben  wir  bisher  Diluvialterrassen  ver- 
mißt, 80  treffen  wir  uuu  au  der  PeracbliugmOndimg  den  Rund  des  Tulluer- 
feldes  von  einer  Schotterterrasse  gebildet,  welche  stellenweise  lößbedeckt, 
Ton  Trasdorf  über  Heiligeneicb,  Atzenbrugg  bis  Michelhausen  zu  verfolgen 
ist.  In  den  zahlreichen  Aufschlüssen  zeigen  sich  diese  Douauschotter- 
ablagerungen  wenig  angewittert;  sie  sind  durchzogen  von  rostbraun- 
gefärbten  Lagen  und  steigen  15 — 20  m  (An.)  über  das  Niveau  der  Nieder- 
terroese  empor. 

Nachdem  eine  nur  10 — 12  m  über  den  Perschlingspiegel  sich  erhebende, 
ebenfalls  mit  Lüß  aberkleidete  Terrasse  im  Perschlingtal  aitfwärtszieht, 
welche  zweifellos  mit  der  Hochterrasse  zu  identifizieren  ist,  so  ist  diese 
höhere  Terrasse  wolil  der  Decke  und  »war  wahrscheinlich  der  jüngeren  zu- 
zuweisen, denn  die  ältere  Decke  liegt  am  gegenüberliegenden  Douaunfer 
30—35  m  Über  der  Donau.     (S.  3.">.) 

Am  Mitterberg  ober  Pixeodorf,  zwischen  Porsehling  und  Großer  TuUn, 
trifft  man  abermals  auf  das  Niveau  von  Oherfucha  in  Gestalt  einer  257  m 
hohen  TerrasBO  (Im  Mitterberg).  Ostlich  davon  zieht  fast  20  iji  tiefer  die 
Terrasse  des  Burgstallbei^es  (240  ni)  hin  und  ihr  entspricht  im  Tul  der 
Großen  Tulln  jene  des  Einsiedlerberges  (-(|>-242  m).  Nachdem  auch  dieser 
alte  Talboden  hQher  liegt  als  die  älteste  Diluvialtcrrasse,  50 — 60  m  über 
dem  heutigen  Donauspiegel,  ist  sein  pHozänea  Alter  sehr  wahrscheinlich, 
ebenso  wie  jenes  der  Temisse  von  Oherfucha. 

Als  eines  sehr  auffiilligyn  Umstände*  sei  noch  der  Erscheinung  gedacht, 
daß  der  Haspelwald  zwischen  Perschling  und  Großer  Tullu,  welcher  nach 


u* 
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AbAlx  ünter«nflliagaB*)  ad*  ob«i-olig«tKu«n  und  unt«rmi02riQeii  Mergeln 
und  Sandstein  OD  MsMit  —  während  im  nördlichen  Teil  im  Hangenden 
dergßtben  dip  Oncophorasando  aaftreten  —  eine  ganz  merkwürdige  Plateaa- 
bildung  zeigt. 

Der  höchste  Punkt  in  diesem  Teile  de«  TertiKrhUgellanden  ist  die  flndie 
Knppe  de«  Froueiiberges  {-6-  398  ra);  »n  itoiner  Sadostituit«,  welche  sieh 
gegen  die  SchUerseuke  und  das  Tal  der  QroBen  Tnlhi  kehrt,  zieht  ein  durch 
kleine  Bäche  zerschoittenea  Plateau  entlang  (-(^  36Ü  bei  Oberwolfsbach,  -^  36S 
bei  ünterwoIf8bacb,i^355m  nördiifih  von  Schwertfegen  undi^iJi>:>m,  Raipolten- 
bacherhöhe).  Ee  senkt  sicli  uIho  gegen  die  Donan  und  ist  offenbar  der 
Rest  eines  Talbodeus.  Nach  auffUIlif^er  iJtt  aber  dor  auf  «ine  Strecke  von 
2  km  gleichmäßig  347^348  m  hohe  Kücken,  welcher  vom  Ii^muenberg  gegen 
Böheimkirchen  im  Perscblingtal  herabzieht. 

Der  oetUchste  Abschoitt  des  Itandgebirges  ist  das  Tertiärhtlgelland 
rechts  der  Großen  Tnlln  und  das  mit  demselben  engverwachsene  Hergloud 
der  Flyechaone. 

Hatten  von  Traismauer  »n  die  Oncophorascbichten  den  AuBenrnnd  des 
Tertiärhügellandes  gebildet,  so  wird  nun  diese  Zone  bei  Judenau  an  der 
Großen  Tulln  durch  den  einspringenden  Wagram  abgeschnitten  und  Östlich 
der  Tnlln  treten  bereits  ältere  sehieferige  Mergel  nud  Sandsteine  im  Auberg 
(357  m)  au  den  Gebirgarnnd. 

Auf  die  große  Ähnlichkeit  der  Oberilitclienformen  dieser  HUgelgmppo 
mit  jenen  der  petrographisch  ähnlich  beschaSenen  Fljrschzon«  de«  Wiener 
Waldes  hat  bereits  Abel*)  hingewiesen. 

Die  Tulln  hat  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Tullnerfeld  auch  noch  einen 
Zug  von  Buchbergkouglomerat  bloßgelegt,  dem  die  Obere  Gaisleiten  und 
der  Eichberg  bei  Dittersdorf  angehören.  Den  südlich  davon  ansteigenden 
Henberg  (335  m)  hält  Abel  für  eine  Granitkuppe,  ähnlich  dem  Waschberg 
bei  Stockerau,*) 

Liegen  die  Oncophorasande  vollkommen  flach  oder  nur  schwach  ge- 
neigt, flo  sind  die  Mergeiacbiefer  bereits  in  saufte  Falten  gelegt  und  (ler 
Anberg  entspricht  einer  Synklinale.*)  Wir  befinden  nns  eben  hier  in  der 
Austönungsxone  des  alpinen  Faltensystems,  was  Insbesondere  in  dem  zwischen 
dem  Haspelwald,  Böheimkirchen  und  St  Polten  gelegenen  Gebiete  deutlich 
hervortritt*) 

Abel  konnte  nachweisen,  daß  die  sohieferigeu  Mergel  und  Sandsteine 
vom  unteren  öligozan  bii  zum  unteren  Miosäu  zur  Ablagt^ning  kamen  und 
bis  an  die  Basis  der  Oncophorasande  reichen,  welche  allmÜLlich,  oft  k«um 
onterscfaeidbar,  in  sie  Übergehen.''')  Bis  Königetetten  sind  &1bo  die  bisher 
für  weitaus  jünger,  von  Stur')  als  ,,SchIier"  bezeiehneteu  Mergel  nnd  Sand- 
steine am  AnUenniud  des  Gebirges  zu  verfolgen,  hier  keilen  sie  sich  ähnlich 
der  Oncopbonisandzouc  bei  Judenau  auh,  und  nun  tritt  der  Flyscli  an  den 
Abfall  gegen  das  Tullnerfeld.  Von  Eunigstctten  gegen  den  Tulbingcrkugol 
hin  ansteigend,  sieht  man  die  Mergel  allmäbüch  sandiger  werden,  grobe 
Flyacbgerölle  treten  auf  oiid  endlich  stellen  sich  mächtige,  zentnerschwere 
GranitblScke  ein.")  Auch  diese  Blockmergel  und  Konglomerate,  welche  mit 
den  Mergelschiefern  vikaricren,  scheine«  aus  der  Aufnrbeitung  einer  GraniU 
kuppe  durch  die  Brandung  hervorgegougsn  kq  sein. 


S.  91— UO)  bes.  8.  IMff. 
S)  Ebeuda,    S.  107. 


I)  Jahrb.  Ltn.  I»0S. 

1)  Kbond»     R  97, 

i)  Ebrnda-    S.  187. 

6]  KbnodB      B.  ise, 

ft)  Ebenda     S.  138 

7)  Vgl  Bninfl  Karte  nnd  Hcelditwort.    S,  18. 

a)  Abel     Ebenda-    S.  lOlT. 

M6 


gS     Il>iilb0iir,  OflonoT^hoto^tcb«  Sto4ini  mut  dvm  ihi»nlpiii«iWieB«r  nsokra  a-Hiliiitn  lüiaiigpbtrg& 


Im  J'ertiärbtigelluiä  zwischeD  der  Tnlln  und  Kfini^stettfln  trifft  man 
wieder  auf  Erosionsterrasseu,  welche  höher  liecea  aU  di«  diluvialen  Schotter. 
Das  Fraiienbergerfeld  ober  Chorherm  {-^  246  m)  und  das  PUteau  too 
Aspnng  ober  Kfiuigatetteu  (-(V  240  m)  eiitsprecheu  wohl  der  TerrasBe  des 
Bni^ta II berge»  nnd  EineiedeltjergeB  ttn  der  Oroßen  TuIId,  das  Plateau  „In 
Eben"  (3tiO  m,  An.)  bei  Tulbinc  dem  Niveau  von  Oberfuoha. 

Aber  je  weiter  wir  nach  Ofiton  kommen,  desto  spärlicher  werden  die 
Terrassen,  denn  bis  über  300  m  Hohe  sind  die  Gehänge  unterschuitten 
durch  fli^itliclie  Stroraeroeion.  Schon  bei  Königstetten,  wo  ein  Streifen  von 
luocernnienschichten  (Mergel  und  Saudsti^ine  der  oberen  Kreide)  an  den  Ge- 
birgsrand  tritt,  fällen  diese  alten  Prallstellen  der  Donau  auf.  Auch  dio 
gegen  NK  streichende  Inoceramensasdsteinzone,  deren  Schichten  8£  luter 
eine  breite  Mulde  von  Greifensteiner  Sandstein  (Alttertiär)  einfallen,  ver- 
schwindet schon  bei  St.  Andni  vor  dem  Hagental  au  dem  quer  anf  das 
Streichen  verlaufenden  Steilruud. 

Es  ist  für  die  Oberflächengpstalt  des  Wiener  Waldes  sehr  bemerkena- 
wert,  daß  die  genannte  Synklinale  des  Greifensteiner  Sandsteins  orographisch 
als  RKcken  hervortritt  nnd  vom  Sattel  bei  Rekawinkel  bis  zum  Donantal 
bei  Höflein  die  Wasserscheide  zwischen  Tullnerfeld  und  ioneralpiuem  Wiener 
Becken  bildet.')     Sie  gipfelt  im  Troppherg  bei  Tollnerbach  (540  m). 

Ans  Greifensteiner  Sandstein  anfgebauto  Höhen  bilden  nun  östlich 
St.  Andrä  das  ßandgehirge. 

Bei  Greifenstein  selbst  rückt  die  Donaa  knapp  an  das  NE -Ende  des 
Wiener  Waldes  heran  und  umklammert  es,  auch  heute  noch  nach  rechte 
drüngend.  Kurze,  aber  tiefeingerissene  Erosionsscblnchteu  zerfnrchen  hier 
die  Abdachung  des  Gebirges,  welche  in  diesem  Flyschgebiet  schon  als  eine 
ausnehmend  steile  gelten  kann.  Wir  finden  Übrigens  am  Gebirgsrand  ancb 
noch  Sparen  älterer  Prallstellen,  die  heute  hoch  über  den  Donauspiegel 
geraten  sind.  Eine  solche  erscheint  bei  Tnlbing  am  Gehänge  dies 
TulbingerkogelB. 

So  weit  die  Unterschneidnng  der  Gehänge  durch  die  seitliche  Strom- 
erosion  reicht,  fehlen  begreiflicherweise  Stromterrassen.  Man  trifft  sie  je- 
doch in  diesem  Teile  des  Randgebirges  in  bedeutender  Höhe  über  dem 
Donanspiegel  wieder  an.  Sehr  snffilllig  ist  die  breite  Terrasse  des  Ffarr- 
waldes  ober  St.  Andrä  (310 — 326  m)  und  ihre  Fortsetzung  am  Paßgrub  bei 
Greifenstein  (323  m),  femer  <ias  noch  höher  gelegene  Niveau  des  TJeringer- 
kogels  ober  Tulbing  (-^  358)  und  der  Langen  Wiese  ober  Altenberg  (358  m). 
Der  schmale  Riedel  des  Toteukopfes,  der  zam  Schloß  Hadersfeld  emporzieht, 
hält  sich  auf  eine  Strecke  Ton  200  m  in  mnd  355  m  Höhe.  Ob  die  ur- 
sprünglich 1  km  breite,  jetzt  von  den  Seiteuschluchten  des  Kierlingbadies 
durchfurchte  Hocbääche  von  Hadersfeld  in  415  ni  Höhe  auch  noch  ein 
hohes  StroiDuiveau  bezeichnet,  ist  fraglich,  ebenso  ob  die  westlich  vom 
Schloß  gelegene,  200  m  breite  Vorstufe  (390  m,  An.)  als  solche  anzn- 
sehen  ist. 

Aus  der  Beobachtung  der  Oberfiachenformen  geht  das  eine  mit  großer 
Sicherheit  hervor:  der  ganze  Südrand  des  Talluer  Beckens  ist  mehr  oder 
weniger  durcli  die  seitlicTie  Strfiniorosion  modellierte  Die  Ebene  driingt  sich 
heute  in  das  konkav  ausgeschnittene  Kandgebirge.  Die  Prallstellen  sind 
aber  wohl  sehr  verschicdenaltrig  und  wir  dürfen  uns  kaum  vorstellen,  daß 
der  Strom  za  gleicher  Zeit  den  ganzen  Oebii^^uß  bespült  und  nntersohnitten 

1)  Der  OreifeuHtoiiier  Sandeteiu  läfit  im  nllgremeiDeD  das  Watier  leichter  durcb 
und  ist  daher  weniger  der  Deiiudatiou  aoagesetat  als  die  Mtr;fel  fUlircudeu  Sctiicliten 
der  oberen  Kreide  oder  );ar  liie  FleckenmetKel  und  roteu  äcliiefertouc  der  uutereu,  Daa 
Ternittertiugsprodukt  der  l[?l?,t«ri?u  int  vorwiegend  lehmiger  Natur,  der  0 reife agteiner 
Sandstein  lerfWt  lu  feinen  Qaaneand. 
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hsbe.  Da«  Wandern  der  PraUetellen  liBt  eich  ja  eelbat  in  historischeai 
Zeiten  verrotgen  und  manch«  Siedlung  des  Tulhu^rf^lde»  mußte  die  Un- 
beetändigkeit  dea  StrnmlaufeH  zu  ihrem  Verderben  i^rfabrcu.'j 

Die  at*rk«  recbtuBt'itigo  Erosionsarb^it  der  Dodsq  ist  aber  auch  die 
Unacbe,  daß  eine  Gtwteinszone  nach  der  anderen,  welche  in  GebirgsstreicheD 
nach  NE  verläuft,  an  den  Rand  de»  Tultnerfeldan  tritt,  sich  allmählich 
verschmälert  and  endlich  sich  aunikeilend  vcnchwindet,  ko  die  Zone  der 
Onoophorasande  bei  Judenau,  die  Zone  der  schieferigen  Mergel  und  Sandsteine 

Fig.  1.    Sdtliche  Erorion  der  Dooan  am  SCiloftraocIe  des  Tullner  Beckens. 


mmSeDau^  llhar-tttim  lllom.'MtoWit»./liifltoniw)*AiiMJW*  1 

bei  KBnigstetten  und  der  InocerameaBchichten  bei  St  Andrä.  Man  braucht 
nur  zu  beobiichten,  wie  die  Wasserscheide  allmählich  bei  der  Annäherung 
an  den  Dounudurchbruch  bei  UQfleiu  an  den  Rand  der  Ebene  tritt,  wie  sich 
die  gegen  du»  Tulluerfeld  gekehrte  6ebirg8ahdachuug  gegen  Osten  verkürzt, 
am  zu  erkennen,  um  wieviel  auch  die  Zone  Ate  Greifen steiner  Sandsteines  von 
ihrer  ursprünglichen  Breite  eingebüßt  hat. 

Der  Kieriingbach ,  welcher  sich  dem  Donaudarchbmdi  zuwendet,  ent- 
springt in  ciurr  horizontalen  Entfernung  von  nur  einem  halben  Kilometer 
vom  Tullnerfeld!  Ja  e»  ist  kein  Zweifel,  daß  die  ursprttngliohe  Waaaersclieid« 
östlich  St.  Andrä  ihre  gegen  NW  sich  senkeude  Abdacnung  ganx  verloren 
bat,  und  daß  ihr  eins^er  Verlauf  dort  zu  suchen  int,  wo  sieb  heute  die 
Stromebene  ausdehnt.  Da  erscheint  es  nun  als  ein  ganz  merkwürdiger  Um- 
stand, daß  sich  das  Einzugsgebiet  des  bei  St  Andrä  in  die  Ebene  ausb^etenden 


1)  DievUsaatichL-  Uaton  ikbu  biii  SucB.  Boden  An  Studt  Wieu.  S.  STf.  SS; 
ProIceiGh.  BMtcr  d.  Vor.  f.  Uodtwkd.  t.  V..-(i-  I8T6.  S.  8S~86,  u  Orund,  DieVer- 
ILn(tercDfc«a  der  Topographie  im  Wien«  Walde  und  Wiener  Bmken.  Oeogr.  Abbandig. 
Vm  1.     S.  86f. 
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Hagenbachee  weit  in  du  Gebir^  liineia  erstreckt  and  die  jetzige  Wn«a«r- 
sclieide  plötxlicb  5  km  ins  Randgebirge  eiiiBpringt  Noch  auffälliger  ist  «b 
aber,  daß  dieses  Hsgeubachtal  bo  ganz  von  dem  Charakter  der  reifen  Wiener- 
waldtiib^r  abweicht  uiid  mit  seiner  Klamm  unter  ihnen  ganz  einzig  dasteht. 

Steigt  man  iu  diesem  TiiI,  dnrch  diLs  der  Bacb  mit  großem  GefiillR 
abwärtseilt,  aufwärts,  so  erreicht  man  bald  eine  enge  Klamm  mit  steilen 
Gehängen,  die  von  breiten  ÄbrißklUften  durchzogen  sind,  durchrauscht  von 
kleinen  Wasserfällen,  welche  über  die  Felsstufen  hinabstürzen.  Kach  jedem 
atArken  Regenguß  oder  nach  der  Schneeschmelze  des  Fdibjalirs  wird  man 
das  Bild  dieses  jüngsten,  in  rascher  Umbildung  begriffenen  Tales  des  Wiener 
Waldes  vernmlert  findeii,  Neue  Ahrißklüfte  sind  entstanden,  Gehang'^rHtsche 
niedergegangen  und  so  wird  der  Talqu ersehn itt  stetig  verbreitert. 

Hat  man  aber  das  obere  Ende  der  vielfach  gewtmdenen  Klamm  erreich^ 
m  betritt  man  bei  Unter- Kirch bach  ein  breites  Tal,  durch  dessen  Wiesen- 
grnnd  sieb  der  Hageubitch  langsam  hindurrhsc  bläu  gelt.  Der  unregelmäßig« 
Verlauf  der  Wasserscheide,  die  Existenz  eines  so  jungen,  durch  keinen 
Geste  ins  Wechsel  erklärbaren  Stufentales  im  Wiener  Wald,  der  sonst  nur  reife 
Täler  mit  normalem  Gefalle  aufweist,  deuten  auf  eine  Verlegung  der  Wasser- 
scheide in  jüngster  Zeit  hin,  die  jedenfalls  mit  der  starken  seitlichen  Erosion 
der  Donau  in  Zusammenhang  steht.  Besucht  man  nun  di^n  obersten  Teil  des 
Kierlingbachtales,  so  trifft  man  unmittelbar  auf  der  Wasserscheide  eine  breit« 
lehmerfüllte  Talmulde,  die  kein  Bach  durchzieht,  denn  der  heutige  KieriiDg- 
bach  beginnt  erst  weiter  abwärts  ober  Gugging,  Diese  oberste  Talstrecke 
entspricht  einem  alten  Tal,  das  außer  Funktion  gesetzt  nnd  der  jetzigen 
Erosionsbasis  noch  nicht  augepaßt  ist.  Wir  haben  hier  aber,  nach  dem 
großen  Quersclmitt  zu  urteilen,  keiuesfalls  ein  Bruchstück  eines  Tales  an 
seinem  Ursprung,  sondern  ein  Stik'k  Mittel-  oder  Unterlauf  vor  aus,  dem 
der  Oberlauf  geraubt  wurde.  Jedenfalls  lag  die  Wasserscheide  nicht  im 
jenem  Punkt  wie  heute  ober  Gugging,  sondern  viel  weiter  gehirgeinwärts. 
Aber  auch  die  im  Oberlauf  des  Hagenbaches  bei  Eirchbach  angetroffene 
reife  Talstrecke  mit  normalem  Gefall  ist  von  ihrem  Bache  noch  nicht  der 
heutigen  EniaionsbasiB  angepaßt.  Dies  wird  erst  dann  der  Fall  sein,  hia 
die  Talstufe  der  Hagenbach  klamm  verschwunden  und  die  normale  Gefulbt- 
kurve  bis  za  den  Quellen  am  Steinriegel  hergestellt  ist.  Es  ist  nahe- 
liegend, diese  beiden  Talstrecken  miteinander  zu  verbinden  and 
80  dem  Taltorso  des  Kierlingbachee  au  der  Wasserscheide  zwischen 
Gugging  nnd  St.  Audrä  den  fehlenden  Oberlanf  mit  dem  N-S 
verlaufenden  alten  Tal  bei  Kirchbacfa  anzugliedern.  Wenn  man 
das  Gefälle  der  letzteren  Talstrecke  bis  zur  Wasserscheide  bei 
St.  Ändrä  fortsetzt,  so  kommt  man  in  der  Tat  zum  alten  Tal  ober 
Gugging.  Am  oberen  Elammende  bezeichuet  noch  eine  Gehängeleiste  den 
Vorlauf  des  alten  Talhodens.  Gerade  so  wie  ein  recbt^er  Zufluß  des  Kierling- 
baches,  der  Haselbach,  zuerst  von  N  nach  S,  dann  von  W  nach  E  fließt, 
hat  auch  der  alte  Kierlin^bach  einen  älinhchen  Vorlauf  genommen  und  sein 
Talknie  muß  Östlich  von  St.  Ändrä  gelegen  gewesen  sein. 

Die  Wasserscheide  des  Tullner  Beckens  verlief  früher  vom  Wolfpassinger- 
faerg  über  St.  Andrä  gegen  NE,  quer  über  die  heutige  Ebene.  Das  R«clits- 
drUugcn  der  Donau  verursachte  die  Verkürzung  der  NW-Abdacbung  des 
Gebirges,  die  Gefällssteigerung  aller  dieser  Abdachung  folgender  WasserlUufc^ 
die  eine  näher  gerückte  ErDsionsbasis  erreichen  mnoten.  Demfutsprechend 
steigerte  sich  ihre  Erosionskraft,  welche  besonders  im  RückwärtseiuBcbneiden, 
im  gehirgeinwärts  Verlegen  der  Wasserscheide  ihren  Ausdruck  fand.  Bei 
St.  Andrä  griff,  wie  mau  aus  dem  Verlauf  des  üehirgsfußes  ersieht,  die 
Kurve  des  Donaulaufes  am  stärksten  in  das  Randgebirge  ein  und  hier  mußte 
sich  die  Erosionskraft  eines  dem  Tullnerfeld  zustrebenden  Baches  am  meisten 
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BMgeni  tind  so  eine  Durduägang  der  Wassencheidö  gerade  »n  jeocr  St«lle 
hwTornifen,  wo  das  Talknie  im  tob  N  nach  E  ambiegenden  Kierlingbaches 
lag.  So  gliederte  sich  der  Hagenbacb  den  N-S  verlautenden 
ob<^r«n  Kierliiigbacb  an  und  gestaltete  da«  eroberte  Tal  der  neuen, 
nm  vieles  nitLer  gclogeneu  ßroRionsbasis  ent»preohn»d  um, 

Die  durch  die  Anzapfung  entstanden»  Tftlstiifo  wurdu  allmählich  zu- 
rQckgerUckt,  die  Überlebte  Gefallskorve  des  Oberlaufes  ist  aber  noch  nicht 
ganz  varach wunden. 

ßösolnm^s knicke  an  den  Klammgehängen  scheinen  übrigens  darauf  hin- 
zudeuten, daB  die  Taivurtiefung  in  ihrer  lutensitilt  gewechRelt  hat.  Die 
wechselnde  Länge  der  OefäUskurTe  des  Hngenbacbei«,  bedingt  durch  da« 
Wandern  des  Donaulanfes,  kann  wohl  eine  auch  dafür  ausreichende  Er- 
klärung abgeben. 

Bei  St.  Ändrä  ist  es  die  Niederterrasse,  welche  mit  bogenförmigem 
Umriß  in  das  Randgebirge  eingreift.,  während  der  Strom  gegenwärtig  nictit 
mehr  den  Qebirgsfuü  bespült  Dud  auch  ältere  I)iluvialt<!misseu  fehlen. 

Ale  die  Niederterrasse  entstand,  lag  bei  St.  Andrä  eine  l'rallstclle  der 
Donau  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Anzapfung  erst  in 
dieser  Zeit  vor  sich  gegangen  ist.  Die  Formen  der  im  leicht  zerstörbaren 
Gestein  verlaufenden  Talklamm  des  Hagenbaches  sprechen  auch  för  die 
Jugendlichkeit  derselben.  Im  toten  Tal  auf  der  Hfth«  der  heutigen  Wasser- 
scheide ist  der  den  Talboden  auskleidende  Lehm  anscheinend  umgeschwemmter 
Löß  Sollte  es  gelingen,  in  ihm  Lößschnecken  zu  finden,  so  wäre  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  für  das  Alter  der  Hagenbachklamra  gewonnen,  denn 
noch  vor  der  Anzapfung  des  Kierlingbaches  wäre  dann  die  Ablagerung  des 
Ldsaes  und  seine  Umschwemmimg  auzusetzea. 

Das  Beispiel  dieser  Verlegung  der  Wasserscheide  belehrt  uns  über  die 
Jugendlichkeit  der  zur  Donau  sich  senkenden  Gebii^abdachung  und  ihrer 
TJuterfolgetälchen,  in  welchen  an  ihrer  Zergliederung  gearbeitet  wird.  Der 
tertiäre  Gebirgafuß  ist  am  ganzen  SUdrand  des  Tulluer  Beckens  mehr  oder 
minder  stark  zerstört  und  dieses  Z erstö ran ga werk  ging  natürlich  zuorst  auf 
Kosten  der  äußeren  tertiäre»  Zone,  welche  die  jüngste  ist,  dann  auf  Kosten 
der  älteren  inneren  vor  sich,  dann  eist  wurde  auch  die  Flysduonc  la  Mit- 
leidenschaft gezogen. 

Angesichts  dieser  Tatsache  mfissen  vrir  uns  fragen,  ob  tatsächlich  die 
Oncophora-sande  die  jfingsten  unter  den  marinen  und  braokiaclien  Schichten 
di's  Tulluer  Beckulis  sind  und  wir  mit  deren  Bildung  die  Zeit  der  Watser- 
bedeckuug  in  diesem  Gebiete  abschließen  dürfen.  Bildet«  nicht  vielleicht 
den  Außenrand  des  Tertiärhügellandes  rechts  der  Donau  früher  eine  Zone 
von  Ablagerungen,  welche  gleichaltrig  waren  mit  den  mariDen  Miozän- 
schiebten  des  inneralpinen  Wiener  Beckens? 

Diese  Frage  wird  nicht  ganz  müßig  erscheinen,  wenn  man  beobachtet, 
daß  auch  im  inneralpinen  Wiener  Becken  eine  zonenfiirmige  Anordnung 
der  Tertiärschichten  nach  ihrem  Alter  vorhanden  ist,  und  man,  sich  vom 
liandgebirge  entfernend,  auf  stets  jüngere  Schichten  stößt.  Ferner  ist  zu 
erwägen,  daß  in  dem  Raum  zwischen  Massiv  und  dem  Außensaum  des 
alpin-karpathiüclieii  Gebirgabogi'ii«  Scbichtcu  der  zweiten  Mediterranstufe 
nuchgfiwiftKen  sind.  So  aotzt  z.  B.  der  widerst« ndsfaliige  Leithakalk  die  HiShe 
de«  Buchberges  bei  Mailborg  zusammen.  Ein  Vordringen  des  U.  Mediterriui- 
moercs  nach  Süden,  bis  in  die  Gegend  des  Donautales,  fand  aber  doch, 
nach  den  Oberfiäcbenformen  zu  urteilen,  keinen  Widerstand,  denn  die 
Schotterbügel,  welche  sich  hier  erheben,  sind  ja  postmediterranen  Ürspronges. 
Gründer  Schichten  treten  nicht  nnr  in  der  Tliayauiederung,  sondern  anch 
am  Miissivraud  bei  Platt,  Nieder-  Scbleinz  u,  a,  a,  0.  auf.  jüngere  marine 
bilduugeu,  welche  den  Schlier  (iberlagem,  führt  SneB  von  OberhoUabroDii 
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and  SchÖngrabfim  iul  ')  Über  ein  Vorkommea  von  eormatischeti  Schiolitcn 
iu  (iieeem  „außerolpUten  Becken"  ist  allerdings  seit  einer  diesbezfi^ieiMait 
Angabe  Sueß',  der  Cerithienscliicbtea  aus  dem  Bacbbett  von  OberhoIIubrnnii 
erwäliut,  nicbts  melir  gt-liört  worden*)  und  ob  die  „Luge  von  blauem  Te^el 
mit  Spuren  von  MeUnopsis  und  zahlreichen  zerdrUckten  der  Congeria 
triangulaj-is  nabestebenden  Schalen"'),  welche  in  einem  Hohlwege  bei  Ziers- 
dorf gefunden  worden,  ausreicht,  um  das  Vorkommen  der  pontischen 
Schichten  iu  unserem  Gebiete  zu  beweisen,  ist  wohl  auch  fraglich,  Wir 
wieseu  also  noch  nicht  mit  Gewißheit  aozagebeu,  wann  die  Wasserbedeckung 
im  außeralpinen  Wiener  Becken,  das  mit  Ausnahme  der  Homer-  und  Eggen- 
burgerbucht  nur  wenig  durchforscht  ist,  abschließt  tmd  wir  wissen  aoch 
nicht  viel  Über  die  gegenaeitigen  Beziehungen  der  Tertiärhildongen  im  inner- 
und  „außer alpinen"  Wiener  Becken.  Eine  eingehende  Untersuchung  des 
Grenzgebietes  beider,  das  durch  die  lückenhafte  Klippenreihe  bezeichnet  ist, 
könnte  auch  darüber  Aufschloß  geben. 

Hiermit  sind  wir  bereits  in  die  Erörterung  des  TertiÜrhügellaudes  links 
der  Donau  eingetreten  and  begeben  uns  wieder  an  den  Rand  des  bojischen 
MaBsiva  zurück. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  OberfiUcheiiformen  des  Massivs  und  jenen 
des  sich  eng  angli«derndeu  TertiiirhilgH laude»  ist  hier  ein  viel  auffälligerer 
als    am    rechten    Stromufer.     Der   Bruchrand   des   Massive   tritt  daher   auch 
deutlich  als  eine  Stufe  hervor,  welche  das  höhere  alte  Land  im  NNW  von  i 
den  später  gebildeten  niedrigeren  Hügeln  des  SSE  scheidet. 

Das  linksseitige  TertiärhUgelland  ist  von  tmgleick  größerer  Aasdehnung  J 
tii  seiu  Gegenstück  am  Rand  des  TuIInerfeldes.  Es  ei-milt  <leu  weiten 
Kaum  zwischen  dem  Massivrand  auf  der  Strecke  KreiuK-Maisaau-Retz- 
Znaim  einerseits  und  der  nahezu  parallel  ku  ihm  verlaufenden  Klippeuroihe 
des  Wasch-  und  Michelberges  bei  Stockeran,  der  Höhen  von  NiedcrhoUabrunn 
und  Fellahrunn,  der  Beingruberhöhe  bei  Brudemdorf,  der  Jnraklippen  von 
Leis,  Staatz,  Falkensteiu  und  Nikolsburg  anderseits,  welche  wieder  voa 
Kudimenteu  der  Flyachzone  begleitet  sind. 

Die  nördliche  Begrenzung  dieaes  Tertiiirhügellandes  wird  von  einer 
Schliersenke  gebildet,  in  deren  Mittelpunkt  das  alte  iStädtchen  Lau  Hegt,  und 
welche  die  Tbaya  uud  Pulka  darchmessen. 

Unbedeutend  ist  die  ihnen  zugekehrte  Abdachung  der  HUgellandschaft, 
denn  am  Nordrand  derselben  sammebi  Scbmida  und  Göllersbach  ihre  Ge- 
wässer, um  sie  nach  Süden,  der  Donau  zuzuführen.  Die  Kahlreiclien  kleineu 
ZuäÜBse  der  ersteren  bringen  eine  weitere  Gliederung  iu  das  unübersichtliche 
Hügelland.  Von  Osten  aber  drängt  sich  in  dasselbe  die  Zaya,  ein  Nebenfloß 
der  March,  und  zwar  in  die  Lücke  zwischen  Leiser-  und  Polauerberge,  wo 
nicht  wie  im  letzteren  der  feste,  aufragende  Jurakalk  der  Westwärts- 
verschiebung  der  Wasserscheide  Hidt  gebot. 

Man  mag,  dieses  Tertiärhügelland  von  West  nach  Ost,  von  Süd  nach 
Nord  durchwandern,  stets  wird  man,  wo  die  mehr  oder  minder  dichte  Löß- 
decke entfernt  ist,  Sande  und  Schotter  und  zwar  in  weitaus  überwiegender 
Masse  aus  Ui^cBteinen,  iujsbesondere  aber  aus  Quarz  bestehend  antreffen, 
seltener  mischen  sich  darunter  Kalkgerölle.  Eine  Anenahme  vou  diesem 
Aufbau  zeigt  nur  dar  Nordrand  des  Hügellandes,  der  gleich  der  anstoßenden 
Thava-  und  Pulkaebene  aus  marinen  oder  brackischon  Miozänschiohtcu  be- 
steht, die  aber  iu  ihrer  Ausdehnung  weit  hinter  jener  der  uii/.wcifelhaft 
fiaviutilen  Ablngerungen  des  bis  zur  Donau  »ich  ausdehnenden  HügellundoB 
znrQckbteibeD. 


1)  UuteT«uQhuD«>n  iHidr  den  Chiir»kl<r  der  Bfltwr.  TprtiÄrbilduBBeii  I.   Site.  Bm.  LIV. 
1866.    8.  mr.        1)  Ebenda  B.  136.        S)  Ebeoda  S.  1S6. 
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Wir  wollen  tob  der  Besprechniig  des  nns  fernab  liegenden  Randes 
der  Tb«yaebene  absehen,  ebenao  auch  die  in  das  Massiv  selbst  eiiigT«irende 
Hom  -  Eggeiiburger  Tertiürbucht  uneriirtfiH  tanseu. 

So  eingehend  die  letzten},  welche  durch  ihrun  Fossilreicbtum  frQhzeitig 
die  Aufiii(*rkBanikeit  aui'  sich  zog,  erforgcbt  tind  bcüchrieben  ist,  ho  wenig 
hat  das  petrefaktenarme,  eintönige  Hügelland  während  der  lebuten  dreißig 
Jähre  Beachtung  gefunden. 

O.j/.ek  hat  den  westlichen  Teil  des  flehietea  auf  seiner  noch  heut« 
gut  verwendbaren  Karte  dargestellt  uud  Sueß  hat  WW  auf  die  Belvedere* 
schotterhügei  hingewiesen,  die  »ich  nijrdlich  vom  WaKrnm  hinziehen. 

Uier  werden  auch  die  Fund«  genannt,  welche  in  dun  Schottern  und 
Sanden  gemacht  wurden.  Bei  Stettenhof,  Hohen  wart,  Ziersdorf, 
Ladeudorf  und  Nikolsbarg  traf  mau  auf  Reste  von  Mastodon  longirostris, 
Acemtberiain  inciaivuni,  Uhiuocerus  Bctdeiununcheri  und  H ippotherium  gracile'), 
also  Tiere  der  zweiten,  der  pontischen  SilugctiorfauDa. 

SaeS  hat  auch  darauf  sufmcrksam  gemacht,  daß  fUr  die  „Belvcder«- 
Bchottor"  nördlich  dee  Wagrams  die  falsche  Schichtung  sehr  bezeichnend  ist*), 
uud  die  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  Weikersdorf ,  Stettendorf  u.  a.  a.  0. 
habeu  ihu  davon  Ubemeugt,  <UtU  hier  der  Rest  eines  Deltas  vorliege,  das 
von  dt-m  grollen,  nus  dem  Westen  kommotidcu  Strom  iu  den  pontisclien 
Binnensee  h in olugesch littet  wurde,  während  an  anderen  Orten  sich  gleich- 
zeitig der  Tegel  bildete,  der  als  Resultat  der  Niederschläge  jener  feinen 
Molekflie,  welche  der  Binnensee  als  Trübung  schwebend  fortzutragen  imstande 
war,  erscheint')  Seither  haben  die  niorphologischeji  Untersuchungen 
fluviatiler  Akknmulatiousformen  den  Unterüchit-d  zwischen  der  im  ullgi>mi>iii«a 
flachen  oder  wenig  geneigten  Seliichtong  auf  dem  Land  abgelagerter  Schutte 
kege!  und  anderer  Akkumulationsformen  der  Flüsse,  für  welche  aber  auch  die 
schriige  Schichtung  kleinerer  Partien  charakteristisch  ist,  einerseits  und  der 
Struktur  iu  stehende  Gewilsser  geschütteter  Dftltaii  nuderseits  dargetan.  Die 
letzteren  zeigen  durchweg  eine  scltriige  Schichtung  uud  nberlagcrung  der 
unter  einem  Winkel  von  20 — 30°  einfallenden  Bänke  durch  flach  gelagerte 
Straten.  An  der  Stirnseite  des  Deltas  geht  eben  die  Aufschüttung  im  Wasser 
vor  sich,  das  Delta  wächst  vor,  damit  auch  der  aufschüttende  Fluß.  Sein 
Unterlauf  verlängert  sich,  indem  er  dum  auch  von  ihm  selbst  aufgeschüttetes 
Land  zu  iiassiereu  hat,  bevor  er  den  WaeserapiegM  erreicht.  Auf  detneclben 
•kkumnliert  er  aber  wie  Jeder  andere  Fluß  am  Lande,  indt^m  er  seine  Loat 
in  flachen  oder  wenig  geneigten  Scbicbtbänken  absetzt.  £b  bildet  sich 
ein  Schuttkegel  über  dem  Delta.  Je  größer  das  Gefälle  des  snf- 
•chüttenden  Wasserlanfee  ist,  desto  eher  wird  ein  Durchschnitt  durch  den 
Schuttkegel  in  der  Richtung  dee  Gefälles  geneigte  Schichten  erwarten  lassen, 
Diemals  werden  aber  Neigungswinkel  von  20  —  30°  auch  nur  annähernd  er- 
reicht werden,  wie  dies  beim  Delta  Regel  ist. 

In  Strombetten  aber  mit  ihrem  sich  in  einem  ausgedehnten  Schotterfelde 
oft  vielfach  verzweigenden  und  mannigfadi  verändernden  Talwege  gibt  es 
Strömungskolke,  Stromseeu,  tote  Arme,  unausgefüllte  Löcher  zwischen  Sand- 
bäuken,  welche  bei  Hochwasser  überflutet,  zu  Stätten  der  Akkumulation 
werden.  Sie  stellen  dann  gleiehsam  winzige  Flußseen  vor,  die  oft  darch 
ein  einziges  Hochwasser  vollständig  zugeschüttet  werden,  während  an  anderen 
Stellen  durch  Akkumulation  des  Hoch-,  darauffolgende  Erosion  des  Niedrig- 
waasers  neue  Hohlformen  entstehen.   Diese  Kugescbütteten  Uohlfonneit  zeigen 

1)  SueB,  HuteTfuchucReD  Aber  dim  Charakter  der  0»tetTeichJicbeiiTeri^biIdniiffeiiL 
SUe.  Ber    LIV.  ßd.    1866.    S.  ISJ. 

t)  Ebenda. 

S)  über  <lie  Verschied eulieit  und  die  Aufeiiiaiiderfut^  der  terti&r.  Lmidfaiuien  ta 
der  Niedenmg  von  Wien.    Sita.  Bei.  XLVII.  Bd.    1663.    8.  »IT. 
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»her  satnrgemSfi  in  der  Struktur  üirer  AnsfUlIungsmäaBe  die  Deltascthiditaiig. 
So  ist  es  zu  erklären,  wenn  als  untergeordnete  Formen  in  fladt  gelagarten 
FIußMischwemmnjigeii  „falsdigeeciiicht^te"'  Bildungen  auftreten. 

Diese  Äbechweifung  bringt  uns  zn  dem  Ergebuis,  daß  die  Äxguroeafc«, 
welche  eeiuerzeit  für  die  Deltanatnr  der  Schotter  am  Phtteau  von  liohen- 
wart  angeführt  wurden,  heute  gerade  als  Charakteristika  einer  auf  dem  Land 
vor  Rirh  gegangenen  Strom  all  iiviou  gelten. 

Auch  der  Verfasser  ging  von  der  Ansicht  aus,  Östlich  von  Krems  anti 
Kremsfeld  und  bei  Hohenwart  den  Rflst  eines  Deltas  zu  finden,  mußte  aberi 
nach  Besuch  der  zahlreichen  Aufschlüsse  am  Kremsfeld,  bei  Hadersdorf  am 
Kamp,  Hohenwart,  Stettenhof,  Radthrunn,  Ziersdorf,  Ladendorf,  Mistelbach 
und  an  anderen  Punkten  des  Zayatales  sich  überzeugen,  daß  Gberalt  voll- 
kommen äach  gelagerte  Schotter  und  Sandbänke  auftreten  und  nur  lokal 
die  schräge  Schichtung  auftritt,')  Leicht  ist  es  ihm  nicht  geworden,  sich 
der  überzeugenden  Kraft  der  Tatsachen  zu  fügen,  weil  damit  ein  Verzicht 
aof  weittragende  Folgerangen  verbunden  warl  Dieses  persönliche  THoment 
sei  nur  im  Interesse  der  Sache  angeführt,  denn  wenn  subjektive  Elemente 
eine  Beobachtung  hemmen,  so  wird  die  Beobachtung  jedenMls  verläßlicher 
sein,  als  wenn  das  Ergebnis  der  Beobachtung  subjektiven  Wünschen  ent- 
spricht. 

Ist  aber,  könnte  man  einwenden,  anch  tatsächlich  eine  Berechtigang 
vorhanden,  so  weit  auseinauderliegeude  Sand-  und  Schottervorkommnisse 
miBammenzu werfen  und  als  eine  einheitliche  Ablagerung  hinzustellen? 

Wir  mÜBseu  dies  bejalien.  Zunächst  ist  das  einheitliche  Material  ein 
Anlialtspankt  dafür.  Von  der  AastrittsstcUe  der  Donau  aus  dem  Massive  bei 
Krems  breiten  sich  meist  gelb  und  rotbraun  gefärbte  Quarz-  und  Urgebirgs- 
schotter  und  Sande,  letztere  hie  und  da  zu  Sandstein  verbacken,  durchzogoaj 
von  tegeligen  Lagen  und  Schichten  feinen,  granen,  güramerigen  Sandes,  der< 
auch  einen  Beatandteil  der  D ou au abl »gerungen  bildet,  seltener  untermischt  j 
mit  vereinzelten  KalkgerÖUen *),  in  immer  größer  werdender  Mächtigkeit  gegen 
NE  aus.  Eine  sich  gesetzmäßig  wiederholende  Schichttolge  ist  in  der  gi»- 
waltigen,  in  der  Längsachse  von  Krems  bis  Nikolsburg  fast  90  km  messenden 
Aufschüttung  nicht  zu  entdecken.  Leider  fehlen  auch  oft  auf  Strecken  von 
mehreren  Kilometer  tiefgehende  Aufschlüsse  oder  behindert  der  Liiß  die  Beob- ! 
achtung.  Die  Korngröße  des  Materials  ist  im  allgemeinen  mäßig,  über  | 
hüfanereigroße  Gerolle  sind  schon  selten,  die  Hauptmasse  ist  als  Kies  «u 
bezeiclmen.  Gegen  ICE  scheint  die  Korngröße  etwas  abzunehmen :  in  der 
Umgebung  von  Mistelbach  treten  größere  als  walnußgroße  Geschiebe  eeltua 
auf.  Stets  ist  es  aber  die  anffalleude  Ahnhcbkeit  mit  den  diluvialen  und 
heutigen  Donanahlagerungen,  welche  in  die  Augen  springt;  von  den  letzteren 
unterscheiden  sie  sich  meist  nur  durch  die  S[^rlichkeit  der  Kalk  geschi ehe. 
Es  ist  aber  eiue  auch  anderwärts  gemachte  Beobachtung,  daß  schon  in  den 
altdUurialen  Schottern  der  Donau  Kalke  weitaus  seltener  sind  als  in  den 
jungdilnvialen  und  im  Alluvium,  Bemerkenswert  ist  auch  das  Auftreten  von 
SUßwasserkalk  in  den  obersten  Schichten  des  Schuttkegels.  Man  findet 
Brocken  desselben  verstreut  auf  den  Feldern  bei  Groß-Weikersdorf  am  Anstieg 
zum  Kogelberg  und  bei  Rupperatal,  ebenso  westlich  Baumgarteu  im  Schraida- 
ta!  u.  a.  a.  0.  Auch  am  Loisberg  bei  Laugentois  soll  er  nach  der  geologischen 
Spezialkarte  vorkommen.  Es  liegt  auch  hier  nicht  die  Notwendigkeit  vor, 
den  Sußwaeserkalk  als  eine  jüngere  Stufe  auszuscheiden. 

1)  Den  Mangel  der  charakteristischan  DRltnechichtuiig  der  Schotter  am  Kremifeld 
bat  «chon  Pcnck,  Die  Al]iea  im  EisEPitalti^r,  S.  108,  betont. 

S)  Im  Hohlweg,  der  von  Riipperrtal  mm  Kofjelberg  bei  lji,*Wciker»dorf  l'Uhrt,  trifft 
mau  auf  ein  Konglomerat,  ilesien  llanptbfiitundteil  iwar  Quamschottcr  ist,  in  dem  »bi^ 
auch  Kalke,  invbesonüere  «chwane,  bllu£g  vorkonuaun.    Dies  iat  aber  eine  Auimahmu. 
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Als  eine  unter  Aer  Boiliilfe  von  fcalkabsondenidei)  Pflanzca  In  Altiräasero 
eutistandeoe  Bilduug,  deren  Entstehen  vielleiclit  &ucL  durch  ein  uärmere« 
Klima  als  das  der  Gegenwart  begünstigt  war,  dürfte  die  Erklärung  die*« 
Erscheinung  nicht  schwur  fallen.  Übrigens  kommen  audi  im  Uiitergrtmd 
von  Wien  in  den  Diluvittlaohottoru  SilßwMserknlke  vor.') 

Ks  soll  nicht  behauptet  wurden,  daß  diese  Schotter  and  Sande  in  ihror 
ganzen  Mächtigkeit  geologisch  gleichaltrig  sind.  Diese  ist  eine  sehr  große, 
oeiiu  sowohl  am  Wagram  bei  tels  und  Goldgeben,  bei  Kirchberg  u.  a. ».  0. 
ilreicht  tertülrer  Mergel  aus  in  «iuer  Hühi»  von  IIH) — ^21)  m,  und  liegt  an 
ersterem  Ürte  unmittelbar  dem  liombl endeschiefer  auf.  Er  erscheint  such 
in  der  Senke  an  der  Pnlka  und  Thaya  im  Norden  wieder,  beiläufig  in 
gleicher  Hohe  und  innerhalb  des  Tertiärhügellandes  bei  RadelhniDO.  Diese 
Mergel  unterläge  bildet  im  größten  Teil  des  Tertiärhügellandea  die  Basis  des 
Schotters*)  und  dieser  erbebt  sich  auf  denselben  bi«  /u  Höben  von  über  IJfiO  m.  Mit 
150  m  dürften  wir  die  Mächtigkeit  der  Au&chüttnng  kaum  zu  hoch  luiBchlagen. 

Die  Funde  von  pontischen  äliugetierresten  von  Hohonwart  und  Stetten- 
hof  stammen  aus  den  höchsten  Schichten,  von  der  Oberfläche  des  Schutt- 
k^els,  jene  von  Ziersdorf,  Ladendorf  und  Nikolaburg  gleicheu  Altera  ver- 
mutlich, nach  der  Lage  noch  heute  vorhaudcn<;r  Aufschlüssle  zu  urteilen, 
nuB  den  tieferen.  Eine  Gmbe  am  Maisberg  bei  Krems  hat  leider  unbestimm- 
bare Knochen  und  Hölzer  geliefert,  sie  ist  die  dritte  am  Weg  vom  Krems 
zum  Thumerkreuz,  und  zwar  liegen  die  Fossilien  unter  einer  beiläufig  5  m 
mächtigen  Quanscbotterbank  in  feinem,  schräg  geschichtetem  Sand  eingebettet 
in  310  m  Hiibe  (An.).  Eine  tiefere,  onweit  ijiirixendorf  und  in  der  Nähe 
des  Martiiles  gelegene  Grube  (280  m,  An.),  die  leicht  dadurch  kenntlich  ist, 
daß  ihre  Schichten  nach  N  einfallen,  au  einer  Verwerfung  aber  ein  Stoffel 
derselben  gegen  SOden  abgesunken  ist,  hat  anch  Säugetierreete  geliefert. 
Hier  tritt  aber,  von  Letten  durchzogen,  wieder  jener  Kalksand  auf,  der 
offenbar  noch  kalknlpiner  Herknnft  ist  und  bei  Krems  die  Basis  der  Quarz- 
schotter bildet.  (.Vg''  ^-  3^)  Die  Knochenreste,  welche  aus  dieser  Grube 
stammen  und  sich  im  Kremser  Museum  befinden,  erkannte  Prof.  Dcperot 
bei  der  Glazialexkursion  des  9,  Geologenkongresses  (1903)  als  zu  einem 
Aceratherium  gehörig.  Hier  hätten  wir  nicht  die  pontisohe  Säugetierfauna  zu 
erwarten,  sondern  die  Fauna  des  Mastodou  augustidens,  wemi  unsere  Annahme 
richtig  ist,  daß  die  Holieuburger  Konglonn-rate  älter  sind  als  die  Quar/.)<chotter 
des  TertiärhUgellandes.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  überhaupt  auf  die  in 
jenem  Museum  befindlichen  Säugeti erregte  verwiesen,  welche  noch  einer  Be- 
stimmung und  Ordnung  harren,  ebenso  wie  jene  schönen  Mastodonten-Backen- 
zähne, Uhinoceros-  und  Hippotheriumreste,  welche  durch  den  Sammelöeiß 
de«  Herrn  Fimiunrati'B  Karl  Fitzka  in  da»  noch  »o  gut  wie  uubekaunte 
Mistulbuciier  Museum  gebracht  wurden.  Dieselben,  in  den  großen  Saudgruben 
beim  Bahnhof  Mistelbach  und  beim  SiechL'nhaus,  also  in  tieferen  Lagen  der 
Quarzschotter  gefunden,  dürften  sich  wohl  zur  ßestinuuung  eignen. 

Ans  dieser  Gegend  stammen  aucb  Funde  von  Diuotberium  gigauteum, 
und  zwar  erwähnt  solche  Roller*)  von  Gnadendorf  (a.  d.  Zuya,  NW  von 
Mistelhach)  und  Vacek  von  Mistolbach*),  ebenfalls  von  der  Grube  beim 
Bahnhof,  so  daß  das  pontische  Älter  auch  dieser  Quarzschotter  zweifellos 
ist,  welche  bis  zur  heutigen  Talsohle  hernbreichen. 

1)  Tonla,  TiTh.  1885.  8.  890, 

3)  Am  Säilrauil  ävr  TbayanieiteniuK  bilUut  auch  DKriner  Tegel  die  Sohottecbatis. 
Vjgl.  Uüllert  Bcobacbtungra  am  Haitlbern  und  Gaisberg  bei  Neu-Eui>per»ilorr  imd  bei 
Zbberu.    Jahrb.  XX.  1870.  S.  118 

8)  Qeol.  paläonti^lSkinze  dur  TertiirbiWungeu  in  d«  UmgebooK  von  baa  a.d.Thaja. 
OeoL  Studien  Nr.  XI.    Jabrb.  XX.    1870.    ä.  I<t{. 

4)  über  ueue  Funde  toa  Dtnotherien  im  Wiener  Becken-    Verb.  1883.    S.  Ml. 

40) 
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AUe  bislier  bestiminteD  Pnnde  sprechen  also  für  das  pontiselie  Alter 
der  Quarzschotter  and  Sande  des  TertiilrhügftllaDde».  Eb  ist  K)>cr  nicht  atus- 
gescbloBsen,  daß  in  den  tieferen  Schit^thten,  insbesondere  bei  Krems,  wo 
ihre  Basifi  ersclilossen  ist,  aach  Säugetiere  der  ersten  Fanoa  des  ^S'ietler 
Beckens  gefunden  werden  nnd  sich  diese  Schicliten  ala  ÄqaiTalente  der 
samiatiscbeD  ood  marinen  Miozänablagcrongeu  erweisen.'} 

Die  groQen  Stroiunblogerungen  nördlich  der  Donau  »«tzcn  ftlr  die  Dauer 
ibrt^r  Bildung  eine  Kontinentalperiode  voraus,  deren  Eintritt  um  jene  Zeit 
angesetzt  werden  muß,  als  das  Tnllner  oder  Kremser  Becken  trocken  gel^ 
wurde.  Sind  die  Oncophorascliichten  tatsächlich  die  jüngsten  nichtlluTiatilen 
Ablagerungen  dieses  Tertiärgebietea,  mo  war  die  Möglichkeit  der  Entet«ltuti{{ 
eines  Flnßlauf'eB  in  diesem  Gebiet«,  bzw.  der  Verlängerung  eines  schon  weiter 
im  Westen  bestehenden  in  dieses  Gebiet  nach  deren  Äblagemng  gegeben.  Sehr 
zn  beachten  ist,  daß  die  Basis  der  Quarzschotter  wesentlich  tiefer 
liegt  als  .jene  Höhen,  bis  zu  welchen  die  Oncopborasande  empor- 
steigen (346  m)  und  dieser  Umstand  eine  der  Flußakkumulatioa 
vorangebende  Erosion  oder  eine  Senkung  zur  Yorauesetzung  hat. 
Um  vorausgreifend  Parallelen  mit  dem  inneratpinen  ^Viener  Becken  zu  ziehen, 
mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  demselben  die  sarmatiscbe  Epoche  einen 
Rückzug  der  Strandlinie  und  Flußerosion,  die  darauffolgende  poetische  Epoche 
aber  ein  Ansteigen  der  Uferlinie  und  zunehmend«  FIußakkumulatioD  bedeat«t, 

Oline  diese  Yni^iinge  jetzt  schon  identifizieren  zu  wollen,  k«tui  daa 
4ino  mit  großer  Sicherheit  ausgesprochen  werden,  daß  im  Ranme  zwischen 
Massiv  und  der  Klippenzone,  nördlich  der  heutigen  Donaa  in  dar 
ponti sehen  Epoche  eine  sehr  bedeutende  AkkumnlatioQ  statt- 
fand und  daß  die  höchsten  Schichten,  welche  also  die  Ober- 
flüchenformen  bestimmten,  pontisch  sind.  Dies  beweisen  die  Fuude 
in  den  hochgelegenen  Gruben  von  Hohenwart  und  Stettenhof. 

Damit  kommen  wir  zu  dem  zweiten  nnd  zwar  dem  wichtigsten  Argn- 
ment  für  die  genetische  Einheitlichkeit  des  TertiärhögeUandes :  der  Ein- 
heitlichkeit der  Form.  Diese  Erscheinung  ist  bisher  überhaupt  nocli 
nicht  gewürdigt  worden  und  doch  ist  sie  eine  der  auffälligsten  im  Land- 
schaftsbild  der  weiteren  Umgebung  von  Wien. 

Betrachtet  man  das  Tertiärhügelland  als  Ganzes  nnd  sncht  einen  über- 
blick  über  dasselbe  zu  erlangen,  entweder  von  einem  der  Berge  am  Rande 
des  Massivs  oder  vom  Buchberg  bei  Mailberg  oder  einer  der  Höhen  der 
Leiserbei^e  oder  vom  Tulbiugerkogel  am  Nordrand  des  Wiener  Walde,t, 
immer  wird  sich  die  HUgellandschaft  mit  einer,  wie  mit  dem 
Lineal  gezogenen  Kontur  vom  Horizont  abheben.  Hat  man  beim 
Durchwandern  des  Tertiärhügellandes  überall  eine  gleichförmige 
Zusammensetzung,  nämlich  von  einem  Strom  auf  geschattete 
Schotter-  und  Sandmassen  augetroffen,  so  kann  man  sich  auch 
bei  der  Betrachtung  aus  der  Ferne  niemals  dem  Eindruck  ent- 
ziehen, daß  es  sich  hier  um  einen  einheitlichen  Körper  handelt, 
um  eine  einzige  große  Form,  deren  Verlauf  uns  zur  Anstrittsstelle 
der  Donau  aus  dem  Massiv  hinfuhrt,  zum  Strom,  dessen  heutige 
und  diluviale  Ablagerungen  so  sehr  mit  der  Zusammeusetzang 
dieser  HUgel  übereinstimmen. 

1)  KlchU  mit  den  in  Kode  «tj-hendcm  Stromabla^mnKiiii  habon  die  am  MaMtyracd 
bei  Siedenchleiaa,  nnferu  Maisaftn,  otFenbar  durch  ■unrn  Bacli  aiiKC'iipillt^u  Schotter  au 
hw.  Sie  riad  vermeiiKt  mit  marinfn  Koncbylien  vom  Charakter  der  (irnoder  Schichten 
und  werden  tob  mannen  Qimrasanden  Gberlagprt  {Abel,  Verb.  lilOO.  S,  S87).  Schon 
8aeB  hat  h0rvorg«hobftn,  daß  in  der  Niodemnu  iwinchou  Manbiirt  niid  dcr.Scbmida 
der  HiilyndcmBchottiT,  wie  miui  IrQher  Heu  Qnftr!ä«chutter  in  »öinor  Geiainthii-it  b^Michiiot 
bat,  fehlt,    (Unlor»tichangBO  Über  den  Charakt-'r  diT  Oit«Tr.  TertiürbildunRr-u.  I.  S.  1»T.) 
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Densen  wir  uns  die  durch  die  Talbildung  in  Htlgel  aofgelSsten  Sohottor- 
niaasflii  zuKiiiiiiii<^nliiin)^und,  diu  Tüler  uml  Wa«NerriKN<-  «ri'Ullt,  den  LAß  «tit- 
foriit,  80  crbiiltf^n  wir  «in  rieBi^^x  Platouii,  <)ns  «ich  mit  ket^iri5niiigAiii 
Umriß  von  der  gegen  NE  sich  öüfaenden  AastritteHtolle  der  Donan  ans  dem 
Mas»T  in  derselben  Richtung  in  die  nrsprOngliche  Niederunc  erstreckt, 
welche  zviscben  dem  Äußensaum  dea  alpin -karpatliisch es  GebirgsbogetiB  and 
dem  Massiv  gelegen  ist. 

Die  Ausgangsform  für  das  Tertiärhilgelland  ist  vin  flacher 
Scbottkegel,  eine  wenig  geneigte  Aklmntulationsebeae ,  deren  U«npt- 
acbse  sich  von  Krems  nach  Nikolsburg  erstreckt,  also  in  einer 
anderen  Richtung  alit  Jene,  welche  beut«  die  Donau  einschlügt. 
Diese  hat  sich,  uls  ihr«  Erosiousbosis  tiefer  gelegt  wurde,  am  Hüdliclntu 
Band  des  Schtittkcgelii  eingeschnitten  und  so  d«n  HUgclnind  geschaffen,  der 
beute  die  nördliche  Begrenzung  des  Kremser  Beckens  bildet  und  von  Krems 
ober  Hadersdorf,  Groß-Weikersdorf,  Göllersdorf  gegen  den  Rohrwald  zieht. 
Ihre,  sowie  die  der  Marcb  und  Thaya  zaBtrebendeu  ZiiflQase  haben  die 
Akkuitiulntiotinebene  lersügt  und  sie  in  eine  HUgellaiidscbaft  verteilt,  in  deren 
Täler  sich  spütor  der  Löß  einlagerte,   welcher  auch  ituf  ihre  Höhen   hinauf- 

Seweht  wurde.  Die  Gipfel  des  TertiärhUgellaudeB,  sofern  sie  noch  nicht 
urch  die  Zertalung  in  Mitleidenschaft  gezogen,  durch  Lößanwehnng  erhöht 
sind,  repräsentieren  noch  heute  die  Reste  der  alten  Landoberflüehe,  welche 
in  der  pontischen  Epoche  bis  7.11  dieser  Höhe  aufgeHchflttet  wurde. 

Der  Schuttkegel,  den  die  aus  der  Bergenge  von  Hainburg- Preßburg 
austretende  Donau  in  die  oberungarische  Tiefebene  geschüttet  bat  und 
auf  dem  sie  sich  in  zahlreiche  Arme  teilt,  ist  wohl  vergleichbar  mit  der 
großen  Stroraebeue,  die  den  Ausgaiigspuukt  der  Entwicklung  des  heutigen 
TertirirbUgellandos  im  Viertel  untttr  dem  M(uihurt«berg  bildet.  Denken  wir 
uu»  dort  die  Donau  und  ihre  Zuflüsse  2W  m  tiefer  gelegt,  so  viel  beträgt  etwa 
der  durcbscbuit Hiebe  Höhenuutersehied  zwischen  der  pontischen  Akkuniu- 
lationsebene  und  der  heutigen  Douauebeue,  so  käme  eine  ähnliche  Talland- 
schaft zur  Anabilduug,  wie  wir  sie  bei  uns  in  NiederJister reich  sehen,  eine 
zerschnittene  Stroniebeue  würde  allmilhlicli  uuigewaudolt  in  ein  Hilgelland 
mit  Kuppen  oder  Plattenformen,  je  nach  dem  Grade  der  AbspQlung  und 
Zertalung. 

Der  Verlauf  der  pontischen  Douau,  welche  aus  der  Waohan  bei  Krems, 
dem  Durchhruchtal  des  Massivs,  austrat,  war  aber  während  des  Zeitpunktes, 
als  sie  die  große  Akkumulationseben«  aufschüttete,  ein  anderer  als  der  des 
heutigen  Stromes.  Es  scheint  noch  nicht  das  Durchbruchtül  z.wisdien 
Höflein  und  Nußdorf,  welches  die  Hauptmasse  des  Wiener  Waldes  vom 
Rohrwald  und  Bisamberg  trennt,  bestanden  zu  haben.  Die  Talebene  wurde 
im  E  durch  den  anscheinend  noch  genchloi^seuer  als  gegenwärtig  nach  NNE 
verlaufenden  Außeusaum  des  alpin -karpntbischcn  Üebirgsbogeus  begrenzt. 
(R'Ohrwitld  und  die  wiederholt  genannten  Klippen.) 

Was  das  weitere  Schicksal  der  pontischen  Donau  in  der  Umgebung 
Ton  Nikolsbui^  war,  mUßten  Detailunter«uchuugeu  in  jener  G«geud  erweisen. 
Der  Ostraud  der  Klippcnzonc  wurde  bereits  vom  pontischen  Binnensee 
bespült;  vielleicht  endete  die  Donau  hier  in  Südmähren  in  einem  Delta. 
Erst  nach  dem  RUckzug  dee  pontischen  Sees  kam  für  das  inneralpine  Wietwr 
Becken  die  Kontinentalperiode.  Die  wegen  der  Tiefertegnng  der  Erosioo^ 
basis  nun  erodierende  Donna  nahm  hierher  ihren  Weg  und  gliedert«  sich 
einen  neuen  Unterlauf  lui. 

Doch  wir  sind  von  unserem  Thema  abgeschweift  und  kehren  in  das 
Kremser  Becken  zurück,  um  durch  svBtematisclie  Verfolgung  der  Gipfelböhea 
das  Niveau  der  pontischen  Akkumnütiunsfliiche  festzustellen. 

«OB 
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Begeben  wir  diu  zunUchat  nnf  die  Höhe  der  noch  wohlerhaltencD  Scfaotter- 
platte  von  Hohenwart  und  SteHeohof  öBÜich  des  Kamptales,  beUuufig  12  km 
nordöstlich  dor  MündungaBtelle  der  Donau  in  das  KremBsr  Becken.  An 
dieser  selbat  fallen  alter  und  neuer  Talweg  nahezu  zusammen,  und  daß  dslier 
der  Scheitel  des  Schuttkegels  sich  nicht  erhalten  konnte,  ist  sehr  begreiflich. 
Zwischen  dieser  Stelle  and  der  genannten  Schotterpifttte  Terläuft  aber  auch 
die  Talfurche  des  Kampttusees,  der  natürlich  ebenfalls  sehr  viel  aur  Zer- 
störung der  urspriln glichen  Landoherfläche  beigetragen  hat-  Wir  treffen 
daher  in  diesem  Räume  nirgends  mehr  auf  einen  größeren  R«st  dt'ntetben, 
es  sei  denn  iu  dem  toten  Winkel  bei  Strazing  nördlich  von  Krems,  wo  am 
Massivnind  als  höchster  Teil  des  Kremsfeldes  die  QnarzBchotter  bis  372  m 
emporreicheu  (Hutzen),') 

Wohl  aber  hat  sich  am  Massivrand  eine  Srosionsterrasse  erhalten,  welche 
bei  Droß  unweit  Senftenberg  heginut,  sich  über  den  Schäferhof  (381  m) 
fortsetzt  und  von  Simitz,  Loishach  und  Kamp  zerschnitten  über  Eggondorf 
am  Wald  nach  NE  zieht  (380—385  m,  An.).  Sie  läßt  erkennen,  daß  die 
pontische  Donau  ihre  in  der  letzten  Strecke  des  Durchbrachtalea  innegehabte 
ßichtung  auch  noch  weiter  verfolgte,  worauf  ja  auch  die  Lage  der  Längs- 
acfase  des  Schuttkegels  hindeutet.  In  der  mehrfach  genannten  Scbotterplatte 
von  Hohenwart  und  Stettenhof  erreicht  das  aufgeschüttete  Material  die  größte 
Höhe  im  ganzen  TertiärhilgeUaud,  nürnhch  3S3  m.  Die  Mächtigkeit  dieser 
im  NE  gegen  Mühlbach  niid  Ober -Ravelsbach  sich  erstreckenden  Platt«  iai 
aber  nicht  sehr  groß,  sie  liegt  ja  zum  Teil  noch  am  Massiv  auf,  dessen 
Gesteine  z,  B.  am  Blickeweg  (380  m)  aus  der  Sehotterbedeckupg  hervorragen, 
aber  auch  durch  die  Erosion  eingeebnet  sind. 

Nun  fällt  die  Böschung  des  SchotterkegeU  gegen  NE  rasch  ab.  Östlich 
der  Schmied»  trefleu  wir  das  Hochfeld  mit  364  m,  Kiental  mit  366  m  und 
-^368  ösÜich  Ammoustal,  sowie  die  durch  jüngere  Talbildung  schon  etwas 
erniedrigten  SchotterhOgel  des  Ea8]ierlberges  (358  m)  und  Rosenbetges  (343  m) 
bei  Sitzeudorf,  des  Hartwaldes  (349  m)  und  der  Hochstraß  (346—349  m) 
bei  W^etzdorf,  während  sich  am  rechten  Talgehänge  noch  das  Frieseneek  bei 
Unterravebbach  (363  m),  das  Plateau  „Auf  der  Warth"  (357  m),  der 
Galgenberg  (368  m)  bei  ^adelbrunn  und  die  durch  Erosion  schon  stark  ver- 
schmälerten und  daher  erniedrigten  Blicken  des  Kugelberges  (350  m)  und 
des  Roten  Holzberges  (351  m)  als  Reste  der  alten  Landoberßäche  erhebeu. 
In  größ^'rer  Entfernung  vom  Scheitel  des  Schuttkegela  ist  ein  Gefalle  kaum 
wahrzunehmen,  denn  auch  noch  weiter  im  NE  erreichen  Plateaus  und  Kuppen 
360  m.  Es  scheint,  daß  das  ursprüaghch  vorhandene  (iefälle  dadurch  aus- 
geglichen wurde,  daß  der  nordöstliche  Teil  der  Schotterfiäche,  der  sich 
dem  Äußensaum  des  alpin -karpnthischen  Gebirgabogeas  nähert,  eine  Auf- 
biegung erfahren  hat,  deren  Betrag  gerade  groß  genug  ist,  um  das  Gefalle 
der  Stromebene  vollkommen  zu  verwischen.  Wir  kennen  dasselbe  nicht  mehr, 
aber  so  viel  ist  sicher,  daß  die  pontische  Akkumulatious ebene  einer  Spiegel- 
fläche entsprach,  welche  unter  360  m  gelegen  gewesen  war.  Hat  die  poli- 
tische Donau  während  des  Hocbstandes  des  pontischen  Sees  dasselbe  Gefälle 
gehabt,  wie  der  heutige  Strom,  so  hätteu  wir  die  Donaumündung  in  Sttd- 
mähren  in  etwa  340  m  Höhe  m  suchen. 

Wir  verfolgen  das  Tertiärhügelland  östlich  des  GÖllersbaches  weiter:  im 
Scbwar/wald  bei  Ober- HoUahruun  hat  sich  wieder  ein  gutes  Stück  der  Platte 
erhalten  (Roßberg,  355  m,  Kirchenleiten,  358  m  Uochberg,  350  m),  der 
Hundsberg  bei  Groß-Stelzendorf  (366  m).  Westhcli  von  Herzoghierbanm  er- 
hebeu sich  die  Oachen  Kuppen  des  Oartenbei^ea  auf  3b3m,  des  SdberbergeB 
auf  361  in,  des  Vogeltenn  auf  362  m.    Nördlich  vom  oberen  GöUersbach  liegt 

l)  VgL  für  du  FolgendB  rteU  Tafel  1-    Pi«.  1- 
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die  Hilgelgriippe  des  Lfttsclienberges  (353  m)  and  de«  Bockütailos  (35;i  m). 
Wir  habeu  nun  den  Emstbrunnerwald  erreicLt,  der  sne  alttertiären  Mergeln 
besteht,  abor  ebenfalls  im  Niveau  der  Stromebene  eingeebnet  ist. 
Ein  Molcher  AbimgiitigtirorgnDg  kann  ja  daroh  die  neitliche  Stronierosion  vor 
(ich  gehen.  Erinnern  wir  iins,  diilJ  nnch  «m  SQdrniid  de»  TulluerMdes  Östlich 
von  Hercogenbui^  ohne  Schotterbedeck un^  iiu»str<:]chi>nd<;r  tertiärer  Tegel 
liegt,  daß  es  ferner  breite  Stromtemiseen  an  IVullBtollen  ohne  Schotter  gi»t. 

Die  ganze  Gruppe  des  Ematbnmnerwaldes  ist  ein  besonders  schönes 
Beispiel  einer  noch  wenig  zertiilten  Platte.  Die  Einebnungsäüche  besitzt 
«ne  durchschnittlich«  Höhe  von  340 — 360  ni. 

Die  bis  zu  492  m  (Buschberg)  uufrngendon  dnrakalk  borge  bezeichnen 
das  Ostofer  (rechte  Ufer)  der  Stromobene.  Nördlich  dieser  Klippen  setzen 
eich  die  Schotterflächen  nach  Osten  fort,  sind  aber  hier  sterk  üertalt, 
die  Höhen  meist  bis  unter  300  m  abget,ri^en.  Wie  sich  die  VerhÜltniase  bei 
NikoUburg  gestalten,  weiß  der  Verfasser  nicht  aus  eigener  Anschaviung.  Gin 
Lappen  des  Schotters  reicht  von  Stnntz  gegen  Sudeu  bis  nach  Mistelhnch, 
TCO  zahlreiche  Aufschlüsse  im  Zajatal  vorhanden  nnd  der  Dran  sendet' berg 
(381  m)  wie  die  benacbbarten  Höhen  aus  ihm  aufgebaut  sind.  Dieses  Gebiet 
liegt  schon  innerhalb  des  aufgelösten  alpin-karpathischen  Gebirgsbogens.  In 
die  Ldcke  zwischen  den  Jurubergen  von  Staat»  und  Leis  bei  Gnadendorf 
v.ieht  sich  also  der  Schotterlnppen  vom  nußeraliiineu  Oebiot  in  das  alpine. 

Nur  ein  einziger  Berg  unter  den  aus  den  DonauHchottcrn  und  Sanden 
bestehenden  Höhen  des  Tertia rhUgellandes  ragt  Über  das  Niveau  der  alten 
Stromebene  auf.  Es  ist  der  am  Öüdrand  derselben  bei  Gßllersdorf  gelegene 
Haberg  (410  in).  Hier  tritt  auf  der  Bergkuppe  nicht  etwa  der  Schotter  *o- 
tage,  sondern  eine  ungewöhnlich  mächtige  Lößdecke  üburklcidet  sie  wie  alls 
nmgebenden  liöhen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  hier  die  Abweichung  vom 
Durchschnitts  maß  der  Gipfelhöhen  allein  dem  Löß  zuzuschreiben  ist. 

Dem  Weinbau  nutzbar  gemacht  und  zu  diesem  Zwecke  künstlich  terrassiert, 
trifft  mau  diesen  fruchtbaren  Steppenstaub  fast  überall  am  Südgehänge  des 
Tertiürhfigellandes.  Steigen  wir  an  demselben  herab,  hu  stofien  wir  auf 
die  auffällige  Erscheinung,  daß  es  sich  dort,  wo  die  LSfideck« 
unterbrochen  ist,  seihst  wieder  terrassiert  zeigt  und  daß  den 
FdB  der  ScbotterhUgel  mit  ihren  terrassierten  Gehängen  ein  löß- 
bedecktes  Sohotterfeld  von  wesentlich  frischeren  Formen,  die  nur 
einen  geringen  Grad  von  Zertaluug  zeigen,  begleitet  Dieses  wieder 
bricht  mit  einem  30— 40  m  hohen  Wagrain  gegen  das  Nioderterni.ssenfeld  der 
Donnn  an  ihrem  linken  Ufer  ah,  welches  dem  rcchtsgelegcnen  TuUncrfeld 
entspricht.  Wiederholen  wir  also  nochmals  das  Profll,  das  sich  auf  einer 
(z.  B.  Tulln  mit  Ober- Hollabrunn)  von  8  nach  N  verlaufenden  Linie  ergibt,  so 
treffen  wir  auf:  das  Alluvialland  der  Donau,  in  welnliem  die  Stadt  Tulln 
liegt,  die  unwesentlich  höhere  Ninderterrosse,  den  Wagnim  als  einen  über 
30  m  hohen  Steilrand,  dp.sseu  Sockel  aus  tertiärem  Schhur  und  Letten  be* 
steht.  Auf  diesem  lagern  8—10  m  mächtige  Qaan-  und  UrgebirgsgeröU- 
schichten,  welche,  wieder  größtenteils  lößbedeckt,  ein  breites  Schotterfeld  von 
jugeiidhchen  Formen  zusammenset/.en.  Hinter  diesem  erreichen  wir  den  Fuß 
eines  in  einen  dicken  Lüßmantel  gehüllten  Hügellandes,  dessen  Südgehünge 
aich  an  lößfreieu  Stielten  tcrrussicrt  zeigen.  Die  Formen  dieses  stark  Kvrtultcn 
Hflgellandes  sind  wesentlich  älter  und  verwaschener  a]s  jene  de«  seinen  FvS 
begleitenden  Schotterfoldes,  seine  Gipfel  geben  aber,  wie  Bcbon  ausgeMhrt, 
das  Niveau  der  pontischen  Stromebene  wieder.  Der  Übergang  zwischen 
Schottorfeld  und  Hügelland  vollzieht  sieb  allmühlich  und  ist  wenig  scharf 
ausgeprägt,  teils  wegen  der  Liißbi>dHcku«g,  teil»  auch  deshalb,  weil  ans  den 
Wasserrissen  des  Hügelkodes  Schotter  auf  die  Terrasse  ober  dem  Wagram 
herabgespUlt  wurden. 

ti«acr*phl>olio  Akhuidluntt**-  VIU.  %. 
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Begeben  wir  uns  nun  wifider  in  die  Umgebung  von  KreniB.  Dort  fondou 
wir  zwar  den  Scheitel  des  großen  Schutlkegels  nicht  mehr  erhalten,  woM 
aber  Bein  Niveau  von  380 — 390  m  Plöhe  aus  einer,  den  Massivrand  begleitenden 
Eroaionsterraase  oud  aus  der  Seh  otterplatte  von  Hobenwart,  Itavelsbach  und 
Stettenhof  wohl  erkennbar.  Wir  erinnern  uns  auch,  ein  altes  Flanitztal  in 
385  m  Höhe  gefunden  xu  haben  (S.  34).  Schon  an  der  Austrittstelle  der 
Donau  ans  dem  Massiv  lüUt  sich  erkennen,  in  welcher  ^YeiBe  der  Schuttkcgcl 
wieder  zerschnitten  wurde. 

Der  Strom  tiefte  sich  in  üan  ein  Tal  aus  und  floß  längere  Zeit  im 
Niveau  von  rund  3GÖ  iii,  was  durch  eine  Reihe  von  Erosionsterrasseu  be- 
wiesen wird,  welche  zu  den  besterhalteneu  Formen  dieser  Art  zäblen.  Der 
schon  frilhor  {S.  33)  erwähnte  Goldberg  (364  m)  bei  Stein,  wie  die  368  m 
hohe  Terrassenfläche  „Im  Bradeureis"  ober  dem  Kremsfeld  und  das  Plateau 
Ton  Rotbichl,  nordöstlich  von  Lengenfeld  zwischen  Sirnitzbach  und  der 
Straße  Mittelberg-Langenlois  (366  m),  die  breiten  Plattformen  des  Loisbergea 
(366  ni),  dos  Fahnberges  (364  m),  des  Heiligensteiuberges  (3(iö  m),  unweit 
Langenlois,  durchweg  im  Urgestein  eingeschnittene  Erosionsterrasseu,  lassen 
den  Verlauf  dieses  Niveaus  erkennen. 

Wir  fanden  ja  auch  am  rechten  Donauufer  hei  Baumgarteu  eine  mit 
Quarzschotter  bedeckte  Terrasse  in  360  m  Höhe  (S.  34)  und  am  Wetterkreoz 
in  368  m  Höhe  das  HoUenburger  Konglomerat  angeschnitten  (S.  34).  Nua 
tritt  aber  diese  Erosionsterrasse  auch  in  die  Flanke  des  großen  Schuttkegels 
links  der  Donau  ein  und  zwar  am  Gantscherberg  bei  Straß,  nordostlich 
Hadersdorf  am  Kamp  (-^J»-  364  m).  Die  von  Stettenhof  nach  Gösing  führende 
Straße  überschreitet  sie  an  einem  Punkte  (^  364),  welcher  durch  den  Wolfa-i 
graben  vom  Terrassenrest  am  Hengstberg  (-cj)-  364)  getrennt  ist.  Diesem 
Niveau  könneu  wohl  auch  jene  Terrassen  zugezählt  werden,  welclie  weiter 
Btromabwärt«  in  die  Scliotterm aasen  am  Siidrand  des  Tertiarhtigellandes  ein- 
geschnitten sind  und  an  der  Schmieda  auftreten  (Sonnleiten  -(^349  m,  Kogel- 
berg  bei  Weikersdorf  341  m  u.  a,).  Eine  Verfolgung  dieser  Erosionsterrasae 
bis  zum  Donaudnrchbruch  war  wegen  der  Lößdecke,  welche  Gehänge- 
stufen  ja  nicht  nur  ganz  verdeckt,  sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Höhen- 
lage verändert,  nicht  möglich.  Sie  soll  im  folgenden  Goldberguiveaaj 
heißen. 

Am  rechten  Donaunfer  möchte  ich  die  am  Frauenbeiw  im  Perschlingtal 
beobachtete  Talterrasse  (S.  37)  zu  unserem  Niveau  ziehen,  während  die  Tal- 
terrasse  an  der  Großen  TuUn  -c^  366,  -i^  362  usw.  (vgl.  ebenda)  woh!   deri 
Höhe  des  pontischen  Schuttkcgela  entspricht. 

Das  Goldbergniveau  stellt  also  eine  in  den  mächtigen  Körper  des  Schutt- 
kegeU  eingeschnittene  Erosionsterrasse  vor.  welche  noch  immer  170 — 180  m 
höher  liegt,  als  der  Spiegel  des  Stromes  der  Gegenwart. 

Erinnern  wir  uns  femer,  daß  wir  auch  bei  Baumgarteu  am  Rand  des 
D unke Isteinerwal des  eine  breite  Terrasse  in  32U  m  Höhe,  von  KalkgeröU 
gebildet,  angetroflfeu  (S,  35)  nnd  östlich  IVaismauer  in  310  m  Höhe  zwischen 
Beelackenberg  und  Nasenhei^  wiedergefunden  haben. 

ihr  entspricht  am  linken  Donauufer  eine  Terrasse  unter  dem  Maisberg 
bei  Krems  (315m),  sowie  die  weite  Plateaufläche  des  Kremsfeldes  (310  bis« 
320  m),  des  Saubücheis  (302  —  317  m,  An.)  und  die  Kamptalterrasse  aml 
Eichelberg  bei  Zöhing  (313  m).  Die  letztgenannte  Form  ist  wieder  in  da«j 
Urgestein  eingeschnitten,  während  am  Krenisfeld  Quari^schotter  die  Terrassen» 
fläche  bilden.  Wir  wollen  die  Terrasse  das  Krcmsfeldniveau  benennen.] 
Dieser  Talboden  liegt  120— 130  m  über  der  heutigen  Talsohle. 

Zwischen  Goldberg-  und  Kremsfeldniveau  ist  noch  ein  anderer  alterl 
Tklboden  gelegen  (135 — 145  m  über  der  Donau),  dem  der  Maisberg  (333  m),j 
die  breite  Gaisbergterrass«  nördlicli  von  Hadersdorf  am  Kamp  (336  m),  woj 
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SUßwaeserkalk  liegt,  und  -(Jy-SSS  sfldlicK  vom  Heugslbcr^  bei  Oßtimg  iu)g«h5reD. 
Er  wirti  im  folgüudcu  stet«  nls  M»i»bergnivoaii  bezeiclinet  worden. 

Bezüglich  des  Kremsfeldes  erinnern  wir  uns,  daß  hier  Quarz,  Quarzite 
und  andere  den  archäischen  Gesteinen  des  MaesivB  entstammende  Gerolle 
di«  Oberfläche  bilden,  unter  iliaen  aber  von  Letten  durchzogene  Kalksande, 
Schottor  und  Konglomerate  Kiiftreton.  Diese  sind  von  einem  aus  dem  Büdm 
kommenden  Fluß  faiorhvrgebraeht  und  die  ganze  Schiehtfolgc  liegt  wieder 
»af  dem,  hie  nnd  da  von  tertiärem  Sand  nnd  Mergel  bedeckten  Urgebirgs- 
Bockel  auf. 

Nacli  der  Lage  und  dem  V*rlauf  der  Maisberg-  und  KremefeldterrMse 
KU  urteilen,  hnbeii  wir  es  wie  bei  der  üoldbcrgternisBC  mit  ciniini  Talbodon 
za  tun,  der  aus  dem  großen,  das  IloUenburger  Konglomerat  üboTlagernden 
pontischen  Schuttkegel  herausgeschnitten  wurde.  Schon  früher  worde  die 
Vermntung  ausgesprochen,  daß  daa  Kremsfeld  keine  Akkiimnlatioosform, 
sondern  eine  Erosionsform  darstellt.') 

Die  Fortsetzung  desselbtm  nach  Osten  bilden  die  Terrassen  des  Gobela- 
berges  (302  m),  wo  wieder  Quarzschotter  die  Kalkkonglomerate  liberUgem, 
nnd  des  Scharterberges,  nördlich  Fels  am  Wagram  (-<^  'ÜOZ  m).  Die  weit«re 
Verfolgung  des  Nireaus  ist  mit  Rücksicht  anf  die  Lößlandachaft  kaam  mit 
Siclierheit  durcbzufilhren.  Nachdem  am  Gobelsberg  und  SaubUchel  unter 
diesem  Niveau  eine  Prallstelle  liegt,  östlich  vom  Kamp  aber,  wie  gesagt^ 
LöSanwehung  und  AbsiJiilimg  die  unteren  Gehängepartien  des  TertiärhUgel- 
landes  sehr  verändert  haben,  ist  eine  verläßliche  Rekonfitmktion  der  am 
rechten  Donau iifer  unterschiede uen  tieferen  Niveaus  des  Nasenbeines  und 
von  Oberfuchft  hier  nicht  durchzuführen. 


Fig.  9.  Profil  durch  diu  wettlicbe  TitUner  Beckea. 


M 


.»lW<f 


Ttr^iärtr  Mrrgtl. 

Oncvph^Jra '  Sandte 


n      Munr  DttimteUIUr. 

^B     NltitrUrrtimiueMIrr  m.  Mlxtiumi. 


Jedoch  stellt  sich  östlich  der  Kampmtlndung  eine  neue  Form  ein,  der 
schon  oben  gedacht  wurde:  da»  den  FuS  des  Tertiärhügollundea  begleitende 
Schotterfeld,  welches  sich  mit  dem  Wagram  gegen  die  NiederterrasBe  absetzt. 

Sturs  geologische  Karte  macht  zwischen  den  Schottern  des  TertiUr- 
hügellandes  und  jenen  des  Schotterfeldes  keinen  Unterschied  nnd  zieht  sie 
als  Belvedereschotter  zusammen.  In  der  Einleitimg  wurde  schon  bemerkt, 
daß  der  eclite  Schotter  vom  Bolvedero  nicht  die  zweite  Säugetierfauna  führt, 
Bondem  Jünger  ist  als  diese.  Die  Schotter  des  großen  Donauschuttkeoels 
bnlran  wir  als  pontisch  erkannt.  Hier  im  Schott^rfeld  bat  man  offotlMtr 
jüngere  AnfHcbÜttungen  vor  sich,  wie  »eine  Lagerung  und  OberflScheiiform 
andeuten.     Niemals  wurde  hier  ein  i\iad  gemawi,   der   die   Gloichaltrigkeit 


1)  Penek.  Da«  Durob brach tal  der  Wndiau  nsd  die  LOBlandicbafl  von  Srois«.  B.I9. 
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dieser  Sohottftr  mit  der  pontiactien  SSngetierfooBB  erwieaen  b&tte 
Gzjzelc  hnt  scbou  die  Vermutiiitf;  BUfigi^eproc-lieu,  ä%&  sie  dilnvialeii 
eeiiMi.')  Auch  SueB  liat  den  Unterscbied  zwischen  dieser  Ablagerung  and 
den  „Belvödereschottern",  welche  die  llUgel  nordlich  vom  Wagram 
bilden,  herrorgehoben  und  sie  allerdings  als  Produkte  der  Abschwemmang 
und  ZerteiloDg  dieser  bezeiclmet*) 

\VeDu  auch  das  letztere  nur  für  das  fTbergaugsgebiet  zwischen  Terttir- 
hiigcllnnd  und  Terrasseufeld  zutrifft,  wo  obgespülter  und  herabgekrochener 
Schotter  sich  über  das  Terrassenfeld  lagern,  bo  ist  damit  doch  die  Verschieden- 
altrigkett  dieser  Bildungen  ausgesprochen.  Bei  den  unteren  Terraasen  an  der 
Donau,  sagt  Sueß,  ist  keine  falsche  äcbicbtong  vorhanden,  die  Massen  sind 
nach  dem  Gewicht  geordnet,  so  daß  die  Bcliwersten  Blöcke  am  ächlier  liegen, 
und  am  Teiritzberg  (bei  Komenburg)  geben  SclmHre  von  Lehm  hindarcb, 
was  auf  den  Höhen  nicht  der  Fall  ist.*) 

Wir  können  den  Wagrarn  ziemlich  geradlinig  von  der  KampmÜndung  bis 
Stockerau  verfolgen,  nur  zwischen  Fels  und  Kirchberg  zeigt  sich  eine  be- 
deutende Einbuchtung,  die  einer  linksdrängenden  Strorakurre  ihr  Entstehen 
verdankt.  Der  obere  R^ind  des  Wagrame  senkt  sich  von  Etsdorf  (21()  m) 
zur  Stockerauer  Anhöhe  (2IM)  m).  Es  ist  hier  also  ein  deutliches  Oefiille  in 
der  Iticlitung  des  Stromes  zu  verfolgen,  der  lu  derselben  Strecke  gegenwärtig 
von  IS'2  m  auf  169  m  abfällt,  so  daß  sich  der  Wagrarn  34 — 31  m  über  den 
Stromspiegel  erhebt.  In  dieser  Mächtigkeit  ist  aber  der  Schotter,  weicher 
wieder  vorzugsweise  aus  Quarzen  und  Qnar^iten,  abgerollten  Zentralalp«»' 
gesteiuen  imd  aus  der  bojischeu  Masse  stammenden  Oerölleu,  daneben  auch 
aus  Kalkalpeuge schieben  besteht"),  nicht  aufgeschüttet,  sondern  er  ruht  aul 
einem  tertiären  Sockel  von  Letten,  feinem  Sand  oder  auch  SchUer,  der  20  m 
hoch  ist  und  an  zahlreichen  Punkten  bloßliegt. 

Der  weitaus  größte  Teil   der   vom  Wngrain    begrenzten   Terrassenfiäch« 
ist  zwischen  Kamp  und  Göllersbach  mit  LÖß  bedeckt,  auch  dort,  wo  Sturs 
Karte  bei   Stetteldorf  und   Stamwörth    den  Schotter  in  großer  Ausdehnuagj 
einzeichnet.') 

Man  gewinnt  bei  der  Durchwandernng  des  Schotterfeldes  den  Eindmcl^J 
daß  der  Löß  in  die  Täler,   welche   dasselbe   zerschneiden,   eingewebt  ist,  sc 
daß  der  Schotter  weit  älter  sein  muß  als  der  Ldß.^) 

1)  ErläuterungBn  xur  gooL  Kart«  der  Umgebunj;  von  Wien.    S.  18. 

8)  Untern ut^hungen  über  dea  Chanikt«r  der  österr.  Tertiarbildun^n.  I.  Sita.  B«r. 
LlV.Bd.    1868     S.IST.  8)  Vgl,  auch  Pt-nuk,  Die  Alpen  im  EiH^eitultor    1.    8,10». 

i)  FoWudes  Betapi»]  mÖf^H  Eeiven,  daß  bier  die  Dantelluiig  der  Kart«  vou  den  ta^. 
«fii^lilicli  vorliBudeneii  VerhältniKHen  abwi-icbt.  Im  Hoblweg.  der  Ögtlicli  vou  Stamwtfrtli  auf| 
die  Höbe  dos  WagrauiFi  führt,  treteu  xwar  eiiixebie  Quart«rbotter  auf,  die  Terratac  »etbgt 
aber  von  einem  3 — im  «tarken  Lößmaut«!  abersoL'cn  liiro  Flür.he  liefet  bier  33  in  i1ber  deml 
DoaauBpiogel  (An),  Der  Feldweg,  wolcber  nacli  Tiefcnt»!  fdlirt  iiaii  uttcb  der  Karte  ein&| 
Schotterflllche  dorcbschnoidet,  ftort  über  ein  iö6bii<!eckles  Ocbict,  No^b  in  S  m  Tief 
ist  der  Schotter  nicht  xn  eeben,  nur  ganz  vereioiielt.  triff)  man  am  Wege  QuArsKtrSUbl 
Die  Unebonheiten,  welche  die  Ti^rraiiee  anfwciat,  ccbeinen  anf  die  ungleich  i 
LftBdcok«  EurflcltinfAhrtin  tu  lein.  Im  Hohlweg  von  Tiefental,  j;ernde  dort,  wo  non 
Karte  LOS  einzeichnet,  ist  rot|;olbcr  QnantEehottiT  unter  einer  ß— S  m  hohrn  LtlBmind 
»ufgciifhioiisen.  Im  Hohlweg  Tiefentol-Klein-Wienendorf  tritt  dfr  QuanHchotter  abermals 
ant',  die  Li^Bdvckc  dünnt  nicb  uUm&blich  von  H  atif  8  m  au«.  Bei  der  Kapelle,  wo  die 
Kurt«  Schotter  angibt,  sieht  man  mir  LÖB,  der  Schotter  tritt  aber  wieder  auf.  wo  der 
Hohlweg,  kuri  bevor  er  Klein -Wiesendorf  erreiobt,  liefer  eiuscbneidet.  Auf  rostbraunem 
yuaraiand  (50  cro)  lit'gt  hier  eina  16  cm  starke  Schicht  vou  ({rOnlichem  Ton,  darilbcr 
eine  3  m  müchti^  Kietilage,  in  der  auch  dunkelgraue  Kalke  auftreti-n.  Die  Oberlläuhe 
iltiB  KiiHilat^ra  liegt  hier  genau  so  hucli,  wie  der  Band  des  ScbotteTfeldee  am  Wagiam, 

b)  Der  rilt«Hte  »eher  imcUweisbare  LüB  Hlllt  nach  Ponck  in  die  Miudel-Bifi- 
Interglar.iah^eit.  alito  zwiBoben  die  Bildung  der  jüngeren  Decke  und  der  Hochlena«!!«, 
Nachdem  der  Ablagerung  de«  h6aati  ober  dem  Wa(tram  eine  Talbildnng 
voraBgegaogen  ist.  SO  kann  ma&  icfaOD  daraas  auf  da«  altdiluviale  Alter 
der  Schotter  «chlieBea. 

tu 
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Das  Alter  diese«  Schotterfeliles  hat  PencV  durch  diß  Verkiidpfmig  deti- 
Mf^lben  mit  dem  oberhalb  dtis  WiMshauer  DoaaudurdibrucLes  RuftrettfiideD 
diluvialen  TerraBsen  bestimmt. 

Bei  Melk  liegen  die  illteren  Deokensohotter  .^0  m  Ober  dem  Strom  und 
iu  derselbe«  UuIib  tritt  eine  FvIgterrMa«  Ruf,  welch«  durch  da«  Rugtal  der 
Wachnu  bis  Stein  und  Krems  zu  verfolgen  ist.  In  gleicher  üöL»  liegvn  hier 
kleine  Partien  von  Quartarschotter  auf  den  FeleleiBten,  wie  wir  nie  »ucb  bei 
Hautem  und  Thaltem  gefondeu  haben  (vgl.  S.  35).  Das  Schotterfeld,  das 
Tom  Wagram  begrenzt  vird,  ordnet  aich  ebentallei  in  ein  30  m  Ober  der 
Donau  gelegenes  Niveau  ein.')  Wir  haben  es  also  a\»  ältere  Decke  an- 
HQ  sprechen. 

Öetlich  vom  GöUerabaohe  bekommt  der  Wagram  und  das  von  ihm 
begrenzte  Schotterfeld  ein  anderes  Aassehen.  Geht  man  von  den  Altwassern 
der  Spillerner  Au  niidi  Norden,  so  trifft  mau  zwischen  Grafendorf  nud 
Spillern  auf  den  kaum  3  m  hohen  Wagram,  der  die  Niederterrasse  vom 
Alluvialland  scheidet  Die  erstere  ist  hier  nur  mehr  von  geringer  Aus- 
dehnung, denn  bei  Spillem  reicht  der  aus  weißen  Mergelschiefern  bestehende 
Sockel  einer  höheren  SchotterterrasHe  fast  bis  an  das  AUuTialland  heran. 

You  einem  gesell losseuen  Wagram,  wie  wir  ihn  westlich  vom  Grillera- 
bache  angetroffen  haben,  kann  hier  nur  mehr  auf  der  Sincla-niuer  Auhi)he 
(30ü  m),  westlich  dieser  Stadt,  die  Hede  sein.  In  mehreren  Sandgruben 
ist  dort  der  ältere  Deckenschotter,  der  aus  einer  Wechseliagemng  von  gelben 
und  weißen  Quarzgeschieben,  untermischt  mit  Kalkgerölleu,  Homblende- 
gasteineu  und  anderen  archäischen  Felsarten  besteht,  aufgeschlossen  Die 
Schichten  zeigen  mannigfache  Verstnnchungeu 

Während  die  unteren,  wechBell^emden  Schichten  von  durchschnittlich 
hQhnerei großen,  gelben  und  weißen  GerÖUen  vollständig  horizontal  angeordnet 
sind,  ist  darüber  eine  weiße  Schotterl^e  in  Hpitzen  Falten  in  ihr  Hangendes 
hineingetrieben.  Dieses  besteht  aus  feinem,  gelbbraun  gefärbtem  Quarz^and 
mit  Kieseln. 

Vermutlich  sind  es  Störungen  derselben  Art,  wie  die  von  Penck  aus 
den  Schotter  gruben  des  Marcbfeldes  hei  Deutsch -Wagram  beschriebenen'), 
welche  durch  Pressungen  eines  Kisstoße»  erklärt  wurden.  Im  Gegensatz 
zu  dem  bisher  beschriebenen  Teile  des  Terrassen  fehles  ist  über  diesem 
Stockerauer  Wagram  der  Löß  nur  in  geringer  Mächtigkeit  vorhanden.  Ein 
solcher  Lößlappen   liegt  nflrdlich  der  Stockerauer  Anhöhe  am  Fuchsbüh^ 

Weiter  im  Norden  bis  Senning  tritt  wieder  die  nackte  Schotterfiäcbe 
zutage,  ebenso  ist  der  LÖß  vom  Terrassenfeld  von  Spillcni,  Wiesen, 
Leitzersdorf  und  Rohrbach  abgeweht,  so  daß  hier  die  präzise  Bestimmung 
der  TerrassenhÖhen  sehr  erleichtert  wird. 

Unmittelbar  nördlich  von  Stocberau  fUlIt  der  Wagram  nicht  mehr  als 
ein  Bteilraud  von  der  alteren  Decke  zum  Niederterrasaenfeld  ab,  sondern 
eine  Schotterterraase,  deren  Fuß  in  der  Stadt  üelbst  uufgeschlosseu  ist,  liegt 
rund  8  m  unter  der  llöhe  der  älteren  DeckenBchotterierrasse  Wir  durften 
es  hier  mit  dem  Itest  des  Jüngeren  Deckenschotterfeldes  zu  tun  haben,  der 
einzige,  welcher  sich  links  der  Donau  erhalten  hat.  während  diese  Terrasse 
MD  rechten  Stromufer  bei  Trasdorf,  Heiligeueicn  und  Uicbelhausen  in 
gr&fierer  Ausdehnung  eriialten  blieb.   (S.  3G.) 

Nun  zeigt  aber  auch  die  lößlose  Schotteröäche  nördlich  dos  FuchshUhela 
eine  Gtiederang  und  sie  ist  nicht  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  der  älteren 

1)  Die  Alpen  im  Eiaieitatter.   I.    S.  lOS. 

8)  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  L  8.  lOJ.  Vgl.  auch  Nr.  I«»— 175  der  Photogiaphieu 
T.  Üsterr.-Unii^ara.    Oeogr.  laititut  der  Wieaer  CaivenitAt.   V«»etchiiia  I. 

ui 


64    Badi&gat.  0*o(iiot]>lislOBl>oIia  SIndlss  aiu  dam  lananlplnsn  Wjsnar  BKktn  u.  MlnaBi  BudgahiTg*. 

Decke  zuzuweisen.  Der  Fahrneg  Stockeraa-HSberadorf  überschreitet  in 
216  m  (Aa)  eine  Schot terter ras ee,  die  wieder  tiefer  liegt  iila  jene  beim 
Hüugenden  Krenz  (230 — 234  m,  An.). 


Fi«.  3.  Profil  dorcb  du  CBtliclie  TuUner  Bedien. 


C3  <}nifeiutrlntr  SaniliUin. 

Sllfkl  Pnntueht  fonau^rrsillt- 

EEI3  fticuäurr  Dimauf^atttr. 

^S  ÄUirtr  rmckmiAiMrr. 


■■       Jtngtrwr  DtettiutiMir 


Die  tiefer  gelegene  Schotterterrasse  erbebt  Bicb  fast  50  m  über  den 
Donanepiegel  nod  ist  in  einer  Breite  von  mein-  als  1,5  km  erhalten;  das 
höhere  Scbotterfeld  liegt  05  in  Eiber  der  Donau  und  ist  in  einer  Ausdehnung 
TOB  3  km  dem  inßbedeckten  Tertiärhflgelland  im  Süden  vorgelagert. 

Zwischen  Mühl-  und  Rohrbach  wiederholen  sich  abermals  die  drei  Ober- 
einander  angeordneten  Schotterfelder. 

Bei  Spillem  steigt  der  Wagram  stark  zerlappt  und  verwaschen  über 
die  Niederterrasse  an,  blättriger  Mergel  streicht  an  seinem  Gehänge  ans,  aaf 
der  200  m  hohen  oberen  Kante  liegt  die  Schotterlage  der  älteren  Decke. 
Hinter  derselben  steigt  die  zweite  Terrasse  an,  gut  aufgeschlossen  an  der 
Straße  tJnter-Rohrbach-Wiesen.'}  Ihr  unterer  Rand  mißt  211  m  (An.),  die 
LöBkappe,   welche   Sturs   Karte  nicht   angibt,   steigt  noch   etwas  höher  an. 

Bevor  wir  uns  nun  der  Betrachtung  des  Donaudurchbruches  zuwenden, 
sei  auch  einer  Beobachtung  gedacht,  welche  die  Niederterrasse  des  TuUner 
Beckens  betrifft 

Am  rechten  Stromnfer,  wo  sie  zum  Teil  daa  seitlich  erodierte  Rand- 
gebirge bedeckt,  erscheint  sie  fast  vollkommen  eben,  die  gleichaltrige 
Schotteröäche  am  linken  Ufer  zeigt  zahlreiche  kleine  Unebenheiten,  die 
„Haufen'",  durch  nn regelmäßige  Aufschüttung  der  Stromsedimente  entstanden. 
Noch  lassen  sich  die  Grenzen  der  ehemaligen  Altwasser  in  diesen  AUuvionen 
erkennen. 

Auch  beute  liegen  die  vielverKweigten  Arme  fast  alle  zur  Linken  des 
nun  regulierten  Stromes  nnd  in  demselben  Yerhältnis  standen  sie  zum  Haupt- 
fahrwasser  vor  seiner  Regulierung. 

Das  Bestreben  der  Donau,  an  ihrem  recliteu  Ufer  zu  erodieren,  am 
linken  vorwiegeud  zu  akkumulieren,  ist  in  diesem  Verlauf  der  Stromarme 
und  in  den  Formen  des  Strombettes  deutlich  ausgeprägt. 


1)  DicBer  Anfuchlnß.  nnter  dem  Rand  der  TerraBsenVante  ^lejreD,  ist  4in  mächtig. 

Von  oben  nach  unten  triift  man  uni':  0,5  m  — S  m  Löß.  0,8  m  lichtpclb^u  QuariBcliotter, 
O.l  m  Rrftoen  glimmerigen  Sund,  0,8  cm  weißen  Qnnraschotter  mit  vieleu  rotbraunen 
Uomsteincn  nnd  dunkelgrauen  Kalken,  0,0  cm  rortbraunen  QuariBcbotter,  0,16—0.8  m 
lioblgraoen  Sand,  0,3  —  0,4  m  dnnkelbrauu  gefUrbten  Quan  «od  UrgebirgBuKhotter, 
O.lfiem  gmui'n  Sand,  1  m  groben  w^iSen  QaaraBcbotter.  Eim-  typische  Donaiiiib lagern ng. 
Aa  d«r  BW-Seite,  dem  Donantal  zngekebrt.  ist  die  Teria««e  seitlicli  erodiert  und  en 
lagert  sieb  der  I.OB  im  Sinne  det  Oebäogerallcs  acbrag  anf  die  horizontal  gebanicte 
AUageruttg. 
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Iii  sehr  groSer  Ausdehnoog  ist  ancfa  etn  Sehotterfeld  an  der  Straße  Wicscoi- 
Stockerau  erhaltea  (212  m,  An).  Die  dritte  TerrMse  liegt  bei  Leitx«redorf 
227  m  hoch,  in  der  Allee  südöatlich  Wiesen,  wo  ihre  Schotter  nur  Ton  einer 
dUonea  Ackerkrume  bedeckt  sind  325  m  (An.).  Ebenso  klar  ist  die  Drei- 
teilnng  des  Seh  otterfei  des  /.wischen  dem  Rohrbncli  und  dem  Greifen  nteiner 
SandsteinzDg  Dobler-Kreuzcuätein-Schüefbcrgir.  Dieser  bat  eine  etwas  größer« 
Ansdehnong  gegen  Westen  als  die  geologische  Karte  angibt,  dor  Meierhof 
üBtlich  Ober-Rohrbach  (275  ro,  An.)  liegt  nicht  an  der  Grenze  von 
„Belvedereachotter"  und  Greifeuateiner  Sandstein,  sondern  auf  einer  Terrasse 
des  letzterßu;  der  Quarzschotter  beachriiiikt  sieb  auf  die  Hüben  des  Sand- 
und  Weinberges  und  geht  nicht  Ober  die  Straße  Ober-Rohrbach-Lcobeudorf 
hinaus.  Dagegen  ist  dort,  wo  die  Karte  am  Weinberg  „Schlier"  aagibt, 
Quarzschotter  vorhanden,  die  Felder  sind  mit  jenen  großen  gelben  Geschieben 
besät,  welche  typisch  sind  für  die  Umgebung  des  Arsenals  in  Wien. 

Der  „Schlier",  ein  schiefriger,  weißer  Mergel,  streicht  nur  tun  Wagram 
des  Weinberges  ans.  Die  ältere  Decke,  in  geringer  Ausdehnung  erhalten, 
erhebt  sich  zu  195  m  Höhe  (An.)  nordöstlich  der  Straß«  Unter  ~It oh rbadi- 
Komeuburg,  darOber  Uegt  das  mittlere  Schotterfeld  in  größerer  Ausdehnung 
in  209  m  Höhe  (Au.),  inm  mangelt  ebenfalls  der  Löß,  nnd  das  dritte  beim 
Kreuz  am  Weinberg,  wo  in  Sturs  Karte  flilsclilich  die  SttdgreniLe  den 
Belvedereschotters  eingezeichnet  ist,  erreicht  222  m  (An).  Dor  nördliche  Teil 
desselben  ist  durch  Löß  verhüllt.  Gleich  hoch  ist  dor  Sattel  zwischen 
Kreuzenstein  und  dem  Schliefberg;  ob  dies  Zuf&ll  ist  oder  mit  dem  Donan- 
lauf  in  diesem  Niveao  in  Zusammenhang  steht,  läßt  sich  schwer  entscheiden. 

Durch  die  frischen  Formen  unterscheiden  sich  diese  Terrassen f«ld«r 
wesentlich  von  den  Scbotterhilgelu  des  Tertiilrhügellaudes.  Jene  Terruisa, 
welche  am  Sildrand  des  letzteren  Über  den  eben  beschriebenen  Schottorfoldcm 
hegen,  sind  auch  genetisch  verschieden.  Sie  sind  Erosionsformea,  die 
jtlngeren  Terrassen  an  ihrem  Fuße  Akkumnlstionsformen.  Eine 
zerschnittene  poutische  Stromebene  mit  nordöstlichem  Verlauf,  westöatlich 
verlaufende  Erosiouster niesen  am  SUdrande  derselben  (Goldberg-Maisberg- 
Kremsfeldniveau.  Terrassen  von  NaSMiberg  und  Oberfucba),  endlich  jüngere, 
teils  phoziine,  teils  diluviale  AkkumidatiunstcrrosHen,  inKUosondere  auf  der 
Nordseite  der  heutigen  AUuvialebene  der  Donau,  sind  die  aufTälügsten  Formen 
des  TuUner  Beckens. 
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IL  Der  Donaudurchbruch  durch  die  Ausläufer 
des  Wiener  Waldes. 

Die  Stromsclilinge,  welche  das  geechlossene  Nordostende  des  Wiener 
Waldes  umklammert,  wendet  sich  bei  Höflein  nach  Südosten  und  tritt  in 
dieser  Richtung  bei  Nußdorf  in  das  tnneralpino  Wiener  Becken  ein.  Zwischen 
den  beiden  geunuuteu  Orten  quert  die  Douan  die  alpine  FUsohzoiie  iu  einem 
Darchbruchtal,  diis  aus  zwei  Engen  and  einer  dazwischeugelegeneu  Weitung 
besteht.  Die  erste  Enge  liegt  zwischen  der  Uadersfelder  Berggrappe  und 
dem  nur  248  m  hohen  Schliefberg,  dem  letzten  AuBläufer  dea  Rohrwaldes, 
dann  erweitert  sieb  das  Tal,  denn  xur  Linken  Öffnet  sicli  die  Senke  Ton 
Komeubnrg.  Nachdem  der  Strom  bei  Klostemeubiirg  den  Kierling-  und 
Weidlingbach  aufgenommen  hat,  drnugt  er  sich  abermals  ans  rechte  Berg- 
gehänge, das  zum  Leopoldsberg  (423  m)  ansteigt;  am  gegenüberliegenden 
Ufer  erhebt  sich  der  Bisamberg  auf  360  m.  Die  Donau  erreicht,  sobald 
sie  diese  beiden  Erhebungen  hinter  sich  gelassen  hat,  das  inneralpine 
Wiener  Becken. 

Am  Westrand  des  Rohrwaldea  trifft  man  die  uns  vom  SUdwestrand  des 
TuUnerteldes  bekannten  Gesteinszonen  wieder,  hier  bereits  in  nordnord- 
östlicher Richtung  verlaufend.  Ihr  Kehlen  am  Nordostrand  des  Tullnerfeldea 
haben  wir  durch  die  seitliche  Stromerosion  erklärbar  gefunden.  Oligozäne 
weiße  Mergels phief er  und  Saudsteine')  ziehen  sich  von  Spillern  Über  Hasel- 
bacb,  Nieder-Uoilabrunn,  Nieder-Feliabi-uun  uud  Brudemdorf  nach  NNE; 
nördlich  Nieder- Fei  lab  ruuu  gesellen  sich  ihnen  auch  Meiiihtschiefer  zu  und 
Einlagerungen  von  kieseligem  Kalk  lassen  diese  Schichtserie  mannigfaltiger 
erscheineji  als  wir  sie  z.  B.  am  Auberg  bei  Sieghartskircben  getroffen  haben. 
Eine  Zone  von  Blockmei^eln  und  Konglomeraten  begleitet  sie  an  der  Innen- 
seite. Aus  dieser  ragen  noch  ältere  äesteiusingelu  auf,  wie  die  Nummuliteu- 
kftlke  von  Michülberg  (40H  m),  die  Bartonscbichten  auf  der  Reingroberhöhe 
bei  Nieder-Fulkbrnnu,  die  Gntnitkuppe  des  Waschberges  (394  m)  n.».*) 
Nach  Osten  fortschreitend  treffen  wir  auf  einen  schmalen  Zug  von  Greifen- 
steiner Saudstein,  welcher  am  Schliefberg  im  Süden  beginnt  nud  sich  Über 
die  Burg  Kreuzenstein  und  den  Rohrwald  (Dobler  352  m,  Kirchberg  357  m) 
nach  NNE  zieht,  sich  aber  bereits  bei  N^lem  auflöst.  Parallel  damit 
verläuft  im  Osten  iu  der  Fortsetzung  des  Bisambei^es  ein  zweiter  Rücken 
aus  Greifensteiner  Sandstein,  welcher  sich  in  der  Nühe  von  Groß-ßuÜbach 
zerteilt.  (Donabrunn  355  m,  Matzbrunn  353  m,  Pflock  Glockenberg  363  m, 
Haberfeld  374  m,  HippUnger  Heide  361  m.)  Hier  fallen  die  Schichten  W 
und  NW  im  Rohrwaldzug  E  und  NE,  und  die  zwischen  beiden  liegende 
Einsenkung  ist  mit  Grunderscbichten  sowie  einem  Schliervorkommnis  auf 
„der  Weide"  bei  Groß -Rußbach*)  erfüllt  und  die  Saude  von  Grund  werden 
bei  Stettea  von  Ligniteu  unterhigerL*)     Die»ei  Becken  wird  von  SneB  als 

t)  Vgl  Aber  diene  Ablagerangen:  Ab«^l,  Stailion  in  den  TertiilrbQdiuiffeu  äea 
TulbiCT  ßeclcens      Jahrb.  LUI.     19DS.    S.  ISO  a   186. 

i)  Tgl.  Abel.  BcxiehiiD2«n  dti  (nippcngebiotc«  swischen  Dodkd  nad  Tfaaya  ziui 
alpin -karpathisehen  GebirfriiBjateni,     Vr.ih.  189Q.    8.  87&. 

8)  SnuD,  tnterBiichiintieD  ,      .     Siti.  Der     UV.  Bd.    166«.    S.  IST. 

i)  Saeß,  Die  Erdbeben  NicderO(t«rT«icb*.    Deokicbr.  SS.  Bd.  ISI«.  g.iar. 
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Einbrach  aufgefaßt;,  «s  BdiBint  aber  andi  schon  oraprüaslicli  eine  Schicht- 
niulde  gebildet  zu  haben,  denn  es  liegt  gensn  in  der  Fortsetzung  der 
Greifensteiner  Sandateinnitilde  des  nordöstlichen  Wiener  Waldee, 
welche  dort  in  dai;  obere  Oeiiudatioiisniveuu  j^erilckt,  die  Gipfel  bildet. 
Macht  der  SUdrand  den  TuUner  Beckens  mit  seinen,  vom  unteren  Oligoz&n 
bis  zum  mittleren  Miozän  reichenden,  mannigfach  gestörten  nnd  noch  von 
der  alpinen  Faltung  ergrififenen  Schichten  den  Eindruck  einer  Austönungs- 
xone,  so  wiederholt  sich  dieser  Eindruck  auch  nördlich  der  Donau.  Es 
scheint,  als  wdrden  die  Kalten  des  alpinen  Flysclies  ailmühlich  niedriger 
werden,  sich  austöneu  und  auflOseu,  so  d»ß  sie  vom  Mio/üumeer  Uberflntet 
werden  konnten  und  jetzt  gleichsam  unter  dessen  Ablagerungen  hinubtsuchen. 
In  diesem  schon  lange  nicht  mehr  untersuchten  Gebiet  vollzieht  sich  d«r 
noch  nicht  gan7.  aufgeklärte  Übergang  des  Mios^ns  des  Tollner  und  Wiener 
Beckens. 

Ein  höchst  bitmerkeus werter  Umstand  i»t  die  Gleichheit  der  Gipfelh^ihen 
im  Kobrwuld  und  in  dem  sich  vom  Ilaburfvld  bei  Uroß-IiuUbuch  zur  Douau 
eratreckenden  Rücken  von  Greifensteiner  Sandstein,  der  die  Fortsetzung  dos 
BisambergeB  bildet.   (Vgl.  oben.) 

Es  ist  dasselbe  Niveau  von  rund  .%0  m,  welches  im  TertiürhQgeUand 
nördlich  der  Donau  sowohl  für  die  Erosion«-  als  »nch  die  Akkumulatious- 
formen  maßgebend  ist.  Eine  Deutimg  dieser  Erscheinung  soll  weiter  unten 
versucht  werden. 

Der  Greifensteiner  Sandsteinzug  des  Donabrann,  Matzbrunn  usf  wird 
im  Süden  von  der  aus  Inocerameii schichten  bestehenden  Uügelgruppe  des 
Tradeuberges  (284  m)  und  Kronawetberges  (2!>3  ra)  durch  den  21fi  m  hohen 
Sattel  bei  den  Träukückern  getrennt,  welcher  ilen  Eindruck  eines  altun  Tal- 
bodens erweckt. 

Ein  fast  gleichhoher  Sattel  (220  m,  Äa.)  oder  vielmehr  eine  Talung, 
in  der  Hagenbrunn  und  Klein-Engersdorf  liegen,  trennt  die  HUgelgruppe  des 
Tradenlierges  vom  Bisamberg.  De«i«en  360  m  hohe  Kuppe,  auf  der  West-  und 
Siidwestseite  sehr  steil  zur  Donau  ahstilr/end,  zeigt  auf  der.  dieser  Prall- 
steile  abgewendeten  Ostseite  einen  terrassierten  Aufbau  und  allmähliches 
Verflachen  in  die  Marchfeldebene.  Hier  fehlen  auch  die  steilsohligen  Waesor- 
riBse,  welche  die  Prallstellen  durchfurchen.  Wo  die  Donau  im  Dnrchbrach- 
tal  unmittelbar  an  das  rechte  Bergufer  tritt,  sind  die  Gehänge  ebenfalls  sehr 
steil;  imter  der  250  m  Isohypse  steigt  der  Böschungswinkel  auf  B5  bis  40  Grad. 
Solche  Böschungen  sind  für  das  Material  der  Flyschzon«  übersteil  und 
Bntschnngen  sind  daher  an  diesen  Gebänffen  häufig,  ebenso  wie  an  der,  im 
Volksmnnd  aU  „die  Nase"  bezeichneten  Prallstelle  des  Leopoldsberges.') 

Das  ganze  DurcLbruchtal  schließt  den  Bau  der  Flysehzone  in  ani- 
gezeichueter  Weise  auf,  denn  der  Strom  hat  hier  ein  natürliches  Querprofil 
geschaSen. 

Bei  Kahlenbergerdorf  bilden  die  tiefsten  Schichten  der  Flyschzone,  rot« 
Schiefer  der  unteren  Kreide,  die  fast  überall,  wo  sie  im  Wiener  Wald  die 
Oberllüche  bilden,  wegen  ihrer  geringen  Widerstandtfähigkeit  nnd  Ündurcb- 
Ifissigkeit  iu  einer  Tiefenliuie  erscheiucu,  eine  Antiklinale,  die  wir  am 
BiBaiiiberg  bei  Lang ■  Euzersdorf ,  wo  noch  Jurahomsteine  in  ihr  tufzubrecheu 
scheinen'),  wiederfinden.  Südöstlich  davon  setzen  die  Iuoceramenschicht«n 
der  oberen  Kreide  im  Burgstall  (290  m)  eine  Antiklinale  zustunmen,  die  am 
linken  Donauufer  ihr  Gegenstück  im  Lauerberg  (305  m)  hat  Xordweetlich 
Ton  der  unterkretazischeu   Antiklinale  bilden  die  laoceramenschichten  der 


I)  Tgl.  auch  Wolf,  I>ie  Rnttchoagea  am    KahleabemmhAn^  lAn^  dor  Donau. 
Verb.  IST«  S.  lai  ond  Wochcnnclir.  ti.  österr.  Ing.-  n.  .trcli.-T«r    1876.  Xr.  9. 

S)  K«lIor,  Jnngoitoin«  ua.  BUamberg.   Annal.  Xaturb.  Hoänoi.   VI.  3.  Xvt  S.  Bl, 
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oberen  Ereide  mehrere  Sättel  und  Mulden,  die,  b«i  Kritxendorf  Qberkippt, 
unt«?  deu  gegen  SE  fallenden  Greifensteiiter  Saudstein  einfallet!.')  Die  Au- 
lugeruug  beider  Gesteinszonen  tritt  jenseits  der  Donnn  nni  Tradenb«rß  auf, 
TOD  wo  sieb  der  schmält)  Zug  des  Greifeusteiner  Sandsteins  gegen  N  bnid 
SU  dem  öftere  erwähnten  ParaUelzug  des  Rohrwaldes  verbreitert  Nirgend» 
im  Wiener  Wald  tritt  der  Gebirgsbau  in  den  orographischen 
ZUgeu  hervor  uiid  auch  hier  sind  diese  Falten  zerstfirt  und  ver- 
fnllea,  nnr  mehr  Ruinen. 

Wir  fassen  nun  die  Formen  des  rechten  Stromufers  naher  ins  Äuge. 
Verhältnis  maß  ig  wenig  ist  die  im  Süden  bis  zum  Kierlingb&ch  reichende 
Hadersfelder  Berggruppe  zerachuitten,  doch  haben  auch  hier  kurze  Folgetäler 
das  Berggehäuge  gegliedert,  dessen  ursprüngliche  Gestalt  nur  mehr  in  den 
Riadein  zu  erkennen  ist,  welche  »wischen  ihnen  von  deu  breiten  öipfel- 
kiippen  zur  Donau  herabziehen. 

Nirgends  zeigt  sich  aber  eine  gleichmäßig  abfallende  Böschung,  sondern 
wiederholter  Wechsel  der  Böschungswinkel,  der  sich  an  scharf  ausgeprägten 
Gehänge  knicken  vollzieht.  Nicht  immer  tüilt  diese  Erscheinung  aus  größerer 
Entfernung  betrachtet  auf,  sie  wird  aber  sehr  klar  beim  Begehen  dieser 
Riedel.  An  einem  solchen  Gehängeknick  beginnt  eine  Terrasse,  welche 
selbst  etwas  in  der  Richtung  des  Abhanges  geneigt  ist,  darunter  folf^ 
wieder  eine  steilere  Böschung,  wieder  eine  Terrasseiilläche  usf.,  so  daß  der 
Riedel  staS'elformig  ansteigt,  ein  Oberflächencharakter,  der  mit  dem  Ban 
and  der  Entwicklung  der  Flyschzoiie  nuter  dem  Einfloß  der  exogenen  Kräfta 
sehr  im  Widerspruch  steht,  In  der  Flysohzone  gibt  es  keine  regetn^i^ 
Wechsellagerung  von  flach  gelagerten  harten  und  weichen  Gesteinen,  die 
diese  Erscheinung  erklären  könnte,  sondern  das  Bergland  besteht  aus  einem 
Komplex  von  gefalteten,  mehr  oder  minder  undurchlilssigeu  Schichten,  auf 
welche  die  Abspillung  im  hohen  Grade  wirkt.  Die  A'erbinduugen  des  Eiaen- 
oxjduls,  welche  die  Flysclimergel  und  Sandsteine  enthalten,  verwandeln  sich 
unter  der  Einwirkung  der  Luft  in  Eisenoiyd*),  dadurch  werden  die  ober- 
flächh'chen  Gesteinsschichten  aufgelockert  und  zerfallen.  Diese  verwitterten 
Partien  werden  von  den  Niederschlägen,  von  welchen  nur  ein  geringer  Teil 
im  undurchlässigen  Boden  versickert,  abgespült  Nirgt^nds  kommt  es  daher 
in  der  FlyschKone  zu  einer  bedeutenden  Schutthaldenbildung,  nirgends  gibt 
es  scharfe,  eckige  Formen,  denn  die  Abspfllung  rundet  alle  Berggipfel  zu 
und  sucht  den  Abhängen  eine  gleichmäßige,  sanfte  Böschung  zu  geben. 
Die  natürliche  Entwicklung  der  Flyschzone  des  Wiener  Waldes 
läuft  der  Terrassenbildung  gerade  zuwider,  dieselben  müssen  ihre 
Entstehung  anderen  Kräften  verdanken,  als  jenen,  welche  heute 
die  Oberfläche  des  Berglandes  umgestalten,  und  sie  milaaeu  durch 
diese  Kräfte   auch   schon  seit  ihrer  Bildung  Yeriinderungeo  erfahren  haben. 

Kehren  wir  nun  zum  Donauditrcbbrucb  zurück.  Am  rechten  Donauufer 
zieht  von  dem  schon  erwäimteu  Plateau  von  lladersfeld  ein  Rücken  gegen 
Höflein  herab,  der  in  390  m  Höhe  in  ein  SÜO  m  langes  Plateau  ausläuft; 
nun  folgt  darunter  wieder  eine  steilere  Brischung  (im  Schwippein)  und 
wieder  ein  Plateau,  das  sich  langsam  von  365  m  auf  351  m  herabsenkt 
(Hundsberg).  Ein  gegen  E  abzweigender  Rücken  trägt  ein  Platean  in 
gleicher  Höhe  (358  m),  fällt  dann  steil  ab  (15")  und  bildet  zwischen  270 
und  260  m  (5")  wieder  einen  Gehängeknick.  (Kahle  Leiten.)  Der  Freiberg 
(390  m)  enteendet  einen  Riedel  gegen  Kritzendorf,  der  bei  340  m,  315  m, 
S86  m   und   einen   anderen   gegen   Klostemeuburg,   welcher  wieder  bei  340 


1)  Vgl,   ancfa   du   AbbUdnn«  »  bei   Pml,    Der  Wiener   Wald,     Jahrb.  SLVIU. 
lees.   S,  82. 

S)  Hauer,  über  das  Bindemittel  der  Wientn  Sanditoiue    Jalub.    VL    1866.    8.  4S. 
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bU  350  m,  Kwiachen  dem  Kuferkreuü  324  m  und  315  m  und  bei  282  m 
Knicke  zeigt.  Diese  Formen  sind  in  die  lnoc«raiuen:4cluchten  eiDgescliaitten, 
jene  bei  Had<>rsfeld  in  den  Ureifensteiner  Handstfiii],  und  es  ist  nach  d«m 
Ober  die  Tektonik  dieses  Gebietes  Gesagtes  kein  Zweifel,  dsB  sie  von  der- 
selbe Tollkonimeij  nnabhängig  sind. 

Kierling-  und  Wcidlint^bachtnl  sind  voneinander  durch  den  langAn 
Rückeu  der  Langcugasse  und  d<is  Buchbvrgos  (863  m)  giitrt^nut.  Hein  Ab- 
fall gegen  die  Donau  trägt  eine  Terra^ee  in  343  m  Ilüh»  (DUnne  Gus)  und 
in  281  m  Höhe.  Es  sind  jedenfalls  Heste  zerscbnittetier  Terrasaenflächen, 
welche  in  verschiedenen  Niveaus  übereinander  angeordnet  die  BerggehÜnge 
begleiten.  Wenn  wir  auf  diesen  Kro«ion«forrneu  auch  keine  DönAugeröUe 
finden,  b<>  IHQt  ihre  Lage  an  dem  vom  Strom  modcliiurten  Berggvhänge 
keinen  Zweifel  darUbor,  daB  es  DonButerrassen  sind 

Besonders  erwähuett§wert  ist  aber  jene  Terrasse,  deren  Höhe  sich  im 
Donaudurchbrach  in  einem  Niveau  von  rund  360  m  bis  350  m  Höhe  hält, 
denn  sie  läßt  sieb  aus  7,ablreicbeQ  großen  Formen,  welche  schon  am  Ftnnd 
des  'l'ullner  Beckens  beginnen,  am  leicfatesteu  rekonstruieren.  Wir  wieder- 
holen nochmals  die  Stellen,  an  denen  sio  erbalten  ist:  Langenwiesen  358  m, 
bei  Altenberg,  Totenkopf  355  m,  bei  Greifenstein,  Huudsberg  351 — 360  m, 
bei  Höflein,  Langstögerberg  35(^  m,  bei  Kritzendorl'.  Erinuem  wir  uns  aber 
auch,  daß  die  Flyscbberge  links  der  Donau  (vgl.  K.  56)  ein  Gipfelnivcau 
von  360 — 350  m  aufweisen,  dasselbe,  welcbf-s  in  der  großen  pontischen 
Akku mulationä ebene  nach  Westen  hin  ansteigt,  um  bei  Krems  385  m  zu 
erreicben. 

Jeden  Zweifel,  daß  die  Donau  in  die.tem  Niveau  bereits  den  heutigen 
Donaudnrchbrucb  {lassiert  bat,  benimmt  uns  aber  ein  Besuch  des  Bisam- 
berges  (360  m).  Die  Schanz  werk  bauten,  welche  1866  hier  aufgeführt  wurden, 
gestatten  uns  glücklicherweise  einen  Einblick  in  den  Aufbau  des  Gipfels. 
Nicht  anstehender  Sandstein  ist  hier  erschlossen,  sondern  die  Graben- 
böechungen  zeigen  nur  GerÜlIe.  RoUsteine  aus  Flysch  wiegeu  vor,  daneben 
kommen  aber  weiße  und  gelbe  Quarze  in  solcher  Menge  und  Größe  vor 
(bis  bilhnereigroße  Stücke),  daB  es  ganz  niiBgescblossen  erscheint,  daß  diese 
aus  den  kleinen  Quar^em  stammen,  welche  ab  und  zu  den  Flysch  durch- 
ziehen.  Sie  tr^en  fiberdiea  alle  Kennzeichen  langen  Traneportcs  an  sich 
nad  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  QuarzgesehiebeQ  der  Donau.  Wir 
haben  also  am  Berggipfel  in  den  Flyscbgeschieben  die  Zeugen  einer  im 
Donaudurchbruch  wirkenden  erosiven  Kraft  vor  uns,  die  gut  gerundeten 
QoiuTgerölle  sprechen  für  einen  im  gleidien  Niveau  transportierenden  Strom. 

Leider  ist  das  Material  so  durcheinander  geworfen,  daß  die  ursprünglichen 
Lagern ngs Verhältnisse  nicht  mehr  zu  erkennen  sind. 

Endlich  sei  darauf  verwiesen,  daß  sieb  an  der  westlichen  Prallstelle  des 
Bisamberges  in  3^1  m  eine  Erosionniterraase  erhalten  hat,  ebenso  in  308  m 
(An.)  nnd  in  330 — 340  ni  Hübe.  Am  Südwestgehänge  füllt  die  Tcttuisg 
bei  ^  269  m  auf,  am  Südabfall  jene  unter  dem  Lanerberg  in  282  m,  femer 
»In  der  Klausen"  (280  m)  und  ösÜich  der  Zeraentfabrik  in  270—280  m  (An.). 

Das  Vorkommen  von  Donauscbottem  auf  der  Höhe  dea  Bisambei^es 
scheint  mit  der  im  Tulluer  Becken  gemachten  Beobachtung,  daß  der  Lauf 
der  Douau  gegen  NE  ging  und  erst  als  der  Schuttkegcl  zerKcIiuitt^tn  wurde, 
an  dessen  Südrand  festgelegt  wurde,  im  Widerspruch  zn  stehen.  Jedoch 
fehlt  im  Donau  durchbrach  und  Östlich  desselben  eine  Akbumulationsebene, 
welche  der  pontischen  Stromebene  des  Tullner  Beckens  entsprechen  würde. 
Es  sind  nur  Erosionsterrasseu  vorbanden.  Diese  liegen  hier  aber  genau  ao 
hoch  wie  15  km  norduütlich  von  Krems  die  Obertlücbe  der  pontischen 
Stromobene.  Die  SchotterflUchen  am  Hand  des  alpin-karputhischun  Gebirgs- 
bogens  scheinen  etwas  aufgebogen  worden    zn   aeia    Vielleicht   hat  diese 
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Hebong  daza  beigetr^^n,  die  Donau  hu  den  Siidrand  der  sehrüggestelltea 
Schotterflache  zu  drängen,  aber  erat  zu  einem  Zeitpunkt,  als  bereits  die 
Anfschüttuiig  der  pontischen  A kk u in ulations ebene  beendet  war,  so  daß  im 
Donaudurcitbruch  nnr  mehr  Erosionfiterruattäu  mit  dEhmem  Sdiotterbelag  7ur 
Änsbilduug  Icnmen. 

Betrachten  wir  nun  die  dem  Wiener  Becken  zugekehrte  Abdachung  de» 
Bisam  berges. 

Steigt  man  vom  Gipfel  gegen  NE  hiuab,  so  übersclireitet  man  vom 
Steinmand)  (344  m)  ab  eine  über  1  km  breitu  l'lattform,  die  faat  unmerklich 
gegen  die  Ebeue  geneigt  ist,  bis  sie  bei  330  in  einer  etwas  steileren 
Böschung  (5")  Platz  macht.  Unterhalb  derselben  betritt  man  wieder  eine 
Plattform,  auf  der  man  600  m  weit,  immer  zwischen  309  und  31&  m 
(Veitsberg  312  m)  wandern  kann;  es  folgt  wieder  ein  Bösclinngsknick  C*^'), 
und  wir  betreten  eine  400  m  breite  Plattform,  die  durch echuittlich  2l)5  m 
hoch,  an  zwei  Pimkten  {<^271  mjd  -(J>-273  m)  hoher  nnsteigt.  An  der  stark 
zerschnittenen  Südseite  des  Berges  trifft  man  sie  am  Lanerberg,  305  m,  und 
ober  dem  Magdalenenhof  bei  -^  311  m  wieder,  unter  dieser  Höhe  liegt  das 
kleine  Plateau  von  280  m  (An.).  Die  250  m  hohe  Terrasse,  welche  ober 
den  BroBchackem  an  der  Ostseite  des  Berges  geleyen  ist,  flndet  östlich  der 
Straße  nagenbrutm-St&mmersdorf  in  der  Ißßbedechten  Fläche  des  HerreuhohEeB 
(249  m)  ihre  FortsetziiDg, 

Diese  letzteren,  nicht  im  heutigen  Donautal  gelegenen  Erosiönstermstien 
ohne  weiteres  als  ErzeugnisBe  des  Stromes  ansprechen  «u  wollen,  wäre 
gewagt,  da  wir  nicht  vergessen  dürfen,  daß  wir  uns  an  der  Oslseite  dee 
Biaamberges  bereits  am  Westrand  des  inueralpinen  VViener  Beckens,  am 
Weatufer  des  Miozänmeeres  imil  des  pontischen  Bionensees  befinden,  deren 
Ablagerungen  sich  an  den  Eland  des  Gebirges  lagern  und  hier  auch  Brandung 
und  Strömung  gewirkt  haben. 

Bei  Stammersdorf  lehnen  sich  bereits  sarmatiacbe  Schichten  an  das 
Bei^gehänge ,  treten  aber,  oberflSchlich  von  Löß  verhiillt,  nicht  zutage, 
und  dieser  GOrtel  von  Barmatiscben  Ablagerangen  begleitet  den  ganzen  Oat- 
rand  des  («reifeo  stein  er  Saudsteinzuges  nach  Norden  über  Matzbrunn, 
Schieinbach,  Ulrichkirchen,  Ganuersdorf  usf.  zu  immer  größer  werdender 
Breite  anschwellend. 

Bei  Hagenbnina  am  Bisamberg  gibt  Sueß  Slißwasserschichten  mit 
Kougerien  und  Melanopsiden  an,  welche  die  vorliegende  Ebene  bilden,  hier 
aber  nnmittelbar  au  das  Gebirge  herantreten.')  Dita  Marchfeld  selbst  ist 
ein  Werk  diluvialer  imd  alluvialer  Stromerosion  und  AkUnmulation;  an  seiner 
Nordgrenze  ist  jedoch  in  einem  welligen,  lößbedeckten  Hügelland  die  Becken- 
aasfüllung erschlossen,  welche  innerhalb  des  sarmatlscheu  Gürtels  liegt  und 
von  der  Strom erosion  noch  unberührt  ist.  Sie  besteht  vorwiegend  aas 
sandigem  Tegel,  welchen  Stur  als  levaiitiuiscben  Falndiuentegekand  kartiert 
hat.  Eine  Partie  SUßwaaserkaik  bei  Ulrich kirchen  wurde  als  Paludinen- 
sllßwasserkalk  bezeichnet. 

Diese  Schichten,  welche  im  Osten  bis  zum  Marchtal  reichen  und  jeden- 
fnlU  das  jüngste  Glied  der  lakostriuen  Beckenausfülluug  darstellen,  steigen 
im  Traunwald  «nweit  Pyrawarth  bin  x«  257  m  au. 

Sie  sind  tvenlg  untersucht  und  nur  vom  Ostrand  dioB«B  Tertiärhügel- 
landea  liegen  einige  Beobachtungen  vor.  Man  muß  daran  zweifeln,  ob  es 
echte  levantiuische  Paludinenachicbten  sind,  denn  von  Angern  a.  d.  Marcb 
beschreibt  Kittl  einen  Aufschluß'),  in  dem  Reste  von  Mastodon  longirostris, 
binotherium  gigantenm,   Rhinoceros   cf.  Sdileiermacheri,   Hippariou    gracile 


1)  üuteraucliDDgen   nl>(tr  dpn   Chiirnkli>r  der  Ott.  TrrtilLnililiigeningeD  II,     Sits,  Bor, 
UT.Bd.    isee.  ä,  SS».        »)  Aanaleo  de»  NaturbUt  UoimuBcumi»  vi.    i»l>i.   Not.    8.  «2. 
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gefbodeD  wnrden,  Sie  lagen  in  einer  Banlc  von  Irieteligem  Sohottfir,  dessen 
pontiHclif!«  Alter  dsilurcli  j^auz  zweifcUii»  orwifisen  ist,  wTilirßnd  der  Mergel, 
in  dem  die  Schotte rbauk  eingeschaltet  ist.  keine  Knnliou  und  KoDj^cricn, 
sondern  Ilelis  und  Unionen  führt,  die  doch  Stur  als  Kriterien  zur  Zurechnung 
dea  Scbichtkomplexes  Kwiflchen  der  Flyschzone  und  der  March  zum  Lerantiii 
galten.    Wir  hüren  aiicli  hier  niclitii  von  einer  levantininohen  Säugetierfauna. 

Auch  Fuchs  hat  bei  Besprochung  der  AitfecblUise  bei  Angern  a.  d.MM«li 
und  Mannerndorf  darauf  bingeivieasn,  <hilJ  sich  ilort  der  tcrtiän'  Mergi?!  vom 
pIaBti§chea  püntischea  Tegel  mit  seiner  Kongerion-,  Molonopsiden -  und 
Viviparenfauua  im  Auaseben  (lichtgrau,  nicht  plastiBch)  und  in  seiner  Fauna 
unterscheide  und  daß  die  pon tischen  Schichten  nicht  einen  brackischen 
<!harnkter  nu  sich  trOgeu,  wie  dies  im  Wiener  Hecken  die  Kegel  sei,  Kondeni 
Ablagenuigen  aus  süßem  WasBi'r  dnrst eilen.')  Dadurch  wird  das  Verbreitungs- 
gebiet der  levantiniscben  Schiebten  des  Wiener  Beckens  neuerdings  eingeengt 
(Vgl.  S.  25  f.) 

Bern  erkenn  werter  weise  ist  das  Verbreitongsgehiet  der  lakustrischen  Sfiß- 
wasserscliichten  auf  jenen  Teil  des  Wiener  Beckens  beechrünkt,  welcher 
heute  TOii  der  Donau  durchflössen  wird*).  Mußte  sich  nicht  die  SOß- 
waesermasse  des  aus  dem  Durchbrucbtal  austretend'.'D  Stromes  in  dem  von 
BrackwasEer  erfüllten  Seebecken  weithin  fühlbar  machen  und  ebenso  das 
Wasser  der  March?  Auch  heute  ist  in  den  Meeresbecken  der  Einfluß 
großer  Ströme  auf  Temperatur,  Farbe,  Dichte  und  Salzgehalt  des  Meerwassers 
an  der  Küste  bemerkbar  und  die  Fauna  muß  solchen  physikalischen  Ände- 
rungen ihres  Lebens  gebiete»  Rechnung  trogen.  Sollten  nicht  vitjlleicht  die 
obersten  taknstrischen  Schichten  dos  Wiener  Beckens,  aber  nur  diese, 
nicht  ancli  die  tieferen  Ktagen  der  pontiacbeii  Ablagerungen,  zu  beiden  Seiten 
des  heutigen  Htromlaufes  nur  „ levantin i sehen  Charakter"  zeigen,  d.  h.  die 
letztgebildeteji  Schiebten  des  pontischen  Sees  sein,  in  dem  alle  Salz-  und 
Brack wasnerformen  ausgestorben  waren  und  nur  Süß-  und  Sumpfw»8ser' 
Organismen  lebten?  Die  vollständige  AuBsQßung  uns  pontte<^'.ben  Sees  im 
inneralpinen  Wiener  Becken  ist  offenbar  durch  den  Eintritt  der  Donau  in 
dasselbe  mitbeeiuflußt  und  die  Süßwasserschichten  von  Wolkersdorf,  Traun- 
wald,  Itoggeudorf,  Angem,  Manneradorf  links  der  Donau,  sowie  von  Moos- 
bniRn,  Enzersdoif  ».  d.  Fischa,  vom  (jaisbcrg  bei  Stiuieusiedl  usf.  rechts 
derselben,  tragen  in  ihrer  Fauna  dorn  Einfluß  de«  Stromos  und  dem  allmüh- 
lichen  Übergang  des  seichtgewordenen  Seebeckens  in  einen  Strom  lauf 
Rechnung.  Der  Einwand,  daß  die  Süßwasserschichten  gerade  in  jenen  Teilen 
des  iuneralpiueu  Wiener  Beckens,  welche  der  AuAtrittstelle  der  Donau  aus 
dem  Durchbruchtale  am  nüchsten  liegen,  fehlen,  ist  nicht  stichhaltig. 

Kaum  hat  ja  der  Strom  seine  im  Durchbruehtal  beschriinkte  Freiheit 
wiedergewonnen,  so  erobert  er  sich  große  Flächen  und  wcitvcrawcigt 
breitet  sich  dss  Netz  seiner  Arme  Über  das  Land.  Die  Alluvialebene  des 
Marchieldes  dehnt  sicli  Satlich  vom  Bisamberg  aus,  die  Basis  ihrer  Schotter 
bildet  aber  eine  durch  Erosion  gebildete  Ebene.  Bedenkt  man,  daß  die 
SUßwaxserschichten  im  Trauuwald  bis  zu  2b7  ta  ansteigen,  der  Sfißwasser- 
kalk  am  Uaisberg  bei  Stixncusiedl  234  m  erreicht,  so  kann  man  dantut 
mtnebroen,  daß  ein  rimd  100  m  mächtiges  Material  der  BcckenauiffOllung 
»xm  der  breiten  Kinne  entfernt  worden  ist,  welche  sich  die  Donau  im  VVicner 
Becken  gegraben  hat  Bei  den  Sondierungen  zum  Bau  der  Staats-  and 
No rd w es tbiilin brücke  wurde  der  poutische  Tegel  unter  einer  12  — 16  m 
mächtigen    Alluv inischichte,  d.  i.  wie  sieb  berechnen  läßt,  in  140 — 145  m 

I)  Obi-r  ein«  oQuartifCi  Au»bililuiitf»wcije  pootMüber  Ablai;«nuigaa  in  Nie<l«r0st«rreleli. 
8itK.Bcr.  CXIBd.   1B08    S.ifiOf- 

S)  Abgleichen  von  dem  Vorkonmun  an  Eichkogel,  dcMen  Ziusähluiig  lu  den 
teTantiiiiscben  Schichten  anch  beitriUea  werdeo  kann. 
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Seehöhe  angetroffen.')  Wenn  aber  am  recliten  Donaanfer,  im  Stadtgebiet 
von  Wien  pliozuue  Donanschotter  sogar  auf  aarmatischen  Schichten  liefen, 
so  ist  dies  der  seitlichen  Erosion  des  rechten  Ufers  zuzuschreiben,  irelch«. 
aus  dem  b o gen fönii igen  Verlauf  der  alten  Donau terrassen  leicht  nachgewie«ea 
werden  kaim.  Der  Mtitiduugstnchter  des  Stromes  ist  nicht  nur  auf  Kost«n 
der  jüngsten  tertiliren  Schichten  des  Beckens  entstanden,  sondern  aogar  noch 
in  die  sarmati scheu  Schichten  eingegraben. 

Daa  Ansteigen  der  obersten  kkustrineu  Schichten  der  Beckenansfüllung 
zu  einer  Höhe  von  2Ö7  m  gibt  uns  zugleich  auch  eine  nutere  Greiite,  bis 
zu  welcher  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  poatische  Uferlinieü  anzutreEFca. 
Terrassen,  welche  unter  diesem  Niveau  gelegen  sind,  können  nicht  mehr 
durch  Brandung  entstandene  Uferformen  eines  Sees  darstellen,  sondern 
müssen  bereits  fluviatiler  Gntstehnng  sein.  Die  Terrasse  im  Herrenhol«, 
welche  wir  am  Ostabfall  des  Bisamberges  beobachten  konnten  (249 — 2;iO  m), 
ist  also  bereits  eine  Stromterrasse,  zu  einer  Zeit  gebildet,  als  der  Strom 
nicht  mehr  in  einen  Hau  mOudete,  der  das  inneralpiue  Wiener  Becken  ein- 
nahm, sondern  bereits  auf  festem  Lande  durch  dasselbe  floB  und  die  lakustrine 
Akkuraulationsfläche  zerschnitt.  Dasselbe  gilt  natürlich  von  allen  tiefer 
gelegenen  Terrassenformen,  welche,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  auch 
im  Durclibrucbtal  vorhanden  sind  und  die  Fortsetzung  der  Terrassen  de» 
Tnlluer  Beckens  bilden. 

Betrachten    wir   zunächst  die   Täler  des   Eierling-   und  Weidlingbachee, 
deren   Entwicklung  ja   von   der   des   Donautales  ahhangig  war.     Auch  biexi 
fiind  ältere  Talniveaua  vorhanden. 

Im  Kierlingtal  sieht  mau  am  Talausgang  ober  der  oberen  Stadt  Kloster 
neubnrg   eine    kleine   Terrasse    in    264  m  (Au.),   ebenso    gegeoSber   an   d«rJ 
linken  Talseite  (2ß0  m,   An.),   weiter  taleiuwärts,  am  rechten  Ufer,   eine   inl 
270  m  (An.),  femer  hei  der  MüitJkr&chieHstätte  und  im  Steinbruon  (2S0  m),! 
Schuhwald  (290  m),  links  gegenüber  die  breiten  Terrassen  hei  den  Fnc" 
löchern   und   am    Lehnstandsberg    (295  m),    ober    dem    Marbachgraben    bei 
Gngging  in  300  m   und  -(^  303  m,   im  Schönwald   (315  m),   Hobeuwartberg 
(333  m)  und  eine  breite  Terrasse  auf  der  rechten  Seite  (Poppenwald  335  m). 
Dieses  Talniveau   kann  man  also   ganz   gut   von   der   Mündung   talaufwärts . 
verfolgen  auf  eine  Strecke,  die  um  rund  70  m  ansteigt,  während  das  heutige^ 
Gefälle  90  m  beträgt,   und  die  Terrasse   fallt  zusammen   mit  jener   Donaa- 
terrasse,  welche  im  Durchbruch  rund  265  m  hoch  liegt,  imd  der  gleichhoheitl 
Plattform  an  der  Ostseite  des  Biaamberges.     (S,  60.) 

Höhere  Terrassenreste,  wie  jener  im  Kirchnerwald  ober  Gngging,  -(I>-397  m, 
und  die  talauswärts   gelegene,   300  m   breite  Terrasse  ober  dem   Haanber 
360 — 370  m,   sind  kaum   mehr  zu   rekonstruieren.     Die  kleine  Terrasse 
der  Stegleiten,  20  m  über  dem  Talboden,  links  unterhalb  Kierling,   ist  löEl>] 
bedeckt  wie  ihre  Fortsetzung  gegenüber  der  Hansiniühle  am  Talausgang. 

Auch  im  Weidlingtal  ist   eine  große  Anzahl  von  Erosionsterrasson  vor-l 
handen,  außer  der  Schotterterrasse  in  der  Weidlingebene,  die  sich  6  ra  über  den] 
Bach  erhebt,  sind  es  durchweg  Erosionsformen.    Itechts  ober  dem  Bad,  nahe 
dem  TaUnsgang  verläuft  am  rechten  Gehänge  zwischen  220  und  230  m  einal 
Leiste  (Öden.)  und  auch  Hber  dem  Orte  Weidling  ist  sie  noch  zu  beobnchten| 
(Siedorsgraben,  ^236  m).     Darüber  bemerkt   man   eine  kloine  Terrasse   in* 
der    Höhe   der  -(>-  271  und  -<J>-  267  m,   und   am  linken  Geliänge  in  gleicher 
Höhe  (270  m  An,  Wiegen.).     Das  Plateau  Kren,  -fy  279,  zwischen  Weidling- 
und  Rotgrabenbach   dürfte  ein  Rest  des  von  den  beiden  KusammenSießenden 
Bächen  xerachuitteneu  alten  Talbodena  sein.     Weiter  aufwärts  ist  dieses   uhb' 
BUS    dem    Kierlingtal   bekannte   Niveau   nicht   mit   Sicherheit   zu  verfolgen.] 


1)  Vgl.  Wolf,  Verb,  1670.     S.  US. 
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Wichtig;  ist,  äaß  das  im  Bnchbergprofil  (S.  59)  fehlende  Niveau  von  815  m 
aln  dentliche  Talt«rrasBe  am  linken  Gehänge  ober  Weidliiig  (Schwabappel, 
■i^itlGiii')  auftritt.  Am  Abfall  dea  Haaclihcr^es  gegen  dea  Rot^rabeu  treten 
in  zwei,  am  Abfiül  dea  H<-rniaiiJU8kogeli«  gej^eu  du  Weidlingtal  sogar  in  drei 
Torscbiedeuen  Niveaus  Hparcn  nltiT  Tulbüdeit  auf,  eie  lind  »bor  »chwer  tal- 
auswärts  zu  verfolgen.  Der  oberste  eutspricbt  vielleicht  der  an  der  Talmündung 
gut  ausgeprägten  Terraaee  (Gscliwend,  rechts,  -<J>-362ra),  also  dem  bekanoten 
Niveau  von  360—350  m  im  Durchbrucblal. 

Wir  können  diese  Niveaus  der  Seitentäler,  soweit  sie  gut  erhalten  sind, 
mit  uns  Hchon  bekannten  Talbüden  des  Haupttales  vcrbindttn,  mit  ÄuBnahmc 
der  30  m  hohen  Terrasse  hei  der  Elansimtihle  im  Eierlingtal,  der  tJchotter- 
terrasse  der  Weidlingebene  und  jener  Leiste,  welche  sich  ober  dem  Weid- 
lingerbad  in  220 — 230  m  Höhe  hinzieht.  Sind  diese  Niveaus  auch  im 
liiiupttal  XU  beobachten?     Dies  muß  bejaht  werden. 

Ziiimlicb  stark  durch  die  seitliche  Erosion  der  Donau  ^.erstort,  aber  au 
den  Bergrücken  noch  erkennbar,  ist  eine  Krosionsterrassc  am  rechten  Ufer 
in  230 — 220  m  Höhe.  Man  sieht  sie  als  kleinen  Gehängevorsprung  am 
Hnndaberg  ober  Höfleiu  a.  d.  Donau  in  229  ra  Höhe,  beim  Steinbruch  onter- 
halb  des  Langstögerbergee  zwischen  Höfleiu  und  Kritzendorf  in  '22H  ni,  beim 
Ziegetschlag  ober  dem  Train  Zeugs  Depot  Klogterueuhurg,  wo  sie  löBbedeokt 
ist,  in  225  m  (An,),  und  sehr  deutlich  am  Flohbügel  (223  ni)  »üdöstlick 
Kl  osterneu  bürg,  wo  ober  dem  Steinbruch  hei  der  Zementfabrik  auch  noch 
ein  Rest  der  26ö  m-Terrasse  erhalten  blieb. 

An  der  Prallstelle  am  Leopoldsberg  setzt  die  Terrasse  aus,  aber  am 
snhnialeti  Eamm  des  Burgstalles  bemerkt  man  noch  in  220  m  (An.)  einen 
Vorsprung  und  hier  liißt  sich  der  Donauiauf  in  diesem  Niveau  auch  noch 
auf  andere  Weise  nachweisen, 

Zwischen  Burgstall  und  Nußberg  trifft  man  nämlich  ein  Tälchon,  daa 
im  Gegensatz  zu  den  engen  Grüben  der  Nachbarschaft  breit  und  muldea- 
förmig  gestaltet  ist,  aber  diese  Mulde  ist  nur  ein  alter  Talrest,  denn  sie 
fahrt  kein  Wasser  und  ist  oben  am  Scbablergriiben,  der  quer  auf  ihren 
Verlauf  im  tieferen  Niveau  xur  Donau  hinabzieht  imd  und  sie  bei  Kahlcn- 
bergerdorf  erreicht,  abgeschnitten.  Auch  fehlt  die  gleichsohUge  Mündung 
in  die  Donau,  denn  unter  230  m  Höhe  ist  in  die  sanft  geneigte  Mulde  ein 
schmaler  Graben  eingeschnitten,  der  flber  diese  kleine  Talstufe  einen  an- 
bedeutenden Wasserfaden  zur  Donau  führt.  Denkt  man  sich  das  alte  Tal 
quer  über  de«  Schablergraheu  hin  fortgesetzt,  so  trifft  seine  VerliUigi'ning 
auf  den  Oberlauf  des  zwischen  Kahlen-  und  Leopoldsberg  herabzichi-nden 
Waldigrabens,  ober  dessen  rechtem  Gehänge  auch  noch  Spuren  eines  älteren 
TalniveauB  zu  sehen  sind.  Dieser  Graben  niUndet  jetzt  bei  der  Kirche  von 
Kahlenbergerdorf. 

Es  ist  unverkennbar,  daß  da«  alte  Tal,  da»  in  den  hier  in  220  m 
Höhe  vorilherSießendeu  Strom  mündete,  nicht  zwischen  Leopoldsberg  und 
Burgstall  wie  heute,  sondern  zwischen  letzterem  and  Nußberg  zur  Donau 
herabzog.  Dort  aber  bei  Kahlenbergerdorf  bricht  die  Antikhnale  mit  den 
roten,  leicht  zerstörbaren  Schiefertonen  auf  und  die  Talbildung  geht  dort 
rascher  vor  sich  als  in  der  unteren,  im  InocoramensandsteiD  eingesclmitteoen 
Strecke  zwiscbea  Nußberg  und  Burgstall. 

Au  dieser  schwachen  Stelle  haben  nuu  der  heutige  Unterlauf  des  Waldl- 
nahens  und  das  Wasser  des  Schablergrabens  durch  RQckwärtserosion  den  alte» 
Bachlauf  erreicht  und  den  Talboden  zerschnitten.  So  hat  sich  das  kleine 
Tälchen,  welches  bei  der  Kirche  von  Kahlenbergerdorf  mündet,  dea  Oberlaof 
de«  alten  Baches  angegliedert  und  mündet  di^r  xuerst  NW — SE,  dann  gegen 
K  fließende  Bach  des  Waldl)^ubeus  bei  der  Kahlenbergerdorfer  Kirche  in  die 
Donau.    l>or  Bach  de«  Schablergrabena  ieb  zwar  auch  in  das  fremde  Tal  ein- 
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gedrungen,  bat  aber  dadurch  keine  Waaaerznfnhr  erhalten,  d«  er  erst  anterbalb 
der  Anznpfungsstelle  des  WaMlgrabene  einbracb.  Der  entwurzelte  Unterlauf, 
welcher  im  lu o cerani cd saud stein  xwiscben  NnUberg  und  Biirgstall  verläuft, 
wurde  bei  der  Tieferleguug  des  DonauUufee  auch  durch  einen  WauerriB  ztr- 
ecbnitten,  der  aber  trotz  seiner  Rückwärtaerosion  noch  ntcbt  die  ungleich- 
söhlige  MOndung  des  alten  Tales  erreicht  bat. 

Die  nnmittelliare  Yeraolassung  der  erbiiliten  Erosion  der  Folgetülchen 
ewifichen  Leopoldsberg  und  Burgstall  war  aber  das  starke  RechUdiüt^en  des 
Stromes  an  diesem  Piiukt,  welcher  dort  jede  Spur  einer  höheren  Terrasse  zoistÖrt 
hat,  während  am  Burgstall  noch  eine  solche  vorbanden  ist.  Auch  der  reife 
Charakter  des  alten  Tales  spricht  dagegen,  daß  2ur  Zeit  seiner  Bildung  der 
Strom  au  seiner  MUtidung  näher  drängte,  weil  in  diesem  Falle  das  Gefall« 
vergrößert  und  AnlaB  /.u  einer  Tiefenfrosiou  gegeben  worden  wäre.  Wie  «in 
Hagenbach  im  Tullner  Becken,  haben  wir  hier  in  kleinerem  MftBstftb  eine 
Talanzapfang  durch  Xäherrücken  der  Erosionsbasis  infolge  der  seitlichen 
Erosion  der  Donau  vor  uns,  jedoch  ist  si»  in  unserem  Falle  noch  durch  den 
geologischen  Ban  des  rechten  Berggehänges  begünstigt  worden. 

Verfolgen  wir  unsere  Terrasse  weiter  gegen  E,  so  treffen  wir  sie  SaÜioh 
des  Bisamberges  ober  dem  Steinernen  Kreuz  an  der  Straße  Stammersdorf- 
Hagenbrunn  ('J'J2  m  An,\  sowie  unter  dem  Herreuholz  in  500  m  Breite 
wieder,  wo  ihre  Höhe  mit  der  Lößdecke  zwischen  L'17 — 224  m  schwankt. 
Ancb  am  Stein -Weingarten  bei  Enzenfeld  (215  in,  An.)  konnte  ich  sie  noch  < 
beobachten. 

In  diesem  Niveau  hegen  anch  die  merkwürdigen  Tolungen  zwischen 
Bisamberg  und  Tradenberg,  in  welche  sich  eine  breite,  auch  südlich  ron 
Flandorf  (215  m)  auftretende  Terrasse  hineinzieht  (Müblfeid  2H>  ra, 
Kirclieufeld,  Blaukeiifeld  220  m,  An.),  und  jene  zwischen  Stetterberg  und 
Tradeuberg  „iu  den  Träukäckem"  (215  ni).  Auch  der  stromaufwärts  gelegeue 
Sattel  zwischen  dem  Scbliefberg  und  der  Ruine  Kreuzeustein  (222  ra,  Au.) 
ist  damit  zu  vergleichen.  Da  sich  an  diesen  Punkten  keine  DonaugeröUe 
finden  ließen,  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  es  sieb  hier  etwa  um  epi- 
genetische  Täler  einzelner  Stroniarme  handelt  —  denn  für  das  ganze  Strom- 
proäl  sind  diese  Engen  doch  viel  zu  schmal  —  oder  ob  sie  Bruchstücke 
von  Krosionstilleru  sind,  welche  der  Donau  zustrebende  Bäche  «ingesohnitten  | 
haben. 

Dieses    Niveau    kann    wohl     mit    Sidierhcit   als    die   Fortsetzung    des 
Schotterfeldes  ober   dem    Wagram  angesehen    werden,    das  wir   in    der  Nahe 
von  Kreuzensteiu  in  222  m  verlassen  haben.     Eine  Fortsetzung  der  mittlere», 
ober   dem  Wagram  ansteigenden  Schotterterrasse  ist  wahrscheiiüicb  die  lüii- 
bedcckte  Schotterterrasse  „Im  I'aradies",  südwestlich  der  Pionierkaseme  von 
KJosteruenburg  (208  m,   An.)   und    die    kleine    ISßbedeckte    Terrasse    beimi 
Post   Rendezvous,  östlich   vom   Bisamberg  (195 — 199  m,  An.),   ferner   „Im 
liehbergel",   westlich    Enzersfeld   (195  — -^199  m).     Ob   der  Schotterbügel 
des  Teiritzberges ,  der  sicli   in  der  Senke  von  Korneubnrg  über  die  Nieder- 
terrasse auf  201  m   erhebt,  aber  ein  Denudationsrest  einer  höheren  Schotter- 
terms^e   /.m   sein   scheint,   auch    in   dieses  Niveau   einzureihen   ist,   läßt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.     Die  Lehmlager,    welche  ilie  Quarzschotter , 
durchziehen,  sind  dort  so  mächtig,  daß  sie  in  Ziegeleien  Verwendung  finden,  i 
eine  Eigenschaft,  welche  den  diluvialen  Terrassen  sonst  nicht  zukommt,  und] 
wir  haben  jedenfalls   hier   noch  eine  pliozäne  Terrasse  vor  uns,  welche  wiv, 
die    Schotter    am    Wagram    auf  Sturs   Kurte    als    Kelvedereschotter    ela-j 
getragen  sind. 

Viel   besser    erhalten,    durch    sichtlich   jüngere   Formen    ansgezeichuet, 
durchzieht   den    Douaudurchbmch    endlich   am   rechten   Stromufer   eine   mit ' 
LAß    bedeckte    Scbotterterrasse,    welche    bis    300  m    Breite    erreicht.      Bei.j 
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Kritzendorf  beginnt  sie  in  196  m  TTSliB  (An-),  am  gegenObei-liegeiideii  Ufer 
liegt  sie  in   190  ni  am  Weinberii;  bei  Unter-Rohrbnwi.     {Vgl.  S.  55.) 

Sie  senkt  HJcli  im  Dounuilurclibruch  bis  xur  VV>idIiii)^bachmUndung  «uf 
189  m  herab.  Auf  ibr  liegen  Unter- Kritzendorf,  die  untere  Studt  Kloster- 
neaburg  und  ein  Teil  der  oberen  Stadt  mit  dem  Chorhenmgtifl  und  der 
Pionierkaserae,  beiläufig  35  ro  über  dem  heutigen  DonauapiegeL  Ober  dem 
Hteittbrucb  im  Ziegelgrub,  nördlich  der  alten,  auf  den  Leopoldsberg  führenden 
Seilbahntrasee  trifft  mau  di«  Terni8«enS( hotter  uocbmuU  in  186  ni  Hübe  (Ah.) 
erschlossen,  dann  setzen  sie  an  der  Prallutello  dos  LeopoldJibcrges  aus,  am 
erst  wieder  im  Wiener  Stadtgebiet  aufzutreten. 

Dagegen  besitzt  die  ältere  Decke  große  Ausdehnung  am  linken  Strom- 
ufer,  Östlich  des  Bisamberges.  Sie  scblieBt  sicli  dort  an  die  obenerwähnte 
FI ioräntnr fasse  beim  Post  Reude/.vouH  an  und  ihre  nicht  {Ibenill  lüßbedeckte 
l<1iiche  liegt  rund  10  m  unter  dieser  in  185 — 186  m  Höht!  (Im  üuchfeld, 
TJrbem,  Zwei  Joche,  Im  langen  Feld  usf.).  Nördlich  vom  Wirtshaus 
Belgrad  steigt  die  Reichsatraße  zu  ibr  empor  und  führt  bis  zur  Abzweigung 
der  nach  Sairing  fahrenden  Straße  Über  ihre  Oberfiäche.  Gegen  Osten  fällt 
diese  Terrasse  mit  einem  durclischuittlich  8  m  hohen  Wagrani,  der  aber 
stellenweise  ganz  verwaschen  ist  und  über  da«  Leipziger  Wirtshaus  in  nörd- 
licher Richtung  nach  ßroB-Ebersdorf  verläuft,  zu  einer  zweiten  DUuvialterraase 
ab,  welche  176 — 177  m  hoch  ist.  Auch  hier  ist  der  Löß  nicht  liegen 
geblieben  and  der  Schotter  geht  nackt  zutage.  (Hofstätten,  Beim  Jungfer- 
berge.') Abermals  folgt  gegen  Osten  ein  durcbsclinittlich  15  m  hoher 
Wagrsm,  unter  dem  sich  dos  vollkommen  lößlose  Niederterrassenfeld  in 
großer  Ausdehnung  nach  Osten  erstreckt.  Die  Orte  Seiring,  Deutsch -Wagram, 
Unter -Gänserndorfu.  a.  liegen  auf  demselben  und  ein  Über  Gerasdorf  (165  m), 
DeutBch-Wagrsra  (IfiO  m),  Markgrafneuaiedl  1 163  m),  Siehdichfflr  (162  m), 
Unter -Siebenbrunn  (156  m)  verlaufeuder  Wagram  (6 — 10  m1  beKeicbnet  seine 
Sadgrenze  gegen  die  Alluvialebeue.  Die  nackt«  SchotterÖäche  ist  keine.», 
wcgs  eben,  denn  stellenweise  ist  der  Donausaud  zu  Dtlnen  zusam  menge  weht, 
wie  am  FaulhUgel  zwischen  Unter-Gänseradorf  und  Deat8ch-Wagr8mtl66m),') 

Ton  der  Hocbterrasse  scheint  nur  ein  kleines  StDck  bei  PilUcbsdoif 
erhalten  im  sein,  wo  sie  am  Kalvarieuberg  einen  LöBmantel  trägt,  während 
sie  im  Osten  gegen  den  Rußbacb  hin  uuckt  ist  (170  m,  An.). 

Östlich  vom  Bisaroberg  liegt  also  die  ältere  Decke  rund  30  m,  die 
jüngere  kaum  20  m,  die  Hocbterrasse  beiläufig  12  m,  die  Niedertvrrasse 
5 — 8  m  Ober  dem  heutigen  Stromspiegel.  Femer  war  ea  möglich,  eine 
Schotterterrasse  von  Höbersdorf  (216  m)  Über  Wiesen  (211  m),  Kreuzenstein 
(S09  m),  Elostemeubnrg  (Paradies  208  m)  bis  zum  Ostabfalt  des  ßisaniberges 
zn  verfolgen  (195  —  190  m),  48 — 40  m  über  der  Donau.  Sie  ist  eine 
wohli-rhiilteno  Akkumulntionsterrasse,  deren  Formen  kaum  verwaschener  er- 
scheinen als  jene  der  älteren  Decke.  Sie  liegt  unter  dem  Niveau  des  pontischeu 
Seespiegels,  ist  also  bereits,  nachdem  das  Wiener  Becken  landfest  geworden 
war  und  die  Flüsse  in  ihm  abermals  akkumulierten,  entstanden.  Sie  ist 
pofltmiozUn  und  priidiluvial,  also  plioziinen  Alters. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  höchst-cn  Schotterfeld  der  Gegend  von  Höbers- 
dorf, Leitzersdorf.  Wieaen  und  liohrbach  Es  senkt  sich  von  234  m  (bei 
Höbersdorf  im  Tullner  Becken)  auf  215  m  bei  Enzersfeld  am  Band  des 
Harchfeldes  und  bat  im  Donaudarchbruch_  in  zahlreichen  Erosionsterrassen 
and  in  dem  alten  Tat  am  Burgstalt  seine  Äquivalent«.  Die  Höhe  Über  dem 
Donauspiegel  betrugt  65  —  60  ra.  Am  rechten  Donanufer  irt  die  Fort- 
setzung dieses  Niveaus  stromaufwärts  am  Südrand  des  Tullnerfeldee  bei 
KSnigstetten  (Aspang  240  m),   bei    Chorherm  (^Fraueabergerfeld  -^  246  m) 


I)  Penek,  Die  Alpen  im  Biueitalter.  I.  S.  106. 
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nnd   KU   der  großen  Talln   zu  beobachten  (Burgstallberg  240  m,  Einsiedler- 
berg 242  m).     Vgl.  S.  Se. 

Schwieriger  ist  es,  in  höhereu  Niveaus  gelegene  Terrasseareste  durch 
den  DoQ&udurchbmcb  in  das  Tiilluer  Becken  zu  verfolgen,  da  größere 
Lücken  xwiBchen  ihnen  vorhanden  sind. 

Die  Terrasse,  welche  im  Herrenholz  an  der  Oataeite  des  Bisambergea 
in  249  —  250  m  auftritt,  ist,  wie  dargetau  wurde,  ebenfalls  noch  eine  post- 
pontiBche  also  pUoiiiiie  Terrasse.  Im  Douaiidurchbruch  verUereii  wir  aber 
an  den  vom  Strom  unterBchnittenen  ÖehiUigen  ihre  Spur.  Es  ist  jedoch, 
nach  den  für  die  anderen  Pliozünterrasseu  geltenden  Gefällfl Verhältnissen 
2U  urteilen,  mit  ihr  jene  EroBionsterrasse  zu  verknüpfen,  welche  bei  König- 
stetten  in  260  ni  Höhe  einsetzt  fin  Eben),  über  den  Spitalberg  bei  Miohfll- 
hansen  (257  m)  usf.  (vgl.  S.  36)  nis  Oberfucha  bei  Mautem  zu  verfolgen  ist, 
wo  sie  280  ra  erreicht.  Im  Traisental  läßt  sie  sich  noch  bei  Viehofeu  er- 
kennen, wo  der  Kogel  ihre  Höhe  bildet.  Dieses  Niveau  von  Oberfucha 
erhebt  sich  auch  im  inneralpinen  Wiener  Becken  auf  90  m  Qher  die  Donan. 
Im  Traisental  ist  diese  pliozäne  Terrasse  eine  Äkkumulationsterrasse,  am 
rechten  Donauufer  ist  sie  uur  durch  Erosioiisformen  vertreten,  im  inoiT- 
alpinen  Wiener  Becken  entsprechen  ihr  aber,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
abermals  Schotter  auf  der  Schmelz  und  am  Laaerberg,  welche  auf  dem 
pontjschen  Seegrund  aufruheo. 

Die  Möglichkeit,  diluviale  und  pliozäne  Terrassen  des  Tallner 
Beckens  mit  jenen  des  Wiener  Beckens  zu  verknüpfen,  läßt  darnnf 
schließen,  daß  an  der  Doaanmündung  in  das  letztere  keine  nennens- 
werte Krustenbewegung  seit  dem  Pliozän  vor  sich  gegangen  ist. 
Die  Basis  der  Terrassen  liegt  heute  noch  in  derselben  Höhe  wie  zu  jener  Zeit, 
als  auf  ihr  die  Anhäufung  der  Schotter  begann.  Die  lakastrinen  Schichten 
steigen  links  der  Donau  bis  zu  257  m  auf  (Traunwald  bei  Pyrawsrth),  rechts 
derselben  erreichen  sie  am  Laaerberg  etwa  245  m,  wo  aber  die  lakustriuen 
Sfißn-asserschichten  durch  Erosion  bereits  entfernt  sind  und  nor  brackische 
Ablagerungen   erscheinen. 

Jene  Erosioosterrasse,  welche  im  Donaudarchbruch  265  —  260  m  hoch 
liegt,  am  Meierbof  bei  Ober- Roh rbacb  275  m  mißt,  läßt  sich  schwer  donao- 
aufwUrts  rekonstruieren,  nur  vennntiings weise  kann  BUBgesprochen  werden, 
duß  si«  mit  der  Nasen b er gterrasse  unfern  Traismauer  (292  m)  und  der  gieich- 
hoheu  Leiste  am  Wetterkreuz  identisch  ist.  Wo  dieser  alte  Talboden  das 
inneralpine  Wiener  Becken  erreicht,  liegt  er  nur  wenig  Über  dem  Niveau 
des  pontiscben  Seebodens,  welcher  die  Ausgangsform  für  die  Umgeataltaug 
des  Beckens  dtirch  den  Strom  wurde.  Sie  dürfte  vielleicht  anch  noch  nls 
eine  pliozäne  Form  angesprochen  werden. 

Über  demselben  liegt  bereits  die  am  Bisamberg  280  m,  im  Donaa- 
dnrchbruch  285  m  Höhe  messende  Terrasse.  Sie  dürfte  vielleicht  mit  der 
Terrasse  von  Trasdorf  im  TuUnerfeld  (298  m)  und  der  Kremsfeldterrasee 
identisch  sein,  welche  von  Krems  bis  Fels  am  Wagram  sehr  gut  ausgeprägt 
«t  (320-303  m). 

Die  600  m  breite  Plattform  am  Ostabfall  des  Bisamberges  in  315  bis 
809  m  Höhe  läßt  sich  zwar  leicht  mit  den  324 — 315  m  hohen  Terrassen 
am  rechten  Bergufer  des  Donaudurchbruches  in  Verbindung  bringen  und 
nach  noch  mit  den  breiten  Terrassen  ober  Greifenstein  und  St.  Andrä 
WSrdem  (326—310  m)  (S.  3«)  in  Beziehung  setzen,  aber  dann  folgt  auch 
hier  wieder  eine  große  Lücke  und  die  Verbindung  mit  der  MaisbergterrHsse 
zwischen  Krems  imd  der  KampmOndung  (33Ö — 329  m)  ist  natürhch  nar 
mit  Vorsicht  Torrunehmen. 

Der  1  km  breiten  Plattform  am  Bisamberg  in  344  —  330  m  Höhe 
vürden  dann  im  Donaudurcbbruch  die  Stromterrassen  von  340 — 350  m  Hohe, 
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breit«  ErosioDsformeo,  welche  teils  in  den  ffroßen  Donanschattkegel,  tedli 
in  das  HoUenbnrger  Konglomerat,  teils  in  die  kristalliniitclien  Oetiteine  tJM 
MswivB  gßttciiiiitt.^n  sind,  entapr^cheii.  Eei  ist  das  (roldberguivOKu  da» 
Kremser  Bi^ckcns,  an  der  AtiNtritUiulIe  der  Donuu  aus  dorn  Mussiv  rund 
365  m  hocli.  Dib  Quiirzschottcr  von  Bitumgart^^^n  (360  m)  und  Göttweig 
(365  tn)  (S.  34)  geben  von  dem  alten  Donankuf  in  dieser  Höhe  Zengnis. 
Für  die  Richtigkeit  dieses  Rekonstruktionsversuchea  aprechen 
allerdings  auch  die  übereinstimmend  großen  Formen  dieses 
Niveaus. 

Es  kommt  ihm  cinv  weitaus  größere  Bedeutung  als  den  tiefer 
gelegenen  Grosionsterrassen  y.a,  denn  aus  der  großen  Breite  des 
entsprechenden  Talbodens  läßt  sich  aaf  eine  lange  Daner  der 
Seitenerosion  schließen,  welche  in  Geltung  trat,  da  die  Tiefen- 
eroaiou  infolge  der  unveränderten  Lage  der  Erosionibasis  lahm- 
gelegt war.  Das  Oolilborgui venu,  welobes  sich  durcb  das  Tullner 
Becken  und  den  Donaudurchbrnch  in  das  inueralpine  Wiener 
Becken  herabsenkt,  trifft  dort  auf  eine  am  Ostabfall  des  Bisam- 
berges  entlang  ziehende  breite  Plattform. 

Ob  nun  alte  anderen  angeführtenRekonstrukt  Ions  versuche  dervorplioi^ünen 
Terrassen  richtig  sind  oder  nicht,  eines  atebt  fest,  daß  ein  großer  Schuttkcgel  der 
Donau  im  Tullner  Becken  durch  die  Donau,  w^che  elapponweiso  ihre  Sohle 
tiefer  legte,  Eerschnitten  wurde,  daß  ferner  Reste  ihrer  alten  Talbödea  im 
Donaudurchbruch  vorhanden  sind  und  diese  im  inneralpinen  Wiener  Becken 
in  Niveaus  mfinden,  welche  heute  Über  der  Inkitstriiten  AufschUttunssflSohe 
des  entleertpQ  Beckens  liegen.  Die  ErosionsbaÄeu  für  iliese,  über  den  plioeHnen 
Strom terrasseu  gelegenen  alten  Talböden,  «ind  nicht  mehr  vorhanden.  Ent- 
weder wurden  sie  durch  die  Landobertläche  gebildet,  die  früher  höher  1^ 
als  in  unserer  Zeit.  Dann  wäre  das  Sinken  der  Erosionsbasis  auf  ein  Nach- 
sinken  des  Wiener  Beokena  zurückzuführen,  welches  nicht  gleichmüßig, 
sondern  mckweise  vor  sich  gegangen  sein  müßte,  wenn  der  Wechsel  von 
Seiten-  und  Tiefeuerosion  des  J^tromes  erklärt  werden  soll,  Oder  man  mnS 
annehmen,  daß  die  Erosionsbasis  durch  die  Spiegel&ät^^he  eines  stehenden 
Gewässers  gebildet  wnrde,  welches  stets  seichter  werdend  endhch  ans  dem 
Wiener  Becken  verschwand,  dessen  Rückzug  aber  auch  in  Etappen  vor  sich 
ging,  80  daß  auf  Zeiten  positiver  Bewegung  der  Uferlinie  Zeiten  de*  Still- 
standes der  S])iegelflächo  folgten,  denen  jene  TulbÖden  eutspreclien,  welche 
heute  als  schmale  Leisten  oder  breite  Terrassen  die  Ufer  der  Donan  b»- 
gleiten. 

Das  Nachsinken  des  Beckens,  das  ja  durch  Einbruch  entstanden  ist,  hat 
große  WnhracheinlicUkeit  für  sich. 

Man  müßte  in  diesem  Falle  annehmen,  daß  der  poutisohe  See  ans  dem 
Wiener  Becken  dadnrch  verschwand,  daß  er  /.ugeschüttet  wurde,  sein  Boden 
bis  zu  3&0— 360  m  emporwuchs  und  dann  in  die  Tiefe  sank.  Nachdem  dieses 
Absinken  kaum  gleichmäßig  vor  sich  gegangen  sein  kann,  müßten  noch  die 
pontischen  Schichten  des  Beckens  von  großen  Verwerfungen  durchzogen  aein. 
Der  Abfall  de«  Ritudgebirges  gegen  die  Ebene  unterhalb  der  360  m  Isohypse 
dann    als    Bruchstufe    postpon tischen    Alters    zu    betrachten,    deroo 


wäre 


Modellierung  nur  der  Erosion  dos  fließenden  Wassers  zugeschrieben  werden 
kann.  Der  Beschreibung  des  inneralpineu  Wiener  Beckens  vorausgreifend, 
soll  schon  jetzt  darauf  hingewiesen  werden,  daß  diese  beiden  Voraua- 
setKUDgen,  welche  für  die  Zuschüttung  desselben  bis  zu  einer 
Höhe  von  360  m  unerläßlich  sind,  nicht  zutreffen. 

Dadurch  rückt  die  Annahme  einer  periodisch  sinkenden  Spiegelfläche 
in  den  Vordergrund.  Die  Untersuchung  des  Wiener  Beckens  wird  uns 
darüber  aufklären,  ob  dieser  Theorie  auch  die  Tatsachen  eotoprecheii. 
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ESnitte  man  aber  nicht  gegen  dieselbe  Ton  Toroherein  du  Argainent 
ins  Treffen  fuhren,  daß  die  in  3(jO  m  Höhe  in  das  Wiener  Becken  mündende 
Donau  ein  Delta  iu  das  Seehficken  gesehßttet  und  sich  dies«  Doltabüducg 
während  der  folgenden  Perioden  anseetzender  Tiefeneroaion,  als  der  See- 
spiegel 340  m,  315  m  nsf.  hocb  stand,  wiederholt  haben  müßte?  Ton  nolchen 
Deltabildvingen  ist  bei  Wien  nichta  zo  sehen.  Die  Erwägung  zeigt  »bor, 
daß  selbst  unter  der  YorausBetznng  der  für  die  Deltabildiiug  nÜtig«D  Z«itea 
die  M")glichkeit  der  Erhaltung  derselben  eine  äußerst  geringe  ist.  Der 
Müudungstrichter,  welchen  der  in  das  Becken  übertretende  Strom  bildet,  ist 
ein  der  EroBion  verfallenes  Stück  der  Land  Oberfläche.  Auch  der  Scheit«! 
des  großen  Schuttkegels  bei  Krems  ist  vollstajidig  zerstört. 

Solange  die  Erosionsbaais  sehr  rasch  sinkt,  kann  sich  nach  kaam  eia 
Delta  bilden  nnd  ein  während  der  5-flheren  StilletandBlagen  gebildetes  moB 
BerschnJtten  werden. 

Der  Verlauf  der  Erosionsterrassen  im  Tullner  Becken  ist  ein  anderer 
als  jener  der  Hauptachse  dos  großen  pontischen  Schuttkegels.  Letztere 
Terläuft  nach  Nordosten,  die  den  Schuttkegel  zerschneidende 
Donau  aber  nach  Osten  und  nicht  tu  der  Mittellinie  desselben 
hat  sich  der  Strom  einen  Weg  gegraben,  sondern  an  dessen  SUd- 
rand,  so  daß  das  neue  Tal  nur  zum  Teil  in  die  pontischen 
Schotter,  «um  Teil  aber  bereits  in  die  alpine  ÄustSuungszoue 
eingetieft  wurde. 

Bisher  wurde  der  Donandurcbbruch  als  etwas  Oegebenes  betrachtet, 
jetzt  mUssea  wir  uns  anch  die  Frage  nach  seiner  Entstehung  nnd  dem  Zeit- 
punkt seiner  Bildung  vorlegen.  Er  ist  prädüuvial,  präpliozän,  aber  er  war 
auch  schon  während  des  Rückzuges  des  pontischen  Sees  vorbanden,  wie 
die  ErosioQsterrasaen  im  Donaudurchbruch  lehren.  Zur  Zeit  des  Burdigalien 
(l.  Mediterranstufa)  scheint  der  Außensaum  des  Verbindungsstückes  zwischen 
Alpen  und  Karpathen  noch  geschlossen,  zur  Zeit  des  Vindobonien  (IL  Hedl- 
terranstufe)  und  zwar  als  sich  die  Gmnder  Schichten  zu  Beginn  dieser 
Periode  ablagern,  ist  die  Eiistenz  des  iimeralpinen  Wiener  Beckens  nach- 
zuweisen und  Gründer  Schichten  lagern  sich  auch  in  der  Mulde  zwischen 
Rohrwald  und  Bisamberg  ab,  welche  durch  Henkung  in  ein  tieferes  Niveau 
geraten  zn  sein  scheint.  Für  die  Existenz  einer  MeeresstraBe  znr 
Zeit  der  Bildung  des  Leithakalkes,  der  Pötzleinsdorfer  Sande,  des 
Badener  Tegels  an  Stelle  des  heutigen  Donaudurchbrncbes  fehlen 
aber  alle  Anzeichen.  Dagegen  war  der  idpin-karpathische  Gebir^bogeu 
im  uSrdlichen  Niederösterreich  und  Südmähreu  bereits  durchbrochen  und 
ungehindert  trat  dort  das  Meer  ans  dem  Marchbecken  bei  Steinabrunn, 
Nikolsburg  und  Auspitz  zwischen  den  Inselbergen  nnd  dem  Steinitzerwald 
in  das  heutige  Flußgebiet  der  Zwittawa  über  und  erstreckte  sich  gegen  Söd- 
westen  in  das  Thayagebiet  in  die  Gegend  von  Gruabach,  Lan  und  Mailberg. 
Die  Südgreiize  desselben  kenneu  wir  nicht,  sein  Spiegel  reichte  mindestens 
bis  416  m  (Buchberg  bei  Mailberg)  Im  südlichen  Tullner  Becken  l^en 
vennutlich  die  Schichten  der  I.  McditArranstufe  noch  hoch  aufgeschüttet; 
das  Meer  dieser  Stufe  hatte  ja  einen  GroaitrOcken  bei  Eggenbnrg  noch  io 
44S  m  Höhe  Überfintet. ') 

Der  später  aufgeschüttete  Schuttkegel  von  Hollenburg  zeigt  auch  mit 
•einer  Oberfläche  das  hohe  Niveau  der  obermiodinen  Landoberfläche  im 
südlichen  Tullner  Becken  an. 

JcdonfallH  ist  diese  Konglomeratplatte,  welche  die  pontischen  Schotter 
nnterl^ert,  hoher  emporsteigt  als  die  pontische  Donaneoene  und  sicli  quer 
TOr  den  Ausgang  der  Wachaa  1^,  piipontiseh. 


I]  Abel,  Verh.  1898.   S.SOSff. 
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Der  Spiegel  dea  aannafciscli«ti  Meeres,  welcher  tiefer  lag  ala  jener  des 
Meeres  der  II.  MetliterruiiMtufv,  vermoclite  nitch  nicht  den  luinm  x^vischen 
den  Inselbergen  und  dem  Massiv  zu  erreichen  und  in  diesem  bildeten  ticb 
nun  endgültig  landfeste  Zustände  heraus.  Bei  Wien  lief  der  sarmatiBohe 
Strand,  wie  sich  aus  der  Verbreitnng  der  gleichaltrigen  Schichten  ergibt,  vom 
Abfall  des  Kahlenbergea  num  Ostrand  des  Biaamberges  und  stets  am  luaen- 
sauoi  des  stelieugebliebeuen  FlysctiAu^es  nach  NE.  Keine  Ldcke  bestand  noch 
zwischen  Leopoldsberg  und  Bisainberg  und  es  fclilen  auch  die  Anzeichen 
dafUr,  daß  an  dieser  Stelle  bereits  ein  größerer  Fluß  austrat. 

Wührend  dieser  aarmatischen  Epoche  innBte  im  Raum  zwischen  Massiv 
und  Alpeu  ein  FluBtietÄ  mir  Auabildiiug  kommen  und  da  diese«  flebiet  be- 
deutend höher  lag  al«  der  »nrniatiBche  Meeresspiegel,  so  »(^rsehuitteu  die  Flfisse 
die  LandoberBäche,  um  sich  nach  der  neuen  Erosionsbasis  zu  richten,  welche, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  unter  300  m  Höhe  blieb.  Der  Höhepunkt 
der  Erosion  war  an  der  Grenze  zwischen  sarmatischer  und  pontischer  Epoche 
erreicht, 

Im  inneralpinen  Wiener  Becken  begann  ein  neuerliches  Ansteigen  der 
Spiegelfläche;  das  pontische  Binnenmeer  stieg  höher  an  als  das  sarmatische. 
Das  epigenetische  Dnrchbmchtal  der  Wachau  bestand  bereits  and  ans  ihm 
trat  ein  mächtiger  Strom  als  Vorläufer  der  Donau.*)  Ja  der  Tat  zeigt 
sich,  daß  bei  Krems  die  Ba^^is  der  mächtigen  Quarz-  und  Urgebirg- 
Bch Ottermassen  in  rund  300  m  Höhe  liegt,  also  tief  unter  den  Höhen,  welche 
die  miozänen  Meeres-  und  Brackwasserbildungen  nördlich  und  südlich  davon 
erreichen.  Wie  schon  einmal  dargetan  wnrde  (S.  46),  kann  dieser  umstand 
nnr  durch  eine  vorangegangene  Erosion  erklärt  werden  oder,  wenn  man 
will,  auf  tektonischem  Weg  durch  ein  Nachsinken  des  Beckens.  In  letzterem 
Falle  muß  die  Donau  durch  Akkumulation  diesem  Vorgang  das  Gleichgewicht 
zu  halten  getrachtet  haben,  wenn  sie  ihr  Gefälle  erhalten,  ebenso  aber  weun 
sie  die  hochgelegene  Erosionsbasis  des  pontiscben  Binnensees  erreichen 
wollte.  Es  war  eine  Zeit,  in  der  die  Donau  gewaltige  Schottermassen  ans 
dem  Massive  und  aus  den  Alpen  heraui^schaffte.  !n  let./.tereni  OebieUf  wurde 
wahrscheinlich  der  Abt nigongs Vorgang  noch  durch  eine  aufsteigende  Krnsten- 
bewegong  begünstigt.  So  entstand  der  Schuttkegel  von  38Ö  m  Scheitelhöhe 
and  breitete  sich  über  ein  älteres  Relief. 

Lange  Zeit  hindurch  blieb  nnn  die  Erosionsbasis  unvei^dert  nnd  die 
Donau  hatte  i^eit,  ihre  Ablagerungim  in  dem  weiten  Haum  zwischen  dem 
Alpensaum,  der  bojischen  Masse  und  den  Inselbergen  aufzuschütten.  Sie  muß 
sich  zu  diesem  Zwecke  auf  ihrer  Aufschüttungslläche  in  zahlreiche  Arme 
geteilt  haben,  wie  sie  dies  auch  heute  in  den  Beckenlandsdiaften  tat.  Die 
Haaptrichtung  der  Aufschüttung  blieb  aber  die  nordSstliche,  sie 
führt  nicht  Kum  Douaudurchbruch  «wischen  Bisam-  und  Leopolds- 
berg,  sondern  gegen  jene  Lücke  im  alpin-karpathischen  Gebirgs- 
bogen  bei  Nikolshurg,  durch  welche  bereits  während  des  Vinao- 
honien  daa  Meer  in  das  außeralpine  Becken  eintrat,  und  auch  bei 
Mistelbach  greifen  die  Donanschotter  in  das  innemipine  Wiener  Becken  Über. 
Das  Nordostende  des  SchuttkegeU  ist,  wie  schon  einmal  erwähnt,  dem  Verfasser 
nicht  näher  bekannt.  So  viel  steht  aber  fest,  daß  es  leider  nicht  intakt  er> 
halten  ist,  denn  gerade  in  der  weiteren  Umgebims  von  Nikolsburg  ver- 
einigen sich  die  Täler  der  Thaya,  Iglawa,  SchwarzAwa  und  Zwittawa  und 
östlich  davon  dehnt  sich  die  weite  Flußebene  der  March.     In  diesem  hydro- 


1)  Die  Verha.ltiiii«t  im  oberOateireiobiiclien  AlpenTorlaad  tteheo  im  EinklasR  mit 
dieser  AufTaMBnnf;.  WährcDtl  der  poutiiic:heti  Epoche  wurdi-n  die  HauaruckaolioUer  auf- 
OHolifltU-t .  tlureu  Suhlu  Über  SOO  m  liegt  (160  —  300  lu  über  dem  DUaTialaciiolt^i;.  Vgl. 
Tansek,  Verli.lS8»,  8.  UT  u.  1896,  S.  SO»,  a  Pen«k,  Die  Alpea  im  EiueiUller,  RSI. 
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grapiiiaßhen  Knotenpackt  Sadmährens  ist  ein  großer  Teil  der  LanJoberfläcbe 
bereits  ilurch  die  Flüsse  eiugeebuet. 

Aas  der  Erstreckung  der  Akkamnlstionsebene  gegen  eine  im 
alpin-karpathiGcheu  Gebirgebogen  bestehende  Lücke,  welche  ganz 
entschieden  älter  ist  als  jene  zwischen  Leopolds-  und  Bisamberg, 
erhalten  wir  den  Eiiidrnck,  dnß  die  Donau  wahrend  der  pontischen 
Epoche  und  zwar  wahrend  des  Aufbaues  Job  Schuttkegel»  ond 
auch  noch  lange  Zeit  nachher,  als  die  ErosionsbsBis  ihre  hug« 
nicht  mehr  veränderte,  ihren  Weg  nach  Südmühren  nahm  nnd 
dort  in  das  pontische  Gewässer  mündete. 

Es  scheint,  als  würden  auch  paläontologische  Momente  fSr  diese  These 
Bprechwu.  Boi  Wjeu  tragen  die  poutischen  Seliicbteu  durchaus  brackischea 
Charakter  au  sich.  Echte  Meeresfische  koinmeu  iu  ihnen  neben  Süßwass«r- 
orgiinismen  vor,  und  Fuchs  war  imstaude,  sie  in  vier  Etagen  zu  teilen, 
welche  hauptsächlich  durch  Brackwasserformea  chaTakterisiert  sind.')  Die 
obersten  Schichten  werden  meist  von  feinen  Sauden  gebildet,  welche  zahl- 
reiche Sauget! orreste  entlinlteu,  die  man  vor  Schaffers  Untersuchungen  dem 
„Belvederesand  und  Schotter"  zugeteilt  hat.  Den  Abschluß  machten  von 
Stur  als  „levantiniscb"  bezeiclmete  Süßwasserschichten.  Bei  Moosbnmn  sind 
sie  am  charakteristischsten  vertreten. 

Auf  dem  politischen  Tegel  ruhte  dort  ein  Tegel  mit  Unio  atavns  Partach., 
und  darüber  folgt  eiue  WecliHelJagerung  von  lettiger  Torfkohle  und  mürbenkl 
Süßwasserknlk ,  emllich  grüner  Tegel  und  eine  Saudlage,  Fiachwirb«! 
uud  eingeschwemmte  Charasamen,  sowie  aus  dem  Süßwasserkalk  stammende 
Conchylien  (Paludina  Sadleri  Partsch,  stagnalis  Bart,  Valvata  piscinalia 
Muller,  Melanopsia  Bouei  Per.,  Nerita  grateloupana  Per.)'),  also  neben 
pfl»tischen  Pormeu  auch  Süßwasser-,  ja  Sumpfwasaerformen.  Auf  die  MÖg- 
lichkeit,  daß  die  Mooshrunuer  Schichten  noch  der  pontischen  Stufe  zugehören, 
wurde  schon  hingewiesen  (vgl.  S.  61).  Es  sei  nochmals  wiederholt,  daß  die 
„levautini sehen  Schichten"  vom  Kichkogel  wohl  kaum  etwas  mit  den  Moos- 
brunuer  Schichten  zu  tun  haben,  in  den  „levantinischeu"  Schiebten  bei  Angern 
a.  d,  Marcb  die  politische  Säugetierfauua  gefunden  wurde  nnd  daß  man 
endlich  auf  Grund  von  Fondeu  des  Mastodon  cf.  lougirostris  Kaup  und 
M.  Borsoni  Ila.vs  auch  dazu  gekommen  ist,  die  Lignlte  vou  Zillingsdorf  uud 
Neufeld  im  südöstlichen  Wiener  Becken,  welche  Stur  auf  Grund  der  Flora 
ebenfalls  den  levautinischen  Schichten  zugerechnet  bat'),  auch  noch  der 
pontischen  Stufe  zuzuteileu.*)  Es  tritt  also  plötzhch  im  inneralpinen  Wiener 
Becken  eiue  Aussüßuug  ein,  Anzeichen  der  Terlanduug  machen  sich  gegen 
Schluß  der  Wasserhedeckung  bemerkbar.  Die  tieferen  pontischen  Schichten 
zeigen  jedoch  bei  Wien  keinen  Süßwassercharakter. 

Vergleichen   wir    damit    die   pontisclien   Schichten   Südmäbrens.      Dor 
finden   sich  bereits  au   der  Basis  derselben  Süßwasserschichten.     Bei] 
Czeikowitz    traf    Fuchs   Süßwasserkalk,    vou    snudigen    KougerienschichteuJ 
überlagert.     Der  erster«  enthielt  mehrere  Plunorbis-  uud  Liinuaeusarten  undl 
Yalvata  vanahis    Fuchs,   sowie   eine  Belix.")      Chlig   fand   denselben  SOB- 
waaserkalk  nördlich  davon  bei  Czeitsch.     Mächtige  Liguitflötze,  welche  eben- 

1]  Vgl.  Kr.  ^Xt  der  i^oL  Studien  ia  deu  Tertiürbildungen  de^  Wieuer  Bockent. 
Jahrb.  XXV.   Bd  1876.    S  80. 

31  Stur.  Die  Bodcubeacliaffeubeit  der  Üegendea  liijöttlicb  vou  Wien.  Jalirb,  XJX. 
186».    S.  471f. 

3)  Itoitrilge  zur  Keuntnis  der  Flora  de*  SüBwasserquaraes,  der  Coo^riea-  und 
CcrJthieafcbicbteiL  Jalirb  XVII.  IBÖT.  S.  lOOf. 

4)  K.  A.  R«dUch,  über  Wirbel tiernMte  aus  dem  Tertiitr  vou  Neufeld  (tljfalu)  bc 
(^benfiiTth  an  d«r  Ssterr.-oiigar.  Oreiuie.    Yerb.  1999.   S.  IIT 

&)  ub«r  «in  aea«*   Torkommeu    von    8il£wa«iiurkalk    bei    Csoikowiti    ia    Hährei 
Veth.  1880.   S.  tB2. 
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jbUb  dflu  tiefst«Q  Partien  der  ponÜHcfaen  Schichten  ftngeh{}rea*), 
werden  bei  CKeitscb,  Dubniaa,  Howoran,  Scltarditz  u.  a  n.  0.  abgebaut 

Sollten  diese  Ltgnite  nicht  vielleicht  mächtige  Treibholzmassen 
sein,  welche  ein  ntr'ini  in  den  poutisolien  Binnensee  geschüttet 
hat,  der  dann  noch  seinen  Hand  darüber  breitot«^  während  die  höheren 
Schichten  seinen  Einfluß  vermissen  Ittssen? 

Der  EinäiiU  des  Süßwassers  aaf  den  Binnensee  kommt  in  Sodmähren 
in  seinen  tieferen  Ablagerungen  £um  Ausdruck,  im  Wiener  Becken  macht 
er  sich  in  den  hübereu  bemerkbar.  Stimmt  dies  nicht  damit  Uberein,  daB 
die  Donan  in  der  pontischen  Epoche  zuerst  ihr«n  Weg  nach  Sitdmühri^n 
nahm,  sich  aber  dann  dem  inneralpinen  Wiener  Becken  zuwendete?  Es 
soll  nur  eine  Andeutung,  kein  die  Beweisführung  stutzendes  Argument  sein, 
aber  eines  steht  fest,  daÜ  palüontologische  Gründe  nicht  gegen  die  hier  Tor- 
gebrachte  Annahme  sprcchou. 

Noch  eines  aufHlUigen  Umstandes  sei  gedacht,  der  vielleicht  einen  An> 
haltspankt  für  die  Spiegelhi'ihe  des  pontiachen  Sees  in  Mähren  gibt  Sueß 
erwubnt,  „daß  zwischen  Briluu  und  Olinütz  eine  größere  Anzahl  von  block- 
formigen Ahwasehungsresteu  sichtbar  ist.  deren  oberste  Tafel,  wo  sie  aus 
Li thothamni eukal k  besteht,  in  sehr  gleichförmiger  Weise  die  SeehÖhc  von 
S5Ö— 355  m  zeigt".')  Es  sind  dies  der  Vejhon  bei  GroB-Seelowitx  {355  m), 
der  St.  Ürbanberg  bei  Austerlitz  (3li2  ra)  und  der  Kopaninberg  bei  Wischau 
(35S  m).  Es  ist  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  dieses  Abrami on^niveaus 
mit  dem  Akkumulationsniveau  des  Tertiürliügelhudes,  was  jedenfalls  zu 
denken  gibt 

Wie  kann  man  aber  die  Eröffnung  des  Donaudurchbruchs  in  der  Fljsch- 
Knie  erklaren?  Haben  wir  doch  durch  Erosionsterrassen  feststellen  können, 
daB  die  Donau  in  einem  Niveau  von  360 — 350  m  bereit«  ihren  Weg  zwischen 
dem  Wiener  Wald  einerseits,  Rohnvald  und  Bisamberg  anderseits  genommen 
hat  and  daü  auf  der  Uöhe  des  letzteren  Quarzgerölle  liegen. 

Die  nordöstliche  Richtung  des  ursprünglichen  Donaulaufes  war  gegeben 
durch  den  in  gleicher  Richtung  verlaafeudeu  ÄuUeusuum  der  Flyschzoue 
und  der  Klippen.  Sie  bildeten  das  rechte  Stromufer,  Jenen  gleich  bleibenden 
physikah sehen  Gesetzen,  welche  heute  die  Donan  bewegen,  an  ihr  rechtes 
Ufer  zu  drängen  und  dasselbe  durch  seitliche  Erosion  zu  zerstören,  mußte 
ftnch  der  pontische  Strom  unterworfen  sein.  Wir  haben  in  der  Tat  im 
Ernsthrunnerwald,  der  als  ein  rund  3ü0  m  hohes  Vorplateau  der  höheren 
Leiserberge  erscheint,  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  Einebnung  des  rechten 
Bergufers,     (Vgl,  S.  49.) 

Die  große  Akknmulationsflüche  desselben  I^iveaus  beweist  aber,  daß 
dem  Strom  eine  ausreichende  Zeit  vergönnt  war,  seine  Mäander  m  ver- 
schieben und  auf  der  Stromebene  hin  und  ber  zu  pendeln,  denn  für  ihn 
gab  es  nur  zwei  Fizpunkte:  die  Mündung  ins  aiißcralpin«  Becken  bei  Krems 
un<l  die  Austrittstollon  aus  demselben  in  der  Nähe  von  Nikolsburg  und 
Mistelbach,  an  deren  Stelle  heute  jene  hei  tSreifenstein-Kreuxenstcin  ge- 
treten ist.*) 

Vorwiegende  Erosion  rechts,  vorwiegende  Akknmnlation  links 
in   den  verzweigten  Armen    und  Altwassern   ist   faeate   das  Gesetz 


1)  Vf|>l-  flbor  dickes  Gebiet:  Y,  Uhüg,  Bemertoiigen  zum  Kartonblattc  Lnadcnburtr- 
CMing.    Jnhrb,  XUl.   1893,    S,  118. 

!)  Antlitt  (Irr  Knie.  I.  410.  Dii;  Hohen  waren  borccbnet  nuch  Wolf«  Kloften- 
anraben  iVerh.  ItteS.  S.  bi).  Miui  xicbt,  liaS  AUt  McMuogtn  bei  der  acmen  Miiitirauf- 
uabrou  »i<^h  mubr  icm  Mittel  SSO  m  amiähL-m, 

S)  SueD  liHt  Kuunt  aur  iiiL>  UodfutuoK  der  Kiipuckt«!  fQr  den  StromUuf  der  I>ooau 
,  hinge wicven.    Vgl.  Cber  <1«d  Lauf  der  Donau.    Oitorr,  Eovo«.  IV,  tSSS.  S.  M9. 
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und  war   es  auch   früher,  dena  es  ist  begründet  in  der  Rotstion 
unHer«r  Erde. 

Wie   iin  Enifitbninnorwald   sind  »bcr  AiicJi   im   südlichen  Rohnrald  die 
Gipfel    im    pontischen    Donauniveau    eingeebnet    (vgl.  S.  66)    nnd    an    der 
Haderefelderberggruppe    zieht   eine    eotaprechend   hohe   Erosionsterrafise   ent-J 
lang.     Daß  das  SUdwürtsrSckeu  des  Stromes   auch   auf  eine  Hebung   seiner. 
Sohotterfliiche   zurückgehen    mag,    wurde    schon  »ugedeutet,   ebenso   daß  sie 
noch  während    des   pontischen  Heehoch Standes  vor  steh  gegangen  sein  maß, 
denn  bereits  dio  Terrassen  des  nächst  tiefer  gelegenen  Goldbergniveaos  Esigen 
ein  regelmäßiges  Gefälle.    Durch  daa  Abgleiten  des  Stromes  auf  seiner  Äkku-j 
malatiojistläche  kam  eine  Prallstelle  au  die  Uadersf eider berggriippe  und  den 
Rohrwald   zu    liegen    imd    maüte   durch  ueitliclie  Erosion  eine  Hchmälemng 
des  Randgebirges   herbeiführen,  wie    dies   in   späterer  Zeit  anch  bei  Eöuig- 
stetten,  St.  Andrä  und  Hßflein  geschah. 

Nor  ein  schmaler  Sandsteiurücken  leistete  hier  Widerstand  und  wir 
müssen  uns  vorstelleu,  daß  er  lui  der  Prallstelle  bis  zum  Stromuiveau  ein- 
geebnet wurde.  Hinter  ihm  lag  das  Korueuburger  Becken,  wahrscheinlidi  < 
noch  hoch  mit  Neogenschichten  aufgefüllt.  Der  östlich  davon  gelegene 
zweite  Sandsteinzug  scheint  aber  nicht  hoch  gewesen  «u  sein.  Der  Strom 
konnte  ihn  in  der  Höhe  des  Biaamberges,  wo  seine  Qnarzachotter  liegen, 
überfließen  und  den  Weg  in  das  iuneralpine  Wiener  Beokeu  nehmen. 

Die  nun  folgende  Tieferlegnng  der  Erosionsbai^ia.  nämlich  das  Hiukon 
des  poutischeu  iSeespiegels,  zwang  die  Douaii,  im  Flysch  einznscliueiden  und 
verhalf  ihr  zur  Gewinnung  eines  neuen  Fiipnnktes  für  ihren  Lauf. 

Die  Zeugen  für  die  weitere  Umgestaltung  dieser  Strecke  des  Donao- 
laofee   bilden   die  Erosions'  und   Äkknmulationsterrassen   im  DurchbruclitaL 

Der  Douaudurchbruch  in  der  Fiyschzotie  wäre  demnach  ein  Überfluß-j 
durcltbruch,  <ladurch  entstanden,  dskß  eine  Akkumulatioiisebene  vom  Strome 
nahcxti  bis  zur  Höhe  des  rechten  Bergufers  aufgebaut  wurde.  Auf  dieser 
drängte  die  Donau,  vielleicht  durch  eine  Schrägstellang  der  Schotterplatt« 
begünstigt,  nach  rechts  gegen  eine  ohnehin  schwache  Stelle  des  Bergnfera, 
ebnete  sie  ein  und  Öoß  in  das  benachbarte  Seebecken  über. 

Jedenfalls  bat  die  Brandung  au  den  Ufern  desselben  einen  Auteil  an 
der  EiuehDuugsarbeit,  sie  arbeitete  dem  seitlich  erodierenden  Strome  ent- 
gegen, so  daÖ  der  Bergrücken  der  Flyschzone  von  zwei  Seiten  angegriffen 
wurde  und  der  Zeratörnng  anheimfiel, 

Dem  Verfasser   acheint   es,    als   ob   dieser   Erklärungsversuch   der   Ent>j 
atehung  des  Donaudurchbrucbs   den   beobachteten  Tatsachen  am   besten  eat 
sprechen  würde. 

Der  ernte  Anlaß  zur  Erosion  des   neuen  Talbodeus,   welcher   nun   querj 
Qher  daa  frühere  alte  Ufer  ging,   mag   der  Umstand  gewesen  sein,   daß   die] 
Donan   den   pontischen   Binnensee   bei    Wien   nun   auf  wesentlich   kürzerem 
Wege  erreichte,  als  früher  auf  dem  langgestreckten,  gegen  NE  gerichteten 
Laufe. 

Wir  haben  aus  der  Hohe  der  pontischen  Stromebene  auf  eine  Spiegel- 
höhe derselben  in  rund  340  m  geschlossen. 

Die  breiten,   scharf  ausgeprägten  ErosiousterraBsen  des  GoldbergniTeans 
sind  viel   höherwertig   ab   die   spater   gebildeten,  tiefergelegenen  Talbödeu. 
Eratere  entsprechen  einem  längeren  Zyklus  der  Talbildung  als  letztere.     Wir, 
konnten  da^i  Ooldberguiveau  mit  der  600  m   breiten  Plattform  am  Ustabfall! 
des  Bisiimberges  verknüpfen,  die  in  343  —  330  m  Höhe  liegt.  1 

Wir  stellen  nna  daher  vor,  daß  einem  langandaueruden  Hochstand  des! 
pontiaeben  Sees  in  ca.  340  m  Höhe  sowohl  die  große  AnCschüttungsäächft  [ 
de«  Tertiärhagellandes,  als  auch  noch  die  Erosionsterrasse  des  Goldberg-] 
iiiveaua  entspricht.     Sie  wurde  dadurch  gebildet,  daß  der  Strom  auf  kürzerem, 
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Wege  ala  Kinn  Beginn  der  pontisclien  Bpoche  seine  Erosionsbasis  darcli  den 
Klofltenieuburger  Ourclibmch  erreiclit«. 

Die  tiofnr  ^f^IpgL'DCn  EroHiontftorrasson  dct  Ttillitfir  Beckens  irlirdeo  dum 
BtillütaadB lagen  dor  negativ  bewegten  ponti Heben  ErosionabasiB  dont^en. 
Die  noch  niedrigeren  Scbotterterraasen  und  ihnen  entsprechenden  Eroeions- 
leisten,  welche  aber  Über  die  iilterß  Deck<>  emporsteigen,  sind  dann  als 
pliozäne  Formen  anznaehen,  zu  einer  K«it  gebildet,  al.s  doa  inueralpine  Wiener 
Becken  bereits  entleert  war  und  ein  neoer  AkkumuIationirprozeS  in  ihm 
eingesetzt  hatte. 

Der  Vergleich  der  im  inneralpinen  Wiener  Becken  angestellten  Beob- 
achtungen soll  unti  in  den  Stund  setzen,  die  gemachten  VoranBsetxnngen 
auf  ihre  Kiohtigkeit  zu  prüfen.  Von  der  Plattform  am  Bisamberg  den 
Alpenrand  in  südlicher  Ricbtung  entluugwanderud,  wird  zu  ermitteln  sein, 
üb  die  Strom terrassen  des  Tallner  Beckens  tatsächlich  an  die  Marken  d«r 
ontercn  ÜenudationsniTeaas  im  inneralpinen  Wiener  Becken  anschließen  und 
ob  sich  hier  wie  dort  die  Ergebnisse  harmonisch  zusammenfügen. 
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III.  Das  inneralpine  Wiener  Becken. 


1.  Methode  der  Untersarhang. 

Nachdem  unsere  Aufgabe  jetzt  darin  besteht,  den  alten  Strandiuarkea 
aiD  Rand  des  Wiener  Beckens  nachzugehen,  so  müssen  wir  uns  zuerst  Ti'itgeade 
Fragen  zur  Beantwortung  yorlegeu:  Worin  bestehen  die  Kennzeichen  der 
am  Rande  stehender  Gewässer  durch  die  Bewegung  derselben  gebildeten 
Formen,  unter  welchen  Bedingungen  kommen  sie  zur  Ausbildung  und  end- 
lich waren  diese  Bedingungen  auch  in  unserem  Falle  wirklich  gegeben? 

Die  erschöpfende  Beantwortung  der  ersten  Frage  bildet  ein  Tht-m»  von 
solchem  Umfang,  daß  dessen  AusfQhruug  hier  nicht  am  Platze  wäre,  um  so 
weniger,  als  durch  zahlreiche  EInzeluntersuchungea  und  deren  systematische 
Verwertung  das  AusBeheu  der  genannten  Formen  und  ihre  Entetebnng  nicht 
mehr  Gegenstände  wissenschaftlicher  Kontroverse  sind.') 

Wir  wollen  uns  daher  begnügen,  uns  die  wichtigsten  Fomientypen  ins 
GedScbtnis  zu  rufen. 

Als  an  der  Küste  wirkende  Kraft  kommt  tn  erster  Linie  die  Brandnog 
in  Betracht,  welche  ihrer  Wirkung  nach  verschieden  ist,  ob  sie  an  einer 
Steil-  oder  Flachküste  arbeitet.  Für  unsere  Verhältnisse  trifft  nur  der  erstere 
Fall  zu.  Ihre  Stoßknift  hängt  ab  von  der  Höhe  und  Lauge  der  Wellen, 
diese  wieder  vou  der  Windstärke  und  Große  der  bewegten  Wasserfliiche. 
Sie  untergrübt  die  FelskQste,  schafft  dadurch  Steilabfälle,  Kliffe  Qber  de 
Bereich  ihrer  Wirksamkeit,  eine  Kerbe  in  demselben,  welche  sich  allmählich 
•iu  einer  Plattform  verbreitert,  und  eine  aus  aufgeschütteten,  daher  schräg 
an    den   Küstenabfall   gelagerten    TrUmnieni     bestehende    Meerlialde    nnteC; 

demselben.     Die   letztere 
flg.  i.    Xormalprofil  Jer  8teilk(litu  sind  durch  den  Untergt 

bungsprozeQ      entstanoen,^ 
werden    durch    die    Brau- 
dung aufgearbeitet,  auf  derjj 
Plattform    hin-  und   bei 
geschoben  und  endlich  am:] 
Fuß    der    Plattform    auf- 
geschüttet. I 
Ein  Trümmerhuufen  naj 
der    Braudun  gskeiile     be-l 
zeichnet   die    Grenze    de 
Brandungsbereiches    beiin] 
höchsten  Wellengang.    Wächst  die  Breite  der  Plattform  oder  ist  der  EOst 
abfall  von   Natur  ans   nur  wenig  geneigt,  so   bleiben  in  der  Zone  seichten] 
Wassers    große    Geschiebemimsen    liegen,    welche    als    Strandwälle    Systeme] 
verschieden  hohen  Wellenganges  bcmclinen. 

An  einer  solchen  Geschiebekäste  sind  die  GeröUe  in  steter  WaudemngJ 
begriffen,  zu  der  sie  Wellen  und  Strömungen  zwingen.  Dadurch  entstehea] 
•tets  wechselnde  Akkuranlations-  und  Erosionsformen,  von  denen  die  erstereul 
ftls  Nehrungen,  Hacken,    !lncken.schlingen  »sf,  sich   auch   über   dem  Meeres-j 

1)  VgL  iiubcBocdeie  Peack,  Morphologi«  der  l^nlüberflilclie.  U.  8.160—663. 
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tipief^e]  bemerkbar  mnchen,  die  letzteren  ala  Kolke,  Kitmen,  Abrasiootfllcheil 
iii  der  Regf^l  imter  detnsBiben  bleiben. 

An  Flafimiindangea  entstehen  unterseeische  Mündtmgsbarren,  nelch« 
dnrch  ätrömnngen  verschleppt  werden  künnea.  Gezeiteuströrae  geben  ÄnUß 
zur  Bildung  von  MQndungstnchtem,  geacliiebereiche  Flüsse  schatten  D«ltaa 
auf,  deren  Wndistum  natlirlich  auch  von  d«r  Tiel'u  des  Meereit  und  von  der 
LeiHtiingBkrHft  dor  KUst'.-ustrüiuungen  abhängig  ixt,  wolcfae  ihr  Material  zu 
verschleppen  suchen.  Eiawirkungen  sind  in  jenen  vr&rmen  Genässem,  mit 
deneu  wir  es  tu  tun  haben,  ausgeschlossen,  wohl  aber  begünstigten  das 
mittelmiozäne  Klima  und  der  Salz-gehalt  des  Meereis  der  II.  Mediterranstafe 
den  Rifil)aii  der  Korallen  und  die  Existenx  kalkftbsondernder  Algen.  Sand- 
küeten  sind  erstcrcn  nicht  günstig  für  ihre  Tütigki^it,  Brnndnug  ist  weDCutüch 
für  die  Zufuhr  der  Nahrung  und  anch  die  MuUiporen  suchen  die  Zone  der 
Brandung  anf.  Au  l-'lußmUndungen,  wo  Süßwasser  einströmt,  sind  die 
Lebensbedingungen    fUr   diese  fomieuschafi'enden  Organismen  nicht  gegeben. 

Das  sind  in  Kürze  die  Hmupttypen  der  Küsten kleinforinen,  deren  mannig- 
faltige Auciuanderreihiiug   wieder   verseil ii.'denü   Kfistcntypen   schaffen    kann. 

Mit  AuHuuhmc  jener  Formen,  welche  uur  durch  die  Gczcitcnwirkimg 
entstehen  künseu  oder  von  Organismen  aufgebaut  siud,  die  allein  im  Meeres- 
wasser 7,u  leben  vermögeji,  sind  alle  auch  an  den  Ufern  der  Seen  vertreten. 
Knisprechend  der  kleineren  Dimensionen  der  leixtereo,  der  geringeren  Kraft 
ihrer  Brniidung  uud  schwücheren  IntensilÜt  ihrer  Strömungen  «rroichcu  die 
Uferformeu  der  Seen  in  der  Regel  nicht  die  Größe  der  KüBtenformen ,  aber 
zwiGcheu  beiden  besteht  kein  genetischer  Unterschied.  Dies  haben  die 
Untersuchungen  der  Meeresküsten  und  Seeufer  gelehrt  und  besonders  sind 
fossile  Formen  der  jüngsten  geologischen  V ergtut geu he it  dafür  geeignet'), 
da  die  rezenten  zum  Teil  unter  der  Wasserlinie  gelegen,  der  Beobachtung 
entzogen  sind. 

Über  die  Küsten-  und  Uferlinien  behandelnde  Literatur  orientiert 
Gulliver,  in  der  Shoreline  Topography*},  in  welclier  Arbeit  auch  der  Begriff 
der  „Welleubasis",  jeuer  Niveaufläche,  bis  xn  welcher  die  Brandung  das 
Land  eln;;uebnen  trncht^ut  und  die  etwas  tiefer  hegt  als  da«  untere  Denuduiion»- 
niveau  der  Lau  d  ob  er  H  »che,  formuliert  wird.  An  derselben  Htelle  wird  auch 
Davis  Lehre  vom  geographischen  Zyklus  der  Formen,  die  zuerst  auf  die 
Talent  Wicklung  Anwendung  fand,  auf  die  Kflsteuformen  ansgedehnt. 

Wir  haben  im  Wiener  Becken  verschiedene  Zyklen  der  Foruienentwick- 
Inng  zu  erwarten,  da  die  Höhe  der  BpiegelflSclie  von  den  Zeiten  des  Eintritt» 

I)  Siehe  Lesouder«  die  Btadion  Ober  die  amerikaniiclioti  Beim  und  ihre  diluvialen 
Vorläufer: 

Gilbert,  ContributiuDri  to  tbe  Hiticrj  of  Lake  BoanevtUe,    11.  Ann.  Rep.  U.  S.  QeoL 

Surr.  1881/83. 
Gilbert,  Tbe  Topographie  featare«  of   Lake   Sborci.    V.  Ann.  Üep.  XJ.  8.  Gecl 

Surv.  lesS/^. 
Gilbert,  Lake  Bouueviüe,    Muuograplm  of  U.  S  Qeol.  Surr.  I.  iUO. 
Rntsell.  llie  Lftk«ii  of  N.  America.     Bostou  JB9fi. 
Warrea  Ophani,  Tlie  Upper  Beacbes  and   Detta«  of  the  Glaciat  Lak«  Anssix. 

Bull.  ir.S.a«ol.Surv.39.  i88T  u. Tbe Glacial  Lake  Agassis.  Hosogr.&XIV 

of  D.  8,  Geol.  Surv. 
Alpanteen:  Forel,  Soenkunde.    8.  S8ff.    Stuttgart  lUOU. 

Richter,  8eenstadi«D.    Ooo^.  Abhaodl.  VI,  i  ISUT.    8.  1».  M. 

Siettcr,  rostglariale  Urorlinieu   de«  Itodeaic«»      Scbr.  d.  Gel.  f  Gcoob. 

de»  llodfnitcpii  und  Mtaer  Um^bniiif.    21.  lieft.  1A93. 
Plattensee:  Locx;,  Li^i  Lienes  D'Ancien*  Nirvani  et  TerniMo«  du  Lao  Balaton 

(Kapport  de  Commiroion  D't.tiidej  ilii  Lac  Bnlntoo  pour  1801)  und  Ite- 

ricbto  übiT  die  Tiltiickeit  der  flattciuiH^kommiMion.     189^08     S.  19. 
Kaapitee;   Andrn«*ow,   Ober  dio    Uforlinien   de*  Knapitcbeii  Muerc«.     Annal. 

g^ol.  iit  min^tal  de  la  Uiuno  IV.  1. 
t)  Proeeeding«  of  tbe  Am.  Ac.  of  Atta  and  ä«i.  IBM. 
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des  Meeres  in  dfts  Beckeu  bis  zum  VerBchwiuden  des  ponttscben  Sees,  für 
den  wir  nlso  nuch  die  Bildung  von  Uferformen  annehmen  dflrfen,  eine  sehr 
wechselnde  war.     Dadurch  wird  aber  uusere  Aufgabe  sehr  kompliziert. 

Hat  die  Westküste  der  inneralpinen  Bucht  aber  auch  eine  solche  geo- 
graphische Lage,  welche  der  EiiUtehuug  großer,  durch  die  Brandung  er- 
zeugter Formen  günstig  ist?  Heute  herrschen  in  unserem  Üebiete  Weet- 
winde  vor  lUid  für  sie  bedeutet  die  Abdachung  der  Alpen  gegen  da«  Becken 
die  Luvseite.  Im  Mittel-  und  Obermiozän,  als  dieser  Abfall  die  Westseite 
einer  großen  Wasserfläche  darstellte,  welche  das  ganze  große  pannonische 
Becken  einnahm,  muß  aber  diese  Ycrteilung  von  Land  und  Wasser  auch 
den  meteorologischen  Zustand  uusereB  Gebietes  stark  beeinfiuQt  haben  und 
von  der  See  kommende  Wiude  waren  gewiß  häufig.  Diese  strichen  aber 
Über  eine  sehr  große  Wasserfiäche  hin  und  die  erzeugten  Wellen  mUsseii 
eine  recht  beträchtliche  Arbeitskraft  entfaltet  haben.  Wir  können  nicht 
daran  zweifeln,  daß  die  Westküste  der  inneralpinen  Bucht,  welche  sich  dem, 
offenen  Meer  zukehrte,  eine  ZerstÖrungskUste  war.  Yerhältnismißig 
leicht  iBt  das  Erkennen  mariner  oder  lakustrer  Akkumulationsfonneu,  denn 
Meerbalde  und  Delta  verraten  sich  durch  ihre  schräge  Schichtung,  Sand- 
barren  und  Strandwälle  sind  auch  nach  ihrer  Lagerung  und  ihrem  Material 
zu  agnoszieren  und  meistens  wird  die  Fauua  einen  Anhaltspunkt  dafür 
liefern,  ob  die  betreffende  Ablagerung  im  seichten  oder  tiefen,  im  ruhigen 
oder  bewegten  Wasser  gebildet  ist. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Verfolgung  der  Erosionsformea.     Worin 
unterscheiden  sich  z.  B.  Talterrassen  und  Uferterrassen? 

Liegen    auf  der   letzteren   noch   Strandwälle    oder   wenigstens   einzelne 
Rollsteine,  dann  ist  die  Uuterscbeidung  leicht,  nicht  aber,  wenn  solche  Ab- 
lagerungen, wie  es  bei  fossilen  Straudliaifln  meist  der  Fall  ist,  fehlen.     Dann 
kann  das  Profil  einer  unter  einer  PraUstelle  gelegenen  Talterrasse  der  unter 
dem   Kliff  sich   hinziehenden   Strandplattform  täuschend  ähnlich   sehen;  diel 
erstere  wie  die  letztere  besitzen  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Neigung,  welchaj 
im    letzteren    Falle     ursprünglich,    im    ersteren    durch    nachträglich«'! 
ZuböBchung  infolge  der  AbspUluug  geschaffen  sein  kann. 

Da  wird  die  geographische  Lage  der  betreffenden  Form  ein 
wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  bilden.  In  Tälern  wird  man  keine  Strand- 
linien suchen,  am  Rande  weiter  Becken,  wo  das  Gegenufer  fehlt,  keine  Flaß- 
terrassen  An  der  Ausmünduug  von  Tälern  in  Becken  ist  besondere  Vorsicht 
geboten,  denn  dort  kunu  sich  das  trichterförmig  erweiternde  alte  Tiil  nochJ 
in  Flußterrasseu  erhalten  haben,  welche  ein  Stuck  weit  am  Raudgebirge  doa] 
Beckens  hinziehen.  Sind  Flufischotter  auf  den  Terrassen  vorhanden,  so  lällenj 
natürlich  alle  diese  Erwägungen  weg. 

Das  wichtigste  Kriterium  bei  Verfolgung  alter  Terrassen  ist  aber  da«l 
Gefälle,     Die  Ufer-  oder  Straudltnien   sind,    wie   schon    einmal   ausgeführt  1 
wnrde,   absolut   horizontale  Marken    Kur  Zeit  ihrer  Bildung,   die  Talterrasite' 
Diuß  in  der  Richtung  des  FluBlaufes  stets  ein  Uefälle  haben,  das  aber  nicht 
immer  mit  Jenem   des   heutigen  Talbodens   übereinzustimmen  braucht,  denn 
die  Gefällskurven    sind    in    den    verschiedenen   Stadien    der  Talentwicklungf 
verBChieden  steil.      Bei  der  Rekonstruktion  der  Terrassen  des  Tullner  Beckena 
und  des  Donaudurchbruchea  liiiben  wir  ja  stets  das  Talgefatle  berücksichtigt] 
□nd    dabei    nuch  Oefallskiirven  getroffen,  welche  denen  der  heutigeu  Donaal 
nnd   ihrer  Zuflüsse   keineswegs    immer    parallel  waren.     Alte  Terrassen  sind] 
aber  durch  die  Zertaluog  zerstückelt,  zu  den  Wasserrissen  zugeböscht,  durchl 
Vorwitterang    sind    insbesonders    die    steilen    Kliffs   verwischt,    von    dlesea] 
kriecht  mitunter  eine  mächtige  Schuttlage  auf  die  darunter  gelegene  Terrasse  I 
herab.     Im  letzteren  Falle  ist  es  nicht  angezeigt,  die  llüheniage  der  TerroM« 
an   der  Kehle   su    ermitteln,   ebeaitowenig  wie  im  leicht  abspUlbaren  Flyech 
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d«Q  nnteren  Rand  der  TenSBR«  zn  moBBen,  Boudem  die  HiShe  der  TeiraBseu- 
niitte  zu  bestimmen,  welche  ja  auch  dem  mittleren  Stand  jener  Waawr- 
fl£clifi  ftotapricht,  deren  Marke  sie  ist. 

SteU  wurden  nur  solche  Terrassenrestf)  zur  Rekonstruktion  herangezogen, 
von  denvn  mftn  sicher  »uuehmen  konnte,  dnB  ihre  Oberfläche  noch  nicht 
von  der  Talerosion  angegriffen  sei.  Stets  nmlt  noch  ein  Stück  der  eben«a 
Fläche  zii  erkennen  sein,  sobald  eine  konvexe  FEche  Gntstandva  ist,  selbst 
wenn  deren  Höbe  im  TerraaseDuivean  liegt,  bat  man  keine  Ganuitie,  daft 
diese  nicht  aus  der  Verscliueidung  mehrerer  BöschuDgen  hervorgegangen 
und  ihre  Höhe  ein  Zufallsfirodukt  der  Deuadation  ist.  Schmale  Riedel,  zu- 
geschärft«  Kämme,  selbst  wenu  sie  eine  terrassierte  ProfiUiuie  zeigen,  sind 
ebenfalls  nicht  berOckeichtlgt  worden.  Auch  kann  an  einem  Rücken  da- 
durch ein  Biischaugsknick  entstehen,  der  bei  oberSächlicher  Bfltrachtong 
als  ein  Terra^seurest  erscheint,  wenn  der  Rücken  von  zwei  entgegengeaetstes 
Seiten  durch  Erosion  angegriffen  wird.  Diuin  wird  dort,  wo  sich  die 
Erosionsniscben  di-r  nach  entgegengesetzter  Seite  fli eilenden  Bäche  kid 
Wasserscheiden  den  Rücken  am  nächsten  kommen,  eine  Erniedrigung  desselben 
eintreten.  Zu  Beginn  dieser  Hattelbtidung  kann  aber  die  so  enUtandese 
Form  einer  verwischten  Terrasse  sehr  illmlich  sehen. 

Fig.  6.    ZfriMihnittnnps  Tnmuuenniveau. 

(NnT  dla  GIpfBlformBn  ä  und  <  ■lud  tut  dU  a«küiitlmkllua  dpr  'V«n*n*  bAriio«ajil«hflQ,      Die  Cilpfat  o»  t 
und  E  kosiiiaa  ftsflb  Dckudailuniniif  bohmr  Funutn  »Id) 


Beeouders  ist  aber  dann  Vorsiebt  geboten,  wenn  die  alt«n  TerrasseB 
bereits  in  das  obere  Denndationsniveau  geraten  und  die  Gipfel  aus  ihnen 
herausgescbnilten  siad.  Immer  muß  sicli  noch  der  Rest  einer  ebenen  Fläch« 
am  Gipfel  erkennen  lassen,  wenn  man  die  alte  Terrai^He  in  vorläBlicber  Weis« 
rekonstruieren  will. 

Im  allgemeinen  ist  die  Hi'>hcnveräudertiijg  durch  ober&ächUche  Abspfilung 
nur  gering  unzuscblagen;  sie  wird  zwar  an  den  steilen  Hängen  der  Erosions- 
täler  bemerkbar,  die  unzertalten  Flächen  aber,  welche  zwischen  den  Hohl- 
formen  erhalten  blieben,  sind  Flächen  geringster  Abspülimg  der  Land- 
oberfiäche. 

NjLchdem  die  Terressen  am  Handgebirge  des  Wiener  Beckens  mehrere 
Zonen  der  Alpen  <lurchqueren  und  kaum  anzusehmeii  ist,  daß  dieses  Gebirge 
vom  Miozän  bis  zur  Gegenwart  von  K rüste nbewegnn gen  verschont  blieb,  so 
haben  wir  noch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  die  ursprUaglidiea 
horinoutalen  Niveaalinieu  durch  Hebungen,  Senkungen,  VtrrbieffuilgCB, 
Faltungen  und  andere  Bewegungen  ihre  Parallelität  mit  dem  heutigen  Meere»- 
spiegel  eingebüßt  haben. 

Die  auf  der  Terrasse  vorhandenen  Ablagemngen  sind  natürlich  das  ein- 
fechstc  und  verläßlichste  Hilfsmittel,  ihr  Alter  zn  bestimmen  nnd  die  Zu- 
sammengehörigkeit durch  Erosion  zerstörter  Formen  fest/untellen.  Nachdem 
diese  Strandgerolle  an  einer  Felnkilnte  nicht  in  großer  Mücbtigkeit  auf  der 
Plattform  liegen  und  sie  als  loses  Materini  der  Abspülung  unterworfen  sind, 
so  ist  es  als  ein  glücklicher  Znfalt  zu  betrachten,  wenn  Strandbildungen 
solcher  Art  die  Bestimmung  einer  Terrasse  ermöglichen.  Dadurch  stellt 
sich  die  Notwendigkeit  heraus,  auf  größere  Entfernungen  hin  Terrassen re«t«, 
deren  AlterBbestimmung  auf  paläontologische  Wege  nicht  gelingen  will,  an- 
eammenzQ fassen,  sich  das  Bild  der  Aungnni^funn  wieder  zu  rekonstruieren, 
bi«  man  endlich  in  einem  Abschuitt  derselben  foEsilfUhreode  Schichten  triSL 
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Einganga  wnrde  Bchoc  erwähnt,  daß  am  Rande  des  Wieoer  Beckens 
mebrere  übereinander  angeordnete  TerrasHenniveaua  vorhanden  sind  and  aucli 
die  bieLerigen  geologischen  Uutersiichuugeii  halten  ja  zu  dem  ErgebniB  ge- 
führt, daß  der  Wasserspiegel  wiihrend  des  lange«  EntwickluugsgaDgea  vom 
Tindobonien  bis  zum  Verscbwindeu  dee  pontischen  Sees  wiederholt  seine 
Lage  verändert  hat.  Dadurch  entsteht  die  neue  Gefahr,  Formen,  welche 
durch  Verbiegungen  oder  andere  Kmatenbew^nngen  ihr  Niveau  reriadert 
haben,  untereinander  unrichtig  zu  verknüpfen,  ursprünglich  verschieden  hoch 
gelegene,  daher  aucli  verncbicdenaltrige  Terrassenreste  zu  einer  vermeintlich 
einheitlichen  Form  zusammenzusetzen. 

Terrueseu  bloß  nach  gleichen  abeoluten  Uobenzablen  zu Bainmenzu fassen, 
wäre  ein  sehr  einseitiges  Voi^eben.  Man  muß  anch  auf  die  Ähnlichkeit 
zweier  benachbarter,  den  Gebii^sabt'all  querender  Profile  Gewicht  legen,  steta 
die  Profile  in  ihrer  Gänze  vergleichen  und  inKbesondere  dabei  anf  den  Höhen- 
unterschied zwiBchpii  den  einzelnen  Terrassen  achten.  Verläuft  die  Achse 
der  Störung  senkrecht  auf  die  Richtung  des  alten  Strandes  und  der  ihn 
begleitenden  Terrassen,  so  wird  sich  die  Niveau  Veränderung  viel  mehr  be* 
merkbar  niacJien,  als  wenn  die  Achse  derselben  das  nandgebirge  in  spibtem 
Winkel  quert. 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  ersterer  Art.  Zwischen  Profil  I  undll  (vgl. Fig.  ß) 
verläuft  eine  Störnngsliuie.  Im  ersteren  tritt  eine  Terrasse  a  in  30()  ni,  i  iu 
860  m,  c  in  380  m  Höhe  auf,  im  Profil  H  dagegen  liegen  die  Terrassen 
in  830,  370  nud  400  m  Höhe.  Es  wäre  nun  falsch  Terrasse  c  des  Profils  I 
mit  der  ihr  an  Höhe  am  nächsten  kommenden  370  m-Terraase  des  Profils  II 
zu  verbinden,  deim  dann  bleiben  uns  zwei  Terrassen  übrig,  die  man  wegen 
ihrer  großen  Höhenunterschiede  unmöglich  identifizieren  kann.  Faßt  man 
aber  die  relative  Höhe  der  Terrassen  ins  Auge,  so  bemerkt  man,  daß  sich 
dieselbe  in  den  beiden  Profilen  nicht  geändert  hat  und  im  Profil  11  dieselbun 
Abstände  zwischen  den  Terrassen  vorbanden  sind,  wie  im  Profil  I.  Es  sind 
dieselben  Terrassen,  jedoch  im  Profil  U  durchweg  um  20  m  absolut  höher 
aU  im  Naohbarprofil.  Die  zwischen  beiden  verlaufende  Störung  hat  einen 
HÖhenuntersehied  von  20  m  herbeigeführt.  Wäre  z.  B.  die  Störung  er«t 
zwischen  der  BüduDg  der  Terrasseuni veaits  b  und  n  eii^etreten,  dauu  würden 
zwar  anch  die  relativen  Höhen  zwischen  beiden  verändert  sein,  die  absolute  Höhe 

des  Niveaus  a  ist  aber  in 
beiden  Profilen  dieselbe 
geblieben,  ebenso  wie 
die.  relative  Höhe  h — c. 
Nun  tritt  auch  Öfters 
der  Fall  ein,  daß  durch 
das  Fehlen  einzelner 
Terrassen  in  einem  Profil  dasselbe  iuir^[eImSBig  nod  dem  benachbarten  \xii- 
ähnlich  wird,  so  daß  eine  8t<3rung  T(»«nliegeQ  8<^eint,  wenn  z.B.  Profil  I 
voüstiiudig  alle  Terrassen  a  300  m,  6  350  m,  c  400  m  zählt,  das  Nuehbar- 
protU  aber  nur  a  in  SOO  m,  b  in  400  m  Höhe  aufweist  Man  wird  aber, 
nicht  zur  Annahme  einer  StSmng  greifen  dürfen,  wenn  die  Höhendifferei: 
der  vorhandenen  Termssea  gleich  der  Summe  der  Abstände  der  in  einem^ 
normalen  Profil  vertretenen  TerrasBCn  ivt  und  wenn  die  lokalen  Yerhältnise« 
einen  ErkErungsgrond  für  dieses  Fehlen  geben,  it.  B.  an  dem  betreffenden 
PoDkt  einsetzende  starke  Zertalung. 

Wir  hallen  bei  den  Donautrürrassen  aucli  beobachten  können,  daß  der 
erodierende  Strom  sein  Bett  zerschneidet,  aber  assymetrisch,  an  ein  Ufer 
drängt  und  hier  die  Spuren  seines  höheren  Laufes  durch  seitliclie  Erosion 
Tervischt.  Ebenso  kann  eine  DnindungsterraBse,  gleichviel  ob  oo  Seeufoni 
oder  an  der  Meeresküste,  durch  jene  Brandung  wieder  zerstört  werdtn,  welche 


Fig.  fi. 

Zstoohu  rraU  I  «InanilM,  U  n.  IU  udsniiiu  vsiltufl  ■Ins  StUrangiUnla. 
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in  tieferem  NiTean  an  der  Kflste  arbeitet.  Die  Meerhalcle  oder  Uferbank, 
welch»  auH  dorn  durch  di«  Bruudutig  »uf];;eArbeiteten  Materie]  besteht,  ist 
der  StranilpiiiUform  vor^'-lnKcrt  und  wird  zuerst  vo»  der  in  eiuem  tiefnren 
NivcitQ  wirkenden  Braudung,  die  das  Land  bis  r.ur  Bmih  dt-r  luiroUendeu 
Wellen  cinzuebuen  strebt,  ancegriffen.  Ist  die  Meerbaldc  noch  nicht  ver- 
festigt und  wenis  mächtig  oder  arbeitet  die  Brandung  sehr  lange  in  der- 
selben Niveaufliiche,  so  wird  die  Meerhalde  der  Abrasion  zum  Opfer  fallen, 
doim  wird  auch  d«'r  ntisteliendc  Fels  angegriffen  und  die  in  demselben  ein- 
geschnittene höhere  Plattform  zerstört.  In  «idcheu  Fiilleu  wird  sieb  die 
neue  Terrasse  durch  besondere  Breit«  auszeichnen.  let  die  Meerhalde  aber 
sehr  mächtig,  die  Braadaug  schwach  oder  ihre  Wirkungsdauer  kurz,  so  wird 
die     Terrasse     in     die 

ältere  Meerbalde  einge-  Fi^.  7. 

schnitten.  Die  dadurch 
entstandene  in  lockerem 
Material  gelegene  Form 
wird  der  Denudation 
geringeren  Widerstand 
leisten,  als  die  im  älte- 
ren Fels  eiugeschuitteue 
und  wird  die  Meerhalde 
durch  Denudation  zer- 
stört,  so    verBchwindet 

auch  mit  ihr  eine  Uferterrasse  und  an  dieser  Stelle  entsteht  eine  Lücke  im 
Profil,  wie  im  obigen  Fall. 

Aus  dieser  Erwägimg  gebt  zugleicli  hervor,  daß  in  der  Uferzone  eines 
Gewässers,  das  wie  jenes  des  Wiener  Beckens  verschieden  hochgetpaunt« 
Spiegel  besaß,  die  Wabrscheinlichkeit,  über  der  jüngsten,  untersten 
Brandungsterrasse  noch  mächtige  ältere  Meerbalden  zu  treffen, 
nicht  groß  ist. 

Es  mUsseu  femer  die  Brand ungsterrassen  .4quiTuIente  in  den  Tälern 
haben  und  am  Talausgang  sollen  die  Reste  der  alten  zer«cliiuttenen  Talböden 
mit  den  Uferterrussen  zusammen  fallen.  Dieser  (iesichtspuukt  i»t  auch  wichtig 
fOr  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  am  Gebirgsabfall  hinlaufenden 
Terrassen  wirklich  Marken  alter  unterer  Denndationsniveaus  sind. 

Es  könnte  ja  der  Einwand  gemacht  werden,  daß  der  terrassenfÜrmige 
Aufliau  der  Uferzoue,  wenn  in  derselben  Strand-  oder  Uferbil düngen  fehba, 
auch  auf  andere  Weise  eut^tande-o  sein  kann,  etwa  durch  den  vtTschiedonrai 
Grad  der  Denudation  verschieden  harter  Gesteine  oder  solcher  von  größerer 
oder  geringerer  Waaserdurcliläasigkeit.  Ein  zweiter  Einwand  wäre  der,  den 
stufenförmigen  Aufbau  des  Gebirgsabfallea  aus  dem  Yorhandenseiu  von 
Staffel brü eben  erklären  zu  wollen,  denn  eine  tektonieclie  Umgestaltung  der 
Bruclikilste  könnte  ja  nicht  wundernehmen. 

Neben  dem  Nachweis  der  Kontinuität  der  Terrassen  in  den  verschieden 
gebauten,  verschieden  zusammengesetuten  Gebii^zonen,  welche  die  Bruch- 
kOate  quert,  muß  die  Übereinstimmung  der  Talterrassen  mit  den  Terrassen 
am  Alpeurand  als  das  beste  Argument  fdr  ihren  Charakter  als  Strand-  oder 
Uferlinien  polten. 

Endlich  ist  ein  scbr  wichtiges  Kriterium  bei  der  llekoustruktion 
TOD  Terrassenresten  die  Formenähnlichkeit  derselben.  Die  Zeit,  welche 
zar  Erzeugung  von  Abrasioosformen  in  einem  bestimmten  Niveau  zur  Ver- 
fügung steht,  ist  an  allen  Punkten  des  Ufers  die  gleiche  und  bleibt  die 
Lage  der  Niveautiäche  sehr  lange  dieselbe,  so  entxt^cn  in  diesem  Niveau 
große  Abrasionsformcu  »n  di-r  Küst*,  breitu  Talböden  im  Hinterland,  xugleich 
aber  auch  große  Akkumulatiousformen,  wie  sich  ja  im  Tullner  Becken  geMtgt 
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hat.  ^  kurzen  ZeitrSamen  dagegen  werden  snch  nnr  kleine  ITftsrfonneii 
Kur  Ausbildtmg  kommen  kÖaneD.  Die  ExpnHition  der  EQiit«  luch  vor- 
schiedencu  Weltaegenden,  also  die  Exposition  gegi>n  verscliiedon  starke  Winde 
and  gegen  eine  Braoclung  von  wecheelnder  InteDsität  wird  zwar  die  Formen- 
grö8e  beeinflussen,  aber  die  Wirkung  des  Faktors  „Zeit"  niclit  auflieben; 
Gberdiee  hat  ja  z.  B.  im  inneratpinen  Wiener  Becken  fast  das  ganic«  alpin« 
Ufer  dieselbe,  namlicb  Ostexposition. 

Die  Verfolgung  der  Ufertermasen  zeigt  aber,  dnß  uoch  ein  umstand 
auf  die  ForineugröÖe  einwirkt.  Durch  die  Verscbmelzuug  zweier  Abraaions- 
ierra§sen  entstehen  nämhch  anch  gro0e  Formen:  entweder  ist  das  KUff 
swJBcheu  ihnen  durch  Abspülung  verwischt  oder  es  ist  gar  keines  gebildet 
worden,  weil  auch  der  Rückzog  des  Wasserspiegels  zwischen  den  StiUstands- 
lagen  langsam  vor  sich  gegangen  ist.  Die  so  entstandene  Terrasse  zeigt 
aber  einen  größeren  Höhenunterschied  zwischen  der  Brand ungskehle  nnd 
ihrem  unteren  Rand  als  die  große  Form  einheitlicher  Entstehung.  Dieser 
wird  gleich  sein  der  Summe  der  GefUlle  beider  verschmolzener  Terrassen, 
vermehrt  nm  die  Hohe  des  etwa  zwischen  beiden  vorhanden  gewesenen 
Kliffs.  Die  Entfernung  der  Broud  ungskehle  vom  unteren  Terrassenrand 
muß  dann  auch,  in  der  Anlage  gemessen,  jenem  Abstand  entsprechen,  in 
welchem  geHöhiiÜeh  die  Brand ungskerbe  der  oberen  Terrasse  vom  unteren 
Rand  der  tieferen  verläuft. 

Diese  Gesichtspunkte  worden  bei  der  Aufsuchung,  Hekonstruktion  imd 
Ältersbeatimmung  der  uns  beschäftigenden  Formen  in  Anwendung  gebracht. 

HöhenmesBuugen  brauchten,  wie  schon  einmal  dargetan  wurde,  nur  in  ver- 
hältnismiißig  geringer  Zahl  vorgenommen  werden,  denn  gerade  die  Terrasaeil 
tragen  als  in  der  Landschaft  auffallende  Formen  sehr  hilutig  HÖhenkoten  sowohl 
in  der  Originalaufnahnie  als  in  der  Spezialkarte.  Bei  den  i>aro  metrischen 
Uöhenmessuugen  wiirde  von  eiiiem  trigonometrisch  oder  durch  Nivellement 
bestimmten  Punkte  aaegegnngen  nnd  durch  Differenzmessungen  die  Höhe  jener 
Punkte  in  ihrer  Nachbarschatl  z«  ermittehi  gesucht,  deren  Bestimmung  er- 
wünscht war.  In  der  Regel  wurden  diese  Messungen  durch  die  Rückkehr 
zu  den  durch  die  Landesvermessung  festgelegten  Punkten  kontrolliert. 

Die  lieigegebeueu  Aufrisse  sind  in  der  Weise  entworfen,  daß  sie  die 
Ansicht  des  Randgehirges  mit  den  gefundenen  Terrassen  von  einer,  dem 
Abfall  desselben  parallelen  Linie  wiedergeben.  Die  Standpunkte  des  Be- 
obachters liegen  in  derselben  und  stets  bilden  die  von  diesen  zum  Rand- 
gebirge gezogen  gedachten  Sehlinieu  einen  rechten  Winkel  mit  ihm  und 
mit  jener  am  GebirgsfuÜ  verlaufenden  Linie,  an  welcher  der  Beobachter 
entlaug  wandert.  Neben  den  Terrassen  worden  die  Höhengrenzen  der 
einzelnen  Tertiäretufen  eingezeichnet,  weil  durch  den  Vergleich  derselben 
mit  den  Terrassen  deren  Altersbestimmung  erleichtert  wird.  Schwach  aas- 
geprägte  Terrassen  wurden  mit  dünnen  Linien,  schärfer  ausgeprügte  mit 
dicken  wiedergegeben  und  breite  Flüchen,  deren  unterer  Rand  vom  oberen 
bctriichUiche  Entfernung  und  Höhendifferenz  besitzt,  durch  parullcle  Linien 
bezeichnet.  So  sind  diese  großen  Flüchen  auch  im  Aufriß  durch  perspek- 
tivisch gesehene  Flächenstücke  dargestellt.  Um  die  Höhenunterschiede  der 
einzelnen  Terrassen  noch  zum  Ausdruck  bringen  zu  können,  mußten  die 
Berge  lehnfacb  überhöbt  werden,  wobei  leider  die  Verzerrung  der  Bvrgformvn 
nicht  zu  vermeiden  war. 

i.  Das  lUndgehirge  zwisrhen  der  Donnn  nnd  dem  Wlental 

und  die  aDgrcDzendeu  Teile  der  Ebeue. 

In  einem  gegen  die  Plyschzone  des  Wiener  Waldes  gekrümmten  Bogen 

Ttriiofl    zwischen    der   Donau    und    dem   Wiental    die   Grenze   des    Wiener 

Btekms.     Der  Usuptkamm  des    Wiener  Waldes   zieht  vom  Leopoldsberg  ^ 

m 
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(433  m)  Aber  Am  KaUenberg  (488  m),  Hennannskogel  (542  m)  Regen  SW 
und  anf  dieser  Strecke  grearZ  er  fast  unmittelbar  an  daa  DonauttJ,  so  dem 
er  nur  kleine  Buche  entBoudet.  Vom  Hennannskogel  an  teilt  sich  aber  der 
Kamm  in  zvrei  Äst«  \ind  nwiBcheii  beiden  vf^rlüuft  im  GebirgüHtreicbnn 
Uber  Ober- Sie vcring,  NeuHÜft  a.  Wald,  NouwaId«gg,  den  Si-Iiotti'uliof  nach 
Weidliugaa  im  Wiental  eine  Tiefenlinie,  welubi^r  aber  kein  FluBtol  folgt. 
Ans  ihr  empfangen  die  im  rückwärtigen  Kamm  entspringenden  Bäcbe  einen 
Teil  ihrer  ZutitlHse,  bevor  sie  den  vorderen  durchbrechen,  nm  ins  Wiener 
Becken  einzutreten;  so  der  Krotteubiich,  der  Oombacb  und  der  Halterbacb 
bei  Hüttelilorf.  Drm  llauptkunim  geboren  an:  der  UreimM-ksteija  (454  m), 
der  Exelberg  (öli3  m),  d«r  Uoßkopf  (507  m)  and  die  Hob«  W»nd  (500  m), 
dem  Nebenkamm,  welcher  den  Gebirgsraud  gegen  das  Becken  bildet:  der 
Latisberg  (492  m),  PFaäenberg  und  Himmel  (415  m),  der  Michaelerberg 
(386  m),  der  Sohafberg  (38K  m),  der  Heuberg  (464  m)  und  der  Satz- 
berg  (433  m). 

Diese  orographischen  Verbältoisse  finden  im  Gegteinecbaraktor  ihre 
Begründung.  Die  widerstandsfähigen  Schichten  bilden  die  Höhen,  den 
weichen  und  leichter  abspUlbaren  folgt  die  Tiefenlinie;  die  beiden  KSmma 
bestellen  im  allgemeiuen  auN  Inoceramensandstreiuen  vmd  Mergelkalken,  in 
der  Tiefenlinie  treten  Torwit'gend  roter  Mergi'lton,  Schiefer  und  Sunduteine 
der  unteren  Kreide  auf  (nach  Paul).  Der  letztere  Scbicbtkomplox  setzt  heute 
auch  die  Abdachung  des  vorderen   Kammes  gegen   daa   Becken  zusammen.*) 

Wie  wenig  Oberiliidiengestalt  und  Gebirgsbuu  im  Wiener  Wald  su- 
anmmenhiingf^n,  beweist  abermals  der  Umstand,  daß  die  Tiefenlinie  dem 
Verlauf  einer  Antiklinale  folgt,  eine  zweite  Antiklinale  aber  an  der  Abdachung 
gegen  das  Becken  emportaucht. 

Die  tertiären  Schichten  finden  sich  in  ziemlich  regelmäßiger,  kon- 
zentrixcher  Anordnung  am  Abfall  des  Randgebirgys.  An  das  Kahlenberg- 
gehänge  lagert  sich  das  Leithakouglomerat,  abwärts  gegen  Grinzing  treten 
marine  Sande  auf,  gegen  Döbling  taucht  der  sarmatische  Sand  und  Sand- 
stein empor,  der  dem  Tegel  derselben  Stufe  bei  Heiligenstadt  Platz  macht 
Am  Gebirgsraud  bis  zum  Dorubach  treten  an  die  Stelle  des  Leiibakonglo- 
merats  marine  Saude  und  Gerolle,  dann  folgt  gegen  das  Innere  des  ßpckens 
der  sarmatische  Saud  stein,  der  die  Höhen  der  Hob  an  warte  und  Türken- 
schanze    bildet,   dann   der   earraatiscbe  HemalMr  Tegel    und  im  Untergrund 

1)  Die  neoe  fffoIOKiiiche  Kart«  Wiens  von  Dr.  F.  ScLaffer  oibt  liier  nnr  Saiid- 
steine  an.  Vom  GaUtsinneTg  im  Norden  bis  zuiu  Baum^^artner  I'Viealiof  nud  der  neoen 
LaadwehrkaBpme  im  Südeo  tritt  aber  o»  vielou  Stolleu  jener  (fraoe  und  rote  Ton  auf, 
welcher  das  chunikleriBtiBehc  Verwittern Dgsprodnkt  der  MergeUchiefer  ist.  die  aach 
Paul  dur  unteren  Kreide  ItogeliOron.  Diesca  Matorial  ist  so  wasscniiidnroVilÜssij;,  daQ 
unter  der  Kilhu  des  Galitzioberg^s ,  in  der  Nlllie  des  Steiobriicliwirtshausi;"  mehrere 
Tümpel  auf  ihm  liegen.  Dio  rot«in  nnd  grauen  McrKelscliiefer  und  Tonp  wurden  auch 
beim  Kanalbau  und  der  StraQeuri'Knliemnc  in  i1<t  I((ltteldarfprstraßr>  aufgenclilnnitDn  und 
nenerdinjjB  sind  aie  iiuoh  darcb  die  GleiHanLtgcu  fflr  den  Dan  der  Landr-sirrenuiiatult  nörd- 
licli  dB»  FliMier"ti--igeii  bloBgekgt  worden.  Es  m»cht  dnher  rielinehr  di-n  Kindnick,  all 
wenn  iliese  Abdachung  geitoa  das  Iteekun  zwischen  LicbhuTd«  -  und  HoienliU  rorhrrmchcnd 
ans  Mergelsohicfer  und  Ton  xananiinengeBctrt  wUrr.  Auch  in  jtner  oben  erwähnton 
Tiefenlinie  Mariabruun-StbottenhoMJomWherpark-Ncmtifl  am  Wald  i»t.  üuwutt  lin 
auf  der  genannten  Karte  xur  Dantellnng  kommt.  aus«ihliei)lieh  i^andutein  eingexHichnet. 
Auch  hier  treten  neben  schwanen,  weiOgeMerten  Sandsteines  Mi-rgetkalka  und  sandige 
Hergel  auf  {Aufschlüsse  iui  Dorubachurpark .  Uanwieae  and  im  Moovgrabeu  bei  Hüttä' 
dor^.  [Vpl.  stich  Panl,  Der  Wiener  Wald.  Jahrb.  XLVUl.  1898  Karte  u.  Kap.  6,  6.) 
E^  das  \  orwie.gon  wnsseruudiirch lässiger,  dabei  leicht  ab spülbaier  und  tn  RuUchangeii 
geaeifclcr  Schieb  ton  B]>r<'cbi?u  unrh  hier  dieOberflCLcheufonuen.  Es  ist  allerdings  »chwieiig, 
^len  benci ebnend cn  generalinierendm  Ausdruck  für  das  Mat«ria]  der  einzelnen  Gerteina- 
•onen  ta  ünden,  da  insbesondere  im  krctazischen  Fljsch  oftmals  «in  einaiget  Au/achlnA 
Suidfltfliac  venchiodonon  Ausnehen«,  sandige  Mer^l,  Kalkmergel  und  Schicfertonc 
CDtbUt. 
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der  Stsdt  der  pootisclie  Tegel,  bedeekt  mit  BelTodere-  and  DilovialBcbotter, 
die  selbst  wieder  zum  Teil  mit  Löß  überkleidet  sind.  Zwischen  Ottakring 
und  dem  Wiental  l^ern  sich  dagegen  die  sannatiRchen  'Srliicliten  un- 
mittelbar an  die  Fljacuzoue  au.  Wir  queren  nun,  rou  der  Domin  bei  XuS- 
dorf  ausgehend,  den  AliJeuniud  im  Wiener  Stadtgebiet. 

Der  Knhleuberg  schiebt  nitch  Südosten  eine  breite  Plattforni  vor,  den 
NnBberg,  welcher  beim  Eichelhof  snr  Donan  abfällt.  Diese  ontere  Gehkuge- 
partie ist  vom  Strom  noch  sichtlich  modelliert.  In  dem  zum  EicheUiof 
führenden  Hohlweg  sind  tertiäre  Schichten  aufgeschlossen:  zu  unterst  feiner 
gelber  Saud,  darüber  folgen  niiichtige  NnlliporenkalkbIi"icke,  untermischt  mit 
Fl;Bc}iBaudst''iugertilIeu,  und  darüber  liegt  ein  etwas  nach  EHE  einfallender 
grauer  Sandstein  ohne  Fossilien,  welcher  bergaufwärts  in  gelben  Sand  über- 
gehL ')  Die  Änlagerongsfiäcbe  der  NnlliporenkalkblÖcke  an  den  anstebendaa 
Flysch Sandstein  ist  im  oberen  Teil  des  Hohlweges  erechlosaea.  Hat  tuail 
diese  erreicht,  so  steigt  miiu  über  den  Sandstein  empor,  bis  man  über  der 
Villa  Rundschau  eine  kleine  Terrasse  in  224  m  (An.)  Hohe  erreicht,  welche 
gegen  die  Donau  gekehrt  ist  und  auf  welcher  Quarzschotter  rerstreut  liegen. 
Sie  fällt  in  das  Niveau  der  Pliozänterrasse,  welche  am  Flohbügel  223  ni 
mißt,  am  Burgstall  durch  das  tote  Tal  und  einen  Gehängevorspruug  (220  m) 
bezeichnet  ist.  Darüber  öä'uet  sich  links  vom  Weg  über  dem  Flyscbsandstein 
ein  alter  Bruch,  der  iu  der  Richtung  des  Gefälles  der  Oberfläche  sanft  gegen 
das  Becken  einifaUende  Bänke  von  Nulliporenk&Jk  zeigt. 
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Eb  besteht  nun  kein  Zweifel,  daß  der  Nulliporenkalk,  der  auf  der  HSh« 
beim  Etchelhof  in  unversehrten  Bänken  liegt,  darunter  in  großen,  von  der 
Brandung  gerolll.en  BÜirkeu  auftritt,  durch  die  Wellenbewegung  eines  tiefer 
gelegenen   Wasserspiegels   aufgearbeitet   wurde.      Eine   iltere    StrandbÜdong 

1)  Dicfler  Aafsehlnß  ward«  xaletet  beBchriebcn  liaroh  O.  Abel,  BikurBioti  otch 
HeÜigcDstMlt,  NnBdorf  and  anf  ilec  Kablcoberg  ä.  i  f.  Au*  dem  Führer  für  die  Bx- 
koriionen  de»  d.  int.  (JeolognnkonjfresicB.  —  Das  von  Woldricb  (IHe  LaKernnmi- 
rerblUtiiiiiiie  de«  Wiener  San detciiis  auf  Akt  Streoke  von  NuBdorf  bU  Greifensteiu.  Jalirb.  X. 
lÜO.  8.  S64)  fieiHehuPt«  ProÜI  M^igt  diese  Schiebten  tattscbieden  eo  iteil  «infalleDd,  als 
«ind  hOobstene  unter  15°  geneigt. 
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wurde  zeiatSti  und  »ine  jflngere  lagert«  iioh  an  d«Q  FaS  dertdbeD  in  «iner 
fc^ischen  Meerhaldo  ab,  der<Mi  Materiftl  aus  dem  aufgearbeitoten  fitrandnabea 
Nulliporenkalk  and  aus  FlyscbgerÖllen  besteht,  ein  Beweis  dsfilr,  daß  die 
Kraniliku^  auch  das  Grunilgi>l>irge  nacli  Aufu-beitung  der  ülteren  Stmod- 
bildangfiD  ftnx«griffeu  h»t.    (Vgl.  S.  79.) 

Man  kann  di«  Httcblage  nun  BO  «rkliircn,  daß  «ntwvder  durch  ein«  negatir« 
Bewegung  der  Strandlinie  des  MediterrajimeereH  die  ZerBtümng  des  Nalli- 
porenkalkes  herb  ei  geführt  oder  daß  letztere  der  Tätigkeit  eines  geologisch 
jüngeren  (lewüssevs,  dessen  Spiegel  tiefer  tag,  also  der  Brandung  des  sarniH- 
tischen  Meeres  v.ugeMcli rieben  wird.  Eitin  ilhnlicbe  Erscheinung  int  übrigens 
auch  in  Kaisensteiubruch  im  Luitbagobirgu  vürhaudeu.  Sie  ist  von  Fuchs 
beaohrieben  worden,  der  daraof  blnwiea,  „daß  dort  die  detritören  Kalkblöcke 
infolge  einer  Niveauachwankung  durch  die  Brandung  vom  „originären"  Nulli- 
porenkalk, der  vom  Wasser  bloßgelegt  war,  abgelöst  wurden".') 

Nun  gelang  i:n  aber  Fucbü,  im  abgorollttin  Nulliporenkalk  an  derselben 
Lokalität  aucb  sarniatisclie  KjOncliyli«n  aufzutiuden*)  und  e»  ist  nomit  zweifel- 
los, daß  bei  Kaiserste  in  brach  der  Leitliakalk  durch  die  im  tieferen  Kiveao 
wirkende  sarmatische  Brandung  aufgearbeitet  wurde.  Es  ist  nabeliegend, 
auch  am  Steilufer  bei  Nußdort,  wo  zwar  sarmatische  Konchylien  fehlen, 
denselben  Vorgang  /.nr  ErklÜmug  berbeJ^uzieheB,  wie  dies  auob  Abel  Bchon 
getwQ  hat") 

Am  NuBherggehäuge  emporsteigend,  passiert  man  in  245  m  (An.)  Höhe 
beim  Eichelhof  eineu  kleinen  Gebängektiick.  Kr  entspricht  dem  plioxäuen 
TUboden,  welcher  am  gegemlherliegenden  TTfer  im  Herrenholz  249  m  hoch  liegt. 

lu  der  Höhe  von  260  m  steht  am  Abfall  den  Nußberges  nur  mehr  der 
Flysch  an,  von  310  m  bis  auf  350  m  zieht  sich  dii^  1  km  breite  Plattform, 
welche  zwischen  330  uud  340  m  das  geringste  Gefälle  zeigt,  sanft  empor, 
dann  folgt  ein  steiler  kligahnlicher  Abhang,  der  aber  in  StiOm  eine  Kerbe 
aufweist  (Wirtshaus  zur  „Eisernen  Hand").  In  der  H5he  von  420  m  liegt 
da»  Plateau  mit  dem  Hotel  und  Jonefsdorf,  dahinter  steigt  der  Wald  sai^ 
zum  GipfclpUteau  (483  m)  empor. 

Auch  an  der  Straße  HeiliguuHtadt-Knblenberg  siud  strandnabe  Bildungen 
erschlossen.  In  einem  Hteinbruch  bei  der  Beethoven- Aussicht  (240  m)  liegen 
unter  Amphisteginenmergeln  von  kleinen  Verwerfungen  durchzogene  Niuli- 
porenkalkbünke,  30"  SE  füllend.*)  Man  trißl  sie  auch  noch  ein  Stück  auf- 
wärts, sie  roichen  aber  nicht  bis  zur  Plattform  empor,  sondern  enden  bei 
260  m.  In  der  Richtung  gegen  Orinzing  scheint  aber  diese  Uferbildung 
auezukeilen '')  und  hier  ist  Tegel  durch  Brunnen  erscblosseu.  Wie  unabhängig 
die  Nußbergplattform  vom  Gebirgsbau  ist,  beweist  der  Umstand,  daß  an 
ihrer  Oberfläche  Inoceramensandsteine  und  Mergelscbiefer  auftreten  und  sie 
von  einer  Verwerfung  durchzogen  wird.")  In  einer  Ebene  sind  aber  sowohl 
Sandsteine  als  Schiefer  glatt  abgescbuitteu     (Vgl.  Fifr  8.) 

Das  Profil  des  Kahlenberggebänges  zeigt  große  Ähnlichkeit  mit  jenem 
dc>r  Ostseite  des  Bisamberges.  Eier  wie  dort  ist  das  im  Donautiü  zu  ver- 
folgende Goldbergniveau  durch  eine  breite  Plattform  bezeichnet,  aber  die 
Xußbergplattform  ist  noch  breiter  als  jeue  am  Bisamberg.     Sie  beanspruoht 

1)  Über  ab)tcroUte  Blocke  von  Kulliporitnknlk  iin  NullipoKolcftlk  vod  E&iserstein* 
brueh.    Zeilsehr.  d.  Deut«fhen  fJeol.  (!««,  XLVII.  189*. 

8)  Fuuh»,  Über  Aniöichon  uiaer  Erinioösepochu  »wUcheu  Leithakallt  und  i&nna- 
tifcbon  Sclüoht«n     SiU.  ßer.  CXI,  Bd  1908.  S.  861  ff. 

8)  Ezkuniou  noch  H eilig« luttadt  nsf.  8.  A. 

4)  Der  jetst  verfallene  Brucli  iet  beochriebeQ  bei  Puch«,  Erläateraug.  Die  Loka- 
littt  ist  nntcr  dem  uuricbtigeD  Nauieu  „Qrüiicii  Kreuz"  bekaout. 

fi'i  Ftii^h*  II.  Karrer,  Über  das  VerhiUtniii  den  mariuen  Tegels  lom  LeitbakaUc 
<G«oI    Stod  XV.)  Jnbrb,  1871    S  IIS. 

6]  Biebe  Abbildong  ö  in  Faul,  Der  Wleaer  Wald.    Jabib.XLTUL  KK.  8.100. 
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einen  Ranm,  velcher  dort  tod  der  Plftttform  des  Bleiermaises  (344  m)  and 
jeaer  des  Veitsberges  (312  m)  eingenommen  wird,  die  zwar  «n  der  NE- 
Seite  des  BergeH  durch  einen  deutüeheu  Abfall  voneinander  getreiint  sind, 
aber  im  SE  die  Tendenz  zeigen,  oline  trennende  Stufe  zu  verschmelzen. 

Am  Nußberg  fehlt  die  Steilstufe  zwischen  beiden  Formen  ganz,  sie 
gehen  ineinander  Qber.  Die  Nußbergplattform  entspricht  nicht  einem,  aoadern 
zwei  Niveaus, 

Das  Gehänge  unter  derselben  ist  von  der  Donau  onigestaltflt,  aber  au^ 
eine  submarine  Akkumulation  ging  hier  vor  sich;  wie  hoch  die  Meerhalde 
uraprunglich  am  Randgebirge  emporreichte,  läßt  sich  nicht  entsclieiden.  Sowohl 
der  Kahlenberg  mit  dem  Nußberg,  als  die  Ostseite  des  Bisamberges  weisen 
also  Formen  auf,  welche  Strandplattformen  sehr  ähnlich  sehen.  Im  er^teren 
Fall  ist  auch  das  steile  Kliff  noch  sehr  gut  zu  sehen  und  an  den  Fiiß  der 
Plattform  lagern  sieb  Leitbakalltbänke  als  in  der  Nähe  des  Strandes  gebildete 
Ablagerungen  und  eine  jüngere  Meerhalde  ist  in  tieferem  Niveau  entetaiiden. 
StrandgerÖUe  auf  der  Plattform  zu  finden,  gelang  aber  nicht,  ebensowenig 
auf  den  beiden  Bisamhergplattformen.  Dort  fehlen  auch  mediterrane  Strano- 
bildungeu,  jedoch  bei  Stammersdnrf  treten  am  Oebirgsmud  sarmatische  Sande 
auf,  welchen  am  Fuße  des  Kablenberges  die  Cerithiensande  in  den  oberen 
Partien  der  Ziegeleien  von  Nußdorf  und  Heiligenstadt  entsprechen.  Es  bleibt 
uns  daher  noch  vieles  unklar.  Entsprechen  die  Strandplattformen  den  medi- 
terranen oder  den  sarmatiscben  Schichten,  welche  an  ihrem  Fuße  liegen, 
oder  sind  sie  vielleicht  noch  jünger  und  gehören  sie  zu  den  pontisclieni 
Schichten?  PUr  letztere  Annahme  scheint  gar  kein  geologisches  ArgumentJ 
zu  sprechen,  denn  pontieche  Ablagerungen  fehlen  in  der  Nähe  des  Straiidea| 
und  treten  erst  in  der  Tiefe  des  Beckens  auf,  wo  sie  hei  den  CaissonbAotei 
und  BrÜckenfundierungen  unter  dem  Donauniveau  augefahren  wurden. 

Ein  wichtiges  morphologisches  Moment  spricht  jedoch  dafür:  der  Tal- 
boden  der  Donau,  welcher  in  ihren  pontischen  Schuttkegel  ein- 
eschnitten  wurde,  den  wir  vom  Goldherg  bei  Krems  bis  zum 
ustritt  des  Stromes  aus  dem  Klosterneuhurger  Ditrchbrnch  rer- 
folgeu  konnten,  mündet  im  Niveau  der  höheren  Plattform  un<" 
breiten  Talterrassen  entspricht  hier  eine  breite  Plattform.  Aach* 
das  Niveau  der  großen  pontischen  Stromebene  im  Tertiärhügelland  läßt  nuf 
einen,  in  ca.  340  m  Höhe  gelegenen  pontischen  Seespiegel  schließen.  !□ 
gleicher  Weise  läßt  sich  das  Maisbergniveau  mit  der  tieferen 
Plattform  verbinden. 

Wir  erhalten  den  Eindruck,  als  ob  sich  hier  im  Mtlndungatrichter  der 
Donau  der  Übergang  von  den  pontischen  ErosionsterrnsBeQ  der  Donau  st 
dea  pontischen  Seeterrasseu  des  Wiener  Beckens  vollzöge.') 

Nicht  abzuleugnen  ist  zwar,  daß  an  den  oben  geschilderten  Berggehüugen 
auch  die  marine  Brandung  gewirkt  hat,  wohl  aber,  daß  jene  Kerben,  die  wir 
heute  sehen,  auch  wirklich  identisch  sind  mit  den  durch  diese  Brandung; 
erzeugten  Strand terransen. 

i)  Wtllirerd  de?  DnicVc»  crfiihr  ich  von  einer  BeobMlUailg  Dr.  Franz  Schnffora, 
dem  es  eelans,  aucli  auf  der  Nnfibcrgjjlnttifomi  hie  SHn  BDoe  weiQe  von  der  Donau 
h«rgeflcUepptc  (jnaniitgeröUc  za  findoD  (Zur  Fiage  der  alten  Flußtenrusen  in  Wie« 
MittulK.  derk.  k.  aeogr.  GesdUch.  in  Wioa-  XLVtlBi).  1904.  3.91— 0&)  Sa  ist  die« 
Bnobachtniiir  geeignet,  noiicrticii  nnstrüii  i^wcifel,  dnB  din  Nußb(;rfcpl>ittform  dnrch  difl 
BrandiiDg  de»  marinen  MiozAnnteeTea  enUtaadeu  sei,  >a  bekrUtig^in  Ks  wird  «Ich  dah« 
im  fn!)ienduD  dumm  handeln,  zu  beobachten,  ob  diese  Strom lerriiMe  dür  Donnn  nun 
Wienur  I{i^i:k<>ii  ihr  Gefllüe  verliert  nnd  eine  horisontalc  Lui^e  annimmt,  und  nenn  di«#| 
der  l''iill  int,  üb  nicht  doch  anden-  Anzeiuhen  fllr  ihre  rDarini-,  nicht  t'är  die  lakuttra] 
Entstehung  sprechnn.  In  diesem  AnfnnKsstadium  nnsentr  Hi^neiBfflhrunti  luheint  ea  itni 
uin  ob  an  der  Auabildnng  der  NnSbertTpl^ttfonn  cler  nach  reahta  drh.ngende  Strom,  ai 
der  .VuibildniiK  dt»  ^^gendbecHogeodon  Bisamber){pUttfonn  die  Brandung  de«  pontiachon 
Ejeea  dea  giaCeren  Anteil  habe. 
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Wir  setzeD  unsere  Wanderung  am  Gebirgaraud  fort,  um  daa  Material 
zur  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Fragen  zu  erhalten. 

Im  Profil  zwischen  Solireiber-  und  Stein berginrbach  trifft  man  über 
OrinxiDg  in  245  m  Hübe  uiu  mit  Wriu^Urti^u  bupflnn^.1«»,  aus  inedit«mnon 
Sanden,  Ger5llen  und  Nnlliporeukalkeu  beetehendeB  Platean,  das  der  cl«icb- 
hohen  Kerbe  beim  Eicbelhof  entspricht.  liier  treten  abermals  Quarzscliotfer 
anf,  die  nicht  daran  zweifein  lassen,  daß  wir  noch  auf  einer  Donanterra«sß 
stehen. 

Der  NttUiporenkulk  steht  auch  noch  au  der  Straße  «um  Krapfe&wsldl 
bei  -i^  377  m  an.  Gin  im  benachbarten  Gasthani  (280  m  Aa.),  bei  der 
Zabnntdbahnstation  Orinzing  gegrabener  Brunnen')  erscbloS  Amphiateginen- 
mergel  und  Nnlliporenkalk  Wechsel  lagernd  in  einer  Mächtigkeit  von  26  m 
und  darunter  deu  Flyscb.  En  ist  das  liüchstgelegene  VorkoRimniN  dieser  Art 
im  Stiidtgehiete  von  Wien  und  obwohl  di^r  Nulbporcnkalk  an  diesem  Puukt 
□och  in  ziemlich  ^ruSer  Mächtigkeit  auftritt,  ist  wenige  Schritte  höher  keine 
Spar  mehr  von  ihm  zu  sehen.     Er  schneidet  in  dieser  Höhe  scharf  ab. 

In  die  erwähnten  marinen  Bildungen  eingeschnitten  liegt  eine  Terrasse 
in  262  m  (Au.)  Höhe'),  und  ober  ihr  eine  zweite^  bereits  iiu  Fljsch  (itlU  m 
An.),  auf  der  abentmle  QuarzitgerSlle  Torkommen.  und  uine  dritte,  breite  in 
340  m  Höhe.  Ein  im  SteinbergcrUl  [gelegener  Steinbruch  reicht  bis  /u  ihrer 
Oberfläche  empor  imd  an  derselben  sind  die  aufgerichteten  Schichten  ab- 
radiert,*) Das  KUckenprofil  zwischen  Steinberger-  und  Raisenbergerbach  zeigt 
eine  ziemlich  breite  Terrasse  in  310 — 317  m  (Wagensperre),  zwischen  340 
und  360  m  hegt  eine  schwache  Kerbe,  in  3H2  in  aber  ein  breites  Plateau 
mit  dem  Kobeuzlhof,  hinter  welchem  die  Kuppe  des  Latisberge«  (492  m) 
ansteigt.  Strandgerulle  auf  den  Terrassen  fehlen,  Infolge  der  dichten  Zer- 
fcatung  sind  hier  die  Formen  arg  verwaschen.  Die  hochgelegene  Kobenzl- 
terrftsse  entspricht  einem  bisher  nicht  beobachteten  Niveau. 

Zwischen  Steinbeißer-  und  Sieveringertal  treten  abermals  marine  Sande 
und  Kouglomenit»*  auf 

Eine  regelmäßig  konzentrische  Anordnung  in  der  Weise,  daß  ein  Kon- 
gtomeratatreifen  in  orographisch  höherer  Lage  am  Randgebirge  entlaug  zieht, 
becken  ein  wärt«  eine  Zone  von  marinen  Sanden  folgt,  wie  sie  Schaffers 
neue  Karte  angibt,  schien  aber  dem  Verfasser  nicht  (Iberall  vorhanden 
zu  sein. 

Die  Schiebten  fallen  durchweg  ohne  bedeutend«  Verwerfungen  beckcn- 
einwärts,  so  daß  die  in  den  höheren  Gehängepartien  erschlossenen  Schichten 
das  Liegende  der  orographisch  tiefer  gelegenen  bilden.  Die  Ilaugendscbicbtea 
reichen  am  Randgebirge  aber  nicht  so  hoch  empor  wie  die  Liegendschichten. 
Diese  Anordnung  ist  flbrigena  fUr  das  ganze  Becken  die  Regel. 

Eine  Brunnengrabuug  in  der  Villa  Scliöller  in  der  HiiamebtrftBe  er- 
schloß unter  einer  schwachen  Sandlage  eine  9  m  mächtige  Schicht 
von  groben  Sandsteingeröllen,  dazwischen  Nester  von  abgerollten  NoUi- 
poren  zu  Konglomerat  verbunden,  darunter  nur  mehr  Tegel  mit  Sandlagen'), 
der  gegen  die  Mitte  des  Beckens  ganz  an  die   Stelle  des  Sandes  tjitt.     Aof 

1)  Fachs,  Nene  Bruimungrabuiigeti  in  Wiuo  oad  Umgebung.  Ueot.  Stud.  Jahrb. 
XXV.  I87fi-  S.  60. 

S)  Darch  die  Ankilodigmigstaftl  <le<  Btaub&uie»  gekenmeiulmet. 

8)  Siehe  Photographieu  dea  (itoRr,  Inst-  der  Wiener  Univertität  aus  öftecT.-ÜDgara. 
VereeichniB,  l.Liefg.  Nr,  178. 

1)  Fucha  und   Earrer,   Cber  da«  Verh&ttnls  des  usrinen  Tegeli  xtuu  liettbakon- 

Cuerat.  Jabrb.  SXl  ISTl.  Oeol.  Stad.  Nr,  XV,  lisff.  und  Neue  Brunufni^rabungea. 
uda  XXV.  1NT6.  Nr.  XXI.  Nr.  11t.  IIS.  116.  110.  S.  69ff.  Die  Foiauiimrerennuuia 
die*ee  TegeU  xoiüt  den  Charakter  einer  ia  lO  Faden  Tiefe  lebenden  Tierwelt  (Sarrer, 
über  da«  Auftreten  von  Foraminifpreo  ia  den  our.  Tegc.lu  dei  Wieae*  Beciieiis.  Siti.  Ber. 
luv  ISei.    S  tSe.     Di«  eoUpriUbe  «ine«  StxandUnie  in  SOO— SIO  m  Hohe. 
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der  Himmelsbrafie  gegen  Beliehne  anfsteiffend,  flberschreitot  man  zwüchen 
260  und  27Ü  m  eine  kleine  Plattforra,  welche  von  den  marinen  Schichten 
Rebildet  wird,  denn  nocli  ia  27f>  m  (An.)  link«  von  der  Straße  ixt  eine 
Orabe  mit  feinem  10  — 12°  E  fallendem  Saud  erBchlossen,  ebenso  höber 
beim  Haus  Nr.  28  (2S3  m  Ad.).  Hier  schaltet  sich  gegen  oben  eine  QeröU- 
läge  ein  (Fallen  15°  E.),  und  endlich  liegt  rechte  der  Straße  in  293  m  (An.) 
feiner  Sand,  jedoch  keine  StrandgerÖlle  (Fallen  10°  £).  Wenige  Meter 
höher  steht  schon  der  Fl  ysch  Band  stein  an;  es  folgt  eine  Terrasse  in  310  m, 
ebenso  in  335  m  (An.)  und  die  breite  Plattform  ober  Bellevue  (388  m) 
(=  Kobenzlterrasse),  hinter  welcher  Pfaffenberg  und  Himmel  ansteigen.  In 
der  Höhe  von  385  m  (An.)  liegt  auch,  durch  eine  schwache  Einsenkung  ge- 
trennt, dae  Plateau  mit  dem  Restaurant  „Am  Himmel",  darunter  auf  einer 
breiteren  Talterrasse  des  Sieveriuger  Baches  das  gleichnamige  Schloß  (364  m). 

Am  Weg  von  Bellevne  nach  Dnter-SieTering  (BeUeviiestraße)  paesiert  man 
aber  auch  ein  Plateau  in  340  m,  ein  kleineres  in  310  m  und  unter  die«eio 
kommt  man  wieder  in  das  Bereich  der  marineji  Sande  und  Konglomerate, 
die  am  Meiselberg  und  in  den  „Toraäulen"  in  mehreren  Groben  erachlossen 
sind  (bis  über  290  m).     In  ihnen  liegt  die  kleine  Terrasse  bei  -^280m. 

Abwärts  gegen  den  Kaasgrabeu  ist  ihre  tn)erlagerung  durch  grobe 
GerÖUe,  abgerollte  Blöcke  von  bereits  verfestigt  gewesenem  Sand* 
steinkongtomerat  mit  zahlreichen  Stetnkernen  aanuatischer  Kouchjllen  za 
beobachten. 

Die  Schichten  fallen  15**  beckeneinwärts.  Wieder  ist  also  hier  in  einer 
sarmatischeu  Meerhalde  von  der  Brandung  abgerolltes  Material  vorhaadeo, 
das  einer  höheren,  älteren  Meerhalde  entnommen  ist.  Die  marinen  Sande 
bilden  auch  das  vom  „Gallein"  und  Meiselberg  gegen  Sievering  abfallende 
Gehänge')  und  durchsetzen  den  Talboden  bei  Ober -Sievering.  Talabwärts  von 
Unter-Sievering  tritt  oberflächlich  der  sarmatische  Sand  zutage,  der  wie  der 
marine  Hand  uid  die  Konglomerate  der  Strandzone  sanft  gegen  das  Inner« 
des  Beckens  einfallt  (z.  B.  Aufschluß  Sieveringer  Hauptstraße  Xr.  64). 
Zwischen  Sie ve ringe rbach  nod  KrottenbachtaJ  verläuft  ein  schmaler  Rücken, 
der  zwar  auch  mehrere  Gehängeknicke  übereinander  zeigt,  von  denen  aber 
den  unteren  wegen  der  Schm&LLeit  der  Wasserscheide  zwischen  den  geuauntea 
Tälern  keine  besondere  Bedeutang  zugesprochen  werden  kann.  Eine  Kerbe 
liegt  am  Hasleck  in  309  m  (An.),  eine  in  340  m,  dagegen  ist  sehr  aof- 
fiillig  der  Rest  einer  breiten  Terrasse  in  41^  m  (Nenberg),  sowie  die  ebene 
Wiesenfläche  unter  dem  Dreimarkstein  (-(^431  m).  Dem  Neuberg  entanricfat 
ein  Plateau  südlich  des  Dreimarksteiues  in  418  m  Höhe,  vielleicht  aach  du 
Gipfelpkteau  des  schon  frQher  genannten  Pfaffenberges  (415  m)  ober  dorn 
Himmel  FUr  diese  hochgelegenen  TerraBsenreste  fehlt  ans  einstweilc 
jede  Deutung. 

Südöstlich  der  Agnesgaase,  welche  Ober -Sievering  mit  Neustifl  a-Wa 
verbindet,  erhebt  sich  das  breite  Plateau  des  Hackeuberges  auf  306  m.    Daft-| 
selbe   ist   am  Ost-  und  Südostabfall  von  marinen  Konglomeraten  und  Sande 
umrandet,  welche  im  „Glatring"  am  linken  Krottenbachgehänge  aufgescliloseei 
ein  Ostsüdostf allen  von  15'  zeigen.     Talauswärts  bilden  im  „Sonnberg"  sai 
matische  Sande  die  Gehänge.     In  mehreren  Aufschlüssen  fällt  der  Sand  sanf 
gegeu  E  ein.      Der  Sonnherg   (225  m)   ist  der  Rest  eines  alten   Talhodena 
der  am  linken  Ufer  des  Krottenbaches  mit  ziemlich  großem  Gefälle   zu  ver 
folgen   ist   and    otfenhar    eiuem    püozänen   Niveau    entspricht.     Lößbedeokt 
Dilavialschotter  setzen  den  heutigen  Talbodeu  zusammen.*) 

I)  Vgl.  Bfeiinm,  SaiulBteinkriBtaUe  von  Siorerinn.  Geol.Stnd.X.  Jahrb.  XS.  1870J 
8. 116  1 

i)  Tgl.  Sarrer,  Die  KrottMibftcbei&wdlbua?  im  XIX.  Ber.  Qeol.  Btud.  Jahrb.  XLVj 
I«!W.    S.  &U— 71. 
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Auf  (lür  recliteu  Talseite  bildet  der  marine  Sand  die  HShen  von  Pate- 
leinsdorf imd  füllt  unter  ilie  anrinatistihen  Schiebten  von  Ober-Hohenwart 
uud  dpr  TürkenBchanze  ein,  DJc  durch  ihren  Koasilreichtum  berübinten 
Schiebten  von  Pötzleiuedorf,  wieder  GeröUe  oben,  foiue  ({»Ibc  fiiiudc  iiut«n 
vorherrachend '),  erreichen  290  m  Höbe.  Als  tiefste  Schicht  wurde  in  der 
SchafbnrggtHafi  in  245  in  Höbe  beim  Kanalbau  noch  ein  LithothamDiuninff 
erschloKitou ,  &\m  eine  FortietKung  dieser  am  Kahlenberg  und  bei  Qrinzing 
auftretenden  StrandfiiKies.*} 

Die  marinen  Hcbichten  bilden  ein  Plateau,  weicht«  in  der  Oalieraol^^e 
288  ni  erreicht.  Es  fällt  zu  dem  260 — 269  m  hochgelegenen  Plateau  von  Ober- 
Hobenwart  ab,   in  dem  die  sarmatiscben  Sande  und  Konglomerate  ausleben. 

Von  Pötzleinsdorf  gegeu  den  Michaelerberg  annteigend,  trifft  mw» 
wieder  auf  eine  im  Flysch  eingeschnittene  breite  Plattform  im  bekunnten 
Xivean  von  330  —  340  ra  (Oberwangen)  und  eine  kleine  Kerbe  unter  dem 
Gipfel  in  364  m  Höhe  (Au.)  (vgl.  Kahlenberg). 

Zwischen  Krotten-  und  Doruhacb  ist  ein  gut  «rhalt<?ues  Terrnaaouprofil 
zu  beobachten.  Vom  388  m  hoben  Schaf  berg  steigt  man  zur  TorraBse  bei 
den  Krenzwiesen  (-(J>-336  m  und  340  ml,  von  hier  zur  400  m  breiten  Platt- 
form des  Kleineu  Scbafbergee  (-(^300 — 31S  m  An.)  herab,  wührend  ein 
kleineres  Plateau  gegenüber  unter  der  Ladenburger  HShe  in  315  m  liegt. 
Unter  diesem  Niveau  steht  am  Kleineu  Schafberg  ein  Oürtuerbaus,  in  desseu 
Brunnen  mächtige  Sandsteingcrölle  bis  !>  Klafter  Tiefe  (17  m)  292—17  m 
=  275  m]  angetroffen  wurden.  Fossilien  konnten  in  der  Strüidablagerung  nicht 
gefunden  werden.  Nach  Hchaffers  Karte  sind  wir  hier  im  Bereich  der 
marinen  Konglomerate.  Beim  WasBerleitungareservoir  unter  dem  Schafberg 
folgt  ein  300  ni  breites  Plateau  (284  m)  und  beim  Gerstbofer  Friedhof  eine  von 
sarmatischen,  fast  Sach  gelagerten  Sauden  uud  Kundsteiuen  gebildete  Terrasse 
(-(^265  m).  Am  Kücken  ober  Gerstbof  endlich  (Au.  280  m)  liegt  das  Leopolds- 
plateau, wo  durch  eine  Brnnnenanlage  auch  marine  StrandgerÖlIe  erschlossen 
wurden. 

Am  linken  Talge  bange  des  Dombaches  treten  bereits  tlach|;«IageTte 
sarmatische  Sande  auf  (Alszeile  Nr.  19),  welche  auch  beim  Bau  dcrVorortc- 
linie  hinter  dem  Hernalser  Friedhof  angefahren  wurden. 

Die  zwischen  dem  Dornbacher-  uud  Wicutal  gelegene  Uferzone  zeigt 
nicht  minder  deutlich  den  Terrasseubau,  Sie  wird  durch  den  Tlalterbacb 
bei  Doruboch,  durch  das  Liebhartstal  bei  Ottakring,  durch  den  Ameiabaofa 
bei  Penzing  uud  den  Rosonbach  bei  Hdtteldorf,  kleine  Buche,  welch«  in 
vorderen  Kamm  entspringen,  gegliedert.  Im  ersten  Abscimitt  erhebt  sich 
der  Heuberg  (464  m),  der  am  K-Abfall  und  an  dem  gegen  die  Marswieee 
bei  Neuwaldegg  gekehrten  N-Abfall  Plateaus  in  rund  3h0  m  trägt.  Femer 
sind  an  Terrassen  zn  erwähnen:  die  Wieseofläcbe  ober  dem  Kl.  Heuberg, 
355  m  (An.),  die  breite  Terrasse  des  letzteren,  -^331— 340  m,  des  Mitter* 
berges,  335  m  nnd  der  Langen  Pointen  (310  in,  An.).  Tertiärbildungen 
fehlen  in  diesem  Profil. 

Das  Profil  Kaiser- Jubiläumnwarte  (Vogcltennwiese)- Ottakring  zeigt 
folgende  übereinander  angeordnete  TerrBSsen:  das  Plafeau  des  GalitKinbergea 
(Tempel  388  m),  damnter  folgt  die  Über  600  m  breite  Fläche  mit  Schloß 
und  Park  Wilhelminenberg,  345—352  m  (An.),  die  Terrasse  bei  der  Meterei 
am  Predigatubl  320  m  (An.),  bei  der  Süngerwarte  202  m  (An.).  Jenseits  des 
LiebhartHtales  findst  man  die  Fortsetzung  der  breiten  \Vilheiminenbergt«rrasse 
in  dem  PUtean,  w«lcllM  eine  Ruine  trägt  (350  m). 


1}  Fachs.  ErlUDtenngou,  S,  10  waA  Koncbylion  ao«  eLuer  BranDeagrabang  in  POtx- 
Idnidorf.   Geol.  Stnd    IV  Jahrb  XVni     1868    S  285 

9)  Bosiwal,  Zur  Fauna  dar  Pttt>teiaBdorfer«ande.  Jabrb.  XVHI.    l»9S.  B.  Sl, 
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In  dieseia  Profil  erheben  sich  die  Terrassen  Bher  den  DnrcliBohnitt 
(280,  SlO  ra)  etwa  nni  lü  ni,  e»  acheint  also  hier  eine  kleine  Stijruug  der 
T«rras8euniveaiis  vorziilie^^en. 

Die  marinen  Schichten  steigen  hier  nicht  hoch  empor,  wenigstens 
sind  sie  nicht  in  größerer  Höhe  erschloBsen,  wohl  aber  in  den  Gnihen 
der  Sandleiten  and  im  Teufelskot  (228  —  241  m)  «wischen  Ottakring  and 
dem  Älsbach,  wo  sie  schwach  aildlich  fallen.  Bei  Brannengrabungeii  wurden 
an  der  Basis  dieser  Saude  wieder  der&llagen  und  dann  d«r  Tegel  au- 
gefahren.') In  der  äaudleitengasse,  frUher  Dornbacherstraße  Nr.  7,  wurde  ant«r 
23  m  dieses  Schichtkomplexee  eine  28  m  mächtige  graugelbe  Tegelschichte 
mit  Helix  und  Planorbisresten  angetroffen'),  darunter  aber  das  Grundgebirge, 
welches  hier  in  230m— 51  m^l79m  liegt  und  also  sehr  steil  zur  Tiefe 
sinken  muß,  denn  in  kaum  '/,  kni  Eutfpruou^  iu  der  Wilhelm ineustraße  tritt 
es  noch  in  270  m  Höbe  zutage.  Es  scheint  das  Vorkommeu  von  Süft- 
WBSsertegel  nnter  marinen  Schichten  daftir  zu  si)recben,  daß  auch  in  diesem 
Teil  dos  Beckens  die  ältesten  Schichten  Süßwasserbildungen  sind,  wenngleich 
es  sich  ancb  hier  an  der  Aisbachmündung  um  eine  lokale  Fazies  handeln  kann. 

Südlich  der  Galitzin-  und  Thaliiutraße  verschwinden  die  mariuen  Koii- 
glomerate  von  der  Oberfläche,  niid  hie  zum  Wiental  treten  auch  am  Rand- 
gebirge nur  sarmatische  Sande  nnil  Konglomerate  auf,  welche  unter  280  m 
Höhe  bleiben. 

Hier  sind  die  Uferformen  wieder  sehr  deutlich  entwickelt  Zwischen 
Rosenbach  und  Ämeisbach  erstreckt  sich  ein  600  m  breites  Plateau,  das 
hier  durch  eiueu  kleineu  Abfall  aber  iu  eine  höhere  (In  der  Kose  B47  in) 
und  in  eine  tiefere  Stufe  (Spiegel  339  m)  zerßUt.  Auf  beiden  sind  einzelne 
Sand steinger olle  zu  finden.  Vom  Spiegel  steigt  man  über  einen  Steilnbfall 
m  einer  308  m  hohen  Terrasse  herab  (An,),  welche  sich  in  bedeutender 
Breite  bis  zum  Dehnepark  bei  Htitteldorf  fortsetzt  (300  — 310  m,  Plagem). 
Tiefer  als  diese  Terrasse  liegt  am  linken  Ufer  des  Ämeiabachee  die  Platt- 
form, auf  weicher  Kuflbers  Sternwarte  »teht  (285  m).  Dort,  wo  sie  der 
Flötzersteig  im  Hohlweg  überschreitet  (-^  271  la),  steht  unter  dem  Gasthaus 
ein  Konglomeratblock  an,  der  aus  faustgroßen  gutgerundeteu  Sandstein- 
gerßlleu  uud  noch  größereu  eckigen  Trümmern  besteht,  welche  durch  Qnarz- 
sand  miteinander  verbunden  sind  —  eine  typische  Strandbildung,  leider  ab«r 
fossilleer.  Sandsteingerölle  und  Konglomerate  sind  auch  iu  den  Weingürten 
und  Feldern,  in  den  Weidäckem  und  beim  neuen  Höchqnellen-rie6er%oir 
(277  m),  das  auch  auf  einer  Terrasse  steht,  zu  finden.  Sie  fehlen  aber  auf 
der  Plattform,  welche  sich  westlich  des  Ameisbacbes  bei  Htttteldorf  fortsetzt 
(Mittl.  Spiegel  285  m,  -f>-  276—280  m)  und  dort  im  Flysch  verläuft. 

Obeugenannte  Strandbildungen,  welche  auch  in  der  N^äbe  des  Liebharta- 
tales  auftreten,  sind  nach  Schaffer  earniatisehen  Alters.')  Sie  liegen  ain 
Anßenraud  jenes  sarmatischen  Schichtkomplex  es,  welcher  teils  aus,  mit  riesigen 
Gerollen  untermischtem  Sand,  teils  aus  Tegel  besteht  und  den  Untergrund  von 
Breitensee,  Penzing  und  des  Östlichen  Teiles  von  Baumgarten  zusammensetzt. 

überblicken  wir  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse.')  über  das  Niveau 
der  höchsten  phoztiuen  Flußschotter  im  Oemeiudegebiet  von  Wien  (Laaerberg, 
256  m),  über  die  hüchfitcn  puntischen  Schichten  des  Beckengrundes  erhebt 
sich  jene  Terrasse  von  2il0 — 265  m  Höhe,  welche  an  eine  Stromterrasse  im 
Donaudurchbruch  (auch  eutsprechende  Kierling-  und  Weidlingbachterrassen) 
anknüpft.    Wir  können  noch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  sie  auch 

I)  Fuohi,  Erlttiiterunguo,  S.  i8;  Neue  Braune ug-ratiuiigon  iu  Wiea  und  ümgeboog. 
Gcol.  StBdXXI.  Jahrb.SXV.  187Ö.  Nr.  HO    S.68    Sr.  l!9    S.6-i. 

S)  Kittl.  Anflrcteii  victu  !iiiox3iieD  Laud-  uud  SflBwaiiecrschDackeB  führenden 
T«uei  iu  Ottukrius.    .^unat.  Katurti.  üofiuuu.     II,  NotiieD  8,76. 

8)  Geologie  foa  Wien  L  8.  97.         i)  Vgl.  iteta  Taf«l  I,  Fig.  4. 
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im  Wiener  Becken  einem  Talboden  der  Donau  i^ntMprichl,  etwA  dem  KltMton 
I^OzÜnen  Talbodeu,  der  von  der  potttiHcbeQ  loktiMtrineti  ÄnfschQUiiugsflüch» 
des  entleerten  Beckens  gebildet  wnrde,  oder  ob  sie  eine  den  Beckeof^rund 
überragende    Brandnugskerbe    darntellt.     Sowohl   Flußschott«r,    sls    Strand- 

?«räUe  fehlen  auf  ihr,  ein  OeföUe  ist  an  ihr  ebensowenig  wie  an  den  höheren 
'erroASen  zu  bemerken. 

Zwischen  der  Uonau  und  dem  Hioreringertul  hin  auf  unbed«ntende 
Sparen  verschwunden,  da  hier  die  gsgen  die  Ebene  konvergierenden  kli^inen 
Täler  in  kaum  V«  km  Entfernung  voneinander  das  Handgebirge  verlastien 
tmd  die  aie  trennenden  Riedel  in  den  unteren  Partien  oia  auf  scbmale 
Brdcken  aufgezebrt  biiben,  tritt  aie  dort,  wo  die  Zertalung  eine  weniger 
dichte  ist,  regelmüßig  unf.  Wir  wollen  dieses  Niveau  fortan  mit  I  bezeiclmes. 
Seine  Identität  mit  dem  Nivean  des  Nasenberges  im  TuIbuHr  Becken  (vgl. 
S.  66)  wurde  vermutungsweise  ansgesprochen.  Dagegen  kann  die  im  Donau- 
dnrcbbruch  285  m  hoch  gelegene  Terrasse,  welche  am  liande  des  inneralpinen 
Wiener  Beckens  in  rund  )iHÖ  m  ihre  Fortsetzung  findet  und  sich  hier  schon 
bedeutend  Über  den  pontiRcben  Seegrund  erhebt,  mit  größerer  Sicherheit 
aU  eine  Braudungskerbe  aungesprochen  worden.  Wir  wollen  dieses  Nivejku, 
das  mit  dem  Kremsfeldniveau  des  Tullner  Beckens  zusammen  gestellt  wnrde, 
mit  II  bezeichnen, 

Weder  die  Terrassen  des  Niveaus  I,  noch  jene  des  Niveaus  II  erreichen 
eine  größere  Breite  als  2(>0 — 300  m,  etwas  breiter  ist  die  rund  SlO  ni  hohe 
Terrasse  des  Niveaus  HI,  w«lche  faet  in  keinem  Profil  fehlt.  (Mai»berg' 
niveau  des  Tullner  Beckens.) 

Die  Kahlenbergplattforra  steht,  wie  jetzt  aus  dem  Vergleich  mit  den 
Nacbbarprofilen  hervorgeht,  ganz  vereinzelt  da  nnd  nimmt  einen  Haum  ein, 
der  sonst  der  Terrasse  III  und  der  nUchsthSheren  zufällt,  ist  also  vielleicht 
ans  der  Verscbnielznng  zweier  Formen  hervorgegangen  oder  sie  verdankt  ihre 
Gestalt  der  kombinierten  Wirkung  der  Branduugsabrasion  und  darauffolgender 
Lateraleroslon  des  Donaustromes,  als  der  Dnrchbrucb  bei  Klostorneuburu; 
bereits  eröffnet  war.')  Weitaus  die  breiteste  Terrasse  ist  IV,  durchschnittlich 
340  m  hoch.  Sie  erreicht  in  einigen  unverletzten  Profilen  über  600  m  Breite 
bei  einer  Ilohendifferenz  von  10 — 15  m  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Rand. 

Wir  können  diese  IVIarke  eines  nnteren  Denndationsniveaus  geradezu  ^s 
eine  Leitform  bezeiclinen,  welche  nns  die  Orientierong  unter  den  flber- 
einander  angeordneten  Terrassensystemen  bedeutend  erleichtert.  Sie  tüBt  sich 
mit  dem  Goldbergniveau  des  Tullner  Beckens  verknüpfen. 

Über  dieser  breiten  Plattform  erscheint  in  einigen  Profilen  eine  Kerbe 
in  360  m  (Niveau  V),  breitere  AbraBionsterriwBeu  in  385 — 390  m  Höhe  (VI), 
in  drei  Profilen  endlich  eine  415 — 420  ni  hoch  gelegene  Plattform  (VII), 
vereinzelt  steht  das  Plateau  vor  dem  Dreimarketein,  431  m  (VIII?),  Die 
Niveaus  VI  —  VUI  sind  nur  zum  Teil  erhalten,  denn  bereit»  Terrasse  VI  ist 
durch  die  starke  Ausräumung  des  Gesteins  in  der  Zoue  der  undnrchlässigei) 
Mergelschiefer  zum  Gipfelniveau  geworden,  so  am  Schaf-  und  Michaelerberg,  und 
in  jener  Entfernung  vom  Kamm  des  Randgebirgea,  in  der  sonst  die  Terrasse  VII 
anzutreffen  ist,  verliluft  eine  Tiefenlinie.  Schaf-  und  Micbaelerberg  sind  ulao 
Gebängepartien ,  welche  durch  eine  quer  zum  Gefalle  der  Gehirgnabdaclmng 
wirkende  Erosion  von  entterer  abgelfiet  wurden.  Wir  möchten  diese  Rente 
des  zerschnittenen  Terrassenniveaus  VI  als  Äbdachungsgipfel   bezeichnen. 

Für  das  Alter  der  über  der  Plattform  des  Niveaus  IV  gelegenen  Ter- 
rassen fehlen   ans   alle   Anhaltspunkte;   aie   verlaufen   durchweg   im   Xiteren 

t)  Kr  wird  «Jcb  FpBt«r  x.  B,  au  (l«a  Ten-asien.  irelclie  durch  den  Triostingscbutl- 
ke^l  lanfon,  irigen.  <)aß  aelbut  brcitoro  eiubeitlicbe  AbrasioniterruMii  «ioon  viel 
trerii^ercii  IKihcnunttirschieil  xwtucbRn  lirandmigakei'be  und  nntcretn  Kacid  iMgon,  als 
aie  NoSbsrgplattform  vor  dem  Kahlenbcrg. 
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G«birge  und  tragen  keine  jQngeren  Ablaeenmgeii.  Die  Nireatu  IT — II  ent- 
sprechen  iiacb  ansercu,  im  Tulluer  Beclcen  gewonnenen  Erfahrungen  Pp^- 
tiBchen  Erosioiishast'n .  1\  eiuer  iaugiimlaueruiliaa  StillatAndHlsge  des  See- 
spiegeis,  III  und  11  Rückzugeetappen  desselben.  Für  Niveau  I  erschien  ee 
uns  fraglich,  ob  bb  noch  ein  pontiBches  Seespiegolniveau  oder  bereits  ein 
altpliozänes  Douaaterr&sBenniveaQ  darRtellt. 

Wie  eutsprechen  dem  uun  die  Beobachtungen  im  innersljnnen  Wiener 
Becken?  Terrasse  I  ist  bei  Grinziug  und  an  der  Himmelstraße  in  marine 
Hchichten  eingeschnitten,  am  Ober-Hohenwart  wird  sie  von  «arroattechen 
Schichten  gebildet  und  erat  über  ihr  treten  marine  Schichten  an  die  Ober- 
ääche.  Dasselbe  ist  beim  Gersthofer  Friedhof  der  Fall.  Diese  Temuee 
muß  also  jünger  als  das  marine  Miozän  sein.  Sie  ist  aber  auch  noch 
sicher  jünger  als  die  sarmatischeu  Schichten,  denn  diese  steigen  Ober 
sie  empor  uud  schneiden  erst  an  Terrasse  II  ab  fFlötzersteig). 

Wir  sehen  die  marinen  Schichten  am  Randgebirge  in  verschiedener 
Höhe  abschneiden,  also  iu  ihrer  Verbreitung  durch  jüngere  Äbraaionaror- 
^nge  beschränkt.  Am  Kahlenberg,  beim  Eicbelhof  und  Grünen  Kreuz  er- 
reichen sie  nur  das  Niveau  I,  unter  dem  Krapfenwaldl  das  Niveau  11 ;  liier 
keilen  sie  iu  280  m  Höhe  nicht  allmählich  ans,  sondern  sind  in  einer 
Mächtigkeit  von  '2G  m  plötzlich  wie  abgeschnitten.  Unter  Bellevue  and 
unter  dem  Schsfberg  steigen  die  marinen  Sande  und  Gerolle  bis  zum 
Niveau  III  (310  m)  empor,  dessen  Terrasse  zum  Teil  ton  denselben  gebildet 
wird,  zum  Teil  bereits  iu  Flysch  verlüuf't,  wie  dies  mit  der  breiten  Platt- 
form IV  überall  der  Fall  ist. 

Die  heutigen  Höhengreuzen  der  marinen  Schichten  sind  zum  guten  Teil 
ein  Ergebnis  späterer  Abrasion.  Die  Maiimalhöhe  erreichen  sie  im  Niveau  IU, 
wie  die  sarmatischeu  Schichten  im  Niveau  II,  die  poutische«  bleiben  unter 
der  Terrasse  I. 

Ans  diesen  Lage rungs Verhältnissen  könnte  leicht  der  Schluß  gezogen 
werden,  daß  die  Terrasse  I  poutisch  oder  jünger,  Terrasse  II  sarmatiscli, 
Terrasse  111  aber  mediterranen  Alters  sei  und  die  breite  Plattform  IV  nucli 
noch  eine  marine  Strandplattfarm  darstellt. 

Stratigrap  bischer  und  paläonto  logischer  Befund  besten  folgendea: 
Strandgerölle  auf  den  Terrassen  fehlen,  mit  Ausnahme  der  vereinzelten 
FIjBchgerölle  auf  der  Plattform  iu  der  Rose,  wo  es  aber  an  Fossilien  mangelt, 
Flnviatile  Quarzscbotter  kommen  im  MUndnngatrichter  der  Donan  auf  den 
Terrassen  III  und  IV  vor.  Meerhalden  dagegen  sind  vorhanden,  Nulüporen- 
kalk,  marines  Konglomerat  und  mariner  Sand  fallen  mit  Neigungswinkeln 
Ton  5" — 25'  gegen  das  Becken  ein,  und  man  sieht  nichts  von  großen  Ver- 
werfungen, welche  diese  schräge  Lagerung  erklären  könnten,  kleinere  Störungen 
treten  gauz  vereinzelt  auf  (GrQnes  Krenz). 

In  der  Tiefe  des  Beckens  liegt  der  Tegel,  gegen  das  Ufer  zu  sandigere 
Lc^n,  am  umbrandeten  Küsten vorsprung  des  Kahlenberges  bildete  sich  der 
Ntülipo  reu  kalk,  in  der  Bucht  zwischen  ihm  und  dem  Wiental,  die  heute 
noch  aus  dem  Verlauf  des  Randgebirgee  zu  erkennen  ist,  lagern  sich  Sande 
ab,  in  der  Strandzone  grobe  Gerolle.  Auch  bei  Pätideinsdorf  findet  man 
noch  ein  Nulliporenriff,  dann  ist  auch  hier  die  Küste  versandet  und  in  eine 
GeschicbekUste  verwandelt  worden.  Der  Putzlei  nsd orfer  Saud  hat  den  Cha- 
rakter einer,  im  ruhigen,  seichten  Wasser  gebildeten  Ablagerui^  und  seine 
Fuma  ist  schon  wiederholt  mit  jener  vom  Lido  bei  Venedig  verglichen 
worden.  ^) 

Aus  dem  Auftreten  des  Nulliporenknlkes  und  der  großen  Strandgerölle 
kann  man  zwar  auf  die  Stranduähe  schließen,  aber  nicht  präzise  die  Ilöhe 
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der  StTAndltni«  angeben,  jedenfalls  litg  si«  Über  300  m.  Sehen  wir  die 
Terrasse  UI  bereits  bIb  die  marine  Strandmark«  an,  so  können  wir  die  breit« 
Plattform  IV  nicht  erklären;  reicht«  die  Meerhalde  ursprünglich  bia  IV  empor, 
so  ist  Terroase  III  eine  jüngere  Form.  Die  Foramiaiferenfauna  des  Tegeli 
in  der  HimmelstraUe  (vgl.  S.  ^5,  Anmerkung  4)  lullt  auf  40  Kadeu  Waaser- 
tiefe  BchlieBen,  alio  auf  ein«  Btrandliniö  von  300 — 320  m  Höhe.  lunerhalb 
der  Grenzen  350 — 300  m  haben  wir  die  Lage  des  mediterranen  Meeresspiegels 
zu  suchen,  also  in  jener  Höhe,  welche  die  Nußbergplattfnrm  einnimmt,  und 
unter  den  Niveaus  V — VII,  die  entschieden  nichts  mit  den  nmriueu  Strand- 
tinieu  zu  tnu  haben.  Die  sarmaiische  Strendlinie  ist  tiefer  gi^ln^eu  gewesen 
als  die  mediterrane,  wi<>  aus  der  Aufarbeitung  der  incditurraufU  Strand- 
bildungen  durch  eine  jüngere  Brandnng  hervorgeht.  Eine  sarmatische  Strand- 
halde  legt  sich  an  den  Fuß  des  Nußbei^es,  sarmatische  StrandgerÖlle  und 
Konglomerate  erreiclieu  bei  Ottakring  und  Pötzleinsdorf  fast  :J80  m.  Im 
Terrasaenuiveau  II  sind  sie  abgeschnitten,  aber  aach  hier  feiileu  Nnrmatische 
StrandgerÖlle  auf  der  Pluttform.  Die  sarmatischon  Schichten  zvigen  im 
allgemeinen  eine  schwächere  Neignng  gegen  das  Becken  als  die  mediterranen. 
Die  sarniatische  Strandlinie  bei  Wien  ist  also  höber  als  280  m  gelegen  und 
durfte  kaum  'MX)  m  Überschritten  haben. 

Über  die  Höbenlage  des  pontischen  Seespiegels  geben  ima  Ablngonmg«D 
gar  keine  Auskunft.  Es  gibt  keine  Strand gerülle  dieser  Stufe  und  es  fehlt 
auch  die  Seehalde.  Erst  in  größerer  Entfemong  vom  Randgebirge  stellt 
sich  der  pontische  Tegel  ein,  erreicht  dann  aber  faat  250  m  Höhe  (Laaerberg). 
Es  liegen  diese  Ablagerungen  des  tieferen  Wassers  in  höherem  Niveau,  als 
der  sarmiitische  Tegel,  ja  selbst  wie  der  marine.  Dies  deutet  darauf  hin, 
daß  wir  die  höchsten  pontischen  Uferliuien  keinesfalls  uuter  dem  Nivvaa 
der  mediterranen  und  sarmatischen  Strandlinic  suchen  dürfeii,  sondern  dafi 
sie  wahrscheinlich  höher  ansteigen  als  jene. 

Die  mediterranen  und  sarmatischen  Strandbildungen  mOsaen  wir  DitB 
zur  Zeit  des  Hochstaudes  des  pontiscben  Sees  nnt«rgelancht  deaken  nad 
ebenso  die  alteu  Straudterrassen,  Sie  mu&ten  von  pontischen  Ablagerungen 
ilberdeckt  werden,  die  pontische  Brandung  mußte  zur  Zeit  des  Ilochslandes 
über  den  sarmatischen  und  marinen  Strandlinien  am  Randgebirge  ihre 
Wirksamkeit  entfalten.  Beim  RUckzng  der  pontischen  Uferlinie  wurde  jene 
Zone  des  Randgebirges,  in  welcher  sich  die  alteren  Strandliaieu  befunden 
hatten,  in  welcher  feruer  der  Schauplatz  der  Bilduug  einer  mediterranen, 
einer  sariuatischen  Meerhalde  und  endlich  einer  pontischen  Seehalde  gewesea 
war,  in  den  Wirkungsbereich  der  Brandung  einbezogen,  so  daß  nan  im 
tieferen  Kiveau  aU  frUher  eine  Abrasionsarbeit  zur  Geltung  kam.  Ka  ist 
klar,  daß  die  pontische  Abrasion,  als  die  jtlngst«  unter  den  während 
des  iMiozäus  an  der  Umgestaltung  des  Haudgebirges  wirkenden 
Kräften,  älter»  Formen  zerstört,  neue  geschaffeu  haben  muß.  Die 
pontische  Abrasionsarbeit  wird  daher  für  die  Formengebung  de« 
OebirgsrandeB  von  bleibendem  Einfloß  gewesen  sein  und  anoh 
heute  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  pontische  Formen  zu  finden, 
eine  viel  größere,  als  den  viel  älteren,  sarmatischen  und  medi- 
terranen zu  begegnen  Nicht  uar  deshalb,  weil  sie  viel  älter  sind, 
sondern  auch,  weil  die  Bildung  sarmatischer  Uferformen  schon 
die  teilweise  Zerstörung  der  mediterranen,  die  Bildung  der  pon- 
tischen  die  abermalige  Umgestaltung  und  Zerst5rung  der  frtlher 
gebildeten  mediterranen  nnd  aarmafciachen  Brandnngsterrassen 
und  Meerhalden  znr  Voraussetzung  hai  Es  i»t  daher  fraglich,  ob 
jene  Uferterrassen,  dereu  Niveaus  wir  eben  frQber  besprochen  haben,  aach 
tatsächlich  zn  den  unter  ihnen  erhalten  gebliebenen  Strand bildun gen  gehören, 
ob  sie  nicht  vielmehr  jünger  idi  diese  and  die  älteren  Meerbalden  Denn- 
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<IatioiiBreate  aiud,  deren  Höhengrenze  nicht  mehr  das  ursprUnglicIie  Ver- 
breitanj^rsgebiet  bezeichnet,  Bondeni  »Is  eiue  später  gezogene  Abrasionsgrenze 
srecbetiit 

£a  wäre  auch  EoerkwQrdig,  vean  eich  im  Wirkungsbereich  der  pon- 
tiacfaen  Braadaug  keine  pontischea,  sondern  ältere  Strandlinien  erhalteD 
haben  sollten. 

Aber,  wird  man  einwenden,  wamm  gibt  es  dnmi  keine  pontiachen  üfer- 
bildnngeu,  warum  gibt  es  in  der  Nähe  des  Ufers  überhHnpt  keine  poutischen 
Schichten? 

Gewiß  ein  sehr  berechtigt  erscheinender  Einwarf,  und  doch  ist  die  Tat- 
sache nicht  so  merkwürdig,  all)  sie  scheint,  sondern  es  wäre,  wie  ans  die 
folgende  Erwägung  zeigen  wird,  noch  viel  merkwürdiger,  wenn  die  Ver- 
liüitnifiBe  anders  lägen. 

Treten  an  einer  Steilküste,  als  die  wir  uns  die  Bruchküst«  des  Wiener 
Beckens  vorzustellen  haben,  Verschiebungen  der  Strandlinie  ein,  so  wird 
selbst  bei  großen  Vertikalabstanden  der  einzelneu  Strandlinien  ihr  Horizontal- 
abstand kein  großer  sein.  Sie  laufen,  wie  die  Isohypsen  auf  eine  Fläche 
projiKLert,  nebeneinander  in  einer  schraaleu  Zone  dahin,  dagegen  ist  an  einer 
Jlachküste  der  HoriKon talabstand  zweier  Strandlinien  selbst  bei  geringem 
Yerti kaiabstand  ein  großer;  jede  Verachiebang  der  Strandlinie  bringt  ein 
Untertauchen  großer  Landflächen  oder  ein  Landfestwerden  weiter  Strecken 
des  Meeresgrundes  mit  sich  und  jede  dieser  Schwankungen  findet  im  Ver- 
lauf der  neuen  Küstenliuie  und  der  Anordnung  der  Tiller  ihren  morpho- 
logischen, in  der  Verbreitung  der  Sedimente  ihren  klaren  geologischen  Aus- 
druck. Bedeutend  verwickelter  sind  aber  die  Vorgänge,  welche  sich,  auf 
schmalem  Raum  zusammengedrängt,  am  Rand  des  inneralpinen  Wiener 
Beckens,  wo  die  Strandlinien  zweier  verschiedener  Entwicklnngsstadiea  des 
Miozilumeeres  und  die  Uferlinien  des  pontischen  Sees  zu  suchen  sind,  ab- 
gespielt haben.  In  jedem  dieser  Zeiträume  arbeitete  die  Brandung  an  der 
Küstenumgestaltiing  und  zwar,  wie  schon  betont  wurde,  in  verschiedenen 
Nive.aus  und  Abrasion,  Transport  und  Ablagerung  spielten  eich  in  einer 
Terhältnismiißig  schmalen  Zone  ab,  die  dadurch  in  jedem  dieser  Zeiträume 
in  ihrem  Fonneuschatz  bedenkende  ümgestoltut^en  erfahren  mußte.  Die 
negative  Bewegung  der  pontisclien  Uferlinie  war  die  letzte  dieser  Ver- 
änderungen und  sie  mnS,  wie  gee^t,  den  Formen  der  Uferzone  ihr  Gepräge 
gegeben  haben. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  die  Vorzüge  bei  der  negativen  Be- 
wegung der  pontischen  Uferlinie,  welche  bia  zum  Landfestwerden  des 
Beckens  andauerte.  Vor  dem  Beginn  dieser  Bewegung  wurde  unter  der 
höchsten  pontischen  Uferlinie  akkumuliert;  es  bildete  sich  eine  Seehalde  un 
Beckenrand,  welche  sich  an  und  anf  das  Grundgebirge,  sowie  an  und  Muf 
geologisch  ältere  Meerhalden  lagerte;  am  Grunde  des  Beckens  kamen  Sande 
und  Tegel  zum  Absatz.  Diese  ganze  Akkumnlationszone  am  Beckenrand 
fiel  aber  während  dea  Rückzuges  der  pontischen  Uferlinie  in  das  Abrasions- 
bereich  des  sinkenden  Seespiegels,  nach  dem  Rückzug  wurde  sie  von  der 
am  Lande  wirkenden  Erosion  tmid  Denudation  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Die  Abrasion  der  Brandung  zerstörte  zuerst  die  oberste,  jüngste  Schichte, 
die  pontiscbe  äeebalde,  welche  während  eines  höhereu  Wasserstandes  gebildet 
worden  war,  und  legte  entweder  eiue  geologisch  ältere  Strandbildnng  oder 
das  Grundgebirge  bloß.  Da  die  Mächtigkeit  der  Beckenanafüllung  gegen 
den  Strand  hin  abnimmt,  so  wird  die  im  höheren  NiToau  ausgeübte  Abrasion 
leichter  eine  ältere  ^tntudbildung  bloßlegen  und  entfernen  imd  dadurch  das 
Grundgebirge  anschneiden,  als  die  im  tieferen  Niveau  spielende.  So 
werden  sich  in  der  Uferzoue  in  den  höchsten  Lagen  die  ältesten 
Strandbildnngen  erhalten,  ia  niederen  jUngere,  und  die  jtkngsten, 
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die  mit  d«i  in  uegAÜrer  Bewegang  begriffen«!)  Uferlinie  geo> 
logisch  gleichaltrig  sind,  werden  sich  in  der  Regel  nar  aater  der 
untersten,  die  letzte  ätillstandslage  der  Uferliaie  bezeichnenden 
Terrasse  erhalten  können.  Sie  sind  ja  das  von  der  Brandung  zu- 
erst in  Angriff  genommene  Zerstärungsobjekt  nnd  jeden  Rin- 
Bchneiden  einer  lerraase  in  eine  geologisch  ältere  Strandbildung 
setzt  eine  vorhergehend«  Zerstfirung  der  geologisch  gleichalten 
voraus,  soweit  sie  das  Niveau  der  Spiegelfläche  überragte.  Aber 
auch  Erosion  und  Denudation  wirken  in  domBclben  Sinne  und  machen  den 
Mangel    der  jüngsten  Strandbildungen  noch  verständlicher. 

Während  in  der  Tiefe  des  Beckens  noch  akkumuliert  wird,  hat  fElr  die,  von 
der  Uferlinie  verliissetieu  BrauduugsterraBsen  ein  neuer  geographischer  Zykia« 
begonnen  und  zwar  zuerst  wieder  für  die  höchste  unter  ilmeu.  Am  spUtesten  be- 
ginnt er  für  den  Beckcagrund.  Die  Erosion  arbeitet  an  der  Zerschnei  düng  der 
Strand  Plattformen  oder  Uferterrassen,  die  AhspÜlimg  an  der  Zuböachung 
der  Klitfa  und  an  der  Entfernung  des  losen  S  trau  dge  roll  es  von  der  Platt- 
fonn  nnd  der  etwa  von  der  Abrasion  verschont  gebliebenen  Meer-  oder 
Seebaldeu  am  Fuße  derselben,  Je  frflher  diese  Formen  über  das  untere 
Denudation«niveau  geraten  sind,  deato  lünger  sind  sie  der  Zerstörung  preis- 
gegeben. 

A,  B,C...  seien  hier  die  Stillstandslagen  einer  in  negativer  Bewegung 
begriffenen  Strand-  oder  Uferlinie,  a,  b,  c  .  .  .  die  ihnen  en  top  rech  enden 
Ablagerimgen  im  Bereich  des  Strandes  (Strandgerölie  auf  der  Plaltfortu  und 
Halde  am  FuBe  derselben),  a',  b',  c'  .  .  .  seien  die  im  tiefen  Wasser  am 
Beckengruud  in  den  entsprechenden  Zeiten  sich  bildenden  Ablagerungen. 
Nennen  wir  endlich  die  Zeiten,  welche  zwischen  die  Anfänge  der  einzelnen 
Stillstands  lagen  fallen:  T^  T^  .  .  .,  die  Zeiten,  die  notwendig  sind,  damit 
die  Deuudatiou  die  Schiclite  a'  b'  .  .  .  zerstören  kann:  l'a  'J\  .  .  .,  so  er- 
gibt eich  folgendes:  Hat  die  Straudliuie  die  bei  A  gelegene  Stmudplattform 
verlassen,  so  wird  a  durch  <lie  Brandung  angegriffen  und  auf  der  verlassenen 
Plattform  abgespült,  bei  der  Stillstand  singe  B  wird  die  Meerhalde  a  entweder 
ganz  zerstört  und  eine  neue  Plattform  in  eine  etwa  vorhandene  ältere  Strand- 
bildnng  oder  in  das  Grundgebirge  eingeschnitten  und  am  Fuß  derselben  die 
Meerhalde  b  gebildet.  Mit  dem  Verlassen  von  A  beginnt  für  a  ein  neuer 
geographischer  Zyklus;  Erosion  und  Denudation  arbeiten  an  der  Zerstörung 
von  a,  während  in  der  Tiefe  im  Gegensatz  dazu  »',  &',...  sich  aufeinander 
l^em  imd  die  ältere  Schichte  durch  die  jüngere  geschützt  wird  usf.  Wird 
die  Schichte  t'  am  Grund  des  Beckens  landfest,  so  hat  für  a  der  geo- 
graphische Zyklus  schon  die  Zeit  Ta  -J-  T»  -f  T^  gedauert,  für  b:  T,  -i-  T,.  für 
c:  Tf.  Bis  nach  der  Entfernung  von  c,  -f*  &■  die  Zerstörung  von  a,  beginnt, 
ist  die  gleichalte  Stmndbilduug  bereite  die  Zeit  T,  +  T»  -f  T,  +  TJ  -f  Td 
hindurch  der  Zerstörung  preisgegeben  gewesen  und  damit  ist  schon  aua- 
gedrückt,  um  wieviel  mehr  die  ufemahen  Bildungen  eerstürt  sein  mÜHsen, 
als  jene  in  der  Mitte  des  Beckengmndes. 

Aus  dieser  Formel  kann  man  entnehmen,  wenn  man  sie  Überdies  noch 
mit  dem  über  die  Abrasion  Gesagten  zusammenhält,  wie  gering  die 
Chancen  für  die  Erhaltung  von  pontischeu  Uferbildangen  aind. 
Weder  die  konzentrische  Anordnung  der  Tertiärschichten  nach  ihrem  Altor, 
noch  der  Mangel  der  jüngsten  Strandbildungen  auf  den  Terrassen  und  am 
Fuß  derselben  kann,  wenn  man  die  natürliche  Entwicklung  der  Uferzonc 
Körend  der  letzten  negativen  Bewegung  der  Uferlinie  und  nach  derselben 
verfolgt,  Erstaunen  erregen. 

Pontiscbe  Schichten  bilden  größtenteils  noch  die  OberflXche  der  Ebene 
des  Wiener  Beckens,  pontische  Strandabtagerungen  sind  in  drm  eben  be- 
sprochenen Abschnitt   des  Bandgebii^B  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisetL 

tu 
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Die  sannatäseliMi  Sebiclit«n  steigen  noch  bin  Temas«  U  empor,  die  medi- 
tttrranKu  aa  mehreren  Stellen  bis  UI.  Ihre  Hi'ibeugrenze  fällt  tt«t«  mit 
einer  Abraeionsterrassi^  7,ait&mni4!n  nnd  ilaritus  liißt  aicli  ecblJcßen,  dftB  hio 
aicht  mehr  die  urBprCiuglicbe  ist.  Über  dieseu  Terrsfieen  waren  sie  o£Fen- 
bar  zu  wenig  mächtig,  utu  der  Abrasion  der  letzten  im  Rückzug  begriffenen 
Spiegelfläche  widerstehen  zu  können  und  ihre  ungleiche  Ilöhengrenze 
ist  Keine  YerbreitungB-,  sondern  eine  jUngere  Äbrasions-  und 
DenudntiouBgrenze.  Reste  der  iniozüuen  Meerbaldon  und  Teile 
der  an  das  RandgebJrg«  angelagerten  niiozänen  Beckcnauefüllnng 
haben  sich  unter  den  jungen  Terrassen  erhalten  und  erscheinen, 
da  Überdies  die  ihnen  entsprechenden  Uferbildungen  fehlen,  zd 
jenen  in  ein  Verhältnis  gebracht,  welches  kein  nrsprQngliohea, 
aber  auch  kein  zufälliges  ist,  denn  die  AbrasionsgrenKe  ist  eine 
Funktion  der  Müchtigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  der  miozüoen 
Strsndbildungen  und  der  Leistungsfähigkeit  der  sie  zerstörenden 
Kräfte, 

In  jener  Zone  des  Randgebirges,  welche  unterhalb  der  ober- 
sten pontischeu  Uferlinie  liegt,  muß  die  Bewegung  derselben  eine 
Zerstörung  oder  Umprilgung  der  Formen  herbeigeführt  haben. 
Die  neuentstandeuen  und  umgeprägten  pontischen  Uferformen 
wurden  dann  in  dieser  Zone  zu  Ansgangsforraen  für  den  mit  ihrer 
Landwerdung  beginnenden  geographischen  Zyklus.  Schon  ans 
diesen]  Grunde  allein  gebt  es  nicht  au,  die  unter  der  obersten  pon- 
tischen Uferlinie  tu rhan denen  Brandungsterras«en  als  uiarine 
Strand  Plattformen  aufzufassen,  weil  man  damit  einer  weiter  zurOck- 
liegenden  geologisnben  Epoche  einen  größeren  Anteil  an  der 
Bildung  heute  noch  vorhandener  Formen  zuschreibt  als  einer 
jüngeren,  was  dem  natürlichen  Entwicklungsgang  der  Erdober- 
fläche Tollkommen  widerspricht. 

Wenn  auch  z.  B.  die  Xußbergplattform  in  das  Niveau  der  marinea 
Strandlinie  fallt,  die  Uferterrasse  selbst  In  ihrer  heutigen  Gestalt  ist  gewiß 
daa  Werk  jüngerer  Kräfte:  mag  auch  an  derselben  SteUe  bereits  eine  marine 
Straudplattform  gelegen  sein. 

Aus  der  konzentrischen  Anordnung  der  Tertiärschichten  nach 
ihrem  Alter  ist,  wie  nue  dem  Angeführten  hervorgeht,  Huch  nicht  der 
Schluß  zu  ziehen,  daß  die  mediterrane  Strandlinie  am  höchsten, 
die  sarmatische  tiefer,  die  pontiscbe  am  tiefsten  gelegen  ge- 
wesen sei. 

Noch  ein  Umstand  muß  zur  Erklürung  dafUr  herangezogen  werden,  daB 
die  aus  dem  Beckengruud  gegen  <lae  Rnndgebirge  sich  emporhebenden 
pontischen  Schichten  zerstört  wurden,  daß  von  einer  pontischen  Seebalde 
auch  nichts  unter  der  tiefsten  pontischen  Terrasse  zu  sehen  ist.  Aus  der 
Verbreitung  von  Quarzschottern  im  Stadtgebiet  von  Wien  geht  n£müch  tm- 
zweifelhaft  liervor,  daß  die  Donau  zu  Beginn  der  Kontinentalperiode  bei 
ihrem  Austritt  hu«  dem  Klosterneuhurger  Durchbruch  in  das  Wiener  Becken 
zeitweilig  nach  rechts  gedrängt  nnd  den  Fuß  des  Randgebirges  beepOlt  hat. 
Die  pliozfinen  Terrassen  des  Tullner  Beckens  finden  ihre  Fortsetzung  im 
Stadtoebiet  von  Wien  und  die  entsprechenden  Talböden  sind  in  ErosionB- 
nnd  Schotterterra.i.'fen  erhaiton,  welche  sich  gegen  das  Randgebirge  in  einer 
Konvexen  krfimraeu,  getn-u  dem  Gesetz,  das  auch  den  Verlauf  des  rechten 
Bergufera  im  Tullner  Becken  beherrscht. 

Wie  dort  haben  auch  in  Wien  die  randlicheu  Tortiärbilduugen  die 
■tärkste  Einbuße  durch  die  Seitenerosion  des  Stromes  erfahren  und  dabei 
maßten  wieder  die  jQtigsten,  d.  i.  pontischen  Schichten  am  stärksten  in  Mit- 
I^dansohaft  gezogen  werden. 
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Die  LagemngvrerhätauHe  bettStiflen  diene  Ajranbnie.  (Vgl  stets  Pis.  9 
Auf  8.  109.)  Soweit  es  lidi  um  SeDOttertt'rnutHen  huudvH,  wurdvn  diese 
Formen  bi^rt-its  voii  Scliaffcr  iH-scliriobon.  Wenn  wir  aber  auch  noch  die 
EroBionnterrasseu,  wi'lclic  an  Prallfitellon  ftir  Schotterterrassen  vikarieren,  mit 
zum  Vergleich  heranziehen,  so  wird  das  Bild  Tom  alten  Donaalaul'  durch 
das  Wiener  Stadtgebiet  noch  voÜRtändiger. 

A.m  typJBchBten  sind  die  äcbotter  der  höchsten  Terrasse  beim  Kaiser 
Franz  Jusefspital  an  der  Triustcr  lloichsstnißc,  bei  der  Spinnerin  am  Kreuz, 
am  Wiener-  und  Laaerberg  entwickelt.  Rostrot  geförbte  Quarzscliotter, 
manchmal  lose,  dann  wieder  fast  konglomeratartig  verkittet  durch  ein  sandig- 
toniges  Bindemittel,  bedecken  die  Höhen  nnd  ruhen  auf  dem  Kongortensand 
und  Tegel  stets  iliBkordunt  und  sind  bätiflg  in  Tasclmn  iind  Kinnen  desselben 
ciugolagyrt.')  Rescher,  glimmeriger,  grauer  Sand,  atisgezoichnot  durch  häuBge 
falsche  Schichtung,  bildet  in  der  Regel  im  Stadtgebiet  von  Wien  die  htichate 

Soiitiscbe  Ablagerung.')  Als  solche  charakterisieren  sie  die  Kardien  und 
[el&nopsiden  und  aus  ihnen  stammen  auch  viele  Silugetierreate.*)  Man  hat 
sie  früher  stets  aU  „BeWederesande"  mit  den  „BfiIved«re«chottem"  zusammen- 
ge'.iogeu  nnd  dieser  thrakischen  Stufe  dieselbe  Hnugetierfauna  zugeteilt  wie 
den  pontischen  Schichten,  zu  denen  in  Wirklichkeit  diese  glimmerigen 
„Belvederesande"  gehören.  Dagegen  hat  der  rostrote  Quarzschotter  vom 
Laaer-  und  Wteuerberg  noch  keine  Sängetierreste  geliefert.  Am  Laaerberg 
bildet  der  Schotter  ein  weites  Terraaseni'eld  (250 — 256  m).  Schaf fer  hat 
es  die  Laaerbergterrasse  genannt. 

Außer  am  Laaerberg  ist  sie  noch  ziemlich  anverletzt  am  Ooldberg  süd- 
Bstlicb  desselben  (244  m),  in  den  Gnuidäckem,  westlich  von  ihm  (245  tu) 
nud  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Himbergertitraße  und  der  Spinnerin  am 
Kreuz  (Wiener  Berg,  236—244  m)  erhalten. 

Sowohl  BÜdweathch,  als  nordöstlich  von  den  genannten  Uöhen  hat  die 
Erosion  die  Terrasse  zugeböscht,  der  Löß  bat  sicli  über  dieselbe  gebreitet 
and  in  geringer  Tiefe  erscheint  das  Liegende  des  Schotters  in  den  groBen 
Ziegelwerken  der  Wienerberger  Ziegelfabrik  und  ßaugesellschafl,  im  Petri- 
Ziegelofen,  ferner  unterhalb  des  Luaenvaldes  u.  a.  a.  ü.  iu  der  Gestalt  des 
Koogerientegels  tmd  Sandes  aufgeschlossen. 

Schaffer  hat  gefunden,  daß  der  Laaerbergscbotter  niti^endB  unter  die 
210  m  Isohypse  herab  reicht.*)  Die  weitere  Fortsetzung  der  Terrasse  findet 
man  nönllicb  vom  Wiental  im  Plateau  de«  Scliniolzer  hxeniierfolde«  (240  m). 
Hier  reichen  die  Quarzschotter  im  Norden  desselben  bis  220  m  herab.^)  Über 
diese  wurden  noch  Flyschgerölle  geschüttet,  die  vermutlich  einem,  der  Laaer- 
bergterraase  korrespondierenden  Talboden  der  Wien  angehören.  Wieviel 
Material  die  Donau,  als  sie  in  der  HMie  der  Laaerbei^terrasse  fioB,  durch 
£ro8ion  entfernt  hat^  beweist  der  Umstand,  daß  eine  beim  Bau  do«  Sdimelzer 
Reservoirs  der  üocbquellenwasserlcitnng  vorgenommene  Bohrung  (in  240  m 
Böhe)  den  pontischen  Tegel  an  dieser  Stelle  kaum  6  m  mächtig  antraf), 
BO  daß  die  Schichte,  welche  den  sarmatiscJien  Tegel  und  Laaerbergschotter 
trennt,  fast  ganz  zerstört  ist.  Unmittelbar  auf  sarmatiachen  Schichten 
liegt  der  Laaerberg:4chotter  am  Rande  des  durchschnittlich  240  in  hohen 
Plateaus  der  Türkonschanze,  femer  des  gleichhohcu  Hungerbergca  bei 
Grinzing,  er  bedeckt  das  Plateau  nördlich  von  Grinzing  beim  Gasthaus  zur 

1)  Vffl.  Sehaffer,  Die  alten  Ftußterranei)  im  UümdndüRebiet  der  Stadt  Wien. 
&[itt  d.  k.  k.  OeogT.  Gm.   1903.    S.  SSSlT..  u-  U<.>o!o(n«  v,  Wien  1.  B.  31. 

9)  (iut  au^g«tdilo»eii  im  Oeiereck  (Laaenrmld).  Schaffet,  Oeotofne  t.  Wien  I.  S.3B. 

8)  Ebenda.  S.  BSSf. 

4}  OeoLogie  von  Wieu  I.  8  ii.        fi)  Ebenda. 

t)  Karrer,  äeologie.    S.  SU. 
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BMtboTen-Än8Bicht(250m),  und  endlich  fand  der  VerfiMer  bereite  gableichtej 
QuangerÖlle  in  250  in  Höbe  beim  Grinzinger  Friedhof  sof  einer  kleine 
TerraflaeuÜnclie.  Zwisdien  diesen  Schotterreeten  schalten  ach  ErosictuaterraeBen 
ein:  in  Ottnkring  fUlirt  in  240 — ä5l>  ni  Höhe  (An.)  die  Wilhelm ineuaLraÜe 
nördhch  vom  Scholtenhof  über  eine  solche  (ranrineB  Konglomerat),  in  245 
(An.)  liegt  auf  ihr  der  Gerethof«r  tViedhof  (sarmatische  Schichten)  und  zwischenl 
Schreiber-  nnd  Steinbergerbach  entspricht  diesem  NiTeau  eine  breite  24&  m 
hohe  Terrasse,  ans  marinen  Konglomeraten  und  Sanden  gebildet  (vgl.  S.  8&), 
endlicli  am  Nußberg  in  gleicher  Höhe  eine  Erogionsleiste  im  FiyscJi.  Ihr 
Seitenstück  hat  sie  am  linken  Douauufer  im  Herrenholz  (250  m)  und  wirj 
haben  sie  von  hier  donauaufwärts  mit  dem  Niveau  von  Oberfucha  d« 
Tollner  Beckene  verbunden  (vgl.  S.  66), 

Jener  PliozÜuterrasse,  welche  also  von  der  Anstrittstelle  der  Donan  aus^ 
dera  Uassive    90  m    über   der  Donau   atromiibwürts    in   das  Wiener   Becken 
fahrt,  entsprechen  bier  die  Laaerbergschotter.     Wir   können  jotict  »ageu, 
(laß    die    Traist-nschotter    vom  Viehofener    Kogel    bei    St    Pwltcn,, 
gleicbalt  sind,  wie  die  Laaerbergschotter  bei  Wien. 

Dieser  alte  Tal boden  drängt  in  das  Randgebirge  des  inneralpinen  Wiener ' 
BeckeuB  und  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  die  an  diissi-lbe  angelagerit^u 
pontischen  und  Barmatischen  Schichten,  je  nach  der  Entfernung  des  Strom- 
laufeB  vom  Randgebii^e,  ganz  oder  teilweise  durch  seitliche  Erosion  zer- 
stört, ja  selbst  die  marineu  Schichten  angeBchnitten  und  endlich  an  der 
Prallatelle  am  Nußberg  den  Flyscb  bloßgelegt.  Man  wird  jetat  nicht  mehr 
über  den  Mangel  von  pontischen  Schichten  am  Fuße  der  Uferlinien  stanucn. 

Die  LaacrbergterrasBe  fällt  gegen  das  heutige  Donautal  mit  einem,  eutn 
Teil  schon  verwischten  Steilabfall  zu  einem  tieferen  Scbotterfelde  ab.  Die 
Laaerbergschotter  sind  vielfach  Über  den  Steilrand  her  abgespült,  daher  sinkt 
auch  ihre  VerbreituugBgrenze  bis  gegen  210  m  herunter,  aber  man  lunB 
daran  festhalten,  daß  innerhalb  der  Isohypsen  von  235 — 210  m  kein« 
Terrasseufläche,  sondern  ein  Abfall  liegt  und  daß  erst  über  der  erst- 
geuimnten  Isohypse  die  Höbe  des  alten  Schotterfeldeß  zu  Buchen  ist.  Nur 
die  unverletzten  Formen  geben  uns  einen  Anhaltspunkt  für  dieses  alt  ~ 
pliozäne  Stromniveau,  nicht  aber  die  weiteren  Verbreitnngsgreozen  deu' 
Materials,  welches  diese  Formen  aufbaut. 

Am    deutlichsten    ist   das    tiefere  Schotterfeld   beim  Belvedere,  Arsenal, 
Süd-  und  Staatabahuhof,  Matzleinadorfer  und  Marser  Friedhof  zu   erkennen. 
Sein    Material    besteht    aus    faustgroßen,    weißen    Quarz-    und    Urgesteina- 
geschieiien,   welche   durch  Eisenoxyd   gelb  gefärbt  sind  und  ziemlich  locke 
in  Bänken  lagern.     Dipse  sind  hiiufig   vou  rescbem  (juarzaand  durchzogen. '^1 
Auf  die  hie  und  da  auftretende  falsche  Schichtung,  auf  die  Orientierung  der] 
GeBchiebe,    welche   auf  einen,   aus    dem  NW  kommenden   Stromstrich    hin- 
weisen, bat  Soeß  aufmerksam  gemacht.^    Nachdem  auch  dieser  „Arsenal- 
Bchotter*',  wie    ihn  Schaffer    benennt,   pontischen  Tegel   und   Sand   zanxi 
Liegenden  hnt,  so  ist  daraus  zu  schließeu,  daß  der  Ablagerung  des  Arsenal»^ 
Schotters  eine  Erosion  der  Laaerbergterrasae  vorangegangen  ist,  welche  aber 
auch    noch    deren    Sockel    betroffen   bat  uud  bis  190  m  herabr^tichte.     Erst 
dann     folgte    die   Aufschüttung    des    Arsenalscbotters.      Die    Furchen     nnd 
Rinnen   im    pontischen  Sand    und  Tegel'},    die  wellenförmig  abgeschnittene^ 
Oberflilche  des  Sandes   am  Kontakt   mit   den  Quarzschottem  *)    sind  weitet 
Beweise  dieser,  der  Akkumulation  vorangegangenen  Erosiou. 

1>  Hchnffor,  (irologis  von  Wien  I.  S.  lat,  imd  MittMlg.  d.  k  k.  GeoBT.  0«.  8.8J7J 
a)  Der  Bollen  der  Stadt  Wien.  8.66. 
8)  Fuch».  EriluU-ruiifieii  . , .  S.  4St„  und  Su«D,  Um  üodeu  der  Stadt  Wien,  8.  OOffJ 
4)  Saefi,  Der  Uoden  der  Stadt  Wien   S.  CT. 
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lu  den  Oriiben  vcn  St.  Marx  aad  beim  Arsenal,  sowie  aa  anderen 
Punkten  der  Stadt')  wurdeu  zKUreiche  Süugetierreat«  gefunden,  ab«r  wie 
sich  jet'^t  herausstellt,  etAmmten  sie  stet«  uns  dem  Liegenden  des  Schotters, 
dem  Tegel  oder  aus  dem  feinen  glimraorigon  Sand,  der  auch  zuweilen 
Schilfstengel  entl^lt'),  ein  Hinweis  auf  seicea  Charakter  als  Ukuatrine 
SeichtwaBserbildung. 

Der  Äreenaltichotter  enthält  stwar  ebenso  wie  der  Laaerbergschotter 
hSnäg  verkieselt«  TreibhoIzBtitinme  (vgl.  die  im  k.  k.  Naturbietor.  Hofmusoum 
aufgeatellten  Funde),  aber  nach  Fuchs  hat  er  bloß  einen  großen  Schenkel- 
kuocben  eines  elefautenähnlichon  Tieres  an  Fossilien  geliefert.") 

Die  ArBeualtcrrasHe,  auf  deren  Südraud  der  Löß  flbergreift,  z.  B. 
beim  protestautiBcfaen  Matzdeiuedorfer  Friedhof,  hat  ohne  LSßdecke  und  so- 
weit man  noch  von  einer  TerrasBenflüche  sprechen  kann,  eine  durch- 
Bchnittliche  Höhe  von  190— 200  m. 

Infolge  der  Verbauung  und  Nivellierung  des  Stadtgebietes  ist  es  schwierig, 
auch  an  anderen  Stellen  unverleticte  Terraesenreste  des  ÄrBenalschotters  /.u 
finden.  Am  besten  ist  die  Terrasse  noch  am  ehemaligen  Hchottenfeld ,  den 
höheren  Teilen  der  heutigen  Bezirke  Neubau  (VII)  und  in  angrenzenden  Teilen 
des  XVI.  Bezirks  ?;u  erkennen,  wo  sie  rund  200  m  hoch  liegt,  Btelleaweise 
aber  von  Lüß  bedeckt  ist. 

Schaffer  reebnet  ferner  die  Qaarzschottor  in  der  Gentzgnsse  (XVllI.  Bes.) 
in  190- — 200  m  Seehöhe,  an  der  Irrenanstalt  in  Döbiing  (200  m),  in  der 
SiIV>ergafise  in  200  ra  und  in  der  Hohe  Wurtestraße  in  190 — 200  m  zum 
Arsenulschotter. *}  Ihm  dürften  auch  die  Schotter,  die  das  Hangende  des 
Tegctsteilrandes  unter  der  Hohen  Warte  bilden,  zuzurecluien  sein.*)  Die 
Terrasse  ist  als  gut  erhaltene  Erosionsform  an  der  Abzweigung  der  tirinzing«r 
Allee  von  der  Sieveringerstraße  in  200  m  Höhe  zu  erkennen.  Ein  kleiner 
Scliotterrest  lehnt  sich  an  den  Abfall  der  nächsthöheran  Terrasse. 

Diese  nördlichen  Vorkommnisse  liegen  bereits  auf  den  sarmutischen 
Schichten;  es  hat  also  auch  der  Strom  dieses  Niveaus,  der  im  Wiener  Stadt- 
gebiet nach  rechts  ausgriff,  einen  wesentlichen  Anteil  an  der  Zerstörung  der 
Tertiärschichten  sra  Beckenrand. 

Es  schließt  sich  diese  Araenalterrasse  sehr  gut  jener,  den  Deckenschotter 
noch  etwas  überragenden,  dahi^r  vermutlich  jnngpliozünen  Terniase  an,  welche 
in  dem  ausgedehuteu  Sohotterfeld  über  dem  Wngrani  im  Tullner  Becken  be- 
obachtet und  durch  den  Donaudurchbruch  (Teiritzberg  bei  Korneuburg,  Para- 
dies ober  Klostemeubnrg)  bis  an  den  Rand  des  Bisamberges  verfolgt  wurde, 
wo  sie  beim  Post  Rendezvous  195— 199  m  hoch  Hegt  (vgl.  S.  64). 

Es  stellt  sich  aber  nun  heraus,  daß  im  Stadtgebiete  von  Wien  noch 
eine  ptiozane  Terrasse  vorhanden  gewesen  sein  muÖ,  welche  tiefer  lag  und 
jünger  ist  als  die  vom  Laaerberg,  aber  die  Arsennlterrasse  Überragt.  Am 
Bisamberggehänge  tritt  sie  in  220 — 215  m  Seehöhe  auf  (vgl.  S.  64).  Sie 
scheint,  wie  dies  ja  bei  Htromterrassen  häufig  der  Fall  ist,  durch  den  spüter 
im  tieferen  Niveau  erodierenden  FhiB  zerstört  worden  ku  sein.  Au  den 
ZnfiÜBsen  der  Donau  Läßt  sie  sich  aber  noch  wohl  erkennen.  Im  Krott«u- 
bacbtal  gehört  die  Terrasse  im  Sonnborg  offenbar  in  dieses  Niveau  (22Ö  m, 

1)  TgL  die  S.  ISf  augefüliTt«  Literatar  aus  Haidiiigen  BericliteD.  Notiaea  von 
Ilatdiccer,  Hauer  nad  Morlot,  ferner  FOtterI<!,  Diaotlieriiimkieferftind  in  UariahUf. 
Jahrb.  Vill.  1M7,  3.  167, 

if  SaoB,  Der  Hoden  Aei  ßtatlt  Wien.  S.6T, 

8]  Schaffor,  Die  alten  IlnStomuseD  im  Gemeindc^cbiet  der  Stadt  Wien.  Mit- 
teilimiieu  d&rk.  k.  (idokt.  (iw.ltOt.  S.  Slft. 

*)  Oeologio  von  Wien  I.  8.31. 

6)  Vgl.  ntinh  diu  !Vnli]  am  Krciadli  Ziegelei  in  Earrer,  Geologie,  8.  31i. 

angnpbiKh*  Jltibsui13uDK*ii    VIU.  i. 
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Vgl.  S.  86)  und  am  linken  Wientalgehänge  verlauft  zwiscben  BaumgsrteiLl 
nnil  Penzing  eine  EroBionsteiraase,  auf  der  beim  Penziiiger  Friedhof  {219  m)! 
über  dem  BnrmatiBchen  Tegel,  welcher,  mit  riesigen  Blöcken  nnt^rmieebt,  hierj 
»uf geschlossen  liegt,  Flyschgerölle  zu  finden  sind. 

Der  VerfoBser  möchte  als  einen  Kest  der  äquivalenten  Donaat«rrsBee 
das  Plateau  zwischen  dem  Westbahnhof  (211  m)  und  dem  Schmelzer  Fried- 
hof (220  ra)  nneprecben  (Lrißääche  und  von  Schaffer  als  Lsaerherg8chott«r 
bezeichnete  Quarzgerolle)  und  ebenso  jene  lößbedeokte  ebene  T<!g«lfiiehu, 
welche  eich  im  Xlf.  Bezirke  östlich  des  Kiuscbnittes  der  Wien-Pottendorfer 
Bahn  bis  zum  Gaswerk  und  der  NW- Ecke  der  Wienerberger  ZiegelÜfen 
ausdehnt  (218  m).  Vielleicht  sind  die  auf  220  —  210  m  herabsteigenden 
Lappen  von  „Laaerbergacbotter"  schon  diesem  Terrassenniveau  zuzurechneu. 
luabesondere  erscheint  es  auffällig,  daß  der  „Laaerbergacbotter",  desaen  Tegel- 
snckel  auf  der  Höhe  des  Wiener  Berges  erschlossen  ist,  beim  Epidemiespital 
an  der  Triester  Straße  bis  210  m  herabreicfat  und  zwar,  wie  aus  den 
AufscliIfiBsen  hervorgeht,  dnrchaus  nicht  als  ein  von  der  Höhe  herab- 
gespültes  umgelagertes,  sondern  iu  festen  Bänken  anstehendes  Material.  Das 
Liegende  desselben  streicht  am  mehr  als  20  m  tiefer  aus,  wie  am  Wimor 
Berg. 

Von  den  drei  Pliozäiiterraaeeu  der  Donau  ist  die  mittlere  im  Stadt- 
gebiete von  Wien  nahezu  verschwanden.  Die  unterste  fällt  abermals  mit 
einem  Steilrand  gegen  die  einzige  aus  Wien  bekannte  Diluvial tcrrasse  ab, 
welche  von  Scbaffer  als  die  Stadt-  und  Simmeringerterrasse  bezeichnet 
wurde,  nachdem  der  größte  Teil  des  I.  und  XI.  Bezirkes  auf  ihr  gelegen  ist. 
Der  Steilrand  wird  durch  den  angeiferten  diluvialen  Donauachotter  und 
Löß  größtenteils  verhüllt,  wird  bei  NuBdorf  vom  sarmatischen  Tegel  ge- 
bildet') und  vou  hier  zieht  er  dann  im  pontischen  Tegel  über  die  NuSdorfer- 
etnBe,  quer  durch  die  Alservorstadt  und  Josefatadt,  am  Mili tälgeographischen 
Institut  und  den  k.  Stallungen  vorbei,  ist  jenseita  der  Wien  bei  der  KatLr- 
kirche  anzutreÖen,  qaert  die  Beatrixgasse,  Strobgasse,  den  Rennweg  beim 
Verbindungsbahntunnel,  zieht  unter  der  Klimschgasse  zur  ArtiUeriekaseme 
anf  der  Landstraße*)  und  tritt  auch  im  heutigen  8tmßennive4u  noch  zum 
Teil  durch  kleine  Steigungen  hervor.  Unter  dem  Steilrand  ist  die  Tegel- 
oberfläche  ziemlich  eben  imd  liegt  bedeutend  tiefer  als  die  hügelige  T^el- 
oberfläche  Über  demselben.  Die  ebene  Fläche  unter  dem  Steilrand  int 
das  Strombett,  aus  dem  zwischen  Scbottenhof,  dem  Minor!  tenplatz  und 
der  Oper  ein  halbmondförmiger  Tegelrückeu,  wahrscheinlich  eine  Insel'),,] 
au  fragt. 

Auch  hier  ist  also  der  Aufschüttung  des  ältesten  Düuvialscbotters  ein« 
Erosion  vorangegangen.  Die  Oberfläche  der  in  der  inneren  Stadt  nati'lrlich 
aturk  zerstörten  Schotterfiäche  liegt  iu  185  m  Hohe  und  sie  senkt  sich  bis 
Simmering  auf  180  m  herab.*)  Sie  läßt  sich  aufs  best«  mit  der  älteren  Decken- 
schottcrterraase  znsainmcnziefaen,  weldie  im  Klosterneuburger  Durchbmcb  von 
196  auf  185)  m  herabsinkt  (S.  65)  und  gegenüber  von  Wien  im  Marchfeld  185 
bis  1S6  m  hoch  liegt.  Die  diluviale  Schichtfolgo  in  Wien  ist  meist  diese: 
Löß,  Wiener  Sandstein  (Lokalschotter),  Quarzacbotter  (nmgeschwemrater 
Belvederesch Otter),  zusammen  nmd  15  ra^);  doch  kommt  der  LÖß  auch  imj 
Schotter  eingelagert  vor.")  Kie  und  da  finden  steh  aucli  Süßwagserkalkal 
vor,  die  nach   ihrer  Fauna  zu   urteilen    im  versumpften  Überschwemmung««] 


1)  Tgl.  SueS.  Dsr  Bodeu  <l«r  Stadt  Wien.  S.  SIS. 

8)  8neB,  Der  Boden  der  Stadt.     S  A.  »hr  der  G«*phir.hte  der  Stallt  Wim.  8.  Q j 

V)  SaeS,  Der  Boden  der  Stadt  Wien.  ?.  SUfT. 

i)  Vgl,  anch  Schaffer.  Geologie  v,  Wien  I.  8.  U  f. 

b)  Fonfa«.  ErlKntenuigeii  s.  gecl.  Karte  v.  Wjftn    ä.44 

«)  SneB,  Der  Bodoi  der  Stadt  Wien.  S.  161  a.  a.  a.  O. 
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gtbiflt  ibgelAgert  wnrden  Rind.')  Der  DiIti'vi)ilgchot4«r  gren/t  g^R<^i>  ^ae 
AllnTinm  der  Donmi  mit  einem  «cliarf  aMBg(?|iriijfteu  Wsgraro,  der  im  rechts- 
geBchwmigeDen  Bogon  durcb  unsoro  Stndt  xiefat  und  noch  in  den  Niveati- 
verbal tniasen  mancher  Htraßcn  za  erkennen  ist. 

Schon  wiederholt  beschrieben*),  soll  sein  Verlauf  nur  in  den  Haupfc- 
umrissen  geschildert  werden.  Kr  zieht  von  N'uBdorf  längs  der  HeiligeuHtiUltvr- 
ot.raBe,  quert.  dnn  IX.  Be7.irk  ziemlich  parallel  der  LichtenateinstrHilc,  nähert 
sich  der  WKhringf'rstriißo,  wo  «rr  im  Niveau  dCT  Burf^gtwxi'  nnd  Türkenstraße 
beeonders  gat  in  Erschüinung  tritt,  kniuxt  den  äcbottenring  bei  der  Börse, 
folgt  dem  Salzgriea,  tritt  bei  der  Ferdinandsbrücke  bis  an  den  Donankau&l, 
ist  durch  daa  Wiental  unterbrochen  und  setzt  im  III.  Bezirke  wieder  ein, 
wo  an  der  Rfidengasse  beim  Zentral  viehmarkt  zwei  deutJiche  Stromkurven 
zu  erkennen  sind.  Eine  dritte  große  Kurve  den  Steilrnnden  uuifiingt  die 
SimmeriiLger  Heide.  Das  Ncugebiiude  und  der  Kaiser  Kborsdorfer  Friedhof 
liegen  auf  der  Höhe  der  einspringenden  älteren  Deckenschotte rterrasse  und 
dieselbe  fallt  unmittelbar  znr  Niederterrasee  ab.  Unter  diesem  mehr  alu 
20  m  hohen  Wagram  ist  das  Alloviam  (Silt,  Schotter,  „ Driftton "}*)  in  einer 
Mächtigkeit  von  lU — 16  ra  auf  den  pontischen  Tegel  gei<chuttet  worden.*) 
Auch  die  Wien  fließt  zwischen  zwei  Sli^ilriuideru  und  ihre  wenig 
mächtigen  AI luvialac hotter  liegen  bis  Baumgurtcu  auf  Fljsch,  bis  zum  Oumpeu- 
dorfer  Schlachthaus  auf  Burmatischem  und  von  hier  bis  zur  MOndnng  auf 
pontischem  Tegel.  Sie  sind  Sbrigens  petrographisch  von  den  Dilavialschott«rn 
kaum  zu  trennen.'*)  Letztere  bilden  jedoch  eine  Terrasse,  auf  der  Unter- 
St.  Veit,  Hietzing,  SchÖnbrunn,  die  unteren  Teile  von  Penzing,  lludolfsheim, 
Sechshaus,  des  V.  und  VI,  Bezirkes  liegen,") 

Die  Qbrigen  kleineu  Bäche,  welche  selbständig  der  Donau  zustreben, 
z.  B.  der  Alsbach  und  der  Ottakringerbach,  der  früher  dnrch  die  Strauch- 
gasse  nnd  durch  den  Tiefen  Graben  floß'),  sowie  die  öfters  verlegten  Donau- 
arme  haben  einige  untergeordnete  Züge  in  der  Oberfläcbengestalt  des  Stadt- 
bodens geschaffen,  die  wir  füglich  übergehen  können. 

Die  Möglichkeit,  plinzäne  oud  dituviule  Dnnuuterrassen  des  Tullner 
Beckens  mit  jenen  des  itmeralpinen  Wiener  Beckens  zu  verknüpfen,  lehrt 
nns,  dfiß  während  und  nach  der  Pliozänepoche  im  nördlichen  Teile 
des  letzteren  keine  namhafte  Störung  die  Beekenanafüllung  be- 
troffen haben  kann.  Damit  ist  ein  Absinken  der  Hecke nansfll  11  mig  nn 
froßen  St  äffe  Ihr  liehen  vollständig  unvereinbar.  Aber  auch  in  den  pontischen 
chichten  kann  man  letztere  nicht  nachweisen.  Liegen  die  TertiärBohichten 
gegen  die  Beckenniitte  in  tieferem  Niveau  als  am  Bande,  so  ist  dies  einer- 
■eite  auf  das  Gefälle  derselben  zarückzuflihren,  das  durch  die  Bodenformen 
des  einst  waaBererfllllten  Beckens  bedingt  ist,  und  anderseits  auch  dnrch 
den  Umstand,  daß  die  Donau  und  ihre  Zuflüsse  wälirend  der  vertichiedej[iOD 
ptiozänen  und  diluvialeu  Entwicklungsphaseu  mehrere  tiefe  Vtinneu  ein- 
geBchuitteu  und  aus  denselben  sehr  bedeuteude  Massen  entfernt  haben.  Nach- 
dem gerade  im  Boden  der  Stadt  Wien  die  Zahl  der  Aufschlüsse  nnd  Brunneo- 
grabungen  bedeutend  ist,  wie  in  keinem  anderen  Teile  des  Beckens,  so  mag 


I)  In  der  NenlingKaaie  fand  sich  im  Diluvialwliotter  Kalh  mit  Tlmo.  Helüt  mul 
Lynmacni  (Tonis.  VerS  ISHfi.  S,  890),  dm  Al«^r^mD<l  Kalk  mit  Sc  hilft  tongelabiirilckeD, 
L jnuiaruii ,  Planorbi».  Crkla«  lUitl  Palndinen  xwiiobeil  Schottar  und  lOßn-rtiKfiiii  lAihm; 
in  i)er  dritten  /icKrlei  in  Niißdorf  ein  Moosliii^r  (UvpinUD  udnnouin^  im  LOfi  mit  Plsn- 
otbtin,  ClkURititm,  Helices  nsf.  (Geol.  ßtitdi«n  Vlll.  Jahrb.  XIX.  18$9)  „Über  nnnanf^cckta 
i^ilfiwMiorbildnngeti"   8. 19&u.'l99. 

5)  SueD,  Der  Itodra  (Il-t  Stadt  Wieo.  &.  II.   Scfaaffor,  (ieolofrio  v.  Wion  1.  S.  ISIT, 

8)  VrI.  Fuchs.  Kriaut-'nuig™-  8.40.  i)  Wolf,  Vetb.  IBTO.  S,  189ff, 

6)  Sueö,  Der  Hoden  der  Stadt  Wien.  S,  U. 

9)  üchaffei,  (ieoloK>^  »oo  Wien  I.  3.  I6f. 

7)  SneB.  Der  Bod«n  der  Stadt  Wien.  8. 17. 
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aach  hier  diese  Fr^e  des  EinfluBsefl  von  YerwerfdogeD  auf  die  Oberflächen- 
gestalt desBelben  und  die  Anordnung  seiner  Schiclitkomplexe  zur  Erörterung 
kommen. 

Miin  uabn)  bisher  nu,  daß  sieb  die  einzehien  TertiSrstaren  in  horizontaler 
Lagerung  im  Becken  bildeten  und  daher  diskordant  gegeu  dM  Gmndgebii^e 
abstießen,  daß  die  sarm&tischen  Schichten  über  die  mediternmen  ToUständig 
übergriffen,  auch  in  der  Strandzone,  daß  die  pontischen  Schichten  endlich 
wieder  die  sarmatischen  Schichten  bedeckten.  Erst  in  postneogener  Zeit 
soll  das  bis  zum  Rande  voUgefülUe  Becken  durch  Äbsitzuugen  am  Kaude 
und  durch  Yerwerfiiugeu,  welche  den  Beckenrändern  parallel  verUafen,  einoo 
Stufenban  der  Tertiärscbiohten  geschaffen  baben,  der  zwar  durch  Erosion 
und  Denudation  oberflächlich  verwischt  wurde,  aber  verorsachte,  daß  die 
Zonen  der  mediterranen,  sarmatischen  und  pontischen  Schichten  heute  neben- 
einander und  durch  Verwerfungen  voneinander  abgegrenzt  au  die 
Oberfläche  treten.')  Diese  Verwerfungen  sollen  20—30  Khifter  (38—57  m)j 
Sprunghöbe  besitzen.*} 

Demgegenüber  sei  folgendes  betont: 

1.  Die  Schichten  am  Beckenrand  können  sich  nicht  horizontal  an  das 
Randgebirge  angelagert  haben.  Nach  Analogie  aller  anderen  Meeres- 
uud  Seebacken  müssen  sie  sich  auch  im  Wiener  Becken  während  aller 
drei  Zeitritume  entsprechend  der  Gestalt  des  ßebirgsrandes  schräge  an 
denselben  gelagert  haben  (vgl.  S.  74).  Gegen  die  Mitte  des  Beckens 
wird  das  Gefalle  der  Ablagerungen  geringer  und  geht  allmühlich  in 
schwebende  Lagerung  über.  Das  stärkst«  Gefalle  dürften  die  an  den 
steilen  Bruchrand  gelehnten  ältesten  Mediterranschiebten  besitzen,  welche 
in  der  Tiefe  des  Beckens  liegen. 

Dieser  Bruchrand  wurde  aber  durch  Akkumulation  und  Abrasion  um- 
gestaltet (vgl  S.  91  ff.),  abgeflacht  und  die  jüngeren  Stufen  haben  sich 
daher  ofl'enbar  in  geringerer  Neigung  an  das  Randgebirge  gelehnt. 

2.  Die  sarmatischen  Schichten  haben  nicht  über  die  mediterranen  voll- 
ständig übergegriffen,  sondern  der  obere  Teil  der  mediterranen  Strand- 
zoue  war  der  Uiitergrabnug  an  der  tiefer  gelegenen  Welleuhasis  dca 
sarmatiscben  Meeres  ausgesetzt  und  erfuhr  wiihrend  dieser  Zeit  Über 
der  Spiegelfläche  auch  eine  Veränderung  durch  Denudation  nnd 
Erosion. 

3.  Die   pontischen   Schichten   liaben   sich   daher   auch  nicht   über  die  un-l 
verletzten   sarmatischen  und    mediterranen    Schichten   breiten    könnenfl 
da  vor  Eintritt  und  am  Schluß  der  sarmatischen  Epoche  das  Einsetzen  j 
einer  Erosion,  mindestens  aber  eine  tiefe  Loge  des  unteren  Denudations- 
niveaus  nachgewiesen  wnrde.    Jedoch  ist  das  Ansteigen  der  pontischen 
Spiegelfläche  über  die  sarmatische  sicher,  nach  unseren  bisherigen  Er- 
gebuisäcu   auch   die  Überflutung   der   mediterranen  Straudmarken   sehr 
wahrscheinlich. 

4.  Während  keiner  dieser  drei  Stufen  wurde  das  Becken  bis  zur  HöKe , 
der  Strandbildnngen  angefüllt,  denn  dies  widerspricht  allen  morpho-] 
logischen  Beobachtungen.  Stets  gab  es  hochgelegene  Strandgerölle,  1 
tief  ergelogen  e  Sande  und  Tegel  am  Beckeugrund,  dessen  Niveau  weifcl 
uuter  jenem  des  Strandes  blieb.  Es  läßt  sieb  auch  Bcbwt»r  ausdenken,! 
daß   ein  See   durch   seine   eigene  Sedimentation  bis  zu   seiner  Spiegel-J 


1)  Vgl.  Fnchi,  RrlSutensgen  .  Tafel  n  Earrer,  Geoloiris  S.  6  und  nerBodeal 
der  HaupUtllUte  Kuropaa,  Wii>ti  188S.  Hauer,  Die  Gevlot^ie  nnd  ibro  Anweiidiiu^'  auf] 
die  Kenutnui  der  BoJenbenuhaffenlieit  der  ÖBt«rr.-lIiiBftri«cbco  Monarchie  ü,  A.  Wieu  I878,f 
8.613  u.  8.  39  dieser  Arbeit. 

S)  Fucbs.  Jahrb.  XXV  16T6.  S.U.     R.  Hoerne*.  Bau  und  ÜUd  ...  &  lOTfiff. 
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fläche  zugeechnttet  wurde.  Dieser  Vorgang  kann  nur  durch  ein- 
mflndende  FlU.-<t«a  vollzogen  werden,  dann  inDssen  aber  auch  die  Ab- 
lagerungen deHMftlben  iu  DeUKSchichtuii^  aogAordiiet,  bit  v.iir  Hübe  der 
üfermarken  das  Btwken  «rfUlloD.  Dies  trifft  im  Wiener  Beckeu  für 
keine  der  drei  Stufen  zu. 

5.  Die  im  Rsjidgebirge  verlaufenden  TerraHsen,  welche  nichta  mit  Bruch- 
staffeln  ku  tun  haben,  beweisen,  daß  e«  SeeRpiegelRtünde  in  jenem 
Kaum  gab,  der  uach  der  obigou  Anutibme  mit  S>icb}^tdugcrten  Sedi- 
menten vollgesch littet  gewesen  sein  soll.  Die  Hurizuut&Utat  dieser 
Formen,  welche  zum  Teil  iu  sarmatische  and  mediterrane  Schichten 
eii^^eschnitten  sind,  beweist  femer,  daß  keine  namhaften  Störungen 
die  raadlicheu  Schiobteu  iu  postueogener  Zeit  betrotfou  liabeu  kilnneu. 
Die  Entleerang  des  Becitens  ist  nicht  durch  ZuBcbQttung,  sondern 
durch  etappenweise  negative  Bewegung  der  Ufcrlinie  vor  »ich  ge- 
gangen. 

6.  Die  ungestörte  ZoschQttang  des  Beckens  während  dreier  langer  geo- 
logischer Perioden  uud  die  Änuahme  einer  darauffoigetideu  Zeit,  in 
welcher  die  Staffelbrfichti  entstanden  sein  sollen,  scheint  doch  etwa» 
allzu  Bchematisches  zu  haben.  Sollte  mau  nicht  vielmehr  meinen,  daß 
das  zur  Zeit  der  Bildung  der  mediterranen  Schichten  noch  jugendhche 
Becken  Krustenbewegungen  von  größerer  Intensität  mitgemacht  hat 
als  in  postneogener  Zeit? 

Reit  der  AufschfUtung  der  pliozänen  Terrassen  ist  eine  intensive 
tektonische  Bewegung  in  diesem  Teile  des  Beckens  nicht  mehr  erfolgt 
Der  räumliche  Spielraum,  welcher  für  das  Absinken  der 
Schichten  in  postneogener  Zeit  bleibt,  ist  nicht  einmal  so 
groB  wie  die  Höhendifferenz  zwischen  der  untersten  pon- 
tischen  Terrasse  und  der  Sohle  der  LaiierbergterriiBBi>,  denn 
erstens  muß  man  die  Wassertiefe  wäliretid  der  letzten  Entwicklung«- 
phase  des  pontischen  Beckens  davon  subtrahieren  und  zweitens  die 
Erosion,  welche  der  Ablagerung  des  Laaerbergschotters  voranging,  in 
Rechnung  stellen. 

Selbst  wenn  erst  das  Terrassennivean  II  (385  m)  als  ein  pontischea 
angesprochen  wird,  beträgt  dtesi-  Differenz  nur  45  m  und  dabei  sind 
jene  beiden  Werte,  die  unbekannt  sind,  von  dieser  Zahl  noch  nicht 
in  Abrechnung  gebracht. 

7.  Trotzdem  der  Wiener  Boden  an  Hunderten  von  Stellen  aufgeschlossen 
und  erbohrt  ist,  wurde  noch  niemals  ein  großer,  dem  Gebirgs- 
raud  paralleler  Staffelbruch,  dessen  postueogenes  Älter  un- 
zweifelhaft festgestellt  ist,  tatsächlich  entblößt,  geschweige 
denn  ein  System  von  solchen  Verwerfungcu  von  großer 
Sprunghöhe  nachgewiesen.  Auch  ist  das  Kebeneinanderl^em 
Terschiedenaltriger,  horizontaler  Schichten  im  gleichen  Niveau  keines- 
wegs tatsächlich  vorlianden. 

Während  eich  die  ersten  sechs  Punkte  unserer  Beweisführung  ans 
früher  angeführten  Beobachtungen  ergehen  und  auch  schon  dargetan  wurde, 
daß  am  Beckenrand  wesentlich  andere  KHtfle  gearbeitet  und  die  heutige 
zonenfSrmige  Anordnung  der  Schichten  hervoi^e bracht  haben,  aU  man  bis- 
her annahm,  so  haben  wir  die  letzte  Behauptung  noch  zu  beweiBun. 

Dieser  Beweis  soll  durch  die  nachfolgende  Erörterung  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  in  der  sarmatischen  und  pontischen  Sdiichtzone  erbracht  werden. 

Wie  gesagt,  es  fdUt  dem  Verfasser  nicht  ein,  doa  Vorhandensein  tod 
Scliichtstürungen  im  Wiener  Becken  zu  leugnen.  Es  sind  deren  eine  be- 
deutende Anzahl  vorhanden,  aber  nicht  unter  jenen  oben  angeführten  Be- 
ul 
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dingungen  und  sie  können  nicht  die  heutigen  NiveauTerhältniBse  der  Tertilr- 
schicbt«it  erkliireii.  Sie  lassen  sioh  sunt  weitauB  grfiUten  Teil  als  oWröäcliliche 
nicht  durch  iektanische  Kräfte,  aoiideni  durch  Störung  der  Oleidigewichte- 
Uge  Terare&cht«  E  rech  ein  od  gen  erklüren. 

Es  wird  gezeigt  werden,  daß  miin  mit  der  Annahme  ganz  kleiner 
Meigunga Winkel  der  Schichten  auskommt,  um  die  Höhendifferenz  einer  be- 
stimmten Schichte  im  Beckeniuneren  und  am  Randgebti^  zu  motivieren. 
Nun  tritt  «her  fast  in  allen  oberflächlichen  Aufschlüssen  eine  solche  Neigung 
auf  und  es  ist  daher  kein  tirund  vorhanden,  sie  für  die  unsichtbaren,  rmnd- 
liehen  Teile  des  Beckens  za  lengneu  und  dort  S taffei brü che  anzunehmen. 

Die  Höhenlage  der  Schichten  im  Beckeninneren  kennen  wir  aus  Bnmnen- 
grabuQgen;  diese  geben  aber  kein  klares  Bild  von  der  Art  der  Schichtlagerung. 
Die  Höhendifferenz  einer,  in  zwei  voneinander  entfernten  Brunnen  angeiäüireuen 
Schichte  kann  nur  dann  mit  Sicherheit  auf  Verwerfungen  xurückgeführt 
werden,  weim  etwa  aus  dazwischen  eingeBchobenen  Brunnen  pro  filen  gnuz 
flache  Lagerung  hervoi^eht,  dann  aber  ein  plötzlicher  Sprung  eintritt.  Als 
ein  Kriterium  der  ungestörten  Schichtlagerung  ist  auch  die  Verfolgxmg  eines 
bestimmten  WasserhorizonteB  auf  größeren  Strecken  anzusehen.  Diese  Er- 
scheinung ist  allerdings  im  Wiener  Becken  nicht  hüu&g.  Man  darf  aber 
dabei  nicht  vergessen,  daß  schon  eine  kleine  Verschiebung  der  wasaer- 
fUbrendea  Schichte,  die  sie  zur  abstoßenden  Lagerung  mit  einer  undurcb- 
tässigen  Schichte  bringt,  das  Fehlachlagen  einer  Brunnengrabung  verarsachen 
kaim,  wie  das  im  Wiener  Becken  so  häu&g  beobachtete  Auskeilen  der  Saud- 
ficbicbten'),  also  der  wasserfUhrenden  Horizonte,  gegen  die  Beckenmitt« 
und  der  Einschluß  von  isolierten  Sandlinsen  im  Tegel,  die  durch  ein  Bohi^, 
loch  angefahren,  Wasser  liefern,  das  bald  versiegt,  weil  ihm  das  Eiozugt- 
gebiet  am  ßandgebirge  fehlt. 

Ostlich  von  dem  schon  beBchriebeuen  Uürtel  mariner  Schichten,  welcher 
keine  besonders  charakteristischen  Züge  des  Reliefs  bildet,  verläuft  die  auch 
schon  erwähnte  tlügelreihe,  die  aus  sarmatischen  Sandsteinen  besteht  (Hunger- 
berg  bei  Grinzing  240  m,  Hohe  Warte  203  ra,  Türkenschanze  248  m,  bclimelz, 
Gloriette  bei  SchÖiibrunn  237  m,  RosenhUgel  257  m).  Wie  allmählich  die 
marineu  SauilBchlchleu  im  Tegel  auskeileu,  so  auch  die  sarmatischen.  Der 
sarmatische  Sand  legt  sich  über  den  marinen,  der  bei  Heiligenatadt,  Nußdorf, 
Heroals  und  Breitengee  aufgeschlossene  Tegel  auf  den  marineu  TegeL  Die 
untere  Etage  der  sarmatischen  Schichten  bilden  Rissoentegel  und  Cerithiensande, 
ein  Schichtkoraplex  von  Sand,  Sandstein,  GerÖllen  und  Tegel,  welcher  auf  der 
Türken  schanze  iu  der  38.  KJafter  (77  m)  noch  nicht  durchsnuken  wurde*),  die 
obere  Etage  der  Muacbeltegel.  Im  artesischen  Brunnen  am  Getreidemarkt  er- 
reicht er  eine  Mächtigkeit  von  34  Klafter  (65  in\  am  Randgebirge  ist  er  aber 
nicht  mehr  erholten.  Auch  die  pontischen  Schichten")  zerfallen  in  mehrere 
Etagen,  von  denen  die  oberste,  ausgezeichnet  durch  das  häutige  Vorkommen  von 
Congeria  subglobosa  und  Melauopsis  Vindoboneusie,  in  der  Mitte  des  Becken« 
als  feiner  glimmeriger  Saud  entwickelt  ist,  am  Randgebirge  z.  B.  am  Gatter- 
hölzel  bei  Schönbrunn  grobe  Gerolle  führt  und  am  Laaerberg  24  Klafter 
{46  m)  mächtig  wird;  die  mittlere  fUhrt  häufig  Congeria  Partschi  and 
Melauopsis  Martiniana,  die  untere  Congeria  triaugnlaris  und  Melanopais  im- 
pressa.  Die  Grenzschichte  gegen  die  sarmaÜBchen  Schichteu  enthält  die 
Fossilien  heider  Stufen  gemischt. 

Wir  wollen  nun    die    iiiteressauteu   LagerungHTerhälbnisse   in  der  Zonai 
der  sarmatischen  Schichten  verfolgeu. 

I)  Vgl.  Sueft.  DerBodeu  iter  Stuüt  Wien.   S.  5S.     Abel,  Ärtei. Bni&neiibohmngeii  bt 
Ottokrio«.  Jahtb  XLVil   1897  u  a,.  a.  0 

t)  Fuoha.  Neu»  UnuiDt-tiKrubuDKi'n  .  .  .  Uool.  Stud.  XXI.    Jahrb.  XXV.  1ST&.  ä.  Ml 
S)  Fuuli«,  Neue  BruulieuhTiibuugeu  .    .    S.  MS. 
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Durch  SclitchtHtörungeii  bekannt  siiid  vor  allem  die  aarmatiiichcin 
Schichten  von  NuSdorf  geworden,  wo  eine  Lage  von  Tegel,  Sand  and 
Wiener  Sandeteingeschieben,  iu  den  Ziegeigmben  erschloBaen,  eine  Auf- 
faltung zu  einem  Dattel  zeigte,  welche  vor  Ablagerung  des  LHeeea  vor  sich 
gegangen  ixt.')  Auch  in  neuerer  Zeit  wurden  an  diesem  Punkte  Über  an- 
sclieineud  ungcBtürteni  Tej^el  sandige  Lagen  er«cLIoe»en,  welche,  von 
parallelen  Verwerfungen  durehsotKt,  gegen  NNE  fallen.')  Ferner  £oigt«n 
eich  Umkippungen  und  Überschiebungen  der  Schichten'),  welche  im  Wieaer 
Becken  aehr  bSuäg  unabhängig  von  Verwerfungen  auftreten,  bloß  als  ober- 
flächliche Störungen  über  iiiigeBti'lrt  lagernden  Schichten,  so  an  der  Grenze 
de»  {jontischen  Tegels  und  BelvedereBcbotterH.'}  Diese  Sehichtatürungen  von 
Nubdorf  ßuden  ihre  geradlinige  Fortaetzung  weiter  «ndlich  in  Heiligeovtadt.'') 

Derselben  Linie  folgen  aber  auch  die  Steilränder  d««  Tegels,  welche 
awiechen  Arsenalterrasse  und  Stadtterrasse  einerseits  und  anderseits  zwischen 
letzterer  und  der  Niederterrasse  verlaufen,  hier  aber  nahezu  zusammenfallen.") 

Fuchs  hat  diese  Beobachiuugeu  durch  eine  neuere  Mitteilung  ergüuzt, 
in  welcher  er  die  Ursache  der  Falteubildiing  in  den  sarmatischen  Tegeln 
nicht  in  der  Änfivölbung  einer  Antiklinale,  eondem  in  der  Uberkippnng 
einer  aufgerichteten  Schichte  sieht;  dadurch  ist  Liegeodtegel  in  das 
Hangende  von  Sand  gebracht  worden. 

In  der  Barawitzkagagse  (ehemaliges  Krottenbachufer  am  Steilrand)  ist 
eine  MaGse  von  Burmatischem  Tegel  und  Sauden  in  uuregeliuülliger  Weise  auf- 
gerichtet, verquetscht  und  über  eine  Masse  von  Kungerienschichten 
geschoben  worden,  die  ein«  regelmäßige  Schichtung  bewahrt  hat.') 

Diese  Störungen  sind,  wie  gesagt,  an  das  Krottenbachgchänge  und 
an  den  Douausteilraud  gebunden  und  es  ist  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln, 
daß  da  nicht  unr  ein  drtlicher,  sondern  auch  ein  kauaaler  Zusammenhang 
vorliegt. 

Die  Überlagerung  ungestörter  Schichten  durch  gestörte  läßt  <lHranf 
schließen,  daß  auch  hier  keine  tektonischen,  sondern  oberSächliche  Be- 
wegungen von  Terrainmassen  vor  sich  gegangen  sind.  Nachdem  pontische 
Schichten  noch  flach  gelagert  auftreten  und  erst  nach  ihrer  Ablagerang 
Überkippt  worden  sind,  anderseits  der  Ljlß  ungestört  liegt"),  no  ist  der 
Zeitraum,  in  welchem  diese  Störung  entstanden  sein  kann,  auf  das  Pliozüii 
und  ältere  Diluvium  eingeengt.  Zur  Zeit  des  Deukcntchottere  hat  die 
Donau  dieses  Gehänge  unterscbnitten  und  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, daß  durch  die  Wegrauraang  einer  großen  Masse  am  Steilufer 
das  Gleichgewicht  der  Schichten  gestört  wurde  und  nun  in  Er- 
mangelung eines  Widerlager«  eine  nach  abwürts  und  rorwUrts  (E) 
gerichtete  Bewegung  der  Terrainmussen  eintrat. 

fl&nz  ähnliche  oberflächliche  Störungen  hat  Fuchs  auch  vom  Steilrand 
der  Schmida  hei  Sitzendorf,  von  einem  Steilrand  bei  Steinabrunn  und  von 
Manneradorf  an  der  March  beschrieben.^ 

1)  RueB,  SchiehtenirUlnuigen  in  diT  xweiten  '/Ai-grlgrahe  von  NuBdorf  br^i  Wien, 
Jiihrb.  Xi  1800.  Vtrb  S.  84 

3)  Kurrcr,  l^ieul,  Stud.  in  den  tcrti&r«ii  und  jOngereu  Dildtuiftun  dei  Wii-nnr  Biicktmi. 
Jahrb.  XLUI.  1898,  S.885f,        8)  Kuchi,  KrUutenuigün.    Tafel  III,  Via  «, 

4)  Ebentt»,  Tafel  HL  ¥ig.  l— i,  und  Küche,  Über  feiffwitanüiche  8tßrunf[un  in  deu 
Tertilrbtldtinfjt'n  lie«  Wiener  Becken»  und  eine  selbutÄndj^te  Biiwegung  loier  Terraia- 
maueu    Jaliib.  XXn.  1873.  und  femer  Karrei,  Geologie    S.  8*1, 

6)  Wolf,  Material  ab  yrabiiu({L-n  iu  HeilijtttMtadt  für  die  Kaiser  Kroni  Jovefbatio 
und  die  Abgrabuugeu  di'r  X.W  -Babu  iu  HeiliKeiistadt.   Terh.  ISTO   isafT. 

6)  Vgl.  Suefi,  8<.-hicbteu8U)ruugeu  In  NuBdorf.   Jahrb.  XI  1860.  Veib.  S.  üt. 

71  über  einig«  StöruugBu  in  deu  Tectiärbildontfen  do(  Wiener  Beckens.  Sita. 
Ber.  CXI.  1»01.  S.  464lf         a)  SueB.  Jabcb.  XI.  1860.  Verb.  S.  Mf. 

9)  Sita.  B«r  CXL  190S    3,  46!,  468.  461, 
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Man  könnte  vermuten,  daß  bei  Grinziiig  und  üeiligeostndt,  wo  die 
marinen  Schicliten  unBcbeiueui]  so  nsLe  an  das  Donaubett,  in  dem  scliOQ 
die  pontischen  Schichten  aufgescliloesen  sind,  herantrott^n,  du  Hinabtancheii 
der  Scliichteii  in  die  Tiefe  nicht  allein  aas  ihrem  Gefälle  zu  erklären  sei, 
sondern  daß  hier  Verwerfungen  vorliegen.  Man  kann  aber  diese  Erecheinung 
auch  hei  Annahme  g:uiz  geringer  Neigungswinkel  der  Schichten  erklären. 

In  einem,  in  der  Brauhauegasse  Nr.  59  (jetzt  Kobenzlgasse  XIX.)  ge- 
grabenea  Brunnen')  (2Ö0  m)  fand  man  unter  4  Kl.  (7,6  m)  Sand  mit  abgerollten 
Nailiporen  und  Ämpbisteginen,  5  Kl.  (9,5  m)  sandigen  sarmatischen  Tegel. 
Diese  Auflagerung  von  scheinbar  älteren  Schichten  auf  jflngere  kann  auf 
eine  Terrain verschiebnng,  aber  auch  —  dafür  spricht  die  Ahrollnag  der  Nulli- 
poren  —  auf  eine  Aufarbeitung  älterer  mediterraner  S trän dhil düngen  darch 
die  Brandung  dee  sarmatischen  Meeres  zurückgeführt  werden.  Darunter 
folgen  dann  OerSlle  und  große  Blöcke  aus  Wiener  Sandstein  mit  ab- 
gerollten Nulliporeu,  Pektenschalen  und  mediterrauea  Fumniiuifereu,  »n« 
scheinend  eine  Meerhaldeubilduiig,  darunter  sandiger  mariner  Mergel.  Di« 
Auflsgerungs Hache  der  sarmatischeu  auf  die  mediterranen  Schichten  liegt 
hier  in  einer  Tiefe  von  14  m,  also  in  rund  235  m  Meereshöhe.  In  den 
1,6  km  entfernten  Koßdorfer  Ziegeleien  wird  der  sarmatiscbe  Tegel  bis  unter 
170  ra  abgebaut,  ohne  daß  die  marinen  Schichten  erreicht  wflrden,  ja  in  dea 
obersten  Tegellageu  fanden  sich  bereite  Knugerien,*)  Bei  einem  Schicht-' 
fallen  von  nur  3"  müßten  die  Barmatischen  Schichten  hier  bis  155  m  hinab- 
reichen.  Fällt  die  sarmatische  Tegel  Oberfläche  auch  nieder  nur  3",  so  dürfen 
wir  uns  nicht  wundem,  daß  in  1  km  Entfernung,  hei  der  DonausoDdienmg  | 
für  die  NW-Bahnbrücke  in  141— 144  m  Seehöhe  der  pontische  Tegel  au- 
getroffen  wurde  ^X  denn  derselbe  sollte  au  dieser  Stelle  bei  dem  angenommenea 
Gefälle  bis  130  m  hinabreicheu ;  tatsächlich  wurde  die  Basis  der  pontischeu 
Schichten  hei  der  Fundnmentierung  der  Nußdorfer  Schleuse,  etwas  imber 
am  Rtindgebii^,  in  140  m  angefahren.*)  Bis  zur  sarmatischen  Strandbslde 
in  220  m  Hohe  heim  Bockkeller  in  Nußdorf  beträgt  die  Entfemnng  von 
hier  etwas  über  600  m  und  die  Annahme  eines  Schichtgefälles  von  10*1 
würde  ausreichen,  um  die  sarmatischen  Schichten  in  120  m  SeehÖhe  an-l 
eutreffen,  60  daß  man  mit  der  Annahme  eines  etwas  kleineren  FallwinkelS'j 
auskommt, 

Karrer  betont,  daß  die  Schicbtfolge  eines  Brunnens  in  der  AunenstraB«,] 
jetzt  WUrtbgasse,  in  Ober-DSbling  identisch  sei  mit  jeuer  der  Ziegeleien  I 
von  Nußdorf  (Heiligenatädter  Straße)  und  daß  die  Neigung  des  sarmatischen 
Tegels  gegen  die  Donau  daher  nicht  unbedeutend  seiu  mfisse.'')  Der  höchste 
Punkt  der  Würthgasse  Hegt  aber  190  m  hoch,  der  Tegel  unter  dem  Steilrandi 
in  der  Heiligenatädter  Straße  170 — 160  m,  die  kürzeste  Entfernung  bis  zumj 
Steilrand  beträgt  SSO  m,  das  Schichtgefälle  daher  kaum  5",  eo  daß  niaaj 
auch   hier  wohl   nicht  zur  Annahme  großer  Verwerfungen  greifen  braucht 

Bemerkenswert  sind  die  Lageruugsverhältnisse  der  sarmntisctienScliichtea] 
auf  der  Tlirkenschanze.     Am  linken  Krotteubachufer,  am  Uackenberg,  falleaj 
die   mediterranen   Sande    10 — 15"   gegen   das   Becken  (S)   ein,   am    rechtet 
Ufer    talauswärts   in   der    Sandleiten    trifft   man    bereit«   sarmatiscbe    Saud«] 
8 — i"  (S£)  fallend  in  220  m  Höhe.     Würden  die  marinen  Schichten   nur] 


1)  Facht,    Neue  Brunuengrabnngen     Geol    Stnii,  SXII     Jahrb.  XXV.  !87ö,  S,  07. 1 

8)  FqcLh,   Siti.Ber.   IBOS,   S,4ß7.   nnd  Tonln,  Phocii    Viudobcmaosb  TOn  NuBdoifJ 

in  WieiL     Beitr.  ».  Pal.  «  Oeol.  v,  ÖEterr.-ünK    XI.  18Ö8    8,  47    An  derselben  Link-  treten  f 

in  Heiligeoatftdt  die  pontjichen  Sohicbten  aber  dea  sannatischen  auf.     Wolf,  MaUirial-J 

abgrabungen  in  HoiügcnRtadt.    (Neue  geoL  Aufichlüsse)  Verb.  18T0.  S.  iSSf. 

8)  Wolf,  Verh.  187(1    B.  142. 

4!  SneS,  Der  liodta  der  Stadt  und  »elu  Relief.  S. '.  (Qeach.  der  Stadt  Wien  1. 189?  >l 

a)  Neue  Brunnengiabunueo     Oeol    Stod,  XIT,  Jahrb.  XS- 1970   8. 180,  Nr.  1.  ' 


5"  fnlleu,  müßt«n  sie  hier  scboo  ia  170  m,  in  den  Sandgruben  der  TOrken- 
BcLftDze  aber  in  130  m  Höhe  liegen,  diese  sind  aber  nur  bis  200  m  erschlossen 
und  schließen  begreiflicherwei«*  nur  «nrniatische  Scliichten  auf.  Letztere 
zeigen  hier  nur  sobr  scbwudie  Neif^uug  gt'gvii  dtks  ßeckeu,  stellenweise  lii;geu 
sie  ganz  flach,  Verworfungen  von  namhafter  SpriinKbühe  sind  ab«r  nicht 
erschlossen.  An  der  gegen  ÜE.  also  gegen  den  Türken  schanz  park  gekehrten 
Wand  der  Grube  bemerkt  man  grobe  Sand-  und  GeröUschichten  in  zwei 
kleinen  Satteln  aufgewölbt'),  die  neben-  und  znm  Teil  aufeinander  stehen. 
Die  Schichten  derselben  fallen  an  den  Rändern  steil  ein  nnd  sind  gegen  die 
Sattelwölbung  oben  scharf  abgeschnitten.  Diese  »ehräge  Schichtung  und  der 
Unterschied  im  Material  zwischen  ihren  groben  Qeröllen,  die  durch  kalkigen 
Sand  verkittet  sind,  und  den  feinen,  flach  angelagerten  Schichten  ihrer 
Umgebung  legitimiert  sie  entschieden  als  subaquatiscbe  AufscbUttnogs- 
formen,  nicht  aber  als  Störungen. 

Ähnliche,  aber  viel  besser  ansgeprägte  Erscheinungen  sind  in  der  be- 
nachbarten Gerstbofersandgrube*)  zu  sehen,  wo  die  merkwUrdig  gelagerten 
Schichten  im  April  V.K)[  eben  frisch  abgegraben  wurden.  Ein  4  — 5ra  hober 
Sattel']  wird  von  beiläufig  20  m  mächtigen,  vollkommen  flach  gelagerten 
Banden  überlagert  luid  flachgelagerte  Sande  greuzen  auch  an  den  Sattel, 
in  scharfer  Diskordanz  gegen  ihn  abstoßend.  Diese  Ablagemng  gleicht  in 
ihrem  Querschuitt  vollkommen  jenem  der  Nehrungen,  Uacken  und  aller 
anderen  Formeo,  die  an  geschiebereicben  Küsten  vom  Köstenstrom  auf- 
geschattet  werden,*)  Die  etwas  höher'')  gelegenen  Sättel  in  der  Törken- 
schanzsaiidgrnbe,  die  schuppeuartig  aneinander  liegen  und  durch  gröberes 
Material  von  der  Umgebung  nbsteclieu,  machen  aber  vielmehr  den  Eindruck 
zweier,  bei  verschieden  starkem  Seegang  entstandener  Strandwalle,  die  sich 
an  GeschiebekÜBten  in  der  Linie  der  brechenden  Wellen  bilden.") 

Begibt  man  sich  in  die  benachbarten  Gruben  von  Woiuhaus  (;£wiBcheu 
der  Vorortelinie  der  Stadtbahn  uud  der  Czatorvskig'isse),  wo  anch  uerithien- 
sand  abgebaut  wird,  so  triS't  man  wieder  Spuren  der  Tätigkeit  von  Brandung 
and  StrÖmongen  an  einer  Geschiebeküste,  die  viel  tiefer  lag  als  jene,  an 
welcher  sich  der  NuUiporenkalk  vom  Kahlenberg  ablagerte.  Links  von  dem 
Feldweg,  der  von  der  Ilemalser  Ziegelei  zum  Ilochquelleuwasser-Iteservoir 
am  Kleinen  Schafbei^  führt,  liegen  übereinander  sechs  Sandgruben,  von 
denen  die  obersten  verstürzl,  die  unteren  aber  noch  im  Abbau  sind  {Juli  1901) 
und  zwar  wird  feiner  Sand,  in  den  SW  gegen  das  Alsbachtal  gekehrten 
Partien  aber  grobes  Gerolle  aufgeschlossen.  An  den  Wänden  der  untersten 
Grube ')  ist  ausgesprochene  schräge  Schichtung,  darüber  ganz  flache  Lagerung 
der  Straten  zu  beobachten  und  wo  die  gegen  S  einschieBenden  Schichten 
ihre  Unterlage  trefi'en,  ist  diese  aufgestaucht  und  aufgebogen.  Erst  in  einiger 
Entferuong  vom  Berührungspunkt  beider  tritt  wieder  flache  Lagerang  ein. 
In  der  zweiten,  höheren  Grube  ist  dieselbe  Erscheinung  zu  beobachten  und 
wieder  sind  die  vor  den  schräg  einfallenden  Sauden  gelagerten  Schichten 
aufgequetscht. 


1)  IMeter  AofBchlnS  ist  geffenwOrti^  »chon  stark  ventdnt, 

i)  Norilweitlich  Uer  Stautbahiiatation  Genthof,  Zugang  von  dor  GtrfthgfcratraB« 
bei  einer  ächniiedc  durch  eiiwai  Hohlweg. 

8)  Sattelhöhe  385  m  (An.). 

4}  Vgl  Vig.b.  8.84  iu  Gilbert.  The  To|«giapMc  featurea  of  Lake  Shore«.  Geol. 
Smr.  of  ISA    188S;84.     (the  bar.) 

6)  SattelhObe  3SG  m  lAa). 

6)  Siebe  Gilbert,  S.U.  Fig  7  (wavo-biiilt  tcrraoe).  Bei  Ofeu  Hegt  t.  B.  an  der 
Osts^te  de«  niockibargcB  ein  nli^ozItDer  Stmndwnll  auf  abradiertem  Eiolouiit.  Die 
Exlranlon  der  Mitglieder  de«  Gvogr.  imtituU  nach  Ungarn.  (Bericht  übet  da*  XXVI. 
Teraiiitjabr  1099/1900,  entattnt  »gm  Von^in  dur  Gpoffraphcn  ao  der  UniventUt  Wion. 
ISOl.  B.  89.)        T)  HAhe  de*  oberen  Randoi  iU  m  (Au.). 
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Dies  geacliah  offenbar  durch  den  einseitisen  Druck,  welcher  Khnliehe 
AufqaetschungeD  z.  B.  auch  aiu  Fuß  Tou  SeeHaldeo  hervorbriiigt")  und  lid 
in  EieeubalmeiiiBchnitten  verureacht.^) 

Die  Pnolite,  an  denen  diese  Erscheinung  in  beideo  ünib«n  auftritt, 
lassen  sich  durch  eine  NW-SE  verlaufende  Linie  verbinden.  In  der  dritten 
üriibe')  ist  das  Fallen  der  schräggelagerten  Schichten,  die  wieder  von  äacli- 
gelngert.en  überdeckt  werden,  aber  gegen  N  gerichtet.  Die  Schichten  Ealleu 
also  bald  uördlicb,  baJd  sildliclt,  immer  aber  parallel  zum  Baudgebii^e. 
Man  kann  daher  kaum  annehmen,  daÜ  diese  Schichtung  auf  die  Au&chüttung 
von  FluBsedimenten  zurDckgeht,  wogegen  auch  das  feinkörnige  Material, 
bischer  Meereasaud,  spricht.  An  dieser  Stell«  fehlt  überdies  das  Tal,  aus 
dem    das  Material   in  das  Barniatische  Meer  hätte  geschüttet  werden  käunen. 

Schräge  Schichtung  entsteht  aber  auch  durcJi  Ströiiiungeu,  die  in  stehenden 
Gewässern  meist  parallel  der  Küste  hinziehen,  im  aeicliten  Wasser  akkama- 
lieren  und  selbfit  eine  Verändenmg  ihrer  Bahn  dadurch  berbeiführen,  daß  si* 
dnrcb  ihre  Aufschüttung  die  Küstengestnlt  vernndern,  von  welcher  in  e; 
Linie  ihre  Bewegungsrichtung  abhängt.  Strömungen  von  entgegengesetzter 
Richtung  können  zu  gleicher  Zeit  in  Buchten  aneinander  vorüberziehen,  wenn 
die  eine  Strömung  entsprechend  der  Tri^^heit  von  einem  Vorsprang  der  Bucht 
zum  anderen  geht  und  in  der  Bucht  eine  Gegenströmung  entsteht  oder  nm- 
gekehrt.  Sie  können  tiefe  Kolke  erodieren  und  dieselben  später  wieder  zn> 
schütten,  n-obei  das  Material  selbst  verstand  lieh  die  schräge  Deltaschichtung 
zeigt,  welche  auch  dann  entsteht,  wenn  die  Strömung  ihre  Last  über  eine 
Sandbarre  wälzt  und  jenseits  derselben  ablagert.  Sehr  häufig  findet  man 
sohrUg  geschichtetes  Material  scharf  ubgeachuitten,  abradiert  durch  Wellen- 
bewegung in  seichtem  Wasser  oder  durch  eine  KflstenstrÖmung  und  auf  der 
Abrasionsfiäche  abermals  schräg  geschichteten,  aber  in  anderer  Itichtung 
emfallenden  Saud  aufgelagert. 

Diese  Erscheinung  beobachtete  der  Ver^ser  2.  B.  in  den  pontischen 
Sauden  des  t'onyodberges  am  Plattensee.*) 

Von  Hauskirchen  a.  d.  Zaya  beschreibt  Fnchs  rätselhafte  Störungen  im 
sormatJBchen  Sand.  Flach  gelagerte  Schichten  scheinen  erodiert  und  mit 
transversaler  Schichtung  ist  die  Lücke  durch  gleichaltrige  Schichten  anagefOUt. ') 

Hier  wie  hei  Wien  handelt  es  sich  auch  nicht  um  Störungen,  auch  nicht 
nra  I''luß Wirkungen,  sondern  um  Formen,  welche  an  einer  Ilachen  Geschiebe- 
kUste  durch  strömendes  und  brandeudes  Wasser  erzengt  wurden. 

Der  Verlauf  diis  Randgehirges  zwischen  Donau-  und  Wiental  und  die 
Beschaffenheit  der  marinen  Sedimente  am  Fuß  desselben,  der  Sande  voa 
Grinziug,  Pötzleiusdorf,  Hernais  und  Ottakring  sprechen  dafür,  daß,  während 
die  Mediterranschichtet)  zur  Ablagerung  kamen,  die  Küste  einen  gebuchteten 
Verlauf  hatte.  Auch  die  sarmatischeu  Schichten  (Cerithiensande  von  der 
Hohen  Warte,  Türkeuschauze,  Weinhaususf)  sind  Seich twaaserbildui^[en  einer 
saudigen  Flachküste.  Die  Vorbedingungen  für  die  Entstehung  vou  Strömungeo, 
für  eine  Strand bran düng,  die  Strandwälle  nufwarf,  im  Gegensatz  zur  Klippen- 
brandung am  Vorgebirge  des  Kahlcnberges,  waren  also  hier  unzweifelbat^ 
gegeben.  Die  StrÖmuugBBchichtung  bei  Weinbaus,  die  Barre  bei  Gersthof 
und  der  Strandwall  auf  der  Türken  seh  iinze  liegen  so  ziemlich  in  gleicher 
Höhe  1,^20 — 240  m)  und  deuten  auf  eine  sehr  niedrige  Lage  der  Straudlinie 
während  der  Ablageniog  der  Cerithieosande  hin.     Diese  Formen  verdanken 

I)  Pollak,  Zeitschrift  de»  Ost.  Ingenienr-  nnd  Architekten-Voreiüs.   1880.  8,6. 
»)  Fucb».  über  eigentflmlicIiB  Störnnuen.     Juhrb,  XXil.   J87!,  S.»S*, 
8)  ca.  S  m  Ober  der  swoitou  crelegeo. 

4)  Barioht  aber  'las  SXVI.  verein^ahr.     Rntattet  vom  Tereiv  <1.  t9«ot;raiiben  a. 
Wiviuir  [Tnivonitat  S.  SU. 

A)  uberoiniiroätOraiigeQi.d.  TertiUrbilduiigeD  il. Wiener Beckeus.  BitK,tIer.lS(}l,S.<ift7, 


m.  Da*  iDBinlpla*  Wlou«  BMk4B. 


107 


aber  ihre  Erhaltung  der  VerachOttong  durch  geologisch  gleichaltrige  Sedi- 
mente, die  7,.  B.  den  Strandwall  auf  der  TUrkenachanze  und  die  Barre  in 
Oerstliof  in  einer  Miiclitigk«it  von  15 — 20  ra  überiHgern.  Die«e  f'berlagerung 
hat  ein  Tieferwerden  de»  Meeres,  eine  positive  Strundltiiienverschivbimg  zur 
Vorauaeetzung.  Unter  dem  Cerithicnsand  liegen  itelbst  aof  der  TUrken- 
Bchanze,  also  in  KÜBtennähe,  Tegel'),  welche  beckeneinwärt§  als  oaterBtea 
ßlied  der  sarniatischen  Schichten  in  der  Hernalser  Ziegelei,  gegen  die  Stadt 
hin  sanft  einfallend,  bereits  an  die  Oberfläche  treten.  In  der  BeRkeiimitte 
werden  die^e  Schichte«,  wie  erwäliat  (S.  102),  vom  Miiscbelte^el  überlagert, 
welcher  als  Ablagerung  des  tiefereu  Wassers,  die  Annahme  einer  hdbvmi 
Lage  der  Strandlinie  erheischt,  als  sie  den  Überlagerten  Cerithiensonden  ent- 
sprach. Die  dem  Mascheltegel  enteprechenden  Seichtwaseerbildungen  des 
Ufers  »cheinea  nirgends  erhalten  zu  sein.  Zwischen  zwei,  durch  Tegel- 
schichten ausgedrUcKten  HochstJiudeu  liegen  saudige  Ablagerungen,  die  auch 
in  der  Beckenmitte  auftreten.  Die  positive  Bewegung  der  Strandliuie,  deren 
Resultat  in  der  Ablagerung  des  Muscheltegels  zum  Ausdruck  kummt,  scheint 
eich  aleo  bereit«  in  der  Überlagerung  von  Strandbildungen  durch  di«  obersten 
Lagen  der  Cerithienaande,  wie  sie  auf  der  TUrkenechanze  und  tu  Gersthof 
zu  beobachten  ist,  aaznktladigen. 

Auch  die  Lageriingsverhitltuisse  bei  Ottakring  verdienen  Beachtung. 
In  der  Sandleiten  und  im  Teufehkot  bilden  noch  die  mediterranen  Schiebten 
die  Oberflüche,  wenige  100  m  entfernt  in  Ottakring  schou  die  sarmatischcn. 
In  der  Hernalser  Brauerei,  Ortliebgasse  17,  wurde  in  neuerer  Zeit  ein  ar- 
tesischer Brunnen  gebohrt,  der  die  sarmatiechen  Schichten  durchsank  nnd 
in  141,35  m  Tiefe  auf  die  erste  sicher  nachweisbar  marine  Schichte  traf.  Im 
marinen  Miozän  wurde  nun  bis  zu  einer  Tiefe  von  201  m  gebohrt.')  Näher  am 
Kandgebirge  liegen  die  artesischen  Braunen  des  Ottakringer  BrauhauMH*). 
Unter  den  sarmatischen  Schichten  (Tegel,  Saud,  Schotter,  Tegel  .  .  .)  wurden 
zwischen  17  nnd  55  m  Tiefe  wecheelli^emd  mariner  Tegel,  Sande  und  GeröUe 
angetroffen,  welche  im  „Eisernen  Brunnen"  —  das  tiefste  Bohrloch  in  den 
marinen  Schichten  des  Wiener  Beckens  — ,  trotz  der  Nähe  des  Randgebirges 
in  einer  Mächtigkeit  von  244,2  m  ougefiihreu  wurden.  Die  Prolile  dreier 
Brunnen  lassen  sich  vereinigen  imd  ergeben  ein  Schichtfnllen  von  13"  E, 
sie  beziehen  ihr  Wasser  aus  denselben  Schichten;  die  Profile  der  übrigen 
sind  aber  nicht  zu  identifizieren  und  wenn  die  wasserführenden  Schichten 
nicht  auskeilen,  liegen  Störungen  vor,  für  deren  Entstehung  in  postpontischer 
Zeit  aber  gar  kein  Anhiiltspuukt  vorhanden  ist. 

Im  südlichen  Stadtgebii^te  soll  es  nach  Karrer  auch  Verwerfungen  in 
den  pontisoheti  Schichten  geben.  Kurrer  fühlte  sich  zur  luterpolierung 
derselben  dadurch  gedrängt,  daß  ein-  nnd  dieselbe  Schichte  am  Wienerben^ 
nnd  dessen  Umgebung  große  Höhendifferenzen  zeigt.  Rechnet  man  jedoch 
nach,  BO  findet  man,  daß  in  dem  einen  von  Karrer  angeführten  Beispiel') 

l)Ka[rer.  MSttei]  der  Sekt.  f.  Naturkd.  des  Ost.  Tonr.-Klub.  188&.  ^11.  ä  4.  Der 
Tegel  wurde  b^im  Tuuuelbau  der  Vororte linit»  der  Stadtbabu  erachloHneu.  Siehe  auch 
dls  Briuuien){rahu]i}ceti  Nr.  77  in  t'ucbs,  Geolog.  Stadien,  XXII  Jabrb.  XXV.  1S7&.  Hier 
treten  in  iwej  nmatieGproilteii  —  da«  eine  ist  tou  der  ^pitse  dos  IlQgels,  da«  andere  von 
im  SchießuUtU  weiter  nbwilrt«  —  die«elben  Schirbten  auf,  du  Fallen  der  Schichten 
geht  aUn  mit  der  Ni^iniini;  d^r  Terra! noberflllch«  pnrailnl. 

3)  KnRh.  Küie  TiHbohning  in  HemaU  N.  Wiener  Tagblatt.  1898.  Nr.  1S9. 
Aach  Koch  Ut  der  Ansicht,  daS  k«ino8wi?gii  im  UnternniDd  dca  Wii^iiPr  Bccknn«  jcroBe 
nnd  regeltnilBige  VrrwnrfonKun  vorhanden  >cin  kflnntüi,  dagcfcin  spricht  der  WaMor- 
reichtDDi  der  artoniichon  Uninnen. 

8)  Ab»I,  Über  eiuign  Bninnenbobrungon  in  Uttakrisfi,  Jahrb.  XLVII,  1^7,  und 
Faob*.  Oeol  tJtndieo  XXU    Nr  lOU. 

4'  Gouluifie  der  K.  V.  J.  llncbqaullmwaMm'icitutix.  Kap.  XXUI.  Der  Hauptianniel- 
kaaal  im  X  Beurk.  S  86lt.  Karret  gibt  an,  daS  aof  lO  odot  la  Klaftvr  ein  OefMe  von 
1  Foft  konine  i-  1 :  60}. 
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der  Neigungswinkel  nicht  mehr  ab  1"  beträgt,  im  zweiten  ist  der  wasser- 
ffihrende  Horizont  auf  größere  Entfernung  hin  zo  verfolgen,')  Ein  Vergleich 
der  Brunnen  grab  imgeu  in  den  äaßereu  Bezirken  von  Wien*)  mit  jenen  der 
inneren,  z.B.  mit  den  beiden  tiefen  arteBiscben  Brunnen  am  ÖetreidemHrkt *) 
und  am  Staalsbahnhof*),  in  welchen  unter  den  poutisclien  Schichten  didl 
aarmatischen  angefahren,  aber  nicht  durchsunken  wurden,  sowie  mit  den 
oberfiäcUichen  Aufschlüssen  am  Randgebirge  ergibt  ein  dorchsclinitt- 
lichee  Fallen  der  wasserführenden  sarmatischen  Schichten  von 
3  —  i"  in  der  Richtung  gegen  das  Beckeninuere.  Zu  demselben  Re- 
sultat kam  auch  Wolf  auf  Grund  von  130  Brunneograbungen  älteren 
Datums.^)  Wolf  hat  auch  bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  dl« 
Kongerienscbichten  nach  teilweiser  Zerstörung  der  Schichten  der  bmckischen 
Stufe  abgelagert  wurden,*)  Verwerfaugen  vermutet  Schaffer  endlich  in  der 
Kulmgasse  im  XVI.  Bezirk,  wo  sarmatische  und  mediterrane  Schichten  scharf 
aneinander  grenzen')  und  im  Alstal,  welches  nach  Fuchs  einer  Verwerfimg 
folgen  soll,  da  an  der  nördlichen  Talseite  sarmatische,  an  der  südlicliva 
Seite  marine  Schichten  anstehen.*)  Wenn  hier  tatsäcÜicb  eine  Störung 
verläuft,  so  kann  dieselbe  auch  nicht  das  staffelfärmtge  Absinken  der 
randlichen  Schichten  der  BeckeuansfüUnng  herheigefilhrt  haben,  denn 
sie  verläuft  nicht  piirallel  dem  Gebirgsrand,  sondern  gerade  senkrecht  auf 
denselben. 

Damit  ist  die  Besprechung  der  wichtigsten  aus  dem  Boden  von  Wien 
bekannten  wirklichen  und  scheinbaren  Störungen  beendet  und  nichts  hat 
uns  die  Überzeugung  verschaffen  können,  daß  tatsächlich  ein 
System  von  großen  pontiacbeu  Staffelbrüclieii  vorhanden  ist. 

Nur  noch  ein  Blick  auf  die  Mächtigkeit  der  im  Untergrund  von  Wien 
angetroffenen  Schichten.     Die  Geaamtmächtigkeit  der  mediterranen  Schichten 
ist  noch  unbelcannt,  jedenfalls  ist  sie   aber   in  der  Mitte  des  Beckens  viel 
großer   als    ^44   m    (vgl.  oben).      Die   sarmatischen   Schichten    sind    durch- 
schnittlich   130  m    mächtig'),    der   pontische   Tegel   wird   mit   140  m  nicht 
durchBUuken.")     Die  Schichtfolge  ist  also   id  einer  Mächtigkeit  von  öOO  m 
bekannt    and   von    ihr   kommt   auffdlligerweise   den   sarmatischen  Schlchtun 
der    kleinste    Anteil   zu.     War   das  Becken  während  der  Ablagerung   dieser 
Sedimente  nicht  im  Nachsinken  begriffen,  so  mußte  die  Tiefe  des  Mediterran-j 
meeres  mindestens  um  130+140  =  270  m  größer  sein  als  die  des  pontischeai 
Sees,  wenn  seine  Strondliuie  die  mittlere  Höhe  der  pontischen  üferhnie   er-l 
reichen  wollte.    Diese  natürlich  sehr  rohe  Schätzung    bei  welcher  auch  der 

1)  Ebenda.  Hinwcie  »uf  Kucbs,  Nene  Bnumengrabiiiigeii ,  Geol.  Stnd.  XXI. 
Jahrb.  XXV,  IäT6  B.  81  f.  tipixpiel  81t  zeigt  in  den  ÜIliiserD  Luntlgotstrafie  31—38  nnd 
KolmDbuBfilatz  3  dieaelbe  Schichtfolgi^.  In  den  Beispielen  Nt.  Si,  3b  ist  die  wassurfilhre&de 
Schichte  an  der  Grenze  von  pontiBchem  Tegel  und  Belvedercachotter.  Die  Oberfiilche 
dee  ersteren  ist  immer  muegelniflßig.  DaB  msD  die  waig erführenden  t^obichtun  in  der 
Juteapinnetoi  beim  Arsenal  (Nr.  BÖ)  und  „In  der  magern  Henne"  (Nr.  87)  niobt  mehr 
parallelisieren  kann,  i*t  bui  der  gruBen  Gnlferunug  vom  Randgebiige,  wo  diA  8and->J 
■tbiolitcü   bereita  auskeiien  (eiehe  dieabez.  Beiapiel  88).    nicht   xa  verwundern.  | 

2)  Siehe  aoBer  fuchs  die  Nolizeu  rou  Bittner,  Grav^.Wolf  (Einleitung  S.U.  16),  l 
SJ   i)  Hauer,    Über   die    BeflUhaffeubeit    der    durahfabrenen    Gebitgsscbichten    b«L.| 

der  Bonrong  de«  arteeischen  Brunneni  am  Wiener  Babuhof  der  Südbalin;  CKjiek,  Kr-j 
l&ntemng,  Anhang   S.  iTff.    und  Artemcber  Braunen,  der  von  der  k.  k.  iandwirttchaft- ] 
Udbes  ChMcIlBChaft  unter  Leitung  de*  Prof.  Michael  Stecker  »uf  dem  (.totreidemarkt 
dMdbst  gebohrt  wurde    Wien  1814,  und  Hauer.  Haidg.  Ber.  1.  1817.  S.  SOI. 

6)  Jahrb.  XJl.    iSftS   Verb.  S.  69. 

0)  Ebenda. 

Ij  Geolome  von  Wien  I.  S.  87. 

8}  Ebenda.  S.  19. 

9)  Fuchs,  Geol.  Studien.  Jahrb.  XXV.  18T(t.  S.  S4 

lOj  Fucbs,  Eriauterangen.    8.40.   (Ziegelei  der  Wienerberger  ZiegeKabrik-Abtien-] 
geveliachaft.) 
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EinflaB  der  StSrungen  unberdck- 
sichtigt  selaasen  wurde,  soll  nur 
7AigeD,  daß  trotz,  der  größeren 
Tiefe  des  Mediterranmeere»  der 
pontJBche  BiDiieneee  eiiie  höhere 
Uferlioie  besesBen  habeii  kann,  als 
erstere.  Andere  Strandlinien  wie 
jene ,  welche  der  Bildung  der 
Cerithiensande  entepreoheii,  liegen 
wieder  in  der  Tiefe  des  BenkeiiB 
begraben. 

Wir  haben  also  in  der  heutigen 
Zonen  form  igen  Anordnung  und  in 
der  Uöheiilage  der  drei  Miozünstnfen 
an  der  Oberfläche  des  Beckens  allein 
dfta  Ergebnis  von  Abrasious-  und 
DenudationsTorgängeii,  in  der  Strand* 
£one  von  Prozessen  fluviatiler  Erosion 
am  Fuße  derselben  (Donauterraasen) 
und  endlich  von  Erosioua-  und  Üeuii- 
dationsarbeit  im  bmereii  des  Becken» 
zu  sehen. 

Die  Voraussetzung  dabei  ist  aber 
die,  daß  die  ursprüngliche  Lagerung 
der  Schichten  eine  schräge  in  der 
Strandione,  eine  sanft  geneigte  am 
KuBe  derselben  und  erst  in  der 
Mitte  des  Beckens  eine  flache  war, 
daß  endlich  jedes  der  drei  Schicht- 
glieder au  Mächtigkeit  gegen  das 
alte  Ufer  abnahm  und  endlich  ganz 
nuskeilte.  Die  stärkste  Zerstörung 
hat  die  Strandzone  erfahren,  daher 
sind  dort  die  äJtesten  Schichten  bloß- 
gelegt worden,  die  jüngsten  haben 
sich  nur  in  der  Beckeumitte  er- 
halten, wo  die  zur  Abtragung  der 
ursprünglichen  Formen  zur  Ver- 
ftignng  stehende  Zeit  viel  kürzer 
war.  Harte  SandsteinhQgel  und  durch 
Schotterlagen  geschützte  Tegelrücken 
ragen  aus  der  Abtragt) ngsebeue  des 
\^^ener  Beckens  als  Heate  einer 
alten  Landoberfläche  auf,  die  sich 
wieder  ans  dem  pon tischen  See- 
boden entwickelt  bat.  Wir  möchten 
an  Stelle  der  bisher  gebräuchlichen 
Idealprutile  durch  den  Boden  der 
Stadt  dus  uebensteliende  setzen,  in 
dem  die  graphische  Wicdorgabo  des 
oben  dargelegten  versucht  wnrde. 
Man  beachte,  daß  selbst  bei  drei- 
facher tTberhöhung  das  Gefälle  der 
jüngeren  S<'h lebten  noch  durchweg 
Bit  ein  müßiges  uncbeint 
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3.  Da»  TUinIsetilrKe  zwlschpn  dflr  Wipn  nnd  i!er  KalksIp^nET^nze. 

Die  Grenze  zwisclien  der  Plysch-  uiid  Kalkzone  de»  Wiener  Walde« 
iet;  nicht  durch  deii  Yerlaiif  eines  Talee  gekennzeiclinet  nnd  tritt  fiborhaupt 
orographiBch  nicht  sonderlich  echiu-f  hervor.  Die  DOrrüflsing  oder  der 
Kaltenleutgebnerbach  schneidet  ein  kleines  Stück  der  Ealkzone  an  ihrem 
Nordsaum  ab,  dasselbe  ist  aber  ho  unbedeutend,  daß  wir  fUglich  das  genaimta 
Tal  als  Grenzlinie  annehmen  können,  um  so  mehr,  als  erst  sadlich  von  ihm 
wirklich  ohnrakteristisclie  Kalkberf^e  auftreten,  die  anoh  durch  größere 
Gipfelhölien  von  den  Flyschbergen  abeteclien. 

Den  Außenrand  des  Gebirges  bilden  hier  niedere  Höhen  von  Sandatom 
and  Mergels  chiefer  der  nnteren  Kreide,  die  an  einer  Antiklinale  anftancheo, 
in  welcher  auch  noch  neokome  Aptychenkalbe  und  .lurageateiue,  die  St.  Veiter 
Klippen'),  aufragen.  Gegen  NW  folgt  dann  die  Inficerameuäandsteinmulde, 
die  bei  Laab  am  Wald  noch  alttertiUren  Öandstein  umscbließt  *)  und  die 
Höhen  bildet  (Hagenberg  411  m,  Baderwiese  433  m,  Homauskogel  504  nt, 
Lanbersteig  527  m),  als  Wasserscheide  zwischen  der  Wien  nnd  der  Liesina. 
Unter  dem  nordwestlichen  Muldenschenkel  taucht  dann  endlich  wieder  die 
Mergelsßliiefer-Äntikliiiale  empor,  welche  abermals  als  Tiefenlinie  kenntlich, 
vom  Wiental  bei  Weidlingau  (Iber  die  Paunzen,  Wolfegraben,  Hiut«rpfalzaa 
Kum  Fuß  des  Schöpfela  und  ins  Laabnertal  bei  Wöllersdorf  zu  verfolgen  ist. 

An  der  Grenze  zwischen  Kalk*  und  Flyscbzone,  dem  HomauBkogel  nnd 
Laabersteig  einerseits,  dem  Föhrenbei^  und  Höllenstein  anderseits,  verl&nfl 
eine  3 — 4  km  breite  Kiedenmg,  deren  Höhen  durchschnittlich  100  ra  nied- 
riger sind  als  die  erstgenannten  Flyschberge,  200  m  niedriger  als  die  letzt- 
genannten Kalk  berge. 

Diese  Tiefenlinie  ist  keine  Talung  und  weder  aus  der  Tektonik  noch 
ans  der  Gesteinsbesehaffenheit  zu  erklären,  denn  sie  quert  auch  die  KaUt- 
zone  und  hier  fallen  das  Platean  der  Himmelawiese,  die  Totenwiese,  Teile 
des  Dorothe  er  Waldes,  im  Norden  der  Liesing  durch  GUtenbachtal  nnd  die 
Klause  voneinander  getrennt,  sowie  Zugberg  {321  m)  and  Leopoldsdorfftr- 
Wald  (415  m)  zwischen  Liesing  nnd  Kaltenleutgebnerbach  in  ihr  Bereich. 

Eine  Überachiebnng  der  Flyscbzone  durch  die  Kalkiilpeu  ist  nicht  Qber- 
all  zu  beobachten.  Wohl  ist  sie  bei  Kaltenleutgeben  vorhanden,  wo  die 
Schichten  der  unteren  Kreide  gegen  SE  einfallen,  dagegen  fallen  bei  Kalks- 
bürg  nnd  Sulz  diese  Scliicbten  NW,  und  unter  ihnen  tauchen  regelmäßig 
ältere  Schichten  der  Kalkzone  auf.  Die  Quellen  des  Liesing-  mid  Kaltmi- 
leut^ebnerbaches  liegen  in  der  Flyschzone  und  ihre  Täler  sind  in  derselben 
breit  nnd  ranldenfurmig,  die  unteren  in  der  Kalkzone  verlaufenden  Tal- 
streckeu  aber  eng  und  steilwandig.  Im  Gegeusnt»  zum  Liesingtal  verläuft 
das  Kaltenleutgebnertal  im  Gebirgsst reichen  und  folgt  einer  Antiklinale  von 
Muschelkalk  und  Lanzersaudstein'),  doch  nnterbalb  Neumühle  ist  es  in  dem 
llauptdolnmit,  also  in  dem  südöstlichen  Flügel  derselben,  eingeschnitten. 

Wir  nehmen  unsere  Betrachtung  beim  Wientale  wieder  auf.  Die  Ge- 
hänge desselben  zeigen  in  verschiedener  Rr>he  breite  Terrassen  nnd  schmälere 
Leitlen  als  Reste  zerschnittener  Tathöden.  Ihr  Zusammenhang  ist  unter- 
brochen, insbesondere  in  der  engen  Talstrecke  /.wischen  Weidhngau  und 
Purkersdorf,  so  daß  eine  Verknüpfung  der  zahlreichen  Ten-assen  des  oberen 
Wientales  mit  jenen  der  nnteren  Talstrecke  bei  Weidlingau  auf  Schwierigkeiten 


I)  OemoindobBiv  83!  m.  liineoberg  S85  m,  Trar.ftrberg  817  m,  Roterberg  8S2  m. 
Vgl.  Hoohstottor.  Die  Klippen  von  St  Veit  bei  Wien,   Jabcb  XI.VII.  1807,  8.  95—  i&s 

»)  Paul.  Um  Wiener  Wald.    Jalirb  XMTIT.  lOM.  Profil  XVni,  8.  lU. 

3)  Toula,  Kleine  Beiträge  lor  Keuntnii  dei  Randgebirges  d««  Wiener  Beckens. 
Verb  187B.  Ö  a76f,  »ind  Panl.  Ein  geoIogi«chf«  l'roHl  an«  dum  Randgebirge  des 
Wieaor  Beckenn.   Jabrb.  VIU,    186».   8,  S&7. 

«8 
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BtSßt.  So  bedauerlich  e«  iat,  nicht  m«hr  alle  Talbüden  rekoliHtmieren  und 
dttdurch  wertvolle  AufscIilUsBe  Ober  die  EntwicklungHsttulii^ii  des  Wi^ntaleB 
cowintKüt  xn  können,  bo  fAllt  dieser  Uin.HtÄnd  doch  nicht  ho  in»  Oowicht, 
da  die  am  TalauBgang  erhalttmon  Torrasiieii  mit  den  Ufertcrra(i»en  am  Kand- 
gebii^e  übereinstimmen  und  dl«  einseinen  onteren  DenudationMniveauB  dadurch 
neuerlich  eine  Featlegong  erfahren.  Die  Talterrassen  sind  durchweg  Ero- 
sioaBterraBBen,  nirgends  ist  auf  ihnen  eine  Gerf-U^e  iinchKnweisen.  Aber 
auch  daa  heutige  Wienbett  zeigt  mit  Ausnahme  der  'l'alweitung  von  Weid- 
lingau,  wo  der  Fluß  die  Aufl>nichlinie  der  Mergelschiefi-r  kreuzt  und  Tal- 
reife wie  Normalgefälle  früher  erreicht  waren  als  in  dem  flußabwÜrts  ge- 
legenen Durchbruch  der  Wien  durch  den  Inuceramcnsandsteinzug  zwischen 
Weidlingau  und  Hütteldorf'),  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  der  Alluvien. 
Bei  der  intensiven  Äbspülnng  in  diesem  Gebiet,  die  nlr  die  gründliche 
Ausrilumung  der  Täler  von  lockerem  Muterinl  sorgt,  kann  eigentlich  das 
Fehlen  älterer,  von  Haus  aus  nuhedeutender  ÖeröUager  nicht  ObermÄchen, 

Der  vom  Satzberg  gegen  HUtteldorf  herabziehende  Kücken  zeigt  die 
Terrassiemngdea  Talgehänges  am  besten  ausgeprägt.  Von  der  Kuppe  dieses 
Bergee  am  Waldrand  herabsteigend,  erreicht  man  in  391  m  eine  kleine 
Terrasse  (VT),  dann  folgt  ein  steiler  Abfall  und  man  erreicht  bei  363  ra  (An.) 
eine  Kerbe  (V).  Abermals  folgt  ein  ^teilabfall  und  wir  gelangen  auf  eine 
300— 400  m  breite  Terrasse,  die  dem  Bergprofil  sein  cbaraktcriBtiscbcs  Ge- 
präge gibt,  in  der  Nähe  besehen  aber  durch  einzelne  Lttisten  gegliedert  Ut 
(83-1—346  m,  An.)  IV.  Nun  auf  dem  nach  Hütteldorf  führenden  Wog  abwärta- 
steigend,  erreicht  man  eine  Terrasse  in  303  m  (HI,  An.).  Ein  Steinbruch 
reicht  bis  zu  ihrer  Oberfläche  empor  und  läßt  die  Abrasion  der  auf- 
gerichteten Sands teiuBchichten  deutlich  erkcDneu.') 

Diese  Terrasse  findet  im  Wolfersherg  (326  m)  ttilaufwnrtB  ihre  Fort- 
setzung. Nun  folgt  wieder  ein  steilerer  Hang  und  eine  Terrasse  tu  380  m 
(An.  11).  Der  Steinbruch  im  „Paradies"  zeigt  abermals  die  Abrasion  der  Fljsch- 
fichichten  in  diesem  Niveau.')  Unter  dem  benachbarten  Flur  wach  terh  aus  zieht 
eine  gegen  das  Tal  ziemlich  stark  geneigte  Terrasse  hin,  die  von  mehreren 
am  Talgehänge  parallel  hinlaut'euden  Leisteu  gcquert  wird  (269—201  m I.  An). 
Darunter  i»t  endlich  noch  eine  kleine  Stufe  (Freyenthurngasse)  vorhanden 
(238  m).  Sic  ist  am  linken  Talgehänge  bis  zum  Penzinger  Friedhof  (230 
bis  220  m)  zu  verfolgen  und  bereits  als  ein  pliozänes  Niveau  anzusehen 
(vgh  S.  9k).  Das  gegen  das  Halterbacht&l  gekehrte  Geliänge  des  Satzber^ee 
zeigt  ebenfalls  in  341  ra  (IV)  und  365  m  (V)  eine  Terrasse. 

Das  Niveau  I  ist  auch  am  rechten  Wieutalgehänge  durch  die  breite 
Terrnase  des  Nikolaiberges  (268  m),  am  linken,  etwas  weiter  talaufwärts  dnrdi 
jene  des  Bierhäuslberges  und  der  Mariabrunnerwiese  (268  m)  festgelegt. 
Ebene  Flächen  zwischen  260  und  2Tfl  m  sind  zu  beiden  Seiten  der 
Weidlingauer  Talweitung  vorhanden*)  und  sprechen  für  eine  große  Breite 
dea  Tales  auch  während  dieses  Stadiunm  seiner  Entwicklung.  Die  ent- 
sprechende TaiterrasKe  des  Maiierbacliea  ist  beim  Alezander  Laudongrab  in 
276  m  Hübe  gut  ausgepriigt.  Die  östlich  vom  Ort  Manerbach  in  310 — 323  m 
gelegene  TernisMo  läßt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  parallelisifren.  Im 
Wiental  diigegen  findet  die  Terrasse  in  einer  2f^t>  ra  hohen  Leiste  an  der 
Mündung  des  Gablitzbaches  ihre  Fortsetzung  und  in  diesem  selbst  anscheinend 
in  der  R«hgrabenwiese  304  m  (An.),  am  Hannbanm  310  m  (links,  An),  beim 
Friedhof  von  Gablitz  (310  m  Xo.)   und    in  der   llam   unter  dein   Pallerstein 

1)  Die  WienreffiilieningiiarbeitVD  prfchlosfen  hier  in  1—8  m  Tisfo  anstebendea 
Outeiii. 

%)  Photographie  de»  Oeo^rsiili.  [nrtituls  der  Wiener  Univorritat. 

8)  Photographie  des  Oeo^raph.  liutitutii. 

i)  Am  Buc£oftDaia  im  Tlergart«n  rechte  und  unter  der  KnCdetbfltt«  linlu. 

ut 
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(320  m).  Die  Fortfletzung  im  Wicntal  ob«r  Purkergdorf  Aber  di«  T«iTa«M 
beim  KI.-Steinb&cLtal,  300  m  (An.)  bis  -(^  SlO  m,  and  die  Ochsenweide  am 
Saagberg  (303  m)  zur  <Jx345m  am  Kl- Wienerberg  and  -(J)-354m  bei  Dürrwien 
ist  fraglich. 

Im  oberen  Wieatai  bei  Prcßbaum  ist  der  Rest  eines  sehr  breiten  Tat- 
bodeuB,  der  15 — 20  m  höher  liegt  als  die  vrirgenannte  Terrasse,  za  be- 
obachteo. ')  Manche  Terrassen  lassen  eich  überhaupt  nicht  mehr  in  Zusammen- 
hang bringen  *) 

Auch  in  früheren  geologischen  Epochen  müssen  ans  dem  Einzugsgebiet 
der  Wien  bedeutende  Massen  in  das  Becken  transportiert  und  hier  Ton 
Brandung  und  Strömung  weiter  verschleppt  worden  sein.  So  6uden  sich 
im  Bftnuatischen  Tegel  von  Breiteusee  und  zwar  in  deo  tiefeteo  Lagen  des- 
selben, riesige  Anbäufuiigen  von  großen  gerundeten  Blöcken.*)  In  Penzing 
bilden  sie  fast  ausschließlich  den  Untergrund^)  und  haben  hier  bei  den 
Kanalbauten  der  letzten  Jahre  bedeutende  Schwierigkeiten  verursacht.  Auf- 
geschlossen sieht  man  sandigen  sarmatischen  Tegel  mit  großen  FlyschserÖUen 
in  den  Abgrabungeu  beim  Fenzinger  ITriedhof  und  in  den  neuen  btraßeii- 
zUgen  zwJBclieu  Linzerstraße,  Hiltteldorferstraße,  Ämeisbach  nnd  der  Vororte- 
linie der  Stadtbahn.  Auch  südlich  der  Wien  trifft  man  die  Höbe  des  KGnigl- 
berges  bei  Lainz  aus  sarm atischeu,  von  gi'oßen  Geröllmassen  durchsetzten 
Sauden  aufgebaut.  Gegen  SE,  also  gegen  das  Beckeninnere,  stellt  sich  auch 
hier  der  Tegel  ein  imd  in  der  TJmgebimg  des  Lainzer  Friedhofes  und  am 
Uosenbei^  fällt  in  allen  Aufschlüssen  dieselbe  einförmige  Schichtfolge  auf: 
sandiger  Tegel  und  tegeUger  Sand  in  Wechsellagerung,  meist  flach  geschichtet. 
Näher  am  Riindgebti^e  ist  aber  das  Ansteigen  der  Schichten  gegen  dasselbe 
deuÜich  ausgeprägt,  so  z.  B.  im  Verbindungsbahneinschnitt,  anf  der  Strer-ke 
Speieing- Ober- Hetzendorf,  wo  im  Sommer  1901  in  der  Nähe  der  letzteren  Station 
die  sarmatischen  Saude  mit  einem  Fallwinkel  von  5**  ESE  entblößt  wurden. 

Wolf  wies  aus  inelireren  Aufschlüssen  der  Umgebung  einen  Neigungs- 
winkel von  3"  —  4"  für  die  sarmatischen  Schichten  nach^),  so  daß  auch  in 
diesem  Teile  des  Beckens  der  Nachweis  zu  führen  ist,  daß  eine  Neigung  der 
BeckenausfüUung  gegen  das  Beckeninuere  und  nicht  ihr  Absinken  an  Ver- 
werfungen das  Verschwinden  der  älteren  Schichten  von  der  Obertiäche  hervor-j 
mit,  gegen  das  Ufer  aber  die  Schichten  allmählich  auskeilen. 

Im  Tal  des  Lainzerbaches,  der  Kwiscbeu  den  Flyschbergen  und  der  von' 
der   Denudation   verschonten    sarmatischen    Sandsteiuhöhe  des    Küniglberges 
durchbricht,   bilden    mediterrane    Sande    und    Tegel   mit   groben    Sandstein- 
gcröllen   den  Untergrund   niid  fallen  unter  die   aus   sarmatischen  Schichten^ 
bestehende  Höhe  mit  einer  Neigung  von  4'*^6'*  ein.*) 

Anderseits     stellen     sich     im     Yerbindungsbahneioschnitt     bei     Unt 
Hetzeildorf    ülier   den    sarmatischen  Schichten    bereits    puntische   Schichteüf^ 
größtenteils  Sande  und  GeröUe,  aber  noch  in  geringer  Mächtigkeit,  ein.^ 

1)  Ihm  gehoien  na,  das  breite  Piateaa  der  offenen  Mpidlinp  zwischen  der  Dürr 
nnd  Orotteuwien,  ■<!^  393,  -(^  SOÖ  links  der  Giottenwien,  'las  E'lateau  -<^  S»l  ORtUcii  Haisa^^ 
winket,  SSe  m  (An],  Ünt.  Saubflclil,  die  Wiese  westlich  vom  Norbertitnim  se&  m  (Ad.),  daa 
Plateau  des  kleinen  Wieuerbergeii  -<^S31,  des  Bartbergea  gegenüber,    rraffeaborg  814  bis 
S98  m  über  Purkendorf  (Niveau  11?). 

3)  <.  B.  -<^  110  am  Badelberf;  bei  Rekawinkel,  Lawies  -t^  3S?  m  bei  PreßbaTUD,  Gelbg 
Betg  ■<J>-STDin  bei  Weidllngau.  der  Purkera dorfer  Kichberjf  4S0m.  n.  riole  andere. 

9)  Fuoli«,  Erläuterung  .  .  .  S.  ä&. 

4)  Fucbs.  Neue  Bronnen  grab  uugeu.     Jnbrb.  XXV,   1875    Nr  101  — 106.  (8,56/«T.) 

5)  Wolf,    Der  Kiusulinitt  der  Verbiodimgiibahn  zwiechon  Hetiundorf  nnd  Spdstii 
Jahrb.  XI.   leflO,  Verb    8,  08. 

fl)  Wolf.  Muriner  Musebeisand  v,  Speiiibd,  Jahrb.  X.  186».  Verb,  8,48. 
71  Wolf,  Der  Kinnehtiitt  der  Vcrbiiidnnjt»bahn  iwischen  Hetsendorf  und  SpeisL 
Jahrb.  XI.    ItlSD.    Verb.  S.<Jti. 
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Der  pontiBche  Tegel  wird,  Tom  Wienerberg  anj^efangen,  gegen  das  Wien- 
tal  za  stetig  sandiger,  zwischen  dem  Meidlinger  and  Altmaansdorfer  Fried- 
hof finden  sich  bereits  gröbere  Schotter'),  ebenso  beim  Hetzendorfer  Bahn- 
hof, nud  grobe  Sande  und  GerÖUe  bilden  die  Höhen  von  Scliäubnum,  den 
Untergrund  beim  Tivoli')  tind  sind  auch  jetzt  noch  beim  parzellierten  Gatter- 
holz')  aargeBchloEBen  zu  sehen. 

Bei  Abgrabungen  in  der  Eichholzgasse  (XH-Bex.)  im  Sommer  1903 
konnte  man  die  Wecbsellagerung  eines  fetten,  grauen  Tegels  mit  Sand  be- 
obachten. An  einigen  Stellen  zeigte  sich  der  Tegel  abradiert  und  wurde 
von  schräg  gesell ichteteiu  Saud  iiberhigert,  darüber  breitete  »ich  eine  Sand- 
Bchichte  in  schweb<^ind<.-r  Lagerung,  die  abermab  abradiort  und  durch  schräg 
geschichtete  Sandlagen  verschüttet  war.  Diese  typische  Mtrömungsschichtung 
ist  ein  Analogon  zu  den  auf  der  Tür  kenschanze  und  bei  Gerstbof  im  sarma- 
tisoheu  Meeressand  beobachteten  Li^emngs Verhältnissen.  Man  kann  aua 
diesen  Erscheinungen  scblieBen,  ilaß  sich  diese  Bcliicbteu  iu  geringer  Tiefe 
und  in  der  Nähe  des  Ufers  gebildet  haben.  Nachdem  es  die  höheren  Horizonte 
der  pontischen  k^chichten  sind,  in  welchen  diese  merkwürdigen  Lagerungs- 
verhältnisse auftreten,  so  dürften  sie  während  der  letzten  Hückzugsstadien 
des  pou tischen  Sees  entstanden  sein. 

Die  südliche  Abduchnng  des  Gatterholzes  gegen  die  Donauländebahn 
(Hetzendorf- Kaiser-Ebersdorf)  besitzt  ebenfalls  tiefe  AnfschlüsHO  in  den 
Kongerienschichten.  Die  tiefsten  Partien  derselben  bestehen  aus  Konglomerat- 
banken  von  ei-  bis  kopfgroßen  Fl yscbge rollen.  Man  muß  überhaupt  stauneu, 
welche  enormen  Mengen  von  im  Randgebirge  abgetragenen  Gestein^inntisen 
hier  im  südwestlichen  Teil  des  Wiener  Stadtgebietes  in  der  Tiefe  des  Beckens 
aufgeschüttet  liegen.  Aber  auch  die  Höhen  von  Schönbmnn,  am  Gatterholz 
und  Tivoli,  welche  in  ihrer  Höhe  mit  dem  Schmelzer  Schotterfeld  am  linken 
Wienufer  zusammenfallen,  sind  gleich  diesem  von  einem,  aus  dem  Rand- 
gebii^e  kommenden  FInß  Oberäossen  und  mit  FljschgeröUen  überschüttet 
worden.*)  Man  wird  nicht  verfehlen,  dem  im  Laaerbergnivean  in  dae  laudfest 
gewordene  Becken  übertretendenWienSaß  diese  Arbeitsleistung  zuzuschreiben. 

Ungleich  größere  GerötlmaBsen  bat  aber  die  sarmatische  und  pontische 
Wien  in  das  Becken  gebracht,  bedeutete  doch  der  Abschluß  beider  Epochen 
eine  negative  Bewegung  der  Uferlinie,  die  im  Randgebii^  in  verstärkter 
Erosion  zur  Erscheinung  kam. 

Mediterrane  Schichten  trifft  man  im  Mündungstrichter  der  Wien  xwitehen 
Ottakring  und  Lainz  nirgends  an  und  im  Wienbett  bei  Üntor-St.  Veit  an 
der  Verbin dungsbahnbrilcke  zeigt  sich,  daß  tatsächlich  der  blaue  sarmatische 
Tegel  unmittelbar  dem  Flysch  auflagert.  Diese  Erncheinung,  die  übrigens 
auch  nördlich  dar  Donau  zwischen  Euzesfeld  und  Nieder -Kreuzstettea  vor- 
kommt, kann  man  sich  entweder  in  der  Weise  erklilren,  daß  der  Brucbrand 
an  diesen  Stellen  postuiediterranen  Alters  ist,  oder  auch  damit,  daß  die 
mediterranen  Strandbildnngen  durch  die  Brandung  im  tief  ergelegenen  Niveau 
einer  earaiatiechen  Strandlinie  oder  endlich  dnrch  die  Beitlicne  Erosion  eines 
Flusses  im  Mimdungs  tri  chter  zerstört  wurden. 

Von  der  WienmOndung  bei  Hütteldorf  bis  Lainz  südlich  derselben 
fehlen  Uferterrassen  fast  vollständig.  Eiuerseit«  ist  e«  die  Wien  seibat, 
welche  ihre  Austrittsatelle  aus  dem  Gebirge  auf  Kosten  des  nun  »ehr  steilen 
rechten  Talgehänges  (Hackenberg  ober  Backing)  trichterförmig  erweitert  hat, 
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1)  Fnob*,  BrUnternng       .  tS.  S9/<0 

2)  Fach«,  ficol  UntereuchaD^eo   ini  Tertiärbeckon  von  Wieo.     Schreiben  au  Dir. 
Haner.     Verh  1S70.  S.  ESO. 

S)  Karrer,  Oeoloflie,  3.  S50f.     Die  Schiebten  lind  blsi  von  sahlteichen  oberOäch- 
lichnn  Stfiningen  bctroffm. 

()  Fucbi,  Erl&Dtrrnnf;  ...  S.M. 
OMtmpUnh«  AUiuidluaK«.  VIU.  S.  ,j,  a. 
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andereeite  der  Lainzerbach  imd  der  kleiue  Bach  von  Ob«r-St.  Veit,  die,  in 
die  UfeiTone  eiDgeaclmiiten,  die  arsprflngUche  Äbdachiug  eentört  haben. 
Der  8t.  Veiterbach  löst  die  Jiiraklippen  voin  Kandgebirge  ab,  von  denen 
TnMwr-  und  Girzenberg  (277  m  aud  285  m)  die  zencbuitt«neii  R««t«  de»! 
TerraaaenniveauH  II  zii  sein  scheinen.  Diesem  gehört  nocb  dus  kJuine  PJnteao 
mit  der  HestauratioD  Einsiedelei  (385  m  An.)  an.  Der  Itoteberg  füllt  in  das 
Niveaa  I  (262  m). 

Eine  uuinhttfte  TJnigeBtaltimg  haben  die  BerggebUnge  auch  durch  die 
Wa«BerrtBse  erfuhren,  welche  mit  groBem  Gefälle  aus  dem  Gebiet  des  kaiser- 
lichen Tiergartens  gegen  Ober-Pt  Veit  und  Laiu/.  bembftlbren,  bei  Wolken- 
brüchen sehr  bedeutende  WuseermasBen  enthalten,  die  dann  eine  ganz  er* 
stauuliche  Transportkraft  entfalten.  So  erklärt  es  eich,  daß  der  Gcbirgefuß 
hier  in  eine  Schotterdecke  oder  besser  gesagt  Schuttdecke  eingehüllt  i«t» 
denn  auf  dem  kurzen  Weg  werden  die  äandsteiutrtimmer  nur  wenig  abgerollt. 
Die  Fundiernngen  für  das  neue  Veraorgungshans  der  Gemeinde  Wien  in 
Lainz  brachten  diese  Schuttmassen  zutage. 

Die  Tiergarten  berge  zeigen  einige  Gehüngeknicke,  deren  Messung  aber, 
dft  sie  nicht  zugänglich  sind,  unmöglich  war. 

Größere,  weithin  sichtbare  und  kotierte  Formen  sind  das  Platean  der 
Baderwiese  (433  m)  unter  der  455  m  hohen  Kuppe  dieses  Beides  nnd  die 
Dorotheer  Schutt  418  m  (VIF).  Das  Gehänge  des  Kalten  Bründlberges  zeigt 
zwischen  360  und  370  m  (V)  und  bei  390  m  (VI)  eine  Abstufung.  Dm. 
gleiche  gilt  Tom  Vösendorferwald.  Der  Kalte  BrUndlberg  bat  im  NB  eiiM 
breite  Plattform  in  490  m  Höhe  vorgeschoben.  Die  größte  Form  ist  aber 
die  500  m  breite  Fläche  des  Hörndlwaldes  zwischen  den  St.  Veiter  Slippen 
und  dem  Lainzerbach  (<!)-  304,  -d^  30(j  m  111). 

Ungewöhnlich  verwickelt  sind  die  morphologischen  Verhältnisse  in  der 
oben  erwähnten  Niederung  an  der  Nordgreuze  der  Kalkalpeu,  so  daß  eine 
anschauliche  Darstellung  derselben  schwierig  wird.  Die  Anordnung  der 
heutigen  Tüler  ist  hier  recht  merkwürdig.  Zwischen  Lainz  und  Kalkaburg, 
also  »nf  vier  Kilometer  Entfernung  ist  das  Randgehirge,  von  unbedeutenden 
Gräben  \mA  Mulden  abgesehen,  unzertalt  und  auch  der  Lainzerbach  ist  nur  in 
die  Uferzone  eingeschnitten,  also  jünger  als  die  Terrasseu  derselben,  so  daB 
die  Taldistanz  zwischen  den  beiden  das  Gebirge  verlassenden  Tülem  der  Wi( 
und  Liesing  7  km  beträgt,  ein  für  das  Flyschgebiet  ungewöhnlich  großer^ 
Abstand.  Liesing  nnd  Kaltenlentgebnerbach  dagegen  treten  in  450  m  Bnfc- 
fernung  voneinander  in  die  Ebene  ein,  so  daß  der  sie  trennende  RGcken  des 
Zugberges  das  Profil  einer  schmalen,  scharfen  Schneide  zeigt.  Die  Folge 
dieser  aasy metrischen  Anordnung  ist  der  Umstand,  daß  die  Reiohlieung 
rechts  gar  keinen  bedeutenden  Zuäuß,  links  dagegen  deren  zwei,  den  Laabvr- 
linch  und  Giltenbach,  die  quer  auf  daa  Gebirgsstreichen  fließen,  erhält  Der 
Laaherbach  entspringt  in  der  Mulde  des  alttertinren  Sandsteins  (vgl.  S.  110) 
und  hat  im  Oberlauf  ein  sehr  breites  Tal,  das  sich  aber  zwischen  dem 
Ilundakehl  und  dem  Hinteren  Kaufberg  (SE  Muldenscheukel  des  Inooenimen- 
ftuiidateins)  sehr  verengt.  Durch  diese  Enge  verläßt  der  Laalierbach  den 
Tdlkessel  von  Lanb,  der  in  einem  sonst  nicht  durch  besondere  reife  Gnt- 
wickelung  der  Tiller  ausgezeichneten  Gestein  gelegen  ist,  und  mündet  in 
daa,  hier  in  der  Mergelschieferzoue  verlaufende  and  daher  sehr  breite  Liesing- 
tal  (NW  Flügel  der  Antiklinale),  Die  unterste  Strecke  desselben,  wie  »ncn 
die  des  Gütenbachtales  liegt  im  Kalke  eingeschnitten  und  ist  sehr  eng.  Die 
orographische  Gliederung  dieser  ganzen  Zone  deutet  aber  auf  eine  von 
der  heutigen  vollkommen  abweichende  Anordnung  der  Täler  hin, 
denn  di«  Kichtung  der  KSmme  verläuft  (juer  auf  den  Lauf  dea 
Laaber-  und  Gdtcnbachcs.  Durch  den  Zug  dea  Sperrberges  bei  Breiten- 
fnrt  (460  m),  des  llundskehl   (454  m),  des  Hinlereu  Steingrnbeuii   (464  m), 
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des  KsufbergeB  (428  m)  wird  die  Niadtraog  in  zwei  Ttlnngen  ge- 
teilt, die  WSW  — ENE  verlaufen. 

Die  Sohle  der  QÖrdliclien  Talong  senkt  nicli  allmiiblich  ^gen  den  Qf 
birgsrand,  der  bei  Mauer  erreicht  wird.  Sie  liegt  mehr  wie  100  m  bdber 
bIs  die  heutigen  TaUnhIen,  z.  B.  aU  jene  des  Gtitenbacbes,  der  wie  gesagt 
dteTslung  in  NW — SK  Richtung  quert  und  den  höheren  Talboden  zerschneidet. 
Aus  dem  letzteren  sind  Plateauberge  von  über  l')0  ni  relativer  Höbe  ge- 
worden (Kalter  Bründlberg,  Sperrborg,  Kanfberg),  welche  ihrerseits  wieder 
Ton  Höheu  im  Nordeu  und  Süden  um  100  —  200  m  überragt  werden.  Es 
•lud  die  Bergufer  des  alten  Tales. 

Die  über  das  untere  Deniidationsnireaa  der  Gegenwart  geratene  breite 
Talsohle  laßt  eich  folgendermaßen  rekonstruieren.  In  der  Fortsetzung  det 
oberen  LaabertHles  bei  Laab  am  Wald  senkt  Eie  sich  vom  Kaisempf  (376  m), 
wo  der  alte  Talqnerschnitt  zwischen  Bärenberg  und  Vorder  Kaufberg  toU- 
kommen  erhalten  ist,  znr  Kleschfelder wiese  (<|)-372)  und  über  den  mittleren 
Eichberg  (-<^  370  m)  zu  den  Plateaubergen  bei  Mauer  herab  (Leitenwald 
A  369  m  und  367  m),  Wilderben?  '-<>-  36«  ^>  Fasslberg  -(>■  .%5  m,  <)-  362, 
■6-  357  m)  bei  der  Maarer  SchieBatatte  and  beim  Dreimarksteiutor  und  geht 
wlmählich  in  die  üferterrasse  des  Niveaus  lY  über,  welche  hier  in  845  bis 
360  m  (Wiesenflächo  ober  der  MilitärBchießstätte  Mauer,  Plateau  zwischen 
Antoushöhe  und  Mauerlust  usw.)  hinzieht,  aber  stark  rerwaschen  ist  and 
am  Oeorgeuberg  zur  Terrasse  III  (-(^  316  m)  verflächt. 

Dem  als  breiten  Leithorizont  dienenden  Terrassenniveau  lY  entspricht 
also  ein  gleichaltriges  Tal  von  einer  Breite  nud  Reife,  wie  sie  die  Täler  de« 
gegenwärtigen  Entwicklungszyklus  noch  nicht  erreicht  haben. 

Die  Gehänge  des  ersteren  tragen  noch  ältere  Terrassen  (Plateau  440  m 
[An.]  am  breiten  Rennweg  NW  von  Laab  am  Wald,  Plateau  -(J)-436  m,  NW 
vom  Dianator,  Bärenberg  434  m,  Kaltes  Bründl  -d^  424,  420  m,  Dorotheer 
Schutt  418  m),  als  Iteste  eines  Talbodeus  des  Niveaus  YU.  Es  hat  zwar 
das  reife  Tal  des  Niveaus  IV  Yorg^ger  an  derselben  Stelle  gehabt,  aber 
keinen  Nachfolger.  ÄU  dos  untere  Dentidatiousniveau  unter  350  m  herab- 
sank, trat  eine  FluBverlegung  ein,  welche  zur  transversalen  Zerechneidiing 
des  Tolbodens  lY  führte.  Der  Tnlboden  Ul,  welcher  schon  die  neue  SE 
Richtung  befolgt,  läßt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Gütenbaches  Dachweieen 
(800  m  breite  Terrasse  des  Dorotheerwaldes  -(^326  m,  Ballwiese,  Totenwiese 
■<I>-  317  m),  und  ebenso  jener  dea  Niveaus  II  an  der  Giltenbachniündnng  in 
das  Liesingtal  (alter  Kuhstand  .W)  m,  -^  Hf2  m  zwischen  Klause  nnd  Güten- 
bach).  Solauge  noch  hei  Mauer  ein  ans  der  Gegend  von  Laab  kommender 
Flnß  austrat,  war  auch  die  Taldistanz  bedentend  kleiner  wie  jetzt,  wo  die 
Liesing  den  Laaherbach  und  GUtenbach  an  sieb  gezogen  hat. 

Man  kann  aber  auch  nachweisen,  daß  der  Kultenleutgebnerbach  sich  firflher 
mit  der  Liesing  noch  innerhalb  des  Gebirges  bei  Kulksbtirg  vereinigte,  so 
daß  ersterer  nicht  aU  ein  selbständiger  Bach  in  da«  Becken  eintrut,  kaum 
'/j  km  vom  Nachbartal  entfernt,  wie  dies  gegenwärtig  geschieht. 

Es  ist  nämlich  bei  Tichys  Zementwerk  ober  Wddmühle  im  Kalten- 
leut^ebnertal  am  linken  Gabftuge  das  Bett  eines  Wildbiiches  erschlossen 
worden,  anf  dessen  geglättetem  Felsboden  und  linker  Wand  mUchtige,  bis 
1  m  im  Durchmesser  erreichende  Geschiebe  auf-  und  angelagert  sind.  Die- 
selben zeigen  Striomungon  und  Furchen,  welche,  wie  Penck')  ditrgetan  bat, 
nach  dem  Transport  dieses  Materials  an  Ort  nnd  Stelle  durch  Zd- 
sammensitzen  und  Verrutschen   desselben  entstanden  sind. 


1)  Die  Efasetlen  Amtraliem.  Zeil«ehr,  d.  Ge«.  f.  Krdkd,  i,  Wprlin.  1800,  B.  a«8f. 
Das  geonaphiach«  Inatitut  der  Wlcuer  UnivuriiUt  bmiitxt  i^tiiv  Heihe  gtoitr  Kulkf^L-tcliidlie 
mit  soldiea  „pteudoglsualea"  EmchelnuiLgen,  iowiu  Piiotoffraphien  dieaer  Lukalttül. 
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50 — 40  m  über  der  Tslsohle  findet  das  tilte  Bttchbett  ieine  PoHattzimg  sm 
linken  Gehänge  in  einer  breiten  Leiste,  wek'he  sich  toJaoBwärta  senkt,  gerad- 
linig nach  NE  verlaofend.  Während  bei  NeumHhle  der  Talweg  der  Gegen- 
wart nach  E  nnibiegt  und  aich  ao  vom  alten  Talweg  emanzipiert,  qcert 
dieser  zwischen  der  im  Parke  des  JesuitenkoUegiuniB  Kalksburg  gelegenen 
Kapelle  (320  m)  und  dem  Zug))erg  (320  m)  in  260  m  Hübe  (An.)  die  jetsige 
Waaserscheide  zwischen  Liesing-  und  Kaltenleutgebnertal.  Das  alt«  Täprofil 
ist  in  diesem  bergbegrenzten  Wiesengrund  so  wohl  erhalten,  daß  man  on- 
willkfirlich  anhält  und  lauscht,  ob  mau  nicht  das  Rauxcben  de«  Badiea 
hör«.  Aber  nach  wenigen  Wegniiuuten  an  jenen  Punkt  gelangt,  wo  sich 
die  Uaaer  des  Jesuitenparkes  nach  Kalksburg  blnabseukt  (-<)-  285),  wird  man 
daran  erinnert,  nicht  ein  lauschiges  Waldtal  durchmessen,  sondern  einem 
Bergrticken  überschritten  zu  haben.  Am  genannten  Punkt  bricht  der  Tal- 
boden ab  und  endet  also  im  Niveau  II. 

Nachdem  die  Talbildung,  als  das  uutere  Denudationsniveau  IV  ver- 
lassen wurde,  eine  Neubeiebung  erfahren  hatte,  erwies  eich  die  Liesing  bIb 
der  erosionskräftigste  Bach,  zog  offenbar  durch  Anzapfung  die  EntwässemngH- 
ader  des  LaaberWes  an  sich,  der  OCStenbach  zerschnitt  den  Talboden  seinea 
früheren  Stammflusaes  und  strebte  nach  8E  ebenfalls  der  Liesing  zu.  Diese 
selbst  hat,  wie  aus  dem  Talboden  der  Totenwiese  (-<J>-  317  m)  herrorgftlit, 
noch  im  Niveau  III  zwischen  Mauer  und  Ealksburg  beim  Georgen b«rgg»- 
mündet;  zur  Zeit  des  unteren  Denndationaniveaus  U  hat  sie,  wie  die  Tsl- 
termsse  -<^  292  westlich  Kalkeburg  zeigt,  ihren  Lauf  auch  weiter  nach  SE 
gerichtet.  Hier  schlägt  sich,  wie  oben  geschildert,  der  Kaltenlentgebnerbach 
EU  ihr. 

Die  Tendenz  der  Talentwicklnng  zwischen  den  Niveaus  IV 
und  II  ist  ein  Südostwärtsrücken  der  Hauptentwäs8erungsa<ier  bis 
Kalksburg  und  eine  ganz  merkwürdige  Konvergenz  der  Nebeatsler 
nach  diesem  Orte. 

Die  Gegend  von  Kalksburg  ist  zum  Trefipunkt  des  Liesingbaches,  Güten- 
baches,  Kaltenleutgebnerbaches  und  einer  merkwürdigen  Talklamm  „In  der 
Klause"  geworden.  Letztere,  bereits  in  die  Kaikzoue  erodiert,  hat  als 
Unterfolgetal  in  ganz  widersiiwiger  Richtung  verlaufend,  den  älteren  Talboden 
der  Liesing  des  Niveaus  Ui  quer  darchechnitteu.  Die  Anziehungskraft  der 
Gegend  von  Kalksburg  auf  die  Entwässerungsadem  verursachte  nach  und 
nach  ihre  vollständige  Emanzipation  vom  Gebirgsbau  Welche  Erklärung 
leistet   nun  diesen  Vorj^gen  Genüge? 

Das  SüdostwärtsrUckeu  der  FlHsse  konnte  dnrcb  eine  im  NW  statt- 
findende Hebung  beeinflußt  worden  »ein,  die  an  der  Grenze  von  Kalk-  und 
Flyschzone  vor  sich  ging.  In  der  Tat  liegt  das  Leituiveau  lY  zwischen 
Kalksburg  und  Mauer  etwa  10  m  über  dem  Durchschnitt  (345  —  360  va.\ 
auch  Niveau  lU  in  322  m  Höhe  (Georgenberg)  um  8  —  10  m  über  dem 
Normale,  di^egen  ist  bei  Kalksburg  ein  schönes  Normalprofil  erbalten 
(Himraelswiese  fv,  340  —  346  m,  Neuberg  III  310  m  [An.],  II,  2h6  m  [An.  JV 

Jedoch  die  Konvergenz  der  Bäche  nach  einem  Brennpunkt,  der  Tai- 
anzapfungen  vorausgegangen  sein  müssen,  wird  so  nicht  zur  Genüge  erklärt 

Man  kann  auch  nicht  sagen,  daß  die  Liesing  ihr  Übergewicht  über  die 
anderen  Bäche  durch  den  geringeren  Widerstand,  auf  den  sie  bei  der  Erosion 
stieß,  erhielt.  Im  Gegenteil:  Ihr  Unterlauf  schneidet  Kalke  und  Dolomit  an, 
welche  der  Talvertiefung  einen  ungleich  größeren  Widerstand  entgegensetzen 
als  die  Gesteine  der  Fljschzone.  Stets  lehrt  <lie  Erfahrung  im  Randgebii^^ 
daß  ein  Kalk-  oder  Dolomittal  hinter  einem  gleichalten  Flyaohtal  in  seiner 
Entwicklung  zurücksteht. 

Die  Höhenlage  der  ErosionebasiB  war  aber  an  allen  Punkten  des  Hjind- 
gebirges  dieselbe,  denn  sie  war  eine  Spiegelfiächti.     In  dieser  Beziehung  «ind 
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iill«ii  ani  ätm  0«bir$^  AU»tT«t«iid«n  FIIlM«n  die  alflichen  TorbediDgnngen 
für  ihre  EroeionBleishmK  zogewioK^D  f^wesen.  Es  bleibt  nur  noch  die 
Möglichkeit  tihrig,  die  Stei(;erui]g  der  Krosionskraft  auf  eine  <J<;nillHsti.S),^nin{{, 
hervorgernfen  durch  eine  Verkürzung  der  tiefäÜBkurve,  also  ein  NäherrÜcken 
der  ErosionBbasia  zu rilckzn fuhren.  Ein  Absinken  einer  AuBenzone  des  Kand- 
gebirgee  mit  den  augelagerten  älteren  Tertiärstufeii  während  der  letsten 
Phuen  der  pontiechen  Epoche  ist  die  tlieoretische  VornuHsetzung.  Sie  wird 
durch  die  Tatsachen  bestätigt.  Bei  Kalkibur^  und  Kodaun  sind  Störungen 
in  den  Tertiärschichten  vorhanden. 

Ein  im  marinen  Kongiomenit  am  Südgehäuge  des  Neuberges,  unfern 
vom  Kalksburger  Friedhof  gelegener  Bruch  (linkes  Liesingnfer)  wei«t  folgende 
Ersehe  in  ungeti  auf. 

Die  Westseite  des  Aufachlussea  wird  von  verquetschtem  Tegel  gebildet, 
welcher  eine  zerbrochene  Bank  von  Leithakonglomerat  und  einzelne  Kon- 
glomeratbrookeu  enthält.  Nuch  unten  macht  er  einem  mergeligen  Sand 
mit  Konglomeratbrocken  Platz.  In  der  Mitte  sind  die  Schichten  nufgewiilbt, 
gegen  Osten  aber  sinken  sie  unter  E  fallende  Künglomeratbnnk(t  hinab, 
welche  gegen  den  Tegel  mit  einer  Verwerfung  abstoßen.  Der  östliche  HOgel 
der  Ablagerung,  welcher  sich  gegen  das  Becken  kehrt,  ist  an  derselben  ab- 
gesunken und  ein  Hnrniecli  an  der  GleitÜäche  entstanden,  der  nahe  der 
Sohle  des  Aufschlnsses  entblößt  ist.  Die  Streichungsrichtung  der  Verwerfung 
ist  NNW — SSE.  In  der  geradlinigen  Fortsetzung  derselben  verliiuft  nach  SSE 
der  Gebirgsrand,  welcher  bis  zu  den  Sonnbergen  bei  Perchtholdsdorf  die 
Kennzeichen  eines  jugendlichen  Brucbrandes  besitzt. 

Fast  Überall  haben  wir  ja  bis  jetzt  »m  Itandgebirge  die  Terrassen  des 
Niveaus  1  und  II  in  sarmatische  und  mediterrane  StrandhilduDgen,  seltener 
in  das  Grundgebirge  selbst  eingeschnitten  gefunden  Waren  sie  nicht  an 
allen  Stellen  deutlich  ausgeprägt,  so  zeigte  sich  doch  in  dem  ihnen  ent- 
sprechenden Räume  wt-nigsiens  ein  langsames  Verflachen  des  Gehänges  und 
allmählicher  Übei^^g  in  die  Aufschüttungsääche  des  Beckens,  nie  aber 
unter  der  untersten  Stufe  ein  sehr  steiler,  kliffähniichor  Abfall,  welcher 
nicht  durch  Abrasion  zu  erklären  wäre.  Die  einzigen  Ausnahmen  an  der 
Wienmündung  standen  im  offenbaren  Zusammenhang  mit  der  Lat«ral- 
erosiou  des  Flusses.  Bei  Rodaun  aber  endet  plötzlich  der  Zngberg  (III.)  mit 
einem  steilen  Abfall  gegen  die  Ebene')  und  östlich  von  Rodaun  erhebt  sich 
der  Hinter  Hossen,  der  aus  siirmatischeu  Schichten  besteht  (I  26(1  m).  Zwischen 
ihm  und  dem  Zugberg  bricht  der  Kaltenleutgebnerbach  nach  N  umbiegend 
durch  und  vereinigt  sich  mit  der  Liesing.  Er  fließt  also  zwischen  dem  Leithar 
konglomerat  des  Zugberges  und  den  sarmatischen  Schichten,  in  der  Zone 
der  miozänen  Strauditblagerungen,  wo  die  Uferterrasse  II  liegen  sollte,  die 
aach  in  diesen  Strnndublngeriiugen  eingeschnitten  gewesen  sein  muß.  Das 
Fehlen  der  Terrasse  II,  das  SteilgehSnge  des  ZugbergM  {111.)  läßt  sieh 
scheinbar  leicht  aus  der  Laufrichtung  des  Kaltenleutgebnerbachcs  erklÄren, 
aber  dies  ist  eine  Tänschung.  Im  genannten  Niveau  U  nahm  er  ja  noch 
über  den  Rücken  des  Zugherges  zur  Liesing  seinen  Weg,  erst  die  neuer- 
Uche  Tieferlegung  der  Krosionsbasis  brachte  ihm  den  heutigen  Lauf.  Wenn 
der  Kftltealeutgebnerbuch  znr  Zeit  de«  Niveaiis  I  bei  der  NeumQble  einen 
Talbodeu  hatte,  der  bereite  tiefer  I^  als  285  m,  konnte  er  unmöglich  das 
h&here  Gebirge  zwischen  Zagberg  und  Bierhänslberg  durchbrechen  und 
seinen  Weg  durch  die  miozänen  Strandbildungen  nehmen,  welche  in  der 
Höhe  des  Niveaus  II  (285  m)  l^^n.     Im  Süden  des  Talausganges  setzt  sich 

I)  Hier  geg^nflb^^  vom  fCinguDR  xum  PcnriotiAt  de  St.  Ohretiennc,  ivta  ofaeinaliffMi 
BodaunencIiloB .  int  die  AnnftRurtiaff  von  LeithiüionKlonnrat  mit  einerr  NeiRnnff  von  10*  K 
anf  dem  Uolomit  lu  baü)>acbt«ii-    \it%  m,  Ad.) 
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aber  die  Senke  «wischen  dem  Hinter  SosBen  nnd  dem  Randgebü^,  wo  gar 
kein  Flaßtal  vorlmuden  Ut,  noch  ein  Stück  weit  gegen  S  fort  und  da»  Itand- 
gebirge  fiillt  von  der  'ferniaae  IH  (Öonnbei^e),  305 — ä'20  m,  mit  einem 
Steilabfuli  TOn  30  m  Hütie  unmittelbar  gegen  die  Gbene  ab,  die  hier  von 
mediterranem  Tegel  gebildet  wird.  Es  fehlt  aber  die  sonst  an  das  Qebirg« 
angelagerte  marine  Meerhalde,  ebenso  Terrasse  II  ond  I.  Es  mnS  hier  in 
postmediterraner  Zeit  noch  ein  Streifen  der  BeckenansfilllnDg  am 
Raudgebirge  in  die  Tiefe  gesunken  sein,  wodurch  die  mediterranen 
Strand bildungeu  vereuhwanden  und  eine  Bruclistofe  im  Dolomit  gceohafFen 
wurde.  Diese  Seuknng  kann  auch  die  Tendenz  der  Flüis«  erklären, 
ihren  östlich  oder  nordöstlich  verlaufenden  Weg  zu  verlassen  and 
einen  neuen  einzaschUgen,  der  gegen  die  abgesunken«  Scholle 
hin   gerichtet  ist. 

Die  letzte  Ursache  dieser  Talverlegung  ist  aber  offenbar  in  einer  An- 
zapfung des  Kalt«nleatgebnerbaches  durch  einen  .jener  kleinen  Wasserläufe  zu 
suchen,  welche  zalilreiche  Folgeformen  im  Gehänge  der  Uferxone  geschaffen 
haben.  Au  der  abainkendeu  Scholle  wurde  ihr  Lauf  bedeutend  verkürzt,  ein 
Ersatz,  dafilr  in  der  Rückwärts  Verlegung  der  Wasserscheide  gesucht.  Di« 
Senkung  achiiiut  erat  begonnen  zu  haben,  als  das  untere  Denudationsniveau  IV 
verlassen  wurde  und  zwar  zuerst  in  der  Mähe  von  Kalksburg,  wo  sie  im  Leitba- 
kaUtbnich  angedeutet  ist.  Bereits  im  Niveau  il  aah  sich  die  Lieaing  veranlaß^ 
gegen  Kalksburg  ihren  Weg  zu  nehmen.  Die  besondere  Anziehnngskraft  dieeea 
Punktes  drückt  sich  in  dem  Umstand  aus,  daß  nicht  wea^r  als  vier  Täler 
nach  ihm  konvergierten.  Dann  aber  muß  die  Senkung  auch  weiter 
im  SSden  mit  großer  Intensität  eingesetzt  haben,  die  Anzapfung  de«  Kalten- 
leutgebnerbaches  erfolgte  an  einer  noch  sichtbaren  Stelle  ober  der  Keumübl^ 
wo  der  Dolomitrücken,  welcher  das  rechte  Bergufer  des  jetzt  am  Sattel  liegen- 
den toten  Tatlaufes  bildet,  durchbrochen  ist.  Der  räuberische  Bach,  der 
sich  diesen  bedeutenden  Oberlauf  angegliedert  hatte,  floß  durch  die  Senke 
zwischen  Zugberg  und  Hinter  Sossen  der  Reichliesing  xa  und  die  heutigen 
hj'drographischen  Verhältnisse  waren  damit  hergestellt,  die  vollständige 
Emanzipation  der  Flußläufe  vom  areprÜDglichen  Gebirgsban  durchgeführt. 
Es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  in  der  Umgebung  dieser  KNW— SSE  ver- 
laufenden lokalen  Störungsliuie  eine  Anzahl  warmer  Qnellen  hervorbrechen: 
Mauer  und  Kalksburg  besitzen  Schwefelfjuellen ,  Rodnun  hat  eine  schwache 
Therme. 

So  sehr  im  einzelnen  Veiünderungen  in  der  Richtung  der  FluBlänfe 
wShrend  der  pontischeu  Epoche  eintraten,  so  wenig  hat  sich  während  der 
Neogeuzeit  die  allgemeine  Talanlage  geändert.  Aus  der  Beacliafleuheit  der 
Becken  au  sfüUnng  in  der  Umgehung  von  Speising  und  Mauer  ist  zu  schließen, 
daß  hier  immer  eine  Flußmflnduug  lag.  In  den  mediterranen  Tegela  von 
Mauer  wurde  ein  Braunkohlenletteu  gefunden,  ein  Zeichen  für  den  brackiecfaen 
Charakter  des  Wassers;  Cerithium  lignitarum  trat  in  Menge  über  demselben 
auf,  in  den  Steinbrüchen  kommen  Hehischalen  vor,  Foraminiferen  fehlen.') 
Ein  Besuch  der  zahlreichen  Aufschlflsse  in  den  sarmatischen  Schichten 
zwischen  dem  Roseuhügel  und  Liesing  belehrt  über  die  Massen  von  Wiener 
Sandstein,  die  vom  Raudgebii^e  abgetragen,  hier  in  der  Tiefe  des  Beckens 

1)  Ctjlok,  Über  die  Foiailreate  vom  QraunkohJeiiscIiarf  bei  Manw.  Hoidg.  Ber. 
VH.  1861.  S.  111.  —  Karrer,  OeoloKi*.  t>  838r.  —  Karrer.  Ober  dac  Torkommen 
mediterraner  Schichten  in  Mauer.  .lahrri,  Xl.lll.  1898.  8  381,  —  Toala,  üIict  eine  mariae 
Fauna  von  Maaer  bei  Wien.  N  Jslirb,  f.  Min.  n.  Oeol,  1898.  J  8,  »7.  ond  Ktini,  Studien 
aber  Mftuer  bei  Wien.  Jahrb.  d.  ö»t.  Tour. -Clubs,  1879.  8,  148.  Lttngere  Zeit  für  eine 
rnirmatische  Ablatforunif  felialtei»,  i»l  durch  Tonlns  Unt^rsuchimgeii  da»  uarino  Alter 
KWflifeUos  (jeworilea.  R  Hoorniia  teilt  die  braokiaohen  Schiohtwi  voa  Mauer  den 
Gnmdcrhomout  zu.     Bau  und  Bild.    S.  9i9- 
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liegen.  Beim  Bau  des  RoBenhfigfil-ReserroiTB  und  des  ÜberMIkaiule«  zar 
Liesing  fanden  sich  srobe  Sandsteinschotter,  Tevellagen,  gerundete,  sa 
Kciriglomeratfiii  verbundene  Blöcke  von  Wiener  Sandstein,  Hchräge  gelagert; 
gegen  die  Liesing  ku  atellen  sich  schoö  die  poiit.isclieu  .Schiehten  darüber 
ein.')  Die  artesischen  Brunnen  von  Ätzgcrsdorf  und  Hetzeudorf  beziehen 
ihr  Wasser  aus  den  sarmatiachen  Schichten;  je  entfernter  vom  Kaudgcbirge, 
in  desto  größerer  Tiefe  werden  die  wasaerführenden  Lagen  angetroffen.*) 
Zwischen  Hetzendorf  und  dem  RosenhUgel,  sowie  zwischen  letzterem  luid 
Liesing  sieht  mau  vielfach  CerithieuBande  und  Sandtiteine,  Gerollten  mit 
Tegel  wechselnd  anfgescbloBseu,  Das  Fallen  der  Schichten  betrügt  3"— 4"  SB, 
aber  nar  in  einem  einzigen  Aufschluß  sieht  man  Verwerfungen'),  dagegen 
sind  oberflächliche  Störungen  in  den  Atzgersdorfer  Steinbrüchen  ungemein 
hüufig.*)  In  einer  der  Sandgruben,  NW  vom  Friedhof  Atzgersdorf,  finden 
»ich  im  Sand  wieder  ausgezeichnete  Beispiele  fUr  sehnige  Ström uiigssaliirhtung. 
Die  flache  Lagerung  geht  plüt^lich  in  eine  «chräge  {^iO"  SK)  über,  und  am 
Fuß  dieser  Schichten  erscheinen  die  Sandlagen  wieder  aufgestaucht,  denn 
sie  fallen  N  und  bilden  mit  den  schräggelagerten  eine  etwas  eckige  Mulde. 
Ganz  dieselbe  Erscheinung  tritt  in  der  Sandgrube  hinter  der  Loderfabrik 
Lüwy  und  Schnitzer  auf,  wo  auf  sehr  schwach  SE  fallenden  Schichten 
20  —  25"  HE  geuoigte  Schichten  lagern.  Bei  der  Badeanstalt  nächst  dem 
Bahnhof  Atzgersdorf  erscheiueu  5"  SE  fallende  Kalk^iuuNU^Inbilukc,  die, 
wie  ans  dem  Vorhandensein  eines  Teiles  in  der  Grube  zu  schließen  ist,  be- 
reits auf  Tegel  auflagern.  Darüber  an  der  gegen  NW  gekehrten  Wand  sind 
feine  Sande  mit  20  —  25"  SE  fallenden  Schichten,  welche  von  flachgelagerten 
fiberdeckt  sind,  aufgeschlossen.  Endlich  wiederholt  sich  dasselbe  Profil  in 
einer  Grube  der  Bräiihiiusgaeäe  in  Mauer.  Die  schräge  Schichtung  tritt 
stets  in  einer  Seehöhe  von  220 — 230  m  (An,),  also  faet  vollkommen  Qher- 
einstiromend  mit  df^r  Höhenlage  der  Strandbildungnn  in  den  Cerithiensanden 
von  Gersthof  und  der  TUrkenachanze  auf.  Beim  Bau  des  BräuiiauskeUers 
Toa  Lieaing  wurden  sarmatiache  StrandgeröUe  augetroS'en,  darunter  gegen 
die  Ebene  einfallende  Tegel  mit  Sandlagen.')  Das  Ineinandergreifen  von 
Sand,  Tegel  und  Kougiomeratplatteu  ist  auch  im  EiuKchoitt  der  Uampf- 
tramway  iüetzing-Müdling  in  den  Hadersbergou,  nordöstlich  Kodaun  zu 
beobachten.  In  den  östlich  davon  in  der  Nähe  der  Südbahn  gelegenen 
Brüchen  von  Lieaing  liegen  schon  die  pontischen  Schichten  auf  den 
itanu »tischen  und  die  Grenzschicht e  zwischen  beiden  bilden  GerÖUe  mit 
Kongerien.") 

Dies,  wie  das  nachfolgende  Beispiel  sollen  das  im  früheren  Kapitel  Ober  die 
Lagernngsverhältnisse  der  Beckenausffillung  Gesa^  erhärten.  In  einem  Brunnen 
in  der  Spiritusfabrik  Alt  Erlaa')  nächst  Liesing  liegt  die  Grenze  zwischen 
sarmatiacheu  und  pontischen  Schichten  um  die  li>.  Klafter  (2#  m),  also  in 
180  m  Seehöhe;  im  6  km  entfernten  artesischen  Brunnen  von  RotluieuBiedl^ 


I)  Karrer,  Oeologiie  .     .   8,  8»ff. 
S)  Karrer.  Geologie  ...   8.  SSSff. 


8]  Am  OeUäu^e  'len  kleinen  TtUcbeos  unter  dem  Steiuber^  da*  die  Waaserleituui; 
mit  eiaem  Auuildnkt  Obench reitet.  Die  Scbicbteu  Biiiil  «talfelittrmig  abgesuiiken.  Die 
einüclnen  ScbicIitetafTela  Bind  katua  um  den  Itctrag  von  Ofi  m  aDeiaander  verachobea. 

i)  Fucba,  über  eigonttlmliclie  Stfiruageu  im  Tr-rtiArbeckeo  von  Wieu.  J^rb.  XXIL 
IWS.   Tafel  XIV 

b)  Karrer,  Oeoio^«  .  .      XV}.   Stollen  von  biofiag    ä  SOTtT. 

<)  Karrer.  Über  das  VerbKItai»  der  Koagericnscbiclitea  mr  aaruatlacheD  Stufe 
bei  Lleilag.    Geol.  f^tiid.  11.    Jtihrb  XVTil.    iMS.    S.  37Sff. 

7)  Fucb«,  Nene  UnmocDgrabiiageD  in  Wien  und  Umgebung.  Jahrb  XSV.  1976. 
Geol,  Stnd.Nr.  18.    5.4». 

8)  Fuch*  und  Karrer,  Brunnoograbunireu  in  Wien  und  ljrag«bung.  Jabrb.  XX. 
1870.  Q«l.  Stud.  Nr.  7.   8. 184. 
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üWiBcIien  39  irnd  45  Klafter,  kIso  zvisclien  74  und  8')  m  (106 — 9ö  m  S«»'! 
höhe).  Seibat  bei  Annahme  des  letzteren  Werten  ergibt  sich  eine  Hdhen>f 
differenz  von  8&  m  nnd  daher  ein  Schichtfallen  von  nar  147oo  '^  4S'. 

In  dem  besprochenen  Abschnitt  des  BAndgebirges  reichen  wieder  di« 
sarmatiBchen  Schiebten  bis  znm  Niveau  1,  die  mediterrancD  bis  zum  XiveSQ  HI 
empor,  die  unteren  Lagen  der  Cerithiensaude  zeigen  wieder  Anzeichen  für 
eine  tiefe  Lage  der  Straudliuie,  die  poutiacheu  Uferahlagerunffeu  Aber  dem 
Niveau  I  fehlen.  Zwischeti  Mauer  und  Ealksburg  iet  die  HQhengrenze  der 
marinen  Scbicbteu  sehr  deutlich  ausgeprägt,  denn  hier  beginnt  zugleich  roifc 
der  Kalkzone  auch  der  Leithakalk  aufzutreten,  den  wir  von  Pötzleinsdorf 
bis  zu  diesem  Punkt  nirgends  beobachten  konnten.  Die  sandige  Bucht 
scheint  wieder  der  umbrandeteu  Steilktlste  Platz  zu  machen  und  «m  Rand 
der  zu  KliSbildungen  neigenden  Kolkulpeu  werden  wir  TOn  nun  ab  immer 
Leithakalk  und  Konglomerat  antreffen. 

Auch  hier  dJirfte  die  Lage  der  mediterranen  üferlinie  etwae  Über  dem 
später  entstandenen  TerrasBeoniveau  III  in  ca.  3i0  — 330  m  zu  suchen  sein, 
wie  aus  den  Litgerungsverbiiltnisseu  und  der  Fauna  des  meditenaaen  Koa- 
glomerates  von  Kalksburg  hervorgeht'J 

Es  besteht  aus  grobem  Sand  und  Strandgeröll,  in  dem  neben  rielen 
Steinkernen  von  dickschaligen  Seichtwasserm iischeln  und  Schnecken  gat 
erhaltene  Cljpeaster  Imufig  vorkommen.  Die  Lagerung  ist  die  einer  Meer- 
halde:  schrüge  Schichtung,  12—15"  gegen  das  Becken  geneigt.  Die  höchsten 
Brüche  am  Neuberg  in  300  m  zeigen  aber  bereits  jene  flache  Lagerung 
der  Schichten,  wie  sie  den  obersten  Schichten  einer  solchen  marinen 
Akkumulfttionsform  ebenso  eigentümlich  ist  wie  einem  Delta,  denn  der 
Abiagernngsprozeß  geht  in  beiden  Fällen  in  derselben  Weise  vor  sich.  Die 
schräge  Aulagenmg  entsteht  an  der  Stirn  der  aufgeschUtteteu  Böschung, 
am  Aber  za  derselben  zu  gelangen,  haben  die  losen  Materialien  einen  uftheza 
ebenen  Weg  auf  der  Oberfläche  der  bereits  aufgeschütteten  Halde  zurück- 
zulegen und  bleiben  znm  Teile  anf  demselben  liegen,  die  schräg  geschichteten 
Massen  überlagernd. 

Sowohl  aus  der  Höhe  eines  Deltas,  wie  aus  dem  Niveau  dlever 
flachen  Büuke  der  Meerhalde  kann  auf  die  Höhe  der  Spiegelfläche 
des  entsprechenden  Gewilesers  geschlossen  werden. 

Wie  am  Kahlenberg  erhalten  wir  ein  miozänes  Meeresniveau  nm  320  m, 
BO  daß  die  marine  Strandlinie  im  allgemeinen  zwischen  den  pontischen  Ufer- 
terrassen  III  und  IV  denselben  parallel  verläuft.  Letztere  scheinen  jedoch 
wie  am  Galitzinberg,  auch  an  der  Grenze  der  Flysch-  und  Kalkzone,  wie 
oben  dargetan  wurde,  eine  kleine  Aufbieguug  erfahren  zu  haben.  Die 
Barmatiscbeii  Schichten  schneiden  auch  in  diesem  Teile  des  ßandgebirg«« 
an  den  Abraaiousterrassen  1  und  II  ab.  Wieder  läßt  sich  für  die  Zeit  der 
unteren  Ceritbiensande  aus  der  Strömungsschichtung  auf  eine  tiefe  Läse 
der  sarmatischen  Strandlinie  in  etwas  Über  230  m  schließen.  Zeitweilig 
lag  aber  die  sarmatische  Strandlini«  bedeutend  höher,  wie  aus  dem 
Tegelvorkommnis  im  Eisenbahneiuschnitt  der  Hadersberge  in  250  m  Höhe 
hervorgeht. 

Die  pontiscbeu  Schichten  sind  naturgemäß  über  dem  Terra6senniTe«a  I 
auch  hier  Überall  zerstört  und  von  den  Strandgeröllen  der  Plattformen  ist 
nichts  mehr  zu  sehen.  * 


1)  Vgl.  auch  Fuch«,  Der  Steinbruch  im  murinun  Kon filom erat  von  Kallubnrg  und 
leinePauua.  Jahrb.  XIX,  1869  «wl.  Stad  VII.  S.  189  E«»iud  hier  anch  noch  3pur«n  von 
«armatischen  Scbichteo  vorhanden.  Karrer,  D«r  Uahaeinaehnitt  der  EtelrtriichBn  Bahn  in 
UOdliug.     GMLStud    Jahrb.  XLIU.  1898.  8  STI. 
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4.  Das  Kitndgebirge  von  der  nördlichen  Knlkalpeiigrenie 
bis  zur  Triestlnsseukc. 

Der  im  Sflden  bis  zur  Triesting  reicbeude  AbBofanitt  der  Kalkione 
zerfällt  dnrcli  die  Brühl -Wind  iscIigarBtEierliiii«,  eine  jener  toktomschcn  Linien 
der  nördlichen  Ktilkalpen,  an  welchen  ihre  tiefsten  Schichtenglieder  zam 
Vorschein  kommen,  in  zwei  getrennte  ZUge  von  Kalk-  nnd  Dolomitbergen. 
Der  nordweBtliche,  schmalere,  erreicht  am  Itande  des  Wiener  Beckens  im 
Großen  Föhreuberg  575  m  und  im  Höllenstein  (>4(i  ra  Hübe.  Nicht  abend) 
treten  aber  in  der  Auf brachlinie ').  die  morphologiech  als  Tiefenliuie  encfaeint, 
die  ältesten  Schichtglieder  der  Trias:  Wer&erschlefer  und  Gutenst«incrkalk 
Euf,  sondern  sie  sind  häaflg  von  den  Gesteinen  der  Gosanformation:  Sand- 
steinen,  Konglomeraten  und  Meißeln  bedeckt,  die  in  der  Tiefe  vor  voll- 
ständiger  Denudation  bewahrt  blieben.  Wie  der  Werfi  i  erschief  er ,  leicht  ver- 
witterbar,  wassernndarch lässig  und  daher  sehr  der  Absiiülung  amtgcHetzt, 
bilden  sie  sanftgerundete  Kuppen.  Wo  in  der  Aufbruchltnie  Berge  mit 
■teilen  Hängen  aufr^en,  sind  es  stets  altere  Kalkinseln,  so  z.  B.  die  kleinen 
Dolomitberge  bei  Perchtholdsdorf  aud  Bnmn  am  Gebirge,  der  Husdskogel 
bei  Gießhübel,  431  m  (Guteusteiuerkalk)  u.  a.  Die  „Gosauscbichten"'  der 
Brühl -Windiscbgarstuerlinie  wurden  übrigeus  in  neuerer  Zeit  noch  den 
Fl^'Bcbbildiuigen  zugezählt  und  die  Konglomeriite  als  Stnuidkonglomerut« 
des  Flyschmeeres  erkort*),  so  daB  nach  dieser  Annahme  die  Nordgrenze  der 
Kalkalpen  erst  an  der  Aiifbruchfinio  zu  liegen  käme. 

Der  BÜdöstlicbe  Zng  besteht  aus  zwei  Kalk-  und  DolomitstÖcken,  dem 
Anninger  (674  m)  und  dem  Hohen  Lindkogel  (831  m).  Seine  südwestliche 
Fortsetzung  liegt  bereits  auBerhalb  des  Bereiches  unseres  Interesses.  In 
beiden  BergzQgen  ist  das  Schichtfallen  fast  ohne  Ausnahme  eUdlich  bis  östlich. 
Im  Westen  des  Anninger  dehnt  sich  eine  Niederung,  in  deren  Mittelpunkt 
BödÖ&tlich  der  Aufbruchlinie  Giiaden  liegt.  Mit  Laubwald  bestandene  Kuppen 
nnd  PUtenuB,  dazwigcheu  breite  niuldenfurniige  Tüler,  sind  die  charakteri- 
Btischeu  Merkmale  dieses  Gebietes,  in  dem  Schotter,  Leithakalke  nnd  Kon- 
glomerate an  die  OberSäche  treten.  Wir  verden  diese  „Gaadnerbucht"  als 
eine  Meeresbucht  des  Mediterranmeeres  kennen  lernen,  da«  nördlich  nnd 
vielleicht  auch  südlich  von  Anninger  mit  dem  offenen  Meere  in  Verbindung 
stand. 

£s  wiederholt  sich  in  diesem  Teile  der  Kalkalpen  die  in  der  Flyscfa- 
xone  beobachtete  Unabhängigkeit  der  Täler  von  dem  Gebirgsban.  Sowohl 
Mödlinger  Wildbach  wie  Sattelbach  und  dessen  StammfluB,  die  Schwechat, 
entspringea  in  der  Flyachzone  und  fließen  in  sOdOstlicher  Richtung  in  die 
Katkalpeu  hiueiu,  treten  also  von  jdugereu  Gesteinen  in  ältere  Über.  Der 
Mödlinger  W'ildlmch  strebt  der  Gaaduerbucht  zu,  sucht  danu  gegen  NE  einen 
Ausweg,  den  er  merkwürdigerweise  nicht  in  der  niederen  Aufbrachlini^ 
Bondem  in  dem  höher  ansteigenden  Dolomitgeh&nge  des  Anninger  ein- 
schneidend findet.  So  ist  die  Talklamm  der  Brflbl  und  Klausen  bei  Mödling 
entstanden.  Der  im  W  parallel  fließende  Sattelbacb  quert  die  Gaadnerbucht 
an  ihrem  Westrand  und  vereinigt  sich  iuiierbitib  der  Kalkzoue  mit  der 
Schwechat.  Auch  dieser  Fluß  meidet  die  TicfenlinJe  sUdlich  des  Aumnger 
tind  sein  Tal  verläuft  in  mehreren  Windongen  in  der  NordabdAchong  des 
Lindkogels.  Da«  romantische  Hetenental,  i£e  Sehwechatklamm  bei  Boden, 
ist  ein  SeitenstDck  zur  Klause  bei  Mßdiing,  beide  sind  Dorcbbrnchstäler  des- 
selben Cbaniktt;rH, 


I)  über  den  vcnrickclteD  Bau  rÜM»  Zone  rol.  Bittnet,  Terk.  lasS.   3.  SSS 
S)  Fnch»,  DprOieBhilblerSaDdiiteiDnaddieFljtcbgMnMbeiVieD.    Ans. d.  k.  Alnul. 
d.Wiu.  1880  und  9its-B«r  XXXTT.    ISOO    3-8». 
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Der  SUilrantl  des  LinilkogeU  wird  durch  eine  breit«,  in  dos  Bandge1)ir^ 
einapriugende  Seuke  gebildet,  aits  welcher  die  Triesting  in  das  Becken 
Bbertritt. 

Wir  nebmeo  die  Begehung  der  Uferzone  in  diesem  Teile  de«  ttand- 
gebirges  wieder  auf,  ui  ihrer  Nordgrenze  beginnend. 

Als  Vorhöhe  des  Vorderen  Föhren-  oder  Par&pluibergeB  (561  m)  erhebt 
sich  der  BierbäiiBelberg  (486  m),  an  dessen  Abfall  eine  breite  Terrasse,  die 
Sonnberge  (III,  305 — 320  m)  hinzieht.  Über  ihr  tritt  die  mit  Weingärten 
bepflanzte  TerrasHe  des  Niveaus  IV  auf  (345  m)  und  dos  daihiDter 
ansteigende  Gehänge  zeigt  mehrere  Kerben;  unter  ihr  liegt  der  scbou 
oben  erwähnte  Steilabfall  «ur  Ebene  und  es  fehlen  TerrasHC  1  und  11. 
(Vgl.  S.  118.) 

Zwischen  Perchtholdedorf  und  üießhübel  ist  der  auffallendste  Zug  im 
Laadecfaaftsbild  nicht  die  Terrassierojig  des  Handgebirges,  sondern  die  Gesteins- 
grenze  zwischen  den  Gosauscbichten  der  Aufbnichzone  und  den  Kalk-  und 
Dolomitbergen,  die  den  N^ordwestrand  dieser  Zone  begleiten.  Unmittelbar 
am  Gebirgsrond  bei  Perchtholdsdorf  tauchen  aus  dieser  noch  die  Dolomite 
und  Jnrakalke  auf  und  bilden  das  Platoan  des  Leopold sberges  (II,  363  m, 
Rege  ritsch  park  290  m,  -ij>-  283  m)  und  der  Hochberge  (III,  305  m).  Auch  in  dem, 
im  Westen  sich  anlagernden  Gosaukoiiglomerat  sind  einige  Terrassen  erhalben 
geblieben  (lU,  Haidberg  308  m,  Goldbflgel  315  m,  ■<J)-312  m),  aber  in  den 
Gosaumergeln  ist  jede  Abstufung  verwischt  und  sie  bilden  nur  mehr  ein  tod 
der  Kbene  sanft  ansteigendes  Plateau,  über  das  sich  in  der  Isohy])««  von 
3Ö0  m  die  Kalk-  und  Dolomitberge  mit  einem  steilen  Abfall  erheben.  Diera 
Steilstufe  mag  in  ihrem  Verlauf  dem  Kliff  des  Niveaus  IV  entsprechen,  dessen 
Fuß  stets  dieser  Isohypse  zu  folgen  pflegt  und  jene  Grenze  bezeichnen,  wo 
die  Wellenabrasion  am  unterspülten  Dolomitfels  ihre  Grenze  fand;  aber  un- 
zweifelhaft hnt  auch  die  spätere  Denudation  der  vorgel^erten  Goaanmergel 
und  dadurch  entstandene  Entblößung  des  Dolomite  ihren  Anteil  an  der 
Herausbildung  dieser  Oberflächen gestait,  Der  8chiegenbach  durchfließt  dieses 
schräge  Plateau  in  einem  breit- muldenförmigen  Tal.  £r  hatte  ja  hier  im 
wassernndurchlässigen  Gestein  leichtes  Spiel  und  konnte  an  der  Zuböschong 
der  Talgehänge  arbeiten,  während  er  im  Unterlauf  den  Kalkriegel  zwischen 
Hoch-  und  Leopoldsberg  durohsUgen  mußte.  So  ist  ein  kleiner  Denudattons- 
durchbrueb  entstanden.  Südlich  vom  Schiegenbacb  erfüllt  OosauHaudstein  (Gieß- 
hübler  Sandstein),  der  sich  übrigens  kaum  vom  Flysch Sandstein  unterscheidet, 
die  Aufbruchzone  nnd  hier  haben  sich  auch  Terrassen  der  Niveaus  I — VI 
erhalten.') 

Zwei  benachbarte  Plattformen:  Tirolerhof  (-fy  378)  und  Easenkosel  bei 
GießhUbel  (.196  —  400  m)  liegen  8  —  15  m  über  dem  Niveau  V  bzw.  VI  and 
15— 20  m  unter  dem  Mittel  von  Niveau  VI  bzw.  VIL  Da  aber  sonst  in  der 
Umgebung  regelmäßig  dieselben  Höheazahlcu  für  die  Terrassen  auftreten 
and  auch  die  Formeimimliclikeit  für  ihre  Horizoutalität  spricht,  kann  es 
eich  nur  um  eine  rein  lokale  Erscheinung  handeln,  wahrscheinlich  um  eine 
kleine  Hebung.  Es  ist  zu  beachten,  daß  die  gehobeneu  Terrassen  ün  Zago 
einer  Antiklinale  liegen. 

Die  gegen  die  Gosaulandschaffc  gekehrte  Abdachung  des  Föhreubergs 
(5(5  m)  und  FiÖeeelberfw  (549  m)  ist  durch  zahlreiche  kleine  Tälchen  stark 
zersclinitten  und  dadurch  sind  einzelne  Vorberge  abgetrennt,  deren  Gipfel* 
fonnen  nicht  aus  der  Verschneidung  der  Gehänge  Iiervorgegangeu  sind, 
sondern   als    Plateaus    von    Ubereiastimmeuder   Höhe   erscheineu.      Sie   sind 


1)  BeaoDdeni  dentlinh  lind  wieder  die  NiveKtia  III  tud  IV  ausgepr&gf ,  i.  B.  am 
Brunuerberit.  316  m  (An.),  WWiichMhof,  316  m,  Illi  IV:  BoBendornbei^,  -^  U6— SU  », 
auch  Tertuae  V  am  Perlhof,  -^  SSG  m. 
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KweifelloB  die  Reste  einer  zerschnitten en  und  dnrch  Erosion  vom  ^nt«r- 
gebänge  losgelösten  Terrasse,  welche  ilbrigene  auch  noch  au  manchen  I^Qnkten 
im  Zusamnieubang  mit  jenem  amtutrt^ffen  ist  £h  sind  Abdiichungitgipfel  wie 
der  Schaf-  und  Michnelerherjj  m  der  Flyschzone  (vgl.  S. 89).  Ute  Terraase  Hegt 
in  rund  435  m  and  zwar  läßt  sie  sich  aus  folgcudon  grüB'.>ren  Krosionsrostvo 
zusammensetzen:  aus  dem  Platean  anter  der  bchutzhUtte  zwischen  Bau-  und 
KrÜpfgraben,  westlich  von  Perchtholdsdorf,  434  ra  (An.),  dem  250  m  breiten 
sehr  scharf  begrenzten  Plateau  am  Gaieberg,  ^  434  m,  dem  Platean  ober 
dem  Tirolerhof,  ^  430  m,  dem  Gemeindekogel  bei  GleBhübHl,  432  m,  «uf 
desseu  breiter  Flüche  der  obere  Teil  der  Ürtseitraße  verlauft  und  d«m  Unnds- 
kogel  in  der  Hiuterbrühl  mit  einem  400  m  brt^itcn  Plateau  (434  m).  Wir 
nennen  dieses  Niveau  VIII.  Auch  in  größerer  Höhe  sind  TerraasenBpnren 
vorhanden:  so  über  der  froher  genannten  Schutzbütte,  462  m  An.,  die  üache 
Kuppe  -4^  465  m  unter  dem  Parnplniberg,  die  Kuppe  im  Perchtholdsdorfer 
Kurdiu&lwnld,  465  in,  im  Vüseadorferwald,  4li2  m,  und  da«  breite  Platean 
bei  UieQhüliel  südlich  -<^  460  m  (46Ö  m,  An.).  Durch  ihre  Zusammenfassung 
erhält  man  eine  460 — 465  m  hohe  Terrasse,  welche  wir  mit  X  bezeichnen 
wollen.  Höher  liegen  die  Plateaus  unter  dem  Kalten  Weidberg  (490  ra,  An.), 
unter  dem  Hinteren  Föhrenberg  (487  ra,  An.)  und  das  breite  Plateau  ober 
der  Sulzwiese  bei  GießhClbel  (485  m).  Es  sind  Ileste  einer  485 — 490  m 
hoben  Terrasse,  iu  deren  Niveau  noch  einige  xugerundete  Bergkuppeo  fallsn; 
auch  des  Plateau  des  Kleinen  Sattels,  530  m,  des  Nackten  Sattels,  526  m, 
des  Tennebergs,  528  m,  und  damit  an  Uöhe  übereinstimmend  die  zugemndete 
Kuppe  des  Eichbergs,  527  m,  bei  Weißenbach,  die  aus  Gesteinen  der  Gosau- 
formation  besteht,  scheinen  Erosionsreste  einer  einst  zusammenhÜn tuenden 
Form  darzusteUen.  Sehr  auftallig  ist  endlich  auch  das  PInteau  des  Großen 
Öattels  (56')  m)  und  ^^  569  m.  Bereits  in  der  Flyschzone  sind  wir  «inigen 
dieser  Terrassen  begegnet,  dort  aber  konnten  wir,  da  sie  ins  Gipfelniveau 
reichen,  nicht  zusammenhängende  Formen  nachweisen.')  Sie  liegen  dort  in 
gleichen  Vertikalabständen  über  sowohl  der  Flysch-  als  Kalkzone  genieinsamen 
Terrassen  I^YII  und  müssen  daher  identisch  sein  mit  den  hier  am  Abfall 
des  Föhrenhet^  beobachteten  Formen.  Es  fehlt  uns  jeder  Anhaltspunkt  fUr 
ihr  Alter. 

Das  über  die  Lagerungs Verhältnisse  der  Tertiärschichten  wiederholt  Gesagte 
findet  sich  in  dem  besprochenen  Abschnitt  neuerdings  bestätigt.  Die  OU- 
mittelhar  am  Handgebirge  auflagernden  mediterranen  Schichten  sind  dolo- 
mitiscbe  uud  Kalkkrmglomerate  mit  der  schrägen  Lagerung  der  Stnuidhalde 
(Steinbrüche  im  Kröpf  bei  Perchtholdsdorf).*)  Nirgend«  »iud  sie  Qbcr  d«r 
hier  ziemlich  breiten  Plattform  III  anzutreffen,  sie  schuridrtti  alle  an  ihr  ab. 
Bei  Perchtholdsdorf  liegt  auf  dem  Leith&konglomerat  Tegel,  der  gegen  die 
Ebene  hin  immer  mächtiger  wird,  während  das  Leithakonglomerat  auskeilL 
Die  Tegelfauna  trägt,  wie  ja  nach  der  hohen  Lage  der  Ablagerung  nicht 
anders  zu  erwarten  ist'),  den  Charakter  der  üfemähe  (Gainfanivr  Mergel)*), 
nicht  wie  jene  des  Badner  Tegels  den  einer  tieferen  See,  Die  großen  Ziegeleien 
von  Brnnn  liegen  im  pontischen  Tegel,  die  Bräuhauskoller  im  Ort  sind  in 
den  sarmatischen  Sandstein  gehauen,  der   auch  hier   vom  Tegel  unter-  and 

1)  Baderwiese  iu  Tlerg^rteii  133  m,  unter  dem  Dreimurkitein  bei  Salmaiuiiwlorf 
«31  m.  PUtenn  am  Kalten  Bründlberg  190  m,  am  Daha-  und  Bzelberg,  we«tUcb  tod 
NeawaMegg  iW  m.  Kahlcnbert;  188  m.  Sie  kommen  auch  am  Bande  dei  bojitcbiui 
Massiv«  vor, 

S)  Sieh»  aiicli  die  Bmonenprofile.  Oeol.  Stiid.  XTl.  Rin  geol.  ProSl  au»  der  Bocht 
von  Pwchtholdudorf,  Karror.  Jahrb.  XXm.  1878.  8,118,  Jahrb.  XVIII.  186».  Tafel  XT. 
und  Wolf,  BninncnRTttbunftOD  in  Perchtholdidorf.   Jahrb.  XIX.    1869.  V.   8.  81, 

8)  Er  reiaht  bia  SeO  ta. 

4)  Karrer.  Cbur  die  TertiHrbildiui^n  in  der  Bucht  von  Perchtholdtdorf,  Geol. 
ätud.  V.   Jabib.  XVm.    1888.    3.  671. 
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fl'berUgert  wird'l.  aaf  der  Höhe  weBÜich  des  Ortee  itt  der  Nulliporenkalk 
mit  nordöetlicliem  Fallen  aufgeBchlosseD.')  Die  konzentriBche  Anordaang 
der  TerÜärachichten  an  der  Oberfläche  erfahrt  inaofem  eine  Äasnahmc,  als 
iu  unmittelbarer  Nähe  des  Pooktea,  wo  der  mediterrane  Tegel  unter 
den  sarmatischeu  Schicliteu  verschwindet,  Über  dem  letzteren  Denadationft- 
reste  der  pontischen  Schichten  aaftreten*),  wieder  ein  Beweis  dafOr,  daß 
dieee  aber  die  älteren  Schichten  anch  am  Randgebirge  übergegriffen  hiiben. 
In  der  Uferzone  selbst  scheint  eine  dolomitiache  Breccie,  welche  in  340  m 
Höhe  südlich  vom  Eröpfgrahen  dem  Dolomitklift'  augelagert  ist,  eine  durcdi 
die  Brandung  im  Niveau  IV  entstandene  Anhäufung  von  Gesteinstrtlmmem 
zu  sein. 

Bei  Enzersdorf  trifft  man  vom  Bandgebirge  gegen  die  Ebene  fort- 
schreitend abermals  zuerst  die  mediterranen  Schichten,  welche  die  Terrasse  I 
bilden  (auf  der  Lücken  260  —  '2Ö5  m,  Äii.),  dann  tiefer  die  sannatischen 
Schichten.  In  einem  Steinbruch  links  von  der  Straße  nach  Gießhiibel  liegt 
Nulliporenkallc  mit  einer  Mergellage,  sehr  wenig  NNE,  also  beckenwärts 
geneigt.*)  In  der  nächsten  Nabe  muß  sieb  auch  jener  Steinbruch  befunden 
haben,  in  welchem  die  Schichtfolge  von  Tegel,  NaUiporenkalk,  Mergel, 
Nullipo renkalk  durch  eine  \'erwerfuug  durchschnitten  wird,  an  der  aber 
bemerkenswerterweise  die  Schichten  bergwürts  abgesunken  sind.*)  Auch 
daraus  ersieht  man,  daß  ein  Gefälle  der  Schichten  gegen  das  Becken  keines- 
wegs als  ein  Kriterium  einer  infolge  Schichtstörungen  entstandenen  Rntschung 
gelten  kann. 

Aus  dem  von  Nailiporenkalk  und  Konglomerat  gebildeten  Plateaa 
westlich  von  Enzersdorf  r^en  die  beiden  Kappen  des  Großen  nnd  Kleinen 
Rauchkogela  (lH,  305  m;  II,  278  m)  auf  (nach  Stur  unterer  Muschelknlk). 
In  jenem  Teile  der  Aufbrucblinie,  die  zwischen  dem  Kirchberg  (Kalender- 
berg)  und  dem  Hundskogel  sUdwestwärts  ins  Gebirge  verläuft,  sind  die  Qoeaa- 
schichteu  fast  ganz  ausgeräumt  und  der  Werfnerscbiefer  tritt  zutage.  Er 
wird  aber  vou  mehreren  Felsköpfen  des  unteren  Muschelkalks  Überragt,  die 
gleich  dem  aus  Leithakalk  bestehenden  Plateau,  auf  dem  der  Tempel  westlich 
der  Burg  Liechtenstein  steht,  im  Niveau  III  liegen.") 

Am  Abhang  des  Grülenbfichels  gegen  die  Binterbrllhlerstraße  sind 
mehrere  Steinbruche  in  diesen  Strandbüdungen  vorhanden,  welche  t«il8  aus 
lockerem  Grus,  teils  aus  festen  Konglomeratbäokeu  bestehen.  Im  westlichen 
Aufschluß  liegen  letztere  fast  flach,  im  Östlichen  fallen  sie  aber  10° — 15'  NW, 
also  gegen  die  Tiefeniiuie  eiu,  in  der  Richtung  vom  Kalenderberg  weg,  au 
dem  sie  früher  offenbar  augelagert  waren.  Das  Vorkommen  mediterranei: 
Schichten  in  der  Aufhruchlinie  beweist,  daß  diese  schon  im  Mittelmio^^n 
als  Tiefenlinie  hervortrat    und   ihr  eine   Meeresbucht  folgte.     Nördlich    vom 


I)  Gbpnda  8,  fiTlff.  über  das  Terti&r  b^i  Percbtltoldstlorf  han^elo  ferner;  Oeol. 
Stud.  XXI.  Jfthrb.  XXI  18T1.  S.  68,  und  Fnchi  und  Karr<?i',  Nene  Bnuuieof[raban|teB 
inWicn  nnd   Umirebnng.    Oeol.  StuiJ.  Nr.  XIV-    Jahrb.  XX    1870     B    18» 

5)  Siehe  auch  die  Abbilduug  den  Steinbruchs  hiuter  dem  FelseukelLei.  Oeo).  Stud. 
Nr.  XV,    J»hrb.XXI.    1871     S.  77. 

3)  Karrer,  Geologe.   S.  8V4. 

4)  Auf  diesen  Bruch  aobeint  sioh  auch  die  Abbildnog  S  in  den  Geol.  Stud.  Kr.  16. 
18T1.    S.  60  zu  beliehen. 

6)  Abbildung  in  Earrer,  Geologie.    S.  38U 

6)  Burg  Liechten*tein  300  m,  Tompel  BOl  m.  llöhnerkogl  809  m,  Freadeubroau 
81S  m,  liuithukulkplntean  NK  vom  ('rilleabflchel  HS  cu  lA».),  QriUenbücliel  Sil  m, 
Kalkofen  unter  dem  Kundekogel  810  m,  Hulterkogl  BIS  m.  /w)«chen  diesen  Erhebaugen 
sind  Wi-r(ii(.'CEc!iicriir  und  üoBUuschichteii  u.ii9gerUumt.  Man  beacbt«,  nie  di«se  Talang, 
die  in  Niveau  111  mOcdet,  gebü'geinwärt*  aaiteigt. 
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Anninser  ittt  jedeD&tlB  eine  Terbindung  mit  der  GaftcIiieTbiiclit  hectancIeD, 
worauf  Bohon  Stur  hingewiesen  hat.') 

Wir  sind  duq  an  einer  Stelle  an^^elangt,  wo  «ich  die  Krilhler  Aufbruoh- 
linie  mit  der  Thormenlinie  kreuxt  nud  die  llrnriülinieu  des  Kundgehirges 
durch  BrOche  Torgezeichnet  sind,  welche  auch  im  Landschaftobild  hervor- 
treten. Die  beiden  genaimten  großen  Störung§linien  §ind  ihrem  allgemeineo 
Verlaufe  nach  alt,  aie  ßrUhlerlinie  vorkretaziscb,  denn  die  Gosau  ist 
)D  ihr  eingelagert,  die  Thermenlinie  prämediterran. 

Die  Verfolgung  onsorer  TerraesenniveauB  setzt  uhr  aber  in  die  Lage, 
den  Nachweis  za  erbringen,  daß  auch  noch  während  und  nach  der 
pontiscben  Epoche  untergeordnete  Störungen  stattgefunden  habeo. 
Zwischen  Kuzersdorf  und  Mödliug  stellen  sich  die  ereten  Anzeichen  derselben 
ein.  Das  Dolomitplateau,  imf  deren  Hohe  die  Burg  Liechtenntein  steht,  fiUlt 
mit  einer  Steilstufe  zur  Ebene  ab  und  diese  setzt  sich  rechts  vom  Aiisguig 
der  Tslklamm  des  Mödlingbaches  in  schnurgerader  Bichtung  südwirte  fort 
bis  zur  Kuranstalt  Prießnitztal,  wo  der  Eichkogel  rechtwinkelig  dazn  in 
die  Ebene  vorspringt. 

Nordöstlich  vom  Liecbtenstttin  fehlt  unter  der  Kuppe  des  tlirsdikogeU 
(28Q  m)  die  Terrasse  I,  ebenso  unter  der  Wiese  bei  der  Amphitheaterruine 
(in,  81 1  m).  Es  ist  zwar  noch  Terrasse  11  erhalten  (Schloßwiese  2S5  m).  aber 
ihr  unterer  Band  grenzt  wieder  mit  einer  Steiletufe  gegen  die  Ebene.  Weiter 
Büdwnrts  am  AbfaU  des  Kaien  de  rberges  fehlt  bis  Mödiiiig  sogar  Terrasse  11, 
so  daß  das  Dolomitplateau  mit  einem  60^ — 60  m  hohen,  faitt  30"  gcb'iHcbten 
Abfall  an  der  geraden  Linie  gegen  die  Ebene  abbricht.  Die  Rand bildun gen 
der  drei  Tertiärstufen  sind  nicht  diesem  steilen  Abfall  angelagert,  sondeni 
liegen  unten  in  der  Ebene.  Nur  bei  der  Mödlioger  Kirche  lehnt  sich  aocb 
eine  aus  dolomitischer  Breccie  bestehende  Strandnalde  mit  steil  einfallenden 
Bänken  au  den  Uebirgaraud.  Es  ist  auch  aulTällig,  daß  die  Zone  der  ober- 
fliichlich  hervortretenden  mediterranen  Schichten  sehr  achmal  ist,  d«ß  die 
Barmatischeo  Schichten  in  geringer  Entfernung  vom  Rondcebirgc  hinab- 
tauchen, was  auf  ein  sehr  starkes  Fallen  derselben  hinweist.  )  Der  durch 
die  mediterranen  Schichten  führende  WasserleitungsstoIIen  traf  die  Leitba- 
kalkbäuke,  wejche  den  Tegel  durchziehen,  oft  gebogen,  geknickt  und  zer- 
trömmert.')  Ähnliche  Störungen  sind  oft  oberÜächlicher  Natur,  kommen 
gerade  am  Fuß  der  Abhänge  vor  und  entstehen  auch  durch  das  Zusammeu- 
sitzen  lose  aufgeschütteten  Materials'),  aber  zusammengehalten  mit  dem 
Fehlen  der  Uferterrassen,  der  Steilheit  und  Geradlinigkeit  des  Gebirgsabfalles, 
dem  teilweisen  Mangel  der  Strandbildungen  und  dem  bedeutenden  Gefälle 
der  Schiebten  aller  drei  TertiärBtufeu  unten  in  der  Ebene,  erscheint  die 
Annahme  einer  StÖrungsliuie  hier  wohl  gerechtfertigt.  Am  Fraueuberf; 
{-^  316,  -<>-  322  m)  sfidliuh  der  Klausen  fehlen  Terrasse  I  und  U,  und  am 
Jennyberg  {-ö-  345)  bricht  das  Terrassennivean  IV  unmittelbar  zur  Eben«  ab. 
Sfldwestlich  der  Goldenen  Stiege  durchsetzt  einen  Dolomithruch  eine  mächtige 
Verwerfung,   welche   mit  dem  Bruchraud   der  Kalkalpen   gegen   das  Becken 


1)  Keogan  im  Tal  der  Hur  und  Hflit.    Jabrb  XIV.   1864.   S.  2U. 

3)  In  dem  in  der  VilU  Neiiberg  (S60m)  bei  i]et  Mödlinger  Prttrrkirche  ^gr»LieiM>n 
HruiiDcn  worden,  nur  W  Schritt  voBi  Dolomit  de»  TlaiiiJ^birirei ,  die  Orithicnichiclitcn 
ia  einer  Mili:hti|;l<cit  von  irtni  an);rfa1>roQ  (Karrer.  T'ier  dir  I.agernntt  drir  TnrtiKr- 
Hchichtcn  um  Hnaii  dca  Winniir  ItockooB  bei  M^MlIin);.  .Tnbrl'.  XIII.  )H6li.  ^.  30),  in  unniitt«!- 
Iidrut  Nihi!  wird  dor  narmatiiinho  Bftndetein  (rebrochrn  (K  nrror,  OeolOKic,  S  iT2),  dftrunter 
wnri!«  lehr  iturk  cenrnjjtcr  Nulliporcnltulk  niiiretroirpn.  Opt  Tcwi  ilbcrlnjtert  hier  den 
licithukalk,  hat  über  dc^n  Lbürttkliir  einer  AbluK^niDK  au«  liemiich  ktoBl-t  ML-vn^ititfu. 
In  der  Neu|{aMe  UcgeD  die  Uruiiaen  »chaa  im  pontincbrn  ToKcl.  (Jahrb.  X.III.  ISüS.    S.  SO.) 

3)  Kftrrer.  Oeo1oi{i(>.  S.264. 

i)  Fnchi,  Ubttr  eigentümliche  äUlrungsD  .  .  .  Jahrb.  XXII.  181S.  S.  Sl«. 
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iifth«KU  pftr*llel  TftrlSuft')  Eret  bei  Her  Karanatalt  PrieBnitztal  springt  der 
Brncli,  wie  wir  nnten  sehen  werden,  rechtwinkelig  nnct  Osten  «in  uod 
bildet  den  NordfuiJ  des  EiohkogeU 

Das  Feblen  der  Strandbilduagen  za  beiden  Seiten  der  ÄnnniÜMltuig 
des  Mfidlingbaches  ins  Wiener  Becken  kann  auch  nicht  der  Lat«nil- 
erosinn  dieses  Baches  zngescbrieben  werden;  es  fehlt  die  entsprechende 
TrichtermUnduttg,  denn  Uebirgsahfall  und  Tatgehäuge  stoßen  im  rechten 
Winkel  znsammen.  Eine  Nenbelebnng  der  tektoniechen  Kräfte  ad 
der  gro&eu  Bruchlinie,  an  der  einst  die  Kalkalpen  zur  Tiefe  ge- 
Bunken  waren,  muß  hier,  wie  an  der  Mündung  der  Lieaiog  an- 
genommen werden  An  beiden  Orten  sind  während  der  leisten 
Phasen  der  pontischeu  Epoche  randliche  Gebirgsschollen  in  Be- 
wegung geraten  and  hier  wie  dort  brechen  an  dem  Brennpunkt 
der  Störiingslinien  Thermen  hervor,  denn  auch  Möditng  besitzt 
sine,  wenn  auch  schwache  Thermalquelle. 

Die  Klamm  de§  Mödlingbaches  ist  in  ein  Dolomitplateau  (Kalenderbera 
links,  Franenstein,  Jennybei^  rechts)  eingeschnitten,  das  mit  seinen  steU 
gegen  SW  fallenden  Schichten  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  eine  Äbraaions- 
flacbe  (113  —  IV)  abgibt.  Im  Osten  von  dem  eben  besprochenen  Brucli  be- 
grenzt, zeigt  der  parallel  N — S  verlaufende  Westrand  desselben  ebenfalls  den 
Charakter  einer  Bruchatufe.  Sie  bildet  in  der  Vorderbrühl  die  Begnenzmig 
des  DolomitpIateaitB  gegen  die  Änfbruchlinie,  in  welcher  hier  Werfher  Schiefer 
znt)^  treten.  Südlich  vom  MSdIingbach  findet  sie  ihre  geradhnige  Fort- 
setzung in  dem  Steilrand,  der  von  der  Burg  Mödling  zur  Waldaudacht  ver- 
läuft und  der  als  rechte  Seite  des  merkwürdigen  Tales  erscheint,  das  sich 
bei  den  „Zwei  Haben"  öffnet.  Es  ist  kaum  1  km  laug,  :iber  400  m  breit, 
und  trotz  dieser  ungewöhnlichen  Breite  des  flachen  Talbodens  sind  die 
beiderseitigen  Gehänge  sehr  steil,  ihr  Fuß  scharf  ausgeprägt. 

In  diesem  Sacktal,  das  die  Merkmale  der  Jugend  und  des  Alters  bo 
widerspruchsvoll  miteinander  gepaart  tragt,  entspringt  eine  Quelle,  welcher 
ein  unbedeutender  Wasserfaden  entströmt.  Sturs  geologische  Karte  gibt 
hier  Leithakonglomenit  an,  aber  trotz  wiederholten  Suchens  konnte  ich  nichts 
davon  entdecken,  außer  einer  dolomitischen  Breccie,  welche  aber  nicht  am 
Talboden,  sondern  bereits  am  Aufstieg  von  der  im  Tal  gelegenen  Meierei 
zum  Änninger  liegt.  Das  Hervorquellen  des  Wassers,  die  tippige  Berasong 
des  Talbodens  sprechen  für  die  Undurchläsaigkeit  desselben,  für  ein  Eingreifen 
der  Werfn  er  schief  er-  oder  Gosauschichten  in  das  gegen  die  Aufbnichlinie 
geöffnete  „Tat",  als  deren  südliche  Ausbuchtung  es  erscheint  Seine  Er- 
klärung als  Erosionsfonn  im  Dolomit  oder  in  dem  widerstandEfähigeu 
Leitbakalk  ist  bei  dem  geringen  Ausmaß  der  zur  Verftignug  stehenden 
Erosiouskraft  gau/  unhaltbar,  wenn  mau  bedenkt,  daß  es  docli  dem  ungleich 
kräftigeren  Mödliugbacb,  der  das  lokale  untere  Den udationsni venu  für  dieses 
Binnsal  bildet,  nicht  möglich  war,  ein  auch  nur  annähernd  breites  Tal  in 
der  Klause  zu  echaffeu.  Diese  Talanlage  ist  jedenfalls  tektoniech, 
der  Wasserlanf  kann  nor  als  eine  sekundäre  Erscheinung  ange- 
sprochen werden,  welche  zur  Ausräumung  der  aufbrechenden Werf- 
ner  Schiefer  oder  eingelagerten   Gosauschichten   beigetragen  hat. 

1)  Nur  am  Fmueaiiteiii  int  Leithakonglomortit  uud  Niilliporonkaik  mit  Tegellagm, 
welche  <1  in  Fauna  der BryoxDf nxoue  tt-if^ea.  anK^lf'liut  (vrI  l'aul,  Kin  ni?jtrag  i.  Kenntniii 
der  tert.  Randbilduu^en  des  Wiener  Bei^kcn»  (.Uhrb.  XTV.  ibftl)  iind  Cieol.  Studien  Nr.  1A 
(Jahrb.  XXI,  1871,  Fij,'.  4.  S.  87).  lu  der  Ehciir  am  FnB  det  .IcnnjberßCB  wurde  das  Leitba- 
Konjrlomerat  im  WaBHorieitungskanal  (irerliiossen  fKnrrcr,  Gtoloffi«,  S.afiß),  und  an  der 
Strnßi'  MOdliu),'-Prie.BtiilKt«!  ist  »eine  AiiflngtruDgaflllpIic  am  Dolgmit  unter  der  SchieSctfttt« 
T\i  beijbnditeii.  Mücliticc  StrandgerCUe  littg«n  an  der  Kutis,  lti"äE  faUi-ndo  KoDKlomeiat> 
biluke  (iberlaKcm  w  Ein  bOhere«  Enporgrpifen  rtei-  Heerhald«  ist  er^t  wieder  unter 
der  Fried ricbfbülic  (111)  voatlich  der  Ko/anstalt  lu  beobucbtea. 


in.  Dh  lüMnlpls«  Wime  Bn>o. 
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Sh  int  das  vom  Asaiiigcr  gegen  N  ToigeaohobeDe  ond  rom  MfidUng^ 
blieb  zerscbuittene  Abravinusptiitenu  des  Kdandra'bergea,  FnuenRteins  and 
JcnuybiTKt'B  als  ein  Horstkuram  za  b«KcicliQrn.  Dieser  wird  oinersflit«  vom 
Seakungsfeld  dea  Wiener  Beckens,  anderseiti)  vom  be«chriob«ncD  kli>iD«ii 
Qrabental  begrenzt  Die  genaue  AiterBbeBtimmimg  der  am  Rande  de»  Wionor 
Beckens  gelegenen  Bruohstufe  kann  nur  im  Verein  mit  der  Erklärung  des 
merkwürdigen  Durcbbruchtales  des  Müdlingbacbes  durcb  die  im  Niresu  IV 
liegende  AbrasiimeflUcbe  gegeben  werden. 

In  der  Vorderbrtibi  zweigt  der  Mödlingback  aus  der  Aufbrucliltnie  ab 
and  schneidet  in  das  nbradierte  DolomitpUteau  ein,  das  er  in  einer  Klamm 
durchmißt.  So  verlockend  es  acheint,  dieses  Durchbruchtal  als  ein  epi- 
genetiaches  oder  als  einen  Denndationadiirchbrucb  za  erklären,  so  hält  diese 
Erklüning  doch  keiner  Prüfung  stand.  In  jenem  Teil  der  Aufbrnchlinie 
zwischen  der  YorderbrUbl  and  dem  Liechtenstein,  welche  der  Müdüiigbaoh 
nicht  benutzt,  da  er  am  oberen  Ende  dieser  Htrecke  tn  das  Durchbnich- 
tal  übertritt,  sind  ja,  wie  schon  bemerkt  wurde,  marines  Konglomorst 
und  Muschelkalk,  sowie  der  Werfner  Schiefer  gleichmäßig  im  Niveau  HI 
eingeebnet  (S.  1^4),  die  Pjinebuungsfiäcbe  ist  von  kleineu  ZnäQssen  dea 
Mödliugbaches,  nicht  aber  mehr  von  diesem  selbst  zeracbuitten.  Dadurch 
sind  die  härteren  Uesteine  als  Erhebungen  ausgearbeitet  worden.  Eine  Ein- 
ebuung  dieser  rinneuartigsn  Tiefenlinie  durch  Wellenabrasion  ist  unvorständ- 
lieb,  viel  eher  läßt  sich  vorstellen,  daß  sie  die  Atienebene  des  im  Nivean  III 
mOndenden  Modlingbachea  ist,  und  wir  konnten  in  der  Tat  auch  ein  An- 
steigen dieser  Ebene  gebit^einwnrte  beobachten  (8.124  Anm.  6).  Solche 
Wahrnehmungen  widersprechen  der  Annahme  einea  Denudstions-  und  auch 
eines  epi  genetischen  Durchbrach  es.  Man  bedenke,  daß  die  Annahme  nur 
unter  der  Voranssetzung  gültig  ist,  daß  zur  Zeit  des  unteren  Denudation»- 
njveaus  IV,  in  dem  die  Bildung  dea  epigenetischen  Durchbrucbes  hätte  be- 
ginnen müssen,  die   Aufbrucblinie  noch  keine  Tiefenlinie  war. 

Eine  tertiäre  Decke  hätte  das  Dolomitplateau  und  die  Gesteine  der  Auf- 
brucblinie, ihre  Höhendifferenzen  ausgleichend,  verhüllen  müaaeu.  Die  Dm- 
bildong  der  Aufbrucblinie  in  eine  Tiefenlinie  wäre  dann  erat  in  poatpontische 
Zeit  zu  verlegen.  Nun  ist  aber  bereit*  Kur  Zeit  dea  Niveaus  III  die  Auf- 
brucbzone  Tiefenlinie  gewesen,  wahrscheinlich  folgte  ihr  auch  ein  Flußtal, 
und  da  ist  es  nnn  unverständlich,  wie  der  Mödllngbach  in  da«  h<")here 
Dolomitplateau  eintreten  konnte,  da  doch  der  bequemere,  in  tieferem  Niveau 
hinführende  Weg  von  der  Vorderbröhl  nach  Euzersdorf  offenstand. 

Vor  diesem  Zeitpunkt  war  der  Abbruch  am  Raudgebirge  noch  nicht 
eingetreten,  denn  Terrasse  IV  ist  noch  in  voller  Breite  erhalten,  Terrasse  m, 
soweit  sie  im  Grundgebirge  eingeschnitten  ist.  zieht  sich  noch  jetzt  unverletzt 
vom  Liechtenstein  bis  znm  Jennj'berg,  wogegen  die  Terrassen  I  und  U,  die 
stets  in  den  angelagerten  Tertiärechicoteu  verlanfeu,  mit  diesem  voru  Gebirgs- 
land  abgesunken  sind.  Damit  ist  eine  obere  Grenze  für  das  Alter 
der  Störung  gegeben. 

Vom  gleidien  Zeitpunkt  angefangen,  mied  der  MÖdlingbAch  die  Ein- 
ebniingsfläche  der  Aufbrucblinie  zwischen  VorderbrQbl  und  Eneervdorf,  dtoil 
sie  ist  nicht  mehr  zertalt  worden.  Die  Bildung  des  Dnrchbrachtales 
der  Klausen  fällt  also  zeitlich  mit  dem  Beginn  der  Senkung  am 
Gebirgsrand  znaammen  und  die  ursächliche  Verknüpfung  beider 
Vorgänge   gewinnt  dadurch  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Der  Streifen  der  mediterranen  und  sannatischcn  Siraudbildungen  mit 
den  Uferterra.<isou  I — III,  der  das  Kundgebirge  begleitet,  ist  in  der  Itegel 
600 — ^800  m  breit  und  nm  so  viel  wurde  beim  Absinken  desselben  die  Lauf- 
lange  aller  der  kleinen  Bäehe.  welche  die  Ahdachung  der  Uferxone  zertalten, 
verkürzt,    um   diesen    Betrag   ihre  Erosioaslnsis   näher   an    ihren    Ursprung 


gelegt.  Die  Folgen  mnBten  die  gleichen  sein  wie  sn  der  ÄnBrnfindnng  der 
Lieaiag,  wo  Aaa  Äbeinken  auch  in  Bpätponti scher  Zeit  b^ann:  Starkes  Ein- 
scliueiaen  nach  rückwärts,  Verlegung  und  Zeratörong  der  Wasserscheide, 
Äii7Apfuug  des  jenseitt)  derselben  HieUeuden  Baches,  der  nun  durch  ein  jaogec, 
rasch  ausgetieftes  Tal  »ur  ahgesnnkeneQ  Scholle  hineilt  und  die  Aufbrach- 
linie  meidet. 

Daa  Absinken  mnB  durch  Engere  Zeit  angedauert  haben,  mindestens  bis 
Kum  Abschluß  der  poutischeu  Epoche,  denn  auch  noch  die  Terraasen  I  and  Dl: 
sind  abguBtiukeu.     Wahrscheinlich  dauerte   das  Abwärts  rücken  der  Rrotioufl'^ 
baais  noch  später  an,  demi  die  KJamra  hat  auffallend  jugeudliebeu  Charakter. 

Anders  wie  als  Anzapfungsdurchbrach  wird  sich  die  Talklunm  des 
Mödlingbaches  kaum  erklären  lassen. 

Der  Anuinger,  obgleich  von  zahlreichen  tiefen  und  steilwandigen  Wasser- 
rissen  durchfurcht,  ist  noch  immer  ein  maasiger  Stock  mit  einem,  von  der 
VerBclineiduug  der  Gehänge  uoch  nicht  betroffenen  Gipfelplateuu.  Die  Ge' 
hänge  selbst  sind  nicht  in  einzelne  schmale  EUmme  und  Riedel  anfgelöat, 
die  wir  bis  jetzt  fast  stete  am  Abfall  des  Randgebirgee  angetroffen  haben 
und  welche  die  Verfolgung  der  Üferterraaeen  bo  erschwerten,  daß  es  selten, 
meist  nur  heim  Niveau  IV,  möglich  war,  mit  einem  Blick  die  zerstU ekelten 
TerraseenreHte  als  zusammengehörige  tNirmen  zu  erkeunen.  £r8t  mitt«U 
Böhenvfirgli^ichuDg  auf  der  Karte  und  Höheumessung  konnten  dif  Einzel- 
heiten zu  einem  einheitlichen  Bild  zusammengestellt  werden.  Da  der  AnninKer 
Qberdiea  die  ftir  den  Wienerwald  beträchtliche  Gipfelhöhe  von  674  m  erreicht,  ■ 
ist  er  für  die  Verfolgung  jener  hochgelegenen  TerrassenniveauB  geeigIl8^| 
welche  in  die  Gipfelregiou  der  Flyachzoiie  fallen,  und  wenn  «ie  sich  auch 
in  dieser  erhalteu  haben,  fUr  sich  allein  betrachtet,  dort  immer  noch  als 
zufällige  Ergebnisse  der  Gehängezuböschnng  aufgefaßt  werden  konnten. 

Der  Anninger  schiebt  gegen  die  Brühl  ein  darchschnittlich  485^000  m 
hohes  Plateau,  den  Kl.  Anninger,  vor,  daa  weithin  durch  die  Lage  des  Hnsar«n- 
tempela  (494  m)  gekennzeichnet  ist.  Die  Schichtstellung  des  Berges  (S-Fallen) 
hat  nichts  mit  dieser  OberHächeugeBtalt  zu  schaffen  und  wir  inüasen  daher 
dieses  Plateau  als  eine  Abrasioustliichc  ansehen.  Sie  iat  die  größte  Form 
ihrer  Art,  die  wir  bisher  angetroffen  haben;  ursprünglich  2  km  breit,  ist. 
sie  zu  einem  ebenso  langen  ROcken  zwischen  dem  Grabental  bei  den  „Zwej^ 
Raben"  und  dem  Kiental  geworden  (Toter  Mann-Langer  W eg -Brenn tenb er g- 
Husarentempel-KL  Anninger).  ludern  wir  die  am  Kalenderberg,  Fraueustein 
und  Jennyberg  so  schön  ausgeprägten  Terrasaennivenua  III  und  IV  als  Leit- 
horizonte verwenden,  können  wir  diese  Fläche  mit  nahezu  gleichhohea 
Terrassenreaten  am  Abfall  des  Föhrenberges  und  Predigerstuhls  (S.  122f.) 
paiaUeliaieren  und  wir  werden  aehen,  daß  auch  die  anderen  dort  beobachtet«!! 
Niveaua  hier  ebenfalls  vertreten  sind. 

Das  Niveau  des  Husarentempels  ist  aber  rings  um  den  Anninger  zu 
verfolgeu,  wenn  auch  in  wesentlich  geringerer  Breite  als  auf  der  nordöstlichen 
Seite,  wo  nicht  nur  die  Exposition  gegenüber  der  Brandung,  sondern  auch 
die  spätere  Zerschneidung  der  Terrasse  keine  so  intensive  war,  wie  t.  B. 
auf  der  aüdöaUichen  Seite. 

Ihre  Reste  sind  an  der  Westseite  des  Berges:  die  Steinwand  485  in, 
das  Plateau  bei  <|>- 489  m,  nördlich  vom  Eschenkogel,  -<i>-481 — 49H  m  (Au.) 
westlich  von  ihm,  der  Mitterotter  -^  489  m  und  das  westlich  davon  vor- 
springende Plateau  485  m  (An.),  der  Hinterott«r  ■<>-  482  m  —  -^  495  m, 
-p-  486  m  im  Trüben winklerwnld;  an  der  Südseite  das  Plateau  bei  -d^  484  m, 
efldwestlich  vom  Lehustuhl. 

An  der  Südostseite  hat  sich  ans  zu  erörternden  Gründen  nur  eine 
kleine  Leiste  erhalten,  welche  sich  im  Laxenbnrger  P&rrwalde  zn  «ioer 
TeiTMse  verbreitert.     (487  m,  An.) 
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Eb  ifit  ganz  klar,  ulafl  dies«  Terrasee  einer  Spief^elfliicb«  ihre  Gnbtefaung 
verdankt,  welche  nicht  allein  an  den  Ostrand  der  Alpen  crenzte,  sondern 
daß  deren  Wasser  auch  in  diese  selbst  eindrangen  und  nördliob,  wie  sQdlich 
vom  Anniuger  mit  dem  Wiener  Becken  in  Verbindung  standen. 

Zur  Zeit  dieses  unteren  Denudstionsniveaus  X,  wie  wir  es  nennen  wollen, 
besaß  der  Änninger  noch  Ine elchar akter.  Doch  es  gibt  außer  diesem  noch 
höhere  und  niedere  Terrassenniveaus,  welche  rings  um  den  Berjf  za  ver- 
folgen sind.  Zu  den  eratereii  gehört  die  auch  schon  am  Föhrenberg  be- 
obachtete Terrasse  in  520 — 525  m  Höhe,  -<J>-  521  m  unter  dem  Vierjocbkogei, 
Uehängevorsprung  522  und  619  m  (An.)  unter  den  beiden  Schweinkogeln, 
femer  auf  der  Westseite:  am  Hinterotter  Terrasse  525  m  (An.)  and  Tännberg, 
■^  520  m,  die  wir  mit  XI  bezeichnen  woHen.  Weniger  sichere  Spuren 
höher  gelegener  Terrassen  sind:  Pfaffstättnerkogel,  541  m,  nnd  Tännberg, 
Ö40  m;  ferner  ist  dos  auch  sebou  am  t'öhreuberg  angetroffene  Niveau  im  tiroüeu 
8chweinkogeI,'C^563m,  vermutlich  hier  wiederzufinden,  enillicli  ist  zu  beachten, 
daß  der  Anningergipfel  über  eine  645 — 650  m  hoh«^<  PlateauflSche  anfragt,  welche 
eine  Breite  von  700  m  besitzt.  (Eschenkogel  649  m,  Vierjochkogel  649  m, 
■<^  646,  usf.)  Ob  diese  hochgelegenen  Terrast^eu  und  Plateaus  mit  der 
tertiären  Geschichte  des  Wiener  Beckens  iu  Beziehung  zu  setzen  sind,  können 
wir  einstweilen  nicht  entscheiden.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ist  die« 
für  die  Niveaus  X  und  XI  anzunehmen,  die  rings  um  den  Berg  zu  ver- 
folgen eiad,  ebenso  fiir  die  Terrassenniveaas  VIU  and  IX,  womit  wir 
Ahraaionsflächen  von  durchschnittlich  435 — 440  m  und  465  m  Höhe  bezeichnet 
haben.  (Vgl.  H.  123.)  Im  Niveau  IX  tritt  auf  der  Ostseite  des  Anuiiiger  ein 
3 — 400  m  breites  Plateau  auf,  das  durchschnittlich  465  m  hoch  liegt  (j;wisclien 
Laxenburger  Pfarrwald  und  LI  echten»  teinforst)  und  eine  gleichhohe  Kerbe 
begleitet  den  südöstlichen  ÄhMl.  Besonders  denthch  ist  diese  Abraeionsform 
auf  der  Südseite  au  der  Senke,  die  Gaadnerbucht  und  Wiener  Becken  ver- 
bindet, ausgeprägt  (Plateau  unter  dem  Pfaffstättnerkogel  <^  460  m,  -^  465  m, 
-i^  464  m,  Gaisrilckeu  470  m)  und  sie  tritt  anch  am  Abfall  gegen  die 
(Juaduerbucht  auf.  (Plateau  -i^  462  m  südwestlich  vom  Lehnstuhl,  468  m 
(An.),  westlich  der  Jägerwiese,  ■i^  469  m  östlich  von  Unter- Gaaden.)  Im 
Niveau  VIU  trifft  man  auf  der  östlichen  Seite  den  Kamm  ober  der  Breiten 
Föhre  bei  -^  435  terrassiert,  und  das  Plateau  unter  dem  Hangenden  Stein 
440  m  (Au.)  zählt  hierher.  Auf  der  nordwestlichen  Seite  liegt  das  Platenu 
des  Vorderotter  (437  —  440  m). 

Auf  der  östlichen  Seite  stehen  im  Wald  ober  dem  Hichanlshof  am  Wege 
zur  Ingenieartafel  Konglomeratblöcke  an.  Sie  bestehen  ans  wenig  ge- 
rundeten oder  eckigen  Dolomit-  und  Kalktrümmem,  welche  durch  einen 
lichtbraunen  Kalk,  der  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Stißwiifl.^erkulk  vom  Eich- 
kogel  besitzt,  verkittet  sind.  Die  Grundmassc  ist  vielfach  durch  chemische 
Lösung  verschwunden  und  dus  Gestein  dadurch  löcherig  geworden.  Es  ist 
wohl  eine  Strandbildung,  die  aber  in  ihrem  petrographischen  Charakter  von 
den  sarmatischen  und  mediterranen  Ahl^erungen  dieser  Art  abweicht  und 
auch  durch  ihre  Höhenlage  auSallt.  (420  —  433  m  (An.),  also  anter 
Niveau  VIU  gelegen.)  Die  Terrasse  VII  ist  nur  in  wem'gen  Resten  zu  be- 
obachten, so  am  Ostabfall:  -<^  419  m  ober  der  Breiten  Föhre,  das  klune 
Plateau  nördlich  von  Baytal  -Q-  416  m,  sowie  beim  Moibrünndl  412  m  (i^). 
Von  diesen  unbedeutenden  Leisten  abgesehen  ist  an  Stelle  der  Terrassen  VII 
und  VIII  am  Ostabfuli  fast  Qbemll  ein  steiles  Kliff  zn  finden,  unter  dem 
jene  breite  Plattform  hinzieht,  welche  dem  Borg  das  eharaktoristiiiche  Ge- 
präge gibt. 

Die  Plattform  beginnt  bei  der  Breiten  Fahre,  zieht  am  Qehänge  bis 
ZOT  Einöd  bei  Pfaffs^tten  und  erreicht  ihre  grSBte  Breite  dort,  wo  ihr 
der  Eiclikogel  vot^elagert  iat    In  die«em  mittleren  Abschnitt  des  Anningei^ 
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gehängeB,  wo  sie  im  rbStüdim  Ljthodendronkslk  eingeschnitten  ist,  zeigt 
sie  sich  in  besondere  irisdieD  Formen  Diircb  zahlreiche  TSIcben  und 
Wasserrisse,  die  meist  trocken  liegen,  ist  ihre  Oberfläche  zerstückelt.  Dies« 
Erosionsfonnen  sind  aber  schmal  und  steilwandig,  im  Gegensatz  zu  den 
breit  muldenförmigen  Folgetälchen,  welche  den  terrassierten  Abfall  der 
Flyschzone  durchziehen  und  hiuaichtlich  der  Dauer  ihrer  Entwicklung  ab* 
solut  vergleichbare  Formen  darstelieD,  Die  Folgetäler  der  üferKone 
aisd  im  FIjsch  viel  reifer  als  jene  gleichalten  der  Kalkzone,  die 
Umbildung  der  Endabdachnng  des  Eaadgebirgea  ist  dort  Tiel 
größer  als  hier.  Bei  gleicher  Taldichte  ist  der  Flächeninhalt  der 
von  der  Erosion  verscnont  gebliebenen  Äasgangsformen  der  Tal- 
eutwickluug  in  der  KslkzöDe  größer  als  in  der  Flyschzone.  Eine 
so  dichte  Zertalungp  wie  sie  der  Oatabrall  des  Anuinger  zeigt,  hstte  in  der 
Flyschzone  eine  Umgestaltung  der  TerraEsenflächen,  welche  zwischen  den 
TÖchen  übrig  blieben,  zu  konvexen  Flächen,  wenn  nicht  starke  Erniedrigung 
und  Aufzehrung  derselben  zur  Folge,  der  Nachweis  einer  ehemals  zusammen- 
hängenden  Form  mittels  HtlheomesBung  und  Vei^Ieichung  wäre  mQhsain. 
Hier  aber  am  Abfall  des  Änninger  haben  wir  eine  Plattform,  die  noch  als 
landschaftliches  Element  hervortritt  und  sich  sofort  als  zusammenhängende 
Form  erkennen  läßt,  denn  in  den  Folgetälchen  hat  die  Zuböschnng  der 
Gehänge  kaum  begonnen  und  die  trennenden  Rücken  zeigen  noch  die  ebene 
Fläche  der  Ausgangsform  erhalten.  Das  ungleiche  Ausmaß  der  Formen- 
entwicklung in  gleichen  Zeiten  in  der  Kalk-  und  Flyschzone  ist  eine  Qberall 
sich  aufdrängende  Erscheinung,  aber  am  Anningerabfall  tritt  das  Znrück- 
bleiben  der  Formenentwicklung  bsBonders  hervor,  da  hier,  wie  wir  sehen 
werden,  noch  ein  Faktor  in  Rechnung  zu  stellen  ist. 

Ein  weiterer  Unterschied,  der  in  bezug  auf  das  Nonnalprofil  der  Strand- 
zone zwischen  Kalk-  und  Flyschzone  besteht,  ist  die  größere  Steilheit 
jener  Kliffe  in  der  erateren,  die  sieb  hinter  den  breitesten  Terrassen  aufbauen. 
In  der  Flyschzone  wurden  wahracheiiüich  Steilgehänge  dieser  Art  gar  nicht 
gebildet  oder  sie  haben  sich  infolge  der  starken  Absplilung  nicht  erhalten. 
Während  endlich  die  im  FlyBch  liegenden  Plattformen  als  ebene  Flächen 
erscheinen,  macht  sieh  in  der  Kalkzone  die  chemische  Lösung  des  Gesteins 
bemerkbar,  welche  auf  die  Erzeugung  von  Unebenheiten  der  Landoberfläche 
hinarbeitet.  Es  erscheint  zwar  hier  die  Anordnung  der  Terrassen,  bereits 
aus  der  Feme  gesehen,  klar,  jedoch  in  der  Nähe  behindern  die  vielen 
Deteilformen  der  Kalk-  und  Dolomitplattformen  den  Überblick.  Selten  sind 
sie  Flüchen  mit  gleicbBiniiiger  Abdachung,  meist  erscheinen  sie  nuregelmiUJig 
höckerig,  Vertiefungen  und  kleine  Rückfallakuppeu  verwischen  den  Zusamoieo- 
)iang  der  ursprünglichen  Fläch ene lern ente.  Die  Anningerplattform  regt  xa 
solchen  Vergleichen  an. 

Wir  haben  nun  bereits  am  Gießhübt  eine  kleine  Aufbiegung  der  Terrassea- 
niveuiis  VI  und  VII  beobuchten  können.  Diese  Unregelmäßigkeit  wiederholt 
sich  am  Änninger  und  betrifft  bereits  auch  die  Niveaus  IV  und  III  ^I  und 
IX  sind  abgesunken).  Terrasse  111,  welche  nach  der  FormsDübnlichkeit 
immer  leicht  erkennbar  ist,  steigt  bereits  über  320  m  empor  (-(J>-  322  m  bei 
der  Goldenen  Stiege,  -^  327  m  Friedrichshtihe,  324  m  am  Eichkogol).  In 
gleichem  Vertikalabstand  ist  die  Plattform  IV  schrüg  gestellt,  deren  unterer 
Ritnd  nirgen<ls  mehr  wie  in  der  Flyschzone  bei  335  ni  zu  ffnden  ist,  sondern 
am  Ostabfall  des  Änninger  in  nidieza  350  m  Höhe  erscheint,  während  der 
obere  in  über  3ßO  m  liegt.  Das  Niveau  V  erscheint  auch  als  breite  Terrasse 
in  370—385  m  Höhe  (+  10  bis  15  m).  Hinter  ihr  steigt  das  steile  Kliff  an, 
da«  auf  Kosten  höherer  Terrassen  entstanden  ist  und  daher  nur  mehr 
schwache  Kerben  an  seinem  Steügehänge  zeigt.  Die  höheren  Terrassen 
scheinen  von  der  Verbiegnng  nur  wenig  betroffen  zu  sein,  sie  liegen,  soviel 
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Bich  erkennen  lüßt,  sm  Ostnind  des  Annini^er  um  ca.  5 — 10  m  höher  als 
bisher  beobachtet  warde.  Im  Profil  dominiert  aber  als  groBe  Form  das 
TerrassetiuiTeau  IV  und  V,  deren  TerraBseii  durch  einen  imbedeatenden  Steil- 
rand  voneinander  getreimt,  bei  fiflchtiger  Betrachtung  al»  einheitliche  Form 
eracheineu,  (Wie  s.  B.  ja  auch  die  ungewühnlicfa  breite  NuBber);plattform  aus 
der  Verechmelzung  zweier  Stufen  herrorgegangen  igt.) 

Das  Prießuitztal  zerschneidet  die  Plattform,  welche  sich  vom  FuB  des 
steilen  KliEfs  in  einer  Breite  von  1,5  km  znni  Westabhaug  des  Eicbkogeb 
herabseokt,  aber  dieses  Tal  folgt  merkwUrdigerwi^ise  nicht  der  gegen  E  ge- 
kehrten Abdachung  des  Gebirges,  ttondem  verläuft  senkrecht  tu  mr  gegen  H. 
Nun  aber  das  Merkwürdige.  Der  Eichkogel  (366  m)  erhobt  sich  uIm  Rtick- 
fallsknppe  auf  der  terrassierten  Eadabdachung  des  Gebirges  und  ist  der 
Terrasse  III  gleichsam  aufgesetzt.  Als  eine  300  m  breite  Plattform  (-(J)-  324  m) 
ist  dieses  Niveau  auch  auf  seiner  Nordseite  eingeschnitten  uud  ist  als  kleinere 
Form  am  Ost-  und  Sfldgehange  erhalten,  so  daß  diese  Terrasse  rings  um 
den  Berg  heromlüaft.  Die  Kuppe  desselben  ist  also  nicht  durch 
Erosion  von  der  Abdachang  des  Anninger  losgelöst,  der  Sattel, 
durch  den  sie  mit  ihm  zusammenhängt,  nicht  durch  das  Ein- 
schneiden zweier  nach  entgegengesetzter  Richtung  fließender 
Bäche  entstanden,  sondern  ist  ein  Teil  der  zwischen  Anninger 
und  Eichkogel  verlaufenden  Terrasse  III  uud  erscheint  nur  an  der 
Sudostseite  durch  einen  kleinen  Wasserriß  etwas  angeschnitten. 
(Vgl.fiir  das  Folgende  Fig.  10.) 

Merkwürdig  wie  die  Oberäächengestalt  sind  auch  die  Lagenings- 
verhilltnisse  an  diesem  Punkt  des  Randgebirges,  der  schon  lange  die  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  auf  sich  gezogen  und  dessen  Untersuchung  zu 
weittragenden  Schlußfolgerungen  geführt  hat.  Die  fast  Qberall  am  Kand 
des  Wiener  Beckens  herrschende,  konzentrische  Anordnung  der  Tertiär- 
schichten nach  ihrem  Alter  ist  hier  nicht  vorhanden.  Am  Abfall  des 
Anninger  liegen  in  großer  Höhe  pontische  Schichten,  sie  setzen  auch 
den  Eichkogel  zusammen,  so  daß  sie,  was  bislang  stets  vermißt 
wurde,  vom  einstigen  Seegrund  bis  zum  Ufer  emporreichen. 

An  der  Brandungskerbe  der  in  den  Dolomit  eingeschnittenen  Terrasse  YI 
ist  südwestlich  vom  Ricliardshof  in  einem  Steinbruch  ein  festes,  feinkörniges 
Ealkkonglomerat  erechlosaen,  das  in  einer  Mächtigkeit  von  3 — 4  m  un- 
mittelbar anf  dam  Gmndgebii^e  (383  m.  An.)  vollkommen  horizontal  ge- 
schichtet liegt.  Eis  wurdeu  in  ihm  3  Kougerien-,  5  Cardien-  und  2  Melanopsia- 
arten  nachgewiesen'),  so  daß  wir  zweifellos  pontische  Schichten  vor  uns 
haben  und  zwar  in  einer  Ufer-  oder,  wenn  man  will,  Strandfazies  entwickelt. 
Fuchs  vergleicht  diese  Fauna  mit  jener  von  Radmanest  und  Tihanj,  die 
der  mittleren  Abteilung  der  pontiscben  Schichten  des  pannooischeu  Beckens 
entspricht.  Die  Sande  und  Gerolle,  die  zu  einem  Konglomerat  verbunden 
sind,  liegen  an  der  Brandungskerbe  uud  ihre  petrographische  Ähnlichkeit 
mit  dem  mediterranen  Leithakonglomcrat,  das  unter  gleichen  physikalischen 
Bedingungen  entstanden  ist,  springt  in  die  Augen.  Kongerien  and  Melanop- 
siden  wurden  auch  südlich  von  diesem  Aufschluß  auf  der  anderen  Seite  des 
Baytales  gefunden^},  ebenso  in  Taschen  and  Trichtern  des  Doloniita  beim 
Richardshof')  und  anter  demselben  gegen  den  Eichkogel  hin  ein  Sandstein 
mit  Kongerien*)  (Terrasse  IV).  Endlicii  traf  ich  öetUcli  vom  Kichardtbof 
gegen  Thallem  anf  der  Terrasse  IV  in  343  m  (An.)  Höbe  in  flachor  Lagenmg 

1)  Fach*,  Cber  ein  nenartitroK  Vorkommen  von  KonKeiisnscbiehten  bei  GompoldR- 
kircban.  (ieol.  Stud.  XIU.  Jahrb.  XX.  I87ü.  K.  159,  noa  lt.  Hoernes.  Zur  Leitbakalk- 
ftägc.   G«^ol.  Stad  XIX.  Jabib.  XXV.  1816. 

8)  Kurrer,  Goologiu.    8.  HO. 

S)  Toula.  ticol.  Stiid.XVm.   Jabrb.  XXV.    187C.    S.  e. 
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«in  Konglomerat  mit  £abIreicb«o 
Kardienscherben  und  auch  noch 
aUdlidi  TOD  dieseni  Punkt  zeichnet 
Stur  auf  Beiner  Kart«  >uf  der  An- 
Hin  ge  rplattfo  rm  Kongt^ri  i-iutch  Jchten 
ein.  Rollst  eine  aas  Kalli  findet 
man  allenthalbeu  auf  ihr.  Alle 
diese  Ablagerungen  sind  Denad»- 
tJonsreate  jener  pontiscber  Struid- 
ablageningen.  welche  dieselbe  einst 
bedeckten.  Sehr  bemerkenswert  ist, 
daß  auf  dem  Hange  ober  dem 
fVflher  erwähnten  Eonglomerut' 
brach  noch  mehrere  große  Blöcke 
von  Leithakonglomerat  angetrofFen 
worden'"),  die  mediterranen 
Straudbildungen  hier  also 
nrsprUuglich  bis  Ober  dem 
Nireaa  V  am  Randgebirge 
emporstiegeo  und  durch  das 
Einschneiden  der  breiten,  im 
Grundgebirge  vertäu  fenden 
pontischeu  Plattform  zerstört 
Worden.  Die  obere  Grenze  der  zu- 
sammenhängenden marinen  Strsnd- 
bildnngen  liegt  jetzt  erst  unter 
Terrasse  lY,  das  ist  aber  immerhin 
höber  &la  wir  sie  bis  jet>^t  nu  allen 
anderen  Punkten  der  Randgebirge 
gefunden  haben. 

Ks  ist  das  erstemal,  daß  wir 
auf  den  UferterrasBen  des  l{aii<l- 
gebirges  fussilführende  ponti- 
aohe  Schichten  antreffen  and 
zwar  liegen  sie  in  einem  Nivean, 
das  ans  bisher  stets  im  iuneralpinen 
Becken  als  eine  große  Form  ent- 
gegentrat, dem  auch  die  groß«n 
Akkumulatiousformen  im  Tnllner 
Becken  entöprechem- 

Der  allmähliche  Übergang  der 
Terrassen  V  und  IT  Tcnät,  daß 
zwischen  ihrer  Äusbüdang  nur  eine 
sehr  langsame  Tiefer! egniig  des 
unteren  Deaudationsniveaus  vor 
■ich  gegangen  sein  kann,  die  Breite 
der  beiden,  daß  der  Seespiegel  lange 
Zeit  im  Niveau  zwischen  3Ö0  and 
380  ra  lag.  Die  Terrassen  I— IV 
haben  ihr  Kliff  meist  in  die 
nächsthöhere  Terrasse  eingeschnit- 
ten und  diese  dadurch  verschmälert; 
«wischen  Wieu-undDonautal  fanden 

1)  Karier,  Ueologie.    8.  tlO. 
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wir  di«  im  NiveikTi  lY  ouBf^Obte  Abmsion  gro8  genug,  am  xor  ftrt  toD- 

stäadiffm  Aufzehrung  der  IV^rraes«  V  xa  Itihr^n. 

Hier  ist  letztere  noch  erhsJten  und  zwar  als  eine  große  Form.  Zur 
Bildung  beider,  an  Höhe  wenig  verschied  euer,  nahexa  verschmolzener  Ter^ 
rasaen  bedurfte  ea  wie  zur  Auabilduug  der  poatiscb«a  Stromehene  im  Talln«r 
Becken  eines  laugen  Zeitraumes. 

Während  (lesselbeti  ist  am  liintergehänge  der  Plattform  ein  stelle«  Kliff 
entstanden,  welches  hier,  wie  am  Kahlenbei^,  so  weit  zurUckgertickt  ward«, 
daß  von  den  älteren,  höheren  Ahrimionsterraasen  nur   wenig  erhalten  blieb. 

Wie  erst  morphologische  Beobuchtuugeu  die  ErgebnisHe  der  stratigraplii- 
sehen  Oeologie  erganzen,  zeigt  dieses  Betspiel. 

Die  Verfolgung  der  Formen  des  Handgebirges  ermöglichte  es  auch,  trotz 
des  Mangels  von  fossilftlhr enden  Ablagerungen  Altersbestimmungen  von 
Formen  vorzunehmen,  welche  durch  den  pal iiontologi sehen  Befund  au  diesem 
Punkte  ihre  Bekräftiguug  erfaliren. 

70  km  in  der  Luftlinie  voneinander  entfernte  Ablagerungen:  die  Qaan- 
Rchotter  von  Hohenwart  und  8tett«nhof  und  die  pontiachen  Konglomerate 
am  Abfall  des  Anoinger  sind  nun  als  absolut  gleicheeitige  Ablagentogen  xn 
parallelisieren. 

Unter  dem  Niveau  IV  lagern  zwischen  Auninger  und  Eichkogel  die 
marinen  Bchichten.  Im  „Waldb^rg"  sind  sie  in  einer  Mächtigkeit  von  8  m 
aU  ein  feinkörniger  Kalk  erschlossen,  dessen  Hangendes  grüner  Tegel  bildet. 
Die  Bänke  neigein  sich  kaum  5"  gegen  die  Kbeae,  aber  weiter  im  N  tritt 
wieder  im  tieferen  Niveau  die  schräge  Lagerung  äquivalenter  Schichten  auf. 
Über  ihnen  lagern  die  sarmatischeu  Schichten,  die  auch  unter  den  Eich- 
kogel  einfallen.  An  seinem  Westabfnil  „Im  Rainen"  liegt  ein  noch  im 
Betrieb  befindlicher  Bteinbruch,  während  mehrere  andere  verstilrzt  sind,  aber 
seinerzeit  genau  beschrieben  wurden.')  Diese  über  300  m  hoch  gelegenen 
Aufschlüsse  in  den  sarmatischen  Schichten  sind  die  höchsten,  die  wir  bisher 
am  Raudgebirge  angetroffen  haben.  Trotzden»  zeigen  sie  noch  eine  Weclisel- 
lagernng  von  Tegel  mit  Saud  und  Kalksandsteiu  und  in  dem  großen,  früher 
Drasche'schen  Bruch  überlagert  der  Tegel  den  Kalksandstein.')  Unmittelbar 
auf  den  sarmatischen  Tegel  legt  sieb  aber  der  pontische")  und  fällt  gleich 
dem  ersteren  gegen  das  Becken  hin  ein.  Die  oberste  Lage  des  erwÜinten 
Bruches  zeigt  unter  der  Auflagenmgsfläche  des  pontiachen  Tegels  zahlreiche 
durch  Verwittenuig  veräiidi-rte  Septarieu*),  was  gewiß  nicht  für  eine  Kon* 
tinuiUtt  der  Ablagerung  beider  Stufen  spricht. 

Westlich  der  Straße  Mödling-Gumpoldskirchen  sind  auf  der  Terrasse  III 
zwei  Steinbrüche  gelegen^),  die  ebenfalls  pontische  und  sarmatische  Schichtea 
aufdecken  und  zwar  zeigen  die  letzteren  an  ihrer  oberen  Grenze  eine  un- 
regelmäßige, zerfallene  uberflücbe.  Die  Unebenheiten  sind  ausgefüllt  durch 
lockereu  örus,  der  sich  als  Zerfalls-  und  Abwasch uagapmdukt  der  sarraatiechen 
Unterlage  darstellt  und  nach  oben  raecb  ausklingt  in  den  unreinen  grünlichen 
Letten  der  pontischen  Stnfe.'O  Am  Kontakt  treten  auch  Schmitze  eine« 
ockei^elh  gefiirhten  groben  Schotters  auf;  in  dem  lockeren  Schutt  und  Gros 
an  der  Basis  der  Übergreifenden  poutisohen  Bildungen  wurden  nun  R«aie 
von  Maetodoutcn,  Dinothcrieu,  Hipparion  usw.  gefunden,  weiche  sich  al»  der 
Pikermifauna    angehörig,    also    gleichalt    mit    der   Saugetierfauna    der    pOB^ 


l)  Toula,  AufichlüiM  la  äea  Scbiuhteo  mit  CoofrerU  spathulat»  und  Cardi&m 
plioatum  am  WentabhanK  dta  EicbkoK«!»  /wiachen  MtSdltcg  und  QumpoIdskirclieD.  Oeol. 
StuJ.  XVm.     Jahrb.  XXV.    1875. 

3)  Gbeada.    Fig.  8.   S.  5.        Z)  Ebenda.    Fig.  1.   S.  t.        4)  Ebenda.   8.  S. 

&)  Die  *og.  WelS'schea  Steinhrttche. 

6)  Tacek,  Säa^HtierKate  der  Pikermifauua  vom  Eichkogel.  Jahrb.  L.  1900, 
&  1«B— 186  Qod  Verb.  1900.   S,  169. 
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tiscben  Schichten  erwiesen.')  Einzelne  OerÖlle  des  Schotters  entpuppen  sich 
beim  Zerschlagen  selbst  wieder  sU  tertiäre  Strand bildnngeQ,  so  dsB  ohne 
Zweifel  eine  Abtragung  und  TTmlagening  derselben  stattgefnnden  hat.  Die 
Barmstischen  Schickten  fallen  10* — 15"  E,  die  pontischea  Schichten  liegen 
flacher  und  die  Anflsgeningsfläcbe  der  beiden  Tertiärstufen  liegt  im  oberen 
Bruch  317  m  (An.).  Dieser  alte  ponttscbe  Tegel  ist  gerade  so  wie  an  anderen 
Stellen  die  Barmatiechen  und  mediterranen  S<Siichten  an  der  Terrasse  III,  die 
am  den  Eicbkogel  herumlänft  und  einer  der  letzten  ROckzugsphasen  der 
pontischen  Epoche  entspricht,  so  abgeschnitten,  daß  sieb  geniae  noch  eine 
kleine  Kappe  auf  den  s&rmatiachen  Schichten  erhalten  hat. 

Der  Eintritt  einer  Erosion  an  diesem  hochgelegenen  Pnnkt  om  die 
Wende  der  pontischen  und  sarmatiechen  Epoche  ist  nichts  Unerwartete«. 
Ysoek  vertritt  bei  Bescbreibang  dieser  Verhältnisse  den  Standpunkt,  daß 
im  ganzen  Wiener  Becken  um  diesen  Zeitpunkt  £rosion  herrschte, 
indem  er  sieb  aof  das  regelmäßige  Vorkomraeu  einer  GerÖllscbicht  an  der 
Grenze  beider  Stnfen,  sowie  auf  die  Mischnng  der  Fossilien  in  der  Qrenz- 
Bchicbte,  die  er  für  eine  mecbsnische  Uischung  erkUrt,  bemfl. 

Der  pontiscbe  Tegel  fällt  also  ostwärts  unter  den  Eicbkogel  ein  nnd 
tritt  am  Faß  desselben  in  den  Ziegeleien  von  Gontramsdorf  wieder  znti^. 
Am  Eicbkogel  ffibreii  seine  höchsten  Schichten  Pfianzenreste.'}  Überlagert 
wird  er  von  glimmerigem  Sand,  der  nicht  nur  das  Liegende  dee  äÜ  m 
mächtigen  SüBwasserkalkes  bildet,  sondern  auch  demselben  ange- 
lagert ist.»)    (Vgl.  stets  Fig.  10,  S.  132.) 

Der  SfiJB  Wasser  kalk  tritt  in  zwei  Partien  anf,  von  denen  die  eine  die 
Knppe  des  Berges  bildet,  welche  in  ihrer  Höhe  mit  dem  unteren  Rand  der 
Uferterrasse  V  übereinstimmt,  die  andere  nordÖstUcb  davon  als  300  m  breite 
Terrasse  im  Niveau  III  {^  334  m)  erscheint,  endlich  liegen  vereinzelte  Bl&cke 
am  Nord'  und  Ostabbang  des  Hügels  veretrent  und  anch  noch  Gber  den 
Tegel  am  Fuß  des  Hügels  kriecht  der  Kalkscbutt  herab. 

Die  Terrasse  III  verdankt  ihre  Erhaltung  dem  harten  Gestein,  die  tieferen 
Uferlinien,  welche  im  Sand  mid  Tegel  verlaufen,  sind  dagegen  fast  ganz  verwischt. 
Die  Tegelsfceilstnfe  beim  Mödlinger  Friedhof  scheint  eine  Bruchstufe  zu  sein. 

Der  Süßwaaserkalk,  der  glimmerige  Sand  und  pflanzenführende  Tegel 
werden  von  Stur  bereits  der  levantinischen  Stnfe  zugezählt  und  gleich- 
gestellt mit  den  Paludinenschichten  von  Moosbrunn.  Die  spärlichen  Fosail- 
reste  des  Kalkes  sind  aber  fast  durchweg  auch  aus  den  pontischen  Schichten 
bekannt,  dagegen  fehlen  die  cbarakteris tischen  Vertreter  der  levantinischen 
Schiebten  Kroatiens  und  Slavoniens:  die  Viviporen  und  Paludinen  mit  Ans- 
nabme  von  Vivipara  Sadleri.*)  Der  glimmerige  Sand  hat  aber  nnr  bitumi- 
nöses Holz  an  oi^anischen  Resten  geliefert.') 

Auch  die  Lignite  von  Zillingsdorf  and  Nenfeld,  mit  denen  Star  die 
Pflanzen  schichten  vom  Eicbkogel  parallel  isiert,  haben  sich  als  pontiscb  er- 
wiesen. Überdies  muß  man  bedenken,  daß,  wie  aus  Earrers  ülterem  Profil 
dentlich  hervorgeht*),  eine  Tegel-  and  Sandschicht  mit  Gongeria  subgloboea 

1)  Mastodon  Fontelici,  OiuothL-Hum  laeviae,  Aceratherinnt  Üoldfngsi,  Uipparioo 
gtaoile,  Hjstrii  primigecüi,  HeUadotlierium  trnd  Tragoeero«. 

2)  Profil  bei  Karr*r,  Dec  FÄchkogel.  Jahrb.  1859.  8.  S5.  MiMeilnng  Ober  din 
Fflanxeoreite  bei  SueB,  Ober  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  Site.  liur.  SU.  Bd.  1840. 
8. 164,  and  Stur.  BoitÄge  inr  Eeimtiua  der  Flora  dea  3ilSwaa«erquii)-zei,  der  KoQgerien. 
nad  Cerithienscbichten.  Jahrb.  XVII.  1867.  8.  100,  B,  HoeroeB,  Znr  LcithaValkfrage. 
Ceol.  Slud.  XK.    Jahrb.  XXV.    1876.   8.  18. 

8)  ProOl  dei  Eiohkogi-Ii!:  K&rrer,  Der  Eicbkogel  bei  Mfidling  Jahrb.  18GS.  S.  SB 
nnd  Oeol.  Had.  XK.   Jahrb.  XXV.    1876,    8.  18. 

4)  Die  DBcb  Sairer  hier  gefundene  Planorbia  Paeudoammooiua,  Valvata  pitcinalin, 
■owle  die  Lym&B«eD  ersobeiueu  auch  im  PoBailicnveneichms  der  Kongurieosefaicbten  bei 
Faohl,  G«ol  Pahi«r  lu  deu  Exkar#ioii«u  der  Üuutach.  OeoL  Geiiellsvh.    Wii>n  1877. 

6)  Cijfek.  ExkuiioD  auf  den  Eicbkegul.    Uaidingeri  Uet.  im».  V.  Ü.  18S. 
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abn-  dem  Tegel  mit  Pflsiizenreeton  liegt  und  dem  SflSwaaserkelk  fut^celftgert 
iet  Nstibdcm  gegenwärtig  nur  mehr  SeiBwhgserkftlk  und  nni  VaQv  (hn  Hergo« 
Tegel  aufgeectuossen  tst,  kommt  diesen  alten  Mitteilungen  eine  große  B«- 
deatang  zu. 

Auch  R.  Hoernea  bezweifelt,  daß  der  SUßwaaserkalk  am  Eicbkogel  in 
einem  leTantininchen  See  zur  Ablagerung  gekommen  ist,  dessen  Spiegel  eine 
namhafte  Höhe  erreicht  haben  müßte  und  führt  einen  Erklärungsversuch 
Pencka  an,  nocb  dem  ee  sieb  hier  um  v'm>^-  lokale  EalktufFbildung  bandelt.') 

Sind  80  die  paläontologischen  Tatsachen,  weldie  für  das  levantiiiiBche 
Alter  des  SUßwosserkalkes  nnd  der  ptlauzenführenden  Tegel  Hprecben  etolleu, 
wohl  sehr  erschüttert,  so  ist  ea,  wenn  man  die  geogni|ihiHchen  Verliältnisse 
dieser  Lokalität  berücksichtigt,  als  ganz  unwahrscheinlich  anzusehen. 

Das  Terrasseimiveau  IV  verläuft,  wie  erwähnt.  zwiBchen  dem  Änninger 
und  Eicbkogel;  keineafalls  war  also  der  Süßwas§erkalk  des  Eicbkogels,  der 
bis  zum  IS^iveau  V  aufrißt,  ein  an  das  Randgebirge  sich  anlehnender  Teil  der 
Seehalde,  sondern  er  erscheint  als  eine,  auf  der  zur  Ebeue  eiufalleudeu  Seehalde 
aufgelagerte  Bildung,  die  vom  Randgebirge  1  km  entfernt,  bereits 
zur  Zeit  des  Niveaus  III  aU  umbrandete  isolierte  Ealkklippe  anf- 
ragte. Diese  Auflagerung  kann  aber  auch  nicht  erst  in  einer  Zeit 
vor  sich  gegangen  seiu,  als  diese  Seehalde  bereits  Qber  Wasser 
lag,  also  auf  dem  Lande,  denn  es  wurde  schon  gezeigt,  daß  die 
Iskastrioe  Anfschüttangsfläche  des  Beckens  viel  tiefer  lag  als  die 
Strandhildnugen  und  auch  eine  Ablagerung  des  30  m  mächtigen 
SüBwasserkalkes  auf  der  trocken  gelegten  Uferböschung  wäre 
kaum  zu  verstehen.  Eudlicb  ist  auch  eine  neuerliche  Trans- 
gression  des  pontischen  Ufers  ansgeschlosseu;  denn  wie  kOnnte 
der  Süßwasserkalk  sonst  die  Terrasse  III  eingeschnitten  tragen, 
an  seinem  Nordahfall  von  der  Terrasse  III  und  IV  begleitet  sein, 
mit  seiner  Kuppe  im  Niveau  V  abschneiden,  dessen  Alter  dnrch 
pontischeUferablagerungeu  anfder  gegenüberliegenden  Auninger- 
plattform  bestimmt  ist,  wenn  er  nicht  bereits  zur  Zeit  der  nega- 
tiven Bewegung  der  pontischen  Uferlinie  vorhanden  gewesen 
wäre  und  erst  einer  postpontiachen  Transgression  seine  Ent- 
stebnng  verdanken  würde?  Der  Süßwasserkalk  war  also  zur  Zeit  des 
unteren  Denudation BuiveauN  V,  bis  zn  welchem  er  aufragt,  schon  vorhanden. 
Seine  organischen  Iteste  sind  teils  vom  Lande  eiugeschwemmte  PHimzi^nreste, 
teils  seichtes,  sumpfiges  Wasser  bewohnende  Lebewesen,  die  durch  Kalk- 
schlämm  inkrustiert  wurden.  Unter  solchen  Bedingungen  scheinen  ja  auch 
andere  SUßwasservorkomrauisae  entetanden  zu  sein. 

Eine  ähnhche  Fauna  wie  jeue  vom  Eicbkogel  lebt  heute  noch  in  den 
versumpften  Altwäasern  unserer  Flüsse')  und  wird  in  älteren  Stromabluge- 
rungen  angetroffen"),  ao  z.  B.  der  Süßwasserkalk  am  Alstrgnind ')  und  jener 
in  den  Schottern  des  Tullner  Beckens.  (Vgl  8.  99.)  Der  Süßwasserkalk  von 
Moosbnmn  scheint  das  Sediment  des  ersterbenden  Sees  des  Wiener  Beckens 
zu  sein,  er  wechsellagert  mit  Torfkohle. 

Sehr  große  Ausdehnung  erreicht  der  Süßwasserkalk  im  Bakonjwald,  wo 
er  unmittelbar  auf  dem  Triaagebirge  aufl^crnd")   vorzugsweise  Plonorben 


1)  Bäq  imd  BUd.    8,  lOlL 

%)  Fuchs,  Die  Enbenogllohe  Ziegelei  in  Wleselborg.    Verb   1870. 

5)  Wolf,  Oeolog.  ^eographiHche  Skitze  du  niederangarisoheD  Ebene.   Jabrb.  XVH. 
1S4T,  S.  6«0. 

4}  Niedswisdiki,  Geolog.  Stndiea.  Jahrb.  VID,  1880.  a  196.  Toula,  Verb.  1685, 
S.  3W. 

6)  Cljlek,  ErI&iiterK.s.  «eolog.  Karte  v.  Krems,  Beilage  sa  Sita. Bei.  1663.  S.  14/li. 
S)  Staebe,  Jahrb.  XIL  Verh.  S.  1». 
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und  Helices  fUhit  und  Ton  jfingeren  pontisclien  Tegetn,  Simden  und  Sdiott«m 
Überlagert  wird.  Bokh  betrachtet  auch  diesea  Kalk  nur  als  eine 
darch  lokale  VerhältiiisBe  bedingte  Modifikation  der  eoast  ge- 
wöhnlich entwickelten  KongerienBtufe.')  Mit  ihm  vergleicht  Fachs 
den  mit  Lymnaen  und  Planorben  erfüllten  Süßwasserkalk  von  Cretkowitz  in 
Mähren,  der  auch  von  pontiscben  Sanden  überlagert  wird.')  AU  Uferbüdimg 
stellt  sich  endlich  der  SflfwaBserkalk  von  Tramelan  im  Jara  dar,  der  in  der 
subalpinen  Nagelflnh  erscheint.")  Der  SuBwasserkalk  von  Baden  (^^Ivarien- 
berg)  dagegen  ist  eine  tnffartige  Bildung  diluvialen  Alters.'}  Diese  Bei- 
spiele sollen  zeigen,  wie  andere  Sllßwasserkalke  entstanden  sind,  femer 
daß  Bildungen  mit  uahestehender  Fauna  unbedenklich  zur  pontischen  Stnfe 
gezählt  wurden,  als  faziell  von  den  typischen  pontischen  Ablagerungen  ab- 
weichende Bildungen. 

Ist  es  aber  nun  nicht  ein  unlösbarer  Widersprach,  daß  zor  gleicVtea 
Zeit,  am  seihen  Ufer,  Anzeichen  der  Brandung:  eine  breite  Plattform  mit 
itollsteinen  nnd  1  km  eeewärta  Ablagerungen,  die  nur  in  seichtem,  ruhisen 
Wasser  entstanden  sein  können,  vorkommen?  Yollkommeo  gleichzeitige 
Bildungen  köunen  sie  allerdings  nicht  sein,  aber  trotzdem  ist  die  Annahme 
berechtigt,  daß  sie  zor  Zeit  des  gleichen  unteren  Denudationsuiveatis  ent- 
standen sind.  Wiederholt  wurde  auf  die  aus  der  Formengröße  zu  schließende 
lange  Dauer  der  Ötillstandslage  des  Seespiegels  im  Niveau  IV — V  verwiesen. 
Wir  sehen  nun  an  den  Küsten  der  heutigen  Meere,  daß  die  Abra«ionsarbeit 
der  Brandung  keine  onbegrenzte  ist,  daß  sie  das  Kliff  nur  bis  zu  einem  be- 
stimmten Punkt  zurUckznrücken  vermag,  da  die  dnrch  seine  Unterwaschong 
losgebrochenen  Trümmer  die  Brnndirngskehle  bedecken  und  den  Wellen  all- 
mählich unmöglich  machen,  seinen  Fuß  zu  erreichen.  Dann  iet  die  Abnuions- 
terminante^)  erreicht.  Die  Welleukraft  wird  nun  zum  Transport  von  Straad- 
gerSUen  frei.  Der  allmählich  verkleinerte  Detritus  wird  bis  zu  einer  gewiesen 
Linie  landeinwärts  transportiert;  wo  sich  die  Wellen  am  seichten  Orand 
brechen,  wird  ein  Strandwall  aufgehäuft..  Hinter  diesem  liegt  ruhiges, 
seichtes  Wasser,  dos  unter  der  Einwirkung  von  Organismen  versumpfeti 
kann.  Auch  hinter  durch  Strömungen  erzeugten  Nehrungen  und  Haken, 
wie  sie  an  GeschiebekOaten  zur  Ausbildung  kommen,  liegen  solche  Lagunen 
und  in  einem  Gewässer  dieser  Art,  in  das  vielleicht  auch  eine  kslkabsetzende 
Quelle  mündete,  mag  der  SüBwaaserkalk  gebildet  worden  sein.  Die  lange 
Dauer  des  geographischen  Zyklus  im  Niveau  JY  und  V  konnte  diesen  Ent- 
wicklungsgang herbeiführen:  Sinschneiden  einer  breiten  AbrasionsterroBse 
am  Steilufer  des  Anninger,  ZurUckrficken  des  Kliffs,  Erreichung  der  Ab- 
rasioneterminante,  Oeschiebeküste  mit  Straudbrandung  und  Ufers^omungen, 
B[»iter  Ausbildung  einer  Lagune  in  einiger  Entfernung  vom  alten  Kliff,  in 
welcher  der  SuBwasserkalk  zur  Ablagerung  kam.  In  dieser  Weise  könnte 
man  sich  die  Verhältnisse  am  Eichkogel  erklären.  Der  Strandwall  oder  die 
Nehrung  mußte  der  später  in  niedrigerem  Niveau  ausgeübten  Abrasion  zum 
Opfer  &llen,  der  harte  SQßwasserIcalk  widerstand  ihr  aber.  Er  deckte  zu- 
gleich auch  die  Ileste  einer  älteren  pontischen,  der  sarmatischen  und  medi- 
terranen  Seehalde   bez.  Meerhalde,   so   daß   diese   hier  höher   emporreioli« 

1)  Geologische  VorbtlltniBRO  de«  sfidl.  Bakonfwaldes.     Jfibrb.  ITngar.  geot.  Anstalt 
8.  Bd.    3.  9a. 

S)  Fnchi,  ßbor  ein  neue*  Vorkommen  von  BflfwiMscrValk  bei  Cüeikowitc,  Terh.lt 
S.  163. 

3)  Bollier,  Zar  BilduDg  der  tertiären  ßflBvawerkalke.    N.  Jahrb.  f.  Mio.  n.  Qeol 
1897.  I.  3,  31S. 

4)  Bittnor  nad  Handmaan,  Dilnvialer  SOfiwntitfiTltBlk  von  Badea.    Verb.  IE 
8-  S91.  nnd  Karrer.  Gcol   StfldicD,    Jahrb.  XLm.   1898. 

b)  Pbilippsnn,  1jhi?r  Typen  der  KÜRtODformen,  bp«ondera  der  SchwemmlaDdkfist«! 
Biebthofen-FcsUchdft,  Berlin  1893.    S.  18. 
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«Ib  ftn  «nderen  Pnnkten  des  ßvidgebirgee  nnd  die  konzentrisehe  AnoTdntuo^ 
der  Tertiärs tufen  mfolj^c  bofoiiderer  Widerftandüfdhigktit  der  Schichtoa  d«r 
letz^ebildeten  nicht  wie  sndenwo  aaAritt 

Neben  disBer  schützenden  Decke  von  hartem  Gestein  verdankt  der  Eich- 
kogel  auch  noch  einem  anderen  Umstand  seine  Erhaltung.  Bis  za  seinem 
NordfuB  reicht  der  Bruch,  nu  welchem  die  tertiüren  lUndbildtmgen  mit  den 
Terrassen  abgesunken  sind,  nnd  von  ihm  ist  sichtlich  der  Verlauf  des  PnoS- 
nitztales  abhängig,  welches  nicht  als  Folgeform  aaf  der  Abdachung  des  Ge- 
birges verläuft,  sondern  parallel  derselben  auf  dem  kürzesten  Weg,  dem 
tiefsten  Punkt  der  Umgebung,  der  Senkung  zuzieht.  Es  ist  fast  100  m 
tief  eingerieseu  niid  die  Talgehänge  bilden  Böschungen  von  30°.  Diese 
Senkung  hat  die  Zertalung  vom  Eichkogel  abgelenkt  und  be- 
wirkt, daß  er  wie  die  dahinter  gelegene  Plattform  mit  ihren 
Strandbildangen  ziemlich  unversehrt  blieb.  Durch  die  rasche  Tal- 
vertiefung wurde  endlich  die  ZubÖachung  der  Gehänge  verzögert  and  da- 
durch blieb  die  von  der  Zertalnng  angegriffene  Fläche  der  Plattform  eine 
kleine.  Ungewöhnlich  gQnstige  Verhältnisse  wirkten  zuiammen, 
am  Abfall  des  Anninger  das  geographische  Bild  der  geoloeischen 
Vorzeit  in  Ablagerungen  und  Formen  zu  bewahren,  eo  aaB  ans 
dieser  Punkt  mehr  erzählen  kann  als  lange  Strecken  der  ehe- 
maligen Kaste,  wo  eine  weitgehende  Zerstörung  alle  Keste  pon- 
tiscber  Uferablagerungen  vernichtet  hat. 

Der  Eichkogel  mit  seinen  merkwürdigen  Lagernngeverhältnissea  hat 
die  Ansichten  über  die  Entwicklung  des  Wiener  Beckens  mannigfach  be- 
einflußt. Nach  seiner  Untersuchung  mußte  die  Ansicht  aufgegeben  werden, 
daß  sich  der  Spiegel  des  Tertiürmeeres  im  Wiener  Becken  von  der  Zeit  der 
mediterranen  Ablagerungen  bis  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  ponti sehen 
Schichten  ununterbrochen  gesenkt  habe.  Auch  Funde  von  bocbgelegenea 
pontischen  Schichten  bei  Preßbui^,  Haiaburg  und  im  Leitbagebirge  machten 
diese  Annahme  unhaltbar  und  im  paunonischeu  Becken,  al«  de^^sen  Bucht 
das  Wiener  Becken  erscheint,  wird  durch  Ablagerungen  am  Schwabenborg  bei 
Ofen  die  hohe  Lage  des  pontischen  Seespiegels  bestätigt.')  Fuchs  zog  daraus 
die  Folgerung,  „daß  das  Niveau  des  Tertiärmeeres  von  den  Ablagerungen 
der  marinen  Stufe  bis  zur  Zeit  der  Abt^erung  der  Kongerietischichten 
keine  aligemeioe  Depression  erlitten  habe  und  daß  demnach  die  allmähliche 
AussiißuBg  dea  Meeres  nicht  sowohl  auf  Rechnung  der  Hebung  des  Landes 
za  setzen,  als  vielmehr  nur  eine  Folge  der  allmählichen  Ausfiilluug  des 
Beckens  gewesen  sei".'}  Aber  schon  1875  hat  dann  Toula  bei  Besprechung 
desselbeu  Berges  darauf  hingewiesen,  „daß  der  Meeresspie^l  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  großartigen,  Ober  weite  Distrikte  ausgedehnten  Oszilla- 
tionen unterworfen  war".*)  Wieder  war  es  der  Eichkogel,  welcher  den  Be- 
weis lieferte,  daß  eine  bceonders  tiefe  Lage  der  UfcrÜnic  für  den  Übergang 
von  der  sarmatischen  zur  pontischen  Epoche  anzunehmen  ist,  da  seine  sarmati- 
Bchen  Schichten  vor  der  letzteren  erodiert  wurden.  Auf  den  Eichkogel  endlidi 
stützte  sich  die  Auffassung,  daß  das  Wiener  Becken  bis  zu  großer  Höhe  zuge- 
schüttet worden  sei,  dann  aber  die  BeckenausfuUung  an  Verwerfungen  in  die  Tiefe 
sank,  hier  aber  ein  Teil  derselben  stehen  blieb.*)  Gegen  die  vollständige 
Zuechfittung  sprechen  gerade  hier  wieder  die  la  die  jüngsten 
Tertiärschichten   eingeschnittenen   Terrassen,    die  schräge  Lage- 

1)  UoffmaDD,  Ober  da«  gcoU  Aitnr  der  am  Scbwabeoberg  *ioh  Tcrbreilcadeii 
Sfifliraiivcncbichtt^n,    Ref.  Vcrh.  IBS9.  S.  97.    In  ISOO  Ki]B  =  STO  m,  wie  am  Anniniter. 

3)  Ceül.  Studien  XU.   Jahrb.  XX,  1870,  8.  180. 
8)  G«ol-  Sludiun  XVIIJ.   J^lirb.  XX,  1870,  8.  6. 

4)  Pucbi.  Mbrer  zu  den  Exkumonon  d.  D.  ge«l.  Oeiellicb.  1811.  V^l.  auch  8.  tS 
V.  100  <Ue«ar  Arbeit. 
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rang  der  randlich«ti  TertiZrBcbicIlten  and  ihr«  Terscbiedenartig- 
k«it  am  Ufer  und  in  der  Tiefe  des  Beckens.  Die  Annahme  tod 
Verwerfungen  ist  aber  in  der  Tat  in  der  Umgebung  des  Eioh- 
kogels  berechtigt,  er  ist  wirklich  ein  stehengebliebenen  Stück 
der  Tertiärschichten,  nicht  aber  ein  Stück  Meeres-  und  Seeboden, 
sondern  ein  stehengebliebener  Rest  von  Meeres-  und  Seehalde 
and  ao  den  Beckenrand  schräge  angelehnter  Schichten  Die  Er- 
haltung derselben  ist  anüergewöhnlich  begUnstigt  worden.  Der  Bruch  am 
Fuße  des  Berges  hat  die  Erosion  von  ihm  abgelenkt  nnd  die  Kappe  tob 
hartem  Kalk  iJiu  vor  der  Denudation  und  Abrasion  geschützt 

Diese  Kräfte  sind  nns  stets  als  die  f(ir  die  Zerstörung  der  Strand- 
bildungen  verantwortlichen  Faktoren  entgegengetreten.  Dos  Abeinken  der 
Strandbildnngen  an  Brtichen  ist  aber  im  Wiener  Becken  nicht  Regel,  sondern 
eine  auf  bastinimte  Partien  des  Gebirgsrandea  beschränkte  Ausnahme. 

Bei  Mödiing  tritt  letzterer  Fall  ein  nnd  bis  zur  Kuranstalt  PrieÜnltxtid 
war  der  Abbrach  der  Strandbildungen  zu  verfolgen.  Dort  springt  rechtwinklig 
zu  dieser  Bmchlinie  der  tertiäre  Eicfakogel  vor  nnd  die  Oeradlinigkeit  seines 
Nordfußes  erweckt  den  Eindruck,  daß  auch  hier  eine  Verwerfung  vorlieft 
Die  Grundaushebungen  für  die  k.  u.  k.  technische  Militärakademie  haben  dies« 
Annahme  bestätigt.  Die  Erdbewegung  wurde  nur  in  den  pontischen  Schichten 
vorgenommen  und  blauer  Tegel,  wie  eingelagerter  Saud  und  Konglomerat- 
platten  zeigten  hier  durchweg  bergwärts,  also  gegen  8  und  SW  Mlende 
Schichten,  während  doch  am  Eichkogel  die  Schichten  gegen  das  Becken  hin 
einfalleD.i)  {Vgl.  Fig.  10,  S.  132.)  Am  Fuße  des  Eichkogels  läuft  also  eine  Ver- 
werfung entlaug  und  durch  sie  dürfte  auch  die  Tegelsteilstufe  ober  dem  M5d- 
linger  Friedhofe  entstanden  sein.  In  den  Ziegeleien,  welche  hier  früher  lagen, 
wurde  gefalteter  Tegel  aufgeschlossen*)  und  der  Wasserleitungskanal,  welcher 
am  Gehänge  etwas  höher  hinläuft,  hat  ebenfalls  gestörte  Schichten  aufgedeckt 
Altere  Schiebten  sind  über  jüngere  förmlich  übergeflossen  und  überschoben. 
Sind  auch  diese  Störungen  nur  oberflächlicher  Art,  wie  sie  am  Fuße  der 
Hügel  öfters  vorkommen*),  so  dürften  sie  doch  Folgeerscheinungen  der  im 
tieferen  Niveau  verlaufenden  Verwerfungen  sein. 

Karrer  betont,  daß  es  den  Anschein  habe,  als  ob  am  Fuße  des  Eich- 
kogels  Kongerientegel  nnmittelbar  deu  marinen  Sedimenten  auflagere,  daB 
bei  Thallem  (Südfuß  des  Eichkogels)  der  Tegel  der  Mediterranstufe  auf  Kon- 
geriensand  liegt,  ferner  bei  Müllersdorf  Badnertegel  von  zertrümmerten  Resten 
sarmatischen  Sandsteins  bedeckt  wird  nnd  wenige  Schritte  davon  Sande  der 
Kongerienschichten  zu  finden  sind.*)  Auch  aus  diesen  Beobachtungen  geht 
zur  Genilge  hervor,  daß  die  sarmatischeu  Schichten  von  einer  weitgehenden 
Zerstörung  vor  Ablagerung  der  politischen  Schichten  betroffen  wurden;  ihre 
TollBtändige  Entfernung  zeigt  der  erste  Fall,  der  zweite  ein  Überfließen  der 
mediterranen  Schichten  Über  die  pontischen,  was  nar  nach  Entfernung  der 
sarmatischen  Zwisohenlage  geschehen  konnte. 


1)  Dem  lieben Rwünligen  Ent^eeDkommoD  de«  Kerrn  BaDkOBUDiitidiuiteD  der  A.ka- 
demie  verdtiiiko  ich  auch  das  I>rofi)  des  im  Parke  gegrabeow  Hbnptbnmnens.  Von 
8S8  m  abwUrt«  wurden  augetroSen :  0,g  m  UiintnB,  1,6  m  Schotter,  am  Lehoi,  1.5  m 
blauer  Tpf[cl,  3  m  sacidigfir,  waBserf^lhrender  Lehm  (?),  8,S  m  blauer  Tegel,  0,76  cm 
KouglomorntpUtte,  0,SA  cm  blauer  wasatrffihrender  WelUand,  9  lu  Tegi^I,  ]  m  TTBopor 
flUmode  Sundschicht,  ca.  n  m  Tegel,  wiLBSerfilbreiide  Saadavhicbt,  GesamttletiB 
Aber  45  m. 

!)  Fuchs,  aber  eigeataniliche  Störungen     Jahrb.  I&72.  Tafel  SV    Fig.  13. 

»)  Ebenda.  S.  »IS, 

<)  Earrer,  Geologe  .  . .  S.  llSf.  Die  MQÜeradorfer  Ziegei^i  ist  abgebildet  in  den 
oeoL  Studien  XIX.  Jahrb  .\X.  1870.  B.  IS.  Fig.  6.  Eine  Verwerfung  iat  tnr  ErkiHranj^ 
mwngenaiuitei  LageningnerliiLltuiMe  eingeswichnet. 
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Vielleicht  ist  ancb  bei  USllendorf  die  BeobenaadUUiuict  nooli  von  einer 
Verwerfung  betroffen  worden.  Wichtig  ist,  daß  nu  dtoHom  Punkte  nur  mehr 
kleine  Deniidationereste  der  BarmetiBchcn  Schichten  erhalt<;n  bliobcn.  Itt  bei 
Mötleredorf  in  200  m  ^^eehöhe  die  prupoDtische  Eroiion  noch  wirksam  ge- 
wesen, so  mnß  man  ihren  Eintritt  wohl  für  den  größten  Teil  dea  Beckena 
annehmen. 

Aach  noch  sUdtich  des  EichkogeU  scheint  eine  t^tiJrnng  die  nateren 
pontischen  Terraasen  betroffen  v.n  haben.  Bis  zam  Sattelriegel  bei  Pfaff- 
statten,  wo  ein  Normalprofil  (I.  Bügel  257—260  m,  300  m  breit;  IL  280  m 
Sattelriegel,  ebenso  breit;  Ul  100  m  breit;  IV.  und  V.  3öO  m  breite  Platt- 
form bis  znm  steilen  Kliff  in  390  m  Höhe)  auftritt,  fehlen  bald  die 
TerrasBen  I  nnd  II,  bald  auch  noch  III  und  IV,  doch  ist  der  GebirgsfuS 
nicht  so  geradlinig  wie  am  Bruch  bei  Mödling.  Im  Zuge  dioser  Stilniugs- 
linie  liegt  die  Mineralquelle  von  Qampoldskirchen.  Im  Abstand  von  3<Xl  bis 
400  m  durchfurchen  auf  dieser  Ü^trocke  ungewöhnlich  tiefe  Wasserrisse,  an 
deren  Ansmtiudung  große  Scbottermasseu  liegen,  die  Plattform  IV — V,  die 
sich  beim  Übertritt  in  den  Dolomit  verschmälert.  Fällt  ja  auch  hier  der 
Schutz  durch  den  beim  Richardshof  vorgelagerten  Eiohkogel  weg.  Man 
kann  beobachten,  daß  dort,  wo  das  Randgebirge  mit  der  Terrasse IV 
oder  V  unmittelbar  zur  Ebene  abbricht,  die  Wassorrisse  tiefer 
nnd  ateilwaadiger,  die  zwischen  ihnen  liegenden  Terrasseafläcben 
aber  nicht   so  stark  zu  den  Gehängen   dieser  Erosionsfurchen  zu- 

fflböscht  sind  wie  dort,  wo  ein  minder  breiter  Ifitreifen  der  an 
as  Raudgebirge  gelagerten  Tertiärschiehten  abgesunken  ist, 
also  die  Talvertiefung  eine  weniger  energische  war. 

Bei  Pfafffitätten  ist  der  Stock  des  Anninger  durch  die  merkwürdige 
Schlucht  der  Großen  Einöd,  ein  außer  Funktion  gesetztes  Tal,  durchbrochen. 
Ein  Vorkommnis  von  Gosauschichten  in  der  Schlucht')  scheint  für  das  hohe 
Alter  der  Furche  zu  sprechen,  die  vermutlich  zum  Teil  durch  die  Aus- 
räumung des  weichen  Gesteins  entstanden  ist.  Durch  diese  Tiefenlinie  wird 
der  eigentliche  Anningei  stock  von  einem  niederen  Plateau,  das  sich  zwischen 
ihm  und  dem  Lindkogel  einschiebt  und  einen  Zugang  zur  Gaadner bucht 
gewährt,  abgetrennt  Am  S-Abfall  des  Anuinger,  über  der  Höhe  des  440 
bis  460  m  hohen  Plateaus,  haben  wir  früher  Sie  Terrassen  der  Niveaus  DC 
bis  XII  in  die  Gaadnerbucht  verfolgt. 

Zwischen  der  EinÖd  und  der  Schlucht  der  Pndschandellucke,  ein  Tal 
vom  Charakter  des  Prießnitztales,  ist  die  Terrassierung  wieder  eine  sehr 
regelmäßige.  Am  auffalh'gsten  sind  die  Terrasse  des  RicLtbergea  (416  m) 
unter  dem  genannten  Plateau  und  das  steile  Kliff  zwischen  der  Ricfatborg* 
terrasBe  und  der  breiten  Plattform  IV,  aowie  die  Kalvarienbergterrasse  (III) 
am  Fuße  der  letzteren 

Zwischen  dem  Ealvarienberg  und  dem  Helenen tal  bei  Baden  mehren 
•ich  wieder  die  Anzeichen  jugendlicher  Störungen.  Gegen  den  Badner  Ötadt- 
park  lallt  der  Kalvarienbei^  Bt«il  ab,  Terrasse  1  und  II  fehlen.  In  den  be- 
nachbarten Berghof  gründen  drängt  sich  in  den  sonst  von  der  Plattform  IV 
nnd  111  eingenommenen  Raum  eine  Bncht  der  Ebene  und  am  Ausgang  des 
Helenentalea  ist  Terrasse  IV  (350  m)  stehen  geblieben.  Ein  rechteckiges 
Seukungsfeld  scheint  zwischen  ihr  und  der  Pudscbandellucke  m  liegen. 
Ober  den  LeithakalkbrQchen,  die  in  diesem  Gebiet  wieder  bis  zum  Xivea«  Ili 
emporreichen,  lohnt  sich  eine  Kalkbreccio  unmittelbar  an  den  Dolomit  de« 
Bandgebirgea  mit  einem  Keigungawinkel  von  35"  nnd  zwei  konstante  Kluft- 
richtungen  durchsetzen  ifar«  St&chten.*)     Auch  diese  Ablagerung  scheint 

1)  Lioke  Tala»ite  in  der  kuraen  EinOd. 
S)  Kaner,  Qwlogie.  S.  166. 
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gestört  ZU  sein.  Intereseant  ist  das  Vorkommen  von  Glimmerachiefertrilraineru 
in  der  Leithak&Utbreccte,  bei  der  Pudsch&ndellucke  und  im  Kalvarienberg- 
stoUen.')  Aaf  diesen  rankt  dee  Randge^birgee  beschränkt,  wird  es  Ton 
Ksrrer  durch  eiu  Empordringen  des  Materials  au»  der  Tiefe  erklärt  In 
unmittelbarer  Nälie  steigen  bekauutlich  auch  warme  Quellen  ron  Baden  in 
Thermalspalten  empor.  Am  Randgebirge  sind  allein  die  meditemuien  ScUicbten 
vorhanden,  über  dem  Niveaa  m  erscheint  (iberall  der  Dolomit,  ja  nm  Ksl- 
varienberg  liegen  selbst  Terrasse  II  und  III  in  ihm  und  fehlt  eine  Eusammen- 
hängende  Anlagerung  von  Leithakalkbreccien,  die  in  mehreren  Brüchen  ia 
den  Gaminger  BerghofgrUndeu ,  sowie  in  der  Karlegasse  in  Baden  zn  sehen 
sind  and  auch  darunter  im  WaBserleitungsstoUen  mit  Tegellagen  in  arg  ge- 
störter Lt^mng  angetroffen  wurden.*)  Der  Tegel  kommt  hier  noch  in  2G0in 
Höhe  vor  und  zwar  BadnertegeP),  also  Tegel  der  tieferen  See.  Es  mehren 
sich  jetzt  die  Zeichen,  daß  die  Spuren  des  marinen  Strandes  hier  am  Kalk- 
alpenrand  um  vieles  höher  liegen,  als  am  Rande  der  Flyschzone.  Das  gleiche 
gilt  von  den  sarmatischen  Schichten,  welche  am  Anninger  in  tlber  300  m 
angetroffen  wurden.  Nachdem  die  Aufbiegung  der  pontiscben  Ufer- 
liuien,  welche  bisher  beobachtet  worde,  nur  einen  ganz  geringen  Betrag 
von  kaum  20  m  erreicht,  so  besteht  zwischen  diesem  und  dem 
älteren  marinen  Strand,  dessen  morphologischer  Ausdruck  aber 
verloren  gegangen  ist,  eine  Divergenz. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Besprechong  der  Goadnerbucht  la,  da  die 
Talgeschichte  der  Mödling  und  Scliwechat  mit  dieser  Bucht  in  enger  BeKiehnt^ 
steht.  Betritt  man,  durch  das  enge  Tal  des  Mödlingbaches  kommend,  den 
Talkessel  von  Gaaden,  oder  von  Baden  duroh  das  Heleneutal  wandernd,  oder 
endlich  vom  Richtberg  herabsteigend,  die  Gegend  von  Siegenfeld,  so  triÜl 
nuin  niedrige  laubwnldbestandeue  Höhen  mit  meist  plateauartigen  Gipfel- 
formen  und  sanften  Kuppen.  Dazwischen  delmen  eich  die  breiten  Mulden 
der  Täler.  Das  ist  der  Charakter  der  sogenannten,  mit  Konglomeraten  und 
Schottern  erfflUten  ,jGaaduerbucht",  deren  Begrenzung  sich  schon  ans  dem 
Lnndschaftsbitd  erkennen  läßt.  Im  Osten  wird  diese  Grenze  von  den  steilen 
Hängen  des  Anninger  gebildet,  im  Norden  durch  den  Höllenstein  (646  m). 
Im  Westen  erheben  sich  der  Gr.  Buchkogel  (615  m),  der  Füllenberg  (457  m) 
und  Bodenherg  bei  Heiligenkreuz  (501  m),  doch  scheinen  diese  letztgenannten 
Hohen,  welche  zum  Teil  aus  Dolomit,  zum  Teil  aber  aus  Werfner  Schiefem 
und  Gosanmergelu  bestehen,  nur  durch  die  Denudation  entblößte  Teile  des 
Untergrundes  der  Bucht  ?.a  sein,  die  mit  ihrem  nördlichen  Teil  in  das  Ro> 
reich  der  Aufbmchlinie  fällt.  Noch  weiter  im  W  finden  sich  Schotterliügel 
bei  Domhach,  Grub  und  Sattelbach  und  daher  dürfte  die  Westgrenze  der 
Bucht  erst  in  der  Linie  Habeisberg  (590  m),  Sai^berg  (539  m),  Höcliurberg 
(635  m),  westlich  vou  Alland  liegen.  Die  SUdgreoze  ist  durch  den  Lindkog«) 
gegeben,  in  dessen  Abdachung  die  Schwecliat  eingeschnitten  hat.  Leider  sind 
die  Aufschlüsse  in  der  Bucht  sehr  spärlich,  die  Höhen  waldbedeckt,  die 
Talrertiefung  ist  fast  überall  zum  Stillstand  gekommen,  so  daß  selbst  uk 
den  Bächen  selten  der  Untergrund  hervortritt.  Die  Verbreitungsgrenze  der 
tertiären  Schichten  in  der  Bncht  wurde  vielfach  anders  angetroffen,  als  sie 
Sturs  Karte  angibt  Auf  dem  langen  Rücken  der  MUlilparz  (387 — 407  m) 
zwischen  dem  Spar-  und  Mödlingbach,  sowie  an  seinem  Abhang  gegen 
Gaaden  sind  viele  Sandsteingerölle  zu  Snden,  die  nach  den  sanften 
Landschafteformen  zu  urteilen,  den  ganzen  Berg  bedecken  und  den  Kiüb 
nirgends  hervortreten  lassen.     Stur  bezeichnet  sie  als  Leithaschotter,    Fossil- 


1)  Karrer,  ßooloKie.    S.  198/199.        9)  Kbenda.   S  18«. 

S)  Katrer.  (icologie.  9.  IUI  ii.  Vorh.  1868.  S.  le'.     Wolf,  Die  DolomitbreccJe  und 
d«r  Ainphist«ginoDt4Q  v.  Badoo.    Qeol  Stnd.  Nr.  IG.  Jahrb.  XXI.  1871.  S.96f. 
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mte  wurden  aber  nur  tiefer  nuten  ati  der  Straße  Biltendorf-SpArliMth  inSiIk* 
gtrSlleu  gefimdeii,  lieneii  Uulauen  nueen'aulisen  waren.  Es  «ind  obo  zwQifetloa 
mtiditorrimi;  Schichten.')  Dagegen  konnten  die  von  Stur  auf  eeiner  Karte 
eingezeiclmeten  marinen  Konglomerate  von  WaiSenbach  bei  Mödling  nicht 
gefanden  Verden.  Der  steile  Pacboerkogel  wird  hier  von  einem  lichtgrauen 
Kalk  gebildet,  der  dem  Kivlk  den  HimdskogelH  und  den  undt^ren,  nun  der 
Aufbruchlinie  aufragenden  Inseln  des  älteren  Muschelkalk  es  gleicht;  an  seinem 
Abhang  gegen  die  in  das  Wassergeapreng  führende  Straße  sind  Gosaumergel 
und  Goeaukouglomerate  erschloosen.  Nur  auf  letztere  kann  sich  Sturs 
Einzeicbnung  beziehen,  auf  diese  KonglonierathUlle  der  Kalkklippfi,  welcbe 
Fuchs  so  lebhaft  an  karpathieche  KlippenhOUen  erinnert.*)  Ebenso  bestehen 
der  gegenüberliegende  Schweizerberg  (417  m)  und  Sattelberg  nicht  aus 
Leithakonglomerat,  auf  der  Höhe  steht  im  Wald  derselbe  lichtgraue  Kalk 
an  wie  am  Pachnerkogel ,  auf  dem  GehSnge  gegen  WeiBenbach  ist  die 
Ackererde  intensiT  rot  gefärbt  und  ebeuso  nm  SUdgehünge  des  Snttelbergea, 
VMS  vielleicht  auf  Gosauscliichten  oder  Werftierschiefer  hindeutet,  während 
im  Tal  der  Langenwiese  wieder  ein  der  Gosan  vollkommen  gleichendes 
Konglomerat  ansteht 

Auch  am  Weatgehänge  des  Anninger  scheint  das  geologische  Kolorit 
das  Ufer  der  alten  Bucht,  nicht  aber  die  heutige  Verbreitung  der  in  der- 
selben abgelagerten  Schichten  andeuten  zu  woUen.  In  dem  mit  „Loitha- 
Bchottern"  bezeichneten  Gebiet  östlich  von  TTuter-Gaaden  sei^n  die  großen 
Steinbrüche  nur  die  Bänke  eines  SSE  fallenden  Kalkes,  dessen  vervritterung»- 
rückstand  rot  gefärbt  ist  und  auch  südlich  von  Mitter  -  6 aaden,  vro  Leitha- 
konglomerat angegeben  wird,  hu  der  Öiegenleld  erst  ruße,  erscheint  derselbe 
Kalk  erachloBseu.  Nirgends  konnte  ich  am  Westabhang  dos  Anninger  an- 
stehendes Leithakonglomerat  finden,  nur  vereinzelte,  foesilleere  Konglomcrat- 
brocken  im  Tribuswinklerwald  nnd  anf  den  Rauchwiesen  waren  anzutreffen.  *) 

Kittl  erwähnt,  daß  an  dem  von  Baden  herziehenden  WestgehÜnge  des 
Anninger  Breccien  zu  finden  sind,  welche  zum  gnteu  Teil  postmioziln  zu 
sein  scheinen.*)  Auch  auf  dem  Plateaa,  welches  die  Einsenkung  zwischen 
Lindkogel  nnd  Anninger  bildet,  konnte  kein  Konglomerat  entdeckt  werden, 
während  Stur  eine  zusammenhängende  Decke  desselben  angibt. 

Diese  Senke  ist  von  bemerkenswerter  Oberfi^cheugestalt.  Das  Plateaa 
fällt  mit  seinen  höchsten  Tetleu  in  das  Niveau  IX.  Der  durch  das  Einöd- 
tal von  ihm  abgetrennten  Terrassen  in  dieser  Höhe,  am  Abfall  des  Anninger, 
wurde  schon  gedacht  nnd  ihnen  entsprechen  am  Sfldrand  der  Schlucht  das 
Plateau  des  Mitterherges,  461  m  und  -^  458  m.  Der  mittlere  Teil  der  Plateau- 
fläche  ist  jedoch  niedriger  und  von  einer  */,  km  breiten  Furche  durchzogen, 
welche  ans  der  Qaadnerhucht  xum  terrassierteu  Anßenraud  des  Gebirges 
führt.  Diese  Furche  ist  durchschnittlich  440  m  hoch  (_VUI)*)  und  ihr  Niveau 
ist  auch  als  Terrasse  am  Plateaurand,  der  sich  gegen  die  Ebene  kehrt,  ent- 
wickelt {-^  443  m  ober  dem  ßichtbei^,  die  Plattform  unter  dem  Mitterberg 
440  m  An.,  250  m  breit).  W^rend  aber  die  höhergelegenen  Teile  des  Plat«aas 
zu  beiden  Seiten  der  Furche  aus  Dolomit  bestehen,  tritt  dieser  in  derselben 
zwar  auch  liie  und  d»  zutage,  aber  ist  größtenteils  von  Gorüllen  bed«ekt> 
wie  man  sich  auf  dem  von  Baden  nach  Gaaden  über  den  Hühnerberg 
fSfareoden  Waldweg  and  in  dessen  Umgebung  Qberzeogen  kann.    £s  sind 

1)  Stnr,  Neoson  im  Tal  il«r  Mar  o.  MOm     Jahrb  XIV.  S.248. 

i)  Facbi,  Der  OiBaiiabler!iujjd«teinn.dinKlj«chBrciiKil)eiWten.  Sita.Ber.  CVIU. Bd. 

3)  Ein  Block  auH  «(■hr  fenter  KaHntciobrecino  liegt  auch  links  vom  Fahrwefi  dorch 
die  Einöd  auf  der  Kauubwieae  (SSOmAa.). 

i)  Di«  loiciiäueu  ÄblaKerung^n  der  Bucht  tod  Gaaden,  Annat,  <L  Naturh.  Ho&niii. 
IV.  Not.  8, 109. 

6}  HiUmerbert;  4S0m,  -(J^UOm,  •<^44Sm. 

*»» 


\42      H>«>lDg«t,  OAwnor^bolDgiHb«  Sladtan  aui  dam  ItuartlplauWianar  Bscku  n.  M(D«m  BandgablTf*. 


vorwiegeud  Sand Bt«iug« rolle,  teils  Fljach-,  teils  Oossnaandsteine,  feniei-  OoBftn- 
niergel  uud  wenige  Kalkächotter.  Gesteine  der  Gosauformation  und  Flyacli 
st«lieii  nur  am  Westufer  der  Bucht  bei  Sparbacti,  Sitteitdorf,  Salz,  Wildegg, 
Heiligenkreuz,  ÄUand  usf.  au,  und  von  dort  muß  sie  ein  Fluß  gebradit 
haben,  der  diese  Rinne  in  das  Abrasionsplateau  IX  einschnitt  und  zwar  zur 
Zeit  des  unteren  DenudationB-Niveaus  YIII,  in  welchem  eine  Terrafise  dos 
Randgebirge  begleitet,  mit  der  die  Sohle  dieser  Rinne  zusammen  fallt.  Ver- 
einzelte Gerolle  kommen  auch  unter  dem  Terrassenrand  am  Kalvaxienberg 
bei  Baden  vor.')  Zur  Zeit  des  Niveaus  VXII  muß  also  die  üaadnerbucbt 
bereits  landfest  und  mindestens  bis  zu  diesem  Niveau  zugeschüttet  gewesen 
sein,  damit  ein  Fluß  durch  sie  aetnen  Weg  in  einer  Höhe  nehmen  konnte, 
welche  jetzt  fast  dem  oberen  Denudation» -Niveau  entspricht,  in  späterer 
Zeit  mUndete  kein  Fluß  an  dieser  Stelle,  die  Schwechat  fließt  heute  weiter 
südlich.  Am  linken  Gehänge  des  Heleneutales  bei  Baden  zeigt  sich  eine 
dentliche  Terrasse  in  415  m  Höhe  (VII)  nnd  diese  setzt  sich  in  großer  Breite 
am  Gehänge  des  Mitterberges  (-<|>-418m,  -6- 420  m)  talanl'wärta  fort.  Darunter 
liegt  bei  Baden  eine  Terrasse  in  385  m  (VI),') 

Das  beutige  Schwechatial  zeigt,  wie  das  des  Mödlingbaches,  in  der 
untersten  Talstrecke  alle  Merkmale  einer  raschen  Vertiefung.  Die  engste 
Stelle  der  gewundenen  Klamm  ist  beim  Klausenstein,  wo  ein  DachsteinkaJk- 
zug  das  Tal  quert.  Hier,  wo  nicht  einmal  die  Fahrstraße  neben  dem  Flusse 
Platz  hat  und  im  Tunnel  geführt  werden  mußte,  scheint  die  Erosion  dem 
größten  Widerstand  begegnet  zu  sein,  dadurch  lassen  sich  anch  die  fluß- 
aufwärts gelegenen  breiteren  Talstrecken  erklären,  wo  die  Schwechat  bereit« 
ihr«  aus  Dolomit  und  Lunzersaadatein  zoBammengesetzten  Talgehäjige  seitlich 
erodiert  hat  und  auf  dem  verbreiterten  Talboden  mäandriert.  Einen  Mäander 
muß  der  Fluß  auch  einat  auf  dem  sehr  breiten  Talboden  gebildet  haben, 
dessen  Rest  die  Marienwiese  unter  dem  Burgstall  (An.  330  m)  darstellt, 
dann  aber  folgte  eine  sehr  rasche  Tal  Vertiefung,  der  Mäander  wurde  ein- 
gesenkt und  schlingt  sich  jetzt  im  hlammartigen  Tal  nm  den  BurgstalL 

Die  am  Elammausgang  beobachtete  Senkung  scheint  hier  wie  bei  Mödling 
die  Ursache  des  ITberwiegena  der  Tiefeneroaion  Über  die  Seitenerosion  zu 
sein.  Sie  kann  nicht  allzulange  zur  Ruhe  gekommen  sein,  da  einige  Zuflüsse 
der  Schwechat  ihr  Normalgefälle  noch  nicht  erreicht  haben,  so  der  bei 
Siegenfeld  entspringende  Hosenbach  nnd  das  ihm  links  zufließende  Purbachl; 
endlich  zeigen  kleine  Seitengräben  des  Schwecbattales  Stufeomündungen,  die 
aber  bereits  durchschnitten  sind.  Die  beiden  genannten  Buche  durchfließen 
in  ihrem  Unterlauf  EJammen,  ihr  Oberlauf  bat  muldenförmigen  Querschnitt. 
(Wiesen  beim  AlexanderhoF  im  Rosenbach tal,  Heiligenkreuzerwiesen  am 
Purbachl)  Allerdings  trägt  zu  diesem  Gegensatz  auch  der  Umstand  bei, 
daß  der  Unterlauf  im  Kalt  liegt,  der  Oberlauf  im  tertiären  Schotter  und 
Konglomerat  —  die  stark  erodierenden  Bäche  haben  eben  hier  die  Unterlage 
der  tertiären  Beckenausfüllung  angeaclmitten  —  aber  auch  ihre  Gelallskurven 
sind  unregelmäßig,  unten  steil,  oben  sanft  ansteigend.  In  der  unteren  Tal- 
strecke des  Purbachls  liegt  an  dem  Gefallsknick  ein  WaBserfall,  allerdingt 
von  bescheidenen  Dimensionen,  aber  immerhin  der  einzige  seiner  Art  im 
Wienerwald.  —  Im  Rosental  südlich  von  Siegenfeld  sind  in  der  Nähe  des 
Aluxiindi-rbofes  in  mehreren  Brüchen  Leitbakonglomerate  erschlossen,  deren 
flachgelagerte  Schichten   in  320 — 330  m  anstehen.     Bodnertegel,  bei  iea 

1)  Bittner  in  Becker,  HentateiD.  S.  IC6. 

9)  In  Schwcchattal  Bind  TalterrasBec  haaGff,  Ihre   Rekonitraktion  aU)Bt  aber  auf 

Schwierigkeit,     So  ist  z.B.  «wischen  Mayetüng  und  Saltelbach   eine  Temune  lo  »er- 

folgen,  die  nOidlich  von  MAyerÜDg  bei  -<^  SSI  m  anftrilt,  dann  an  der  Ob.  Steinhofmine 

bei  370 — UäOin,  beim  tSchwancarteinet  bei  -(^STfim,  hdm  WeiBenbauer  twi  -(^  SISm 

*Oft,  talftoswllrt»  geht  nbor  die  Spar  verloren. 
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Bnumengrabimgen  in  den  neuen  Villen  im  Rosental  und  im  Ort  Sie^ufcld 
angsbohrt,  unterlagttrt  das  iimrine  Kongiomerat')  Diese  Ablagerung  einer 
tieferen  See  liegt  hier  iu  über  300  m  Meereshiihe.  Am  BOhel,  aflaÖBÜicb 
Ton  Siegenfeld,  steigt  das  Leithnkongloiiierat  bis  3h7  m  empor,  in  welcher 
Höhe  wir  ihm  mit  AuBnahme  der  losen  Blöcke  über  der  AnmngerpUttfonn 
noch  nicht  begegnet  sind.  In  gleicher  Hübe  licg^'u  die  LeithakalkbrücLe  im 
Walde  abseits  vom  Wege  Siegenfeld-Heiligenkreuz  und  Konglomeratblöcke 
und  Schotter,  deren  mediterranes  Alter  aber  nicht  sicher  nachweisbar  is^ 
finden  sich  siidlich  daron  auf  der  Viehtrift  (40()  m,  An.). 

Die  Aufl&genmgsfläcbe  der  mediterranen  ScliichteD  ist  eine  unregel- 
mSBige,  denn  im  Rosental  sind  sie  noch  in  320  m  Ilöhe  anzutreffen,  in  der 
aufwärts  gelegenen  Strecke  Alexanderhof- Siegenfeld  schneidet  aber  der  Bach 
in  den  Dolomit  ein,  bei  Gooden  ist  dagegen  in  geringerer  MeereshShe  das 
Grundgebirge  nicht  angetroffen  worden. 

In  dem  vom  Mödlingbach  durchfloesenen  Talkessel  von  Gaaden,  aus 
dem  kleine,  von  der  Denudation  entblößte  Dolomitkuppen  aufragen,  wurden 
Hände  und  ÖeröUe  mit  Austern  und  Balanen  aufget'uudfu,  ebenso  Tegel, 
überlagert  von  Konglomeraten  mit  marinen  Konchylien,*)  Endlich  wurde  an 
der  Heiligenkreuzerstraße  in  400  m  Höhe  ein  Tegel  erschloHsen,  der  Helix 
und  Clausilia  grandis  fCIhrte.')  Hier  ruht  ihm  aber  kein  marines  Konglomerat 
auf  und  dieser  Tegel  kann  ebensogut  ein  Vertreter  der  ältesten  MiozEn- 
Bchichtes  des  Wiener  Beckens,  der  brackischen  Grunderacbicht«n,  als  ein 
Stellvertreter  des  marinen  Tegels  sein,  welcher  in  der  Meeresbucht  Ein- 
schwemmungen vom  Lande  erhielt  und  im  süßen  oder  brackischen  Wasser 
abgelagert  wurde.  Außer  diesen  Aufschlüssen,  die  durchweg  unter  400  m 
liegen,  fehlen  uns  Anhaltspunkte  für  das  Alter  der  Konglomerate  und  Schotter, 
welche  im  Reisetberg  bis  457  m,  bei  Dombach  und  Grab  fast  bis  I)0(>  m 
Hübe  zu  finden  sind*),  und  in  denen  noch  nie  marine  Fossilien  gefunden 
wurden.  Auch  Eittl  bezweifelt  ihr  marines  Alter  und  spricht  von  der 
„postmiozänen  Bucht"  von  Oaaden.'')  Die  Sandsteinschotter  im  verlassenen 
Tal  des  Niveau  VIU  am  Mitterbet^  bei  Baden  deuten  auch  an,  daß  die 
höchstgelegeneu  Öuviatilen  Akkumulationen  jünger  sind  als  die  Leitha- 
konglumerate,  deirn  sie  wurden  Über  die  verschüttete  Meeresbucht  tranij- 
portiert, 

Betrachtet  man  nun  die  Hühcnverteiluug  in  der  Gaadnerbucht,  so  be- 
merkt man,  daß  zwei,  von  den  heutigen  Talern  unabhängige  Tiefenlitiien 
vorhanden  sind,  deren  Sohlen  höher  liegen  als  jene  der  ersteren  und  ins 
Oipfebiiveiiu  fallen.  In  der  südlichen  Tulung,  die  zwischen  dem  Lindkogel 
eiucrseits,  dem  Hodenberg  und  Reisetl)erg  auderseits  vcrliitift,  bilden  die 
Gipfel  breite  Schotterplatcnus ,  welche  Micbtiich  aus  einer  Flüche,  die  wie  «in 
Talboden  zwischen  höheren  Gipfeln  eingesenkt  liegt,  durch  die  Müsse  der 
Gegenwart  her  aasgeschnitten  wurden.  Diese  Gipfelplatten  senken  sich  in  der 
Richtung  von  XW  nach  SE,  also  gegen  die  Austrittstelle  der  heutigen 
Schwcchiit  »US  dem  Gebirge.  ( W indUm^^berg  454  ni,  443  m,  Schacherberg 
414  m,  -<>-  413  m,  Viehtrift  408  m,  -d^  40G  m,  Plateau  zwischen  Rosental 
und  Purbachl  -<^  388  m,  -i^  883  m.)  So  wird  der  Eindruck,  als  ob  diese 
Flucht   von   allmählich    sich   senkenden   Gipfelplateans  ein  in  die   Schotte!^ 

1)  Schaffer,  Xenc  Pnndrtätt«  von  Badacrtef^el  bei  Sietteufeld.    T«rb.  1S98. 

S^  Nor<lweiitIith  von  Obur-Gaail<^ii  gegan  Siltenilorf  uud  im  Boliliref;  bei  Ober-OMdea. 
Kitll  jeitoch  fand  Iteiue  »icberen  Spuren  von  mariuem  Tegel.  (AnoaL  Naturb. 
Hofmus.  IV.) 

3)  Stur,  Neügt^n  im  Gebiet  der  Mar  und  Mün.     Jabrb.  184(.    S.  U. 

i)  Aucb  hier  i»t  die  Vorbreitunc  der  Scbotter  aaf  Stars  Karte  übenei ebnet. 
Zwlioben  Orub  und  Bücbelbacb  ecbueiilot  der  ^attetbacb  den  Kalk  au. 

&)  AnuaL  de*  Nkttirh.  UoCmtu.  IV. 
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suBfiUluiig  des  Beckens  eingeschnittenes  Tal  darstellen  würde,  bdcrSftigt  Die 
TalmiinduDg  in  das  Wiener  Becken  küme  in  die  Kiveaus  IV  tind  V  su  liegen, 
welche  durch  die  iiuige  Dauer  der  ihnen  entsprechenden  Zyklen  der  Formen- 
entwickliing  ausgezeichnet  sind.  Die  uördliche  Tiefenliaie  zwischen  Boden- 
berg, KeiHetberg  asf.  einerseits  und  dem  Höllenstein  anderseits  zieht  gegen 
die  Stelle,  wo  beute  der  Mödlinger  Wildbach  die  Bucht  vertäut,  und  der  lange 
Kücken  der  MUhlpan  zeigt  ein  ähnliches  Gertllle  gegen  den  Buchtausgnug 
wie  (be  Plateaus  in  der  südlichen  Talung.  Bis  zur  ilöldrichmflhle  hei  der 
Hinterbriihl  ist  der  alte  Talboden  za  verfolgen,  wo  er  an  den  Weißenbacher- 
kogeln  (V;  360  ni)  endet.  Ein«  Periode  rascher  Tiefen eroaion  liegt  zwischen 
den  Tälern  des  Niveaus  IV — V  und  den  Tülem  der  Gegenwart. 

Stehen  nun  dl«  an  den  Rändern  der  Gaadnerbncht  auftretenden  Terrassen, 
welche  die  ehemalige  Inaelnatur  des  Anninger  dartun,  nicht  im  Widersprach  j 
mit  der  Annahme  laudfeater  Zustände  in  der  ersteren  und  einer  tertiären  Ent-^ 
Wässerung,  welche  wie  in  der  Gegenwart  zum  Wiener  Becken  hinführte? 

Am  bSchsten  liegen  die  tertiären  Schotter  der  Gaadnerbncht  bei  Grob 
an  der  Eintrittstelle  des  Mödlinger  Wüdbaches  in  dieselbe  und  zwar  erreichen 
sie  die  Höhe  des  Niveaus  IX.  In  einiger  Entfernung  von  diesem  Punkt 
steigen  sie  nur  mehr  bis  465  m  (VUI)  empor  und  bis  zu  dieser  Höhe  scheint 
im  allgemeinen  die  Bucht  verschüttet  worden  zu  sein.  Damit  steht 
Umstand,  daß  die  Schotterfläche  im  Niveau  VU  bereits  erodiert  wurde,  gansl 
im  Kioklang.  Für  das  Alter  der  Terrassen  liegt  aber  kein  sicherer  Anhalts- 
punkt vor;  wir  können  nach  den  Verhältnissen  in  der  Gaadnerbncht  zu 
urteilen,  nur  vermuten,  daß  ee  sich  um  junge,  also  pontiache  Terrassen 
handelt,  denn  ihre  Entstehung  füllt  ganz  in  dieselbe  Pliaee  der  negativen 
Uferlinien  he  wegimg  wie  jene  der  Niveaus  VI — I,  die  sich  unter  jeaea  un- 
mittelbar auschlieüen.  Nur  das  eine  ist  mit  Sicherheit  auszusprechen, 
daß  die  Gaadnerbucht  durch  eingebaute  Schuttkegel  verschüttet, 
die  Akkumulatiousfläche  aber  durch  zwei  Täler  durchfurcht 
wurde,  deren  Niveaus  pontischen  Leithorizonten  entsprechen. 

Die   Terrassenniveaus   IX    und   X    treten   aber   auch    in    ausgeaeichueter 
Weise    am    Höllenstein,    der    das    Nordufer    der    Bucht    bildet,    auf.     Zum 
Niveau  IX  gehören  das  breite  Platean  im  Mödlinger  Eircbwald  westlich  von 
Weißpubach  (rund  460  m),   die  Lehnwiese  im  liiechtensteinischen  Tiergarten 
(462  m),    der    Schschenwald    (469  m),    das    kleine    Plateau    sUdlioh   Schloß. 
Wildegg  {-ö- 463  m);  zum  Niveau  X:  das  Plateau  im  Kaninchengarten,  west^ 
lieh  vom  Waasergespreng  (-i^  481 — 490),  die  Wiese  unter  dem  Dianatenip«! 
im  Tiei^arten  (490  m),  der  Weinberg  -^  481  m   und  das  Flatean  -^  479  m 
bei  Dornbach,   vielleicht  auch  noch  das   breite  Plateau   südöstlich   der  Sulz 
-^491  m.     Bei  Sittendorf  sind  ebenfalls  Terrassen  bei  -<J»-416  m,  -(J)- 415  m, 
(Kreuzriegl)   -^  442  m,   -^  436  m    vorhanden;    eie    würden   den    Terrasswn- 
niveauB  VU  und  VHI  entsprechen,    so   daß   im   Gebiet  des   Mödlinger  Wild- 
baches auch  noch  zu  diesen  Zeitpunkten  eine  Bucht  ins  Gebirge  eingegriffen 
KU  haben  scheint.     Endlich   ist  sowohl  am  Höllenstein,  wie  am  Sfidufer  derJ 
Bucht,   am  Lindkogel,  die  schon  am  Anninger  in  560  m  Höhe   beobachtet«^ 
Terrasse   wiederzuerkennen.     (Hausbei^,  südöstlich  vom  Sulzberg  -Ö-  561  m, 
ferner  der  scharfe  Gehängeknick   östlich   vom  Lindkogelgipfel  bei  ■y-  557  m, 
der  Sulzriegel  bei  Schwecbatbach  560  m.) 

Warum  drang  das  Meer  gerade  an  dieser  Stelle  nördlich  und  vielleicht 
auch  südlich  vom  Anninger  in  das  Gebirge  ein?  Ist  die  Bucht  eine  Senke, 
gleichzeitig  mit  dem  Einbruch  des  Wiener  Beckens  entstanden  oder  ein 
untergetauchtes  Tal?  Ihr  ncirdlicher  Teil  bei  Sittendorf  und  Sparbach  liegt 
im  Streichen  der  toktonischen  Brühl- AI teum»rkt«r  Linie,  die  bereits  zur  Zeit 
der  oberen  Kreide  als  eine  Tiefenlinie  erscheint.  Heute  ist  sie  vom  morpho- 
logischen Standpunkt  betrachtet   besser  als  AusräumungsUnie  zu  bezeichnen. 


ui 


III.  Dm  üu>ar*li>la>  WtMwt  IlMtoa. 


140 


Dm  wftr  sie  aber  auch  achon  in  Tormiozfiner  Zeit,  denn  am  GriUeoblleU 
beim  Li4^cht«nitt«in  lagert  t<ißh  der  Leithakalk  unmittelbar  auf  WeiftunebiAftr 
tud  imtertMi  Muscbolkiilk.  ßs  int  kfin  Zweifel,  daß  da«  eindrini^nda  Miozän- 
meer  hier  eine  Tiefealinie  vorfand  und  tiin^H  ihr  (HiuUThniht,  Sparbach, 
Heiligenkreuz)  ein^ff,  dabei  vielleicht  ein  FhiSUl  ertrunken d.  Dagei^eii 
kann  der  südliche  Teil  der  Bucht  kein  nntergetauchteB  Tal  sein,  dk  die 
Schwelle  zwischen  ihr  und  dem  Wiener  Becken  sehr  hoch  liegt.  Die  Klamm 
des  Heleiiftitaleit,  eine  jugendliche  Eroaionsform,  bestand  ja  noch  nicht.  Die 
Zu;;un(^8tiefe  ist  im  Südfn  fine  i^rin^eris  ulw  iiti  Nonlen,  die  Basis  d« 
mediterranen  Schichten  der  Bueht  Uej^  iuit<'r  der  Sohle  jener  Schwelle,  so 
daß  die  Anlage  des  alidlichea  Teiles  der  Niederimg  wohl  eine  tektooische  ist. 
Die  SE-NW  Richtung,  welche  sie  befolgt,  tritt  in  diesem  Gebiet  auch  noch 
in  linderen  TranHversalstilrungen  hervor,  so  in  der  das  llauptatreichea  kreuzea- 
den  Sühichtstellung  des  iinteren  Helenentale».') 

Das  Eindringen  des  Meeres  in  dos  Gebirge  mnß  die  Talanlage  in  hohem 
Grad  beeinflußt  haben.  Auch  die  Anl^e  der  liauptwaeserscheide  des  Wiener 
Waldes  (Schöpfel-Hasenriedl-Jochgrabenherg)  dürfte  in  diese  Zeit  /urllck* 
gehen.  Sie  liegt  dem  TuUner  Beriten  um  die  Hülfti'  nüher  als  dem  Wiener 
Becken,  was  in  der  geringen  Höbondifl^ereuK  doreelbeu  wohl  kaum  eine  be- 
friedigende Erklärung  findet,  aber  dieser  nss}- metrische  Verlaof  ist  nur  ein 
scheinbiirer,  da  die  Entfernung  vom  Rande  der  Gaadnerhucbt  gleich  jener 
vom  TuUner  Becken  ist  Nicht  minder  als  durch  das  Eindringen  des  Meeres, 
muß  auch  durch  das  ZurHokweiohen  desselben  die  Anlage  der  Täler  Ver- 
änderungen erlitten  haben. 

Wurde  die  ßaadnerbucht  aber  auch  noch  in  postmoditerraner  Zeit  unter 
Wasser  gesetzt?  Im  höchsten  nachweisbar  poutischen  Niveau  V  tretfen  wir 
die  Schotter,  die  zur  Zeit  eines  höher  gelegenen  Denudationaniveaus  in  die 
Bucht  geschüttet  wurden,  bereits  zerschuitten.  Über  der  Schotter  fläche  laufen 
Terrassen  an  den  Ufern  hin,  von  deren  Alter  keine  fossilführende  Ablagerung 
Zeugnis  gibt.  Wir  miiseen  die  Beobachtungen  am  Kandgebirge  fortsetzen, 
um  entscheiden  zu  kSnnen,  ob  diese  Terrassen  auch  noch  pontischen  Alters 
sind.  Ist  dies  der  Füll,  dann  muß  auch  während  der  pontischen  Epocbe 
das  Gaadner  Becken  unter  Wasser  gesetzt  worden  sein  and  es  liegen  liber  den, 
während  einer  Kontinental p<>Ti od e  erodierten  Schichten  der  Mediterranzeit 
pontische  Schotter,  welche  bei  der  letzten  negativen  Bewegung  der  Uferlinie 
eine  neuerliche  Zerachneidung  erfiihren.  Sind  dagegen  die  Terrassen  marine 
Brand ungskerhen,  die  Schotter  durchweg  mediterran,  so  liegt  zwischen  der 
ZnschElttong  des  Beckens  und  der  Gegenwart  eine  Periode  ununterbrochener 
Erosion.  Die  Flüsse,  welche  dieselbe  vollzogen,  änderten  öfters  ihren  Lauf. 
Die  Schwechat  mtindet«  im  Niveau  Vlll  am  Hühnerberg;  im  Niveau  VII 
aber  bereit«  nahezu  an  der  heutigen  Stelle  in  das  Wiener  Becken,  wie  die 
Terrassen  am  linken  Gehänge  des  Üelenentales  belehren.  Entweder  ein  tek- 
tonischnr  Vorgang  oder  ihre  linken  ZuflUsse  drängten  sie  gegen  Süden  Die 
fortgesetzte  Erosion  brachte  die  ver8chHtt*t«n  Unebcnheit«n  des  Grtndgebirges 
wieder  zum  Vorschein,  die  t'ltißläufe  wurden  im  harten  Gestein  festgelegt 
So  dnrchmesseu  der  Sattelbach  zwischen  Heiligenkrouz  und  dem 
Schwechattal')  und  die  Schwechat  selbst  Ton  Majerlinc  abwärts, 
sowie  der  Dornbach  epigenetisohe  Durchbruchtäler.  Sie  treten 
aus  dem  Flrsch  in  das  Verhreitangsgebiet  älterer  Gesteine  über. 
Auch  das  Durchbruchtnl  des  Mödlinger  Wildbaches  zwischen 
Gaaden    und    der   HinterbrÜhl')    ist  jedenfalls    als   epigeoctischer 


1)  Rittner  in  BecVar,  Hemstcio.    8.  178. 

i)  Am  rechten  Ufer  km  Windliaagbcrg  hat  ttch  noch  etn  SehotteTlappes  erhalt«tt. 

3)  Die  «ogonnnDt'^  QniubivTklaniie. 

G#tvra).hlielH ALfbuidliitifina.  Vin.a  «q,  »b 
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Dnrehbrocb  xn  erkläreo,  w&hrend  wir  die  xweite  Darcbbrachstal- 
■trecke  deaaelbea  io  d«r  Brühl  acd  Elaosen  als  Anzapfnngsdarch- 
bruob  erkannt  haben. 

Wir  Dehtnea  die  Beübung  des  Randgebirgec,  Büdlicb  vom  Schwechai- 
tal,  am  Abfall  dea  LindkogeU,  wieder  aof.  Von  der  Buine  Raufaeneck  bis 
som  RaocbetaUbnumgraben  ist  eine  breit«  Plattform  entwickeU,  die  zwiecben 
840  m  and  360  m  gelegen,  dem  Kireaa  IV  «nstpricht  Höher  gelegene  Ter- 
rassen sind  durch  du«  kleine  Tal,  welches  zum  Jägerhaus  bei  der  Weilbiurg 
hinülraieht,  terstört,  mit  Auaoabme  der  groSen  Terrasse  VI  (390  m,  An.)  beim 
KauchrtaUbrnnagraben.  Wenn  auch  nicht  so  scharf  wie  am  Anmogerabfull 
aoegeprägt,  ist  sie  doch  stets  als  größte  Form  am  Lindkogelgehänge  in  den 
Niveana  IV  tmd  V  zu  beobachten.  Über  ihnen  bat  sich  auch  stellenMeise  in 
890 — 400  m  Terrasse  VI  erhalten,  (über  der  400  m  Isohypse  steigt  dnicb- 
wegt  ein  steiles  Kliff'  au.  Terrasse  lU  ist,  soweit  sie  im  Leithak&lk  und 
Kunglomemt  verläuft,  ziemlich  gut  erhalten,  du^^en  fehleu  unter  ihr  die 
Terrassen  I  und  II.  Aber  das  Gebirge  bricht  nicht  wie  bei  Hödling  und 
Baden  mit  einem  SteilabfaU  zur  Ebene  ab,  sondeni  in  290 — 300  m  wird 
die  Böschung  sanfter  und  geht  allmählich  in  die  Ebene  aber.  Der  Gelange- 
knick  in  290—300  m  Höhe  folgt  nicht  geradlinig  dem  Gebirgsrand,  sondern 
in  einer  iinregelmilßig  gekrümmten  Linie.  Hier  handelt  es  sich  nicht  nin 
eine  Störung,  sondern  der  Böschungs knick  fällt  mit  der  Gremce  zwiscben 
NolÜporenkalk  und  Konglomerat  einerseits  und  dem  Badnertegel  anderseiis 
tusammen.  Bie  Terrassen  I  und  II  kommen  in  das  Bereich  des  letzteren 
zn  liegen  und  sind  daher  rerwischt.  Es  ist  der  Umstand,  dafi  die  marinen 
Abla)i:eruugen  des  tiefen  Wassers  im  Süden  des  Beckens  hoch  gelegen  sind, 
der  Gestaltung  von  Terrassen  nicht  gänstig. 

Wo  Konglomerate  bis  zur  Ebene  hinabreichen,  treten  auch  die  Terrsnen 
in  ihnen  auf,  wie  z.  B.  bei  Yöslau.  Der  Steilabfall,  dessen  Fuß  hier  zwischen 
dem  Niveau  11  und  m  liegt,  ist  kein  Kliff,  sondern  eine  durch  Denudation 
entblößte  Stufe  des  widerstandsfähigen  Gesteins. 

Die  böchat«D  Brficbe  im  Koaglomerut  und  Nulliporenkalk  reichen  beim 
ttauchstallbriimtgraben  bis  380  m  empor,  auch  die  Plattform  VI  (^390  m), 
die  unter  der  Steinerhühe  am  Weg  zum  Lindkogel  sehr  deutlich  ausgeprägt 
ist,  besteht  noch  durchweg  aus  dem  marinen  Konglomerut.  Im  W^d  ver- 
streut liegen  auf  ihr  abgerollte  Blöcke  eines  dolomitiscben  Konglomerate  und 
derselben  Erscheinung  begegnet  man  auf  der  Terrasse  IV,  welche  ein  gutes 
Stück  der  Waldweg  Baden -Vöslau  beudfczl.  Eb  sind  Anzeichen  einer  Auf- 
arbeitung mariner  Strandkonglomerate  durch  die  pontische  Brandung. 

Mit  der  Terrasse  VI  schneiden  die  marinen  Konglomerate  am  Kand- 
gebirge  ab,  an  ihrem  Hintergehänge  bildet  ron  400  m  aufwärts  der  Dolomit 
ein  Kliff. 

Bemerkenswert  sind  die  LagerungBverhültnisae  der  marinen  Schichten 
beim  Rauch  stall  brunngraben.  Die  tieferen  Steinbrüche  zeigen  stark  nach  SSE 
fallende  Schichten,  in  den  höheren  ist  nach  oben  ein  allmählicher  Übergang 
in  weniger  geneigte  Schichtbänke  zu  bemerken,  die  obersten  liegen  voll- 
kommen horizontal,  biegen  aber  gegen  die  Ebene  zu  ebenfalls  in  schräg  ein- 
fallende Bänke  um.  Von  einer  Verwerfung,  an  der  etwa  die  schrägen  Schichten 
gegen  die  horizontalen  abstoßen,  ist  nichts  zu  sehen;  man  gewinnt  durchaus 
den  Eindruck  der  Ursprüngüchkeit  dieeer  Lagerungsverhältnisee,  wie  sie  eben 
für  die  Struktur  einer  Meerhalde  charakteristisch  §ind. 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  von  zahlreichen  gut  gerundeten  Sand- 
vteingeröllen  in  den  höchsten  Schichten.  Nachdem  am  Kliff  kein  Sandstein 
anstent,  auch  sonst  die  Meerhalde  durchweg  das  dolomitische  Material  dea- 
selben  enthält,  in  anmittelbarer  Nabe  kein  aus  dem  Fljscbgebiet  kommender 
Flofilauf  mUndet,  so  kiinueu  diese  Gerolle  nur  von  der  Mündung  der  Schwechat 
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im  K  oder  tob  ivr  Baoht  too  Uerk«iut«in  im  8,  wo  groBe  Hsssen  von 
Flysdiacliottero  aus  d«m  Gebirge  liwitiumscfaafd  wurdea,  Btammeit.  Strand- 
gnachiebe  legen  an  EüHten  oft  bedent^mae  Wanderungen  zurück,  indem  sie 
nicht  nur  von  Strömnngen  verschleppt,  sondern  ausb  von  der  Brandung  in 
einer  Zickzui^klluie  auf  den  Strand  hinauf  und  wieder  herahgeroUt  werden. 
Auf  diese  Weiee  mügen  auch  die  SoudsUting^rulle  biorbergekonimen  sein  und 
ihr  Horizont  in  der  Meerhalde,  wie  deren  Sdcbo  Schichtung  in  ^en  höchsten 
Bänlien  bilden  einen  deutlichen  üinweis  auf  die  unmittelbare  Nähe  der 
marinen  Strandlinie.  Sie  muß  in  390 — 400  m  gelegen  gewesen  sein,  so  dftfi 
nie  70 — 80  m  höher  ansteigt,  als  am  Rande  der  Flyschzone  zwischen  Nuß- 
berg und  Kulkeburg.  Damit  ateht  das  längs  des  lUndgebirg^tt  gegen  S  stets 
höher  ansteigende  Niveau  des  marinen  Tegels  im  bef>t«n  Einklang.  Der 
WaseerleittmgBstollen  zwischen  Baden  tmd  Vöslau  führt  in  360 — 370  m  See- 
höhe auf  große  Strecken  durch  den  Badner  TegeP)  und  für  die  ßleiebaltrig- 
keit  des  letzteren  mit  dem  Leithakonglomerat  spricht  wieder  der  Umstand, 
daß  er  vom  letzteren  unterteuft  wird,  während  an  vielen  anderen  Punkten 
das  Konglomerat  Über  dem  Tegel  angetj-olTen  wurde.*) 

Auch  die  Fauna  der  Steinbruche  im  Rauchstallbninngrabon  dentet  auf 
die  anmittelbare  Nähe  des  Strandes  hin.  Das  Konglomerat  wird  im  obersten 
Bruch  nahe  der  Oberfläche  desselben  von  einer  Schichte  mit  Clypeaster  und 
Teredo  Rühren'),  wie  erstere  auch  in  den  Bänken  der  Meerhalde  von  Kalk»* 
borg,  dort  aber  unter  300  m  Höhe  vorkommen,  durchzogen.  In  einem  tieferen 
Horizont  erscheint  eine  2  m  mächtige  Nulliporenkalkbank  mit  Pontes,  dar- 
unter endlich  ein  brjozoenreicher  Mergel. 

Die  am  Abfall  des  Lindkogels  noch  vorhandenen  Terraseenreste  sind 
übrigens  groß  genug,  um  eine  Vorstellung  von  der  früheren  0<^Htalt  di>« 
Randgebirges  zu  geben.  Im  Niveau  IX  trifll  man  x.  B.  dag  1  km  breite 
Plateau  des  LuBtliausbodens  (467  m)  an,  im  Niveau  X  das  500  m  breit« 
Plateau  des  Josefsberges  (491  m),  das  der  Plattform  des  kleinen  AnnJnger 
entspricht,  und  am  Südabfall  gegen  die  sog.  Gainfamerbucht  ein  gleich- 
breites Plateau  westlich  vom  Schloß  Merkenstein  (482—490  m);  auch  die 
Niveaus  V — VII  sind  bei  Gainfam  vertreten.*)  Infolge  der  Verästelung  der 
Tälchen  gerade  in  ihren  oberen  Strecken  sind  die  hOcbfiten  Teile  des  Lind- 
kogels am  Btürksten  zertidt  und  die  über  ÖOO  m  gelegenen  Terrassenniveaus 
sind  kaum  mit  Sicherheit  zu  erkennen.^) 

Das  Eonglomeratplat«au  von  Vöslau,  welches  Bon^  eingehend  untersucht 
hat"),  gehört  entweder  dem  Niveau  II  oder  I  an.  (Kirch enplateau  277  m, 
Terrasse  beim  Hotel  Schweiaerhof  2ö.'i  m  [An.])  Der  Charakter  dieses  Plateaus 
als  einer  Abrasiousfliichi!  gebt  aus  dem  Umstand  hervor,  <laB  da.t  Strtuidkonglo- 
merat,  ans  dem  es  besteht,  auch  über  dasselbe  an  den  Oehängen  des  Kablerberges 
und  liUfiÜiauBbodens  hoch  emporsteigt  und  15 — 20°  südöstlich  fällt. 

Im  S  bricht  das  Plateau  von  Oher-Vöslau  gegen  fJainfam  mit  einem 
Steilrand  ab  und  zwar  scheint  hier  wieder  eine  Verwerfung  die  Ursache  zu 
sein,  da  zu  beiden  Seiten  dieser  Linie  die  Be»cbaffenheit  der  BrunncnwaSHer 
eine  verschiedene  ist.  Südlich  von  ihr  ist  du  Wueer  kalt,  im  N  derselben 
sind  alle  Brunnen  thermal.^ 


I)  Vgl,  auch  Karre^r,  Geologie.    8-  149er 


So  E,  B.  iu  den  Tötlauer  Ziegeleien.  FOhrer  fOr  die  EikunioneD  dei  nennten 
int.  Qeöl.  Konffretaes  in  Wieu.  Exliuniian  in  die  Umgebunir  von  Atzgeniiott,  Baden  und 
ViXlan,    (Fochs  and  Schaffer.)    S.  6  f.         8)  Ebenda.   S.  Bf. 

t)  T:  Ober  der  Kirche  Gainfaru  8d0  m  (An.);  VI:  •<|>-  33(1  m  unter  dem  Geindiiide- 
bnrg;  VII:  418  m  (An.).     Jede  Terranne  ist  100  —  200  m  breit 

G)  Aafder  Breiten  Eben  fiSOiu,  wentUdi  von  Merkenit«in  (XI),  die  Hohe  Rain  58Sm, 
Schsitorbodcn  610  m.        8)  8iehe  die  8.  13  augtf^'ebene  Literatur. 

7)  Boni,  Ober  die  Verbreitung  der  Tbermalwitaset  »u  Vüiian.    Verh.  I8TS.  S.  118f. 
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Ebenso  liat  man  am  Badflstlichen  Plateannnct  in  den  VSslaner  Ziegel- 
gruben  eine  nordöstlich  Htreicbende  Verwerfung  aufgeschlossen,  an  der  blftu- 
grauer  Bndnertegel  gegen  Sandafhichten,  welche  eine  Eonglomerutbank  ent- 
halten (meist  FlyBchgcrölle),  ubstoSen. 

Das  Konglomerat  des  VSslauer  Plateaus  bestellt  eben&Us  neben  gut 
gerundeten  KolkgeröUen  aus  Rollateinen  des  Wiener  Sandsteins.  Da  in  der 
Nähe  nii^euds  Flyach  unsteht,  werden  diese  Geschiebe  wohl  durch  einen  in 
die  Gainfamer bucht  mündenden  FluB  hierher  gebracht  worden  sein 

Darauf  deutet  auch  das  Vorkommen  von  Ligniten  mit  brackischer  Faana 
im  Tegel  und  Konglomerat  von  Vöslau,  welche  Karrer  als  Treibholzreeite 
erklärt.') 

Bei  Gainfarn  lagert  sich  an  den  Lindkogetabfall  auch  eine  dolomitischfl 
Breccie,  welche  aus  eckigen  Kalk-  und  DolomittrUmm^m  besteht  und  darch 
ein  klaetieehes  Bindemittel  regeneriert  ist.  Diese  Gainfamerbreccie,  in  welcher 
noch  marine  Fossilien  gefunden  wurden*),  geht  gegen  oben  in  zersetzten 
Dolomit  über,  der  so  zerklüftet  und  von  Feinen  Spalten  durchzogen  ist,  daS 
er  zu  Breccie  zerflillt  and  als  Reihsund  gewonnen  werden  kann. 

Vielleicht  ist  die  Zertrümmerung  dieses  Dolomitgebänges  der  Stoßkraft 
der  Brandung  r^uzaschreiben,  die  ja  hier  am  Lnsthansboden  und  Josefsberg 
breite  Plattformen  geschaffen  hat  und  daher  sehr  kräftig  gewesen  sein  mnB. 
Die  Sandgruben,  in  denen  die  Breccie  abgebaut  wird,  liefen  an  einem  steilen 
Kliff  in  400—440  m  Hohe. 

Auch  bei  Vöslau  ist  mariner  Tegel  in  großer  Meereshöhe  anzntrefFen, 
z.  B.  am  Waldrand  hinter  dem  Kurpark  von  Vöslau  in  320  m,  wo  er  aller- 
dings nicht  mehr  die  Badner-,  sondern  Gainfamer  Fauna  führt,  die  den  Seicht- 
wassersanden von  Pötzleinsdorf  und  Speising  entspricht') 

östlich  vom  Konglomeratplateau  am  Södbahnhof  wurde  der  Tegel,  der 
hier  unmittelbar  von  Diluvialscbottem  bedeckt  wird  —  zwischen  dem  Vindo- 
bonien  und  Diluvium  liegen  ja  die  vorpontische  Erosion  imd  plioKäne  wie 
eiszeitliche  Erosionsperiodeu  —  in  einer  Mächtigkeit  von  150  m  noch  nicht 
darcfasunken.*) 

Karrer  schließt  daran  die  Bemerkung'),  daS  die  gro&e  Höhendifferenz 
des  Tegels  bei  Vöslau  und  in  den  artesischen  Brunnen  am  Getreidemarkt  and 
Baaberbahohof  in  Wien,  in  welchen  nicht  einmal  die  sarmatischen  Schichten 
durchfahren  wurden,  eine  Erklärung  allein  durch  das  schräge  Einfallen  gegen 
die  Mitte  des  Beckens  nicht  zulasse,  sondern  eine  Reihe  von  Verwerfungen 
zur  Erklärung  herbeigezogen  werden  müssen.  Eine  solche  Verwerfung  ist 
allerdings  am  Hände  des  VSslauer  Plateaos  vorhanden,  aber  die  beiden  Punkt« 
sind  doch  nicht  ganz  miteinander  vei^leichbar,  denn  der  Südbuhnhof  VijgUaj 
li^t  nur  1,5  km  vom  Randgebirge  entfernt,  der  Brunnen  am  Getreidemarli 
aber  5,5  km,  jener  am  Raaber(StaRt5-)bahnhof  gar  über  6  km.  Wie  sich 
selbst  bei  sehr  geringer  Schiohtneigang  auf  eine  so  große  Strecke  bedeutende 
Höhenunterschiede  ergeben,  haben  wir  schon  bei  Besprechung  des  Unfcer- 
nandes  von  Wien  gesehen  and  dann  müssen  wir  noch  bedenken,  daß  iiOj 
Gebiet  Ton  Wien  die  obere  marine  Tegelgrenze  schon  viel  tiefer  liegt, 
bei  Vöalau. 

Zwischen  Baden  und  Vöslau  erhebt  sich  aus  dem  Wiener  Becken  dar 
SebotterbOgel  des  Hartberges  (265  m).  Seine  bis  kopfgroBen  SandsteingerßUe 
und  auf  Bsonertegel  au%elagert  und  eine  ähnliche  Schotterablagerung  wurde 

1)  Karrer,  Geologie.    S.  143. 

i)  Boai5.  Sit«.  B^r   XXXTU.  Bd    1B69.  S.  SSI  und  GUnda  XLVl.Bd.  I86S.  S  41. 
S)  Betr«IT*  dpr  Überlagerung  de*  blauen  BadnerteKels  durch  gelben  Oainfanettegel 
)B  der  Ziegolni  von  VöaUo  Tgl    nocb  .'%lnr.  Verb.  187*.  S.  336. 

*)  Wolf.  Jahrb.  XIV,  ISU.  Verb  8,67.       b)  Karrer,  Geologie,  8.  WS, 
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durch  di«  SOdbahn  bei  TSslaa  enehloisen'),  in  d«r  sieh  flingMchwemmt« 
marine  Konchylien  und  abgerollte  Exemplare  ron  Cerittüom  nictom  fanden. 
Stur  biUt  beide  Scbotter!U)lagerun^n  für  samiatiai^he  D«ltaDil düngen,  die 
eine  der  Schwechat,  die  andere  dea  Äubachs;  Karrer')  dagegen  erklärt  den 
Hartberg  ßlr  einen  diluvialen  Schuttkegel;  Bittner*)  biUt  ihn  für  jOngtr  als 
du  Rohrbscher  Konglomerat. 

Jedenfalls  ist  der  Schotter  nicht  marin,  wahrscheiolicb  postsarmatiech. 
Q^en  das  diluviale  Alter  spricht  die  starke  Denudation.  Der  Seh otterh (Igel 
dflntfl  seiner  Höhenlage  nach  eine  den  plioxünen  Sc)iott«rterruttsen  drj  Donau 
entsprechende  Ablagerung  sein.  Einen  Denadutionsrett  diuHes  Schottor«  trifil 
man  auch  beim  Aufstieg  zum  Jägerhaus  ober  Dörfl  in  290  m  Hob«.  (H«cht«i 
Scbwechatgehänge.) 

5.  Das  TrlestiDg:-  und  PieHtinggebiet. 

Die  Triesting  tritt  am  SUdrand  jener  Senke  in  das  Wiener  Becken  über, 
welche  als  eine  Bucht  desselben  nm  SDdfuß  des  Lindkogels  in  das  Hand* 
nhirge  eingreift.  Hier  bilden  marine  Schichten  den  Untergrund  und  beweisen, 
daß  wir  eine  alte  Ueeresbucbt  vor  uns  haben.  Ihr  nördlicher  Teil,  in  dem 
marine  Ablagerungen  fast  noch  7  km  vom  AuBenrand  des  Gebirges  entfernt, 
bei  Merkenst«in  zu  finden  sind,  wird  häufig  auch  als  die  Qainfamer-  oder 
Merkeuateinerbucht  bezeichnet.  Der  aQdliche  Abschnitt  ist  groBtent«ils  mit 
Schottern  und  Konglomeraten  bedeckt,  welche  einen  von  SE  nach  NW  bis 
aof  über  500  m  sanft  ansteigenden  Rücken  zuBiimmensetzen.  Es  ist  das  ein- 
tönige Waldgebiet  der  Komweide,  des  WoIfeeistbei^eB  und  der  Schlatten. 
Im  S  zeigt  die  Bucht  threrseit«  wieder  eine  Ausatillpong,  das  Grillenberger 
Becken,  das  mit  miozänem  SüBwassertegel  und  Ltgniten  erfüllt  ist.  Gleich 
der  Schwechat  fließt  die  Triesting  am  Südrand  einer  Senke,  vom  jiinger«>n 
anfs  ältere  Gebirge  Übertretend.  Ihre  Quellen  liegen  in  der  Flyscbzone  am 
Südabhang  des  Schöpfeis;  ein  Quelll>ach  folgt  aber  dem  Oebii^streichen 
und  zwar  der  Äufbruchlinie  des  unteren  Wiener  Sandsteines  und  Mergel- 
schiefers um  Südrand  der  Flyscbzone.  In  dieser  Tiefenlinie  gelangt  man  über 
die  Tidwasserscbeide  am  Gerichtsberg  (675  m)  in  das  Tal  der  der  Trmsen 
zuströmenden  Gdlsen.  Der  Dolomit  hat  den  Hauptanteil  am  Aufbau  ihres 
kalkalpineu  Einzugsgebietes,  nur  ein  schmaler  Kalkzug  mit  dem  Trufelberg 
(1136  m)  und  Almesbrunnberg  (1079  m)  schaltet  sich  nordwestlich  von  der 
Furth-Gatensteiner  Linie  in  die  Dolomitzone  ein.*)  Diese  bezeichnet  Bittner 
auch  als  das  Mittelgebirge.^)  Der  genannte  Wer&er  Schieferaufbruch  Fürth- 
Gutenstein  dient  als  SUdostgrenze  gegenüber  jener  zerstückelten  Kalk-  und 
Dolomitzone,  mit  der  wir  uun  bisher  am  Itimdgubirge  beschäftigt  haben  — 
den  Thermenalpen.*) 

Von  diesen  Thermenalpen  ist  aber  am  Qebirgsrand  zwischen  Triesting 
nsd  Piesting  nichts  zu  sehen,  denn  hier  schiebt  sich  zwischen  sie  und  die 
Ebene  die  520  m  hohe  KoiiglomeratpUtte  des  Hart  ein.  Hie  und  da  nig«n 
aus  dieser  mit  Föbrenwald  bedeckten  Platte  klein»,  dem  mesoicoischen  Qnmd- 
gebirge  augehörende  Einzelberge,  so  der  OröBcnberg  (608  m),  der  Bucb- 
riogel  ^584  m)  bei  Bernstein  u,a.  auf.')  Östlich  von  ihnen  bilden  Gosausduchteo 
den  mederen  Sockel  des  Konglomeratplateans.  Sie  streichen  in  der  nord- 
östlichen Fortsetzun.g    der  Gosaumulde    der  Neuen  Welt,    welche  hin*  die 

1)  Zusmajr  und  Stur,  POlmr  tu  den  ('xkanioncii  itr  Uentach. QeoL Oe«.  S.  1S3. 
t)  Geologie.  3.  lai.         8)  Kecker,  Ilcmotrin  I.  S.  lö&f. 
^  4}  Bittner.  Verb.  1893.  S.  109.         &)  Vorh.  1894.  6.  SAO. 

■  «i  ßabm,  Giut«tluii|{  der  Oitalp«ii.    (ieoRT.  AbhkndLl.  B.  S.Uft,  ood  Orand,  Die 

^   Tn&nderungoD    der   TopoKiapbie   im  Wieiier  Wald  imd  Wiener  Becken.     Qeoifr.  Ab- 
haiidt.  vm.  I.  3.8. 

kl)  Bittner,  Verb.  iBDa.  3. 16. 
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Ttermenlinie  erreiclit).     Erst  westlich  tod  der  Kon|i;lom«>rutpIntte  mit  GotM*, 
Bockel    erheben    eich    höhere    KaUfberge,    die  Vorder-   nnd    Uiot^r-Uandlil^f* 
(927  m  und  969  m),  das  Waxeneck  (742  m)  und  „Anf  der  Ilohenwart",  912  m. 
Ihre    dem    GebirgBetreichen   (NK)     folgenden   Kämme     zeigen    fiederfSrmige 
Gliederung. 

Die  Quellen  der  Piesting  liegen  teils  iu  der  dolomi tischen  MittelgfbirgB- 
zone,  teils  in  den  Kalkbochalpen  am  Schneeberg.  Dem  Pemit7.er  Talkessel 
mit  Beiuen  eingelagerten  tertiären  Süßwasserschichten  streben  mehrere  ZudÜese 
der  Piesting  zu  und  der  verstärkte  Fluß  geht  nun  daran,  sich  zwischen  der 
Wand  und  Mandling  hindur abzuarbeiten.  Bei  Piesting  tritt  er  in  die  Kon- 
glomeratjilutte  über,  bei  deren  ZerBügong  er  auf  geringeren  Widerrtaud  stieß, 
als  in  der  talaafwärts  gelegenen  Durchbrucbtalstrecke,  um  so  mehr  »Is  auch 
der  leicht  zerstörbare  GoaauBockel  angeschnitten  wurde,  Bei  WöUersdorf 
erreicht  die  Piesting  das  Wiener  Becken,  in  welches  von  ihr  ein  mSchtiger 
Sohuttkegel  hinausgebaut  worden  ist. 

Südlich  von  diesem  Taluusgaog  steigt  Ilher  das  GoBaubecken  der  Neaen 
Welt  mit  einer  Steilstufe  von  400—500  m  Höhe  die  Hallstätter  Kalk-  und 
Dolomitscholle  der  Hohen  Wand  (905 — 1135  m)  mit  nordwestlich  fallenden 
Schichten  an.')     Sie  ist  bereits  der  Ealkbochalpenzone  zuzuzählen. 

Die  Bruchsenke  an  ihrem  Fuß  wird  so  von  dem  niedrigen,  nordöstlich 
streichenden  H;illstätt«r  Kulkzug  Mablleiten  (559  m)  —  GröÜenberg  (606  m) 
—  Emmerberg  (58H  m)  gegen  das  Wiener  Becken  abgeschlossen.  In  dieser 
bergumschlossenen  Abgeschiedenheit  der  Neuen  Welt  befinden  wir  uns  anf 
oberkretazifi ehern  Meeresboden  und  gegen  die  Wand  hin  ansteigend  nähern 
wir  uns  dem  alten  Strande  dieses  Meeres.  StrandgerÖlle  bedecken  ihren  Fuß, 
marine  Abb^erungeu  wechaetu  durunter  mit  Süßwasserbildungeu  und  Kohlen- 
flözen.*) Der  Schichtkomplex  hat  aber  nicht  seine  ursprüngliche  Lagerung, 
sondern  ist  stark  gestört  und  fällt  gegen  die  Wund  zu  widersinnig  ein,  so 
daß  der  Triaskalk  der  Wand  Über  ihn  geschoben  ist.  Diese  Überschiebung 
muß  früher  erfolgt  sein  als  die  Bildung  der  Klüfte,  welche  Gosauschtcbten 
und  Wandkalk  zugleich  durchsetzen,  so  da6  die  Gosau  an  den  Yerwerlosgeii 
geschleppt  erscheint.  Auch  diese  Störungen  verlaufen  N  lö^W*),  wie  die 
Senke  am  SüdfuUe  des  Lindkogels,  wie  die  Schichten  im  unteren  Heleuental, 
endlich  wie  die  Senke  zwischen  Wiener  Becken  und  Goadnerbucht  beim  ELnödtiil. 

Wir  nahmen  unsere  Betrachtung  an  der  Triestingaenke  wieder  auf. 

Am  Talausgang  bei  Leobersdorf  liegen  große  Kalk-  und  Sandsteinach ott«r- 
massen,  welche  im  Baogierhuhnbof  gut  uufgeschlosaen  sind.  Sie  setzen  einen 
flachen  diluvialen  Schuttkegel  zusammen  (Ober-  und  Ünter-Steinfeld),  der 
mit  einem  Wagram  zur  Allnvialebene  der  Triesting  abfallt.  Der  Scheitel 
des  Schuttkegels  liegt  in  280—290  m  Höhe. 

Der  Wasserleitnngsstollen  geht  westlich  Ton  Leobersdorf  dorch  pontischen 
Tiegel  und  Saud.  Unter  ihm  tmieht  gegen  W  bei  den  Leobersdorfer  Ziegeleii-a 
kalkiger  Tegel  hervor,  untermischt  mit  petrefiLktenfUhrendon  snnuati sehen 
Schottern,  welche  auch  abgeriebene  marioe  Muschelreste  enthcilten.*)  Der 
Tegel  streicht,  wie  oben  erwähnt,  anch  am  Wagram  aas.  Star  hält  die 
Schotter  fOr  eine  sarmatische  Deltabildung. ") 

1)  Bittner,  Verh.  1691  8.76, 

8)  Cljiek,  Der  Te^l  in  den  KteidoftblagernngeD  von  GrCnbacfa.    Jahrb,  IL  IUI 
8.107.    Lipoid,    Der  Kohleobergbaa   bei   GrOBbuch    ao   der  Wand.    Jkhrb. XIV.  IMlV 
Verb.  V   8.  310.     Hauer.  Verh.  IBAT.    S.  184.     Nachten,  Verb.  IBST.    S,  1«S.    SchlSii- ' 
bach,  Ebeuda.  S  BS«.     Pftol.  Verb.  1871.  S.  77,    Profilo  bei  Zugm«;r  and  Stur,  Ex- 
liiir«iou  in  das  Pieetlngtal  nad  die  Nene  Welt.    Fflhrcr  zn  den  Exkorrionen  der  Dentacfa. 
Oeoi,  Gei.  1877.  3, 161    und  boi  Bittoer,  Uenwtein.    S.  126—16*  und  Verh.  188S,  S.7». ; 

8)  Bittoor.  Hcrnetflin.  9,  U.'.f, 

4)  Vgl.  Handmnan,  Die  fosatle  MolIiiBkenfnncn  Ton  Kottingbroon,  J ahrb .X XXI 1. 1888. 

b)  Beitrug«  sur  J£oiuitma  der  marioeo  Stofe  dei  Wiener  Beokeoi.  Jabrb.  XX.  1870.  S.  8Se. 
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Steigt  man  endliob  gegen  W  mm  Lindenbei^  empor,  ao  trifft  man  in 
den  Weingärten  zODichat  auf  marine  Sohotter  und  Kongloiiierutt«,  bald  al>er 
stellt  sich  darüber  eine  Deck«  von  Kidk-  und  Sun(lHt<;inich'itt«ni  ohne 
FoBgilicn  ein.  In  dieser  findet  man  wieder  Ueröllc,  die  aua  murinen  Kon- 
glomer&tciii  bestellen,  Bo  dufi  diese  Decke  zweifellog  postmediterran ,  wabr- 
scbeinlicb  aber  aucb  postBarmatisch  ist,  denn  die  sarmaURtihen  Schotter  liegen 
in  einem  viel  tieferen  Niveau.  Die  jnngtertiüren  HcbottermasBen  bilden  die 
OberflKobe  jener  liuigt^esl reckten  sounf^eniurmigon  Erhebiinf^,  die  vom  Linden* 
b«Tg  in  300  m  Uübi-  biM  zur  Komweide  (524  m)  nnstei^^.  Sie  überragen 
also  um  einen  bedeutenden  Betrug  die  DiJuTialterraase  an  ibrem  Südritud, 
die  sieb  am  Wagram  bei  Leobersdorf  4 — 6  m  über  den  heatigen  Talboden 
erbebt. 

Bis  zur  Höhe  des  TerrnsBenniveaua  TT  wurde  an  der  Triertingmündung 
das  Becken  in  diluvialer  Zeit  aufgesch littet  und  die  beiden  untorvu  T^rruuen 
tauchen  bereits  unter  dieHO  jungen  Schotter  müssen  hinab. 

Wieder  zeigt  sich  an  dieser  Stelle,  daß  die  allgemeine  Talanlage  im 
ßandgebii^e  während  mehrerer  geologischer  Epochen  unverändert  geblieben 
ist.  Mediterrane,  sarmatiacbe,  jungtertiüre  und  diluviale  Schotter-  und  Kon- 
gloraeratmassen  liegen  in  der  Triestingbucht.  Verschieden  witr  nur  du«  Niveau 
der  tluBse,  denen  sie  ihre  Äufschi'lttung  verdanken.  Nachdem  die  marinen 
•Schotter  und  Konglomerate  den  gleichalten  Tegel,  in  welchem  das  Aubach- 
tal  eingeecbnitten  ist,  überlagern  und  im  W  bis  znr  Großau  unfern  Gainfam 
reichen,  so  ist  es  ganz  zweifellos,  daß  sie  einst  ein  Delta  zusammengeeetst 
haben  müssen,  welches  die  Triestingbncbt  sUdlich  vom  Lindkogel  allmählich 
Terschüttet  hat 

Ist  nun  die  Oherääcbe  der  vermutlich  jimgtertiären  Konglomerat-  und 
Schotterplatte,  welche  vom  Lindenberg  über  die  Schlatten  und  den  Wolf- 
geistberg zur  Koniweide  ansteigt,  die  Außenseite  eines  Deltas  oder  eines 
Schnttkegels? 

Ihr  Getallc  betrügt  im  Durchschnitt  ISVooi  ""^  wohl  für  die  Stirnaeit« 
einea  Deltas  zu  wenig,  ftir  die  Böschung  eines  Schuttkegels  kein  zu  großer 
Betrag  ist. 

Damit  ist  die  Frage  aber  noch  nicht  entschieden.  Wir  mflaBen  aucb 
auf  daa  Verhältnis  der  Konglomeratplatte  zu  den  Uferlinien  achten.  Die 
Platte  liegt  ja  in  jenem  Hanme,  in  dem  «onat  die  Uferlinien  hinziehen.  Wir 
müssen  prüfen,  ob  sie  durch  die  Schotter  verhüllt  werden  oder  ob  gie  andi 
durub  die  Kosglomeratplatte  hindorchlaufen  tmd  endlich  wie  die  Struktur 
derselben  beschalteu  ist. 

Erinnern  wir  uns,  daß  wir  das  pontische  Alter  aller  bis  390  m  am 
Rnndgebirge  emporreicheuden  TerriwBen  feststellen  konnten,  daß  sie,  wie  in 
der  Gnadnerbucht  zu  beobachten  war,  ebenau  wie  höher  gelegene  ToTTseseo 
nur  als  untergeordnete  Erscheinungsformen  einer  negativen  Bewegung  der 
Uferlinie  auftreten. 

Betrachtet  man  nun  die  Oberfläche  der  Konglonterat])latte  genauer,  so 
siebt  man  folgendes:  Von  der  Terrasse  des  Liudenberges  (30t> — S20  m) 
steigt  die  Böschung  407«  ^"^  ^^  ^  ^^-  ^^^  Untere  Sulzboden  bildet  in 
dieser  Höhe  ein  500—600  m  breites  Plateau.  Wieder  folgt  eine  Böschung 
von  40^i,„  und  man  erreicht  eine  Fläche  von  3,5  kra  Breite,  die  auf  diese 
Strecke  von  36.^  m  auf  38:')  m,  d.  i.  nur  Ü7ca)  anst*igt.  Dieses  Plateau  der 
Schlatten  liegt  in  derselben  Höbe  wie  die  breite  I'bttform  beim  Richurdshof, 
vestliob  vom  Kichkogol. 

Hinter  dieser  breiten  ElSche  steigt  der  Rücken  mit  65  Vm  unmittelbar 
auf  -^  434  m  an  (Hohe  Schlatten).  Diese  Böschung  wird  von  Dolomit  ge- 
bildet, der  aus  der  Schotterdecke  emporragt  Letztere  verhOUt  eine  ältere  Topo- 
gn^hie,  wie   man  sich   im  Triestingtal   Uber?,eugen  kann,   wo  Soliotter  und 
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Eoi^lomerat  bald  fast  znt  Talsohle  berabreiches,  bald  Dolonütberge,  wie 
der  Stritzelberg  (384  m  An.)  und  „Am  Brand"  (420  m)*)  ans  ihnen  anfragen. 
Zwigoheu  -d^  434  und  44Ö  m  (An.)  steiyt  die  Bö8cb\ing  der  Hohen  Sohlatteo 
nur  1&7m  a'^'  ^^  stehen  hier  in  gleicher  Hübe  mit  den  Tt;rras§en  am  Qe- 
meindeko^<^l  imd  dem  Uundekogel  bei  Gießhübel  und  in  gleicher  Höhe  mit 
der  Flu&mClnduag  am  Hühnerberg  ober  Baden.  Über  eine  Böschung  Ton 
45  "/gj,  welche  in  465  m  Höhe  einen  kleineu  Knick  zeigt,  erreicht  man  nun 
das  1,2  km  breite  Plateau  des  Hans-  und  Wolfgeistberges  (487  —  497  m). 
Eb  hat  bout«  noch  eine  Breite  von  1^  km,  aber  daB  jenseits  des  Hasel- 
baufaes  sieb  erstreckende  Plateau  des  488  m  hoben  Eohlriegels  hing  auch 
mit  ihm  zusammen.  Verbindet  man  diese  beiden  durch  Erosion  vonein- 
ander  getrennten  Formen,  so  erhält  man  eine  2  km  breite  Plattform,  die  in 
gleicher  Höhe  wie  der  kleine  Aniiinger  und  der  Joaefaberg  bei  Yüslau  liegt. 
Am  Wolfgeistberg  fand  Toula  borizontiile  Bänke  TOn  Ealkkonglumerat,  welches 
Um  an  dos  Kongerienkonglomorat  am  Ricbardobof  erinnerte.*)  Vielleicht 
ist  es  eine  pontieche  Straiidbildung.  Nun  steigt  die  Böschung  endlich  bei 
Qadenweitb  lOÜ7oo  ^^^  Plateau  der  Eomweide  an  (521  m),  deren  nn- 
zerschnittene  Fläche  noch  immer  700  m  breit  ist.  Hie  war  aber  nm  vielei 
breiter,  denn  noch  am  Taßberg  bei  Taßhof  über  2  km  westUch  Ton  der  Koni- 
weide  liegt  ein  Schott«rplateau  in  537  m  Höhe  und  bezeichnet  die  Austritts- 
stelte  des  Triestinglaufes  aus  dem  Gebirge,  Zwiseben  Taßberg  und  Kom- 
weide  fließt  der  Nöstacbbach,  in  den  Muschelkalkaockel  der  Schotterplatte 
eingeschnitten;  sein  Tal  ist  hier  ein  'ipigeuetisches.  Um  wieviel  rascher 
die  Abtragung  und  Ausräumung  in  den  Werfiierscbiefem  und  den  sie  Qber- 
lagernden  Gosaumergeln  der  Brühl-WindiBcbgarstnerlinie  Tor  sich  gegangen 
ist  als  in  dem  Muschelkalkzug  des  Peilsteins,  läßt  sich  daraus  entnehmen, 
daß  der  Nöstacberbacb,  dessen  oberes  Eiuzugfi gebiet  fast  durchweg  in  jene 
Anfbrucbliuie  fällt,  dasselbe  zu  einem  Becken  auegeräumt  hat,  dessen  Ober- 
fläche um  50 — 80  m  niedriger  liegt  als  die  Schotterplatte,  welche  im  Unter- 
lauf gequert  wird.  Die  Gosanscbiäten  wurden  mindestens  in  einer  Mächtig- 
keit von  200  m  entfernt,  denn  am  Band  dieses  Beckens,  in  dem  Hafiierberg, 
Nöstach  und  DörH  liegen,  erheben  sieh  noch  die  härteren  Uosaukonglomerate 
im  Kienberg  bi«  (586  m.  Durch  die  posttertiäre  Ausräumimg  der  Aufbruch- 
linie, die  Durch  sehne  idung  der  Schotterdecke  in  der  unteren  Talstrecke  ut 
das  heutige  Durchbracht^  des  Nöstacherba^^hes  entstanden.  Es  ist  eine 
Kombination  von  Denudations-  und  epigenetiscbem  Durchbruoh. 

Das  Nöstacher  Becken  erscheint  übrigens  gegen  NE  nicht  abgeschlosaen, 
denn  die  Öchwechat  mit  ihrer  raschen  Talvertiefung  hat  ihre  Zuflüsse  bereits 
bedenklich  weit  gegen  das  Becken  vorgeschoben,  so  daß  der  Groisbach  von 
Nöataeh  über  die  niedere  Talwasseracbeide  bei  Dörfl  erreicht  wird.  Der  bei 
Mayerliug  in  die  Scbweohat  mündende  Raisenbach  ist  bereits  durch  die  Rflck- 
wärtsverlegung  der  Wasserscheide  in  das  alte  Triestlngtal  bei  Schwarzensce 
eingedrungen.  An  die  Stelle  der  NW — SE  erfolgenden  EntwäsBenmg  ist 
eine  von  SW  nach  NE  gerichtete  getreten  und  diese  Verschiebung  der  Waeser- 
Boheide  hat  nur  deshalb  zu  keiner  Anzapfung  geführt,  weil  die  Trieating  bei 
der  Abwärtaverlegimg  des  unteren  Denudutiousniveaus  ihre  Schotterplatte 
nicht  symmetriBch  Kerscbnitten  hat,  sondern  jetzt  am  Südrand  derselben  flie&t. 
Der  Demberg  bei  Schwarzensee  (638  m)  ragt  aus  ihr  auf  und  scheint  eine 
ursprüngliche  Inael  im  Innenwinkel  der  Bucht  gebildet  zu  haben.  Au  der 
Nordseite  des  Berges,  bei  Rohrbach,  steigen  der  TriustingKohotier  nad  das 
Konglomerat  bis  640  ro  (An.)  empor,  während  auf  der  Südseite  und  bei  Taß- 


1>  Beim  dObelbBuei-  raj^  auch  der  Enxeefelderkallt  aus  ilem  Sahotter  auf.    (Dawelt 
I>ott«iiflt«lD.)   (TouU.aeolog.  NotiEen  aus  dem  Triettingtal.  Jahrb.  SXXVL  1SB6.  &7U.) 
8)  Ebenda. 
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hof,  wie  erwühnt,  dio  obere  Scbotteiffrenee  in  620 — 527  m  HShe  liegt  In 
der  Oegend  von  Neuhaus  und  WelQenbttch  ik  d.  Trieeting,  wo  sich  dieser 
stark  zerecliaittene  Scheitel  der  Kon^tomeratpliittc  erhobt,  findet  man  auch 
breite  ÄbrasioiiBterransen  in  anHt«heniieH  Gest^iii  emge schnitten  and  ewbt  in 
derselben  Höho  wie  der  Soheitel  der  Konglonteratplatte.  So  dehnen  sich 
zwischen  535  und  540  m  Ilühe  du  Pluteaa  von  Schwarzenaee,  atidlioh  der 
TrieBting  die  über  1  km  breite  Hatte  de«  Kubbergei  (■^  536,  -^  538  m)  «os. 

Keineswegs  sind  also  die  Äbrasionsterrassen  dnrch  die  Schotter- 
und Konglomeratplatte  verhdllt,  deren  schräge  Abdachung  zeigt 
aber  ancb  nicht  die  ursprunglichen  BflschungsTerhältnisse  eines 
Scbnttkegels  oder  eines  Deltas,  doudern  genau  dieselben  Böschungs- 
kuicke  wie  alle  anderen  Abdachungen  des  Randgebirget.  D«r 
terrassenförmige  Aufbau,  der  Wechsel  von  ebenen  oder  wenig  ge- 
neigten Flächen  mit  stärker  geneigten  kehrt  hier  wieder  und  dieser 
kann  nur  aus  der  Umformung  einer  anders  gebösohten  Form  her- 
vorgegangen sein. 

In  den  Terrassen  lassen  sich  genau  dieselben  Niveaus  erkennen,  welche 
bisher  am  Randgebii^e  beobat^thtet  wurden,  ja  sie  sind  hiur,  wo  die  Abrasion 
offenbar  geringerem  Widerstände  begegnete  als  im  anstehenden  Fels,  noch  iu 
größerer  Breite  ausgebildet  als  an  anderen  Punkten.  Wie  am  Anninger  sind 
hier  zwei  besonders  große  Foruieu  zu  unterscheiden,  aber  noch  über  diese 
beiden  Leithorizonte  des  Richardsbofes  und  des  Kleinen  Anninger  steigt  die 
Eonglomeratplutte  empor  und  ist  in  rund  620  m  wieder  terrassiert  In  dieser 
Höbe,  welche  wir  als  Niveau  XI  bezeichnen  wollen,  fanden  wir  wiederholt 
Afarasionsterrasaeu.  Die  Oberfläche  der  großen  AJckumulatiousform  fUUt  aber- 
mals mit  einer  rund  540  m  hohen  Abnisioustiäi^he  zusammen.     (Niveau  XII.) 

Dieses  Niveau  bedeutete  für  die  Triesting,  die  ihre  Last  in 
das  Becken  schfittete,  die  obere  Uronice  der  Akkumulation,  zu* 
gleich  aber  war  in  ihm  eine  starke  Abrasion  wirksam. 

Es  wäre  nun  ein  ganz  merkwürdiger  Zufall,  wenn  beide  Vorgänge  nicht 
gleichaltrig  und  kaiinal  verknüpft,  sondern  neben  einem  znCillligerweise  bis 
540  rn  aufge.'jchiittut'Un  Schuttkegel  später  Abrusionsterrnssen  in  gleicher  HShe 
eingeschnitten  wurden  wären. 

Es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  daß  das  Niveau  von  540  m 
die  Höhe  einer  Spiegelfläche  bezeichnet,  welche  große  Abrasions- 
formen  erzeugte  und  daß  ein  Delta  in  dieser  Höhe  zur  Aufschüttung 
kam,  dessen  Htirn  bei  einer  nun  folgenden  negativen  Bewegung 
der  Uferlinie,  welche  aber  durch  kürzere  und  längere  Htillstands- 
Isgeu  unterbrochen  war,  zur  Umbildung  gekommen  ist. 

Erinnern  wir  uns,  daß  auch  in  die  Gaadnerbucht  Sohottermassen  bis 
aber  500  m  Hohe  hineingebaut  wurden  und  sie  wäJirend  der  folgenden  Tiefer^ 
lagong  der  Erosionsbasis  eine  Zerscbneidung  erfuhren. 

Nach  dem,  was  wir  jetzt  über  die  Verhältnisse  in  der  Triestingbuobt 
wissen,  läßt  sich  also  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aussprechen, 
daß  wir  in  der  großen  Akkumulationsform  ein  pontisches  Triesting- 
delta  zu  sehen  haben,  entsprechend  einem  Ilochstand  des  pon- 
tischen  Sees  von  540  m  und  daß  alle  unter  diesem  Niveaa  liegen* 
den  AbrasioBsterraeeen  Bückzngsmarkon  dieses  Sees  sind. 

Leider  iat  es  mit  den  Aufschlüssen  recht  schlecht  bestellt,  gerade  in  den 
höheren  Partien  der  Konglomenttplatie  fehlen  sie  fast  ganz  und  Qber  die 
Struktur  derselben  ist  wenig  xu  erfahren.  Nor  in  der  Nähe  der  Sohle  des 
Triestittgtales  bei  Hirtenberg,  St.  Veit,  Pottenstoin  und  Bemdorf  sind  Sand- 
^^ben  vorhanden  und  da  zeigt  sieb  nun,  daß  diese  tiefen  Lagen  nicht  einem 
Delta,  sondern  einem  Schuttkegel  angehören,  denn  sie  sind  überall  Hacb- 
geechichtet.     Während   auf  der   Oberfläche   der  Altlnuaalatton«form    in   den 
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Wäldern  masseohail  Sandsi«iagerSUe  VArstreut  im  findea  sind,  gibt  «a  hier 
in  der  Ttefe  Cnet  nnr  Kulkficliotter,  fast  immer  zu  Konglomerat  verbacken. 

Dieses  Miitprial,  diis  Eroeionsformen  der  Landschiift  verhüllt,  liegt  aber 
tiefer  als  die  marine  und  sannatische  Strandliiiie,  bedeckt:  die  marinen  Schichten 
bei  St.  Veit  und  iat  während  einer  Kontinentalperiode  gebildet,  in  welcher 
die  Triesting  ihr  Tal  uahezn  bia  zur  Sohle  des  heutigen  ausgetieft  hat,  um 
es  wieder  xu  verschlitten.  Erst  über  diesen  Schuttkegel  wurde  äae,  D«oh 
unserer  Annahme  pontixche  Delta  geschüttet. 

Der  untere  Sulxboden  und  ein  Teil  des  Lindenberges  sind  überhaupt  der 
Begehung  ganz  entzogen,  denn  sie  fallen  in  den  Bereich  des  Kothschildsohen 
Tiergartens,  auf  der  Schlatten,  am  Wolfgeistbei^  und  der  Koruwetde  hindert 
Überall  das  dichte  Waldkleid  die  Beohaohtung. 

Sfidi'ifltlich  der  Koniweide,  sowie  in  der  Nähe  des  roten  Kreuzen  am 
Wolfgeistberg  fand  der  Verfasser  im  Walde  gegen  SE  einfallende  Bunkv 
des  Kalkkonglomerats  anstehen  und  auch  Tonia  erwähnt  ein  solches  Vor- 
kommen.') liiese  kleinen  Partien  schräges chichteter  Scbotterbanke  sind  aber 
doch  noch  nicht  ausreichend,  um  mit  Sicherheit  die  Struktur  der  höheren 
Partien  der  Konglomeratplatte  als  diejenige  eines  Deltas  bexeichnen  zu  kennen. 

Es  bedarf  weiterer  Beobachtimgen  am  Randgebirge,  um  die  Richtigkeit 
unserer  Annahme  zu  erweisen. 

Wir  stellen  uns  die  Vorgänge,  velche  sich  in  der  TrieHtingbucht  seit 
dem  Mittelmiozän  abgespielt  haben,  vorderhand  folgendermaßen  vor: 

Überflutung  der  Bucht  durrb  das  Mediterranmeer,  teilweise  Zuflchflttiing 
derselben  durch  ein  Buchtendelta,  Erosion  des  letzteren  während  der  earma- 
tischen  Epoche  andauernd  bis  an  die  Oreuy.e  der  pontischen  Epoche. 
Während  dieser  Kontinentalperiode  wurde  das  Tal  fast  bis  zur  Sohle  des 
heutigen  ausgetieft  und  die  Erosionsrinne  mit  großen  SchottermafiBen  aus- 
gefüllt. Wieder  tist  eine  Transgressiou  der  Bucht  ein  und  bis  540  m  stieg 
der  Spiegel  des  pontischen  Sees  im.  In  diesem  Niveau  wurde  ein  DelUi  in 
ihn  hinanegebaut,  bei  dem  etappenweisen  Rückzug  AbrasionsterrasBen  in  dura- 
selbe  eingeschnitten,  zugleich  aber  auch  das  Delta  und  der  daruntergel^ene 
Schuttkegel  zerschnitten. 

Die  Triesting  bat  aber  die  Schotterplatte  nicht  sjmmetriBcb,  sondern 
am  Sudrand  angeschnitten  und  ihren  Lauf  dadurch  zum  Teil  im  Dolomit 
fes^^egt.  Dies  geschah  zwischen  Weißenbach  und  Pottenstein,  xwischen 
Boradorf  und  Triestinghof  und  endlich  au  der  Austrittstelle  des  Flusses 
aua  dem  Gebirge  bei  Ht.  Veit  a.  d.  Triesting.  Es  ist  klar,  daß  diese  epigene- 
tiscben  Durchbruchstalstrecken  eineu  verengten  Querschnitt  besitzen  gegen- 
über den  im  Konglomerat  und  Schotter  verlaufenden.  Durch  diese  Erosions- 
Torgänge  wurde  eine  ältere  Topographie  aufgedeckt  und  «war  läßt  oich 
folgendes  erkennen:  die  3,5  km  breite  miozäne  Meeresbucht,  in  welche  die 
Schotter  eingelagert  sind,  kann  in  dieser  Breite  kein  vormediterranes  und  dann 
iinter  das  Miozänmeer  untei^etauchtes  Tal  darstellen.  Auf  ihre  Parallelität 
mit  in  den  Kalkalpen  weit  verbreiteten  Störungslinieu  wurde  bereits  ver- 
wiesen. Hält  man  damit  den  Umstand  zusammen,  daß  die  Bucht  in  da» 
Hauptschüttergebiet  der  niederöaterreichischen  Erdbeben  fällt*),  welches  an 
die  Kamplinie  anknüpft,  so  wird  man  kaum  an  ihrer  tektoniechen  Entstehung 
zweifeln  dürfen.  Es  fehlen  dem  Triesting  gebiet  auch  keineswegs  jene  in  den 
Kalkalpen  regelmäßig  auftretenden  SW — NE  verlaufenden  Bruchliuien,  welche 
senkrecht  auf  der  vom  Kesselbruch  des  Wiener  Beckens  ausgehenden  Radial- 
apalte  stehen.  Solche  das  Triestingtal  kreuzende  Linien  sind  mehrere  vor- 
handen.   Die  eine  ist  durch  die  Senke  xwiscben  dem  Ffarrkogel  (465  m)  and 

I)  jftbrb,  XXXVI.  lese,  s  7u 

S)  SuaB.  Die  Erdbeben  NiederOsterreicb«.    Denkacbr.   SB.  Bd.    1874. 
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der  lUucbgBtöttAn  (606  m),  welche  mit  dem  lignitfnhrMidei)  Tegel  der  Jatüing 
erfllllt  und  durch  dse  Eingreifen  von  mvditerrunvn  Sohicht«ii  in  das  Gebirge 
an  der  Ausmündung  dt's  JauliuggrubpnB  gekennzeichnet  int*),  angedeutet.  Sie 
findet  links  der  Triesting  ihre  l'ortfletzung,  wo  der  Schotter  die  Einrenkung 
zwischen  dem  Stritzelberg  bei  St.  Veit  (3H4  m)  und  dem  DoIomitpUteau  bei 
der  BaumwoÜBpinuerei  östlich  des  Ortes  (IV.  348  m)  ausfüllt  und  bis  zor 
300  m  hoch  gelegeneu  TiilHohle  berabreicht.  0er  «weiten  eat«pricbt  der 
Verlauf  des  Grillenberger  Beckens  mit.  seinen  Lignitflöwn.  In  der  Fort- 
setzung desselben  am  linken  Triebt inf^f er  bei  Bcmdorf  liegt  der  Schotter 
wieder  nahe  der  Talsohle  und  erstreckt  sich  bia  zum  Mednuhor.  Diese  Ab- 
lagerung erfüllt  die  Senke  zwischen  dem  Dolomitberg  „Am  Brand",  420  m, 
und  dem  Kalbskopf  bei  Pottenstein,  403  m.  Vom  QriUenberger  Becken  zweigt 
endlich  wieder  eine  NW — SE  verlaufende  TrausversalstÖrung  ab,  welcher 
das  mit  miozänem  Siißwassertegel  erfüllte,  abgeHcbloseene  KIeiufeld<^r  Becken 
folgt  Weiter  im  W  treten  im  Gehirnebau  wieder  NE  —  SW  verlaufende 
Stömngen  hervor.  So  folgt  dieser  Kichtung  ein  '£ug  von  Lunzersiindst^in, 
der  eich  von  der  Fürth- öut«nsteinerlinie  loslSat  und  über  Weißenbach- Grub- 
bauer nach  Tenuebei^  streicht,  gefolgt  von  der  Qosau,  welcbe  in  den  Dolomit- 
stock  des  Waxenecks  eindrinfirt.  Endlich  zeigen  die  Aufschlüsse  im  unteren 
Triestingtal  bei  der  Haltestelle  liirtenberg  der  Südwestbahn  drei  parallele 
dieser  Richtung  folgende  Verwerfungen.') 

Das  untere  Tri estingge biet  hat  so  recht  den  Charakter  der  durch  den 
großen  Einbruch  des  benachbarten  Wiener  Beckens  in  ihrem  Aufbau  beeic- 
äußteu  Thermenalpeu:  eine  Zerftückeluug  an  Brüchen,  au  denen  einzelne 
GebirgBScholIen  mehr  oder  minder  abgesunken  »ind. 

Die  zwischen  ihnen  liegenden  Senken  wurden  als  Flußtäler  benützt,  aber 
während  der  Miozäuepoche  ertränkt.  Die  eingelagerten  marinen  Schichten 
erfuhren  nach  dem  Rückzug  der  Strandlinie  eine  teilweise  Ausrilumnng,  die 
stehengebliebenen  Kolk-  und  Dolomitschollen  worden  herauspräpariert.  In 
die  BUEgetieften  Rinnen  lagern  sich  endlich  die  Flußschotter,  so  daß  die  alte 
Topographie  wieder  verschwindet.  Dadurch,  daß  in  postmiozäner  Zeit  die 
Triesting  nicht  mehr  genau  wieder  auf  den  verschütteten  Talweg  traf,  wurden 
sowohl  verschüttete  Erosionsrinnen  wie  alte  Talwüude  bloßgelegt  und  erscheint 
der  Schleier  von  einer  weit  zurückliegenden  Vergangenheit  gezogen. 

Die  früher  erwähnten  Ablagerungen  vom  Charakter  der  Gründer  Schichten 
bei  St.  Veit'),  am  Ausgang  des  schluchtartigen  Jaulinggrabens,  haben  ein 
Seitenstück  an  der  gegenüberliegenden  Talseite,  wo  in  größerer  Höhe  eben- 
falls miozäne  Schichten,  aber  rein  marinen  Charakters  auftreten.') 

Durch  den  JauUng-  oder  Eisgraben  aufsteigend,  erreicht  man  den  kleinen 
Kessel  der  Jaidlngwiese  (370  m),  auf  der  drei  Braunkohlenflöze  im  8fi&- 
wossertegel  mit  Mastodon  tapiroidee  und  derselben  Clausiha  grandis,  die  im 
Süfiwassertegel  der  Gaadnerbucht  vorkommt,  lagern.'')  Der  Tegel  ist  von 
mehreren  N  —  S  verlaufenden  Verwerfungen  durcbsogen  und  wird  von  einem 
Kalkkonglomerat  überlagert,  welches  nität  aas  Flnßgeröllen  besteht,  sondern 
in  der  Brandung  gerollt  scheint.     Petrefakten  hat  es  nicht  geliefert 

Lignitlager  finden  sich  auch  im  GriUenberger  und  Eleinfelder  Becken, 
wo  der  Großindustrielle  A.Krupp  neue  Schürfungen  vomeltmen  t£Bt 

1)  Toula.  Ober  die  TartiUrKblaffentDffoti  von  St.  Veit  a.d.Tr.  unit  das  Auftretea 
TOD  CerithiuiD  lignit&niia.  Verli.  1885.  8.  S19.     Die  Scbtobten  fübrvD  die  Qrunder  Fauna. 

8)  Vgl.  Toula.  (ieotög.  Notiien  au*  dem  TriwlinttUl.   Jabrb.XXXVL  188«.  8.707. 

8)  Karrer,  aeobgiä,  8,  UOf.;  Zopharovioh.  Jahrii,  IV.  1B64.  S-7li  und  Toul», 
Verb.  I88&.  3.  81Vf.  Ea  konuuea  vor  Ceiitb.  UgnitoriuB,  Bucciaiun  mutabüe,  aber  andi 
Äuitenuchalen. 

A)  Haadmaan,  Die  fouüo  BinDflnfaona  voa  St  Veit  a.  d.  TrieetisiF.  Verb.  1888. 

BJ  Karrer,  Geologie.   S.  lil. 


Das  Eonglomernt,  welches  dort  die  SüßwasserachichteD  überlagert,  besteht 
aber  aus  FIiiBgeröIlen.  Sie  eetsen  eme&  Schuttkegel  zusammen,  der  dem 
TorpontiBchüD  TritiBtiugsolluttkegel  üqaiTalcDt  lat 

Die  lignitfülir enden  Tegel  der  Jauling  werden  der  Stufe  der  Lignite  roD 
Pitten  zugezählt,  also  mit  den  Gründer  Schichten  paralletisiert.  Sie  gelten 
aLi  die  iUteateu  Miozünaohichten  des  Wiener  Beckena.  £b  wurde  nun  schon 
bei  Beiprechuag  der  Gaodnerbucht  darauf  verwiesen,  daß  dort  eine  Über- 
lagerung des  SüßwaeeertegelB  dnrch  marines  Kooglomerat  nicht 
nachweiebar  ist. 

Wohl  steigen  dort  Schotter  und  Konglomerate  Ober  das  Niveao  dos 
Sttßwaeaertegels  empor,  gerade  so  wie  hier  auf  der  Janling  oder  bei  ßrillen- 
berg,  aber  wir  haben  gesehen,  daß  auch  die  TerrassenniTeaas  Ton  46ö  m 
und  485  m,  die  in  die  Gaadnerbucht  zu  verfolgen  waren,  pontische 
Ufermarken  sind,  dafi  erBtere  daher  in  der  pontischen  Epoche  neuer- 
lich unter  Wasser  gesetzt  und  von  den  einmündenden  Flüssen  zu- 
geschüttet wurde.  Aus  dieser  Zeit  der  ZusohOttung  stammen  die  Schotter, 
welche  die  Höhen  in  der  Gaadnerbucht  bilden.  Sie  sind  Jungtertiär,  wie  ja 
auch  schon  Eittl  vermutet  hatte.  Stur  faßte  alle  Konglomerate  und 
Schotter  der  Gaadnerbucht  als  marin  auf  und  konstatierte  so  eine  übw 
lagemng  der  brackiscben  Schichten  durch  die  marinen.  Die  Konglomerate 
auf  der  Jauling  werden  dann  unter  Hinweis  auf  die  Gaadner  Verhitttuisse 
ebenfalls  dem  marinen  Miozän  zugeteilt.')  Dadurch  wurden  die  SaßwasMi^ 
schichten  auf  der  Jauling  und  von  Oaaden  zu  älteren  Ablagerungen  als  die 
marinen  Hiozänschichten,  welche  über  erstere  transgredierten.  Sie  werdsa 
paralletisiert  mit  den  Schichten  von  Rein  bei  Graz,  die  wie  bei  Orillenbarg 
und  Gaaden*)  von  fluviatüen  Schottern  bedeckt  sind. 

Wo  haben  wir  denn  bis  jetzt  brackische  und  Siißwasserschichten  in 
enger  Beziehung  zu  mannen  Schichten  kennen  gelernt?  Zuerst  in  Ottakiing: 
Süßwaesertegel  mit  Uelix  und  Planorbis^  unter  marinen  Schichten  an  der  Dom- 
bachmUndung,  dann  die  Lignitflö/«  von  Mauer  au  der  alten  LieaiugmGndung*), 
bei  Vöslau'')  au  der  Aubnchmilndung,  an  dessen  Stelle  wührend  des  Miozäns 
ein  aus  der  Sandateinzone  kommender  größerer  Fluß  vorhanden  war.  An  den 
beiden  letztgenannten  Punkten  treten  in  den  begleitenden  Tonen  zugleich 
auch  Landechnecken  auf  und  wie  sie  durften  Treibholzmassen  rom  Lande 
gebracht  worden  sein,  die  zur  FlSzbildung  Anlaß  gaben.  Lorenz  hat  be- 
obachtet, daß  dort,  wo  verwesende  orgiioische  Substanzen  vorhanden  sind, 
sich  auch  brackische  Tierformen  ansiedeln")  und  Manzoni  hat  das  Vor- 
kommen von  brackischen  Ablagerungen  in  echt  marinen  Schichten  nach- 
gewiesen.') Bei  Vöslau  kann  es  sich  nicht  um  ältere  als  mediterrane  Schichten 
handeln  —  denn  die  Lignite  liegen  in  erstere  eingeschaltet  — ,  aber  auch  in 
den  anderen  P'ällen  ist  nach  den  topographischen  Verhältnissen  am  Rand- 
gebirge zu  urteilen,  die  Annahme,  daß  es  sich  um  Faziesbildungen  der 
marinen  Schichten  handelt,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Betrachten  wir  nun  von  demselben  Standpunkt  die  Bucht,  in  der  das 
pontische  und  mediterrane  Delta  der  Triesting  liegt.  Auch  hier  war  un- 
zweifelhaft der  KinSuß  des  StlBwassers  bedeutend.  Die  in  der  miozänen 
Mefresbucht  gelegenen  marinen  Schichten  zeigen  auch  bei  St.  Veit  neben 
Austern    brackische    Formen.      Von    ihr    zweigen    wieder    mehrere   kleinere 


l)  Neogen  in  Gebiet  der  Mut  uud  Mfln.    Jahrb.  XIV.  1864.  S  246(- 

5)  Bei  Gaaden  kaoa  eif^ntlicli  uivbl  eiumal  toq  einei  (.^berlagenutg  iteiiproclMsa 
werden,  soudeni  nur  von  «iuem  Uöherucateiffeii  dei  Konglonieralei  über  den  T«K«t  in 
der  Sachbai«chaa.        S)  Siehe  S.  88.        4)  Sicho  ä.  118.        6]  äielie  S.  14S. 

6)  Lorons,  Pbriikaliiiche  VerhJUliÜB»«  uod  Verteilung  der  Organisnieii  im  Quamer. 
Golf.   Wien  1W3. 

7)  Delle  Fauna  Hariaa  di  dne  Lembi  Hiocenici  d«ai'  alta  Italia    SiU.  Ber.  LX.  186». 
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Bnchten  Beitlicfa  nb,  »uf  die  wir  di«  SOBwaasertegel  mit  d«D  LifpätüÖzen 
beacbrünkt  finden,  bo  die  Bucht  nuf  der  Janllng,  von  Grillenberg  und  Klein- 
feld,  welohe  nicht  Hnch  von  nachneiBbar  marinen  Schichten  erf^lUt  sind. 
Anch  durch  das  Vorkommen  von  Mastodon  tapiroides,  deeeen  Lebensdauer 
bis  in  die  sannatiscbe  Epoche  heraaft^icht,  bekommt  die  Annahme,  daß  ea 
sich  auf  der  Jaul ing  um  ältere  Ablagerungen  ala  di«  tnariueD  Schichten  handelt, 
keineswegs  Beweinkraft.  Ebenso  fehlt  bei  Pitt«n  jedes  Anstnchen  dafür,  daß 
der  Tegel  mit  Braunkohlen  von  einer  marinen  Transgression  betroffen  wurde. 

Stet«  treffen  wir  am  Rande  des  Wiener  Beckeufl  brao.kiacbe  ächicbten 
an  FluBmiindungea  oder  auch  in  Buchten  neben  den  echten  marinen 
Schichten.  Eine  Überlagerung  der  Lignit«  von  Pitten,  der  Jauling  und 
äquivalenter  Kohlenflöze  durch  miiriße  Schichten  ist  bisher  noch  nicht  naeh- 
gewieaf^n.  Es  gibt  dies  s^hr  zu  denken,  ob  diese  Lignite  wirklich  eine  eigene 
stufe  repräsentieren,  welche  älter  ist  als  die  II  Mediterran  stufe. 

Wir  kehren  an  den  Gebii^arand  zwischen  Trieating  und  Piesting  zurück. 
In  dem  angrenzenden  Teile  der  Ebene  heben  sich  unter  dem  pontisohi'ji  Tegel 
bei  Holles  sarmatische  Sandsteine  und  Tegel  bis  300  m  empor  and  ant«r 
ihnen  erscheinen  endlich  das  marine  Konglomerat,  sowie  Sande  imd  Tegel 
dieser  Stufe  bei  Enzesfeld  und  Lindubntnn.  Dos  Relief  der  Ebene  wird  aber 
in  diesem  Teil  des  Beckens  nicht  durch  die  tertiären  Schichten  bestimmt, 
sondern  durch  die  beiden  diluvialen  fichuttkegel  der  Triesting  und  Piesting, 
von  welchen  der  letztere  der  ungleich  mächtigere  ist.  Nur  in  der  iPurebe 
zwischen  den  heiden  K^eln,  gekennzeichnet  durch  die  Lage  von  HSIIm, 
Matzendnrf,  dea  HeÜBameu  Brunnens')  und  des  Teiches  bei  Schönan,  tritt 
der  Tegel  an  die  Oberfläche  und  zugleich  auch  erhält  der  auf  dem  Tegel 
austretend«  Grund  was  aeratrom  die  Ebene  stet«  feucht  —  bei  Matzendorf 
bestand  sogar  ein  Sorapf  — ,  im  Gegensatz  zur  waseerlosen  Fläche  des  Stein- 
feldes.  Bemerkenswert  ist,  daß  zwischen  dem  Triesting-  und  Piefltingtal  der 
pontiiche  Tegel  und  Sand  höher  ansteigt  als  im  nördlichen  Teil  des  Wiener 
Beckens,  nitmlich  bis  280  in  Höhe. 

Die  lokustrine  AufschüttungB fläche  des  Beckens  ist  im  eüdlichen  Teils 
desselben  also  bedeutend  höher  gelegen  wie  im  nördlichen,  der  ehemalige 
Seegmnd  steigt  zwischen  Triesting  uud  Pieating  bereits  bis  zur  Terrasse  II  an. 

Überdies  sind  am  Gebirgsfiiß  müchtige  SohoUermasBen  nngelageit,  welche 
denselben  bis  300  m  Höhe  verhüllen,  und  noch  über  den  Scheitel  des  dfla- 
vialen  Piestingschuttkegels  erhebt  sich  eine  Scbotterterrasse,  auf  der  die 
Kapelle  von  Steinabrückl  steht,  bis  zu  312  m  Höhe,  also  fast  bis  zur  un- 
mittelbar darüber  gelegenen  Terrasse  des  Niveaus  HI. 

Diese  hochgelegene  Schottert«rra«iie  ist  vermutlich  plioxiiuen  Altert. 

Der  pontische  Tegel  ist  zwischen  der  Triesting-  und  Piestingmündung 
ftuoh  reich  an  Lignitflözen,  welche  Czj^ek  nach  ihrer  Lagerung  als  An- 
häufungen von  Schweramhölzem  ansieht.*)  So  wurde  früher  bei  Leoberadorf 
auf  Brannkohle  gebaut,  bei  Sollenau  traf  man  unter  der  6  m  mächtigeD 
Schotterdecke  Slißwasserschichten  mit  der  SumpÜfauna  von  MooabrunD,  ouir- 
anter  Schichten  mit  der  charakterietiaohon  ponttschen  Faona  und  den  Lignit' 
tlSxe»  (in  135  in  Tiefe).*)  Dieee  Schichten  treten  4  km  von  diesem  Punkt 
"■ntfrmt  bei  Wittmannedorf  an  die  Oberfläche.  Es  würde  dies  einem  Schicht- 
fallen von  5*  entsprechen  und  wie  ein  Aufschluß  im  !j  11  d bahne inschnitt  zeigt'). 


1^  Diene  auf  der  Therme ttlinie  ^lej^ene  Quelle  entttand  erst  beim  Erdbeben  Tom 
2.1.  April  16SS.    SiieD,   Die   Kirlbebeu   Niuderitateireichii      De ak«chr   XXXIII     1874. 

3)  Di«  Koh|(inabItiif;enitigeD  vou  ZilliiiK<loTf  und  Neufeld.     Jahrb.  II.    1851. 

a)  Mayer,  Dm  ionpralpioo  Wiener  Becken     Bl  d.  Ter  f  Laad«skd.  v.N-ö.  S.  8S7. 

4J  D<:i  KinKchnitt  beim  Wuchterhau»  Nr.  S2  fahrt  durch  Tegel  imd  gelbea  Saod. 
Dm  Scbtnbtfallnn  seht  »nft  UDt«r  din  Ebeoe  des  Bteinfelde*  hinab  Bericht  der  Watsar- 
vortorgtugiilcontmiRnOD.    B.  68. 
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senken  aiob  die  Schichten  iateJichlich  ge^n  die  Beckesmitte.  Immerhin  ist 
es  möglich,  daB  in  dieeem  Teil  des  Beckens  Verwerfungen  die  jQngHten 
Tertiärschichten  durchziehen,  da  er  noch  jetzt  von  Erdbeben  heimgeeucht 
wird.  Das  Vorkommen  von  Kongerienecbichten  mit  Lignitflözen  am  oat^ 
liehen  Beckenrand  bei  Nendörii  und  Wimpassing  macht  es  höchst  wahr- 
scheinlich, daS  sich  diese  Ablagerungen  unter  dem  ganzen  Steinfeld  hindurch 
fortsetzen.*) 

Noch  weit  klarer  als  dos  Tal  der  Triesting  vermag  ihr  Paralleltal  im  S, 
das  der  Fiesting,  über  den  letzten  Abfichnitt  der  Geschiebte  d«s  waeger- 
bedeckten  Beckens  Aufschluß  zu  geben.  Ihr  Einzugsgebiet  liegt  durchweg 
in  den  Kalkaliien  und  dementsprechend  ist  die  Zusammensetzung  des  6eBt«ins- 
materials,  das  sie  verfrachtet.  Der  diluviale  Schuttkegel  dieses  Flusses  besteht 
oben  aus  lockeren  Gerollen  bis  zu  Kopfgröße,  doch  fehlen  feste  waaserftlhrendc 
Konglomeratbänke  nicht.*)  Atis  ähnlichem  Material,  das  jedoch  in  viel 
höherem  Grad  durch  ein  rötliches  Kalkkonglomerat  verkittet  ist,  öfters  von 
sandigen  Lagen  und  breccieuartigen  Bänken  durchzogen  erscheint,  bestehen 
die  Höhen  zu  beiden  Seiten  des  Piestingtales  und  zwar  bilden  die  Kon- 
glomerate links  desselben  die  große  Platte  des  Hart,  sie  bedecken  bei  Hern- 
stein  auch  die  zum  Tiiestingtal  herabziehenden  Gehänge,  reichen  gegen  dos 
Grillenberger  Becken  herab,  sowie  gegen  das  Triestingtal  bei  Pottenatein  und 
Enzesfeld.  Südlicb  der  Piestiiig  setzen  sie  die  Platte  des  Hasenberges  m- 
sammen  (541  m),  umsäumen  den  Gebirgsrand  zwischen  RaketendörS,  Fischaa 
und  Brunn  und  steigen  an  den  Abhängen  der  Mahlleiten  empor.  Der  Grund- 
riß dieser  Konglomeratmassen  ist  ein  Kegel,  dessen  Spitze  an  der  Austritt- 
steile  der  Piesting  aus  ihrem  engen  Tal  zwischen  der  Vorderen  Wand  (905  m) 
nnd  der  Mandling  (927  m)  bei  Ober-Pieating  200  m  Über  der  heutigen  Tal- 
sohle am  Sulzberg  in  544  m,  am  Hasenberg  in  641  m  Höhe  liegt. 

Von  hier  verbreitert  sich  das  Konglomeratplateau  gegen  E,  NE  und  SE 
in  der  angedeuteten  Weise.  Im  SE  ist  sein  ZuBammenhaug  durch  die  als 
Hatlstütterkalkinsel  über  sein  Niveau  aufragende  Mablleiten  (559  m)  zerrisseii. 

In  der  Achse  Alkersdorf- Steinabrückl  gemessen,  hat  die  Konglomerat^ 
platte  eine  Länge  von  9,5  km,  bei  einer  Böschung  von  25"/^.  Letztere 
Zahl  stellt  aber  wieder  nur  einen  Durchscbnittswert  dar,  denn  in  Wirklich- 
keit setzt  sich  das  Profll  aus  fast  ebeut^n  und  geneigten  Flächen  zusammen, 
die  in  Knicken  aneinanderstoßen. 

Der  Scheitel  der  gegen  das  Becken  geneigten  Konglomerat- 
platte  liegt  genau  so  hoch  wie  jener  der  Triestingbucht,  fällt 
somit  mit  den  Abrasionsflachen  des  Niveaus  XII  zusammen  und 
auch  die  Übrigen  Terrassenniveans  sind  an  den  Gehängen  der 
Konglomeratplatte  zu  unterscheiden. 

GlQckhcherweise  ennoglichen  hier  zahlreicbe  Aufschlüsse  einen  Einblick 
in  die  Struktur  dieser  fluviatilen  AkkumulatJonsform ,  die  in  ihrem  Äußeren 
vollständig  dem  problematischen  Triestingdelta  gleicht  und  der  Nachweis, 
daß  wir  ein  ponttsches  Delta  vor  uns  haben,  kann  jetzt  erbracht  weiden. 

Anch  hier  verhüllt  das  Konglomerat  eine  ältere  Topographie,  erflUlt 
Taler  und  bedeckt  Rücken. 

Über  die  Platte  ragt  ein  Kalkirücken  auf,  der  in  der  nordÖstlioheB 
Fortsetzung  der  Hohen  nnd  Vorderen  Wand  gelegen  ist.  (Buchriegel  584  m, 
Qr&ßenberg  .508  m,  Rauchgatiitten  öOl5  m,  Guglzipf  430  m.) 

Die  Triesting  durchbricht  zwischen  Bemdorf  und  St.  Veit  diesen  Zag. 
Er  trennt  die  Senke  Alkersdorf-Neusiedel-Grillenberg,  die  snm  groSen  Teil 
mit  Konglomerat  erfüllt  ist,  von  der  parallel  dazu  streichenden  Qosaumuldc 
im  E.     Letatere  verläuft  in  der   Fortsetzung  der  Neuen  Welt,    wird  aber 


I)  Ebenda.       3)  Karrer,  Gteologie.   8.  76, 
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doreh  di«  Koi^lonieratplatta  fait  roUetändig  Terhflllt.  QosatiBcbicliten  treten 
am  Talgehänge  der  Piestiag  unter  dem  Konglomerat  auf,  ragen  aber  bei 
Hemstem  auch  Über  dessen  Niveau  empor.  Wiihrend  die  Nene  Welt  aia 
nbgesr.hloBBeueB  Hecken  eranheint,  ist  nördlich  der  Pk^sting  von  «iu«r,  die  Ost- 
grenze bildenden  Kalkscholle  nicbts  kii  sehen.  Sie  ist  an  der  Thvrmeulinie 
ubgeBankeii. 

Das  Konglomerat  reicht  am  Unken  Piestingtalgebänge  tief  herab,  an 
der  Straße  Hematein-Ünter  Piesting  nähert  ea  sich  auf  80  m  Vertikalabstaud 
der  Tabohle,  bei  der  Piestinger  Spinnfabrik  liegt  es  noch  tiefer,  wönn  auch 
die  an  der  Talsohle  vorkommenden  Piirtieu  dem  OekHcche  des  Konglomerat« 
»ngehüren  dürften.  Der  Nulltporenkalk  und  dns  marin«  Konglomerat  von 
Wöllersdorf  am  Talausgang  der  Piesting  reichen  weit  Über  die  nntere  Grenze 
der  konglomerierten  tertiären  Piestingschotter  empor. 

Wie  im  Triestingtal  muß  der  Aufschüttung  des  Deltas  eine  Periode  der 
Erosion  vorangegangen  sein. 

Begeben  wir  ans  mm  auf  die  n&hezn  nnversehrt  gebliebene  Delta- 
oberflüche,  auf  das  Plateau  zwischen  Aigen  und  Alkersdorf.  Im  Süden  sieht 
man  den  großen  ebenen  Föhrenwald  des  Hart,  im  8W  die  ümrißlinien  des 
der  Mandhng  vorgelagerten  Konglomeratplateaus  gegen  die  Lücke  im  Gebirge 
zwischen  der  Vord.  Wand  und  der  Mandling  konvergieren.  Der  Sulzberg 
(544  m)  ist  hier  der  hSchste  Punkt  der  Deltaoberlliiche,  welche  sich  nnr 
wenig  gegen  NE  senkt  An  der  Nordostseite  des  Buchriegels  bei  Hemstein 
erscheint  im  Triaskalk  eine  500  m  breite  Abrasionaääche  in  535 — 540  m 
Höhe  (Sulzwiese).  Wir  finden  hier  anaer  Niveau  XQ  wieder.  Der  Rückzog 
des  pontischen  Seeepiegels  vollzog  sich  von  hier  ab  anfangs  langsam,  denn 
die  Terms senniveiius  XI  nnd  X  gehen  fast  ohne  Abstufung  ineinander  über 
{520  —  485  m)  und  bilden  zusammen  ein  fast  .'i  km  breites  PItttcaii  (Auf 
dem  Hart),  das  sich  mit  einer  Böschung  von  kaum  1 "  gegen  die  Ebene 
senkt.  Bei  der  obersten  Serpentine  der  Straße  Piesting- Hemstein  in  510  m 
Höhe  liegen  mehrere  Aufschlösse.  Im  höchsten  bedecken  noch  horizontale 
Kalkbänke  breccienartige  Lagen,  etwas  weiter  unten  sind  mächtige  10"  £ 
fallende  Bänke  von  wenig  verfestigten  KalkgerilUen  /.u  sehen,  von  denen 
manche  0,5  m  Durchmesser  erreichen.  Solche  Gerolle  sind  auch  allenthalben 
am  Gehänge  gegen  das  Piestingtul,  sowie  in  den  zahlreichen  Wasserrissen, 
welche  das  Delta  durchfurchen,  anzutreffen.  Bei  Aigen  fand  Bittner  in 
einem  Wasserriß,  der  in  die  KöBnerschichten  eingeschnitten  ist,  einen  mit 
Plauorben  erfüllten  Süßwasserkalk')  und  dcrmeliiii  Autor  bat  sich  auch  zuerst 
dahin  uiisgcsprochen,  daß  die  Kalkschuttcranhänfung  der  Piesting  ein 
altes  Delta  derselben  und  zwar  kein  mahnee,  sondern  eise  Süßwasser- 
ablageruag  sei,') 

An  der  Straße  Jaulingwiese-Aigen  bilden  die  obersten  Lt^en  wieder 
Kalkbänke  mit  Schuttkegelstruktur.  Unter  500  m  tritt  die  charakteristische 
Deltaatruktur  mit  16"— 30"  gegen  NE,  E  oder  S  einfallenden  Schichten 
überall  auf. 

Die  Aufschüttung  des  Deltas  ging  nicht  allein  in  östlicher  Kichtung, 
sondern  auch  g^en  N  vor  sich,  wo  es  in  die  nnn  abermals  untergetauchte 
Triestingbucht  voi^haut  wurde. 

Hier  scheinen  die  Piestingdeltakonglomemte  die  Trieatiogschotter  zu 
Überlagern. 

Auch  AU  der  gegen  N  gekehrten  AuBenböachung  des  Pieatingdeltaa  laufen 
die  Abraaionaterrassen  hin.  Besonders  das  Niveau  IX  (465  m)  ist  sehr  deut- 
lieh  ausgeprägt.  Wo  die  Terrassen  dieses  Niveaus  in  die  Flanke  des  Deltas 
eiugesclmitten  sind,  ist  das  ältere  Gebirge   bloßgelegt  und  so  b^Ieiten  den 
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DeltaBanm  im  Korden  triaastecbe  KaUcbeige,  die  bis  ins  Kirmn  IX  aufragen, 
wie  der  Pfarrkogel  (465  m),  die  JaoUng  (463  m),  der  Neuberg  bei  Grillen- 
berg (461  m),  das  800  m  breite  Plat«iQ  ndrdtich  von  Kleinfeld  (459  m). 
Dieselbe  Terrasse  int  an  der  Qst^eite  im  Deltakonglomerat  eingeschnitten  an- 
zntreffen,  hie  za  einer  Breite  von  700  in  entwickelt.  Weniger  deutlich  ift 
das  Nivean  VIII  aosgeprägt,  besser  wieder  das  Niveau  \TI  and  VI,  Di« 
LeitniveaOB  V  und  IV  erscheinen  in  den  Terrassen  ober  Bnzesfeld  (ßauhen- 
flchaoben),  femer  ober  Lindabrunn  (Ünt.  Wegesbühl),  endlich  sfldwestlioh  voa 
HSllen  (Ob.  und  Cnt.  Reut)  und  in  der  Niihe  des  Marchgrabens,  sowie  ober 
dem  ArtiUeriel  ab  Oratorium  RaketPndörfl  (363  m,  An.)  nis  sehr  breite  Formen. 
Auf  Terrasse  III  liegt  das  Schluß  Enseefetd  (321  m)  und  zwar  auf  einem 
Jarakalkplateau,  während  östlich  Lindabrunn  dieselbe  TerraAse  wieder  im 
Deltakonglomerat  verläuft,  (-f  317  — <>^  324  m,  Pretzesbühl.)  In  der  Um- 
gebung von  Ltndabriinn  nnd  Enzesfeld  taucht  unter  dem  Deltakonglomerat 
RAS  marine  Konglomerat,  welches  mit  feinen  Hauden  und  Kalkbänken  weciiMl- 
lagert,  empor  und  wird  in  vielen  Brüchen  gebrochen,') 

Enzesfeld  selbst  steht  auf  marinem  Tegel*),  aber  noch  in  hfiherer  La^e 
am  Waldrand,  der  vom  Enzesfelder  Friedhof  zu  den  Brüchen  von  Lindabrnnn 
fQhrt,  in  350  m  Hübe  (An.)  tritt  derselbe  auf  und  wird  hier  von  Sandstein 
Oberlagprt  Die  Schichtfolge,  welche  5"— 10"  E  fallt,  ist  von  der  Ebene 
gegen  das  ßebirge  zu,  von  unten  nach  oben  folgende:  Tegel,  Sand  oder  Sand- 
stein, Kalkkonglomerat  und  Kalkbänke.  Die  WechsellBgernng  von  Kalk- 
koDglomerat  mit  geröUfiihrenden,  sandigen  oder  mergeligen  Lagen  «rianeri 
sehr  an  eine  fluviatile  Ablagerung  nnd  es  xcheint  hier  wie  an  der  Tricetiitg 
nnter  dem  pontiachen  Schotter  mariner  Schotter  zu  liegen,  der  durx^h  einen 
Vor^nger  des  pontischen  Flusses  aus  dem  Gebirge  herausgeschaßl  warde. 
Aach  die  groüe  Masse  gut  abgerollter  Geschiebe  in  den  Brüchen  von  Linda- 
bntnn  deutet  auf  fiuviatilen  Einfluß  hin. 

Das  marine  Konglomerat  von  Lindabrnnn  ist  von  ungemein  dichter  Be- 
achafTenheit,  so  daß  es  einen  vorzligüchen  Werkstein  abgibt.  Grane  und 
weiße  Kalksandsteinbänke  wechsellf^em  mit  rötlich  grauen,  sehr  feinkSmig<>n 
Konglomeratbünkeu  imd  sind  in  der  Regel  nur  wenig  gegen  das  Becken  ge* 
neigt.  Schräg  darüber  geh^eri  liegt  mit  vollkommen  fossilleereu  Bänken 
das  weniger  kompakte  Deltakonglomerat  der  Piesting.  Es  besteht  aus  Klein- 
lich feinkörnigem  Kalkachotter  und  Sand  und  wird  durch  ein  rötliches  Binde- 
mittel zuBammengehalten.  8eine  Bänke  fallen  sfldltch  vom  Orte  Lindabrnnn 
gegen  NE  in  einem  Winkel  von  20"— 30°  ein,  in  den  tieferen  Lagen  ist  ein 
allmählicher  Übergang  in  schwebende  Lagening  zu  beobachten. 

Man  kann  bemerken,  daß  dort,  wo  die  Außenseite  des  Delta»  noch  un- 
verletzt ist,  also  ein  Rücken  gegen  die  Ebene  herabzieht,  wiu  z.  B,  südlich 
vom  Orte  Enzesfeld  gegen  den  Julienbof,  auch  die  Lappen  des  Deltakonglo- 
merats fast  bis  zur  Ebene  herabreichen,  dagegen  dort,  wo  die  DeltabÖBohnng . 
doreh  Erosion  angeschnitten  ist,  wie  7..  B.  in  dem  bei  Lindabrnnu  ausmflnden- 
den  Tälchen,  der  Sockel  des  Deltas,  nämlich  das  marine  Konglomerat  zum 
Vorschein  kommt  und  dieses  dort  auch  oberflächlich  ara  höchitten  emporsteigt. 

Unter  der  Terrasse  III  liegen  au  der  Straße  Enzesfeld -Julienbof  mehr^^ 
inotruktivn  AufschlUsae  am  Straßen  Sattel.  Am  oberen  R.!ind  des  einen  sind 
schri^  geBchicbteti>  Kalksande  entblößt  (20" — 30"),  danmter  erscbeint  eine 
feste  Konglomeratbank  mit  ebenfalls  schräger  Schichtung.  Sie  enthält  met^o- 
Ugen  Ealksand  eingeschlossen  nnd  geht  gegen  den  vorderen  Rand  der  Grube 
(E)  allmählich   in   flacher   und   Öacherlagernden  Kalkletteu  (Iber,  der  in  den 


1}  AnSer  Clypuanter  nnd  Hai  Bach  sUhneii  werdcD  KtiBervt  selten  FoHÜien  geftudea. 
Die  obere  Grenze  dor  mnriDaa  Schichten  scheint  bei  SSO  m  eu  liegen. 
8)  Karrer,  Geologie  .  .  .  8.98. 
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unteren  Laffen  soch  stark  sandig,  in  den  oberen  dsgegen  reiner,  nor  mit 
einzelneu  EaUcgBröUen  durchsetzt  and  echieferig  ist.  (1 — Sm  mächtig.)  Es 
ist  daa  Ausgehende  einer  Deltabildung,  der  Übergang  van  den,  vom  Flusse 
itul'geiti'bLHteleii  iti  die  uns  Ht«heudi?ni  Wuxsßr  iibgolftgerten  Sediiiientt^.  Im 
Liegenden  di.<:rse!bt<n  erscheint  ein  flach  gelugertcs,  dichte«,  lein  kür  nige»,  weißea 
Konglomerat,  vrelcbeB  aa  den  Brucheteia  tod  Lindabnum  erinnert  und  marin 
sein  dürfte. 

Wenn  man  Tön  Lindabrann  auf  der  Straße  nach  Aigen  ansteigt,  sieht 
man  die  Konglomeriitbiiukc  g^gen  ESE  »um  Tttle  „Inner  des  Zaunes"  ein- 
fallen and  man  kann  beobaubten,  wie  iin  niancbun  Htellvn  die  Büschung  voll- 
kommen mit  dem  Schichtfallen  übereinstimmt  und  die  Stirn  des  Deltas  dort 
unversehrt  erhalten  ist. 

Die  Straße  selbst  folgt  in  einer  ihrer  Serpentinen  dem  Schichtfallen. 
Wo  aber  Ten-nsaou  im  Gebäuge  liegen,  ist  eine  Divergenz  zwischen  den 
Hchräg  gelagerten  Bänken  und  der  OberHüche  xu  sehen  und  die  Schichtkßpfe 
sind  abradiert. 

Noch  instruktiver  für  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Deltakonglomerat 
und  Leithakongloraerat  sind  die  großen  Brüche  von  WQllersdorf. 

In  einer  Mächtigkeit  von  120  m  lagern  sich  hier  die  mediterranen  Strand- 
bildungen an  das  Banilgeblrge,  sie  bilden  die  Gehütigo  dos  Piestingtales  und 
treten  Hogar  felsbiklenit  auf  Die  obersten  Schichten  liegen  ganz  lliit^b  und 
bestehen  aus  locker  gefügten  Bänken,  welche  festen  Nulliporenkiilk  über- 
li^em.  Plötzlich  gehen  sie  aber  an  der  gegen  die  Ebene  gekehrten  Ab- 
dachui^  in  geneigte  Lagerung  über  und  mit  30" — 30''  Neigung  falleu  sie 
gegen  das  Becken  zu  ein.  An  keinem  anderen  Punkt  des  Wiener  Beckens 
ist  eine  so  wolilerhaltene  miozäne  Meerhalde  zu  sehen  wie  hier.  Sie  lehnt 
sich  an  ein  Nolliporeakalkriff  und  gebt  wie  beim  Rauuhstallbnmugnibon  und 
bei  Kalksburg  in  flacbgelagerte  Konglomerate  uud  Leitliakalkbanke  über. 

Wir  können  uns  aber  auch  hier  nicht  der  Ansicht  anschließen,  daß  die 
schräge  Lagerung  der  Schichten  durch  dos  N^achgt^ben  der  Unterlage  und 
durch  das  Absinken  zu  erklären  ist.')  Es  wurde  im  Gegenteil  schon  wieder- 
holt betont,  wie  diese  Lageniug  eine  ganz  ursprüngliche  ist.  Wnuii  auch 
bei  Wöllorsdorf  der  Knick  zwischen  schwebend-  und  schräggelagerten  Schichten 
ein  sehr  scharfer  ist,  kann  man  doch  von  einer  Verwerfung  an  dieser  Stelle 
nicht  sprecheil. 

In  den  Steinbrüchen  um  rechten  Piostinguftr  kommt  dem  Korallenriff- 
kalk  ein  wesentlicher  Anteil  am  Aufbau  der  marinen  Strandbilduiigen  zu. 
Die  obersten  Bänke  der  Leithakalkbrüche  von  Wöllersdorf  können  daher  wohl 
nur  in  geringer  Tiefe  gebildet  worden  sein.  Die  Oberfläche  der  Meerhalde 
liegt  hier  um  70  m  höher  als  beim  Rauchstallbrunugraben,  um  140  m  höher 
als  bei  Kalksburg  und  als   die  marine  StnuidUuie  am  Itande  der  Flyschzoue. 

Um  diesen  Betrag  steigt  sie  gegen  Süden  an  und  auch  die  Tiefwa^ser- 
ablagerungen  gehen  im  Büdüchen  Becken  höher  empor  als  im  nördlichen. 
Den  Tegel  von  Grinzing  z.  B.  erklärt  Earrer  ftir  eine  Ablagerung  aus 
40  Faden  Tiefe,  jenen  von  Baden  und  VQsUu  aus  90  Faden*),  trotzdem  liegt 
der  Baduertegel  au  einigen  Punkten  höher  als  der  Örinzinger. 

Wir  kommen  so  zu  dem  wichtigen  Ergebnis,  daß  das  alpine 
Band  geh  irge  in  postmediterraner  Zeit  eine  NiveauTeränderung 
erlitten  hat;  entweder  hat  sich  der  nJJrd liehe  Teil  desselben 
gesenkt  oder  der  efldliche  gehoben.  Diese  Bewegung  war  aber  in 
obermioxäner    Zeit    so    ziemlich    zum   Abschluß    g«Komm«n,    nur 


1]  Tgl.  U.  Hoeraei.  Bau  u-  BUd  .  .  .  S.  BCO. 

S]  Tgl.  K arrer,  über  dos  Auftreten  ron  yorataiaifenn  in  doD  marineQ  Te^b  de« 
Wietiur  Bcukens.     Sitz.  Uur.  XUV.  Ud.  lä«l.  S  t»&. 
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beim  Übertritt  von  der  Flyschzoue  in 
die  Kalkzone  zeigen  die  pontiachen 
üferlinien  ein  Ansteigen  von  10 — 16  m, 
sonst  nur  unbedeutende  Niveanverände- 
ruugeu.  SOdlicli  vom  Änninger  sind 
auch  diese  nicht  mehr  7,u  beobachten 
und  in  gleicher  Höhe  liegen  die  Deltntt 
der  Triesting  und  Piesting  nod  ana- 
logen Formen  in  demselben  Nivesu 
werden  wir  auch  noch  weiter  im  S  be- 
gegnen. 

Die  bedeatendeNiToaureränderung, 
welche  mit  dem  marinen  Strand  vor  Bicn 
gegangen  ist,  suBHuimeugehalten  mit 
den  geringfügigen  Störungen  der  am 
ßandgebirge  verlaufenden  Terrassen, 
gibt  ein  neues  Argument  für  das  post- 
mediterrane Alter  derselben. 

Die  obere  Oreuze  dee  Leithaknikes  liegt 
obo  bei  WöUersdorf  in  440  m  HShe  und  wird 
von  einer  500  m  breiten  Plattform  gebildet, 
welche  zu  den  besterhalienen  Terrassen  des 
Riindgebirges  gehört.  (Vgl.  für  das  Folgende 
Fig.  11.)  Es  i»t  möglich,  daß  hier  das  Ni- 
veau VTII  gerade  mit  einer  alten  iniov-ünea 
StraudterrasEe  zusammenfallt,  denn  die  flucb- 
gelagerten  höchsten  Schichten  des  Leithokalkes 
machen  durchaus  den  Eindruck  einer  Strand- 
bank, welche  im  seichten  Wasser  in  der  Fortr 
Setzung  der  Abriisionsplitttf'orm  entstimden  ist. 
Jedoch  verlauft  eine  gleicbhohe  Abriwions- 
ternisee  auch  durch  die  Deltaböechung.  Sb 
scheint  daher  die  alte  marine  Strandt«mi8se 
durch  eine  iji  ihrem  Niveau  wirkende  jüngere 
Abrasion  abermals  ausgegraben  nnd  aufgefrischt 
worden  ku  sein. 

Hat  man  diese  440  m  hohe  Terrasse  über- 
schritten und  steigt  man  nun  „Aof  der  Wand" 
empor,  so  stellen  sich  sofort  wieder  die  großen 
KalkgerÖlle  und  rötlichen  Konglomerate  ein, 
die  das  Piestingdelta  zusammensetzen.  Soweit 
die  Abrasionsfläche  reicht,  sind  sie  eben  ent- 
fernt. TalauBwärts  gegen  SteinabrÜckl  am  Ab- 
fall gegen  die  Ebene  absteigend,  triSl  man  in 
viel  tieferer  Lage,  als  die  höchsten  Schichten 
des  Leithakalkes  bei  WöUersdorf  liegen,  in 
den  Hohlwegen  und  Wasserrissen  überall  nur 
das  Deltakonglomerat  erschloBsen. 

Zwischen  RaketeudÖrtl  und  Steiuiibrücld 
steigt  es  wieder  nahezu  bis  zur  Talsohle  herab 
in  20"— SO»  östlich  faUenden,  felabüdenden 
Banken.  Das  Deltakonglomerat  liegt  also 
bald  höher,  bald  tiefer  als  das  Leithakonglo- 
merut,    es    verhüllt    alle    Unebenheiten    «in er 
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Slterm  LandoberflSche,  inuner  abor  liegt  es  atratigraphiBcb  Qber  dem 
Leithakosglomerat. 

Betrachtet  man  von  der  recht«n  Talseite  daa  Profil  der  linken,  angeiangen 
TOB  den  }{roli«n  KalkstÄinbrÜchen  über  den  Mühlwiesen  bei  WöllerBdorf  bi§ 
zum  TalauBgang  bei  Steioabrückl,  so  sieht  man  also  den  LeithaknIIc  in 
mächtigen  Bänken  von  der  Talsohle  bi»  440  ra  Höhe  reichwu  und  hipr  eine 
Plattform  bilden,  an  diese  aber  gelebnt,  den  Leithukalk  und  das  marine 
Kouglomeriit  gegen  die  Ebene  hin  einfallen.  Weiter  talauNwärts  am  Abüdl 
gegen  Sleiuabrückl  tritt  das  Deltakonglomerat  in  schräger  Schtcbtang,  auch 
gegen  die  Ebene  geneigt  auf,  so  daß  das  Leithakonglomerat  unter 
d&HBelbe  einfällt.  Wu  die  konvexe  Deltaobertiäche  von  der  Abrasion  an- 
geechnitten  ist,  erscheint  die  Konglomeratdecke,  welche  sich  Qber  den  Leitha- 
kalk breitet,  entfernt  nnd  er  selbst  in  440  m  Hühe  abgeEchnitten. 

Analog  sind  die  Verhältnisae  am  rechten  Talgehänge.  Wieder  reichen 
die  mediterranen  Strand bilduu gen  von  der  Talsohle  bis  440m  empor,  sind 
aber  in  dieser  Hühe  an  einer  Plattform  abradiert  (Kalkofen),  die  im  Hall- 
stätter  Kalk  liegt.  In  den  taleinwärts  gegeu  den  Marctigntbcn  liegenden 
Brüchen  treten  die  Kortillenriffbildungon  auf,  während  gegen  die  Ebene  zu 
mächtige  Nulliporenkalk  -  und  Konglomeratbänke  im  Winkel  von  20 — 25* 
einfallen.  Fast  an  der  Oberfläche  dieser  Plattform,  in  den  bScbst^u  schrilg- 
gelagerten  Banken  des  Leithakalkes  sind  diese  erodiert  und  es  ist  ein  Fluß- 
bett erschlossen,  welches  mit  Hitch gelagerten  Kalksauden  und  Kalkkon- 
glomeraten verschüttet  ist.  Es  entspricht  dieser  Fluß,  der  also  etwas  weiter 
eüdlich  floß  als  die  Piesting  der  (iegenwart,  dem  unteren  Denadations- 
niveau  VUI,  welches  durch  die  großen,  440  m  hoch  gelegenen  Ahrasiona- 
terrassen  au  den  beiden  Seiten  des  Talausganges  markiert  ist.  Das  Flußbett 
läßt  sich  in  seinen  Windungen  darch  die  großeu  Steinbrüche,  an  mehreren 
Punkten  am  oberen  Rund  derselben  erschlossen'),  hindurch  verfolgen.  Auch 
bei  Rud.  Hoernes  findet  sich  dieser  AufschloB  abgebildet')  und  die  Ansicht 
ausgesprochen,  daß  diese  teilweise  Zerstörung  der  Leithakslkbänke  and 
fluviatile  Abl^erung  entweder  einer  der  jüngsten  Phuen  der  Tertiäraeit  oder 
bereits  dem  Eiszeitalter  angehören  mögen. 

Das  Deltnkouglomerut  umsäumt  den  Fuß  der  Leithakalk-  und  Kon- 
glomeratbildungen  von  Wöllersdorf  bis  nach  Kiachau.  Mehrere  große  Platt- 
formen wie  jene  bei  den  Kaufäckem  (IV,  341  m)  sind  in  ihnen  eingeschnitten. 
Über  dem  Niveau  VIH  liegen  aber  die  Terrassen  im  Hallstätter  Kalb.  Er- 
wälmeuswert  sind:  -cJ^  464  m  (IX)  westlich  vom  WöUeradorfer  Kalkofen, 
Teufeb  müh  Istein  482  m  (X)  und  die  Steinereben,  ein  wahres  Muster  einer 
1  km  breiten  Abrasious fläche,  510 — 5ji2  m.  Diese  Niveaus  XJ — XU  waren 
mit  dem,  jetzt  durch  die  Erosion  abgetrennten  Fuchsboden,  -<J>-510 — 645  m, 
sogar  ISOO  m  breit.     Sie  entsprechen  der  Deltaoberfiäche. 

Vom  Delta  ist  am  rechten  Piestingufer  der  Hasenberg  (-<J>-541 — 5311  ro, 
An.  XH),  sowie  daa  Konglomeratplateau  südöstlich  Unter-Piesting  (480  m, 
-(J>-4H6  in,  X)  erhalten  geblieben.  Die  Deltaoberfläche  findet  talaiifwärtA  in 
einer  Erosionsterruese  seine  Fort«etzung  (Terrussc  -<^Ö6I  m  südwestlich  von 
Slarhemberg,  die  Terrasse  „Im  Hart!"  -(^572  m  südlich  Wopfing),  aber  in 
dem  engen  Durchbruchstal  zwischen  der  Wand  und  der  Mandling  verliert 
man  ihre  Spur.  Eine  bereits  aus  der  Zeit  der  Zerscbneidung  des  Deltaa 
stammende  Terrasse  läuft  am  rechten  Talgcbänge  von  ^i^524  m  ober  Wopfing 
Ubor  di«  Ruine  Sturhemberg    (-(^51^  m)  imt«r  dem  Haaenberg   hin.     Am 

1)  leb  bin  Herrn  Prof.  UaDi  Crammer,  der  (Iimm  PloßbeU  entdeckte,  lowohl  dafür, 
da6  er  miuh  kaf  dusislbe  aufmerksam  mochte,  al«  ftocb  tDr  vohlgelungene  I^otogmphien 
cum  beit«D  Dauk  Turpttiolit«t. 

S)  Bau  uuci  liüil  S.  9fi9.  Pi^'.  10.  In  nuwrer  Pig.  11  Ist  das  Baebbett  roa  der 
rechten  auf  die  linke  Talseite  projiuert. 
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linken  Talgehänge  ist  eine  nieder«,  aber  aaoh  nicht  bis  zum  Talausgang  zu 
verfo^ende  Terrasse  zu  beol>n«ht«n  (-4^  435  m  rd  der  Straße  Henutein — 
Pieoting,  beim  Kiihweggraben  ober  Uater-PieBting  433  m  (An.),  di«  Knuix* 
kogelii  -<^418  m,  -<^417m). 

Von  Waldegg  aufwürtB  bildet  die  Piesting  ein  enges  steilwandiges 
Ihircbbnichstal,  dessen  engste  Stelien  dort  liegen,  wo  es  durch  den  I)ach- 
flteinkalk  führt.  Bei  Pernitz  jedoch  betritt  mau  «inen  weiten  Talkessel,  der, 
im  Htreicheu  der  Fort-Untensteiner  Linie  gelegen,  w ahrsc hei n lieb  tektonischen 
Ursprungs  ist.  Nördlich  vom  geufumten  Ort,  am  rechten  Talgehänge  der 
Mira,  tritt  sehr  hartes  Kalkkonglomerat  auf,  das  bis  515  m  (An.)  ansteigt, 
aber  jedenfalls  stark  gestört  ist,  denn  es  Mit  nicht  gegen  das  Becken, 
sondern  nordwestUch  und  westlich  bergwärts.  Ebenso  ist  bei  Waidmaon»- 
feld  und  Neusiedl  ein  ähnliches  Ealkkonglumerat  erschlosseti.  Bittner  hUt 
es  für  Schotter  einer  Piesting,  welche  vor  Durchnagnug  der  Dachsteinkalk- 
engen  weiter  südlich  floß.')  Kun  liegt  aber,  wie  bereits  Bittner  bekannt  geweeen 
ist*),  in  der  Tiefe  des  Beckens  ein  Tegel,  den  ich  am  Wege  von  Pernitz  zur 
Villa  Raimnnd  am  linken  Talgehäuge  der  Piesting  von  Konglomerat  dber- 
lagert  tmd  in  gestörter  Lagerung  westlich  und  südwestlich  fallend  antrftf. 
Das  scheint  dafür  einen  Anhaltspunkt  zu  geben,  dafi  der  Talkessel  von 
Pernitz  von  einem  See  eingenommen  war  und  vielleicht  sind  die  Kon- 
glomerate von  Muckendorf  und  Wuidmaunsfeld  Deltabildungen-  Das  Kon- 
glomerat, welches  sehr  stark  verfeätigt  ist  und  einen  älteren  Eindruck  macht ' 
als  die  Deltakonglomerate  der  Piesting  und  Triesting,  teilt  Stur  der  Stuf« 
von  Rein  zu.")  Jedenfalls  hat  das  Becken  starke  Störungen  erlitten  und 
Bwar  vor  noch  nicht  allzulanger  Zeit,  denn  darauf  deuten  die  fast  100  m 
hohe  Talstufe  der  Mira,  über  welche  der  Bach  in  mehreren  Fällen  berab- 
sttirzt,  und  die  kleinere  Stufe  im  Seebauergraben.  —  Wir  kehren  zum  Rand- 
gebirgß  zurfick.  Wie  erwähnt,  lehnt  sich  auch  südlich  der  l^estiug  das  ÜelU^ 
kooglomerat  an  das  Gebirge  und  es  greift  zwischen  der  Steiner-  und  Brunner 
Eben  in  die  Talung  der  Zwejerwiesen  (486  m)  ein,  welche  nach  I>reiBtätt«u 
in  die  Neue  Welt  führt.  Bei  Brunn  und  Fischau  lagert  es  an  den  Gehängen 
tmd  zeigt  hier  wieder  ausgesprochene  Deltaiitruktiir  (20  —  25"  SE^ShE- 
Fallen).*)  Hinter  der  Waeserleitimg  bei  Fischau  gegen  die  MabUeiten  empor- 
steigend, trifll  man  auf  grollen  Strecken  die  unverletzte  Oberfläche  de« 
Deltas  erhalten.  Das  Schichtfallen  und  der  BöschungswLDkel  der  Gebänga 
sind  hier  identisch.  Es  gibt  Partien,  die  sfidöstlich,  aber  auch  solche,  welohe 
geradezu  gegen  S  einfallen.  Es  stimmt  dies  mit  der  Richtung,  aus  welcher 
die  Aufschüttung  kam,  gut  überein. 

Wer  aber  die  Struktur  des  Piestingdeltas  in  kurzer  Zeit  au  einer 
charakteristischen  Stelle  kennen  lernen  will,  der  wandere  durch  das  kleine, 
klammartige  Tälchen,  welches  zwischen  Braun  und  Fischan  in  die  Eou- 
glomeratplatte  eiugeschnitteu  ist,  anfwärta  zur  Zweyerwiese,  einem  Sattel 
zwischen  Mtihlleiten  und  liadbauriegel.  Felswände,  ans  den  nach  S  ein- 
8chii.>tti'nden  mächtigen  Konglomeriitbünken  uufgebaul,  engen  die  Schlucht 
ein  und  wo  letztere  nicht  von  der  Talerosion  zerecbnitten  und  an  Abrasion«- 
terrassen  eingeebnet  sind,  bew;thrt  dns  wasserdurchlässige,  änßent  wider- 
standsfUhige  Material  seine  alten  Oberfliicbenfonuen. 

Wenn    man    dann    über    die   Zwejer  wiese    und    Drei  statten    zur   Ruine 
Stürhemberg  wandert,  trifpt   man   noch   einzelne   Denudationsreste   des   Kon- 
glomerate   nordöstlich    des    Ortes    Dreistätten,    welche    die   Verbindung    des 
Fischauer  Konglomerate   mit    dem  Deltarest   am  Uaseuberg    auch   auf  dieser'] 
Seit«  herstellen.    Nördlich    und   südlich    vom   heutigen    Piestingtul    ist  eine 

1)  Becker,  HemBtein.  I.  S.16A  mul  Verb,  isiii.  S,  76. 

»1  Becker.  Benwtein.  I.  S.1B6,        8)  Jahrh.XlV.  1864.  S.  847. 

4)  Vgl.  auch  Karcür,  Geologie.  S.  76. 
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BifiirkatioQ  im  Delta  vorbanden,  die  ^nter«  Teranlaßt  durch  dui  Rflolna 
des  BuchriegelB,  Größeuhergea  nud  der  R^ucligaUitteii  Wt  Hi^rnfteiB,  di« 
zweite  durch  die  Mshlleiten  hui  Kidchau.  Diese  Hi'r^c  ni^en  Ober  die  I>«lta< 
oberBäohe  auf,  während  die  vorpontiNChe  LimdoberäiLche  zwiMchen  ümen  von 
den  pontiBchea  Schottern  faat  doroliweg  verbdUt  ist.    VgL  Fig.  11.  3.  162. 

Die  Talung  bei  der  Zweyerwiese,  welche  daa  Eonglomerat  nur  noch  zum 
Teil  erfüllt,  scheint  «uch  auf  die  vorponfische  Zeit  lurückzugehen  und  durch 
Aiisritumimg  von  OoNaumchichteii  untstiLnden  zu  suin,  wolclio  zwischen  die 
Kalke choUtiii  des  QröQenberges  und  der  I^ahlleiten  eingriffen  Kin  solches 
Gingreifen  der  Qosau  ist  auch  an  anderen  Punkten  des  Raudgebii^ea  der 
Neuen  Welt  zu  beobachten,  so  im  Brunnertal  bei  MuthmarniEidorf  7.wi8chen 
Größenberg  und  Bramierebeu,  beim  Wolfsgruben  «wiseheu  Kugelberg  und 
Emmerberg,  bei  Winzeudorf  zwiacbeu  Diichcnütt^in  und  „Am  Kaltt-nberg". 
Diese  Streifen  von  Gosauschichteu  verluui'eu  Htete  in  nordwestlicher  Riclitung 
und  sind  gleichsam  zwischen  den  durch  Dislokationen  zerhackten  Kalk- 
BchoUen  des  Randgebirges  eingeklemmt.  Auch  die  Leithakalke  und  Kon- 
glomerate folgen  in  ihrer  Verbreitnjig  dieses  Senken  des  EWidgebiigi^s  und 
lehnen  sich,  unter  dem  Dcltiikonglutiientt  emportituchend  na  die  Gehänge 
der  TaluQg,  die  von  Dreistiitten  nach  Fischnu  führt  und  ebenso  an  jene  des 
Frauenberges,  in  der  Senke  zwischeu  Engelberg  und  Bnmnereben. 

Die  eingehenden  Untersuchungen  von  Karrer  in  den  Aufschlüssen  von 
Bruuii  und  Fischau  setzen  unn  in  die  Lage,  das  Alter  derselben  «uch  auf 
paläontologisuhem  Wege  bestimmen  zu  können,  AUrrdings  bex<7iehnet 
Karrer  dieses  Konglomerat  auch  als  Kohrbacher  Konglome^rat')  und  ver- 
bindet es  mit  jenem  Kalkkonglomerat  von  gleicher  petrographischer  Beschaffen- 
heit, das  AU  beiden  Seiten  der  Schwarza,  also  auch  bei  Itohrbach  auftritt. 
Zwischen  diesem  echten  Rohrbacher  Konglomerat  nnd  unsDrem 
Deltakonglomerat,  das  vom  ersteren  auch  räumlich  getrennt  ist, 
besteht  aber  ein  durchgreifender  Unterschied  in  den  Lagerungs- 
verhältnissBu,  Das  Konglomerat  von  Brunn  und  Fisi'hatt  lehnt 
eich  nümlicb  an  das  Randgebirge,  fallt  bald  sanft,  bald  steil  von 
demselben  weg  nach  S,  SSE  oder  SE'},  das  echte  Rohrhacher 
Konglomerat,  d.  b.  der  verfeutigte  Schwarzintchotter  aber  liegt 
flach  oder  fällt  ganz  unbedeutend  in  der  Richtung  der  heutigen 
Abdachung  des  slSdtveBtlichen  Wiener  Beckens,  entsprechend  der 
Richtung  des  Schwarzalaufes  und  der  Achse  dieser  Schuttkegel- 
bildung N —  E  ein. 

Es  sind  zwei  gmiz  verscliicdenartige  und  verschiedenaltrige  Formen,  die 
TOD  zwei  7er»chiedenen  Flüssen  aufgebaut  wurden.  Die  beiden  letzteren  haben 
ein  kalkalpines  Einzugsgebiet,  ihre  Geschiebemaesen  besitzen  große  petro- 
graphische  Ahnliclikeit,  aber  deshalb  dürfen  wir  doch  nicht  beide  zusammen- 
ziehen. Über  dem  Baumaterial  das  Gebäude  vei^essend.  Es  ist  daher  der 
von  Karrer  fQr  das  Alter  des  „Rohrbacher  Konglomerates"  in  der 
UmgehuDg  FiBcbauB  erbrachte  stratigraphisch«  Beweis*)  eigent- 
lich für  das  Piestingdelta  erbracht. 

Auch  Ostreich*)  hat  bereits  die  Identität  des  Konglomerats  von  Brunn 
mit  dem  Rnhrbacber  Konglomerat  bezweifelt  und  auch  darauf  hing6wi«Mi), 
daß  z.  B.  seinerzeit   da«   ebenfulla    aU    Hohrbocher   Konglomerat    b«2«iohlMte 


1^  Karrer,  Geoloifie.  8.  TO. 

3)  Sieh«  kacb  Kifi.  S.  in  0«ol.  Sfrn'!.  XVn.  Jukrb.  XXIII  1873  8.  Ifi2.  SuoD  bftt 
■eben  frflher  die  geopigte  Li^teranft  de«  „Robrbocber  Kotiglonierata"  von  Finehan  horvor- 
gehoben.     WaMBeirBrnorRTinKibiT,  8,  67. 

S)  Karrer,  Übor  du«  Alter  de«  Robrbacher  KouRlomeiaU.  Gool.  Sttid.  XTQ. 
Jabib.  XXin.  ISTS. 

<)  Ein  alpines  ULngeDtat  rar  Tertälneit.    Jahrb.  IL.  1899. 
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Konglomerat  weiter  iiördlicb  EWischen  SteinatriScM  und  Etuesfeld  (also  die 
Haiiptmusse  imsereH  Piestingdeltaa)  eich  durch  seine  Struktur  als  Delta- 
bildung  erwiesen  hat. 

Die  LagerungsverhältniBBe  sind  bei  Bronn  und  Fischau  kurz  folgende:  Nulü- 
porenkalke  ziehen  von  Wöllersdorf  am  Fuß  der  Mahlleiten  bis  zu  den  Gold- 
Bteiniickern  bei  Fischau.  Sie  taueben  unter  den  Deltakonglomeraten  auf  und 
reichen  an  den  Gehängen  bis  400  —  440  ro  empor.  Ihr  Fallen  ist  gegen  die 
Ebene  gerichtet.  Die  unteren  Partien  der  Oehänge  Bind  vom  dem  Delta- 
konglomerat gebildet,  unter  denen  der  Nulliporeukalk  tn  der  Fischau-Drui- 
atättner  Talung  ganz  verschwindet.  Eine  Auf l^erunge Sache  heider  KoD- 
glomerate  ist  erat  eüdlich  dieser  Talung  erscbloBsen.  Am  Abfall  der  Brnnner- 
eben  treten  die  mediterranen  Strand bilduugeu  wieder  auf  und  sind  bJvr 
mannigfaltig  entwickelt,  teils  als  sehr  feste,  aus  eckigen  roten,  grauen  und 
weißen  Kalktriimmem  bestehende  Breccte,  ein  regeneriertes  TVümmergeröll 
des  Strandes,  der  sogenannte  Wuretmarmor*),  dessen  Zugehörigkeit  zu  den 
mediterranen  Bildungen  ans  seiner  Wechaellagening  mit  foBsilfübrenden  Saud* 
steinen  und  Kimglouierateu  hervorgeht'),  teils  als  blauroter  NuUipurenkalk. 
In  dem  Bildlichsten  AufsrhluB,  dem  Büdlicbsteu  vun  LeithakaUcbQdungeD  im 
Wiener  Becken  überhaupt,  am  Hagenberg  (Siidabfall  der  Bnumereb^n) 
lagert  eine  Bank  des  Deltakonglomerata  unmittelbar  auf  dem 
schräg  gegen  die  Ebene  einfallenden  Nnlliporenkalk.^)  War  das 
postmeditemme  Alter  des  Konglomerats  dadurch  festgestellt,  so  konnte  ee 
noch  genauer  bestimmt  werden,  uIb  beim  Bau  eines  Aquädukts  der  Wasser- 
leitung unfern  Brunn  über  einem  Tegel  dna  Konglomerat  aufgeBcldosseD 
wurde  und  dieser  Tegel  KrviÜa  podolica,  Cardiam  obeoletum  und  mehrere 
sarmatiscbe  Foraminiferen  lieferte.  Daraus  zog  Karrer  den  Schluß:  „daB 
das  „ßobrbacher  Konglomerat"  (Deltakonglomerat  in  diesem  Fall)  jeden&Us 
jünger  als  das  Leitbukouglomerat  sei,  daß  aber  düsselbe,  da  es  den  sanna- 
tischen  Tegel  überlagert,  von  mindesteuB  gleichem  geologischen  Alter  sein 
muß,  wahrscheinlich  aber  einer  noch  jüngeren  Stufe,  nämlich  den 
Kongerienschichten  angehört,  wofür  als  Grund  neben  der  Ü^ber- 
lagerung  des  Sarmatischen  auch  noch  angeführt  werden  konnte, 
daß  es  selbst  nirgends  von  anderen  jüngeren  TertitLrbildungen  be- 
deckt erscheint,  sondern  stet«  unmittelbar  unter  dem  Schotter  und  Lehm 
des  Diluviums  verschwindet."*)  Endlich  wurde  im  Konglomerat  bei 
Brunn  am  Steinfeld  der  Unterkiefer  eines  Dinotherinm  Curieri 
gefunden^),  das  der  zweiten  Sängetierfauna  des  Wiener  Beckens 
angehört  und  dadurch  das  pontische  Alter  sicher  festgestellt 
Damit  stimmen  die  bisher  auf  dem  Weg  der  murphologiscben 
Beobachtungen  gewonnenen  Resultate  über  das  Alter  des  Piesting- 
deltas  überein  und  wir  haben  nun  auch  den  stratigrapbischeo 
Beweis,  daß  es  in  pontiscber  Zeit  aufgeschüttet  wurde  und  da 
tiefere  Uferlinien  in  ihm  eingeschnitten  sind,  diese  wie  die 
höchsten  auf  die  pontische  Epoche  zurückgeben. 

Kaum  ein  anderer  Teil  des  Rondgebirges  dürfte  seit  der  pontischen 
Epoche  solche  Veränderungen  erlitten  haben,  wie  die  Neue  Welt  und  ihr 
Bandgebirge.      Es   ist   nämlich   der   anfallende  Umstand  zu   beachten,   daB 


1)  Earrer,  Geologie.  S.  80. 

2)  Karror,  Geologie.  S.  81. 
8)  Ebenda.  S.  TT.   Die  Anlaseraiig  des  „Bobrbactiei  Kouglomerati"  ao  du  Ldth^ 

konglonierat  vou  Brutm  wurde  übriceDi  «uhoo  toh  SueD  im  Wiener  WnMerversorgwifa^ 
berioht  auBgosprocIien.    S.  ÖT  und  Profil  im  Atlas.     Diese  Lokalität  ist  nicht  r.a  ~ 
weoh»eIn  mit  dem  obengenannten  Haaenbecg  bei  Pieating. 

t)  Gßol.  Stiid,  Xni,  Jahrb   XSUI.   18TB.  8-  7*  f. 

a)  Bittner,  Verh.  1869.  S.  167,  und  Vacek,  Verh.  1888.  S.  SIS. 
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dem  alteii  PiMtini^elta  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  dae  recht«  Td* 

febänffe  dort,  wo  es  von  Gosatiscliichten  gebildet  wird,  fehlt  und  das  Becken 
er  Neuen  Welt  quer  über  das  zwischen  der  Mahlleiteu  und  der  Wand 
durchbroclieue  Gehitnge  durch  eine  Tiefenlinie  bei  Dreistütten  mit  dem 
Pieetingtal  in  Verbindung  Bteht.  K»  ist  gan»  aa«geiichlosi»cu ,  dnB  zu 
gleicher  Zeit,  als  die  Pieeting  in  Östlicher  Richtung  aus  dem  Gebirge  aus- 
h-at  und  ihr  Delta  bis  zu  einer  Höhe  von  540  m  aufschüttete,  Kwischen 
den  beiden  Kalkschollen  der  Hohen  Wand  einerseits  und  des  Orößenbergea 
tmd  der  Mublleiteu  auderseit»,  welche  heute  die  Neue  Welt  begrenzen, 
bereits  ein  orographiech  hc^rvorireUtndes  Becken  bestand ,  weil  Honst  die 
Pieeting  nicht  ihren  Weg  gegen  E  genomnten,  eondem  sich  in  die  Senke 
der  Neuen  Welt  ergossen  hätte.  Ferner  ist  folgendes  zu  beobachten:  am 
Randgebirge  zwischen  dem  Wiener  Becken  und  der  Neuen  Welt  laufen  bis 
BriiDU  ganz  regelmäßig  die  pontischeu  llferllnien  hin,  teils  im  marinen,  teil» 
im  Deliiikougl  na  lernt,  teil«  im  Triiuikalk  eingeacluiitten.  Die  letzteren, 
welche  selbstverständlich  die  höchsten  sind,  zeichnen  sich  hier,  da  die  Zer- 
talong  eine  sehr  geringe  ist,  durch  große  Unveraehrtheit  aus  tmd  dt» 
Abraaionsflätihen  der  Steinereben  (XI/XH),  der  Bmnnereben  (XII:  -<J)-  544  m, 
XJ:  505^520  m,  An.),  des  Itadbauriegels  (XU:  542  m.  An.)  gehören  ku 
den  besterhaltenen  Formen  ihrer  Art.  Südlicn  der  Bnianereben  (am  HiLsen> 
berg),  wo  die  südlichsten  marinen  Schichten  des  Wiener  Becken»  erschlussen 
Bind,  fehlen  auf  eine  Strecke  von  9  km  bin  Wärflach  alle  tertiären  Rand- 
bildungen; steil  und  ohne  Terrassierung  fallt  das  Baudgebirge  zu  der  mit 
Diluvialschottem  bedeckten  Ebene  ab.  Hier  müssen  große  Störungen  daa 
alte  Ufer  betroffen  haben.  Die  Oipfelplateaus  des  Raudgebirgea  gleichen  auf 
dieser  Strecke  Kwar  Abrusionefiächen,  sie  sind  aber  nicht  mit  Sicherheit  in 
unsere  Niveaus  einzureihen.  So  schiebt  der  Emmerbei^  ein  !>64  m  (An.) 
hohes  Plateau  vor,  über  der  Ruine  Emmerberg  bildet  eine  474  m  hohe 
Plateaufläche  die  Scheide  zwischen  Wiener  Becken  und  der  Neuen  Welt, 
BO  daß  das  Randgebirge  an  dieser  Stelle  unter  das  Niveau  X  herabsinkt. 

Nimmt  man  an,  daß  seit  der  poutiscbeu  Epoche  auch  au  diesem  Punkt 
die  Niveau  Verhältnisse  unverändert  geblieben  sind,  so  käme  roan  »u  dem 
Schluß,  daß  der  pontische  See  bei  seinem  Höchststand  dieses  aus  Kalk  be< 
stehende  Randgebii^e  überflutet  haben  und  in  daa  Gosaubecken  eingedrungen 
sein  muß.  Wie  weit  dies  geschah,  wissen  wir  aber  nicht,  denn  dort,  wo 
wir  die  höchsten  pontischeu  Terrassen  zu  suchen  hätten,  steigt  heute  di« 
Sohle  des  Becken«  der  Neuen  Welt  ganz  allmählich  von  350  m  auf  600  m 
zn  dem  von  Schutthalden  umsäumten  Fuß  d<^r  Wand  an.  In  der  Neuen  Welt  hut 
sich  auch  niemale  eine  Spur  einer  tertiären  Ablagerung  finden  lassen. 

Es  bieten  eich  nun  drei  Möglichkeiten,  die  Öberflächengestalt  dieses  Ge- 
bietes zu  erklären. 

1.  In  vorpontiseher  Zeit  war  das  Becken  noch  hoch  mit  OosauaohiohteD 
erfüllt,  die  Ealkschollc,  welche  es  vom  Wiener  Becken  trennt,  noch 
nicht  ausgearbeitet,  so  daß  die  obersten  pontischen  Terrassen  an  Über 
640  m  hohen  Gosauhöhen,  etwa  in  der  Ilfitte  des  heutigen  Beckens  za 
liegen  kamen.  Es  hätte  dann  auch  noch  eine  durch  spätere  Denudation 
entfernte  Hügelreihe,  welche  das  rechte  Talgehänge  der  Pteetisg  bildete, 
bestehen  müssen.  Die  an  dasselbe  gelehnten  Deltftkonglomer&te  mit 
ihrer  leiuht  zerstörbaren  Unterlage  wurden  entfernt. 
3.  Es  wurden  die  zwischen  der  KalkschoUe  der  Wand  und  ihrem  niederen 
OegenflQgel  eingelagerten  Gosaubildungen  in  postpontischer  Zeit  von 
»0  heftijran  Störungen  betroffen,  daß  dai  rwfate  Tolgehänge  der  pon- 
tischen rie«ting  hinubäuuk  und  an  di«  SMI«  der  gleichsinnig  vom 
Wiener  Becken  zum  Abfall  der  Wand  ansteigenden  Abdachnng  das 
beatige  Becken  trat 
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3.  Es  wurden  sowohl  das  Randgebirge  wie  die  Gosanmnlde  disloziert  nod 
es  geriet  letzt<^re  nnter  dos  Niveau  der  höchsten  pontisctitMi  Temuium. 
Die  an  dasselbe  ongelagerteu  Tertiarbildungea  Baiiken  »b,  die  Gosaa- 
miilde  wurde  aber  in  bohem  Grade  der  DenudatioQ  tiasgewtzt  and 
susgoräomt. 

Die  letztere  ErklSrnng  entspricht  den  Tsteachen  am  besten  An  ret- 
ftcbiedenen  Punkteu  des  Hiitidgebirges  hatten  wir  bereits  Gelegenheit  wahr- 
zunehmen, um  wieviel  stärker  undurchlässige  Schichten  in  gleichem  Zeitraom 
lerstört  wurden  als  durchlüssige.  Am  wenigsten  widerstandsHihig  haben  sich 
aber  nach  den  Fljschmergeln  die  Gosaoschichten  gezeigt,  insbesondere  di« 
Gos&umei^el,  die  sich  zu  einem  feuchten  Letten  zersetzen.  Eine  Ausi^uiaaug 
der  Brtiobsenke  der  Neuen  Welt  durch  die  kleinen  Bäche,  welche  ihr  ent- 
strömen, ist  also  wohl  ganz  gut  denkbar,  aber  ebenso  gewiß  ist  es,  daß 
sie,  wie  ihr  Raudgebirge,  in  die  Zone  der  größten  Zertriimmemng  der  Kalk- 
zone fällt  und  bis  in  die  jüngste  geologische  Vergangenheit  Störungen  erlitt. 
Der  Absturz  der  Hohen  Wand  läuft  parallel  mit  der  Thermenlinie  von  SW 
nach  NE  und  bezeichnet  den  stärksten  Abbruch,  den  der  östliche  PlQge] 
der  nördlichen  Kalkalpen  erlitten  hat.  Der  Triaskalk  ist  entgegen  der  sonst 
von  Bittner  konstatierten  Schuppenstruktur,  welche  eine  Stanimg  der  ein- 
zelnen Schollen  gegen  NW  bedeutet,  nach  SE  über  die  jüngeren  Goana- 
Bchichten  überschoben.'}  Zu  gleicher  Zeit  ist  die  fiberscbiebende  Trias  und 
die  Qberschobene  Gosau  von  Blattern  durchsetzt,  welche  nordwestheb  ver- 
laufen. Nördlich  und  nordwestlich  verlaufen  auch  die  in  Senken  des  Rand- 
gebirges der  Neuen  Welt  eingelagerten  Gosaustreifen  (S,  IGÖ)  und  in  dieser 
Richtung  springt  die  Kalkecholle  der  Mahlleiten  keilförmig  in  das  Wiener 
Becken  vor.  Der  nordösthche  Teil  der  Neuen  Welt  bei  Dreistätten  liegt 
bedeut«nd  höher  als  der  südwestliche.  Im  Hochkogel  und  Radbaurie^ 
(565  m)  sind  noch  Reste  der  rechten  Talumwallung  der  Piesting  erhalten. 
Sie  dCirfte  nur  durch  die  starke  Erosion  de»  Muthmannsdorferbaches  einer- 
seits und  der  kleinen  Waaserrisse  auf  der  rechten  Seite  des  Piestingtales,  wie 
des  Schind ergrabens  bei  Starhemberg,  anderseits  durchbrochen  worden  sein. 
Der  ungestörte  Verlauf  der  Terrassen  auf  der  Steiner-  und  Bnmnereben 
spricht  gegen  postpontische  Dislokationen.  Bemerkenswert  ist  übrigens  auch, 
daß  das  bereits  an  einigen  Punkt«n  fiber  den  pontischen  Terraasen  angetroffene 
Niveau  von  GIO  m  am  Fuß  der  Vorderen  Wand  tiber  Dreistätteu  in  breiten 
Abrasions flächen  vertreten  ist     (Hirn Sitzstein,  Schneckenwald.) 

Südwestlich  von  diesem  Teil  der  Gosaumulde,  der  als  ziemlich  al>- 
geschlosaenes,  durchschnittlich  500  m  hohes  Becken  erscheint  —  wir  wollen 
es  Dreiatiittner  Becken  nennen  —  liegt  das  breitere  und  tiefere  Becken  von 
Stollhof,  Meieradorf  und  Gaaden  in  rund  400  m  Seehöhe.  Es  erstreckt  sich 
zwischen  jenem  Teil  des  Wandabstnrzes,  der  sich  ohne  jode  Vorstufe  nur 
mit  einer  Schutthalde  gegen  das  Becken  absetzt,  von  WechselSächen  zwischen 
Wandkalk  und  Oosau  (Heilenstein  bei  Stollhof)  durchsetzt  ist,  einereeito, 
der  Grfißenbergleiten,  Emmerbei^  nnd  Dachenstein  anderseits.  Diese 
Itandberga  der  Neuen  Welt  brechen  gegen  dieselbe,  sowie  gegen  das  Wiener 
Becken  mit  steilen  Gehangen  ah,  es  fehlen  ihnen  die  ang<<lagert«n  tertiären 
Randbildtmgen,  ihre  Gipfelplateaus  liegen  zum  Teil  unter  den  obersten  pon- 
tischen Terrassenniveaus  und  sind  nicht  mit  Sicherheit  kombinierbar.  Die 
Grenze  zwischen  Dreiatättner-  und  StoUhofer  Becken  verläuft  wieder  in  nord- 
westlicher Richtung  vom  Hasenherg  bei  Bninn,  wo  der  letzte  Nulliporenkalk 
auftritt,  über  den  Frauentmger,  biegt  dann  in  der  Richtung  des  Wand- 
abbrucbes  gegen  SW  am,  verläuft  nordwestUeh  gegen  Frankenhof,  so  dafi 


t)  Diese  W«cbielfl&«he  int  dargettellt  in  SueB,  Antlitz  der  Brde.  I.  S.  IM.  Flg.  16. 
Tgl.  auch  S.  16«  t. 
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du  Wand  eine  Yontufe  Im  RiiSRpriag«ind(>n  Winlcel  b«iib:t.  Diese  Tjinie 
ir9BBt  den  Icleineren  nordi^atltchva,  unriclieincnd  iu  postpoutisclter 
Z«it  nicht  mobr  geatSrten  Teil  der  Neuen  Welt,  der  aber  eine 
starke  Ausräumung  erlitten  hat.  von  dem  tiefergelegenen  im  SW. 
Dieser  zeigt  BOTohl  alle  Anzeichen  jttnger  Störungen  als  auch 
starker  Ausräumung.  Wie  diese  Grenze  zum  Teil  in  der  Richtung  der 
Blattverschiebungen  verläuft,  ho  auch  der  GneiauHtreifen  zwlnchen  lOngt-lborg 
und  Emmerberg,  EwiBcb«n  DacbeDBtein  uud  K»ltfiib<'rg  und  ihr  fulgt  dio 
Klamm  des  Muthmannsdorfer  Buches,  der  beim  Eintritt  ins  Wiener  Becken 
Prossetbacb  genannt  wird.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  sein  Tal  ein 
tektonisches  ist.  Es  ist  jedenfalls  ein  durch  Erosion  entstandenes  Durch- 
bnichstal  und  zwar  ein  Denudationsdurchbruch ;  aber  dieser  Durchbruch  folgte 
lirsprüngliob  vielleicht  auch  einem  solchen,  »wiscbeo  die  KiUkHchüIlen  oin- 
gelu^i^^rti^D  streifen  von  weichen  Oosauschichten,  die  erst  nach  Dislozierung 
der  ersteren  zur  Ablagerung  gekommen  waren.  Der  Bach  hat  die  ICalk- 
schoUe  des  Emmer-  und  Kaltenberges  rasch  durchsügt,  seine  Gehänge  sind 
daher  steilwandig  und  die  Ursache  dieses  raschen  Einschneidens  kann  wieder 
nur  das  nndauerude  Nucheiuken  des  Wiener  Becken»  an  diesem  Punkt  sein, 
denn  die  pontischen  Terrussen  und  älteren  Strand  Bildungen  sind  hier  ver- 
schwunden, Bteil  stürzt  das  Randgebirge  gegen  die  Ebene  ab.  Der  Verlauf 
der  Thermenlinie  ist  in  diesem  Teil  des  Eandgebii^eB  nicht  nur  durch  die 
Thermen  von  Brunn  und  Kischau,  sondern  auch  in  unmittelbarer  Nühe  des 
Klamm  au  Bganges  durch  das  HeilerbrfUidl  bei  Wiuzendorf  bezeichnet.  En  ist 
der  Hildlichate  Punkt  im  Wiener  Becken,  an  welchem  sich  der  Verlauf  der 
Thermenlinie  nitchweisen  läßt.') 

Wie  schon  öfters  beobachtet  wurde,  treten  Talklammen  der 
in  das  Wiener  Becken  einmündenden  Flüsse  dort  auf,  wo  am 
Bruchraod  der  Alpen  auch  Thermen  hervorlirecbeu 

Der  kausale  Zusammenhang  zwischen  beiden  Erscheintmgen  ist  offenbar 
durch  die  Wiederbelebung  einer  Bruchlinie  an  den  Talausgängeo  gegeben. 

Die  Gegend  von  Fischau  und  Brunn  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  von 
Erdbeben  stark  heimgesucht  worden;  in  der  Nähe  dieser  OHc  kreuzt  sich 
die  in  der  Richtung  der  Blätter  an  der  Wand  und  der  Grenze  zwischen  dem 
in  nachpontischer  Zelt  gestörten  Htollhofer  und  ungestört  gebliebenen  Drei- 
fitättner  Becken  verlaufende  Kamplinie*)  mit  der  Thermenlinie.  Diese  erscheint 
hier  als  eine  Parallele  des  Wandabbruches.  Wir  müssen  daran  festhalten, 
daß  zwischen  Brunn  und  WUrflach  noch  iu  nachpontischer  Zeit 
Abwärtsbewegungen  des  Beckengrundes  eingetreten  sind. 

Zwischen  Netting  und  Dörflee  setzt  auch  das  niedere,  aus  dem  Wand- 
kalk bestehende  Randgebirge  der  Keuen  Welt  aus  und  durch  eine  breite 
Talung  treten  beide  Becken  in  Verbindung.  An  diesem  Punkt  laufen  drei 
tektouische  Linien  zusammen:  die  Robrbacher  Aufbruchlinie*),  aus  der  nur 
hie  und  da  kleine  KalkschoUen  uufrugen,  wie  der  Kienberg  (648  m),  Z.weytr- 
wald  (526  m),  der  Kirchbüchl  bei  Unter-Uöflein  (462  m)  u.a.;  die  am  Stld- 
ostrand  der  Neuen  Welt  hinziehende  Bruchlinie  und  endlich  der  große  Bruch 
der  Kalkalpen  gegen  das  Wiener  Becken.  Letztere  Linie  fSlIt  in  ihrer  süd- 
lichen Fortsetzung  bis  zum  Simingtal  mit  der  Linie  von  Hirschwang  xu- 
sammen. 

Aus  dieser  Konvergenz  der  Stömngslinien  läBt  sich  auf  die  gewaltige 
Zertrümmerung  schließen,  von  welcher  das  Gebirge  betroffen  wurde  und  man 
wird  es  begreiflich  finden,  daß  sie  sich  auch  im  Mangel  aller  an  das  Gebirge 

1)  Siebe  die  Karte  in  Ruo8,  Erdbeben  NiedecOsterreichs.    Denkielir.  und  Waaser- 
versorjpinKBberipht.   8.  108,        B)  WMRsrvaraorgitngeberichl.    8.  108. 
8)  WiuEOrvervorgtiiigiboncbt    S.  47. 
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angelagerten  Tertiärschichten,  femer  im  Fehlen  eines  Teiles  der  pontisdien 
UferterraaBen  imd  in  der  NiveauTerändening  der  GteheDgehliebenen  »uBert. 
Endlich  hat  sie  die  Klammbildung  dea  zum  raschen  Einschneiden  gezwtmgenen 
Muthmannsdorfer  Dachet)  begünstigt.  Häufige  Erdbeben  scheinen  die  Fort- 
dauer dieser  Bewegungen  anzuzeigen. 

Die  Hohe  Wand,  welche  diese  zertrClmmerte  ßehirgszone  Uberr^,  ist 
ihrer  Entstehung  nach  jedenfalls  eine  Brucbstufe.  Heute  verdient  sie  diesoa 
Namen  nicht  mehr,  denn  bereits  die  Wellen  des  Kreidemeercü  haben  sie 
umspfilt,  wie  die  Slraudkonglomerate  der  Gusau  im  ihrem  Fuß  bezeugen') 
und  durch  Störungen  wurde  sie  eine  Schichtwand.  Bemerkenswerterweise  be- 
gleitet sie  in  610 — 615  m  Höhe  bei  Dreistätten  eine  Plattform,  welche  hoch 
über  den  tertiären  AbrasionsterrusBen  liegt.  Ob  wir  es  hier  mit  einer  mnrineQ 
kretaziechen  Äbraeionsform  zu  tun  haben,  lüUt  sich  natürlich  nicht  mit 
Sicherheit  aussprechen.  Unter  dem  EinfluB  der  Atmosphärihon  wurde  die 
Wand  zur  Verwitteningsstufe,  wozu  auch  sehr  die  Üherschiebung  des  Wand- 
kalke über  die  wenig  widerstandstahigen  Go sause hichteu  und  die  dadurch 
herbeigeführte  Untergrabung  des  ersteren  beigetragen  hat.  Jetxt  kommt  die 
Untergrabung  zum  Stillstand,  nachdem  eich  die  Wand  in  ihre  Schutthalde 
einzuhüllen  beginnt. 

6.  Der  südlichste  Teil  des  Wiener  Beckens  and  sein  Randgebirge. 

SüdwestUch  von  Wiener -Neustadt  verengt  sich  das  Wiener  Becken  all- 
mäUich  zam  Tale  der  8chwarza.  Ihre  Quellen  liegen  zum  Teil  in  den  ICalk- 
hochalpen,  welche  sie  auch  in  dem  malerischen  Durchbruch  des  HöUentals 
zwischen  Rai  und  Schneeherg  durchÜießt.  Der  obere  Rand  dieser  großartigen 
Talklamm  liegt  so  hoch,  daß  es  ausgeschlossen  erscheint,  daß  ihre  Bildung 
erst  in  der  Miozänzeit  erfolgt  ist.  Die  Talanlsge,  mit  der  sich  die  anderen 
Dnrchbruchtäler  im  Kandgebirge  des  Wiener  Beckens  nicht  vergleichen  laaseo, 
ist  offenbar  älter  als  die  letzte  große  Hebung,  welche  die  Kalkalpen  be- 
troffen hat. 

Bei  Hirschwang  tritt  die  Schwarza  in  die  Grauwackenzoue  ein,  die  vor- 
zugsweise  ans  Quareiten,  QuarzphjUiten  und  phyllitiachen  Schiefem  besteht, 
aber  von  Gneieinseln  durchbrochen  ist,  und  verläuft  in  ihr  fast  bis  Neun- 
kirchen.  Zur  Linken  begleiten  sie;  Silherberg  (718  m),  Weißjackl  (806  m), 
Kohlbei^  (763  m),  Johannesbere  (607  m)  und  von  diesen  durch  die  Hirsch- 
wanger  Aufbruchlinie  getrennt  (S  Fuß  des  Scbneeberges — -Prigglitz— Siming- 
tjd  bei  Sieding — St.  Johann — Willendorf — Dörflesj*),  steigt  im  Norden  der 
äfthns,  ein  großes  Kalkvorplateau  des  Schneeberges,  auf. 

Zur  Rechten  nimmt  die  Schwarza  den  vom  Semmcring  kommenden  Äue- 
bach  auf  und  wird  vom  Raachberg  (906  m),  dem  Plateau  von  Peuk  nnd  Alten- 
dorf und  dem  Kulmberg  (683  m)  begleitet. 

Der  mächtige  Schuttkegel,  den  die  Schwarza  in  das  Wiener  Becken  ge< 
BchQttet  hat,  wurde  schon  eingangs  erwähnt;  er  liegt  in  einem  noch  älteren, 
im  Robrbacher  Schuttkegel,  eingeschachtelt.  Dessen  Konglomerat  lagert  sich 
an  die  Talgehänge  und  gewinnt  hei  Neunkirchen  an  Ausdehnung,  m  dieser 
untersten  alpinen  Talstrecke  der  Schwarza  mündet  zur  Linken  die  Siming. 
Sie  entsiiringt.  zwischen  8clmeeberg  und  Öhler,  verlüßt  hei  Puchberg  die  Äuf- 
hruchlinie,  kreuzt  die  Rohrbacherlinie  und  trennt  von  dem  Plateau  des  Gahns, 
das  aus  obertriadischem  Riffkalk  besteht,  den  Kuhherg  (816  m)  nnd  Gösing 
(802  m)  ab.  Bei  Stixenstein  verläßt  sie  dieses  enge  Durchbruchtal,  da« 
eotweder  durch  die  Annahme  einer  Hebung  der  durchbrochenen  KaUuoholle 

1)  SuoB.  .\ntliti  cJer  Erde,     1.   S.  184.    Fig.  16. 
8)  WiiMisrTanoiguDgBberioht.    S,  47. 
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oder  durßli  ein«  »t!br  intenflive  AuarilumDiig  des  TalkeM^  Ton  Pnchberg 
erklärt  wurden  kunn.  JcdvnfallB  iot  es  in  seiiior  Anl^^  ptfimiozilii,  denn  ioin 
oberer  Rand  lie^t  hoch  Qber  dem  mariiii<o  Meerosopiegel  und  »ach  noch  hoch 
über  der  äpiegelääche  der  pontiscben  Epoche. 

Die  Schwarza  wendet  eich  nun  am  Südrand  ihres  diluvialen  Schnttkectels 
noch  Osten  und  drüngt  gegen  dns  Randgebii^e,  dua  hier  zum  größeren  Teil 
auB  kriBtallinischen  Uest«inen,  jawi  kleineren  uns  Quarziten  und  Schiefurn  der 
Grauwacke  zusammengesetzt  ist.  Bei  Erliich  st'3Bt  die  Pittcn  zur  Suhwiirza. 
Schon  von  Seebenstein  ist  sie  parallel  zu  ihr  geSoBsen,  nur  durch  den  schmalen 
GeröUrücken  des  Hart  {520  m),  des  Brunnerbei^es  (416  m)  and  des  Bischof- 
kogelB  (373  m)  von  ibV  getrennt.  Der  Glimmerschiefersockel  dieser  Geröll- 
unbäufung  tritt  besonders  am  letztgenannten  Berge  hervor.  Die  ZiiflOise  der 
Pitten  entströmen  zum  groBtui  Teil  dem  Wechselnehiot. 

Einfach  ist  die  orographische  Gliederung  der  Zentralzone  östlich  der 
Pitten.  Ein  wasserBcheidender  Kamm  streicht  in  der  nordösüichon  Fort- 
setzung des  Wechsels  (Fuchseoriegel  H14  m  bei  Krumbacb,  Stickelberg 
879  m  bei  Licbtene^,  Greimkogel  <i77  m  bei  Hoohwolkersdorf).  Ein  Ast 
zweigt  von  ihm  gegen  Osten  ab  und  zieht  gegen  üdenbui^  (Brennl^^^nriegel 
605  m,  Angerwald  533  m,  Breunberg  517  m),  ein  zweiter  trennt  «ich  im 
Norden  los  und  bildet  das  Rosaliengebirge  (Heuberg  746  m).  Die  Bäche 
gehen  in  parallel  angeordneten  Tälern  auf  der  gegen  das  Wiener  Becken  ge- 
kehrten Abdachung  zur  Leitba,  auf  der  gegen  das  ungarisch -steirische  Recken 
gewendeten  zum  Neusiedlersee  und  zur  Babnitz.  Zu  den  ersteren  gehören 
der  Leidingbach,  der  Kliugenfurterbach  und  der  Ofenbach.  Zwischen  ihren 
Tälern  verlaufen  sanfte  runde  Rücken,  die  sich  bei  großer  Taldistanz,  gegen 
den  Wassers cbeid enden  Kamm  hin  zu  welligen  Plateaus  verbreitern.  In  diesem 
Mittelgebirge  kommt  nii^euds  mehr  in  der  OberHüche  der  Qebii^bau  zum 
Ausdnick,  so  daß  wir  auch  von  einer  Bespreclinng  desselben  absebi^n  können. 
Nur  die  Yerechiedenartigkeit  des  Gesteinsmaterials  beeinflußt  die  Gipfelformon 
und  die  Gestalt  der  Täler.  Die  Qnarzitberge  stechen  durch  steilere  Formen 
von  den  Glimmerscbieferbergen  ab,  wie  z.  B.  der  Stickelbei^,  und  die  im 
Quarzit  verlaufenden  Täler  zeigen  steile  Böschungen,  noch  mehr  aber  die  im 
Kalk  eingeschnittenen,  die  mehrfach  Wände  bilden,  it.  B.  beim  Tiirkenstun 
im  PittentaL  Endlich  kommen  im  Semmeringgebiet,  wo  zwischen  Sonn> 
wendstein  und  Drahtokogel  Triaskalk  und  Dolomit  die  Quarzphyllite  Ober- 
l^em'),  Talklammeo  vor,  wie  die  Adlitzgräben  und  das  Auebachtal  bei  der 
Ruine  Klamm. 

Von  marinen  Miozünbildungen  ist  in  diesem  Teile  des  Beckens  und  «m 
begleitenden  Randgebirge  keine  Spnr  vorhanden.  Fluviatile  Konglomerate 
und  Schotter  bedecken  an  vielen  Stellen  die  Gehänge  und  Rücken  des  letzteren 
und  überlagern  Süßwassertegel  und  Sande  mit  Ligniten  der  L  Säugetierfauna 
des  Wiener  Beckens,  so  bei  Pitten,  Leiding,  Scbauerleiten,  am  Hart  bei 
Gloggnitz  und  bei  Brennberg,  das  schon  außerhalb  des  Wiener  Beckens, 
unweit  Ödenburg  gelegen  ist. 

Wir  nehmen  nun  die  Wanderung  am  Randgebirge  wieder  auf  und  zwar 
am  Schnittpunkt  der  Aufbruchlinien  bei  Willendorf  ond  Dörfles,  wo  die 
Tiefenlinie,  welche  Thermenalpen  und  Kalkhochalpen  trennt,  die  Ebene  er- 
reicht- Wohl  erächeiuen  au  den  aus  dieser  Tiefenlinie  aufntgeuden  ßerg«n 
Terrasseu,  eo  ober  Strelzhof  4^1  m  (An.);  femer  „die  An"  ■&  489  m  bis 
■<J>-  494  m  (X)i  ua  Zweyerwold  (-^  553  m  bis  -^  662  m);  ua  Eichberg  bei 

1}  Tonla,  Ocol.  UnlenncliniiK^n  in  der  „Granwac1c«iiione  der  nudSttlichen  Alpae" 
mit  beaonderer  ßerüoViichtignng  den  Seiimieriii|^ebietrs.  Deakschr.  L,  S.  131 — ISS.  Hit 
Reo).  Karte.  —  Die  Setumericgkiilku.  Neavi  Jahib.  f  Min.  nnw.  1999.  IL  8.  IGS—lfiS.  — 
Vacek  bSJt  im  ücgeoMbi  ^a  Totiia  die  Seinineriii|t''^"'c  ^^r  rilnmch.  Vftb.  1B9S. 
8.U-6S. 
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Unter  HSflein  (-^  563  m).  Es  ist  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  eilceimen,  ob 
68  sich  hei  dem  letztgeoaunten,  sehr  breiten  Niveati  (560  id)  ani  Formen 
h&ndelt,  die  gleiubalt  Bind  mit  den  gleicbhohen  am  Anninger  und  FShren- 
berg  bei  Perchtholdsdorf,  da  in  keinem  Profil  mehrere  nntereinuidergelegene, 
gut  erhaltene  Terrassen  auftreten  und  Überdies  der  Qebirgs^B  bis  zur  Höhe 
von  400  m  mit  Schottern  veracbüttet  ist. 

Eb  sind  keine  Scbwarzaschotter,  denn  eie  senken  eich  um  80  m  Tom 
RÄndgel)irge  über  Gerasdorf  nnd  ürscbendorf  gegen  den  großen  Scbtiltkege! 
der  Schwar/.a  bin.  Sie  stammen  von  dem  kleinen  Bach,  der  bei  Willendorf 
das  Kandgebirge  verliißt  nnd  bei  Weikersdorf  den  Namen  Frauenbacb  trägt, 
sowie  vom  Jouaunea-  oder  Schrattenbacb,  der  bei  Würt'Ioch  in  die  Ebene 
mündet.  Nur  der  erstere  erreicht,  allerdings  in  seiner  Waa§erFEilirai^  sehr 
erheblich  geschmälert,  die  Fischa,  der  Ietzt«-e  versiegt  in  den  Stampfwiesen 
bei  Gerasdorf.  Gleichsam  im  eigenen  Schutt  erstickend,  vermag  er  seine 
Ladung  nicht  weiter  zu  verfrachten,  dabet  die  starke  Anfschiittung, 

Dieser  Jobauaesbach  ist  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bemerkenswert. 
Seine  Quelläste  liegen  zum  Teil  In  der  Gosaumulde  von  GiUnbach,  zum  Teil 
in  den  Werfnerscbieferhügelu  der  Rohrbacherlinie  und  dasselbe  Gestein 
schneidet  der  Bach  auch  bis  Ünter-Greith  an.  Eine  breite  Talsohle,  sanft« 
Gehäuge  und  eine  normale  GefiiUskurve  sind  hier  anzutreffen.  Die  nnterst« 
Talstrecke  verlüuft  aber  im  obertriadischen  Korallenriffkalk,  einem  Gestein  von 
großer  Widerstandsfähigkeit,  und  ist  eine  steilwandige  romantische  Klamm 
(in  der  Klaus),  durch  welche  der  Bach  in  steilem  GefUUe  hinabrauscht.  Karz 
vor  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  quert  er  noch  einen  schmalen  Zug  von  Gosan- 
gesieinen,  welche  hier  den  Äußenrund  der  Kalkzone  bilden,  und  unrtiittelbBr 
bei  Würtlach  werden  beide  Talgebänge  von  mächtigen  Geröll-  und  Block- 
anhäufungen  gebildet,  die  südlich  vom  Ort  die  „In  den  Kegeln"  benannten 
Hügel  bilden.  Zentnerschwere  Blöcke  aus  Triaakalk,  Gesteinen  der  Gosau- 
formation,  so  besondere  aus  jenem  Orbitoidenkalk,  der  in  der  untersten  TaJ- 
strecke  des  Johannesbaches  ansteht,  zählen  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Diese 
Geröllanhäufnng  ist  in  der  Literatur  nnf^r  dem  Namen  die  ,.Moräne  von 
Würflach"  bekannt')  und  zwar  wurde  sie  als  der  Wall  eines  von  NE  kom- 
menden Gletschers  erklärt,  welcher  an  dessen  Grunde  znr  Aufstauung  kam. 
Diese  vor  mehreren  Dezennien  aufgestellte  Ansicht  stützte  sich  auf  das  Tor- 
kommen von  Furchen  und  Striemen  an  den  abgerollten  Geste  ins  blocken. 

Nach  den  Ergebnissen  der  beutigen  Glasialgeologie  ist  es  von  vornherein 
ziemlich  onwabreclieinlieh  anzusehen,  im  Wiener  Bocken  einen  Moränenwall 
zu  finden. 

Nun  fehlen  aber  anch  diesen  Gerollen  die  charakieriatiBchen  Schliffe  und 
Kritze  der  glazialen  Geschiebe  und  die  vorhandenen  Striemen  und  Furchen 
dftr  Blöcke  sind  wohl  durch  Reibung  der  Geschiebe  beim  Transport  oder 
durch  das  Zusammensitzen  des   Materials  noch  seiner  Ablagerung  zu  erklären. 

Geschrammte  GeBchiebe  der  letzteren  Art  kennen  wir  auch  aus  dem 
Wildbachbett  von  Waldmühte.     (Vgl.  S,  115.) 

Der  ÜmriB  der  ganzen  Ablagerung  entspricht  endlich  nicht  jenem  eines 
Moränenwalls,  sondern  gleicht  vielmehr  dem  Schuttkegel  eines  Wildboches^ 
dessen  Scheu*!   durch   die  Lage  der  Kirche   von  Wiirflach   bezeichnet   wird. 

Die  Korngröße   des   aufgeschütteten  Materials   ist  allerdings  eine  außer- 

fewöhnliche  und  macht  die  Annahme  eines  Wasserlaufes  von  Behr  starker 
Irosionakraft  notwendig.  Dieser  ist  aber  in  Gestalt  des  Johannesbaches,  der 
an  derselben  Stelle,  wo  sich  die  GerÖllanliäufung  an  dos  Randgebirge  lehnt, 
aas  demselben  austritt,  vorbanden  und  auch  das  Geröilmaterial  stimmt  mit  der 
Zusammensetzung  des  Einzugsgebietes  dieses  Baches  überein.     Der  Johannes- 


I)  ^b'-  Karrer,  Geologie.   S.  83  n.  Wauerrereorgongibencht.    8.67, 
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bach  hat  sichtlicli  eine  eelir  ruche  AbwärtflTerlegimg  seiner  Eroiioiubuii 
«rfahren,  dadurch  wurde  sein  Gefälle  und  wie  die  KUmm  deutlich  beweist, 
auch  seine  ErnBionskraft  stark  gesteif^fri  Ein  Nachainken  des  Wiener  Beckeas 
in  postpontiaüht^r  Zeit  iu  der  Umgebimi;  lie»  ßn'uiipunkt^'t*  der  die  Kitlkzoue 
durch  setzen  den  HtünrngsUnien  wunle  im  vorigfln  Kapitol  nachgttwicHen  und 
nuch  hier  scheint  eine  Scholle  verhältnismäßig  rasch  zur  Tiefe  gesunken  zu 
»ein,  wodurch  der  Johannesbaoh  einerseits  gezwungen  wurde,  stark  ein- 
luschneiden,  anderseits  die  vor  seiner  Mündung  entstaudene  Senke  auf- 
zui'üUen.  Er  emtickte  in  den  mitchtigeu  Schottennuasi^n  und  trug  dadurch 
nur  noch  um  so  mehr  zur  Akkumulation  bei.  Heute  ist  diese  Geröll  in  (uiHe,  au 
deren  Aufschüttung  übrigens  auch  der  kleine  Bach  des  beiiachbiuii^in  Hett- 
mannsdorfergrabens  beteiÜRt  zb  sein  scheint,  vom  Johannesbach  durchschnitten, 
da  die  Tieferlegung  der  Erosionsbaeia,  wenn  aunh  in  geringerem  MaSe  noch 
anzudauern  scheint.  Der  Bach  hält  ihr  diu«  Gleichgewicht  durch  das  Auf- 
Bchtitteu  der  früher  erwähnten  Schottorilüche,  die  flieh  zur  Hchwurui  hin 
ubdacht.') 

Gerolle  von  ähnlichen  Dimensionen  wie  bei  Wtlrflach  finden  sich  auch 
hei  Rothengrub,  also  an  der  Anstrittstelle  des  WiUendorferbachea*),  femer 
bei  Urschendorf*)  Die  Gefällskurve  de«  Willeudorferbachi-s  scheint  eine  ähn- 
liche, wenn  auch  geringere  Störung  t<rlitten  zu  haben  wie  jeut»  df-s  -lohannes- 
baohes.  Du  aber  ersterer  in  die  Gosau  und  in  den  Wer&iers chiefer  ein- 
schneidet, hat  er  seine  normale  Gefällskurve  wiedererlangt,  was  bei  letzterem 
nicht  der  Fall  ist.  Für  das  Älter  dieser  Störung  bietet  der  Umstand  einen 
Anhaltsponkt,  daß  bei  Urschendorf  die  großen  Blöcke  unter  dem  diluvialen 
Steinfeld  Schotter  augetroffeu  wurden.*)  Vw  Ablagerung  der  gn^ßeu  Geschiebe 
&Ut  also  in  einea  postpontiBchen,  prüdiluvialeu  Zeitraum,  das  ist:  in  da« 
Pliozän 

Bei  einer  Grabung  in  Urschendorf  wurde  auch  noch  der  pontische  Tegel 
mit  Braunkohlenspuren  angefahren.  Seine  Oberfläche  ist  unregelmäßig  ge- 
staltet, r^t  bald  unter  dem  Diluvialschotter  hervor  und  ist  dann  wieder  von 
einer  mächtigen  Schotterlagu  bedeckt. '')  Es  ist  zweifeUos,  daß  »ich  der  Tegel, 
wie  auch  aus  den  ÖrundwiiaserverhältniBsen  hei-vorgeht,  unter  dem  Steinfeld 
fortsetzt  und  dessen  wasserdichte  Unterlage  bildet.  Er  reicht  hier  bei 
Urschendorf  bereits  bis  300  m  empor. 

Sudlich  von  Würflach  beginnen  sich  wieder  TerüfarbildongeD  aa  dai 
Gebirgo  amiuhigeni  und  zwar  sind  es  die  Rohrbacher  KoDglomerato.  Sie  ngVk 
als  ven^inzelte  Kuppen  aus  den  jüngeren  Hchottem  im  Pfa^enstein  bei  Saubers- 
dorf  und  bei  St.  Egyden  aaf,  setzen  dagegen  bei  Würflach,  Gerasdorf,  Willen- 
dorf aus,  da  sie  zum  Teil  vom  Johannesbach  und  Willendorferbach  entfernt 
wurden,  teils  aber  auch  durch  Absinken  am  Gebirgarand  vontchwandeu. 

Erst  südlich  von  Würflach  beginnt  ein  zusammenhängender,  vom  Itohr- 
bucher  Konglomerat  gebildeter  Schntttegel,  welcher  hent«  als  unregelmäßig 
wellige,  von  Erosionsnirchen  zerschnittene  Platte,  deren  eegen  NE  gerichtete 
Abdachung  jedoch  unverkennbar  ist,  erscheint.  Diese  Platte  erstreckt  sich 
aber  Hettniammdorf,  Rjiglit/,  den  MoUniraerwald,  St,  Lorenzen,  Malirenibach 
na«li  Hob rb ach  am  Steinfi.^ld.  Südhcb  vom  Simin^^tul  bildet  sie  einen 
schmalen  Streifen  am  linken  Gehänge  des  Schwarzatsdes.  Bei  Stuppach  ist 
der  höchste  Punkt  der  linken  Talseite,  an  dem  noch  das  Rohrbacher  Konglo- 
merat zu  finden  ist  (450  m  An.).  Es  lehnt  sich  auch  an  das  rechte  Tal- 
gehäuge  bei  \\'örth  östlich  Ologonitz  und  verbreitert  »ich  t^dnuawärt«  zur 
Konglomeratplutt«  von  Köttlacli,  Gnifenbach  und  St.  Valentin.     An  letzterem 


t)  Qeolo^e.     S.  SS 

S)  WuierveniorxiiDgiboricht-    S.  AS.        8)  Kbeada.    S.  G6. 

4)  Ebenda.    S,  lT8f,        CJ  Karrcr,  Geologie.     S.Slf. 
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Orte  ist  die  Oberfläche  des  Sohtittkegela  am  besten  erhalten  nnd  bildet  ein 
breites  Plateau,  die  sogenuiute  Steinplatte,  welche  im  Stickelberg  466  m 
erreicht.  Bei  Neimkirchea  wird  die  geneigte  Phitte  durch  die  an  den  Ge- 
birgsabfall drängende  Schwarza  abgeschnitten.  Die  Mächtigkeit  der  ersteren 
betrügt  hier  mehr  als  GO  m. 

Zahlreiche  AulachlEisse  im  Rohrbacher  Konglomerat  zeigen  seine  Lftgerting 
in  fluchen  oder  hüchstens  5**  geneigten  Sehichtbänken  und  zwar  geht  dati 
Fallen  der  Schichten  in  der  Richtung  der  Achse  des  Schnttkegels,  Daß  wir 
hier  kein  Delta,  sondern  einen  auf  festem  Land  abgelagerten  Schuttkegel  vor 
uns  haben,  dafSr  spricht  nicht  nur  die  Struktur  der  Abl^emng,  eondeni 
auch  die  Böschung  ihrer  Aufachflttungstiitche,  welche  auf  der  ziemlich  un- 
versehrten Strecke  Stickelberg  (466  m)  -Saubersdorf  am  Steinfeld  (350  m) 
gemessen  (4  km)  f^°/a(,t  sIbo  genau  so  viel  als  jene  des  diluvialen  Schntt- 
kegels beträgt  Der  letztere,  aus  weniger  verfestigtem  Material  zusammen- 
gesetzt, hegt  in  einem,  im  Robrbacher  Schuttkeget  eingeschnitteneD  Tal  auf- 
geschüttet und  ist  gleichsam  in  demselben  eingeschachtelt. 

Auch  Karrer  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  ganze  Masse  des  Rohrbacher 
Konglomerats  als  ein  grolier  tertiärer  Schuttkegel  erscheint,  der  unter  dem 
diluvialen  Schuttkegel  von  Ologgnitz-Neunkirehen  in  die  Ebene  herein- 
greift.'} Sein  Material  stimmt  auch  überein  mit  dem  Einzugsgebiet  der 
Schwarza.  Es  walten  die  Kalkschotter,  welche  durch  ein  kalkiges  Zement 
eum  festen  Konglomerat  verbunden  sind,  vor,  docli  treten  auch  kristallinische 
und  QuafKgerÖUe  auf,  dagegen  fehlen  die  im  diluvialen  Scfauttkegel  so 
lAafigen  grünen  Schiefer,  ein  Hinweis  darauf,  daß  zur  Zeit  der  Bildung  des 
Rohrbacber  Konglomerats  die  Talsohle  noch  Über  den  Pajerbacher  grünen 
Schiefem  in  der  Höhe  des  Preintales  lag.*) 

Durch  die  Verengung  des  Schwarzatals  gegen  öloggnitz  wurde  die  Zer- 
störung dea  Rohrbacher  Schnttkegels  gerade  an  seinem  Scheitel  fast  toH- 
kommen  herbeigeführt,  so  daß  an  beiden  Talgeh äogen  nur  ein  schmaler 
Konglomeratstreifen  erhalten  blieb,  dar  über  die  Höhe  der  Aufschüttung 
keinen  näheren  Anhaltspunkt  liefert.  Setzen  wir  das  Gefälle  von  8  "/^  vom 
Stickelberg  auch  talaufwärts  fort,  so  erhalten  wir  für  die  7,5  km  lange 
Strecke  bis  Ologguitz  ein  tiefillle  von  60  m  nnd  für  den  Scheitel  des  Schutte 
kegeis  eine  Höhe  von  526  m.  Am  Rohrbacher  Schuttkegel  sind  keine 
Terrassen  zu  erkennen,  wohl  aber  am  Randgebirge  zu  beiden  Seiten  desselben 
and  zwar  scheinen  sie  hier  wieder  ungestört  zu  verlaufen. 

Ober  Würflach  erhebt  sich  der  Dürrenberg  (659  m),  der  nördlich  vom 
Holzweg  eine  Vorstufe  bei  -<^  517  m  und  eine  breite  Plattform  zwischen 
520 — 545  m  (-^J^  544  m)  trägt  Westlich  von  Uettomonsdorf  tritt  eine 
kleine  Terrasse  bei  -ö-  543  m  auf  und  eine  Leiste  in  520 — 530  m  zieht  sich 
südwärts  bis  zum  Kamblihel  (-(J)-  523  m),  der  als  breite  Vorstufe  vor  dem 
Plateau  „Auf  der  Kehr"  (790  m)  erscheint  nnd  seibat  in  487  m  (An.) 
terrassiert  ist.  Die  erstgenannten  Terrassen  liegen  im  Triaskalk,  der  Kam- 
btihel  wird  von  Gesteinen  der  Goaauformation  gebildet.  Bei  Flatz  di^gt 
sich  eine  Bucht  der  Ebene  ins  Gebirge  ein,  die  in  ihrem  Verlauf  dem 
Werfnerschi eferzug  folgt.  Dieser  bildet  hier  den  AuBenrand  der  Kalkalpen 
und  ist  zwischen  den  SteilabstÜrzen  der  aus  Triaskalk  aufgebauten  Flatz- 
mauer  und  des  Schonbühels  stark  ausgeräumt  Der  Abfall  des  letzteren 
gegen  das  Sehwarzutal  zeigt  wieder  in  einem  Profil  mehrere  Terrassen, 
in  denen  nach  der  absoluten  HöhenzifTer,  ihrem  gegenseitigen  Abstand,  sowie 
nach  dem  Größenverhältnis  zu  urteilen,  unsere  Niveaus  in  ungestörter  An- 
ordnung wiederzuerkennen  sind.     Der  gegen  Döppling  herabziehende  Rücken 

1}  ä«olo^e.   S.  7S. 
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steigt  Stafen  bei  -^  61S  m,  Umet  in  645  m  (An.)  HSfae  (Vorderer  OBsing- 
Itcrg)  und  westlich  davon  liegt  die  hnit»  T«n»S8e  des  KQhaiis«»  (<|>-  525  m) 
und  dvr  Dreifatltif^kcittikiipfll'i  (521  m,  An.).  Ob«r  der  NiigelEsbrik  voa 
St.  Johann  bümorkt  iiiiui  die  Terrasse  486  m  (An.);  darunter  eine  breit« 
Plattfarm  bei  -<^  465  ni.  Es  sind  in  dieeea  TerraBsen  unschwer  die 
Niveaus  XII  540  m  bis  IX  465  m  ta  erkennen. 

Die  Oberflüche  des  Robrbncber  Sohottkegels  mißt  hier  an  der  Siniing- 
mtimluiig  420 — 450  m.  Bei  Ti.'mitK  mündet  die  SiniinK,  deren  breites  Tal 
/.wischen  Schünbüliel  und  Gösing  (892  m),  die  den  Südrand  der  Ealkzone 
bilden,  einerseits  und  dem  Eichkogel  (508  m)  und  Jobannesberg  (607  m) 
anderseits  im  Werbers chief er  gelegen  ist.  Letztere  sind  QmtiwiiokeiiBchiefer- 
bei^e,  in  denen  bei  St.  Job&tia  und  Vöstenhof  such  Partien  von  grUnem 
GlimmerBchiefer  auftreten. 

Am  linkea  Ufer  der  Sinüng  zieht  eine  Schotterterraase  entlang,  welche 
6  —  8  m  (An.)  Ober  der  TalsoUe  verläuft  und  auf  der  zum  Teil  die  Fahr- 
straße hinführt  Bei  St.  Johann  unterbrochen,  tritt  die  Terrasse  bei  Temitz 
ins  Schwarzatal  Über  und  ist  hier  im  SUdb&hnetnschoitt  bis  Rohrba«li  auf- 
geschlossen. KoUcgerülle  wiegen  in  ihr  vor,  doch  treten  auch  Glimmer-  und 
Werfucrschiefer  auf.  Ihrem  GefUge  nach  erinnerten  diese  Konglomerate 
Karrer  an  die  Nagelfluhgeateine  der  Traun.')  Demselben  Kalkkongtomerat 
dürften  auch  die  Konglomerate  bei  Krößbach  unweit  Sieding,  sowie  die 
Xagelduh  am  rechten  Talgehüi^e  bei  Schiott  Stixenstein  angehören.*)  Diese 
Ablagerung  ist  stets  vollkommen  flach  geschichtet  und  bedeckt  die  auf- 
fallend anders  aussehenden  Itohrbacher  Konglomerate. 

Im  Schwarzatal  zieht  sich  die  Terrasse  besonders  am  Unken  Ufer  gut 
bemerkbar  aufwärts.  Bei  der  Station  Pottschacb  ist  ihr  Steilracd  4 — 5  m 
hoch  und  zeigt  an  diesem  lockere  Kalkschotter  entblößt.  Sie  dEIrfte  mit  der 
Niederterrassö  identisch  sein.  Im  Schwarzatal  ober  Pottschach  ist  eine 
lohmbedeckte  höhere  Terrasse  zu  beobachten,  ebenso  bei  Scbloglmdhl,  wo 
sie  beiläufig  30  m  über  der  Talsohle  liegt. 

Im  Gegensatz  zu  den  anderen  Tälern  des  Randgebirges  haben  nlao 
Siming  und  Schwarza  mehrere  diluviale  Terrassen.  Sie  sind  eben  jene  Täler, 
nach  welchen  sich  die  Abflüsse  der  eiszeitlichen  Schueeberggletscher  gerichtet 
haben. 

Kaum  2  km  südlich  vom  Siniingtal  mündet  in  die  Sohwana  wieder  ein 
Xebental,  der  Huubacbgraben.  Geht  man  in  demselben  bis  Vöstenhof  auf- 
wärts, BD  nähert  man  sich  immer  mehr  dem  Simingtal,  das  vom  Saubach- 
graben nur  durch  den  Johannserherg  (607  m)  und  Lenzberg  (542  m)  ge- 
trennt wird.  Mächtige  KalkgeröUe  und  auch  Konglomerate  bilden  das  tinae 
Talgehänge,  die  steile  Bachleiten,  und  sie  formieren  sieb  am  Talansgnng  im 
Leuzberg  zu  einem  542  m  hohen  Platt^au,  setzen  sich  auch  am  rechten  Oo- 
hänge  südwestlich  von  Pottsehach  fort,  wo  ihr  Yerhältnis  zu  den  gleichfalls 
an  das  Gehänge  gelagerten  Rohrbacher  Konglomeraten  aber  nicht  klar 
hervortritt.  Von  Vöatenhof  föbrt  ein  Sattel  zwischen  Götschaberg  (643  m) 
imd  Tiefenbach  {-^  538  m)  zum  Sirningtal  (Große  Föhre  425  m)  und  auch 
Über  diesem  ist  das  Konglomerat  verstmut.  Der  Oberlauf  des  Saubachea  da- 
gegen verfolgt  eine  westöstliche  Tidrichtuug,  ist  im  Glimmer-  und  Grau- 
wackvmichiefer  eii4;eschnitten  und  es  fehlt  seinem  Tal  das  Konglomerat 
ebenso  wie  der  ontereten  Talstrecke  des  Simingbachee  bei  St  Johann,  Wie 
das  Kohrbacher  Konglomerat  besteht  es  vorwiegend  aus  Gesteinen  der  Kalk- 
Koae,    doch     sind    auch    Schiefergerölle    darunter    gemischt      Nach    V'er- 

I)  Oeologi«.  8.  M. 
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breitnng,  HShviilage  and  der  Form,  die  es  anfbaut,  weicht  h  aber  vom 
Rohrbacber  Konglomerat  ab,  Währeud  das  Kobrbacher  Konglomerat  einun 
Hcbwarzaachuttkegel  aufbaut,  der  erhaltene  Deuudatiouarest  deaselben  als 
«iuv  mit  einem  Hcbarton  Knick  an  das  Schiefergehäuge  Btoßende  Platte 
«r»cheint  (466  m),  steigt  petrograpbtftch  ähuücbes  Mat«rial  mit  einem 
Sprung  an  der  SaabHchmlindiing  zu  542  m  empor.  Im  OnmdriB  bildet 
es  einen  Kegel,  dessen  Spitze  im  Saubacbgrabea  in  der  Nähe 
von  YSstenhof  Uegt  and  die  Stirn  dieser  Akkumulationsform  fSUt  steil 
gegen  das  Schwarzatal  ab  und  trägt  in  525  m  Höhe  (An.)  eine  breite 
Terrasse.  Die  Furmen  der  Rohrbacber  Konglomeratplatte  machen 
ferner  einen  weitauH  jugendlicheren  Eindruck  als  jene  der  in 
Rede  stehenden  Ablagerung  am  linken  Scbwarzaufer.  Letztere  Be- 
obachtung spricht  also  dafUr,  daß  das  höher  ansteigende  Konglomerat  de« 
8aubacbgrabeu8  nicht  daa  Rohrbacher  Konglomerat  als  eine  jOngere  Ab- 
lugeruug  bedeckt,  sou<leru  daU  das  letztere  au  dus  erutere  in  tieferem  NiTeau 
imgvlagert  igt  Aufscblibse  verbreit«n  darUber  leider  kein  Licht.  Sie  liegen 
bei  I'ottscbacb  nur  in  dem  oberfläehlicb  stark  ungewitterten  rötlichen  Rohr- 
bacber Konglomerat  und  man  darf  sich  nicht  täuschen  lassen,  daß  groöe 
weiße  Kalkgerölle  —  dos  Korn  des  Saubach-Konglomerats  ist  etwas  größer 
als  jenes  des  ScbwiirKiiacbuttkegelB  —  vom  Len^berg  heraligekrochen 
Über  diesem  liegen.  Eine  in  470  m  (An)  Hohe  nördlich  von  Pottschach 
hinziehende  Gehängeleiste  scheint  die  Oberfläche  des  Sohwarzascbuttkeg«!! 
und  damit  die  KontaktBäcbe  beider  Konglomerate  zu  bezeichnen. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  dem  Oberlauf  des  8aubachs  das  Kon- 
glomerat fehlt,  denn  es  emanzipiert  sich  bei  Yösteuhof  von  dessen  Tal  und 
zieht  über  den  Sattel  zwischen  JohMmser(Gfieder-)berg  und  dem  Kuhlberg 
ina  Simingtal.  Es  folgt  einer  Talung,  die  vom  Unterlauf  des  Saubacha 
lediglich  benutzt  wird;  dieser  kann  schon  deshalb  nicht  als  der  Urheber 
seiner  Ablagerung  angesehen  werden,  weil  sein  Einzugsgebiet  fast  durchaas 
im  Schiefer  liegt.  Endlich  ist  zu  betonen,  daß  unterhalb  jenes  Punktes,  wo 
die  nach  l'ott^cbach  »liebende  imd  vom  Konglomerat  verschüttete  Taluug 
aus  dem  Simiugtal  abzweigt,  in  diesem  kein  Konglomerat  vorkommt 

Diese  Verbreitung  spricht  deutlich  genug  dafSr,  daß  das  Konglomenit 
Ton  einem  alten  Siminglauf  stammt,  der  sieb  aber  nicht  wie  heute  nördlich 
des  Jo hannser berges  hei  Temitz,  sondern  südlich  desselben  bei  Pott«chach 
mit  der  Schwarza  vereinigte.  Die  kurze  Talung,  bezeichnet  durch  den  kos- 
glomeratbedecltten  Rilcken  des  Göttschaberges  (543  m)  und  durch  die  Plateau- 
fläche  des  Lenzborges  (542  m),  liegt  geuau  im  Niveau  XH  und  stimmt  in 
ihrer  Höbe  mit  jener  der  Triesting-  und  Piestingdeltaoberfläche  vollkommen 
Überein.  Von  Würflach  bis  zum  Simingtal  haben  wir  die  am  Kandgebii^ 
der  Neuen  Welt  durch  Störungen  betroffenen  Terrassen  wieder  verfolgen 
können,  die  Temssenniveaus  IX — XH  waren  zu  erki^unen  und  nun  treffen 
wir  am  Saubach  Schotter  in  der  Höhe  des  Niveaus  XII  lui  einer  ToImQndung 
zu  einem  Plateau  aufgeschüttet,  welches  gegen  das  Schwanatal  abbricht. 
Im  Niveau  XI  ist  die  im  Gehänge  eingeschnittene  Abrasionstemisse  za 
erkennen;  beiläufig  50  m  unter  derselben  lagert  sich  der  Rohrbacher  Schutt- 
kegel «n.  Dasselbe  \uitere  Denodationsniveau,  dos  an  der  Triesting  und 
Piesting  den  Ausgangspunkt  einer  negativen  Bewegung  der  UferUnie  darsti^Ut, 
tritt  uns  au  der  alten  Sirningmündung  in  gleicher  Eigenschaft  entgegen  und 
trotzdem  uns  der  Einblick  in  die  Struktur  der  AkkumulatiouBform  veTwehrt 
ist,  wird  es  gestattet  sein,  sie  ab  ein  pontisches  Sirniugdelta  an- 
zusprechen. 

Wie  alt  ist  aber  der  Rohrbacher  Schuttkogel?  Das  Simingdelta  wurde 
gebildet,  als  der  südlichste  Teil  des  Wiener  Beckens  noch  von  Wasser 
bedeckt  war,  der  ächuttkegel  von  Rohrbaob  zur  Zeit,  als  dieses  Gebiet  wie 
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heute  «ioen  Teil  der  Landoberfläche  bildet«.  Die  AufMiblfiiM  von  Bmiui 
und  Fiscban  haben  ans  ja  nirhta  Über  dtm  Alt«r  dei  Rohrbaclisr  KOD- 
Jomcriit«  borichU^t,  sondirn  nur  die  St#lluii^  dv»  «uf  Ortind  petrographiaolier 
haLichkeit  zum  Itohrbuctu-r  Kuu^Ionivriit  {{cicoffenen  Deltakonglomersts  ier 
Fiesting  stratigraphiscb  festgelegt.  Der  Rohrbacber  Schuttkegel  kann  also 
entweder  nur  vorpontisch  sein  and  vom  Simingdelta  nicht  nur  QberhSht, 
Houdem  auch  überlagert  werden  oder  er  ist  narhpontiscli  und  lagert  sich  au 
diiB  Siraingdelta  an.  Zn  letzterem  Ergebnis  haben  uusore  Beobuchtuagen 
geführt. 

Berichte  über  ältere  Aufschlüsse  vermügen  nucb  das  pontische  Älter  des 
Deltakonglomerats  zu  bestätigen.  Im  Pottsuhacher  StoEen  der  Wasserleitung 
fiind  man  nämlich  das  Konglomerat,  durchteuft  von  ü — 7  Klafter  Tegel,  welcher 
Liguitschmity.e  führte'),  so  daß  dieses  Vorkommnis  au  dtm  Tegel  von  ürschoiidorf 
tmd  Leobersdorf,  sowie  von  SoUenau  mit  seinen  Rniunkoblen  gemsthnt  und  von 
Karrer  auch  gleich  diesen  wie  den  BraunkoblenTorkommnissen  von  Zillingdorf 
lind  Nenfeld  den  pontischea  Schichten  KUgezäblt  wird.')  Das  Stollenprofil  zeigt 
das  Konglomerat  und  den  Tegel  schräg  gelagert,  gegen  SW  geneigt,  was  seiner 
Zugehörigkeit  »um  Rohrbacber  Konglomerat  widerspricht.  Unter  dem  Tegel 
liegen  Schotter  in  flacher  Liigenmg.  Die  OiierHllche  dieser  AblugtTung  ist 
imregelmäßig  wellig  und  scheint  erodiert,  zu  sein.  Erinnern  wir  uns  daran, 
wie  auch  anderwärts  pontische  Schichten  auf  einer  KrosionsflUche  auflagern. 
Noch  hoher,  am  Kalvarienbei^  Ton  Pottschach,  sind  Lignit«  im  Tegel  ein- 
gel^ert  und  ihre  Struktur,  wie  branse  Farbe  und  ungestörte  Lagerung 
unterscheiden  sie  von  den  illteren,  gestflrten  Ablagerungen  am  Hart  bei 
Qloggnitz.*)  8ie  werden  vom  Kunglumerat  übcrlagort  und,  wie  eine  Brunnen- 
Srabnng  am  Kalvarienberg  dartut,  auch  imtorlagert..  Diese  Aufschlüsse  liegen 
hier  in  460  m  Höhe,  jener  im  Leitungskanal  in  410  m,  das  Konglomerat 
steigt  aber  hinter  dem  Kalvarienberg  zur  Höhe  des  Burgstal Ib er gea  noch  anf 
499  in  empor,  gehört  also  hier  keinesfalls  mehr  dem  Rohrbacher  Scbuttkegcl 
»n,  denn  es  überhöht  die  gegenüberliegende  „Steinplatte"  um  30  m.  Eine 
Einlagerung  von  pontischom  Tegel  mit  Ligniten  in  das  Doltiikunglomerat 
ist  also  ziemlich  sicher  anzunehmen.  Diese  Lignite  von  I'ottschach, 
welche  bis  460  m  emporsteigen,  sind  wohl  die  höchsten  pontischen 
Ablagerungen,  die  wir,  abgesehen  von  den  Deltakonglomeraten, 
bisher  am  Randgehirge  angetroffen  haben,  und  beweisen  uberinals 
das  schon  betonte  Ansteigen  der  liikustrinen  Aufschüttungsfläche 
gegen  S,  d.  h.  das  Seichtwerden  des  Sees  in  dieser  Richtung.  Er 
muB  aus  der  südlichsten  Bucht  des  Wiener  Beckens  viel  früher 
verschwunden  sein  als  im  nördlichen  Teil  desselben,  denn  hier 
spielt  die  Terrasse  IX  ala  unterste  pontisohe  Ufertemuse  dieselbe  Rolle  wie 
dort  die  Terrussp  I. 

Das  Verhältnis  uwischon  den  UferterrasBcn  und  dem  Rohrbwcher  Schutt- 
kegel gibt  auch  den  Schlüssel  zur  Lösung  der  Altersfruge  des  letzteren. 
Nirgends  läßt  sich  in  der  Böschung  des  Rohrbacher  Schattkegels  ein  Gefälls- 
knick  nachweisen,  aJlmählich  senkt  er  sich  zur  Ebene  herab.  Wäre  er 
während  der  präpontischen  Kontinentjtlperiode  oder  gar  vor  der  Transgression 
des  Wiener  Becken»  durch  diu)  Mioziinmc<T  aufgeschüttet,  so  könnte  seine 
Böschung  keine  glcichmüßigi;  sein,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Frische 
seiner  Oberfiächenform  einer  solchen  Annahme  zuwiderläuft.  Der  Rohrbacber 
Schutikegel  kann  erst  gebildet  worden  sein,  als  der  pontische  See  aas  dem 
Wiener  Becken  bereits  verschwunden  war.  Er  breitet  sich  Über  die 
pontischen  Schichten  des  Beckens,  welches  zaugenförmig  in  die  Onn- 
WAckenisoae  eingreift,  lagert  sich  an  das  pontische  Delta,  welches  am  Ufv 
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iee  SeebftcVens  anfgescliUttet  wnrfJe  und  Terhüllt  zum  Teil  die  üferterraas^n. 
Wie  unbedeutend  ist  z,  B.  die  Zertalung  der  8eeäckeT,  nordweaÜich  von 
Neunkirchen  oder  der  Steinplatte  BÜdweetlich  TOn  diesem  Markt!  Oer 
Steilrand  gegen  das  Schwarzatal  zwiBchen  Danlcelstein  und  Ländschach  zeigt 
erst  ganz  kleine  WaBserrisse,  von  denen  eich  nar  das  Bürental  bei  Land-t 
Bcfasch  1  km  weit  iu  die  Platte  eingefresBen  hat,  Die  starke  Zerstörung  des 
Rohrbacher  Schuttkegels  bei  Stuppach  und  GloggnitÄ  erscheint  begreiflich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  in  dieser  SL'hmalen  Bucht  des  Wiener  Beckens  alter  i 
und  neuer  Talweg  notwendigerweise  zusammenfallen  müssen  und  sich  die 
Erosion  längs  derselben  Linie  bewegt  hat  wie  die  Akkumolation.  Auf 
diesen  Umstand  dürfte  auch  dua  Fehleu  des  pontiachen  SdiwarBsdeltos  zorQok- 
zuführen  sein. 

Endlich  muß  noch  darauf  verwiesen  werden,  daß  sich  über  dem  ßohi^i 
bacher  Konglomerat  nnr  Lüß  und  Diluväalschotter,  nie  eine  tertiüre  Ab- 
lagerung gezeigt  hat.  Bei  Urschendorf  wurde  bei  der  Probebohrung 
(vgl,  S.  173),  dort  wo  dns  Rohrbacher  Konglomerat  am  Randgehirge  entfernt 
ist,  der  Diluvialschotter  unmittelbar  auf  pontischen  Tegel  angetroffen,  während 
sich  in  der  Nachbarschaft  Hügel  aus  Rohrhacher  Konglomerat  über  <len 
Tegel  erheben,  so  daß  aus  den  Niveauverhältnissen  ziemlich  sicher  auf  eine 
Überlagerung  des  Tegels  durch  das  Konglomerat  geschloseen  werden  kann. 
Bei  Neunkirchen  endlich  wurde  unter  dem  DilurialBchotter  dse  Kohrbacher 
Konglomerat  angetroflfen.') 

Auf  die  pontische  Aufschüttungsflüche  lagern  eich  hei  Wies  die  plio- 
sänen  Schottermassen  der  Laaerherg-  und  Arsenalterrasse.  Die  plioz-äne 
Donau  schüttete  das  Becken  wieder  auf,  das  gleiche  mußten  ihre  XebenflKsse 
tun,  am  stärksten  aber  die  Schwarza,  welche  den  weitesten  Weg  bis  xva 
Donau  zur  Uckzulegen  hatte.  ÜberdieH  war,  wie  wir  am  Haodgebirg«  der 
Neuen  Welt  und  bei  Wilrflach  gesehen  haben,  der  südliche  Teil  des  Wiener 
Beckens  während  des  Pliozäns  noch  stark  im  Nachsiuken  begriffen  und  um 
so  mehr  mußte  die  Schwarza  akkumulieren,  um  ihre  Gefällskurve  zu  erhaltcFL 
Wie  aber  bei  Wien  die  pliozäuen  Talböden  zerschnitten  und  in  sie  die 
DiluviaUerrassen  eingelagert  siud,  so  ist  auch  hier  im  Tal  der  Schwarza  der 
Rohrbacher  Schuttkegel  zerschnitten  und  in  dem  dadurch  entstandenen  Tal 
der  diluviale  Schuttkegel  aufgeschüttet.  So  läßt  sich  das  Rohrbacher 
Konglomerat  als  eine  den  pliozänen  Donauschottern  äquivalente 
Ablagerung  eines  Kalkalpeuflusses  mit  der  geologischen  Ge- 
schichte des  Wiener  Beckens  in  Einklang  bringen. 

Wir  köimeu  uns  darum  auch  nicht  der  Ansicht  Ostreichs*!  aoschlieBen,! 
der  das  Rohrbacher  Konglomerat  für  die  älteste  Bildung  nach  dem  Einbruch  ( 
des  Beckens  erklärt. 

Wie  die  Triesting  und  Piesting  verschüttete  auch  die  Siming  Kwischen 
Yöstenhof  und  Fottscnach  ein  Ton  ihr  in  vorpontischer  Zeit  aui-getieftes  Tal, 
das  aber  nur  etwa  bis  Sieding  mit  dem  heutigen  Siraingtal  zusammenfällt  i 
dann  aber  zwischen  Johannser-  und  Kohlberg  nach  Pottechach  verlauß.] 
Der  Deltnrest,  welcher  in  dieser  untersten  Talstrecke  steckt,  ist  aber  nicht 
vom  aufschüttenden  Fluß,  sondern  vom  Saubach,  der  in  die  Talung  vonW 
kommend  einschwenkt,  zerschnitten  worden.  Es  wurde  dadurch  die  auf- 
geschüttete Masse  angeschnitten,  welche  fast  durchweg  aus  KalkgeröUen 
besteht,  deren  Ursprung  das  obere  Simingtal  und   das  Schneeber^ebiet   ist. 

Warum  hat  nnn  die  Sirning  diese  Talstrecke  verlassen,  als  die  Abwärts- 
verlegung  ihres  unteren  Denudstionsniveaus  begann?     Zur   Zeit  des    unteren 


I)  Vgl  das  Profil  bei  Stnr.  Zur  Trinkwaflaerfrage  von  Nenokirchen.    Jahrb.  XXXlX. 
1S88.  a  S68, 

S)  Eia  alpines  Längital  nir  Tertlilrx«it   Jahrb.  IL    1699.  8.  1^6. 
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Deimdatioasujveaas  XI  trat  die  Siming  nicht  mehr  hei  VSflteohof  in  die 
ßraiiwarkeuzone  über,  eondcni  wurd«  t.am  GtM\2,fiaü  sivieclien  ihr  und  der 
Ivalkalpenzone.  Darin  ist  die  LSaang  dieiei  Tdlproblfius  eu  Buchen.  Dar 
heutig«  Sirningtul  folgt  in  deinem  noacii  Unterlanf  dem  Werfner 
Schieferzag,  der  diese  Grenze  bildet,  und  die  Abzweigungsstelle 
des  neaen  von  dem  alten  Sirningtal  liegt  südlich  von  Sieding,  wo 
die  Aufbrnchlinie  von  Hirschwang  das  Tal  quert.  Der  Lauf  der 
Sirning  in  der  Grauwackenitoae  wurde  entwurzelt,  der  neue  unter- 
lanf folgt  dem  Werfner  Schiefer. 

£b  sind  nun  zwei  Fälle  möglich.  Entweder  bestand,  wie  wir  bisher 
angenommen  haben,  in  vorpontiscner  Zeit  nur  das  Tal  der  Siming  in  der 
GrauwftokenKone,  nicht  aber  jenes  in  der  üirscbwanger  AufbruchsÜnie.  In 
diesem  Falle  ist  die  Talverlegung  nur  durch  Anzapfung  der  Siruing  durch 
einen  Bach,  der  in  den  WorfniT  Schiefern  niBchcr  erodiert«,  nia  <lie  Siruing 
dies  in  den  alten  Schiefern  viTmochtc,  zu  erklitrun;  oder  et  bestanden  bereits 
in  Torpontischer  Zeit  sowohl  Saubachtal  wie  die  in  den  Werfher  Schiefer 
eingeachnittene  Sirningtalstrecke. 

Die  Aufschüttung  an  der  SimingmJIndung  ging  bis  zur  TTöhe  der 
Waaeerscheide  bei  Vöstenhof  vor  sich  und  im  Delta  trat  nun  eine  Bifor- 
katiou  um  den  J o bn unser berg  wie  im  Pietttingdelta  um  dpu  Buchriegel  bei 
Hemetein  und  um  die  Mahlleiten  bei  Dreistätten,  wie  im  TrieHtingdeltn  um 
den  Dernberg  ein.  Jetzt  mußte  der  Saubach  der  Siming  tributär  werden  — 
eine  Eroberung  nicht  durch  An7.apfung  infolge  von  Erosion,  sondern  durch 
raschere  Akkumulation  des  größeren,  Irans  portkräftige  reu  Flusses  — ,  und  ein 
Arm  des  Deltas  mündete  nun  bei  Ternitz,  eiu  anderer,  mit  dem  sich  der 
Saubach  vereinigte,  bei  Pottschacb.  Als  dann  die  Erosion  begtinn  iind  der 
Sockel  des  Deltas  angeschnitten  wurde,  mußte  der  in  den  leichter  zerstör* 
baren  Schichten  einschneidende  Arm  sein  Übergewicht  bewähren,  die  Ab- 
zweigung ging  ober  der  Mündung  des  Saubaches  vor  sich,  so  daß  ein  Kon- 
glomeratrücken aU  Wassereoheide  /.wischen  dem  neuen  Tal  und  dem 
abgetreuntea  Unterlauf  mit  dem  Saubach  übrig  blieb.  Im  neuen,  der  Auf- 
bruchlinie  folgenden  Tale  wurde  aber  das  Konglomerat  vollständig  aus- 
geräumt und  ersteres  zeigt  jetzt  einen  großen  Querschnitt  und   breite  Sohle. 

Diesee  Talproblem  wuitle  auch  von  Ostreich  behandelt.')  Ostreich 
betrachtet  das  Konglomerat  von  Pottecbach  als  gleichalt  mit  dem  Rohrbacher 
Konglomerat,  welches,  wie  er  betont,  im  Schuttkingel  der  Schwarza  bis  zar 
Höhe  von  420 — 450  m  aufgescliüttet  ist,  und  er  mulJ  nun  zur  Erklärung  dar 
über  600  m  hohen  LeuzborgterrasHe  ein«  Störung  zu  Hilfe  nehmen.  Anoh 
Ostreich  spricht  sich  für  die  Entstehung  der  Lenzbergterrasse  durch  eine 
tertiäre  Siroing  aus,  welche  zwischen  Jobanuser-  und  Kohlberg  ihren  Weg 
nahm,  und  hebt  die  petrographische  Ähnlichkeit  ihrer  Ablagerung  mit  dem 
Rohrbacher  Konglomerat  bervor,  da  Schwarza  wie  Siming  ihr  Einzugitgehiet 
in  den  Kalkalpen  besitzen.  Ostreich  nimmt  nun  an,  daU  die  Schworxa 
rascher  erodiert  habe  als  die  Siniing,  so  daß  letztere  sich  mit  ihren  GerSU* 
miissen  den  Ausfluß  selbst  verbarrikadierte.  Sie  sachte  sich  daher  ein  neues 
Bett  nördlich  vom  Johannaerberg  in  den  weicheren  Phylliten  und  Trias- 
schiefern. 

Wir  haben  aber  gesehen,  daß  die  sinkende  Erosionsbasia  nicht  die 
Schwarza,  sondern  der  pontische  Scespiegel  war,  daß  Lenzberg-  und  Rohi^ 
bachor  Konglomerat  verschieden  entstandene  und  verschieden  idte  Bildungen 
sind,  Alan  kann  sich  auch  schwer  vorstellen,  wie  ein  erodierender  Fluß  durch 
seine  eigenen  Gerolle  den  Ausfluß  zum  stärker  erodierenden  verrammeln  sollt«. 
Die  beiden  oben  angeführten  Erklürungaversncbe  der  Verlegung  des  Talweges 


1}  Eia  alptuet  I/ln^nitftl  nur  Tertiäizeit,  Jahrb  IL.  189».  S.  19Sf. 
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stimmen  aber  mit  der  Ansicht  ÖBtreiclis  darin  Qberetn,  daß  es  die  Knt- 
bniehlinie  mit  ihrBO  weichen  Schichten  war,  welche  bei  der  Abwärtsverlegimg 
der  Erosionsbasis  die  Sirning  an  sich  zog. 

Ober  Pottschach  konvergieren  die  poutischen  TerrasBen  mehr  und  mehr 
mit  der  ansteigenden  Talsohle,  Ober  Patzmonnsdorf  zieht  eine  breit«  Ter- 
rasse, bezeichnet  durch  die  Lage  von  Buchbach  (490  m,  An.)  und  des  Hunds- 
berges  (4S7  m,  An.)  (X)  hin;  darüber  folgt  jene  von  AUhof,  525  m  (XI). 
Bei  Stuppacb  treten  auch  noch  andere  Terraesen  auf,  die  aber  schwer  tod- 
eiiuinder  zu  trennen  sind,  da  sie  öfters  zu  einer  breiten  Form  verschmelzeB, 
welche  am  FaS  des  Weißjackls  (806  m)  und  Eohlberges  (703  m)  zwiwhen 
500  und  550  m  hinzieht. 

Bei  Qloggnitz  wird  die  Schwarzs  durch  den  vom  Semmering  kommenden 
Äuebach  an  den  Fuß  des  Silbersberges  gedrängt,  nachdem  sie  durch  den 
Durcbbrnch  zwischen  ihm  und  dem  Ootschakogel  (754  m)  die  Tatweitung  von 
Payerbacb  verlaBsen  hat  nnd  in  die  südwestliche  Bucht  des  Wiener  BockeoB 
eingetreten  ist.  An  der  dadurch  entstandenen  Prallstelle  fehlt  die  Ter- 
rassierung.  Das  Schloß  Gloggnitz  steht  auf  einer  Terrasse  von  485  m  Höhe, 
welche  zwar  in  das  Kiveau  X  fallt,  aber  auch  eine  Flußterrosse  seiu  kann. 
Hinter  Gloggnitz  erhebt  sich  das  breite  Plateau  des  Ober  Hart  und  Wein- 
berges (500—540  m,  XI— XH)  am  Fuß  des  Raachberges  (906  m),  der  mit 
steilem  Gehänge  hinter  dieser  über  650  m  breiten  Terrasse  ansteigt  Im 
westlichen  Teil  dieses  Plateaus  treten  steil  gestellte  alte  Schiefer  an  die  Ober- 
flache, der  östliche  wird  aber  von  blauem  Süßwassertegel  mit  Kohlenflüzen 
gebildet.  Diese  Braunkohlen,  durch  dunkle  Fiirbe  und  Struktur  von  den 
Ligniten  von  Pottschaoh  unterschieden,  führen  Mastodon  angustidens,  Hyo- 
therium  Meißner!  und  andere  Säugetiere  der  1.  Fauna  des  Wiener  Beckens.*) 
Sie  werden  mit  den  Ligniten  von  Pitten,  Leiding,  Schauerleiten  usf.  aU  die 
ältesten  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  angesehen,  welche  noch  vor  der 
mitte bniozäoeu  Meerestransgression  gebildet  worden  sein  sollen  und  auch 
noch  vor  Abschluß  des  Einbruches  des  Wiener  Beckens.  Sie  sind  tatsächlich 
von  sehr  starken  StCmogen  betroffen,  so  daß  ein  Flöz  vollkommen  senk- 
recht steht.*) 

Am  oberen  Plateaurand  in  539  m  Höhe  (An.),  bei  der  nenen  Villa 
Raachberg,  ist  ober  dem  Tegel  ein  Ealkkonglomerat  erschlossen,  das  durch 
ein  rotes  Bindemittel  verkittet  ist.  Ob  es  ein  Deuudatinusrest  des  Rohr- 
bacher Konglomerats  oder  eines  puntischen  Schwarzadeltus  ist,  läßt  sich 
nicht  entscheiden. 

An  der  Vereinigung  von  Schwarza-  und  Äuebachtal  begegnet  man  aber 
noch  einem  höheren  Talniveau,  das  an  der  Eintrittsstelle  in  das  Wiener 
Recken  610  —  615  m  hoch  liegt.  Wir  erinnern  uns,  daß  wir  dies  Niveau, 
wenn  auch  iu  weit  voneinander  entfernten  Terrassenrest^n  vom  Anuinger  an 
verfolgen  konnten  und  es  ist  jedenfalls  die  Marke  eines  unteren  Denudations- 
niveaus,  das  älter  ist  als  die  Terrassen  I  —  XH.  Diesem  Niveau  gehören  ui: 
der  Schafkogel  als  Vorstufe  des  Gotsohakogels  g^en  das  bcbwarzatal 
(320  m,  An.),  der  Eichberg  als  Vorstufe  desselben  gegen  das  Auebachtal 
(623  m)  und  links  wie  rechts  des  Auebaches  »ieht  sich  die  Terrasse  bis  Schott- 
wien aufwärts.  Am  linken  Talgehiinge  folgt  ihr  die  Trasse  der  Semmering- 
bahn  bis  hinter  den  Gamperltunnel,  rechts  tritt  sie  in  großer  Breite  unter 
Schloß  Wartenstein,  beim  GraBhof  ober  Weißenbach  und  im  Probstwald  ober 
Aue  auf.  Hier  lagert  am  Gehänge  ober  der  Terrasse  eine  in  mehreren 
Brüchen  erschlossene,  sehr  feste,  dichte  Kalkbreocie.  Ostreich  hält  sie  fOr 
Üne  Gehängebreccie   des   paläozoischen  Kalkes   des  Graßberges,   die   aber   in 
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1)  SueB,  Jalirb  Xin    186S    Verb.  S.  13.  und  Karrer.  Oeologi«.  S.IiSf. 
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ihrer  HShe  dem  t«rti3rea  Talnirrau  «ntaprichf)  Über  du  AIt«r  dietei 
Niveaus  wissen  wir  luclitis.  Von  der  Hohea  Wand  axurefangen  bis  in  diese 
südliche  Bucht  des  Beckens  scheint  ea  nngestört  zu  vemufen,  ein  Umstand, 
der  gerade  nicht  für  «in  sehr  hohes  Alter  spricht. 

Solange  man  nichts  Über  dtw  Alter  dieses  TerriisBeuDiveauB  weiß,  witd 
Tnim  auch  wohl  die  end^iSltif^c  Entscheidung  über  das  Altor  des  südlichsten 
Teiles  des  Wiener  Beckens  aufschieben  mllasen.  Gs  ist  ja  Behr  auHaUig,  daß 
diesem  anscheinend  sowohl  die  marinen  wie  die  sarmatischen  Schichten  fehlen. 
Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daB  sie  in  der  Tiefr-  des  Beckens  liegen 
und  an  den  Ränderu  tm  Verwerfungen  abgesunken  und  durch  das  Rohrbochw 
Konglomerat  verhüllt  sind,  Aach  drängt  am  t'uQ  des  Rusalicngehirges  di« 
Leitha  so  stark  nach  rechts,  daß  sie  wie  die  Donau  im  Tullnor  Feld  einen 
Streifen  des  Randgebirges  entfernt  hat. 

Es  bleibt  aber  auch  anderseits  die  Auffassung  offen,  daß  dem  zu  einer 
schmalen  Bucht  verengten  sUdücheu  Wiener  Becken  nur  die  Ablagerungau 
des  offenen  Meeres  fehlen,  daß  der  Tegel  mit  der  Braunkohle  von  Hart  eine 
mit  dem  marinen  Miozän  gleichalte  Strandablagerusg  ist,  welche  noch  stark 
disloziert  wurde. 

Am  Ooldberg  bei  Kircbherg  am  Wechsel  gelang  es  Toula,  anf  den 
kristallinischen  Oesteinen  Kalke  -/u  finden,  welche  reich  an  Orbitoiden  und 
NnmmuLteu  aiud  und  daher  wolil  dem  Ober  Eoziin  zugerechnet  werden 
kijnnen.')  Das  Randgehirge  des  südlichen  Wiener  Beckens  hat  also  auch 
bereits  eine  alttertiäre  Transgreasion  über  sich  ergehen  lassen  müssen.  Ea 
ist  daher  keineswegs  ganz  auegemacht,  daß  in  diesem  Teile  der  Alpen  erat 
in  der  Mio/änepochc  die  Senkimgserscheinungen  ihren  Anfang  nahmen.  Die 
eozäne  Tranegressiou,  wie  das  Eiudriugeu  des  Gosaunieeres  in  die  Neue  Welt, 
sowie  die  über  600  m  hoch  gelegenen  ausgedehnten  Ab  ras  ions  Suchen  lasseo 
vielmehr  die  Vermutung  zu,  daß  zwischen  dem  Wechselmassiv  und  dem 
Rosaliengebirge  einerseits  und  den  Plateaus  der  Ealkbochalpen  anderseits 
bereits  zur  Kreideeptiche  die  Tendenz  zu  Senkungen  bestand  und  alpines 
Gebiet  unter  die  Wellen  des  Meeres  geriet.  Die  Umrililiuien  des  heutigen 
Wiener  Beckens  sind  allerdings  jiSi^eren  Ursprungs. 

Doch  kehren  wir  zum  Randgebirge  bei  Ologgnitz  aurflck.  Eine  Reihe 
von  Terrassen  begleitet  das  Gehänge  am  rechten  Scliwar^^ufer.*) 

Alle  difse  Terrassen,  die  zwischen  dem  Tal  des  Simbaches  bei  Gloggnitz 
nnd  dem  des  Doppelbaches,  der  hei  Natschbach  in  die  Schwarza  milndet, 
am  Raudgebirge  hinziehen  und  durch  kleine  Folgetäichen  zerschnitten  sind, 
liegen  in  den  alten  Schiefem  and  zeichnen  sich  durch  gute  Erhaltung  aas. 

1)  £iti  tttpisti»  Läogttal  rar  TetiiiliTüit.    Jkbrb.IL.  1S9B.  S.  194. 

9)  Jahrb.  XXIX.  ISTO.  ä.iäS  — IS« 

S)  So  l'ermme -ö- &6i  m  ob«T  Wortb;  die  breite  TorrasRC  dcR  Tachcohrirg«!  645  tn, 
-^680  m;  die  breite TcrraMe,  auf  w«1ch»r  der  Ort  Tl^rmaDiiedorf  gelegen  irt  (620  m,  An,); 
jene  ol>erWitzmBnQiidorf-(^60&— esim;  der  Rtegelwald  610  m;  der  J^iuBwald  600— esOta; 
dw  Eichberg  bei  Ponk  -<|>-  BOl— $S9  m ;  die  breite  Terrawe  von  Orammatl  -<^  SÖT  —  668  m 
und  andere.  Damnt«!  laaTea  die  pontiichen  Terramn  hin:  Plateau  S1&  m  (Au.),  ober 
Enienn^ith;  ober  KOtttach  £18  m  <An.);  bei  (iOtacbftoh  -<|>-606--&S0  m  (Au.);  durchweg 
Nivcan  XI.  Bet  OOtschach  TemiHe  54S  m  (An.);  bei  Grar<!nbach  ^  &8T  lu  (N'iveau  XÜ); 
daa  breite  I'tuteaa  fiber  Landicbach  500  — 5S0  m  (XI);  da>  Platean  Über  dem  Ort  Grafen- 
bach.<J>-46T  m  (VHI);  jenen  de«  Ameriburg«*  483—490  m  (IX),  (An.).  Bei  Unter  DanegR 
tritt  wieder  ein  sehr  Bchöuen  Profil  mit  drei  Cbeteinamler  angeordneten  Terranseu  auf: 
IX:  46»  m  (An.);  X:  48T  m  (An.);  Xl:  615  ni  (An.);  ebenso  bei  Straßhof  VIU:  441m  (Au.)i 
westlich  vom  Ziegelofeu  bei  Wurtmumutcttcn  IX:  -(J>- 46*  m,  600  ro  breit;  i'lutoaa  bei 
StraBbof  486  m  (IX);  Plateau  jüdwmtl.  StraUhof -A-  520--  6S6  ro  (Au.)  mit  niniT  klrinea 
Stufe  in  630  m  (An.)  Böba  (Xl/Xll):  muteun  «Idiicb  von  Wftrtmanimtf'tten  ^^  tSH  m  (VIII) 
und  da«  Plateau  lüdlich  von  Weibniti  .<^  ai9  m  (XJ),  md  Koü  dc>  Kalmb«rgc>. 


Die  BJe  trennmden  Stufen  sind  eeltea  eteil  ood  die  Tendenz  znm  allmShlichen 
Übei^ang  einer  Terrasse  in  die  andere  iet  hier  vorhanden,  wenn  ancli  nicht 
HO  etiirk  wie  in  der  FljHchzone.  Die  untersten  Terrassen  sind  h&nfiff  Toa 
einer  mäehtigen  Geliüngolelimdecke  Überliigtrt  nnd  dsilier  ihr  VergleifiEiwert 
gering. 

Öatlich  von  der  Straße  Neunkircben  -  Straßhof  sind  es  nicht  Eohrbacber 
Konglomerate,  sondern  qnarzitische  und  Schiefergerölle,  die  am  Bandgebir^e 
vorkommen.  Sie  setzen  den  diluviidbn  Scliuttkegel  des  Nataehbacbes  (Wei*- 
feld,  Kremücker)  zasamnnen  und  überdecken  bei  dem  gteicbnaiaigen  Ort  Tegel 
anbekannten  Alters.') 

Zwischen  Xatscbbach  und  der  Schwarza  einerecits,  dem  Httental  ander- 
seits verläuft  ein  Röcken,  der  gegen  NE  sich  immer  mehr  verscbmSlemd 
und  verfluchend  mit  dem  Biscbofkogel  (373  m)  bei  Brunn  am  Zusammenßuß 
von  Pitten  und  Scliwjirza  endet,  fll  immers  chiefer  und  Gniuwackenkiilke  treten 
an  einigen  Stellen  nn  die  Oberflüche  und  bilden  streckenweise  das  linke  Tal- 
gehange der  Pitten,  so  zwischen  Seebenstein  und  Pitten,  aber  im  allgemeineD 
wird  dieeer  Rücken  von  quarzitiscben  Gerullmassen  —  bei  Haffning  treten 
auch  feine  Sande  auf  ^  gebildet.  Diese  SchotteranhSufiing  folgt  ünka  dem 
Pittental  und  greift  an  einigen  Punkten  bis  sur  Tabohle  herab.  Die  Gerolle 
sind  dur<!hweK  Gesteine  des  Einzugsgebietes  der  Pitten  und  sind  jedenfalls 
von  ihr  iiufgeschüttet  worden.  Am  Hochfeld  bei  Tann,  nördlich  vom  HaB- 
bach,  der  quer  auf  den  Geröllrücken  der  Pitten  zueilt,  setzen  die  GeröUe 
ein  Plateau  von  54.T  m  Höhe  zusammen.  Durch  das  Einschneiden  des  Doppel- 
baches und  ZiBgrabens  verschmälert  und  erniedrigt,  erhebt  es  sich  wieder  in 
der  Summerau  auf  &2Ü  m  und  nun  folgt  gngen  N  daa  zwei  Kilometer  breite 
Plateii.u  des  Hart,  das  sich  sanft  gegen  N  bis  4B0  m  ülidncht.  In  diesem 
Nadelwaldgebiet  treten  überall,  wo  Hohlwege  und  Wasserrisse  den  Boden 
anschürfen,  FlußgeröUe  und  zwar  oft  Blocke  von  kolossalen  Dimensionen  zu- 
tage. Unter  dem  Hart  liegt  die  breite  Terrasse  der  Winterleiten,  465  m, 
darunter  eine  Temiase  nordöstlich  Lindgnib,  -<^  441  m  und  getrennt  dnreh 
das  Steintnl  ^  446  m.  Bei  Suntern  ist  der  Geröilrücken  durch  die  beiden 
einander  sehr  nahekommenden  Flüsse  stark  angegriffen  und  erhebt  sich  erat 
wieder  unweit  Pitten  zum  Plateau  des  Brunnerberges,  415  m,  dann  folgt 
nur  mehr  bei  der  Altaquelle  eine  kleine  Geröllpartie.  In  der  Umgebung  von 
Seebenstein  und  Sautem  sind  die  Gerolle  durcbsclinittlicb  nur  mehr  iaust- 
groB,  es  schalten  sich  feine  Sandlagen  ein,  wie  z.  B.  bei  Gundrams.  An  der 
Stral^e  Seebenstein-Gundrams  sind  Kulkkonglomerate  mit  ausgesprochener 
Deltascbichtung  (NW  fallen)  aufgeschlossen. 

Wie  die  Struktur  sprechen  auch  die  Umrisse  für  den  Deltacharakter 
dieser  Ablagerung.  Die  Abdachung  der  Akkumulationsform  f^t  auf  der 
fünf  Kilometer  laugen,  ziemlich  nnversehrten  Strecke  vom  Hochfeld  (545  m) 
bis  zur  Langeu  Lisse  östlich  Natschbach  (420  m)  2b'/^.  Dieses  Delta 
kann  nur  der  Pitten  angehören  und  ist  bis  545  m,  also  bis  zum 
Niveau  XH  aufgeschüttet,  also  wohl  gleichalt  mit  jenem  der 
Sirning,  Piesting  und  Triesting.  Gleich  diesen  ist  es  selbst  wieder 
terrassiert  und  zwar  in  der  Höhe  von  520 — 485  m  (XI — X),  465  ra  (IX), 
441  m  (VIH);  die  unteren  GehäugPiHirtien  sind  durch  die  ft-allstellen  der 
rechtsdräugenden  Schwarza  umgestaltet  worden.  Auch  hier  erfüllen  die  Ge- 
rolle ein  Tai,  das  in  einer  präpontischen  Erosionsperiode  fast  bi»  zai  heutigen 
Talsohle  ausgetieft  worden  war. 

Im  Talsystem  der  Pitten  ist  seit  Schluß  der  pontischen  Epoche  eine 
bedeutende  Verilndening  vor  sich  gegangen.  Das  Tal  des  Haßbaches,  diu 
bei  Soheiblingkirchf^n  rechtwinklig  zum  Haupttal  einmündet,  quert  die  Aehse 


1)  VgL  WMiervenorgungtbaricbt.   8.  65. 


des  Deltas  und  maß  duher  postpontiMch  seia.  Di«  Richtung  ilieaee  w«Bt-ö»t- 
licben  Tallaofes  setzt  sich  in  dem  gegenüber  zur  Recht«D  der  Ktten  ein- 
mündenden Schkttenbach  fort.  Ala  das  untere  Denudationsniveau  noch 
höher  lag  als  houte,  Hcheinen  die  Krombacher  Berge  im  westlichen  Teil  eine 
iin unterbrochene  A.bdiiohiing  bosesRen  2U  haben,  auT  wdo-her  die  Pitt«ii  als 
FolgtifluÜ,  wi«  jetzt  iioi-h  ihre  kleineren  l'anLllelililtise  im  K:  der  Leidiag-, 
KÜngenüirter-  uiid  Ofenbach,  abwärts  Üoß.  Jetzt  ist  dtcHu  Abdachung  durch 
west-Östlich  verlaufende  Nebentäler  nnterbrochen  worden  und  letztere  j^ben 
dem  Randgebirge  auch  eine  innere  Abdachung.  Die  weBt-östliche  Talrichtana 
ist  auf  diu  niscbere  Ausariieitiinf,'  des  GUmmerschiefera  xurückzuführen,  wiihr«na 
nördlich  und  Bildlich  davon  höhere  Kalkbi^gc  etdbeti  blieben:  Schloliburg  bei 
l'itten  (613  m),  Buchberg  (679  m)  u.  a.  Die  kräftigere  l'ittiru  gewann  durch 
das  Einschneiden  eines  in  den  weicheren  Schichten  verlaufenden  ZuflosBet 
den  Oberlauf  des  Leidingbaches,  den  bei  Üollenthon  entspringenden  Schlatten- 
buch,  der  erst  bei  Bromberg  nach  W  umbiegt  und  dann  quer  auf  die  Ilaupt- 
abdachung  des  Gebirge»  über  Thernberg  nach  Scheiblingkirohen  verläoft. 
Die  Äblagoning  von  quarzitiBchen  Gerollen  auf  dem  Sattel  von  Schlitzenhof 
(602  m),  der  das  Folgetal  des  Schlattenbaches  mit  dem  Folgetal  des  Leiding- 
baches verbindet,  sowie  die  milchtigen  Geröllmassen,  welche  auf  den  Höhen 
zu  beiden  Heiten  der  Leidingbachmtlndung  hegen  und  kaum  von  einem  so 
kleinen  Bach,  wie  es  der  heutige  Leidinghach  ist,  stammen  können,  bezeichneo 
den  alten  Talweg. 

Diüse  Gerolle  und  Konglomerat«  überlagern  bei  Letding  und  Inzenhof 
die  Schiefertone  mit  Brauokohieu,  die  sich  vom  Plateau  bei  Leidiug,  464  m, 
bis  ins  Tal  des  gleichnamigen  Baches  hinabziehen.  In  dieser  Ortschaft  tritt 
festes  Ealkkonglomerat  anf,  hinter  demselben  auf  der  Bromb ergers traße  sind 
feine  Sande  erschlossen ,  wechsellagemd  mit  nordwestlich  fallenden  GeröU- 
bänken.  Diese  Abhigeruugen  mögen  zum  Teil  gleichalt  sein  mit  den  Schiefer- 
tonen, in  deren  obersten  Lagen  gaux  ähnliche  Kalkkonglomerate  vorkommen'); 
die  Hauptmasse  der  Schotter  und  Konglomerate,  die  ihre  Höhengrenze  auch 
hier  in  520 — Ö40  m  finden,  dürfte  Jungtertiär  sein.  Ale  Gehängebreccie 
dagegen  sind  die  eckigen  Kalkfragniente  anzusehen,  welche  am  Gehänge  des 
Pittentales  bei  Schiltern  auftreten. 

Auf  Lignit«  wird  auch  bei  Pitten  gebaut  und  hier  am  Abhang  des 
Brunnwaldes  liegen  wieder  Gerolle,  an  denen  merkwürdige  Striemungen  und 
Riefnngen  auftreten.')  Diese  Ablagerang  wurde  seinerzeit  als  eine  erratische 
Dilnvialbildung  ai^esehen"),  dann  aber  als  umgelagerte  Tertiärbildung  er- 
kannt.*) Merkwürdiger  weise  treten  unter  diesen,  vermutlich  vom  Lciding- 
bach  ^^nsportierten  Gerollen  auch  solche  aus  Goeaukonglomerat  und  Orbi- 
toidenkalk  auf  Dasselbe  Material  wurde  von  Tonla  bei  Kirchbeig  am 
Wechsel  augetroffen.'')  Man  muß  daher  wohl  auf  eine  früher  größere  Ver- 
breitung dieser  Gfist*tine  im  Wech.selgebiot  und  den  Krumbacher  Betten 
8chlielien.  (Vgl.  S.  181)  Auch  im  Haratwald  am  Rücken  zwischen  Leiding- 
und  Klingenfurterbacb,  zwischen  diesem  und  dem  Ofenbach  lagern  GeröUe 
aus  Kalk  and  kristallinischen  Gesteinen.  Abermals  ist  die  HÖhengrenze 
rund  ti'ÜO  m,  so  daß  auch  hier  vielleicht  Delta.'i  der  gcmuinteu  ^die 
bestanden. 


1)  Vanok,  Oei>l.  VcrhUitnisio  de«  itosali'iiiiKcbtrges.    Vork.  1891.  S,  S17. 

>i  Morlot.  Über  das  ermt  Dilumm  bei  ritten.   Haidg.  Abbdlg.  IV.  1860.  lA.  8.  l. 

8)  SucB,  über  errat  BiOcke  am  Abhang  des  Roaaliengebii^i.  Jahrb.  IX.  1868. 
Vnh.  S.  101. 

4)  I*«ack,  Der  Erfolg  d«a  freinunaachrdbon«  der  Sektion  Brmdaia.  Uitt.  d.  U.  n. 
0.  Alp.  Ver.  ISeO.  8.  36U. 

&)  Vgl.  Oljiek,  Erl&i]t«ning«D  sur  geol.  Kart«  toa  Wien.  8.  M,  nad  Toula,  Verh. 
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Bei  Sßhletnz,  Schauerleiten  tmd  Elingenfart  treten  abermals  SOSwasser- 
t«gel  mit,  Brauiikohlen  auf)  aud  die  stark  gestörteu  Flüze  werden  wieder 
von  Eongiomeraten  überlagert.*) 

Die  TerraBBierang  ist  ia  diesem  Teil  des  Randgebirgee  wieder  sehr  aus- 
geprägt. Sie  beginnt  am  ScliloBbcirg  bei  Pitten  (613  m),  der  das  Flatoan 
dea  Kirchenwaldes  vorschiebt,  fJ17  m  (An.).  Gegen  NE  trifft  man  in  diesem 
Niveau  femer:  den  Leidingkogel,  519  m,  das  Plateau  unter  dem  Gaiariegel, 
516  m  (Ab.),  den  Bineswuld,  531  m  (Ai),  ferner  die  Terrasse  beim  Baum- 
nrtner  Wirtshaus,  513  m,  an  der  Stmße  Schleinz-Hochwolkersdorf  iXI). 
Zwischen  zwei  Seitengrüben  des  Ofenbaehes  verläuft  auf  eine  Lange  von 
700  m  ein  Rücken  in  500 — 520  m  Höhe,  dann  folgt  gegen  W  die  Terrasso 
bei  der  Mehl  herleiten,  520  va,  der  Bauernwald,  -(^523  m,  der  Ramsbacher 
Wald,  -(J^ÖO? — 5:;0  m,  durchweg  sehr  große  Formen.  Diese  Terrasse  folgt 
auch  dem  OatabfaU  des  Rosaliengebirges  (Ziegelinaia  am  Oespitzten  Riegel, 
-0-516  ra,  500  m  breit).  An  mant'hen  Stellen  hat  sich  auch  noch  das 
Niveau  XIT  erhalten,  so  am  WeiÖjackl  zwischen  Pitten  und  Seebenstein 
(543  m,  An.},  am  Mitterriegl,  -1^544  m,  sUdlich  von  ihm  -(^047  m,  und 
die  750  m  breite  Plattform  des  Kogelbei^es  bei  Wiesen  (540  m).  Sehr 
groß  sind  ferner  die  Abrasions formen  im  Niveau  X:  das  Brunnerwaldplateau 
ober  Pitten  (Schlot  des  Kohleustollens  48f)  ra.  An.},  das  Plateau  des  Harat- 
waldee,  -d^iSb  m  (600  m  breit),  das  Plateau  über  der  Mitterecklei  tea  im 
Klingenfortertal  gelegen,  -cJ>-493  m,  der  Knhwald  bei  Schauerleiten  (600  ni 
breit),  -(J)-486  m,  o.  a. 

Dagegen  erscheinen  im  Niveau  IX  keine  besonders  großen  Ponn^i 
(Plateau  des  Weinberges  bei  Pitten  <>-  433  m,  -(J)-  434  m,  Plateau  <>-  442  m 
bei  Walpersbach;  Plateau  -c>-441  m  westlich  von  Schleinz,  Oomeindeirald 
bei  Ofenbach  440  m,  Ramsbacher  Wald  bei  Frohsdorf  -(J)-443  m  u.  a.). 

Die  unteren  (iehängepartien  des  Rosaliengebirges  sind  in  eine  Löß-  und 
Lehmdecke  eingehüllt,  so  daß  eine  Höhenvergleichung  der  Terrassen  mit 
Sicherheit  nicht  möglieb  ist.  Die  großen  Ziegeleien  von  Erlach,  Ofenbach 
und  Schleinz  schließen  diese  zuweilen  geschichteten  und  von  ßeröllagen 
durchzogenen  Ablagerungen  auf.  Der  Pitten  bzw.  Leitha  folgt  zur  Rechten 
von  Erlach  bis  Neudörfl  eine  ungefähr  15—20  m  hohe,  von  Löß  und  Löß- 
lehm bedeckte  Terrasse,  vcelche  mit  einem  Steilrand  abbricht  Ihr  Material 
besteht  vorwiegend  aus  kristallinischen  Gesteinen,  Quarzsanden  und  Gerollen, 
Kalke  sind  seltener.  Die  Terrasse  ist  flaviatiler  Herkunft,  offenbar  durch 
die  Leithii  aufgeschüttet  und  vermutlich  diluvial.  Das  Nordende  des  Bosalien- 
gebirges  bei  Katzelsdorf  trägt  im  Niveau  IV  eine  breite  Plattform,  die  bei 
Paesierung  der  Sopronischen  Pforte  die  Aufmerksamkeit  fesselt  (IV,  -^  349  m, 
-<J>-353  m,  -cJ)-343  m,  <|>349  m).  Damit  haben  wir  die  Besprechung  des 
alpinen  Randgebirges  abgeschlossen  und  wenden  uns  nun  der  Ebene  des 
Beckens  seihst  zu. 

7.   Das  Wiener  Becken.    (Die  Ebene.) 

Die  randlichen  Teile  des  Beckens  wurden  bereits  im  Anschluß  an  die 
Besprechung  des  Randgebirges  gewürdigt,  es  bleibt  nur  noch  übrig,  dea 
mittleren  Teil  za  besprechen  und  einen  Bück  auf  die  Ümrißlinien  des  Becketu 
xa  werfen. 

1)  Cljiek,  Krlllateruut^en.  8.  60.  EttiultihaDaen,  PflaiueDreBte  vou  Scbauerleiten. 
Jalirb.  I.  1860.  S.  IM.  Ettliiic«baueeii,  Paaasenrette  von  Pitten  Ebenda.  S.TIS.  -- 
M,  Hoeraea.  Überrest«  von  Wirbeltieren  aus  der  Bmaukohlc  von  Leidini;  aüdlicb  von 
I*itt«n  Haide.  Ber.VI.  iS&O.  8  «S  —  Me^er,  Tierraste  von  LeidinK.  Jahrb  I.  18A0. 
S.  1S6.  —  Zittel.  Vorlag»  voa  Ancbithenam  aureÜaneDse  ans  iler  Braanliohl«  von 
Leidinir.    Jahrb.  XITI.  1865.  Verli.  S  ti. 

a'f  UoTer.  Dm  nrftnnkoiileDTorkommiii«  in  iler  Schnnirieiteo.  V«h.  I8M.  3.  IH. 
Du  FlOs  von  9«lil«iiu  i«t  SO",  j«ii«i  von  KÜDgeafarth  St°  geneigt 
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Die  morpholo^sclie  Grenze  des  Beckens  igt  «in«  andere  al«  die  eeo- 
logische  Die  letztere  liegt  dort,  wo  die  Qeeteine  der  Alpen  ron  der  Obei^ 
0fiche  verscb winden,  die  erntere  dort,  wo  der  Fuß  des  liandgebirges  verläuft. 
Begleiten  Türt.iÜrliügel  das  iiltere  Gebirge,  so  liegt  die  morphologische  Grenze 
innerlialli  der  geologiBchen,  iMt  iliigegen  dm  iijiiidgebirge  stark  abntdiert,  so 
ist  das  Verhältnis  ein  umgekehrti^«,  dann  tritt  der  Brnchrand  oberRächlich 
nicht  hervor,  wie  z.  B.  bei  St.  Veit  a.  d.Wien,  wo  der  Hyscfa  im  Wienbett  oocb 
2  km  vom  OebirgBabfall  entfernt,  aufgeBchloBBen  ist.  Nur  dort,  WO  an  jung- 
tertiären  Brüchen  Tertiärschichten  ani  Riindgebirge  abgesunken  sind,  wie  bei 
Mödling,  am  Hnndgeliirge  <Ii>r  Neuoii  Welt  u.  a.  a.  0.  fallen  beide  Grenzen 
zasammen.  Im  großen  und  gitnzcn  ist  aber  überall  noch  die  Abhängigkeit 
der  morphologischen  Grenze  von  der  nrepriinglichen  tektonischen,  dem 
Brachrand,  zu  erkennen. 

Der  Umriß  des  Beckens  ist  der  eines  apitzwinkligen  Dreiecks,  mit  der 
Donau  als  Bjisis,  der  Spitze  hei  Gloggnitz  und  einer  nW-NE  verlaufenden, 
kürzeren  Seite,  in  deren  Verlängerung  mehrere  kleine  inaeralpine  Einbruch« 
liegen,  wie  die  steiriachen  Becken  von  i'arschlug,  Seckau,  Fohnsdorf,  Knittel- 
feld  und  Judenbnrg.  Derselben  Linie  folgt  eine  StoBlinie  der  Erdbeben,  die 
Mürzliaie.')  Die  SW-NE- Richtung  der  Brüche  beherrscht  auch  die  TJmriß- 
linien  des  Ijeithageliirges'j,  den  NW-Rand  des  UoBaliengebirges,  der  Hain- 
burger Bdi^e*)  und  Kl  Karjiathen.' i  Der  alpine  Bruebraud  ist  nicht  (gerad- 
linig, er  bildet  ein-  und  auespringende  Winkel  und  erscheint  dadurch  wie 
gezähnt.  Von  Temitz  bis  WiUendorf  verläuft  der  Bruch  NNK,  setzt  sich 
in  dem  SE-Rand  der  Neuen  Welt  fort,  von  Willendorf  bis  Wöllersdorf  NE, 
parallel  mit  dem  Abbruch  der  Hohen  Wand,  Nördlich  der  Piestiug  springt 
der  Brucbraud  zurück  und  es  erstreckt  sich  in  nordwestlicher  Richtung  die 
Bruchseuke  an  der  unteren  Triestiug  in  das  Gebirge,  in  derselben  Kichtniig, 
welcher  auch  der  Brnchrand  der  Zentralzone  zwischen  üdenburg  und  dem 
Nordende  des  RoB&liengebirges  folgt.  Von  Vöalao  bis  zom  Eicbkogel  läuft 
der  Brach  NNE,  dann  wieder  bis  zor  Kalkalpengrenze  bei  Kalksburg  NNW 
und  am  Rand  der  Flyschzone  im  großen  und  ganzen  NE. 

Für  die  Oberfläflhengestalt  des  nördlichen  Wiener  Bi-ckens  ist  die  Donau 
maßgebend  geworden.  Wir  konnten  au»  dem  Tullner  ins  Wiener  Becken 
ihre  pHozänen  und  dilavialen  Terrassen  verfolgen  und  haben  auch  das  March> 
feld  als  eine  Stromebene  kennen  gelernt.  Am  rechten  Ufer  haben  wir  die 
Do nauterr aasen  an  der  Grenze  des  Wiener  Stadtgebietes  verlassen.  Dort 
fanden  wir  durch  den  nach  recht»  ausgreifenden  Strom  alle  TcmiMsen  mit 
Ausnahme  der  älteren  Decke  zerstört.  Vom  Neugebüudo  in  Simmering  bis 
Kl-  Bchwechat  verläuft  jedoch  in  mannigfachen  Windungen  ein  Wagram  von 
rand  13  m  Höhe,  an  dessen  Fuß  eine  lößhedeckte  Terrassenfläche  mit  den 
höher  gelegenen  Ortateilen  von  Kaiser  Ebersdorf  liegt  (165  ~  160  m). 
Nachdem  sie  sich  nur  unhedentend  Über  die  Niedertemuse  erhebt,  dürfte 
sie  mit  der  Hochterra«)ie  identisch  sein.  (Aufschlüsse  in  der  Drchervtraße, 
KI,  Scliwechat.)  Bei  Mannswörth  haben  sich  sogar  drei  löBbedeckte  Tcrmssen 
erhalten.  Die  unterste,  159  m  (An.)  hoch,  erscheint  beim  Ortsfriedhof  nur 
als  schmaler  Streifen,  diie  zweite  breite  Stafe  liegt  in  165  m  Höbe  und  wird 
aber  wie  die  untere  «östlich  von  Mannswfirth  dnrch  das  ZiegelwatMr  abge- 
schnitten, das  nun  an  die  dritte,  178  m  (An.)  hohe,  ältere  Decke  herantritt 


I)  SneB.  Di«  Erdbebeo  NindprOnt^rrHchB.     Deoknrhr.  3».  8d    IST«. 

i)  ThermeD  tretan  hier  bei  Mannersdorf,  nroiinradorf,  QueliiqB;  SAuerlinge  bei  Siuer- 
brann  und  Nendorf  »nf  Dm  Vorkomnioa  loii  Schwnfel  im  l.pitlialEBlk  tou  Souimerein 
and  Kaiacratpinbriinh  schnint  auf  RoIfatar^ntiUiRkril  hiniudniiti^o.  Vgl  Fllhref  t..  d.  Gx- 
knmioin'.n  dir  DcuUeh.  fi«oI.  Oiw  Wien  1877,  Dw  Fort«ntxmi({  dei  Wiener  Tliermen- 
linie  nach  Nord4;ii  bat  Kni'tt  caterauobt.     Vnrh.  linij.  ij.  Uleff. 

S)  Therme  von  D.  Alt«iibar£.        4)  SchTr«fcl quelle  von  Stampfen,  BOdauka  n.  a- 


1S6      Ha(ilag*t,  eMmorp)ialogl>ob*Btii41u*u4lBlB)M»lpla«a'W(*aarll«(ik*DO.Mta*in  n«Bd«*Mi8*. 

Öatlicb  Kroatisch  Haslau  Tersohwindet  aoch  diese,  die  steile  XTferböschoDg  wird 
TOD)  pontiechen  Tegel  oder  Sand  gebildet,  die  von  pliozänen  QiuiTEtchottom 
bedeckt  sind.  Das  Terrassenfeld  des  ArsenalscLotttirs  \&üt  sich  im  uiehreren 
Stellen  rechts  der  Donaa  wieder  erkennen.  40  m  ühex  dem  Donnuspivg'*! 
liegen  Itegelsbrunn  und  Wüdungamauer  und  die  romanische  Kundkirt-he  von 
D.  Altenburg  (178  m)  auf  ihm.  Die  mittlere  pliozäne  Terraase  ist  in  der 
Nearisse  und  bei  Raucbenwarth  (205  m)  u.  a.  a.  0.  wohlerhalten,  tritt  west- 
lieh Ton  Petronell  bei  -(^194  m  an  den  Strom,  stets  ÖO  m  über  detoselben 
gelegen,  und  gewinnt  östlich  des  Ortes  an  Ausdehnung.  Sie  setzt  sich  durch 
die  Caniuntiscbe  Pforte  (Unterfeld  186  m,  -<J)-  185  m  bei  Schönabrunn  usf.) 
in  äit  oberungarische  Tiefebene  fort,  folgt  also  nicht  dem  heutigen 
DoDBudurchbruch. 

Südhch  von  diesen  Terrassen,  die  von  Stur  als  Belvedereschotter  be- 
zeichnet wurden,  setzen  quarzitische  Sande  und  (xerolle.  meist  rötlich  gefärbt, 
stark  zerschnittene  Hügel  zusammen,  die  Über  die  Terrassen  emporragen. 
Ihre  südliche  Verbreitungagreuze  verläuft  in  einem  gegen  das  Innere  des 
Beckens  konvexen  Bogen  so  ziemlich  parallel  mit  der  Kurx'e  des  heutigen 
Stromlaufes.  Diese  Grenze  zieht  vom  Wiener  Berg  244  m,  über  den  Liuter- 
bei^  256  m,  über  Moosbruon,  den  Qoldbei^  bei  Beiseabe^  218  m,  naoh 
Bmck  a.  d.  Leitha.  Hier  haben  wir  die  Fortsetzung  der  Laaerbergterrasae 
zu  suchen.  Der  Schotter  erreicht  jedoch  im  Schfittenberg  1?S2  m  und  erhebt 
aicb  also  noch  über  da^  Niveau  der  letztgenannten  Terrasse.  Ob  hier  eine 
Störung  der  TemiSBenniveitus  vorliegt  oder  ob  die  Schotter  des  SchQtten- 
berges  den  Rest  einer  noch  höheren  PliozänterraBso  repräsentieren,  konnte, 
da  dieses  Gebiet  nur  flüchtig  begangen  wurde,  nicht  entschieden  werden. 

Die  jüngsten  lakustrinen  Schichten  der  BeckeuauäfüUuug  sind  unter  diesen 
Schottern  anzutreffen')  and  uteigen  nirgends  über  das  Niveau  I  empor.  Bei 
Moosbrunn  erreicht  der  Süttwasserkalk  nnr  200  m,  am  Nenberg  bei  Enzer»- 
dorf  a.  d.  Fischs  233  m,  am  Gaisberg  bei  Stixueuaiedel  234  m.  Diese  Moos- 
brunner  Schichten  wurden  ja  schon  besprochen.     (Tgl.  S.  25  f.  70.) 

Das   rechte  Ufer  des   phoziLnen   Stromes   ist  nicht   mehr  erbalteo.     Der 
leicht  abspülbare  Tegel,  welcher  die  Alluvien  dieses  Stromes  überragt  haben 
muß,   ist  abgetragen  durch   dae   seitliche  Rücken  der  Flüsse,   die  im  dorch- 
schnittlichen  Abstand  von  3  km  diesen  Teil  des  Wiener  Beckens  durchqueren. 
Wo  der  Quarzschotter  den  Tegel  bedeckt,  blieb  dieser  erhalten  und  übem^ 
die  im  Süden  gelegene  denudierte  Tegeloberflüche.     So  hat  sich  das  Verhält 
nis   zwischen   Anschwemm nogsland   und   Ufer   umgekehrt.,    das   erslere   li« 
heut«  um  vieles  höher  als  das  letztere.     Die  Anschwemmungen  sind  jetzt  m' 
Platten  und   Hügel   aufgelöst    und  die   Flüsse,   welche   vom   Tegel    auf    deji 
widerstandsfähigen    und    wasserdurchläsBigen   Schotter    übertreten,    haben    ia 
demselben   bei   der   Erosion   und   Gehängezuböschung   viel   mehr  Widerstand] 
gefiinden  als  in  der  Tegelfläche  sUdlicb  des  Ufers.     Diese  ist  vollkommen  ein- 
geebnet und   in  Denudationsdnrchbrüchen  durchmessen  Schwechatf 
Fiacha   und   Leitha   die   randlichen   Hügel   im   Norden   des  Wieneri 
Beckens.     Diese   Zone   der   Einebnung,   in  der   der  Tegel   entweder  an  di»| 
Oberfläche  tritt  oder  von  einer  sehr  dünnen  Schotterdecke  überlagert  wird*),] 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Lage  von  Vösendorf,  Wiener- Neudorf,  Bioder-J 
ouumedorf,    Laxejiburg,    Münchendorf,   Mitte  mdorf,    Seibersdorf,   Pisoheldorfi 


1)  Star,  Boden bMchaffealieit  der  Gegenden  südöstlich  von  Wien.   Jahrb.  XIX.  1869. 
S,  476.    Fig.  1.  —   Stur,   Beiträge   Eur  Kenntoie   der  Flora  des  StUJwaeseruiiiirEeH,  dorl 
KoogttrioD-  imd   Cerithletuchichtea  im  Wieuer  und  ungarischen  Beckeu.     Jahrb.  XVII.' 
18(J7,     S.  77f, 

3}  Siehe  ProSI  bei  MaDcbeudorf.  (Stur,  Jahrb.  XXXIX.  1889.  8.S68]  u.  Hullesoh, 
BninneabohrunK  in  Trnntmaonedorf.  Verh.  1899.  8.  UM.  Hier  itt  der  Diluvidlücbolter 
DIU  lechi  Fuß  mJLcbüg. 
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und  Wtlfleintidorf.  In  dieser  Zone  tntt  der  Qnindwasaentrom  aoa,  weleher 
unter  den  SchottermaaMen  dos  sadw«stlicli«n  Beckeus  zirkoliürt,  and  im  Gugen- 
satz  Y.a  jenen  SchotttTÜächen  ist  dieser  Teil  der  Ebene  feucht  und  vi^numpft. 

S  öd  westlich  von  dieser  Zone  wird  die  Schotterdecke  mUchtiger  und 
mächtiger,  die  Trieeting  schiebt  einen  (lachen  diluvialen  Schuttkegel  ins 
Becken  vor,  dann  aber  folgt  der  mächtige  Kegel  der  Piesting,  der  relativ 
große  des  Johannisbaches,  der  tnüchtige  8chivar^«!cLtittkege]. 

Höchst  atifriillig  ist  der  Uuistand,  daß  an  der  Donau  die  Diluviulschotter 
in  TerrMsen  angeordnet  nebeneinander  liegen,  während  die  Flüsse  des  Wiener 
Beckens  keine  solchen  Terrassen  beHitzen  oder  erst  knapp  vor  der  Mdndung 
in  die  Donau  von  ihnen  begleitet  sind,  wie  die  Hchwechat  von  Himbei^  an. 
Es  acheint  im  Bereich  der  großen  Hchuttkegcl  während  der  ganzen  DilaviaLzeit 
onimterb rochen e  Akkumtdation  geherrscht  zu  haben,  dn;:rcgen  lösten  an  der 
Donau  Erosion  und  Akkumulation  einander  ab  Abt  Ursache  wird  wohl  das 
Bchon  früher  konstatierli'  Nachsinken  des  südlichen  Wiener  Beckens  in  poat- 
pontischer  Zeit  anzusehen  sein,  welche»  die  Flüsse  zwang,  ununterbrochen 
zu  akkumolieren,  um  ihre  Gcfätlskarve  zu  crhaltuu.  Dad  (teftUIe  der  lakuK- 
trinen  pontischen  Aufs  eh  üttungs  fläche  von  410  m  bei  FottHchach  auf  230  m, 
die  durchschnittliche  Sockelhöne  der  Pliozünschotter  bei  Moosbrunn  genügte 
ihnen  also  nicht. 

Wir  haben  also  im  Wiener  Becken  von  SW  nach  NE  fortschreitend 
drei  Abschnitte  ku  unterscheiden:  1.  die  trockene,  wonig  zerschnittene 
Akkumulationsebene;  2.  die  nasse,  abgetragene  Erosionsuben«; 
3.  die  reif  zerschnittene  Akkumnlationsebene  der  pliozänen  und 
diluvialen  Terrassenfelder  mit  den  Durchbruchtälern.  Der  erste 
Abschnitt  ist  am  höchsten  gelegen,  der  zweite  um  tiefsten  und  ist  am  et£rk- 
ften  sentört. 

8.  Der  Ontrand  den  Wiener  Beckens. 

Zwischen  dem  Rosaliengebirge  und  der  LüngsBchoUe  des  Leithagebirges 
steht  das  Wiener  Becken  mit  dem  ungarischen  Becken  in  Verbindung.  Der 
Verlauf  der  Zentralzone  ist  hier  gerade  gegenfiber  jener  Stelle  unterbrochen, 
an  der  am  Westrande  des  Beckens  die  Zone  der  größten  Zertrümmening  der 
Kalkalpen  liegt.  Die  Kongerienschichten,  welche  im  Steinfeld  unt«r  der 
mächtigen  Schotterdecke  liegen,  tauchen  in  dieser  Lücke  empor  und  bildeo 
eine  niedere  Bodenachwelle,  zugleich  die  Wasserscheide  zwischen  der  Leitlia 
Dnd  der  dem  Neusiedlersee  zuströmenden  Vulka.  Die  Braunkohlen  von  Zil- 
lingdorf  und  Neufcld  werden  aus  diesen  AblaKeningen  gewonnen,  welche 
oberflächlich  wenig  hervortreten,  da  aus  den  Zcntraliilpon  stumutendr  >^ande 
und  Gerolle,  die  auch  als  Belvedereschotter  bezeichnet  wurden,  eich  darüber 
breiten. ') 

Die  BodenBchwellc  fällt  gegt^n  die  Leitba  zu  in  zwei  Terraseen  ab,  von 
denen  die  ontcru  20  m  fiber  dem  Fluß  liegt  und  die  Fortsetzung  der  oben 
erwähnten  Leithaterrasse  ist,    (S.  184.) 

Nur  vergleichsweise  sollen  mehrere  Punkte  in  diesem  Ühergangsgebiet 
zar  Besprechung  kommen.  Hier  ist  wieder  die  regelmäßige  Anordnung  der 
drei  Tertiüratufen  zu  beobachten.  Vom  Eisenbahneinschnitt  bei  Wiesen  Ober 
Forchtenau,  März,  Kohrbach,  Walbersdorf,  wo  der  Tegel  SchlierkonchyUen 
enthält*),  bis  nach  Odonburg")  begleiten  die  murinen  Hehichtcn  das  alpin« 
Randgebirge,  bedfenwärts  folgt  ein  Streifen  saimatischer  Schichten,  die  hier 

I)  Sieh«  RCOlSpea- Karte.  (ManiiBkriptkarto  von  Jobn.)  Z.  t<.  Col.XIV  nnd  Ctjiekt 
Karte  un  J^rb.  If.  leßl.    (Die  Kohleu  vom  KilliuK>i<^rr  und  NeoTeld.    S.  4T— fil ) 

11  Tonla.  Über  den  marinen  Tegel  von  Wulbendorf  bei  Uattendorf  in  Uugmni. 
Verb.  1886.     S  S4G. 

8}  Wolf,  Die  Stadt  Odrabnig  und  ihn»  Umgcbaag,    Jabrb.  XX.  l»0. 
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hViher  ala  im  Wiener  Becken,  nämlich  bis  386  m  ansteigen.     Die  MiUe  der 
BodenHohwells  bildeu  endlich  die  poetischen  Schichten. 

Am  Ituutl^^ebir^e  könnt«  bis  Odenbiira  die  vollsländige  RegelmäBigkait 
der  Terrtutseaprufile  beobachtet  werden  und  zwar  liegt  liie  unttTftt"?  Ti'rrasee 
im  Nireau  II.  An  mehreren  Fnnkten  dieses  Gebietes  itt  wieder  der  Bevrein 
für  die  vorpontieche  Erosion  oder  mindestens  für  eine  sehr  tiefe  Lage  der 
Uferlinie  zwischen  aarmatischer  und  pontischer  Epoche  zu  erbringen.  Bei 
der  Bahnstation  Wiesen  wurden  in  einem  Steinbruch  sarmatisclie  Schichten 
ersi^hlossen,  die  an  der  Grenze  gegen  die  pontischeu  Schiebten  wieder  &\it- 
&llend  viele  GeröUe  führen  tmd  zwar  solche  aus  Alpenkalk,  untermengt  mit 
abgerollten  Stücken  von  iUelanopsis  impressa'),  sarmatischen  Bryozoen-  und 
Serpnlakalken,  die  in  der  Nähe  nicht  anBt«b6n.  Es  ist  ein  deutlicher  Hin- 
weis anf  die  tiefe  Lage  der  Strandlinie  wahrend  eines  ÄbHchnittee  dieaer 
Epoche-  R,  Hoernes  meint,  es  liege  hier  eine  sarmatiBche  Dellabitdung  vor  *) 
Th.  Fuchs  hat  neuerdings  einen  westlich  der  Station  gelegenen  AufEchluß 
beschrieben  und  darauf  hingewiesen,  daß  die  schräge  Anlagenmg  von  sarma- 
tiachem  Material  an  flach  gelagerte  sarmatiacbe  Bänke  anf  eine  Äbratechong 
oder  Verwerfung  zur Ückzuf Uhren  sei.^}  Sollte  es  aber  nicht  vietleioht  do<£ 
eine  Meerhalde  und  die  Lagerung  eine  urspriingiiohe  sein? 

Die  pontischen  Schiebten  von  Draßbnrg  enthalten  sarmatische  Formen 
eingemengt*),  beim  Meierhof  dieses  Ortes  dndet  sich  ein  sarmatiscber  Sand 
und  ihm  angelagert  ein  sandiger  Tegel,  Sand  und  Schotter,  di«  wieder  ein 
Gemisch  von  sarmatischen  nnd  jiontischeu  £onchyIien  ttlhren,  ganz  vom 
Charakter  einer  fluviatilen  Einschwemmung.')  R.  Hoernes  stellt  sie  den 
mäotischen  Schiebten  gleich.  Auch  bei  Baumgarten  sind  sauft  gegen  dl« 
Ebene  geneigte  aarmatische  Schichten  abgeschnitten  durch  steiler  geneigte 
„mSotische  Schichten",  die  erst  nach  der  Zerstörung  von  sarmatischen  Schichten 
entstanden  sein  konnten.^)  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  herrschen  am  FöUik^ 
bei  Gr.  Höflein  (II,  284  m),  wo  Konglomeratbänke  mit  der  Mischfauna  an" 
treten.^  Bei  Güns  liegen  die  pontischen  Schichten  unmittelbar  auf  dem  alten' 
Schiefer  auf.») 

Das  Tal  des  Teichmühlimches,  welcher  bei  Eroisbacfa  in  den  Nensiedler- 
aee  mündet,  ist  anscheinend  eines  von  jenen  Tälern,  in  welchen  Sneß^J  die 
pontischen  Schichten  in  erodierte  sarmatische  Schiebten  eingelagert  ge- 
troffen hat. 

Am  Marzerkogel  bei  März  kann  man  endlich  auch  einen  morphologischen 
Nachweis  der  vorpontischen  Erosion  erbringen.  Im  Profil  März  — Mar7er- 
kogel — Zemmendorf  ist  die  konzentrische  Anordnung  der  drei  Tertiäratufeu 
vorhanden,  aber  diese  Zone  der  an  das  Randgebirge  angelagerten  TertiiLr- 
«chiohten  ist  von  der  Volka  durchbrochen,  die  ihr  Bett  zwischen  Walbersdorf 
und  Rohrbach  in  den  marinen  Tegel  eingeschnitten  hat,  wodurck  der  ans 
wideratandefähigem  sarmatiachen  Sandstein  bestehende  Marzerkogel  (386  m), 
dessen  Schiebten  gleich  den  marinen  gegen  die  Ebene  hin  einfallen,  von 
Randgebirge   abgetrennt   wird.     Letzteres   ist  hier  in   ausgezeichneter  Weise 

I)  Hilber,  Über  die  oberf<l«D  BannatiBchen  Schichten  des  Steinbruches  bei  derBaha- 
•iation  Wiesen  im  Odenhurger  Koniitat.     Terh.  tu83.     S.  SS. 

S)  Sitrmatiache  Ennchjüen  ana  rlem  Üdeabnrger  EomitAt.     Jtthrb.  XLVll.  1691. 

3)  Ober  einige  SUjniDgen  in  den  TertiiLrbildungcn  dei  Wiener  Beckens.  Site. 
Ber.  CXI.  ia02    S.WSff 

4]  Roth  V.  Telegd,  AiifutthniBbGricht  über  den  angur  Anteil  des  Rosalieosebirf^. 
Mittig.  a,.  d.  Jnhrh.  der  K,  üng,  Geol.  Anstalt.     1877.   8.  SO. 

C)  R,  BoerneH,  Die  vorpontische  Rrosiun.     Sita.  Ber.  CIX.  1900.         6)  Ebenda. 

7)  ßarmnt.  Konchjlien  aus  dem  Odenbiitger  Komilat.    Jahrb.  XLVU.  1897. 

8J  Uofmunn  und  Stürxenbanm,  Mittlg.  a.  d.  Jahrb.  der  K.  Uim.  OeoL  Anstalt. 
1877.  S,  18. 

8)  Du  Anüito  der  Erde     I.  ä.  493. 
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tMfraMi«rt.  Bei  Man  und  Rohrhauh  fiiUen  folmnd«  TeTTtttsm  anf:  die  lireii« 
Fonn  am  Stübenbühel  t>-  :i66  m  (V);  ferner  ^341  ro  (IV)  aadwestJifh  tob 
März,  <>-  341  m  südlich  von  Itolirb«ch;  darüber  <>-  383  m  und  ^  388  ra  (VI) 
südlich  Rohrbach:  darunter  bei  Marx  -<J)-  319  m,  -ij-  312  m,  -(^  316  m,  ferner 
am  Mattersdorferri(>gel  <^313in  westlich  Rohr bacli  (HI)  u.a.  Diese  TorTiui8«n 
kehrPH  sich  gegen  d»B  breite  Vnikat»!.  Nun  tritt  «b«r  iiurh  nm  Ke^cnüber- 
li^genden  Gehüngo,  am  Mimcrkogel,  in  dessen  sarmutieche  und  marine 
Hchichten  eingesclmitten,  dieselbe  Terrasse  111  auf,  wie  gegenüber  im  alten 
Gebirge  (h:>^  313  m,  ^J^  312  m,  -<>-315  m,  An.).  Das  Tal  der  Vulka  wurde 
also  in  poBtaarmatisoher  Zeit  in  die  mediterranen  und  surmatisohea 
Schichten  eingeschnitten,  während  der  pontischen  Transgressioa 
antergetuucht  und  die  Oehünge  während  der  letzten  Phasen  dieser 
Trsnegression  zu  beiden  Seiten  des  Tales  terrBssiert.  Die  pontischan 
Schichten  wurden  aus  dem  Yulkatal  durch  die  Erosion  aasgerüamt  und  du 
Tal  ist  jetzt  im  mediterranen  Tegel  eingeschnitten. 

Von  dem,  im  Niveau  VI  geköpften  (lipfel  des  Marzerkogels  abwftrti 
steigend,  erreicht  man  gegen  NE  den  Dr&Bburgerwald.  Man  paasiert  hier 
eine  »ehr  breit«  Plattform  in  361  m  Höbe  (Ad.),  die  sich  gegen  NW  im 
Sohreindlberg  fortsetzt  (355  m,  V).  Im  Niveau  fV  triftl  man:  *^  342  m, 
■<>-  341  m  auf  der  Nord  Westseite;  -(J-  344  m  (Schadenwiüd)  auf  der  Südost- 
seite;  im  Niveau  III  auf  der  Nordseite:  •<^'dl4  m  unter  dem  Schreindlberg, 
321  m  (An.),  westlich  vom  DraBboi^rkogel.  Sämtliche  Terrassen  verUnfen 
den  sarmatischen  Schichten.      Gegen   üemmendorf   lehnen    sich   aber   an 


in 


dieselben  Schiebten  mit  Melanopsis  impressa  und  Üongeriu  trianguliths  *), 
weiter  abwärts  folgen  Saudsteine  mit  Kongerien  and  feine  glimmerige 
Sande  der  pontischen  Stufe.  In  der  Orenxschichte  vermutet  R.  Iloernes 
wieder  eine  Vertretung  der  mäotischen  Schiebten.  Vielleicht  ist  aber  auch 
die  Annahme,  daß  die  gegen  die  Ebene  fallenden  Bänke  mit  ihrer  Mischfauna 
eine  poutiache  Seehalde  darstellen,  nicht  unl)erechtigt. 

Wir  gehen  zum  Leithagebirge  über  und  he^ügen  uns  wieder  damit, 
einige  charakteristische  Punkte  zu  besprechen.  Es  ist  ein  8W — NE  ver- 
laufendes Liuigssp.hollengebirge  mit  einer  35  km  langen  Achse.  Der  orogra* 
phische  Bau  ist  ein  sehr  einfacher.  Der  wenig  gegliederte,  von  Folget&lero 
zerschnittene  Rücken  erreicht  an  seinem  Sudwesteude  im  Sonnenberg  ober 
Homstein  seine  grüßte  Höhe  (460  m)  und  senkt  sich  gegen  NE,  aber  nicht 
gleichmüBig,  herab.  Der  Kern  des  Gebildes  besteht  aas  kristallinischen 
Gesteinen,  Grauwackenkalken  und  Quarziten,  aber  hoch  reichen  an  den 
Gehiingen  die  Leithakalke  und  Konglomerate,  die  einen  großen  Teil  der 
Wiener  Bausteine  liefern,  empor. 

Das  Leith^ebirgo  war  offonhar  ein  Riff  im  Mediterranmeer,  an  dem 
sich  eine  heftige  Brandung  brach.  In  der  pontischen  Epoche  war  es  wUhrend 
des  Iliichststandes  des  Sees  vom  Wasser  bedeckt,  denn  seine  Gipfel  liegMi 
durchweg  unter  dem  Niveau  XI.  Sie  sind  übrigens,  wie  aus  den  HShen- 
zahlen  und  aus  den  Formen  hervorgeht,  fast  alle  ein  Werk  der  Abrasion. 
Erst  als  der  nach  abwärt«  sich  vexbreitenide  Sockel  des  Gebirges  nicht  mehr 
aufgezehrt  werden  konnte,  wurden  Terrassen  in  ihm  eingesclinitten,  welche 
zugleich  zu  oberen  Verbreitnngsgrenzen  für  den  Leithakalk  wurden.  UuBer« 
Niveaus  laufen  um  das  Gebirae  mit  großer  Regelm^igkeit  herum.  Man  ist 
bei  ihrer  Identifizierung  alleraings  fast  ganz  auf  den  gegenseitigen  Höhon- 
iinterscliied  der  Terrssaen  «ngewieten,  da  die  Leithorlzonte  Xl/Xu  fibcr  daa 
Gipfelniveau  fallen. 


1)  Vgl.  da«  Protil  im  Jahrb.  XLVa  1807.    SAnniktiacliu  KunDh^li«!!  aus  dem  Oden, 
burger  Komitat. 
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Auffällig  iet  vor  allem,  daB  die  untere  Grenze  des  LeiUiatnlke« 
viel  tiefer  Uegi  als  im  alpinen  Raudgebirge,  denn  dort  finden  sich  nur  not 
fiuMntthmsweiee  in  220  m  Höhe  LeJtliakalke  und  dann  sind  es  fast  immer  «r- 
brochene  Bünke,  die  im  Tegel  liegen  und  von  ihrer  urspriin;;lichen  Lager- 
fitötte  abgeglitten  zn  sein  scheinen.  In  der  Regel  beginnt  sich  der  Leitha- 
kalk in  240—260  m  in  dem  Tegel  auszukeilen.  Im  Leithagebirge  aber  wird 
der  Leithakalk  z.  B.  beim  Ödenkloster  sildwestlich  vom  Brncker  Lager,  bei 
Monneradorf  und  Loretto  noch  in  190  m  Höhe,  bei  Winden  am  Neusiedlereeo 
noch  in  ISO  m,  bei  QojQ  sogar  in  150  m  Hohe  abgebaut,  bo  daß  man  wohl 
eine,  in  poetmediterraner  Zeit  vor  aich  gegangene  Senkung  wird 
annehmen  mlissen,  an  der  es  mit  der  Ebene,  aus  welcher  es  empor- 
ragt, teilnahm.  Dabei  steigt  aber  der  Leithakalk  hoch  empor;  am  Sattel 
zwischen  Loretto  und  Eisenatadt  z.  B.  auf  Über  400  m,  so  daß  seine  verÜkale 
Verbreitung  über  250  m  beträgt,  was  wohl  wieder  ohne  die  Annahme  einer 
Bewegung  der  Straudlinie  während  seiner  Ablagerung  kaum  zu  erklären 
sein  dürfte.') 

Auch  sonst  liegen  Anzeichen  fllr  Niveauschwankungen  vor.  Wie  am 
alpinen  Handgebirge  wnrde  im  Leithagebirge  die  Überiagenrng  von  Leitha* 
kalk  durch  Tegel  beobachtet")  und  der  Aufarbeitung  mediterraner  Schichte^ 
durch  die  sarmatiache  Brandung  wurde  schon  gedacht  (vgl.  S.  83).  Pontia 
Schichten  finden  sich  fast  nur  im  NE  des  Gebirges.')  Bei  Goyß  am  Neu-"' 
aiedlersee  treten  in  einem  Steinbruch  pontische  UfergeröUe  auf,  die  roll  toq 
Nulhporentrümmem  und  Austemschalen  sind,  welche  also  die  im  Bereich 
der  mediterranen  Schichten  wirkende  Brandung  abgerollt  hat.  In  demaelben 
Bruch  sind  die  sarmatischen  Schichten  erschlossen,  gleichfalls  mit  abgerollten 
Fossilien  der  Mediterranstufe  erfüllt.*)  Am  Zeilerberg  zwischen  Brück 
a.  d.  Leitha  und  Winden  sind  über  mächtigen  Leithakalkbänken  eine  sarroa- 
tiscbe  Tegellage  und  darüber  pontiachtj  Konglomerate  erachlosaen  ^),  einer  der 
wenigen  Punkte  im  Wiener  Becken,  wo  man  tatsächlich  aUe  drei  Tertiär^ 
stufen  übereinander  aehen  kann.  Bei  Breitenbrunn  am  Neusiedlersee  ist  der 
Leithakalk  von  blauem  foraminiferenloaen  Tegel  bedeckt  und  zwar  tagert 
sich  dieser  nivellierend  über  eine  erodierte,  unregelmäßig  wellenförmige  Obei^ 
fiüche  des  Leithakalkes.")  Am  König-  und  Zeilerberg  ist  eine  unmittelbkr« 
Überli4jerung  des  steileinfallenden  Leithakalkes  durch  fast  horizontale 
Schichten  der  pontischen  Stufe  zu  beobachten.')     (Höhe  rund  200  m.) 

Von  den  zahlreichen  schönen  Abrasionsformen,  die  an  den  Geh&ngen 
des  Leithagebirges  zu  sehen  sind,  sollen  nur  die  größten  genannt  werden. 
Am  Südabfall  verliinft  das.  800  m  breite  Plateau  Dlly  LüB  (-<)-36Lm);  das 
gleichbreite  Plateau  des  Äußeren  Berges  (-<>-  394  m)  An  der  Nordweat- 
abdachung  das  Plateau  des  Lcbzelterbei^s  (-^  341  m),  bei  Wimpassißff 
a.d.  Leitha  (IV);  das  tiOO  ra  breite  Plateau  der  Blötzen  -<)-30l— 313  m  (III) 
bei  Loretto.  Es  ist  eine  Abrasionsfiäche  im  Leithakalk.  Femer  sind  za 
erwähnen:  daa  5tX)  m    breite  OipfeIplat«an   des  Hohenberges  362  m  (V),   das 


I)  CljieV  (GeolOK.  VerbiUtuissc  der  Umgebungen  von  Rainburg,  des  LeiUtagebi^fea 
nnd  der  Rusterberge.  .Inhrb,  III-  1863.  4.  V.  J.  S.  41j  nimmt  »n,  daß  der  Kücken  des  l.eitSa- 

fsbirgei  n-nhiend  der  Ablagemug  des  Leitliakalke«  in  Hebung  begriffen  gnwf^Rea  *«i ,   da 
ic  Polyparien,  welche  rnnssenhatt  im  Kult  vürkommen,   nur  im  seichten  Wawier  leben 
kennen. 

3)  Fuchs,  über  die  Tettiärbildunften  bei  Ooyfl  vnd  Breitenbrunn  am  NeuJÖAdter- 
aee.    Ueol.  Stud.  I.  Jahrb.  XVlIl.  1608.  S.  2, 

B)  VrL  Kittl,  Lleol.  Beobachtungen  im  Leithagebirge.  Verb.  1883.  S.S98. 

4)  Fncbii,  GeolStnd.1.  S.278ff. 
6)  Kittl,  Verh.  1882.  S  SOS. 

6)  Pnchs.  Geol.  Stud.    1.   Jahrb.  XVUI,    1868.    S.  8TS. 

7)  Itoth  T.Teleud,  Goal. Auftialime  im  NordoBt«nde  des  Leithagebirges.   Jahieaber 
4.  E.  Ung.  Oeol.  Anstalt.    18BS,    S.  67. 
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700  m  breite  Plntenu  des  Kattanienbergps  (-^  3ß7  m)  bei  Hof;  (in«  60tt  ni 
br«it«  Plateau  des  OeDtemdawaldos  -(^  ^On — Hl?  m;  du  Uipfelplat«au  des 
Dreib Otterberges  südlich  vom  Kaisenvald  (380—390  m,  VI);  das  nicht  weniger 
als  1^  kiD  breite  ßipfelplateau  des  Schwarzbotterbei^es,  westlich  Donners- 
kirehen.    {-i^  365  m,  i^  368  m,  VL) 

Sehr  uufnillig  ist  auch  die  Teirassiening  des  BÜdöstlichen  ßfliirgsrandes. 
Hier  ziehen  breite  ÄbraaiousHächea  über  den  Ufern  des  Nousicdlursees  in 
Kivenus  hin,  die  sonst  nirgends  im  Wieiior  Becken  auftreten,  da  sie  unter 
die  pontische  Aufschiittungstlüche  desselben  zn  liegen  kämen. 

Eines  dieser  Niveaus  liegt  «wischen  240  and  250  nt  Es  erreicht  bei 
Donnerskircben  iu  einer  Terrasse  eine  Breite  von  Ober  500  m,  im  Spit&ls- 
wulde  bei  Brück  a.  d.  Leitbu  ist  der  hier  schon  sehr  niedrig  gewordene 
OebirgBrücken  bis  zu  dieser  Höhe  «ingeebnet  und  bildet  ein  Plntciiu  von 
über  1,5  km  Breite.  Ein  zweites  Niveau  ist  zwischen  220  und  230  m  an- 
zutreften  ond  zwar  am  besten  entwickelt,  wie  die  Karte  zeigt,  im  Tiergarten 
von  Donnerskirchen  (600  ra  breit)  und  zwar  verlünft  diese  Terrasse  im  Leitha- 
kalk.')  Auch  /.wischen  Itabensanbacb  und  Teufelsgraben  bei  Donnervkirchen 
tritt  sie  in  225  tu  Hßlir  imf  (An.),  ebenso  auf  der  Öoyßzer  Trift  (-<>- 225  m)  und 
im  MarchtEilwald  nördlich  von  Uoyßz  (-(J)-22t5  m).  Endlich  verläuft  ein  drittes 
Terrae  Ben  nivean,  das  durch  weniger  groüe  t^ormen  ausgezeichnet  ist,  in 
180— 190  m  Höhe,  sowohl  am  Fuß  dos  Leithagebirges  db  an  den  Raster- 
bergen,  die  das  Randgebirge  des  Neusiedlersees  im  Süden  des  Leithagebit^es 
bilden. 

Man  kann  eich  nicht  enthalten,  die  Vermutung  uiis^usprechcn,  daß  diese 
TemiBsen  Marken  höherer  Stilnde  des  Neasiedlersee»;  sind,  daß  dieser  selbst 
Tielleicht  ein  letzter  Rest  oder  wieder  aufgelebter  Teil  jenes  Wasserbeckens 
ist,  das  im  benachbarten  Wiener  Becken  bereits  am  SchluS  der  pontisdien 
Epoche  trockengelegt  wurde.  Ein  großer  Teil  des  tiefgelegeneu  Ungarischen 
Beckens  war  ja  noch  im  Pliozän  waHsercrfillll- 

Eine  zweite  breite  Lücke  zwischen  dem  Wiener  und  dem  Ungtirischen 
Becken  ist  die  Camuntische  Pforte,  geöffnet  zwischen  Leithagebirce  und 
Haisbnrger  Bergen.  Die  letztgenannte  Gruppe  wird  Ton  Granit  ona  Gneis, 
aber  auch  von  Kalk  gebildet,  der  nach  Beck  jurassischen  Alters  ist')  An 
die  Gehilnge  lagern  sich  Äbbigerungen  aller  drei  Tertiärstnfeu.  Wieder  sind 
diese  Gehänge  von  Bösebungskniokeii  und  Terrassen  durchzogen  und  zwar 
sind  von  diesen  Formen  die  auffälligsten:  die  Plattform  des  Pfitffonberges 
nnter  dem  Hondsheimerkogel  (327  m),  jene  des  Braunsbergea  bei  Uainbnrg 
(344  m),  des  Königswartbergee  (342  m)  bei  Wolfstal.  Ob  diese  Niveaus  mit 
UI  and  ly  identisch  sind,  ist  bei  der  Isoliertheit  dieser  Gruppe  schwer  r.u 
sagen- 

Sehr  merkwürdig  iit  bei  Hainburg  die  Furche  zwischen  dem  SchloBberg 
und  Braunsberg,  die  heute  von  keinem  Fluß  durchflössen  wird,  aber  Qnarz- 
gerölle  enthält.  Nach  Stur  sind  es  Belvedereschotter.  Sie  setzen  sich  aber 
in  der  Terrasse  am  Schöllerberg  bei  Hainburg  zum  Kirchenberg  von  Deutsch- 
Alteuburg  (178  m)  fort  und  sind  mit  der  Ant^nnlterrnsse  zu  identifizieren. 
Vgl.  H.  180.)  Plir  ein  Douauprofil  ist  die  Furche  allerdings  etwas  eng  und 
ie  Donau  kann  auch  aus  einem  anderen  Grande  hier  nicht  gefioseen  sein. 
Wir  können,  wie  erwähnt,  dieses  Arsenalterrassenfeld  über  Petronell,  Prellen- 
kirchen,  PotsueaBiedl  und  Pamdorf  durch  die  Camantische  Pforte  rerfolgen. 
Es  senkt  sich  iu  dieser  Richtung  nach  SB  —  dem  ungarischen  Becken  zn  — , 
und  wird  von  der  Leitha  durchflössen,  welche  die  fremde  Schotterfläohe  zer- 
schneidet  und    die   l'aludinensimde    bloßlegt.     Die   Schotterfläcfac    ist   löBlos, 

I)  Siebe  Am  ProSI  bei  Ci.jiek   .Tabrb  UI.  ISGS.  S.SG 
S)  Zur  Geologe  der  Kleineu   KarpAtlieu  von  Beck  und  Vetters. 
IL  Qeol.  Ostsrr.  üog.    XVI.  Bd.    S.  81— Sli. 
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obwolil  vie  weiter  str^iciiatifwlirta  hie  und  Att  noch  eim  LSBdec^e  besitzt. 
Eine  DenndAtion  des  Löbs6b  auf  einer  so  großen,  von  der  Erosion  fut  toU- 
kommen  verBchont  gebhebenen  Kläiihe  kiuin  man  »ich  schwer  vorstellen.  Es 
scheint  der  Löß  hier  wie  ober  dem  Wagram  bei  Stockeran  wieder  abgeweht 
worden  zu  sein. 

Die  jungpliozilue  Ü«niiu  but  also  noch  imzweifelhaft  ihren  Weg  zwischen 
den  Hainburger  Bergen  und  dem  Leithiigebii^  genommeii,  wo  heute  die 
Leitha  in  die  oberungarisehe  Tiefeben«  eintritt,  und  da  eine  Biiurkntion  des 
Stromes  um  die  Hainburger  Berge  kaum  anzunehmen  ist,  so  wird  man  das 
Tai  zwischen  dem  Uraunsberg  und  dem  Hainburger  Sohloßberg  wohl  als  das 
Tai  eines  anderen  If'tussea  ansehen  niilsseii.  Dieser  kann  aber  nur  die  March 
sein,  welche  sich  jetzt  am  Fuß  des  Thebnerkogeb  weiter  öatlicli  mit  dar 
Donau  vereinigt.  Der  petrographische  Charakter  der  Gerolle  widerspricht, 
dieser  Annahme  nicht,  denn  auch  die  heutige  March  führt  fast  auBscliließlidi ' 
Geschiebe  von  kristatlinischen  Gesteinen  und  von  Qiuirz.  Daß  die  Marob 
früher  weiter  westlich  geSosBeu  ist,  beweisen  auch  die  PmUstelleii  »m 
Thebnerkogel.  Eine  breite  Plattform  Ton  348  m  Höhe  fällt  hier  unmittelbar 
2ur  Donan  üb.  Es  ist  das  Unke  Ufer,  an  welches  der  Fluß  drängte. 
Die  Ursache  liegt  also  nicht  in  der  Kotation  der  Erde,  sondern  ist  wohl  in 
dem  Umstand  zu  suchen,  daß  die  wasserreichere  Donan  senkrecht  auf  die 
March  zufließt  und  sie  gleichsam  an  den  Thebuerkogel  preßt,  der  diu«  linke 
Mtirchufer  bildet.  Zur  Zeit  der  Areeniilt'errHSse  floß  die  March  also  wshr- 
echeinlioh  durch  das  Durchbruchtal  zwischen  dem  Hainburger  SchloBbera 
and  dem  Braunabei^  der  Donan  zu.  Ihr  Schotterfeld  breitet  sieh  öatlii£ 
von  dieser  Tiefenlinie  bis  Wolfstal  aus,  zum  Teil  noch  von  LSßlappen. 
bedeckt.  Auf  dieser  Strecke  wurde  also  das  heutige  Donautal  benfltzt;  Üt^ 
Vereinigung  mit  dem  Strom  vullzog  sich  jedoch  erst  in  der  oberuugarüclua 
Tiefebene.  Die  Schotterfläche  der  Camuntischen  Pforte  ist  niclit  mehr  zar- 
schnitten. Sie  zieht  eich,  den  „Haideboden"  bildend,  vom  Ende  des  hentigen 
Durchhruchtals  zwischen  Bei^  und  Preßburg  nach  E  und  grenzt  mit  ein^ra 
N- — S  verliiufenden  Wagram  (Berg  —  Gattendorf)  an  die  tief'ergeh-geuon 
Diluvialtemissen.  Die  diluviale  Donau  ist  in  der  oh  er  ungarischen  Tiefebene 
noch  stärker  nach  rechts  ausgebogen  als  heute,  floß  gegen  S  und  echnitt 
ein  Segment  aus  der  pliozänen  Terrasse. 

Wir  stehen  also  nun  vor  dem  Problem  zweier  DurchbruchtÄler,  den 
DurchbrÜchen  der  Donau  und  March.  Unserem  Erklärungsversuch  sei  fol- 
gendes vorausgeschickt:  Die  Hainbur^fer  Berggnippe  erscheint,  abgesehf^n  von 
dem  Kalkrückeu  des  Spitzer! lerges  bei  Edelstal,  als  einheitliche  Gruppe. 
Geologisch  ist  sie  dies  aber  nicht.,  sondern  zerfällt  in  mehrere  Gruppen.  Di« 
westlichste  ist  jene  des  H undsheim erber gee,  476  m,  bestehend  aus  Jurakalk 
im  W,  aus  Granit  und  Gneis  im  E.  Die  ursprüngliche  Selbstilndigkeit  dea] 
auch  aus  jurassischen  Gesteinen  bestehenden  Brannsberges,  welcher  durch  di« 
nordwestlich  verlaufende  Furche  bei  Haiuburg  von  der  Hauptma-ise  abgetrennt 
ist,  lassen  wir  einstweilen  dahii^feB teilt  Die  zweite  Gruppe,  vom  Köaigs- 
wart,  a42  m,  gei>ildet,  besteht  aus  kristalUniBchen  Gesteinen;  die  wiedeor 
nordwestlich  verlaufende  Senke,  welche  sie  von  der  ersteren  Gruppe  trennt, 
tritt  aber  nicht  im  Relief  hervor,  da  sie  mit  Sonden  und  Sandsteinen  der, 
sarmatischen  Stufe,  welche  in  dieser  geschützten  Lage  vor  der  DenudatäoB' 
bewi»hrt  blieben,  bis  zu  einer  Höbe  von  353  m  (Teiclilberg)  erftlllt  ist 
(Deutsch-Altenburger Wald,  Wangheimer Wald).')   Im Wangheimor  Wald  gibt 

1)  Vgl,  auch  Fachs,  Die  Tertiärablageningen  in  der  Umgebang  von  freSbnrft  und 

Haiuburg.     CeuI.  titud.  lU.  Jahrb.  XVIII.  iseg.  8.  38«.    Üiigegen  btUt  noh  der  UithakftlkJ 
iriedi^r  unter  ddr  llöbu  <ita  Niveaiin  Ili.    l>ie  Bnlche  am  Dattel  swisohun  PfaffeabetK  nad 
Htinduhrinurberg  reichen  bis  811  m     Vgl.  Bitrgersteio,  Geol.  Studie  über  (lie  Therm« 
von  Poul«<^h  -  Alt«nburg.     DenkHcbr.  I&83.  8.118. 
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St«rs  Karte  auch  noch  eineu  R«Bt  von  „Bt^veJorescliottcr"  an,  ebenso  um 
Barracherberg,  wo  er  noch  über  300  m  eiDporiti'igen  soll.  Diese  Quarz- 
Bcbotter  dUr^n  Tielleicht  doch  älter  sein  als  Pliozän  oder  sie  sind  durch 
eine  Niveau  Veränderung  zu  einer  solchen  ITöhenlage  gekommen.  Daß  mit 
den  Haiuhurgeri>crg«n  und  dem  Thebnorkogcl  oiuo  poiitive  Niveauveründerung 
vor  sich  gegangen  ist,  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt, 
daB  BHrmatische  Schichten  am  Thebnerkogel  noch  in  über  400  m  angetruflen 
wurden.')  Der  „Belvedereachotter"  bildet  auch  die  HUgel  um  Edelstat.  (Zwei 
Jochen  280  m,  -<^  '2H3  m  usf.)  Bevor  die  Mulde  des  kleinen  Tälchens  von 
Edelatal  eingeschnitten  war,  wu  ror  Ablagerung  des  LSss«»,  der  in  ihm 
lagert,  geschah,  verklebt»  der  „BeIvfdereKchottvr"  auch  ganz  die  Lücke 
zwischen  der  Gruppe  des  Königwart  und  dem  Rücken  des  Spitzerberges. *) 

Die  einzelnen  alten  Gesteins  inseln  der  II ainburger berge  sind  also  durch 
NW  und  NNW  verlaufende,  bereits  in  vorsarmiktiscber  Zeit  vorhandene 
Tiefenlinien  Voneinander  getrennt  und  diette  sind  mit  sarmatischen  Schichten 
und  Quarzschottcm  erfüllt.  Die  Anlage  dieser  Tiefenlinien  mit  ihrer  eigen- 
tümlichen Parallelität  kann  wohl  nur  eine  tektonische  sein  and  tritt  im 
Gebirgsbau  auch  links  der  Donau  auf,  wo  die  Scholle  des  Tbebnerkogels 
und  Schwabenberges  von  der  Hauptmasse  der  Kleinen  Karpathen  dun^h  eine 
ebenfalls  nordweiitlicb  verlaufende  Tiefenlinie,  welcher  kein  l<luli  folgt,  sondern 
die  im  Gegenteil  von  kleinen,  aus  den  Karpathen  kommenden  Bächen  gequert 
wird,  getrennt  ist.  Diese  Bäche  durchbrechen  die  Längsscholle  des  Thebner- 
kwels  und  Schwabenberges  in  jedenfalls  epigenetischen  Tälern,  denn  Leitha- 
kalk  und  sarmatische  Schichten  liegen  an  den  lläudem  der  Senke'),  die  sie 
ganz  erfüllt  haben  müssen,  damit  auf  der,  gegen  H  gekehrten  Abdachung 
der  Kleinen  Kurputhen  die  Bäche  abwärts  rinnen  konnten.  Nun  verläuft 
aber  anch  das  Durchbrachtal  an  der  Donau  zwischen  Thebnerkogel  einerseits, 
dem  Braunsberg  und  Königswart  anderseits  ntirdwestlich;  ebenso  das  Durch- 
bruchtal  zwischen  Uainbarger  Schloßberg  und  Braunsberg  und  die  Annahme 
ist  sehr  naheliegend,  daß  auch  diese  'nefenlinien  tektonischen  Ursprunges, 
daß  BrauQsberg  wi«  Hundsheimerberg,  Ki^nigswart  und  Spitzerberg  isolierte 
Schollen  sind  und  die  Donau  heute  einer  bereits  bei  der  Zertrümmerung  des 
Südendes  der  Kleinen  Karpathen  entstandenen  Furche  folgt 

Jedenfalls  waren  aber  auch  diese  Durchbruchtäler  in  der  Miozänzeit 
mit  Sedimenten  erfüllt  worden.  Der  Lauf  der  altdiluvialen  Donau  durch  die 
Carnuutisc'he  Pforte,  der  gleichzeitige  Lauf  der  Miirch  zwischen  Flainburger 
Schloßberg  und  Brannsberg  setzen  voraus,  daß  um  dii;«c  Zeit  die  Lücke  bei 
Theben  noch  gescblosseii  war.  Die  ErÖffnang  derselben  kann  nur 
durch  den  schon  früher  angedeuteten  Vorgang,  nämlich  dnrch  di« 


linkflseitige  Erosion  der  March,  ror  licn  gegangen  eein,  deren 
Wirkung  der  Wcstabfull  de»  Thebnerkogels  zeigt.  Durch  Ent- 
fernung des  Pfropfens,  der  die  Lücke  zwischen  Brnunsberg  und 
Theboerkogel  verstopfte,  hat  die  March  den  Weg  für  ihren  Stamm- 
flaß  freigemacht. 

1)  Toola,  Über  ein  neues  VorkommeD  von  Kalk  der  »annatischen  Stufe  un 
Theboerkogel.    Torh.  13S0.  S.  iOtf. 

S)  Die  «armatJHchoD  Schiebten  greifen  audi  hi«r  ein. 

S)  Vgl.  Kiicha,  Qeol  Stiid  III  Jahrb  XTIII.  1869.  8*^17,  und  Kornhuber,  Bei* 
trilgo  lur  phfiikalischcn  (Jcographio  der  PrcObnrgnr  (icHpaiuchufL    Ptefiburg  1866, 
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IV.  Ergebnisse  und  Folgerungen. 

Es  obliegt  uns  docIi,  die  wichtigtrten  BeobActitongsergebnisEfl  zusammen- 
znfassen  und  eine  Reibe  von  Scbhißfolgenmgen  auB  ihnen  zn  zieben. 

Die  KrgebnifiBe  sind  andere  geworden,  als  sie  der  Beobachter,  welcher 
Ton  der  Yoraussetzuiig  ausging,  Strandmarken  des  Miozänmeeres  vor  sich  zu 
hiiben,  erwartet  hatte.  Gerade  die  VerbtUtnisse  in  Wiens  nächster  Umgebuug, 
wo  die  ersten  Beobachtungen  angestellt  wurden,  sind  ganz  dazu  geeignet,  ia 
dieser  Yorausselzung  zu  begtiirken.  Mtin  siebt  hier  ÄbrasionFCerrassen  tuid 
anter  ihnen  Reste  miozäner  Strandhatden  und  im  Bereich  dieser  Küetenzone 
fehlen  Strandbildungen  der  jüngsten  Tertiärstufe  des  Wiener  Beckens.  Es 
erscheint  wie  eine  selbst^' erstand  liebe  Tatsache,  daß  die  Abrasionsformen  und 
die  Ablagerungen  an  ihrem  t'nße  zusamiueDgehörige,  gleichzeitige  Büdnugeo 
sind  und  einen  einheitlichen  Körper  darstellen. 

Bald  zeigte  sieb  jedoch,  daß  am  BAndgebirge  nicht  eine,  flondem 
mehrere  übereinander  angeordnete  Terrassen  hinlaufen  und  ihre  Zahl  wuchs 
^^,  je  mehr  die  Beobuchtungen  auf  höhere  Teile  des  Randgebirges  aas- 
gedehnt  wurden.  Damit  komplizierte  sich  das  Problem  weeeatlicli  und  es 
gttind  nnn  zn  erwarten,  daß  Strand-  oder  Uferlinien  aus  der  mediterranen, 
sarmatischen  und  pontisehen  Kpoche  angetroffen  werden  würden. 

Es  stellte  sich  dann  heraus,  daB  Terrassen  auch  in  mediterrane  Strand- 
bildungen  eingeschnitten  sind,  daß  die  sarmatischen  Schichten  bis  zu  den- 
selben emporreichen,  die  pontiscbeu  Schichten  dorchweg  unter  der  untersten 
Terrasse  zu  liegen  kommen.  Daraus  schien  sieb  das  Ergebnis  herausbilden 
zu  wollen,  daß  die  mediterrane  Strandlinie  am  höchsten,  die  sarmatiscbe 
tiefer,  die  pontische  Uferlinie  am  tiefsten  gelegen  gewesen  sei.  Dann  wurden 
aber  die  vermeintlich  mediterranen  StrandterruBsen  auch  in  den  jüngsten 
Tertiärschichten  des  Beckens  eingeschnitten  angetroH'en,  andere  einander  an-i 
scheinend  widersprechende  Tatsachen  kamen  hinzu  und  der  Beobachter  wnr 
nahe  daran,  an  der  Möglichkeit  der  Lösung  der  Altersfrage  der  Temissen 
fiberbaupt  zu  zweifeln.  Erst  allmählich  begannen  ihm  dann  die  frUher 
geschilderten  Verhältnisse  klar  zu  werden. 

Der  Beobachter  mußte  erfahren,  wie  wenig  einzelne  Stichproben  bei 
Beobachtungen  für  die  Lösung  eines  Problems  maßgebend  sind,  ja  daß  sie 
geradezu  gefubriicb  werden,  weil  sie  auf  einen  Weg  leiten  können,  der  leicht 
und  mübeloB  zum  Ziel  zu  führen  scheint  und  doch  ein  {alscher  ist.  Diese 
Umstände  erklären  es,  daß  neben  der  Beschreibung  der  Uferformen  die 
BeweisfClbrung  für  ihre  Altersbestimmung  in  vorliegender  Arbeit  den  breitesten 
Raum  eiugeuommeu  bat.  Sie  erschien  auch  deshalb  besonders  wichtig,  um 
eine  Chronologie  für  die  Formenentwicklung  im  Wiener  Becken  und  seinem 
Bandgebirge  zu  erhalten  und  durch  die  Bestimmung  der  tertiären  unteren 
Denudationsnireaus  die  Ausgangs|)unkte  für  diese  Entwicklung  zu  finden. 

Am  besten  laßt  sieb  diese  Entwicklung  würdigen,  wenn  wir  die  ganze 
Geschichte  des  Beckens  an  uns  vorüberziuben  lussen. 

DoB  Wiener  Becken  ist  ein  randlicber  Einbruch  am  Ostende  der  Alpen 
nnd  zwar  ist  die  Ftyschzone  vom  Bruch  nur  schräg  getroffen  worden,  die 
Kalkzone  ganz  au  ihm  verschwunden  und  auch  ein  Teil  der  Granwacken- 
und  Zentralzone  ist  noch  von  der  Bewegung  crgrifi'en  worden.  Die  Haopt- 
aclise   des   dreii^ckigen   Senkungsfeldes   verläuft  SW  — NE;    e«   li^   in   d<*r- 
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»clbpn  (flucht  mit  den  kleineren  innernlpinen  Tflrfiärbecken,  welche  die  Mdr« 
durchBiüßt  urnl  wU^it  init  dem  großen  wngnriHchen  Senkiingsft-Id,  du«  iniM^r- 
halb  des  alplu - kurpathischen  6ebirgi)bog»aB  liogt,  in  VcrblndiuiK- 

Die  ältesten  bekannt«]!  Schienten  der  Beckenausfüllung  sind  tnioKäaen 
Altera.  Der  mächtige  Abbruch,  den  die  Kalkalpen  an  der  Hoben  Wand,  die 
mit  dem  Rand  des  Wiener  Beckens  parallel  verläuft,  vor  Ablaaerung 
der  OosauBchichteu  erlitten  haben,  die  eoeiine  TranMgresaion  des  gUfiioben 
Kandgebirges  mit  fletnvn  hochgelegenen  AbrusionHfiiUrhcn ,  wie  endlich  der 
oetw^t«  gerichtete  Verlauf  der  prömiozünen  Durchbmchtäler  der  Schwarui 
und  Siming  zeigen,  daS  die  Tendenz  zum  Absinken  der  Kalkalpea  an  ihrem 
Ostende  schon  in  wesentlich  Slterer  Zeit  vorhanden  war.  Auch  die  Anlage  der 
Tiefenliuieu  im  Randgebirge  ist  eine  vorkretaxische.  Die  Wunden,  welche 
im  Köqier  des  Oobirgea  aufgcrieseQ  wurden  nnd  an  denen  die  tiefsten  Schichten 
der  Trias  zum  Vorschein  kamen,  sind  zwar  wiederholt  Teraarbt,  aber  nie  mehr 
gaDZ  verheilt.  Das  Gosaumeer  hat  diese  Tiefeulinien,  von  denen  manche 
bereits  ein  TOrkretazisches  Flußtol  gewesen  sein  mag,  ertränkt  nnd  »eine 
Ablagerungen  hineingettchuttet.  Sie  wurden  aber  aiiHgeräumt  und  derselbe 
Prozeß  wiederholt«  «ich  in  und  nach  der  Miozünzcit. 

Als  älteste  Schichten  der  Beckenausfiillnng  werden  nach  der  herrschen- 
den Annahme  Slißwaesertegel  mit  Braunkolilen  bezeichnet,  während  oder 
nach  deren  Ablagerung,  wenigstens  im  Süden  des  Beckens  noch  starke 
Störungen  eingetreten  sind.  Dann  erst  soll  der  Eintritt  des  Meeres  erfolgt 
sein.  Es  ist  aber  auch  zu  beachten,  daß  sich  die  mioziinen  SEißwn«Ker«c)kiohteo 
und  marinen  Ablagerungen  in  ihrer  Verbreitung  gegenseitig  ausschließen  und 
nirgends  eine  Überlagenmg  nachgewiesen  ist.  Der  äUBwassertegel  von  Gaaden^ 
die  Braunkohlen  von  Jauling,  Kleinfeld  und  Grillenherg  liegen  in  seitlichen 
Ausbuchtungen  des  Beckens,  jene  von  Hart,  Pitten,  Leiding  und  Scbauer- 
leiten  am  Raudgebirge  der  südlichen  Bucht,  aus  welcher  bi»  jetxt  keine 
echten  marinen  Ablagerungen  nachgewiesen  wunlen.  Sie  sind  vielleicht  in 
Striindsei'n  gebildet,  Treibholzrestc  in  Gestalt  von  Ligniten,  Süßwasser-  und 
brackische  Schichten  treten  Überdies  auch  in  Verbindung  mit  echt  marinen 
Schichten  an  den  Mündungsstellen  von  Flüssen  auf,  wie  bei  Maaer,  Vöslao 
nnd  St.  Veit  an  der  Triesting, 

Die  HüdkQste  des  Mioziinmeenis  ist  aIbo  nicht  »o  »icber  >u  verfolgen, 
wie  die  alpine  Westküste  zwischen  Brunn  am  Steinfeld  und  dem  Kablenberg. 
Ihr  Verlauf  ist  ein  unregclmiiüiger.  Am  SüdfuB  des  Lindkogels  greift  ein« 
Bucht  längs  des  heutigen  Triesting-  und  Aubachtates  in  das  Gebirge  ein, 
ebenso  zwischen  Anninger  und  Lindkogel;  beide  folgen  radial  vom  ßruch- 
rand  ausstrahlenden  Sturungidinieii,  die  in  den  Kalkalpcn  siehr  tiSutig  sind. 
In  der  Oberflächi-ngCMtult  treten  sie  in  den  Talungen  hervor,  welche  das  ltand> 
gebirgc  der  Neuen  Welt  durchsetzen,  femer  in  der  Grenzlinie  des  hoch- 
gelegenen nordostlichen  Teiles  dieses  Beckens  nnd  des  tieferen  südwestlichen, 
m  der  Taluag  der  Einöd  bei  Baden  u.  a.  a  Punkten.  Das  Meer  dringt  nörd- 
lich vom  Anninger  in  die  Brühl -Windiscbgarstnerlinie,  der  vielleicht  auc^ 
hier  ein  Flußtat  gefolgt  war,  und  der  Anninger  bildete  ein  Voi^birge,  wenn 
nicht  sogar  eine  Insel,  welche  die  Gaadnerbucht  vom  offenen  Meer  abmcbluß. 

Nördlich  vom  Anninger  fällt  die  Küste  wieder  mit  dem  Alpenrand  zu- 
BAmmen.  Im  Südosten  soringt  das  Kap  des  Rosaliengebirges  vor  and  nörd- 
lich davon  ragen  die  Inseln  des  Leith^ebirges,  der  Hainbui^rberge  und  des 
Thebnerkogels  auf,  zwischen  ihnen  verbinden  Straßen  daa  ungarische  Becken 
mit  dem  Wiener  Becken. 

Die    Entetehong  des   Wiener   Beckens    muß    eine    durchgnifiBnde    Um- 

i[estaltung  dos  Ranilgebirges  hervorgebracht  haben.     Heute  zei^  sich  im  Ver- 
auf  seiner  Täler  und  Wasserscheiden  eine  vollkommene  Unabhängigkeit  vom 
Qebiirgebau.     Sie  sind  dem  Alpenvorland  nnd  dem  Wiener  Becken  angepaßt, 
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nach  denen  eich  die  EntwäBserung  richtet,  Die  Anlage  der  HanpHäler  lial ' 
siel»  aber  seit  der  Miozäiie poche  kaum  geändert.  Wien-,  Liesing-,  Triesting-, 
Piestingtal  haben  nahev^ii  au  derselbeu  SteU«!  gcmtlndet  wie  nent«,  ja  die 
DurchbruchtÜler  der  Hchwarzu  oud  Sirniog  gehen  in  noch  ilt«ro  Zeit  surUck, 
sie  haben  ihren  heutigen  Charakter  wfthrscheinlich  der  letzten  großen  Auf- 
richtung der  Kallcalpen  zu  verdanken.  Zu  Beginn  der  Senkung  jeuea  Alpen- 
teiles,  in  welchem  beute  das  Wiener  Becken  liegt,  muß  die  Lösung  des  Ab- 
hängig kcitsverhiilt  niesen  der  Fliißliiufe  vom  Bau  der  Kalkalpeu  begonnen 
haben  und  ihneu  ihre  heutige  T^'iiilenz  gegeben  worden  sein. 

Das  Krtränken  der  Täler  und  Tolungen  durch  das  Miozänmeer  osd  die 
Verschüttong  derselben  bedeutete  eine  zweite  wichtige  Periode  der  Tal- 
entwieklung.  Einzelne  Talstrecken,  wie  z.  B,  der  unterlauf  des  Mödling- 
bachee  aud  der  ^ichwecliat,  sowie  der  Triesting,  die  erst  nach  ZuachOttungi 
der  Buchten  entstunden  eein  können,  gehen  auf  diese  Zeit  zurück.  Dna  tief« 
Eingreifen  des  Meeres  in  den  Wiener  Wald  erklärt  auch  den  Verlauf  semer 
Hauptwassers  che  i  de . 

Die  Ausgangsform  für  den  Entwicklungszjklus  der  KUstenformen  war ' 
die  Bruchkiiate.  Diese  ist  nirgends  mehr  erhalten,  denn  der  heutige  Gehirgi- 
abfall  ist  bestimmt  durch  die  Abrasion  und  durch  die  Anlagerung  von  Strand- 
bildungen  an  die  alte  Küste.  Die  Bruchküste  war  eine  Steilküste,  an  der 
eine  lebhafte  Brandung  herrschte  und  die  Küstenzerstorung  rasch  vor  eich 
ging.  Im  Bereich  derselben  bildete  sich  Leithiiktilk  und  Konglomerat,  die 
in  ihrer  Verl)reitung  keiueswegH  an  den  Rund  der  Eiilkalpen  gebunden  sind. 
Der  Leithakalk  liegt  am  Vorgebirge  des  Kahlenberges,  er  findet  seine  typische 
Ausbildung  an  der  umbnindeten  Insel  des  Leithage btrges,  welche  ans  kristal- 
linischen Gesteinen  besteht.  Leithakalk  und  Konglomerate  begleiten  in  oa- 
unterbro ebenem  Zuge  den  Kalkalpenrand,  hie  und  da  sind  auch  Korallen  am 
Aufbau  des  eratereu  beteiligt.  Bei  WiiÜersdorf  kommt  er  zur  uiüchtigaten 
Entwicklung,  also  an  einem  Punkt,  der  gegenüber  einer  jener  Straßen  gelegtüi 
ist,  durch  welche  die  Wiener  Bucht  des  Miozänmeeres  mit  dem  großen 
ungarischen  Becken  zusammenhing  und  an  dem  jedenfalls  eine  besonders 
starke  Brandung  herrschte. 

Vom  Kahlenberg  bis  Kalksbnrg  springt  der  Alpenrand  buchtfSmiig  zurtiok; 
weich«  Mergel  schiefer  und  Handstelue  bilden  den  (lebirgsabfalL  Auch  hier 
scheint  noch  zu  Beginn  der  Entwicklung  d?r  Küstenfarmen  Klippenbrundoug^ 
an  einer  Steilküste  geherrscht  zu  haben  {Lithothamniumrifi'  von  Pötzleina-' 
dorf),  dann  aber  tritt  Versaudung  der  Küste  ein,  entweder  weil  die  Ab> 
riMionHtcrminante  erreicht  war  oder  weil  die  Bucht  durch  eine  Nehrung  ab- 
geschnürt wurde. 

An  KUsteuformen  des  Mediterranmceres  sind  uns  nur  Reetfi  der  Meer- 
halden erhallen  geblieben,  die  sich,  meist  aus  Leithakalk  und  Konglomerat 
bestehend,  in  schräger  Lageruug  au  die  Küste  lehnen.  Au  wenigen  Punkti^u 
ist  ihro,  zur  StrundtemisHe  emporreichende  Oberfläche  erhalten  und  durch 
flache  Bänke  bezeichnet,  meist  ist  ihre  obere  Grenze  durch  spätere  Abmcton 
und  Denudation  bestimmt.  Marine  Brandongsterrassen  sind  aber  nirgends 
mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Die  Kdsteuzoue  des  Mediterranmeeres  war  so- 
wohl in  der  sarmatischeu  wie  in  der  pontisclien  Epoche  der  xerstörendea 
Tätigkeit  einer,  in  verschiedenen  Niveaus  wirkenden  Brandong  ausgesetzt. 
Vielleicht  fallt  eine  oder  die  andere  pontische  Uferterrasse  mit  einer  Ab- 
rasionsfonn  des  Mediterranmeeres  zusammen,  wie  z.  B.  bei  WÖllersdorC 

Die  Meerhnlde  kellt  sich  gegen  die  Mitte  des  Beckens  za  iius  und  macht 
dem  Tegel  der  BeckennusfuUung  Plutz,  doch  lagert  sieh  der  Tegel  aaoh 
häuflg  iu  die  Konglomeratschichten  der  Halde  ein  und  greift  hoch  am  Rand- 
gehirge  empor.  Aus  der  Gestalt  der  Meerhalde  und  den  bathymetrischen 
Verhältniasen   der  Ablagerungen   ist   mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Lage  der 
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neditaminen  Strundlioia  zu  rekoiustmieren.  Sie  lie^  heate  bei  WSllersdoif 
aber  440  m  hoch,  zwischen  Lindkogel  nnd  Anninger  in  390 — 400  m  Höhe, 
am   Rxiiui    lier   FIyschy,<me   von   Kulkaburg   bis  zniu   Knhlenberg  am   320  m. 

Die  metiitf-rnine  StriindÜDi«  int  »Iso  hfui*  keintf  NiTeauItnie  mehr,  sie 
steigt  Tun  Nord  niich  Süd  itn  uud  zwar  muB  nia  Ursucho  oino,  mit  dem  Himd- 
gebirge  Tor  sich  gB^imgene  Niveau t er ändening  angesehen  werden.  Diese  war 
aber  während  der  pontischen  Epoche  bo  ziemlich  zum  Abschluß  gekontmen, 
denn  deren  Uferterrassen  sind  nur  nm  geringe  Beträge  gestört,  hegen  aber 
«uch  in  der  Kalkz<iiie  etwas  Kuhn  n\»  in  der  Flyschv,<me.  Km  ist  daher  das 
YerbindungsBtilck  zwischen  Alpen  und  Karpiithen,  diiK  die  stirkate  nefjutive 
Bewegung  erlitten  hat. 

Die  Annahme  einer  Senkung  der  Fijschzone  hat  mehr  für  sich  «b  die 
Annahme  einer  Hebung  der  Kalkzone,  denn  eiuer  so  niedereu  Luge  der 
miozüucu  Straadlinie,  wie  iin  der  Flyschzone,  hegegncii  wir  fiuit  nirgends. 
In  der  bühmischeu  und  mährischen  Miozünhuofat  liegt  die  Stnindlisie  viel 
höher  iils  am  Kalkulpenrand. 

Aach  das  Becken  war  in  dieser  Epoche  jedeniaUs  noch  im  Naebsink«a 
begriffen  und  mit  ihm  die  LängaachoUe  des  Leithogebirgee,  denn  so  tief  wie 
hier  reicht  der  Leithitkalk  uirgi^nds  nm  iilpinen  Ufer  herab. 

Die  Featsteliung  der  Liige  der  Striindlinie  ist  von  gnißor  murphnlogischer 
Bedeutung.  Es  gab  also  während  der  Moditerranzeit  Titler  im  llitndgobirgo, 
deren  Sohlen  im  Wiener  Walde  um  320  m,  am  SOdrand  der  Thermenalpen 
um  440  m  zu  suchen  sind.  Die  Zertalung  hat  bis  zur  Gegenwart  in  den 
letzteren  um  rund  140  m  —  hier  aind  iillerdinga  die  Talsohlen  hoch  rer- 
•ohdttet  — ,  im  ersteren  um  rund  100  m  FortHohritt«  gemacht.  Von  den  Tid- 
bSden  dieser  Epoche  scheint  nichts  m<;hr  erhalten  zu  sein,  denn  auch  lio 
haben  in  den  nachfolgenden  Zeiten  eine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren. 

Die  Verbindung  dea  Wiener  Beckens  mit  dem  offenen  Mittelmeer  ging 
verloren  nnd  eine  verarmte,  die  aarraatische  Fauna  lebte  in  dem  Becken. 
Die  Ablagerungen  dieser  Stnfe  brüteten  sich  schützend  über  die  mediterranen. 
Über  die  Uingestnltung  dea  Kiindgoi'irgeB  in  dieser  Epoche  wiKsen  wir  wenig, 
da  die  Lage  des  unteren  Denudationsniveaus  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
ist  Es  scheint  sich  jedoch  wiederholt  verändert  zu  haben,  denn  die  nüttlero 
Etage  der  sarmatischen  Stufe  ist  auch  gegen  die  Mitte  des  Beckens  durch 
Aandige  Ablagerungen  ausgezeichnet,  die  sich  /.wischen  zwei,  durch  Tegel  ver- 
tretene Etagen  eimKAhiilten  und  in  der  Nähe  de»  Hjindgehirges  treffen  wir  an 
der  Kü^te  gebildete  Akkumulationsformen,  HtrjindwüUo  und  Hsindbitrren.  Durch 
wechaelnde  Strömungen  im  Seichtnasser  schräg  geschichtete  Ablagerungen 
finden  eich  anf  der  Türkenschanze,  bei  Oersthof,  Weinhaus  und  Atzgersdorf 
in  einer  Höhe  von  225 — 240  m  und  diese  Formen  werden  von  äaeh- 
gelagerten  Sedimenten  bedeckt.  Hie  (find  wohl  mit  der  ßeckenansfiillung 
niieh gesunken,  denn  wir  haben  keine  ent!tpr*-chend  tief  erodierten  Taler  wm 
dieser  Zeit  am  Kandgebirge,  da  noch  hoher  gelegene  pontische  Talbödon 
durch  Eroaionaterrassen  markiert  sind-  An  einigen  Punkten  läßt  sich  an« 
der  Zerstörung  der  marinen  Schichten  nachweisen,  daß  der  sannatische  Meeres- 
spiegel tiefer  lag  als  der  nn^diterrane.  Die  obere  Grenze  der  sarmatischen 
8chicht«u  ist  Ubcnül  Ahrasions-  und  Denudntionsgrcnze,  denn  si«  waren  «Im 
oberste  Schichten  der  Beckenausfülliing  während  der  vorpontischen  Eixwion»- 
epoche  einer  besonders  stirkcn  Zexstönjng  ausgesetzt  ond  wurden  dann  durch 
die  pontische  Brandung  in  Mitteidenschalt.  gezogen.  Sie  6nden  sich  am  Eich- 
kogel  in  über  liOO  m  Höhe,  am  Marv^rkogel  in  3^6  m  und  in  den  Hain- 
burgerbftrgen  sogar  bis  über  400  m,  an  letzterem  Orte  wahrsoheinlich  «her 
durtli  Hebung  in  dieses  Niveau  geraten,  nach  der  Fanna  der  Scbivhton  zu 
urteilen,  war  ihre  Strandlinie  tiefer  gelf^n  als  die  medltemuie,  tt«igt  aber 
heute  gegen  9  an. 
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Der  EinfluB  d«s  SliBwasseni  im  Becken  wird  immer  gtöter,  die  Fiion» 
iritgt  dem  verminderten  Salzgehalt  Itechnung,  die  Wasserbedecknng  de« 
Beckens  schrumpft  zusaRimeR.  An  vielen  Puukt«n,  ittsbesoaden  im  höher 
gelegenen  südlichea  Bi^ckviiteil  lülit  sich  der  Eintritt  einer  Erusion  nachweisen. 

Die  Täler  der  Pitten,  Sirniug,  Piesting  und  Triesting  werden  um  diesen 
Zeitpunkt  fast  bis  zor  heutigen  Sohle  ansgetieft,  dagegen  scheint  dies  bei 
den  Tälern  des  Wiener  Waldea  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wahrschein- 
lich weil  der  tiefere  nördliche  Beckenteil  wusser bedeckt  blieb.  Aus  dem 
Stadtgebiet  von  Wien  fehlt  ja  bis  jetzt  ein  sicherer  Nachweis  der  vorpon- 
tjschen  Erosion. 

Nnn  folgt  die  neuerliche  üntertauchung  des  Wiener  Beckens  unter  den 
SGßwaasersee  der  pontischen  Epoche,  dessen  Ablagerungen  aus  iilleo  Teilen 
des  Beckens,  auch  aus  dt>m  Bildlichsten,  bekannt  sind,  so  düß  der  Umriß 
desselben  um  diesen  Zeitpunkt  im  groüea  und  gtinxcn  der  gleiche  war  wie 
heute.  Die  Ablagerungen  sind  Konglomerate  als  Uferbildungen,  Sande  als 
Seichtwasserbildungen,  Tegel  als  Absätze  des  tiefen  Wassers.  Die  letzteren 
enthalten  im  südlichen  Teil  des  Beckens,  also  im  Mündungsgebiet  der 
größeren  FUisse:  Triesting,  Pieating,  Schwarza  imd  Pitteu,  Treibhob:nuu)8en, 
die  zu  Ligniteu  verkohlt  sind.  (Leobersdorf,  Sollenau,  tJrechendorf,  Pott- 
echach,  Zillingdorf,  Neufeld  u  a.)  Enthalten  diese  Schichten  noch  Brack- 
wasserformen, sogar  echte  Meeresnsehe,  so  zeigen  ihre  obersten  Lagen,  meist 
feine  glimmerige  Sande,  eine  reine  Süßwasser-  und  Sumpffauna,  Süßwasser- 
kulkbildnngen  und  Torfkohle,  Ablageningen  des  ersterbenden  Sees.  Ins- 
besondere treten  sie  im  tiefen  nördlichen  Teile  des  Beckens,  wo  sieb  die 
Wasserbodeckung  am  längsten  erhalten  haben  mußte,  auf,  wo  non  auch  ein 
großer  Strom,  die  Donau,  mündete. 

Die  lakustrine  Änfschüttungs fläche,  der  Seeboden,  steigt  von  NE  gegen 
SW  an  und  zwar  von  230^240  m  auf  410  m.  Offenbar  lagerten  sich 
schon  die  pontischen  Schichten  auf  eine  schiefe  Ebene,  nnf  der  die  vor- 
pontischen  Flüsse  abwärts  geflossen  waren  und  diese  ist  wieder  wahrscheinlich 
durch  den  stärkeren  Einbruch  des  Beckens  im  N,  wo  auch  das  ilandgebirge 
eine  stärkere  Senkung  erfuhr,  zu  erklären.  Der  Brandung  des  pontisohen 
Sees  verdiinkt  auch  der  Älpenrand  seine  charaktcrietischen  Oberflächenformen. 
Es  ist  klar,  daß  von  den  drei  geologischen  Epochen,  wiibreud  welcher  die 
Uferzoue  der  Einwirkung  von  Brandung  imd  Strömungen  ausgesetzt  war, 
die  letzte  das  meiste  zu  ihrer  Aosgestaltung  beigetragen  haben  muß.  Auch 
lag  der  Spiegel  des  pontischen  Sees  über  der  marinen  Sfrandlinie.  Die  Ufer- 
terrassen  des  pontischen  Sees  haben  kleine  Verbiegungen  erlitten,  verltiafen 
jedoch  ungestört  von  der  Triestiugmiiudung  bis  au  den  Sfidnmd  der  Bacbt, 
wie  aus  den  übereinstimmenden  Deltahöhen  hervomeht. 

Eine  große  Knistenhewegung  ist  in  diesem  Teile  der  Alpen  in  post- 
miozäner  Zeit  nicht  mehr  erfolgt,  jedoch  wurden  einzelne  Teile  der  Kalk- 
nipen  von  Verwerfungen  betroffen,  welche  ein  Wiederaufleben  tektonischer 
Kraft«,  inabeenndere  im  südlichen  Becken  verraten. 

Die  höchstgelegenen  Marken  von  unteren  Denudationsniveaus  sind  am 
Band  der  Zentralzone  in  einzelnen,  weit  voneinander  entfernten  Besten  am 
Band  der  Ealkatpen  bis  zum  Anninger  in  der  Höhe  von  (140 — 650  m  zu 
verfolgen.  Häufiger  treten  Terrassen  in  der  Höbe  von  610 — 615  m  auf  und 
das  SchworKatul  läßt  noch  deutlich  ^le  entsprechende  Talterrasse  erkennen, 
ebenso  das  Tal  des  Auebaches  im  Semmeringgebiet,  wo  sich  an  das  alto  Tal- 
gehänge die  Breccie  von  Schottwien  und  Weißenbach  lageri  Endlich  ist 
eine  Terrasse  in  rund  5()0  m  zu  beobachten,  die  gegen  N  bis  zum  Föbren- 
berg  verfolgbar  ictL  Das  Alter  keiner  dieser  Terrassen  ist  durch  eine  Ab- 
lagerung zu  bostimmun  und  sie  verlaufen  Huschcincud  horixonUL  Es  wird 
Beobachtungm  in  der  steirischen  Bucht  des  Miozänmeeres,  wo  die  Terti&r- 
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schichten  hoch  empontoigen  —  juIl^tprtiür«  Schotter  bis  640  m  — ,  bedflrlen, 
um  das  Älter  dieser  Formen  feetzaBtellen  und  autzuklar«u,  ob  und  mit 
welchem  Abschnitt  der  tertiSren  Geschieht«  des  Beckena  sie  zu  tua  bitbeii,  oder 
ob  die  nicht,  wiß  wir  anch  nchon  vemiut«t  hüben,  etwa  noch  ültert^  Abnuiona- 
mnrkeD,  etwa  dus  Kozän-  oder  obi-rkretawKchen  Mf^rw  sind. 

Sicher  pontioch  ist  die  Uferlinii-,  die  in  der  Höhe  von  mnd  540  m 
sowohl  durch  breite  Abrasionsterrassen,  als  durch  eine  Reibe  voQ  Deltas  be- 
zeichnet ist.  Letztere  haben  sich  an  der  Triesting,  wo  das  Delta  eine  Bucht 
Torschllttete,  an  der  Piestins,  8iming,  Pittea  and  dem  Leidingbaoh  t-rhnltcn; 
ihre  Konglomerat mosiien  erfüllon  die  in  vorpontiscber  Zeit  ausgetiefton  Täl«r 
und  bedecken  den  Gebirgsabfall,  ein  ülteron  Relief  verhüllend.  Die  Kon- 
glomerate des  Trieating-  und  Piestingdeltas  überlagern  niariqe  Konglomerate, 
die  des  letzteren  liegen  bei  Brunn  am  Steinfeld  auf  sarmatischem  Tegel  und 
führen  hier  die  pontische  Säugetierfanna  und  auch  die  Einlagerang  to»  pon- 
tischem  Tegel  in  das  Deltakongloraerat  der  Siniing  steht  ziemlich  sicher  fest. 
Die  Lage  des  Seespiegvls  in  diesem  Niveau,  das  wir  mit  XII  bezeichneten, 
war  offenbar  von  langer  Dauer,  da  in  ihm  so  groBe  Abrasions-  und  Akku- 
mulationaformen  nur  Ausbildung  kamen. 

Nun  aber  erfolgte  eine  negative  Bewegung  der  üferlinie,  die  bis  zur 
Tcdlkonimcnen  Entleerung  des  Beckens  andauerte,  iint«rbrochen  von  Still- 
■famdslagen  des  Seespiegela,  welche  durch  Formen  von  wechselnder  OrÖBe 
bezeichnet  sind.  Es  laßt  sich  deutlich  erkennen,  daß  die  negative  Bewegung 
zuerst  eine  langsame  war  und  die  Htillstands lagen  lange  dauerten.  Die  Ter- 
rassen XI  und  X  erreichen  betj^chtüohe  Dimensionen,  denn  in  der  Höhe 
Ton  520  m,  485 — 4i)0  m  tinden  sich  oft  Abraeionsformen  von  1  km  Breit« 
und  die  Terrassen  zeigen  die  Tendenz,  zu  einer  FIJMjho  zn  vemchmolzeiL 
Nun  folgte  eine  raschere  Bewegung,  die  Terraenen  IX,  Till,  VII  sind  fast 
überall  voneinander  getrennt,  erst  die  Terrasse  VIII  erreicht  wieder  bedeutende 
Größe.  Abermals  tritt  eine  zweite,  sehr  langandauemde  Ruhepause  ein.  Die 
Terrassen  VI,  V  und  IV  sind  sehr  große  Formen,  gehen  hüuftg  ineinander 
Über,  grenzen  mit  einem  steilen  Kliff  an  das  Hintergehilnge  und  bilden  einen 
tiberall  gut  erkennbaren  Leithoriiont.  Dann  folgte  eine  immer  rascbttr 
werdende  Bewegung  des  Wasserspiegels  bis  znr  Entleerong  des  Beckens. 
Terrasse  III  erreicht  nar  mehr  selten  500  m  Breite,  11  and  I  sind  immer 
getrennt  und  höchstens  200—300  m  breit. 

Nur  im  nördlichen  Randgebirge  finden  sich  die  Terrafiseu  1  und  11,  da 
hier  die  lukustrine  AnfschüttungsDäche  in  der  Höhe  von  230 — 240  m  liflgt, 
gegen  8  steigt  sie  an  und  in  der  Sohwancabucht  bildet  bereits  des  Nivcaa  VII 
die  Unterst«  TerrasBc.  Das  Becken  wurde  also  hier  früher  landfesl  als  im  N. 
Das  ungarische  Becken  liegt  viel  tiefer,  daher  sind  an  der  Abdachung  des 
Leithagebirges  gegen  den  Nensiedlersee  nocJi  Abradionsterrasaen  in  240  m, 
225  m,  185  m  Höbe  zu  Üuden,  die  auch  im  angarischen  Mittelgebit^  nnn 
im  Ol^ergebirge  wiederkehren.  Das  ungarische  Kecken  wurde  später  entleert 
als  das  Wiener  Becken. 

Die  Ursache  dieser  Entleerung  lassen  wir  dahingestellt.  Es  itt  unwahr^ 
echeinlich,  daß  sie  die  Hebung  des  Landes  war,  da  eine  solche  kaum  auf 
so  große  Entfernung  mit  dieser  Regelmäßigkeit  vor  sieh  gegangen  sein  dtlrfle. 
Die  Frage  kann  wohl  nur  eine  Untersuchung  des  nng«ri«chen  Kecken«  hin- 
sichtlich der  Lage  seinem  tertiären  notieren  Denudationen ive.iiu8  und  des  Alters 
der  DonandurchbrUche  bei  Nagy  Märoa  und  beim  Eisernen  Tor  beantworten. 

Die  Lage  des  Seespiegels  in  dem  als  Leitborizont  verwendtnna 
Niveau  IV— V  blieb  so  lange  dieselbe,  daß  an  manchen  Punkten  des  alpinen 
Ufers  die  Abrastonstenninante  erreicht  werden  konnte.  Auch  liegt  am  Auninger 
Tor  die»«r  Brandungsterrasse  der  vermutiich  in  einer  Lagune  gebildet«  StiS- 
WMCerkalk  de«  Eichkogels.    Um  diesen  Keitpuokt  entstund  auch  der  mächtige 
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pontiBcfae  Schuttkegel  der  Donau  im  landfest  gewordenen  Tullner  Becken 
und  wurd^  durch  die  vereinte  Abrasion  der  Brandung  und  seitliche  Strom- 
erosion  der  Donandurchbruch  bei  Klostemeoburg  erö£&iet 

Die  wührend  der  negativen  Bewegung  der  Uferlinie  eingeschnittenen 
Terrassen  verlanf^n  eowobl  !□  den  verfeittigt^n  Aufechüttungamauen  des 
Deltas  des  inneralpinen  Wieuer  Beckens,  aIbo  in  geologisch  gleichaltrigen 
Bildungen.  Unter  jeder  dieser  Uferterrnssen  müssen  sieb  die  von  der  Bran- 
dung aufgearbeiteten  Materialien  zu  einer  Seebalde  angehäuft  haben.  Diese  ist 
fast  nirgends  erhalten,  nur  unter  der  untersten  Terraaae  finden  eieh  poati«oh« 
Schichten.  Die  Braadang  muSte  ja  notwendigerweise  <lie  in  einem  höhert-n 
Niveau  anfgeschüttete  Seehalde  zerstören  und  der  Umstand,  daB  die  Terrasaen 
in  die  Gesteine  des  R.indgebirges  eingeschnitten  sind,  bat  diese  Zerstöning 
der  pontiscben  Uferbildungen  zur  Voraussetzung.  Zu  gleicher  Zeit  arbeitet 
die  Denudation  an  der  Entblößung  der  Terrusaen  von  den  auf  ihnen  lagernden 
losen  tieröUen.  In  jenem  Nivenu,  in  dem  sich  bereits  die  mediterrane  und 
sannatische  Meerbalde  an  das  Gebirge  lehnen,  wurden  die  Terrassen  in  sie 
eingeschnitten  oder,  wenn  jene  nicht  mächtig  naren,  wurden  sie  zerstört  und 
die  Terrasse  in  das  Bandgebirge  eingescbnitten,  so  daß  fast  Überall  die 
miozänen  Strand bil düngen  an  den  pontiscben  Uferterrassen  abschneiden  und 
dadurch  der  Anschein  entsteht,  als  würden  sie  sich  an  den  Futt  einer  gleich- 
zeitig gebildeten  Strandplattform  lagern.  Durch  die  geschilderte  Abrasion»- 
arbeit  dos  sinkenden  Wasserspiegels  und  die  im  selben  Sinne  wirkende 
Denudation  wird  es  erklärlich,  daß  die  Tertiärschichten  der  drei  Stnfen  in 
der  Regel  konzentrisch  augeordnet  sind.  Sie  stellen  gleichsam  drei  am  Rand- 
gebirge aufgebogene  Schalen  dar,  von  denen  die  äußerste,  jQngsf«  am  meisten 
der  Zerstörung  ausgesetzt,  am  wenigsten  hoch  am  Randgebirga  emporreicb^ 
die  mittlere  sarmatische  höher,  die  innerste  osd  ilteste,  mediterrane,  welche 
am  meisten  geschützt  war,  am  höchateu. 

Nur  an  wenigen  Punkten  zeigen  sich  Ausnahmen.  Die  mSchtigen, 
widerstandsfähigen  pontiscben  Geröll-  und  Kouglomeratmusaen  der  Deltiui 
haben  sich  erhalten,  ebenso  der  durch  das  Deltakon glomenit  geschützte  Tegel 
von  Pottschach  in  460  m  Höhe.  Die  fazielle  Ausbildung  der  pontiscben 
Uferbilduiigen  als  harter  Süßwasserkalk  am  Eirhkogel  verursacht  seine 
Wideratandsfiihigkeit  gegenüber  der  Bnindung,  daher  reicht  er  hier  höher 
empor  als  mediterrane  und  sarmiitische  Strandbildungen  und  die  Uferterrasscn 
sind  in  ihm  eingeschnitten-  Der  Eichkogel  wiedertini  schützt  die  dahintcr- 
gelegene  Uferterraaae  und  diese  ist  hier  nicht,  wie  sonst  überall,  durvh  der 
£ndabdachung  des  Gebirges  folgende  WasBerrisse  zertalt,  sondern  die  Zer- 
talung  ist  vom  Eichkogel  durch  die  Bruchsenke  nach  N  abgelenkt  worden. 
Unter  diesen  au Uerge wohnlich  günstigen  Umstünden  haben  sich  an  der 
Brand ungflkelde  der  breiten  Anningerterrnsse  IV/V  poatische  Strandger^lUe 
erhalten,  was  nur  an  wenigen  Punkten  der  Fall  ist  Die  hohe  Lage  der 
oberen  pontiscben  Krosionsbasen  fUbrt«  zu  weittragenden  Folgen  ^r  daa 
Randgebirge.  Die  Ealkhochalpen  selbst  und  der  größte  Teil  der  Thermen- 
alpen ritgen  heute  noch  mit  ihren  Gipfeln  über  dieses  Niveau  auf.  Es  tnit 
jedoch  eine  neuerliche  TraiiBgresaiou  der  Gatidner  Bm-bt  ein. 

Die  Flyschzone  des  Wiener  Waldes  dagegen  erreicht  heut«  nur  mehr 
mit  wenigen,  zum  Teil  vom  östlichen  Gebirgsrand  weit  entfernten  Gipfeln 
das  genannte  Niveau.  Ihr  oberes  Denudationsnivean  liegt  größtenteils  unter 
dem  höchsten  pontiscben,  unteren  Denudationsniveau.  Der  Wiener  Wald 
ragte  zwar  über  den  Spiegel  des  Med it^irraniue eres  auf,  dann  aber  hat  er 
■ich  wenigstens  am  Osb-and  um  mehr  als  100  m  gesenkt  und  in  der  pon- 
tüchen  Epoche  lag  er  schon  um  diesen  Betrag  tiefer. 

Die  Gipfel  der  Flyschzone  des  Wiener  Waldes  zeigen  nun  ein«  anf- 
ßillige  Eonstanz  der  Höhen  und  zwar  ist  im  allgemeinen  zu  beobachten,  daß 
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«e  Tom  Randgebirgs  dei  Wiener  und  Tollnar  Beckcmi  allmllhlich  gegen  di« 
Hanptvaasers&beide  hin  ansteigen.  Ist  diese  Koostann  der  Gipfelhöhen  aon 
eine  Folge  der  Denudation,  sind  die  Kappen  nnr  die  ErzeugoiaM  der 
(ichünf^everschrieidung  r>der  repräsentieren  sie  die  Reste  einer  zenchnittenen 
Ausgiingsftirm,  welch«  wieder  eiof  Abrasion» Hio he  oder  eino  Peneplaino  sein 
kann?     Oder  endlich  sind  diese  Uipfel  Ruf  die  eine  od«r  die  andere  Art  aus- 

f;earbeitet,  daJin  untergetaucht  and  durch  die  Abrasion  amgestaltet  worden? 
iW  der  Wiener  Wald  in  der  pontischen  Epoche  noch  Ober  dem  Seespiegel 
und  wurde  er  erst  in  nachpontischer  Zeit  so  stark  nh^etragen,  daß  seine 
Gipfel  jut/,t  tiefer  liegen  ab  jener?  Endlich  steht  dumit  die  Frage  in  Zu- 
Eamnienhang,  ob  der  pontiHche  See  z.ur  Zeit  seines  UuchsttuideB  auch  in 
das  Tullner  Becken  eindringen  konnte. 

Auf  alle  diese  Fragen  kann  die  Untersuchung  der  einzelnen  Gipfelformen 
noch  keine  befriedigende  Antwort  geben.  Der  Normalgipfel  der  Flysehr.onn 
ist  die  Kuppe,  welche  sich  seil«»  zu  einem  kleinen  Plateau  verl>reitert  und 
diese  Form  kann  ebensogut  ein  kleiner  Reut  einer  durch  Denudation  oder 
dorch  Abrasion  entstandenen  Ausgangsform  sein.  Der  Mangel  jeder  jüngeren 
als  alttertiären  Ablacerung  in  der  Flyechzone  beraubt  nns  aber  der  Möglich- 
keit, darüber  eine  Meinnng  za  äußern,  die  über  den  Charakter  einer  Hypo- 
these hinaumginge.  Einige  Anbitltopunkte  /.ur  Beantwortung  der  aufgeworfenen 
Fragen  zu  erhalten,  wollen  wir  aber  doch  verttuehen.  Dies  int  nur  möglich, 
wenn  wir  jenen  Teil  des  Wiener  Waldes  aufsuchen,  der  rerhältniBmäßig  am 
wenigsten  durch  die  fortschreitende  Zertalnng  seine  orsprUngliche  Obertlächen- 
gestalt  eingebüßt  hat. 

Wir  müssen  ans  in  den  westlichen  Teil  der  Hanptwosserscheide  dei 
Wiener  Waldes  begeben,  um  im  Gipfelnivcaa  eine  Obn-flä«he  ku  finden,  in 
die  sich  noch  nicht  das  ganze  Geäder  der  Unterfolgotälchen  eingedrängt  nnd 
die  auch  ron  der  Denndation  noch  wenig  gelitten  hat.  Es  ist  dies  die  breite 
Vorstufe  des  Schöpfeis  im  Norden  seines  Gipfels,  welche  sowohl  Ton  weichen 
Mergel  schiefem  der  unteren  Kreide  als  dem  härteren  In  ose  ramensand  stein 
gebüdet  wird,  Ihre  in  Terrassen  von  500  m  auf  620  m  ansteigende  Ober- 
fläche ist  von  dem  Geste inecharukter  nicht  im  mindesten  beeinflußt,  wenn 
man  ron  zwei  kleinen  Tälchen  des  GredU  nnd  WöUersdorfer  Baches  absieht, 
die  sich  in  dem  Mergelschieferstreifen  einznfressen  beginnen.  Hinter  diesem 
großen  terrassierteu  Plateau,  bezeichnet  durcli  die  Loge  des  Htephofes,  Forst- 
hofes, Hochberges  usf  steigt  der  Schöpfel  mit  einer  Böschung  von  300  "/m 
an,  während  ein  dnrcb  die  Gipfelhöhen  von  dem  genannten  I'loteaa  bis  zum 
Anßeorand  der  Flyschzone  bei  Neulengbach  gelegtes  Nivean  nur  ein  Gefälle 
von  20  7oo  anzeigt.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  diese  Gipfel  inun  größten 
Teil  aus  demselben  eozänen  Sandstein  bestehen,  wie  der  Schöpfe!.  Dies 
spricht  nicht  dafür,  daß  die  Gipfel  des  Wiener  Waldes  »u»  einer  Penophiine 
herausgeschnitten  wurden  und  auch  nicht  dafür,  dniJ  die  Gipfel  nürdtich  Tom 
Ilauptkamm  das  zufällige  Produkt  der  Gehängeventchneidung  sind. 

Das  ebengenannt«  Plateau  flndet  nun  hnks  dc-s  Laabenbaches  seine  Fort- 
setzung im  I'p^*^  (*>20  ni),  dessen  gegen  N  gerichtete  Abdachung  eine  ähn- 
liche Terrassiemng  zeigt,  wie  der  Atpennutd  im  inneralpinen  Wiener  Becken. 
Vielleicht  ist  es  nur  Zufall,  aber  immerhin  doch  bemerkenswert.,  daß  die 
größten  Terrassen  so  ziemlich  mit  den  dort  beobachteten  Leitniveans  zu- 
sammenfallen (Wolfgrube  538  m  nnd  Bramethof  ;190  m).  Breite  PIat*nu8 
in  500  —  460  m  Höhe  begleiten  aber  auch  die  Talung  zwischen  dem  Knh- 
reiterberg  und  der  Hauptwasserscheide  (Hnsenriedl — Horhstraß — Jochgraben- 
berg), iiif-  wird  zum  Teil  vom  Lengbocbl  benutzt.  Sowohl  der  KuhreitAr« 
borg  als  der  genannte  Hauptkamm  schieben  diese  Plateaus  vor,  von  deoea 
fast  jedes  durch  eine  Einzels iedlong  bezeichnet  ist.  (Odhof,  Waldhofer,  Sand- 
hof, G'rent,  Kaemocher,   Kl.-Kalt«nba^,   Streitgerbaner,   anderseits   Böhmer- 


hof,  W'indbÜRhller  usf.)  Eb  ist  achwer  zu  eotHcheiden,  ob  wir  hier  Tal- 
toiraeeen  oder  AbrasionsterrasBen  vor  ima  haben.  Im  ereteren  Falle  mtlßtea 
aber  die  TulbSden  eine  ganz  unwahraclieioliche  Breite  besosaen  linben. 

Wir  haben  gesehen,  daß  in  vorpontiscber  Zeit  die  Tulerosion  nahexa 
80  weit  vorgeschritten  war  wip  heute,  und  wir  möchten  daher  di«  Verrnntniig 
nnssprechen,  daß  der  huuhansteigeude  pontische  See  nicht  nur  diese  Talnng 
ertränkte,  sondern  auch  einen  großen  Teil  der  Höhen  vorübergehend  über- 
flutet imd  an  ihnen  seine  Abrasion  ausgeübt  hat. 

Der  Wiener  WaU  war    in  der   pontischen  Epoclie  bcroii«   ein   reif  zer- 
aehnittenes    Bergland,   wahreclieinl ich    mit    allen    größeren    Furchen,    die    er 
hente  besitzt,  und  mit  um  weniges  höheren  Bergen.     Auch  die  merkwürdige 
T'bereinHtiniraiuig  zahlreicher  Gipfelhöhen   mit  unseren   unteren  Denndation»- 
niveiius  luncht  es  wahrscheinlich,   daß   die  Gipfel    211m  Teil    durch    die  Ab- 
rtuion    geköpft    wurden.      Viele    andere    mögen    allerdings    bereits    von  der 
Gehänge  ver  schnei  düng  betroffen  und  erniedrigt  worden   sein.     Ebenso   wUrde 
das    allmähliche  Ansteigen    der  Gipfelhöhen    vom  Rand    des  TuUner  ßeickens 
gegen     die    Hanpiwasserscheide    eine    befriedigende    Erklärung    finden.      Üie 
Terrassen,  die  am  Kaikaipenrand    in    geringen    horizontalen  Ahiitünden    von- 
einander liinlaufen,  sind  hier  in  der  nördlichen  FlyscliKone  auf  einen  breiten 
Streifen  verteilt,  erst  in  der  Nähe  der  Wasserscheide  erbeben  sich   dann  die* 
von    der   Abrasion    unberührten   Höhen,   das   Altland,    mit    einem    scharfeu 
Böschungsknick    zu    bedeutenderen    Höhen.     Dieser    Knick    liegt    am    obereill 
Rund    des  Plat«au8    am  Fuße    des    Schöpfelznges.     Ein    solclier    HrkUruagvi 
versuch  hat  zur  Voraussetzung,  daß  zur  Zeit  des  Hochstandes  des  pontischen 
Sees  dos  Tullner  Becken  unter  Wnsser  gesetzt  warde    and    wir   hitben   dort 
tatgächlich  eine  Reihe  von  Terrassen  gefunden,  welche   auch  noch   über   das 
Kiveau  des  Donauscbuttkegels  emporstiegen.     Es  sind,  wie  gesagt,  nur  Ver- 
mutungen, die  wir  hier  aussprechen. 

Die  Täler  der  Kalk-  und  Zentrulalpen  wurden  während  des  pontiechen 
Seehochstandes  mit  Deltas  Terschüti«t  und  in  diese  schnitten  dann  <liu  Flüsse 
ein,  welche  zwöUmal  eine  Veränderung  ihres  unteren  DenudBtionemveaoa 
erfuhren.  Auch  die  Gaadner  Bucht  wurde  noch  zum  Teil  verschüttet  tut^ 
die  Sohotterfläche  dann  zerschnitten.  Eines  dieser  Täler  im  Niveau  IV  xeigtr) 
eine  besonders  große  Reife.  In  der  Flyschzone  kam  es  offenbar  deshalb  zn 
keiner  Deltabildung,  weil  nicht  nur  die  untersten  Strecken  der  FloBtäler, 
sondern  auch  fast  das  ganze  Einzugsgebiet  der  Flüsse  ertränkt  wurde. 

Die  negative  Bewegung  der  Uferlinie  brachte  auch  einige  Talverlegnngen 
mit  sich.  Es  entstanden  Anzapfungen  von  Tälern  durch  in  weichem  Gieat»*in 
«rodierende  Flüsse,  So  erobert  sich  die  Pitten  vom  Leidinghadi  den  RhB- 
bach,  die  Siming  verläßt  die  firanwackenschiefer  und  legt  ihr  Bett  im 
Werfnerscbiefor  fest,  aber  auch  noch  andere  Veränderungen  der  Hydrographie 
entstehen  und  zwar  durch  tektonische  Ereignisse  veranlaßt.  Während  am 
Rand  der  Flyschzone  in  pontischer  Zeit  und  nach  derselben  keine  bedeutende 
Störung  eintrat,  wird  der  Rand  der  Kalkalpen  mannigfach  gestört. 

Zwischen  Kalkitburg  und  Roduun  sinkt  ein   Streifen  der  an   das  Rttnd- 
gebirge  gelagerten  Tertiärscbichten,  nachdem  das  nntere  Denudutionsniveaa  IV 
verlassen  wurde,  ab.     Liesing  und  Kaltenleutgebnerbach,  GOtenbach  und  das 
T&Ichen  „In  der  Klause"  konvergieren  gegen  die  Senke,  im  Niveau  I  macht 
sich  die  Senkung  auch  südlich  von  Rodaun  bemerkbar,  der  Kaltenleutgebnur- 
baoh   wird   bei  Ncumllble   angezapft  imd   mündet  selbständig  in  das  Bi'ckcn. 
Die  Emanzipation   der  Flußiäufc  vom  Gcbirgsbau  wird  hier  dadurch  verroU- 
ständigt.     Zu  gleicher  Zeit  sinkt  auch  eine  SchoUc  nördlich  und  südlich  von  . 
Mödling  ab,   das   Dolomitplateau   des  Kalenderberges   wird  von  einem   Bachfl 
nach  rückwärts  erodiert  nnd   der  Mödlinghacb  angezapft.     Es  entsteht   dasi 
Darchbruobtol  der  Klausen  nnd  nach  derselben  Senke  richtet  «ich  das  Prieß-J 
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nibitBl,  beido  ruch  rortlofte,  steilwaoilige  Klammfiii.  Bia«  äbnlicho  Btönutg 
tritt  eUdlicb  vom  Eichkogel  ein,  in  d«r  Xachbancbaft  derselben  sind  die 
nicht  abgesunkenen  üferterrasBen  gut  erhalten,  weil  die  Erosion  nur  in  die 
Tiefe  geJirbfiitet  hat.  Bei  Baden  ist  abermals  eine  junge  Störung  nach- 
zuwcisou,  die  bis  in  die  jüngste  Zeit  gedauert  /.n  liahen  ncheint,  dn  Nobcn- 
täler  der  Srhwcchut  noch  Ttditufen  zeigen  und  die  Schwvchat  ihr  Flußgebiet 
zu  vergrößero  sucht. 

Die  an  Stomngslinien  ausmündenden  Täler  sind  infolge  der  raschen 
Talvertiefung  Klammen  und  an  deren   Ausgängen  breohen  Tnermen  hervor. 

Im  unteren  Triestingtal  entstanden  mehrere  epi^enetische  DurcbbrCiehe, 
denselben  Chanikter  haben  das  Helenental,  Sattel barht«!  nnd  die  Gaadner- 
klanse  des  Mödliugbimhes,  wilbrcad  das  Tat  des  Neuhaaserbaches  eine  Kom- 
bination von  epigenetischem  und  Denudationsdurehbruch  darstellt.  Ein 
nenndatiouBdQTchbrnch  ist  auch  das  Tal  des  Prossetbaobes,  welches  das  Itaud' 
gebirge  der  Neuen  Welt  quert.  In  beiden  letzteren  Fällen  handelt  es  sich 
um  Ausräumung  von  Go sauschiebten,  welche  in  viel  höherem  Grad  seit  der 
pontiauben  Epoche  zerstört  wurden,  als  die  Flyscbsandsteine,  die  Ut^esteine 
oder  gar  die  Kalke  und  Dolomite. 

Das  ßosaubecken  der  Neuen  Welt  ist  nicht  nur  anageränmt,  sondern 
sein  südwestlicher  Teil  auch  stark  gestört,  längs  desselben  zeigen  sich  keine 
Spuren  von  Terrassen;  mit  den  TertiKrarhichten  ist  ein  Teil  des  Rundg«birgea 
noch  in  postpontiacher  Zeit  in  die  Tiefe  gesunken.  Südlich  von  dieser  Zone 
der  größten  Zertrümmerung  der  KaUtalpen,  am  Bande  der  Zentralzone 
acheinen  dagegen  in  der  Pliozänzeit  keine  bedeutenden  Stömngen  mehr  vor 
fleh  gegangen  zu  sein. 

Ebensowenig  ist  die  Beckenausnillung  abwcits  von  den  genannten  Punkten 
in  postpontiscber  Zeit  durch  große  Störungen  in  ihren  Nivcauverhültnissea 
verändert  worden  and  es  finden  sich  keine  parallel  verlaufenden  Staffelbrüche. 
Störungen  oberflächlicher  Art  mit  Faltungen  und  Überschiebungen  infolge 
von  Gleiohgewiohtsatöningen  traten  dagegen  häufig  ein. 

Im  Tiillner  Becken  imd  Donaudurchhrucb  bei  KlostAriieuburg  SuBert  sich 
der  etappenweise  Rückzug  dca  pontischen  Seespiegels  in  der  Zerschneidting 
der  älteren  Talböden.  Sie  blieben  als  Terrassen  besonders  im  Mündusgs- 
trichter  des  Stromes  erbalten,  wo  sich  ihr  tlbergang  in  die  horizontalen  Ufer- 
liaien  des  Wiener  Beckens  vollzieht. 

Sehr  bedeutend  sind  auch  die  dnrcb  Denudation  und  Erosion  ver- 
ursiichten  Verämlerungen  in  dieser  Uferzone,  Die  Terrassen  sind  nicht  nur 
von  den  ausmündenden  Tälern  durchbrochen,  sondern  auch  durch  zahlreiche 
kleine,  der  Gebirgsabdaehung  folgende  Täleben  zerschnitten.  Letztere  sind 
jüngere  Formen  als  die  ersteren  und  hinsichtlißh  der  Dauer  ihrer  Entwicklung 
untereinander  absolut  vergleichbar.  Din  im  Kalk  und  Dolomit  eiugeflchnittenen 
Tälchen  haben  meist  noch  steilwandige  Böschungen,  die  Riedel  zwischen 
ihnen  bewahren  in  ihrer  Oberfiäche  noch  ziemlich  gut  die  Auflgangsfonn, 
besondere  zeichnen  sich  der  Dacbsteinkalk  nnd  rbätieche  Lithodendronkalk 
als  widerstandsfithige  Gesteine  ans.  Beifer  sind  die  Täler  der  Zentral-  und 
Grauwackenzone;  die  im  Schiefer  verUtufenden  wieder  den  ira  Grauwmoken- 
kalk  und  in  den  Quarziten  eingeschnittenen  in  ihrer  Entwicklung  voraus. 
Noch  reifer  jene  im  Wiener  Sandstein,  wo  die  trennenden  Biedel  durchweg 
konveie  Oberfläche  besitzen.  Am  stärksten  ist  die  GesteinszerstSrnng  im 
Hergel  (Gosau  und  Flysch)  vor  sich  gegangen.  Hier  sind  die  Terrassen 
bereits  fast  vollkommen  verwischt,  ebenso  wie  im  tertiären  Tegel  und  Sand, 
während  unter  den  Tertiärschichten  die  Kalkkoaglumente  die  Formen  am 
Frisohesten  bewahren. 

Die  im  Flysch  verlaufenden  Terrassen  zeigen  Anzeichen  oberflächlicher 
AbspUlung,  die  im  Kalk  eingeschnittenen  die  Einwirkung  chemischer  Losung; 
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b(«on<iers   mächtig  int  der  darcb  V«n>ritterung  entslsndeite  Gehii^l«hm  an 
den  OlimmersebifferliiiDgen. 

Merkwürdigerweiie  ist  die  Zertalung  der  Ufflizone  im  nndarchlSsBi^ren 
Flysch  niclit  dichter  ala  im  dnrclüäseigen  Kalk  und  Dolomit  Es  wigt  sich 
vielmehr,  daß  auf  die  Taldiclite  der  Böschnngawinkel  der  xertalten  Äbdiirhiiiif;^ 
von  entechoiilendem  Elu&uß  ist.  Aul'  den  steüeu  Büschiingen  der  KalkHljK-n 
kommen  ebenso  in  kleinen  Abständen  Wasserrisse  zur  Ausbildung,  wie  an 
jungen  fluvlntilen  PrallstelleQ  der  Flygchzone.  Wm  von  den  Skalptnrformen 
der  üfetxone  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicber  Weise  Tom  Charakter  der  ganzen 
Tallandschaft.  Sie  muß  zwar  in  allen  drei  Zonen  als  reif  bezeichnet  werden, , 
aber  sie  ist  es  in  verschiedenem  Grade,  überall  haben  die  FlUsse  ihr  Normal-* 
gefalle  erreicht,  sofern  nicht  jnnge  Störungen  eingetreten  sind,  überall  int 
die  Landschaft  gut  zerschnitten  und  drängt  sich  das  verüstelte  Svstem  der 
Unterfolgeformen  in  den  Körper  des  Gebirges,  aber  die  Znböschtmg  der 
Gehänge  ist  in  den  Kalkalpen  noch  weit  zurück  hinter  der  der  Schiefer- 
oder gar  der  Flyschzone.  In  keinem  der  zwSlf  Zyklen  während  der  negatiren 
Bewegung  der  pontischen  Uferlinie  kam  die  Pormenentwicklnng  voIlRtündig 
zum  Abschluß,  nur  die  Täler  der  Niveaus  IV — V  scheinen  die  Reife  erlangt 
zu  haben. 

Erst  nachdem  der  zwölfte  Zyklus  beendet  war,  hatte  der  Entwicklangs- 
zyklus  auch  ffir  das  ganze  Becken  begonnen.  Die  Kontinentalperiode  isti 
für  das  Wiener  Becken  angehrochen.  Bereit«  um  die  Mitte  der  pontischen 
Epoche  ist  die  Existenz  einer  ans  der  Wachau  austretenden  Donau  nach- 
weisbar, stromanfwürts  herrschten  schon  früher  landfeete  Zustände.  Noch 
ist  das  inneralpine  Wasserbecken  wasserbedeckt,  als  die  Donau  im  TnUnw 
Becken  ihren  großen  Schuttkegel  aufschüttet. 

Als   im  Wiener  Becken   die  pliozünen  TerrosBen   gebildet   wurden,   gab 
«s  im  ungarischen  Becken  noch  einen  iiusgedehnten  levautinischen  Stißwaeser- 
see.      So   hält   die   Kontinentalperiode   von  W  her   ihren   Einzug,   mit  dem[ 
Zurückweichen  der  Wasserbedeckung  gegen  E  verlängert  sich  der  Stromlaof  J 
der  Donau,  stets  neue  Länderstrecken  für  ihren  unterlauf  erobernd.     Sie  tat] 
kein    Strom    einheitlicher    Entstehung,    nicht    monogenetJach,    sondern    dor 
Typns  eine«  Stromes  mit  verschieden  alten  Teilen,  di-n  wir  als  polygenetiscb 
bezeichnen  mochten. 

Dreimal  verändert  sich  w&hrend  des  Pliozäns  die  Erosionshaais  der 
Donau,  vielleicht  durch  eine  ähnliche  negative  Dferlinienbewegung  im 
imgiirischen  Becken  veranlaßt,  wie  sie  frfiher  im  inneralpinen  Wiener  Becken 
vor  sich  gegangen  war.  Mit  abnehmender  Intensität  drängt  der  Strom  im 
Wiener  Stadtgebiet  nach  rechts,  zuerst  die  »m  Randgebirge  aufsteigenden 
tertiären  Schichten,  dann  die  eigenen  Schotterfelder  eines  früheren  Ent- 
wicklungsstadiums  zerstörend. 

Die  Flüsse  des  Wiener  Beckens  strömen  ihm  auf  der  nordSstlioh  sich 
abdachenden  Ebene  zu.  Die  Schwarza,  welche  den  weitesten  Weg  bis  zur 
Donan  zurückzulegen  hat,  muß  einen  nachsinkenden  Teil  des  Beckens  durch- 
fließen,  sie  haut  daher  den  mächtigen  ßohibacher  Schuttkegel  auf. 

Der  Beginn  des  EiszeitaÜera  kündigt  sich  durch  eine  abermahge  Tiefen- 
erosion an.  Der  Rolirbacher  Scbuttkegel  im  S,  wie  die  Arsenal terrasse  im  N 
werdeoi  verschnitten  und  die  Abtragung  der  Ebene  muß  zum  griüBten  Teil 
in  diese  Zeit  zurCIckgelicn,  denn  die  Hiluvialsohotter  lageni  sich  bereit«  an 
vielen  Punkten  unmittelbar  auf  sarmatische  und  mediterrane  Schichten.  Vier- 
mal wechseln  nun  an  der  Donau  bis  zur  Gegenwart  Akkumulation  and 
Erosion,  der  Strom  pendelt  im  TuUner  und  Wiener  Becken  hin  und  her, 
drängt  aber  meist  ans  recht«  Ufer.  Im  Tullner  Becken  und  Donaudarcli- 
brach  kommt  es  infolgedessen  zu  Talanzapfungeij,  im  innenilpinen  Wiener 
Becken  werden  die  DUnvialterrassen  streckenweiae  ganz  zerstört 


tV.  JbgabsIiM  null  FulsontngOB. 


SOö 


An  die  Wende  der  Pliozönopoche  und  des  Eiezeitalters  fallt  auch  die 
Wiedereröffnung  der  durch  tertiäre  Schichten  Tera topft  geweseuea  LUcke 
zwischen  Thebnerkogel  und  Haiuburgerbergeu  fUr  den  Stromlauf,  der  früher 
durch  die  CarnuntiBche  Ffort«  gin;^. 

Nur  ia  der  Nähe  ihrer  Mündung  zeigen  die  diluvialen  Flüsse  des  Wiener 
Beckens  Terrasüen  und  die  Schnarza  und  Siming  besitzen  solche  als  Gletscher- 
SUsHe  innerhalb  des  Gebirges.  Das  südliche  Wiener  Becken  erhielt  dagegen 
eine  mächtige  Schotterdecke,  welche  sich  aber  nicht  aus  Terrassenfeldem 
zneaniniensetzt,  sondern  zu  müchtigen  Hchiittkegelu  anschwillt.  Trieating, 
Fiesting,  Schwarza  und  Fitten  haben  sie  ans  dem  Gebirge  herausgoHchafll. 
Im  südlichen,  im  Nach§inken  begriffenen  Teil  des  Beckens  hat  also  während 
des  Eiszeitalters  ununterbrochen  Akkumulation  geherrscht,  im  ungestörten 
nördlichen  Teil  wechselt  sie  mit  der  Erosion. 

Wie  heftig  diese  Bewegungen  des  südlichen  Beckens,  welche  sich  acch 
heute  noch  zuweilen  ixt  Erdbeben  äußern,  gewesen  sein  mUsseu,  beweist  du 
^störte  NormalgefSlle  des  Johanniabaches  hei  Würflach,  der  sich  rasch  eine 
Klamm  ausgetieft  hat,  vor  deres  Münduug  ein  Schuttkegel  mit  kolossalen 
Blöcken  liegt. 

Das  Gebiet  der  großen  dilnvinJen  Sohuttkegel  ist  eine  trockene  Ebene, 
die  erst  jugendliche  Zerschneidungsformen  zeigt.  Gegen  NE  wird  die  Sehotter- 
decke dünner  und  dünner,  der  GrundwaBBerstrom  tritt  an  die  Oberfläche.  In 
dieser  nassen  Ebene  haben  die  konvergierenden  Flüsse,  die  hier  mit  aller 
Kraft  ihr  Erosionawerk  beginnoii,  durch  si^itliches  Rücken  die  alt«  Oberfläche 
zerstört.  Dieser  Teil  der  Ebene  hat  gealterte  Formen.  Nun  treten  die  Flüsse, 
bevor  sie  die  Donau  erreichen,  in  das  pliozöjie  und  diluviale  Äufschüttungs- 
land  der  Donan  ein  und  sind  in  den  widerstandsfähigen  Quarzschottem  und 
Sandeu  noch  wenig  über  die  Tiefenerosion  hinausgekommeu.  Durch  diese 
DenudationsdiirchbruchtiUer  ist  die  alte  Oberfläche  in  Hügel  und  Platten  auf- 
gelöst.    Dieser  Teil  der  Ebene  zeigt  reife  Formen. 

So  treten  am  Ostende  der  Alpen  verschieden  alte  Kormengruppen  zu- 
sammen, die  sich  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  befinden.  Die  jugend- 
liche, die  reife  und  die  alte  Ebene  grenzen  an  eine  herangereifte  Bereland- 
ftehaft  und  trotzdem  ist  das  Gebirge  um  vieles  früher  entstanden  ala  die 
Ebene.  An  der  Grenze  zwischen  beiden  Landschaften  lieg*-»  ji^ne  Skulptur- 
fonnen,  welche  die  Verknüpfimg  ihrer  Geschichte  ermögliulien. 

So  ist  die  Lebensdauer  der  Formen  nach  ihrer  Organisation  verschiedeo. 
Wir  sind  im  Geist  ihren  Lebensweg  zurückgegangen  bis  zn  ihrer  Gebnrt 
und  haben  versucht,  in  den  Zügen  flor  Landachalt  das  Gewordene  zu  ver- 
ttehen. 
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.  .  .  Die»  kuiu  UtudUmngib*  fcua  ib«(  nur  ein«  itlinuche  VDiilE>llanj[  fabsn  lon  dem  relrh« 
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tf«?cDdBc  Bd«iatenchBJt  ohiw  Irnod  eli»  outboDuUich«  Fono^l  dAr^i*ttv<llt  iil-  Kur  Lhct,  die  tjeftr  in  daa 
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lecreuei  Bild  daa  ite*«iateB  gani  HuBerordviiLllcheD  Merkel  bieten  kannte. 
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UND   SEINE  ABBILDUNG. 

Von  Dr.  E.  HAENTZSCHEL, 

Mil  16  ToilabbtldungtnH     [VUl  n.   140  S-}     gf.  8,     1904-     In  Lcinw.  gcb,  JC  3-40. 

„THa  TorU»ffSD«le  Uucb  lit  uobl  die  irrUndli<hilD  un'l  bei  HÜvr  Aafi^rdeTimf  ka  untlu  V«rli«fM 
ktiLrltf «ichTithtta«  Einfahrupg  in  du  VcHrvlladnii  eltie«  bedmt'^ndpri  KaicennffrW«,  dt«  man  ilo^ 
uUucben  kAuL"  Gf]0£t»[>lkiiche  7?xi«clirift.    10.  jibr^   Ko.  5. 

Atle  l^hrbllcbfT   dieu*  Gebiet«    behAnJala    in   cianDbeador   U>iic    drc  Lahr«  too  du  Ltndkkilvn- 

SFüjaktlaotf n ,  tind  naf  ««djca  wJdmcq  ^Jnpn  kiii'fn  Ab*cbiiir;  unii^rtin  grt:»aua  dfmtMbvn  KAnfav^rk«.  4tti 
[fiBliicliblültern  und  den  GphoemI  ilsbak^rtta-  H>Rr  bt^Andet  Bicb  ^u>  äna  Ucka.  dU  iLcb  tniU 
dur(h  1I.14  >LMluiin  von  AbbAnilluejfpQ  Auirü11«ti  lIBE.  die  an  d«u  iem:lii«dru«(DD  Ofton  tvntmit  in  luflBni 
Zcilritunt  TrrL^FTpnlUcbt  und,  drr  noit  tSbfr  f\i\  JibfhundTft  hlTiw<HfTtLcM.  t«ili  durcli  d'i  Scudkmn  vod 
Uinfdirj£f<Lc.licu  Wf^ken  über  „buhrir  Gc'^dlsLe". 

Aber    h.it    M\t:lt    dvr    nmlbcmuiEtr^Ii    nfhWiirtr   GeocFAph.    x^ler    der   Offiil«r,    fllr   Atm    (*fnerfrl- 
itubKka'ifl    Qhd  Mr^EitcMaUtt  iiCiUctichc   ÜiIfimiKfl  lind,    cnrlTIrb  dvt  MBlhftmallkAr,  d«r  tmb«!  d«r  Tbwii« 
«fliitci   Wisteiucluifl  aUL-b  c|««d  Aiti^-enduof^en  lirbt»  ein  Anreclit  dAT>uf.  iu    tat    fttpHtntmta  K*bn«et  ^ 
llbujjtfTimiiiJLLj^  tH  tTUhren.  di»  bei  der  KonitrukÜDu  die^cc   Kurten  maA^rbrad  uod^ 
Dj«a  Auff^ba  hjtt  dm  Vei(a«ter  hirrmJ!  m  Iü^ipil  i*u*ucbl- 


Vertag  von  R  G.  Teubner  in  Leipzig. 


DAS    MITTELMEERGEBIET. 

SEINE  GEOGRAPHISCHE  UND  KULTURELLE  EIGENART. 

Von  Prof.  Dr.  A.  PHILIPPSON. 

Hit  9   Figiirdi    im  Text,    ■]  Anilchten   und   10  Karten  auf   IJ  Tafel», 
gr.  8.     1904.     geh.  Jt  6.—.  £eb.  X  7-^ 

Uete  du  liebcanrOidita,  »a  itdea  lunAligHi  witHnu:hiMi<:beii  Butlut  (celia  aaä  4aM  dtsh  daith 
luA  dotch  wtueasctianikbc  Uciue  Wwk  iss  iIUb  liaDJitaigmi  icleico  wrrJeo,  dl«  «lo*  KalM  sacb  hpa4 
•Ibwb  dar  UUMmMrltader  iLiuuUHta  bulxIctiiSii«.  dainii  lie  einen  über  di»  EiBialbailaa  hlnasi. 

^ahandaD  wAhrit^d  Kio^f hphlt«:b0A  CberbUck  fe^inaa;  *ie  wezJan  dtna  ImilAAde  Hin,  die 
Mblr^chaa  £irtrfIcfi.:1i«iüiiR|;ea  van  Lfllierca  Ceaichtcpdäktea  mt  ru  betncLiee  untt  mtt  irtrkUcbca  VaF- 
«ttndal»  d*Bi  flniimtbiMA  einiuoidaeiL 

Annalan  der  H^dcofnphla  vni  nBritim*n  M«tfoiDioj[ir,    JtiU  1904. 


pnn  n.  366  3.) 


Vt'ftiij;   »im  B-  G.  Teubncr  m   Lpliiti«. 


DIE  AiNSCMAUiJCHKHl'l' 
Uh>  GEOGRAPHISCHEN  UNTERRICHTS 

rjJi  Uf-aiRAG  ZUR  METHODIK  DULSES  GECtNSTANDES 
Vit-.  HAMS  TRtINK 
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VVHjg   von   B.  G.  Teubncr  in   Leitiiif;. 


ALLGEMEINE  KARTENKUNDE 

tlN  ABRISS  IHRER  GES<:HICHrE  \r^Ti  IHRER  METHODE 

Vau  Db    H  ZONDERVAN. 

'  ItoiDP  Im  Jtxt  uiul  4Ut   -,  i«M.      i;«fa.  J(   k,00. 


V3WL     1l  r    iL  '-^'..     .    '    'J 


.-  !i,;iii.- 


Geographische  Abhandlungen 


Prof.  Or.  Albrßcht  Ponck  in  Wien. 
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